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VORBEMERKUNG. 

Mit  der  Bearbeitung  der  Kunstdenkmäler  der  Kreise  Gummersbach,  Waldbroel 

und  Wipperfürth  betritt  die  Denkmälerstatistik,  indem  sie  zugleich  den  fünften  Band 

des  Werkes  beginnt,  den  mit  Kunstwerken  am  wenigsten  reich  ausgestatteten  Teil  des 

Regierungsbezirkes  Köln.  Grosse  Werke  kirchlicher  Baukunst  sind  —  mit  Ausnahme 

der  Kirchen  in  Morsbach  und  Wipperfürth  —  hier  nicht  vorhanden;  der  Schwer- 

punkt liegt  vielmehr  in  einer  Reihe  kleiner,  durchweg  im  alten  Bestand  erhaltenen 

romanischen  Kirchlein  von  den  einfachsten  Formen,  die  ganz  vorzüglich  geeignet  sind, 

einen  Begriff  von  den  bescheidenen  Verhältnissen  dieses  dünn  besiedelten  bergischen 

Hinterlandes  im  Mittelalter  zu  geben,  und  in  den  interessanten  Burganlagen,  aus  denen 

sich  namentlich  die  grossen  landesherrlichen  Burgen  Homburg,  Windeck,  Neuenberg 

hervorheben.  Infolge  des  bis  heute  geübten  Brauches,  Wohnhausbauten  aus  Fach- 

werk mit  Strohdeckung  auszuführen,  sind  uns  nur  wenige  ältere  Bauernhäuser  über- 
kommen. 

Das  vorliegende  Heft  ist  von  dem  Assistenten  bei  der  Kommission  für  die  Denk- 

mälerstatistik, Herrn  Dr.  Edmund  Renard,  selbständig  bearbeitet  worden.  Er  hat  die 

drei  Kreise  im  Sommer  1 898  bereist;  einzelne  Nachträge  stammen  aus  dem  J.  1 899. 

Eine  wesentliche  Förderung  wurde  dem  Bearbeiter  seitens  der  Königlichen 

Landräte,  der  Herren  Haldy  zu  Haus  Ley  (t  1 899),  Springorum  zu  Waldbroel  und 

Freiherr  von  Dalwtgk  in  Wipperfürth  zu  teil.  Weiterhin  gebührt  der  Dank  der 

Kommission  sämtlichen  Herren  Pfarrern  und  Bürgermeistern  des  Bezirkes ;  den 

ersteren  lagen  die  Abschnitte  über  ihre  Kirchen  vor  der  Drucklegung  zur  Durch- 
sicht vor. 

Vor  allem  hat  die  Kommission  für  die  Denkmälerstatistik  dem  Herrn  Kirchen- 

rendanten  Wilhelm  Breidenbach  in  Lindlar  ihren  Dank  auszusprechen,  der  das 

gesamte  Manuskript  einer  Durchsicht  unterzogen  und  zu  der  Bearbeitung  des  ge- 

schichtlichen Teiles,  dank  seiner  umfassenden  und  eingehenden  lokalhistonschen 

Studien,  in  selbstloser  Weise  ganz  wesentliche  Beiträge  geliefert  hat;  einer  Durchsicht 

des  Manuskriptes  zum  Kreise  Gummersbach  hat  sich  auch  Herr  Lehrer  Otto  Schell 

in  Elberfeld  freundlichst  unterzogen.  Herr  Major  E.  von  Oidtman  in  Berlin  hat, 
wie  auch  bisher,  seine  genealogischen  Kenntnisse  bereitwilligst  in  den  Dienst  des 
Unternehmens  zu  stellen  die  Güte  gehabt.  Herr  Architekt  Georg  Heuser  in  Köln 
stellte  dem  Bearbeiter  seine  Aufnahmen  alter  Bauernhäuser  des  Kreises  Gummers- 
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bach  mit  anerkennenswertem  Entgegenkommen  zur  Verfügung.  Für  die  Bearbeitung 

des  Textes  konnten  archivalische  Auszüge  Verwendung  finden,  die  der  historische 

Hülfsarbeiter  bei  der  Kommission  für  die  Denkmälerstatistik,  Herr  Dr.  Paul  Redlich, 

angefertigt  hat. 

Für  die  weitgehendste  Unterstützung  bei  der  Bearbeitung  der  einzelnen 

Abschnitte  gebührt  der  Dank  vor  allem  der  Gräfin  Marie  von  Nesselrode  zu 

Schloss  Ehreshoven,  dem  Herrn  Grafen  Levinus  Wolff  -  Metternich  zu  Haus 

Alsbach,  den  Herren  Reichsfreiherren  Franz  Egon  von  Fürstenberg  zu  Schloss 

Gimborn  und  Friedrich  von  Fürstenberg  zu  Schloss  Heiligenhoven,  Herrn  Pater 
Paulus  Freiherrn  von  Loe  in  Düsseldorf  und  Frau  Landrat  Danzier  in  Mülheim 

am  Rhein;  ferner  Herrn  Superintendenten  Büren  in  Bergneustadt,  den  Herren 

Pfarrern  Lange  und  Rühle  in  Gummersbach ,  Herrn  Forstverwalter  Radde  zu 

Schloss  Homburg,  Herrn  Eisenbahn  -  Betriebsingenieur  Türck  in  Düsseldorf,  Herrn 
Dr.  Kohlgrüber  in  Marienheide,  Herrn  Pfarrer  Mocxert  in  Nümbrecht,  Herrn 

rfarrer  Baum  in  Dattenfeld,  Herrn  Pfarrer  Rudolf  in  Rosbach,  Herrn  Pfarrer  Esser 

in  Mörsbach,  endlich  Herrn  Rektor  Schmitz  in  Agathaberg  und  Herrn  Pfarrer 

Stühlen  in  Wipperfürth. 

Die  Abbildungen  Nr.  3,  6,  10,  12  — 1 9,  21,  23  —  4o,  42—45,  49,  5o,  56,  58—63. 

65 — 67,  69  und  74  sind  nach  Zeichnungen  des  Herrn  Dombaumeisteis  Ludwig  Arntz 

zu  Strassburg  i.  E.  angefertigt,  Nr.  46  —  48,  53  und  55  nach  Zeichnungen  des  Herrn 

Architekten  Gisbert  Erkens  in  Köln,  Nr.  8,  9,  n,  5i  und  52  nach  Zeichnungen  des 

Herrn  Architekten  Joseph  Renard  in  Köln,  Nr.  20  nach  Aufnahme  des  Herrn  Bau- 

meisters Wiethase  (f),  Nr.  7i  und  72  nach  Aufnahmen  des  Herrn  Architekten  Franz 

Schmitz  (f;\  Nr.  1,  57,  64,  68,  7o  und  73  nach  Aufnahmen  des  Herrn  Photographen 

Meuwsen  in  Wipperfürth,  Nr.  2,  5,  22,  4i,  54  nach  Aufnahmen  und  Zeichnungen 

des  Verfassers.  Von  den  Tafeln  wurden  I,  III,  V  nach  Aufnahmen  des  Herrn  Photo- 

graphen Meuwsen,  IV  nach  Aufnahme  des  Herrn  Dr.  Oidtmann  in  Linnich,  II  nach 

einer  Aufnahme  des  Verfassers,  VT  nach  eigner  Aufnahme  von  der  Kunstanstalt 

B.  Kühlen  in  M. -Gladbach  hergestellt.  Die  Landkarte  hat  Herr  Landmesser  Heinrich 

Künkler  in  Bonn  angefertigt. 

Düsseldorf,  im  Mai  i9oo. 

PAUL  CLEMEN. 



EINLEITUNG. 

Die  drei  Kreise  Gummersbach,  Waldbroel,  Wipperfürth  —  im  Gegensatz  zu 

den  bergischen  Kreisen  der  Wuppergegend  in  der  Regel  das  Oberbergische  genannt  — 
umfassen  das  Quellgebiet  der  nördlichen  Seitenflüsschen  der  Sieg,  der  verschiedenen 

Arme  der  Sülz,  Leppe,  Agger,  Wiehl,  Broel,  Waldbroel  und  Wisser.  Dies  Gebiet  ist 

umschlossen  im  Norden,  wo  der  Dhünnfluss  grösstenteils  die  Grenze  bildet,  durch 

den  Regierungsbezirk  Düsseldorf  mit  den  Kreisen  Solingen  und  Lennep ;  im  Nord- 

osten gegen  die  Kreise  Altena  und  Olpe  der  Provinz  Westfalen  bildet  der  Höhen- 

zug, zugleich  die  Wasserscheide  gegen  das  Ruhrgebiet,  die  Grenze;  im  Südosten  die 

Hatzfeld -Wildenburgischen  Wälder  des  Kreises  Altenkirchen,  im  Süden  und  im 

Westen,  wo  der  Kreis  Waldbroel  auf  eine  kurze  Strecke  die  Sieg  überschneidet, 

stossen  die  Kreise  Mülheim-Rhein  und  Sieg  an.  Von  den  drei  Kreisen  enthält  der 

Kreis  Gummersbach  die  beiden  Städte  Gummersbach  und  Bergneustadt,  sowie 

9  Landgemeinden,  der  Kreis  Wipperfürth  die  eine  Stadt  gleichen  Namens  und 

8  Landgemeinden,  während  der  Kreis  Waldbroel  nur  6  Landgemeinden,  keine 

Stadt  aufzuweisen  hat.  Die  Bevölkerung  beträgt  nach  der  letzten  Volkszählung  im 

Kreise  Gummersbach  38834,  im  Kreise  Wipperfürth  28218,  im  Kreise  Waldbroel 
24  255  Einwohner. 

Die  Forschung  nennt  als  Bewohner  dieses  durch  viele  kleine  Bachthäler,  sogenannte 

Siefen,  zerschnittenen  und  überaus  wasserreichen  Gebietes  um  den  Beginn  unserer 

Zeitrechnung  die  Usipeter  und  Tenkterer,  vielleicht  sass  hier  auch  ein  Teil  der 

Sigambrer.  Es  ist  kaum  anzunehmen,  dass  die  Römer  weit  in  dieses  zerklüftete, 

unfruchtbare  und  jedenfalls  sehr  schwach  besiedelte  Hinterland  vorgedrungen  sind; 

die  wenigen  römischen  Münzen  und  Scherben,  die  man  hier  fand,  sind  wohl  nur 

durch  Verschleppung  dorthin  gekommen.  Auch  von  den  Erdbefestigungen  und  Grenz- 
wällen ist  keine  mit  Bestimmtheit  auf  die  römische  Zeit  zurückzuführen. 

Nachdem  die  Franken  den  Rheinstrom  überflutet  hatten,  gehörte  das  Gebiet 

den  ripuarischen  Franken;  seit  der  schärferen  Ausbildung  der  Gauverfassung  rechnete 

der  jetzige  Kreis  Wipperfürth  im  Wesentlichen  zu  dem  Deutzgau,  die  Kreise  Gummers- 

bach und  Waldbroel  zum  Auelgau,  dessen  Schwerpunkt  im  Siegthal  lag;  dem  ent- 
spricht auch  die  spätere  Zuteilung  der  Kirchen  des  jetzigen  Kreises  Wipperfürth  zu 

dem  alten  Dekanat  Deutz,  derjenigen  der  beiden  anderen  Kreise  zu  dem  Siegburger 
Dekanate. 

Die  ersten  Spuren  der  Christianisierung  unseres  Gebietes  sind  sehr  schwer  zu 

verfolgen.  Anzeichen  dafür,  dass  die  Ausbreitung  des  Christentums  durch  den  h.  Suit- 
1 

1 



2 EINLEITUNG. 

bertus  von  Kaiserswerth  aus  im  8.  Jahrhundert  auch  auf  das.  Gebiet  der  oberbergischen 

Kreise  übergegriffen  habe,  finden  sich  nicht.  Es  scheint  vielmehr,  dass  die  Christiani- 

sierung der  sehr  schwach  bevölkerten  Gegend  von  Westen,  von  Köln  und  Bonn  aus, 

erfolgte.  Dafür  spricht  die  Zugehörigkeit  der  Hauptkirchen  in  Gummersbach  und 

Lindlar  zu  S.  Severin  in  Köln,  der  Kirchen  in  Morsbach,  Waldbroel,  Nümbrecht, 

Wiehl,  Dattenfeld  zum  Cassiusstift  in  Bonn,  der  Kirche  in  Wipperfürth  zu  St.  Aposteln 

in  Köln.  Da  diese  rheinischen  Stifte  erst  im  10.  Jahrhundert  zu  grösserer  Macht- 

entwickelung kommen,  dürfte  die  Gründung  der  genannten  Kirchen  kaum  in  das 

erste  Jahrtausend  zurückreichen.  Erst  mit  dem  Aufblühen  des  ganzen  Gebietes 

unter  den  neuen  Territorialherren  im  12.  und  i3.  Jahrhundert  erfolgt  von  diesen 

Hauptkirchen  aus  die  Gründung  einer  grösseren  Reihe  von  Filialkirchen ;  so  gruppieren 

sich  um  Gummersbach  im  12.  Jahrhundert  die  kleinen  Filialkirchen  in  Ründeroth, 

Müllenbach,  Wiedenest,  Lieberhausen;  Lindlar  gründet  die  Kirchen  in  Engelskirchen 

und  Hohkeppel;  Wipperfürth  die  in  Wipperfeld;  von  Nümbrecht,  Wiehl  und  Much 

erfolgen  die  Gründungen  in  Marienhagen,  Marienberghausen  und  Drabenderhöhe. 

Diese  Kirchenbauten  gehen  sämtlich  noch  auf  das  12.  und  i3.  Jahrhundert  zurück. 

Nach  dieser  schnellen,  zeitlich  eng  umgrenzten  kirchlichen  Entwickelung  tritt  wieder 

ein  fast  vollständiger  Stillstand  ein;  der  um  i3oo  verfasste  Liber  valoris  nennt  in 

unserem  Gebiet  nur  die  1 1  alten  selbständigen  Pfarrkirchen,  im  Kreise  Wipperfürth  4, 
im  Kreise  Gummersbach  3  und  im  Kreise  Waldbroel  wieder  4. 

Der  vollständige  Mangel  an  Hausteinmaterial  und  die  überaus  grossen  Trans- 

portschwierigkeiten mussten  auf  die  formale  Ausbildung  der  romanischen  Kirchen- 

bauten von  schwerwiegendem  Einfiuss  sein;  die  künstlerischen  Formen  sind  die  denk- 
bar einfachsten.  Nur  die  grösseren  romanischen  Kirchen  besitzen  reicher  ausgebildete 

Portale  aus  Siebengebirgstrachyt;  im  Inneren  dagegen  sind  die  Laibungsprofile  und 

Basen  fast  regelmässig  durch  roh  behauene  Bruchsteinplatten  gebildet.  Bezeichnend 

ist  auch  der  Umstand,  dass  die  am  ganzen  Niederrhein  verbreiteten  Taufsteine  von 

Namurer  Blaustein  mit  4  Eckköpfen  —  mit  einer  Ausnahme  —  nicht  in  dieses 

Hinterland  vorgedrungen  sind;  dagegen  finden  sich  fast  durchweg  die  sechsseitigen, 

oft  mit  Ecksäulchen  versehenen  Taufbecken  aus  Siebengebirgstrachyt,  die  jene  ältere 

Gruppe  von  Taufsteinen  aus  Namurer  Blaustein  seit  der  2.  Hälfte  des  1  2.  Jahrhunderts 
ablösen. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Gruppe  der  von  Gummersbach  ausgehenden 

Kirchen  in  Müllenbach,  Ründeroth,  Lieberhausen  und  Wiedenest,  die  am  deutlichsten 

die  Schlichtheit  der  Bauweise  vergegenwärtigen;  es  sind  4  kleine,  in  Maassen  und 

Durchbildung  genau  übereinstimmende  Bauten  mit  ausnehmend  plumpen  Pfeilern  und 

schmalen  Seitenschiffen,  die  in  spätgothischer  Zeit  nach  dem  Vorgang  von  Gummers- 
bach ebenso  gleichmässige   Querschiffan bauten  erhalten  haben. 

Im  1 2.  Jahrhundert  beginnt  die  alte  fränkische  Gaueinteilung  unter  dem  Druck 

der  neuen  Territorial herren  sich  aufzulösen;  in  dem  Gebiet  der  Kreise  Gummersbach, 

Waldbroel  und  Wipperfürth  sind  die  Besitzverhältnisse  dieser  Zeit  noch  sehr  unklar; 
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erst  am  Ende  des  Jahrhunderts  macht  sich  ein  deutliches  Streben  nach  scharfer  Ab- 

grenzung und  Ablösung  der  Sonderrechte  bemerkbar.  Hier  grenzten  die  Machtsphären 

der  emporblühenden  Grafengeschlechter  aneinander  und  gingen  zum  Teil  ineinander 

über.  Von  Nordwesten  drängen  die  Grafen  von  Berg,  von  Nordosten  die  Grafen 

von  der  Mark,  im  Südosten  und  im  Osten  die  Grafen  von  Wildenburg,  die  Land- 

grafen von  Thüringen  und  die  Grafen  von  Sayn,  deren  Herrschaften  sich  weit  über 

die  Sieg  nach  Norden  erstreckten.  Das  Gebiet  des  jetzigen  Kreises  Wipperfürth 

gehörte  von  Anfang  an  zu  den  bergischen  Stammlanden;  die  Privilegierung  der  Stadt 

Wipperfürth  im  J.  1222  durch  Engelbert  den  Heiligen  macht  diese  Stadt  für  längere 

Zeit  zum  Mittelpunkt  des  Landes,  bis  sich  das  Schwergewicht  noch  im  Mittelalter 

mehr  nach  Norden  in  die  Wuppergegend  verschiebt.  Im  Laufe  des  i3.  und  ̂ .Jahr- 

hunderts erfolgt  dann  die  Abrundung  des  Bezirkes  von  Wipperfürth  zu  dem  Amt 

Steinbach,  benannt  nach  einer  kleinen  Burg,  die  den  Amtssitz  bildete.  Auch  in  dem 

Gebiet  des  Kreises  Gummersbach  sind  die  Grafen  von  Berg  im  12.  Jahrhundert  am 

meisten  begütert,  daneben  die  Herren  von  Wildenburg  und  die  Grafen  von  Sayn, 

ferner  die  wenig  bekannten  Herren  von  Homburg  als  Besitzer  der  gleichnamigen 
Herrschaft.  In  dem  nordöstlichen  Teil  dieses  Gebietes  werden  die  Grafen  von  der 

Mark  am  Ende  des  1 3.  Jahrhunderts  alleinige  Herren,  indem  die  Gummersbacher  Be- 

sitzungen der  Grafen  von  Berg  durch  Heirat  und  Verpfändung  an  sje  übergehen  und 

sie  gleichzeitig  die  Saynische  Gerichtsbarkeit  erweiben  Im  J.  i3oi  sichern  sich  die 

Grafen  von  der  Mark  dies  Gebiet  dauernd  durch  die  Anlage  von  Burg  und  Stadt 

Neustadt.  Die  andere  Hälfte  des  Kreises  Gummersbach,  die  Grafschaft  Homburg 

vor  der  Mark,  war  ungefähr  gleichzeitig  (1273)  durch  Heirat  ganz  in  den  Besitz  des 

Grafen  von  Sayn  übergegangen. 

Der  grösste  Teil  des  Kreises  Waldbroel  gehörte  mit  Windeck  zu  den  Besitzungen 

des  Landgrafen  von  Thüringen;  doch  sind  die  Grafen  von  Berg  schon  im  12.  Jahr- 
hundert mit  Windeck  belehnt.  Dies  Verhältnis  blieb  auch  später  bestehen,  als  Windeck 

an  die  Kölnische  Kirche  verkauft  wurde  und  im  Anschluss  daran  sehr  verwickelte 

Streitigkeiten  um  das  Eigentumsrecht  an  Windeck  entstanden.  Aus  der  Vogtei  von 

Windeck,  die  im  1 3.  Jahrhundert  im  Besitz  der  Grafen  von  Berg  erscheint,  entwickelt 

sich  dann  bis  zur  Mitte  des  i4.  Jahrhunderts  das  Amt  Windeck.  Dazu  kam  im 

dritten  Viertel  des  1 3.  Jahrhunderts  der  seit  11 67  den  Erzbischöfen  von  Köln  gehörige 

Reichshof  Eckenhagen  mit  seinen  Bergwerken. 

Mit  der  Ausbildung  der  bergischen  Ämter  Windeck  und  Steinbach,  sowie  des 

Amtes  Neustadt  der  Grafschaft  Mark  und  der  selbständigen  Herrschaft  Homburg 

war  schon  im  1 4.  Jahrhundert  der  Umfang  des  Gebietes  der  jetzigen  drei  Kreise  im 

Wesentlichen  fest  umgrenzt. 

Die  Einführung  der  Reformation  vollzog  sich  ziemlich  ruhig;  über  die  einzelnen 

Vorgänge  haben  sich  nur  sehr  wenige  und  unzuverlässige  Mitteilungen  erhalten.  Auf 

alle  Fälle  lassen  sich  jedoch  so  frühe  Ansätze ,  wie  die  Wirksamkeit  Ciarenbachs  im 

Wupperthal,  nicht  feststellen.   Am  frühesten  drang  die  Reformation  in  der  Grafschaft 
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Homburg  unter  dem  Einfluss  des  Grafen  Sebastian  von  Sayn  zwischen  i56o  und  i57o 

durch;  sein  Nachfolger  erliess  schon  im  J.  1 589  eine  streng  lutherische  Kirchenordnung 

nach  dem  Vorbild  der  kurpfälzischen  Kirchenordnung.  Als  im  J.  1606  die  Herrschaft 

Homburg  an  eine  andere  Linie  der  Grafen  von  Sayn  fiel,  die  dem  reformierten  Be- 

kenntnis zuneigte,  wurde  dieses  in  der  Grafschaft  eingeführt.  In  dem  märkischen 

Amt  Neustadt  erfolgt  die  Einführung  des  reformierten  Bekenntnisses  wenig  später;  im 
J.  i58o  scheint  die  Reformation  auch  hier  vollkommen  durchgeführt  zu  sein. 

In  den  bergischen  Ämtern  Windeck  und  Steinbach  kam  es  dagegen  —  na- 

mentlich seit  dem  Rücktritt  des  Landesherrn  zum  katholischen  Bekenntnis  im  Anfang 

des  1 7.  Jahrhunderts  —  zu  erbitterten  Kämpfen  zwischen  Katholiken  und  Reformierten, 

so  in  Wipperfürth,  Much  und  Morsbach.  Erst  der  Vergleich  vom  J.  i672  führte  ruhige 

Zustände  herbei;  danach  blieb  das  Amt  Steinbach  mit  Wipperfürth  fast  ganz  dem 

alten  Bekenntnis  erhalten;  im  Amt  Windeck  mit  Ausnahme  der  Kirchspiele  Much, 

Morsbach  und  Dattenfeld  kam  im  Zusammenhang  mit  der  Reformation  des  Hom- 

burger Ländchens  das  lutherische  Bekenntnis  zur  Herrschaft. 

Die  religiösen  Umwälzungen  des  16.  Jahrhunderts  sind  auf  die  baugeschichtliche 

Entwicklung  und  auf  den  damals  vorhandenen  Bestand  an  älteren  Kirchenbauten 

von  relativ  sehr  geringer  Einwirkung  gewesen.  Erst  das  18.  Jahrhundert  sah  ein 

Bedürfnis  nach  Vergrösserung  der  Kirchengebäude;  aber  auch  damals  begnügte  man 

sich  meist  mit  einer  rationellen  Raumausnutzung  der  alten  Kirchengebäude  durch  die 

Anlage  von  Emporen,  und  nur  in  wenigen  Fällen  hat  man  sich  zu  dem  Neubau  des 

Langhauses  als  einfachen  Saalbaues  mit  Emporen  entschlossen,  so  z.  B.  in  Eckenhagen 

und  Rosbach.  Hand  in  Hand  mit  dieser  Erscheinung  geht  man  im  18.  Jahrhundert 

zu  der  für  die  reformierten  bergischen  Kirchen  typischen  Anordnung  von  Altar,  Kanzel 

und  Orgel  übereinander  im  Chorraum  über. 

Der  Jülichsche  Erbfolgestreit  sollte  in  Verbindung  mit  dem  dreissigjährigen  Kriege 

dem  Lande  wieder  eine  wesentliche  Umwälzung  bringen,  namentlich  für  den  märkischen 

Teil,  das  Amt  Neustadt.  Adam  von  Schwarzenberg,  der  Vertreter  des  Kurfürsten 

von  Brandenburg  bei  den  Verträgen  von  i6o9  und  16 14,  war  durch  Erbschaft  im 

Besitz  des  Rittersitzes  Gimborn  im  Amt  Neustadt;  zur  Belohnung  seiner  Dienste 

belehnt  ihn  der  Kurfürst  1610  mit  dem  Gericht  in  Gimborn,  161 4  fügt  er  etwa  die 

Hälfte  des  Amtes  Neustadt  hinzu.  Sein  Nachfolger,  Georg  Wilhelm,  verleiht  an 

Schwarzenberg  im  J.  1621  den  Rest  des  Amtes  Neustadt,  im  J.  i63o  wurde  dann 

dieses  ganze  Gebiet,  noch  heute  das  Schwarzenbergische  genannt,  zu  einer  reichs- 
unmittelbaren Herrschaft  Gimborn-Neustadt  erhoben.  Der  Streit,  der  zwischen  dem 

katholischen  Landesherrn  und  der  evangelischen  Bevölkerung  sich  infolge  dieser  Um- 
wandlung erhob,  wurde  durch  die  Vermittelung  Brandenburgs  im  J.  1 658  in  einen 

Landvergleich  beigelegt;  die  Katholiken  behielten  das  Kloster  Marienheide  und  ein 
Simultaneum  in  Hülsenbusch. 

Die  Geschichte  der  Grafschaft  Homburg  verläuft  seit  der  Reformation  ziemlich 

ruhig.    Nachdem   die   beiden  Linien  der  Grafen  von  Sayn  und   von  Wittgenstein 
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Homburg  seit  dem  J.  1 5 5 5  gemeinschaftlich  regiert,  kam  durch  Schenkung  die  Saynische 
Hälfte  an  die  Gräfin  von  Sulz  und  es  drohte  der  Verkauf  dieses  Teiles  an  das 

Herzogtum  Berg.  Durch  eine  Reihe  von  Verträgen  in  den  Jahren  i6o3,  i6o4  und 

1 6o5  wurde  die  Saynische  Hälfte  dem  Hause  Sayn- Wittgenstein  gesichert.  Seit  dem 

J.  1 63 5  bestand  eine  in  Homburg  residierende  Nebenlinie  Sayn-Wittgenstein-Berleburg- 

Homburg,  nach  deren  Erlöschen  ( 1 743)  die  Herrschaft  an  die  Berleburger  Stamm- 
linie zurückfiel. 

Wurde  das  Gebiet  des  Oberbergischen  im  dreissigjährigen  Krieg  auch  nicht 

der  Schauplatz  kriegerischer  Thaten,  so  litt  das  Land  doch  ziemlich  stark  unter 

Truppendurchzügen  und  Besatzungen.  Das  Siegthal,  speziell  Windeck,  sah  grössere 

Kämpfe;  nachdem  Windeck  schon  i632  durch  die  Schweden  unter  Baudissen  ein- 

genommen war,  wurde  es  i646  durch  die  Schweden  und  Hessen  erobert,  die  wiederum 

1 647  durch  den  kaiserlichen  General  Lamboy  daraus  vertrieben  wurden.  Die  Gebäude, 

die  diese  Belagerungen  noch  überstanden  hatten,  gingen  nach  der  Einnahme  durch 
die  Franzosen  1 6 7  2  in  Flammen  auf. 

Zum  letzten  Mal  wurden  die  oberbergischen  Kreise  in  dem  letzten  Jahrzehnt 

des  1 8.  Jahrhunderts  durch  die  Durchzüge  der  österreichischen  und  französischen 

Truppen  behelligt. 

Nur  die  Herrschaft  Gimborn- Neustadt  erfreute  sich  im  18. Jh.  keiner  ruhigen 

Entwickelung;  der  Landvergleich  von  1 658  hatte  den  Streitigkeiten  zwischen  den 

Ständen  und  dem  Hause  Schwarzenberg  kein  Ende  bereitet.  Der  Fürst  von  Schwarzen- 

berg verkaufte  deshalb  die  Herrschaft  im  J.  1 78 1  an  den  Grafen  von  Wallmoden,  den 

die  andauernden  Streitigkeiten  jedoch  seines  Besitzes  auch  nicht  froh  werden  Hessen. 

Im  J.  1 796  kam  es  sogar  zu  solchen  Tumulten,  dass  Wallmoden  sich  von  dem  damals 

mit  preussischen  Truppen  in  Westfalen  stehenden  General  von  Blücher  militärischen 
Schutz  erbitten  musste. 

Das  Herzogtum  Berg  war  im  J.  1 799  an  Max  Joseph  von  Pfalz -Birkenfeld- 

Zweibrücken  übergegangen,  der  im  J.  i8o3  die  Regentschaft  seinem  Vetter  Herzog 

Wilhelm  von  Bayern  übertrug.  Da  erfolgte  im  J.  1806  der  Zusammenbruch  der  alten 

Herrschaft;  am  i5.  März  übernahm  Murat  das  Herzogtum  Berg  und  schon  am  23.  März 

liess  er  auch  von  den  Herrschaften  Gimborn-Neustadt  und  Homburg  Besitz  ergreifen. 

Wieder  nach  zwei  Jahren  gehört  das  Gebiet  zum  französischen  Kaiserreich.  Im 

J.  181 4  bringt  das  Generalgouvernement  eine  neue  Gebietseinteilung;  zwei  Jahre  später 

erfolgt  durch  Preussen  die  endgiltige  Regelung  ;  die  Kantons  Wipperfürth  und 

Lindlar  bilden  den  Kreis  Wipperfürth,  jedoch  wird  das  Kirchspiel  Overath  aus- 

geschieden und  dem  Kreis  Mülheim  zugewiesen.  Das  Kanton  Waldbroel,  das  alte 

Amt  Windeck,  wird  um  die  Kirchspiele  Much  und  Leuscheid  verringert,  die  an 

den  Siegkreis  fallen.  Die  Kantons  Gummersbach  und  Homburg,  die  sich  mit  den 

Gebieten  der  alten  Herrschaften  Homburg  und  Gimborn- Neustadt  decken,  bildeten 

zwei  besondere  Kreise,  die  jedoch  im  J.  18 19  provisorisch  und  im  J.  1825  definitiv 

zum  Kreise  Gummersbach  vereinigt  wurden.    Die  Auseinandersetzung  Preussens  mit 
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dem  Grafen  von  Wallmoden  und  dem  Fürsten  von  Wittgenstein  -  Berleburg  wegen 

Ablösung  der  standesherrlichen  Rechte  zog  sich  bis  zum  J.  1822  hin. 

In  geognostischer  Beziehung  gehört  das  Gebiet  der  drei  Kreise  dem  rheinisch- 

westfälischen Schiefergebirge  an.  Der  weitaus  grösste  Teil  der  Gebirgsformationen 

wird  von  dem  Mitteldevon  gebildet;  es  kommen  hier  hauptsächlich  drei  Gesteins- 

arten in  Betracht.  In  erster  Linie  ist  der  Grauwackenschiefer  zu  nennen,  der  in 

mächtigen  Lagern  das  ganze  Gebiet  durchzieht;  er  ist  von  bläulich  oder  grünlich 

grauer  Färbung  und  hat  im  wesentlichen  von  jeher  das  Baumaterial  der  Gegend 

abgegeben.  Seine  zum  Teil  sehr  bedeutende  Wetterbeständigkeit  zeigt  sich  bei  einem 

grossen  Teil  der  älteren  Bauten.  In  Verbindung  mit  dem  Grauwackenschiefer  er- 

scheinen grosse  Lager  von  Grauwackensandstein,  einem  sehr  feinkörnigen,  zum  grössten 

Teil  aber  wenig  wetterbeständigen  Material.  Das  Hauptlager  dieses  Sandsteins  liegt 

dicht  bei  Lindlar,  jedoch  geht  die  Ausbeutung  dieser  Steinbrüche  nicht  über  das 

i7.  Jahrhundert  zurück.  Als  dritte  Formation  sind  die  über  das  ganze  Gebiet  ver- 

streuten Kalksteinlager  zu  nennen;  dieselben  haben  weniger  als  Bausteinmaterial  wie 

zum  Kalkbrennen  eine  Ausbeutung  erfahren. 

Von  den  jüngeren  Formationen  sind  tertiäre,  Diluvial-  und  Alluvialbildungen 

zu  nennen;  die  ersteren  bestehen  aus  grossen  Sand-  und  Lettelagen.  Das  Alluvium 

ist  auf  die  Thäler  beschränkt,  dem  Diluvium  gehören  grosse,  auf  den  Höhenzügen 

liegende  Lehm-  und  Geschiebelager  an. 

Die  Montanindustrie  setzt  in  den  oberbergischen  Kreisen  schon  in  sehr  früher 

Zeit  ein;  sie  erstreckt  sich  hauptsächlich  auf  die  Gewinnung  von  Eisen-  und  Bleierzen 
aus  dem  Mitteldevon;  mit  diesen  Erzen  verbunden  erscheinen  namentlich  Silber,  Zink 

und  Kupfer.  Das  älteste  Zeugnis  ist  die  Schenkung  des  Reichshofes  Eckenhagen  „mit 

den  Silbergruben",  die  Kaiser  Friedrich  I.  im  J.  1 1 6 7  an  seinen  Reichskanzler,  den  Erz- 
bischof  Rainald  von  Köln,  macht.  Das  Gebiet  umschloss  wahrscheinlich  die  Gruben  auf 

der  Silberkaul  bei  Eckenhagen,  sowie  die  noch  bestehenden  Gruben  Heidberg  und  Wild- 

berg bei  Eckenhagen.  Im  T.  1258  wird  die  Münze  der  Kölner  Erzbischöfe  in  Wildberg 

erwähnt;  bald  darauf  muss  dieser  Besitz  von  Bergwerken  an  die  Grafen  von  Berg  über- 

gegangen sein,  da  diese  im  J.  12  75  ihre  Münze  von  Wildberg  nach  Wipperfürth  verlegen. 

Noch  im  18.  Jahrhundert  sind  Münzen  aus  Wildberger  Silber  geschlagen  worden. 

Die  Eisenerzgewinnung  ist  über  das  ganze  Gebiet  in  einer  Reihe  grösserer  und 

kleinerer  Gruben  verbreitet,  die  vorzüglichsten  gruppieren  sich  um  Ründeroth,  dann 
auch  hat  namentlich  das  alte  Amt  Windeck  bedeutende  Gruben  aufzuweisen.  Dieser 

Zweig  der  Montanindustrie  lässt  sich  nicht  so  weit  zurückverfolgen  wie  die  Silber- 

und Bleigewinnung;  jedoch  deutet  die  im  1 6.  Jahrhundert  auf  dem  Windecker  Wappen 

erscheinende  Figur  des  Bergmannes  auf  einen  schon  alten  Betrieb.  Besonders  über 

den  Betrieb  der  Gruben  der  Ründerother  Gegend  liegt  ein  reichhaltiges  Aktenmaterial 

des  1 6.  Jahrhundert  vor;  für  die  Herrschaft  Homburg  wurde  im  J.  i5  7o  sogar  eine 

ausführliche  Bergordnung  erlassen. 
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Reichs-Immedietät  klährlich  gezeigt  wird:   Sambt  unterschiedlichen  Urkunden,  ge- 
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Das  Siegthal,  Bonn  1866.  —  Führer  durch  das  bergische  Land,  Barmen  1888.  —  Führer 

durch  das  Aggerthal,  Gummersbach,  F.  Luyken  [o.J.].  —  Streit,  Führer  durch  das 
oberbergische  Land,  Barmen  1 889. 

2.  Statistik.  Th.  J.  Lenzen,  Beyträge  zur  Statistik  des  Herzogtums  Berg, 

Düsseldorf  1802,  2  Hefte.  —  Statistik  der  preussischen  Rheinprovinzen  in  den  3  Perioden 

ihrer  Verwaltung,  Köln  181 7.  —  J.  A.  Demian,  Geographisch-statistische  Darstellung 

der  deutschen  Rheinlande  nach  dem  Bestände  vom  1.  August  1820,  Koblenz  1820.  — 

v.  Restorff,  Topographisch-statistische  Beschreibung  der  preussischen  Rheinprovinzen, 

Berlin  i83o.  —  Beschreibung  des  preussischen  Rheinlands,  Aachen  i832.  —  P.W. 

Mebus,  Geographisch-statistische  Beschreibung  der  Königlich  preussischen  Rheinprovinz, 

Elberfeld  i84i.  —  Ders.,  Statistische  Beschreibung  der  Königlich  preussischen  Rhein- 

provinz, Köln  1 835.  —  F.  Halm,  Statistik  des  Regierungsbezirkes  Cöln,  Cöln  i865.  — 

(Kaiser),  Statistische  Nachrichten  vom  Kreise  Gummersbach,  Reg. -Bez.  Cöln,  Gum- 

mersbach 1 863.  —  (Maurer),  Versuch  einer  statistischen  Darstellung  des  Kreises 

Waldbroel,  Waldbroel  J  863.  —  Graf  Nesselrode,  Beschreibung  und  Mitteilungen 
über  die  Resultate  der  Verwaltung  des  Kreises  Wipperfürth,  1862. 

3.  Rechts-  und  Verfassungsgeschichte.  Harless,  Die  Erkundigung 

über  die  Gerichtsverfassung  im  Herzogtum  Berg  vom  J.  i555:  Berg.  Zs.  XX,  S.  ii7. 

—  J.  J.  Scotti,  Sammlung  der  Gesetze  und  Verordnungen,  welche  in  den  ehe- 

maligen Herzogtümern  Jülich,  Cleve  und  Berg  und  in  dem  vormaligen  Grossherzog- 

tum Berg  ergangen  sind  (von  1 475 — 181 5),  Düsseldorf  182  1  — 1822,  4  Bde. 

—  Gosw.  Jos.  de  Buiningk,  Tentamen  historicum  de  ordinationibus  provincialibus 

Juliacensibus,  Montensibus  nec  non  variis  earundum  editionibus,  Duisburg  1 7  94.  — 
Melchior  Voetz,  Historia  juris  civilis  Juliacensium  et  Montium,  Köln  1 667  (5.  Aufl. 

1762).  —  Chr.  Sommer,  Praktischer  Kommentar  über  die  Jülich-Bergische  Rechts- 

ordnung mit  Verbesserungsvorschlägen,  Köln  i8o4.  —  Widerholung  aller  derjenigen 

Edikten  und  General- Verordtnungen,  welche  wegen  der  in  beyden  Herzogthumben 

Gülich  und  Berg  üblichen  Steuer-Collectationen  und  darin  einschlagender  Materien 

vor  und  nach  ausgegangen  seynd,  Düsseldorf  i7i5.  —  Fr.  Alef,  Dissert.  de  iuribus 

et  praerogativis  ducatuum  Juliae  et  Montium,  Heidelberg  1 75 1  (auch  in  seinen  opus- 

culis  p.  7773).  —  G.  J.  v.  Knapp,  Beiträge  zur  Jülich-  und  Bergischen  Landesgeschichte 

oder  Anleitung  zur  Kenntnis  der  Jülich-  und  Bergischen  Lehne,  1 7  9 1 .  —  Fr.  G. 

Schleicher,  Abhandlung  vom  Ursprung  und  Eigenschaft  der  Jülich-  und  Bergischen 

Lehne,  Elberfeld  1800.  —   C.  A.  Rennen,   Bemerkungen  über  das  Bergische  Land- 
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recht,  Düsseldorf  i8o3.  —  v.  Kamptz,  Die  Provinzial-  und  statutarischen  Rechte 

in  der  preussischen  Monarchie,  Berlin  1828.  —  J.  F.  Benzenberg,  Über  Provinzial- 

verfassung  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  vier  Länder  Jülich,  Cleve,  Berg  und 

Mark,  Hamm  1 8 1 9.  —  Theodor  Corner,  Abhandlung  über  den  vorzüglichen 
Unterschied  zwischen  den  ehemaligen  Landrechten  ....  von  Köln,  Jülich  und  Berg, 

Köln  1826.  —  Erster  Entwurf  des  Provinzial-Rechtes  der  vormaligen  Reichsherrschaft 

Gimborn  und  Neustadt  und  der  vormals  reichsunmittelbaren  Herrschaften  Homburg 

an  der  Mark  und  Wildenburg,  Köln  1 83  7 .  —  Provinzialrecht  des  Herzogtums  Berg, 
der  vormals  kurkölnischen  Enklaven  desselben  und  der  Herrschaften  Gimborn-Neu- 

stadt, Homburg  a.  d.  Mark  und  Wildenburg,  Berlin  1 83 7.  —  Ostrheinisches  Provinzial- 
recht, revidierter  Entwurf,  Berlin  1 83 7. 

4.  K  i  r  eben gesch ich t e.  Kirchen-Ordnung,  welchermassen  in  der  lehre  gött- 
liches Worts,   Administration  der  heiligen  Sakramenten   in  Unser  Heinrichs, 

Grafen  zu  Sayn,  Herrn  zu  Homburgk,  ....  Graff-  und  Herrschaften  unsere  Super- 

intendenten, Pfarrherren,  ....  sich  verhalten  sollen,  1 589  [gedruckt  Eisenach  1 683] .  - 
J.  P.  Berg,  Reformationsgeschichte  der  Länder  Jülich,  Cleve,  Berg,  Mark,  Ravensberg, 

herausgegeben  von  Ludw.  Tross,  Hamm  1826.  —  C.  H.  E.  von  Oven,  Über  die 

Entstehung  und  Fortbildung  des  evangelischen  Kultus  in  Jülich,  Berg,  Cleve  und 

Mark,  Essen  1829.  —  J.  A.  von  Recklinghausen,  Reformationsgeschichte  der  Länder 

Jülich,  Berg,  Cleve,  Meurs,  Mark,  Westfalen,  Bd.  I  und  II,  Elberfeld  18 18,  Bd.  III, 

herausgegeben  von  C.  H.  E.  von  Oven,  Solingen  1 837.  —  Ennen,  Geschichte  der 

Reformation  im  Bereiche  der  alten  Erzdiöcese  Köln,  Köln  und  Neuss  1 849.  — 

Heinrich  Heppe,  Geschichte  der  evangelischen  Kirche  von  Cleve-Mark  und  der 

Provinz  Westfalen,  Iserlohn  186 7.  —  Max  Lossen,  Zur  Geschichte  des  Laienkelches 

am  Hofe  des  Herzogs  Wilhelm  von  Jülich-Cleve-Berg:  Berg.  Zs.  XIX,  S.  1. 

5.  Geschichte  der  Industrie.  Nachricht  von  den  Eisen-  und  Stahlfabriken 

im  Herzogtum  Berg,  aufgesetzt  im  J.  i78i:  Deutsches  Museum,  Leipzig  1 783,  I,  S.  24. 

Berichtigung  ebenda  1  784,  I,  S.  54.  —  C.  Frohx,  Ansichten  der  bergischen  Industrie : 

Aschenbergs  niederrheinische  Blätter  III,  Dortmund  i8o3,  S.  534.  —  Eversmann, 

Übersicht  der  Eisen-  und  Stahl-Erzeugung  auf  Wasserwerken  in  den  Ländern  zwischen 

Lahn  und  Lippe,  Dortmund  i8o4.  —  Versuch  einer  Geschichte  der  Industrie-  und 

des  Handels  in  den  niederrheinisch-westfälischen  Provinzen  des  vormaligen  Gross- 

herzogtums Berg:  Vaterländische  Blätter,  den  Bewohnern  des  Niederrheins  gewidmet, 

I,  1 8 1 4,  S.  9i,  1 8 7 .  —  W.  Gebhard,  Bericht  des  Hofkammerrats  Fr.  H.  Jacobi  über 

die  Industrie  der  Herzogtümer  Jülich  und  Berg  aus  den  J.  1  7  7 3  und  1  7  7 4 :  Berg- 

Zs.  XVIII,  S.  1.  —  F.  L.  Kinne,  Beschreibung  des  Bergreviers  Ründeroth,  Bonn  1 884. 

—  Buff,  Beschreibung  des  Bergreviers  Deutz,  Bonn  1882. 
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Lacomblet,  U.B.  —  Th.  J.  Lacomblet,  Urkundenbuch  für  die  Geschichte  des  Niederrheins,  4  Bde. 
Düsseldorf  1840—1858. 

Lacomblet,  Archiv.  —  Archiv  für  die  Geschichte  des  Niederrheins,  I  (1832),  II  (1857),  III  (1860), 

IV  (1863),  V  (1865),  herausgegeben  von  Lacomblet,  N.F.  I  (1868),  II  (1870),  herausge- 
geben von  Harless. 

Binterim  u.  Mooren,  E.  K.  —  Binterim  u.  Mooren,  Die  alte  und  neue  Erzdiöcese  Köln,  in  Dekanate 
eingeteilt,  Mainz  1828  —  1830,  2  Bde.  Die  2.  Aufl.  unter  dem  Titel:  Die  Erzdiöcese 
Köln  bis  zur  französischen  Staatsumwälzung,  bearbeitet  von  Alb.  Mooren,  2  Bde.,  Düssel- 

dorf 1892—1893. 

Günther,  Cod.  dipl.  —  Codex  diplomaticus  Rheno-Mosellanus   von  W.  Günther,  5  Bde.  Koblenz 

Fabricius,  Karte  von  1789.  —  Wilhelm  Fabricius,  Die  Karte  von  1789,  Einteilung  und  Entwicke- 
lung  der  Territorien  von  1600  bis  1794.  Erläuterungen  zum  geschichtlichen  Atlas  der 
Rheinprovinz,  Bd.  II,  Bonn  1898. 

B.  J.  —  Jahrbücher  des  Vereins  von  Altertumsfreunden  im  Rheinlande,  I  (1841) — C  (1896),  101 
(1897)— 104  (1899). 

Ann.  h.  V.  N.  —  Annalen  des  historischen  Vereins  für  den  Niederrhein,  I  (1855) — LXVIII  (1899). 
Picks  Ms.  —  Monatsschrift  für  rheinisch-westfälische  Geschichtsforschung  und  Altertumskunde, 

herausgegeben  von  Richard  Pick,  I  u.  II  (1875,  76).  —  Monatsschrift  für  die  Geschichte 
Wesideutschlands,  herausgegeben  von  dems.,  III  (1877) — VII  (1881). 

Wd.  Zs.  —  Westdeutsche  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst,  herausgegeben  von  Hettner  und 
Lamprecht,  I  (1882)— X  (1891),  von  Hettner  u.  Hansen,  XI— XVIII  (1899). 

Aachener  Zs.  —  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereins  I  (1879)— XXI  (1899). 

Berg.  Zs.  —  Zeitschrift  des  bergischen  Geschichtsvereins  I  (1863)  —  XXXIV  (1899). 
Berg.  Ms.  —  Monatsschrift  des  bergischen  Geschichtsvereins  I  (1894)  —  VI  (1899). 

Dumont,  Descriptio.  —  Dumont,  Descriptio  omnium  archidioeceseos  Coloniensis  ecclesiarum  circa 
annum  MDCCC.  Köln  1879. 

Tille,  Ubersicht.  —  Armin  Tille,  Ubersicht  über  den  Inhalt  der  kleineren  Archive  der  Rhein- 
provinz. Beihefte  zu  den  Jahresberichten  der  Gesellschaft  für  rheinische  Geschichtskunde 

und   zu    den   Annalen   des   historischen  Vereins  für  den  Niederrhein,    Band  I,  Bonn  1899. 

v.  Recklinghausen,  Ref.  Gesch.  —  von  Recklinghausen,  Reformationsgeschichte  der  Länder  Jülich, 
Berg,  Cleve,  Meurs,  Mark,  Westfalen  und  der  Städte  Aachen,  Cöln  und  Dortmund,  Band  1 
und  II,  Elberfeld  1818,  Band  III.  Solingen  und  Gummersbach  1837. 

v.  Sybel,  Chronik.  —  v.  Sybel,  Chronik  und  Urkundenbuch  der  Herrschaft  Gimborn-Neustadt,  Graf- 
schaft Mark,  im  Kreise  Gummersbach.    Gummersbach.  1880. 

Hüssen,  Homburg.  —  Hüssen,  Geschichte  der  ehemaligen  reichsunmittelbaren  Herrschaft  Homburg 
an  der  Mark,  bestehend  aus  den  jetzigen  Bürgermeistereien  Nümbrecht,  Marienberghausen, 
Wiehl  und  Drabenderhöhe.    Barmen  1870. 

1822—1826. 
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BERGNEUSTADT. 

von  Steinen,  Westfälische  Geschichte,  II.  Teil,  10.  Stück,  S.  3o3,  3 1 6.  —  von 

Sybel,  Chronik  S.  1 1  ff.  —  von  Mering,  Gesch.  der  Burgen  in  den  Rheinlanden 
XI,  S.  7.  —  Fabricius,  Karte  von  1 789,  S.  353.  —  Berg.  Ms.  VII,  S.  i5,  35. 

Handschrift!  Qu.  Auf  dem  B ürger m eisteramt :  Chronik  aus  dem  Anfang 

des  1 8.  Jh.  —  Drucksachen  des  i7. —  1 9.  Jh.  —  Akten  der  Schützengesellschaft  von  i684 
an.    Vgl.  Tille,  Übersicht  S.  289.  —  Ilgen,  Rheinisches  Archiv  S.  i77. 

EVANGELISCHE  PFARRKIRCHE.    Handschriftl.  Qu.    Im  Pfarr-  Evangei. P  f  3  rrlcirchc 

archiv:  Urkunden  von  1 1 54  an.  —  Kirchenrechnungen  Wiedenest-Neustadt  von  i59o 
ab.  —  Synodal-  und  Konsistorialprotokolle  von  1 685  ab.   Vgl.  Tille,  Übersicht  S.  287. 

Eine  dem  h.  Johannes  Bapt.  geweihte  Kapelle  auf  der  Burg  Neustadt  bestand  Geschichte 
vielleicht  schon  im  i4.  Jh.,  sie  wird  1 455  ausdrücklich  erwähnt.  Im  J.  i5o8  stiften  die 

Bürger  von  Neustadt  bei  dieser  Kapelle  eine  Wiedenest  unterstellte  Vikarie  (Tille,  Über- 

sicht S.  287,  288,  No.  10,  16);  nach  der  Einführung  der  Reformation  —  im  J.  1 5 67  durch 
Johann  Hollmann  —  wird  Neustadt  innerhalb  der  Verbindung  mit  der  Mutterkirche  in 
Wiedenest  selbständiger.  Nach  einem  sechsjährigen  Streit  wurde  1 756  Neustadt  von 
Wiedenest  abgetrennt.  Der  Bau  der  Kirche  stammt  im  wesentlichen  aus  dem  J.  i698, 
vielleicht  enthält  der  Chor  jedoch  noch  Teile  eines  älteren  gothischen  Baues.  In 
den  J.  1 7 1 7  und  i742  litt  die  Kirche  stark  durch  Brand;  das  Turmdach  entstand  nach 
dem  Stadtbrand  des  J.  i742. 

Einschiffiger  verputzter  Bruchsteinbau  mit  vorgelagertem  Westturm  und  drei-  Beschreibung 
seitig  geschlossenem  Chorhaus,  im  Lichten  i9,6o  m  lang,  8,80  m  breit. 

Der  derbe  viergeschossige  Turm  mit  einfachem  Portal  in  der  Südseite  ist 
über  dem  zweiten  Geschoss  stark  zurückgesetzt;  er  ist  vollkommen  schmucklos,  in 

der  Glockenstube  an  jeder  Seite  ein  einfaches  Rundbogenfenster.  Die  elegante  Dach- 
haube ist  unten  stark  eingezogen  und  trägt  eine  achtseitige  Laterne  mit  schlanker, 

unten  geschweifter  Spitze. 

Das  zweijochige  Langhaus  ist  mit  plumpen  ungegliederten  Strebepfeilern  be- 
setzt, während  das  Chorhaus  schlankere,  unregelmässig  abgetreppte  Strebepfeiler  zeigt; 

beide  mit  hohen  rundbogigen  Fenstern,  die  zum  Teil  noch  zweiteiliges  spätgothisches 
Masswerk  enthalten.  Auf  einem  Strebepfeiler  an  der  Südseite  die  Jahreszahl  i698; 
an  beiden  Seiten  kleine  schmucklose  Thüren. 

An  die  Ostseite  ist  ein  einfaches  zweigeschossiges  Sakristeigebäude  und  Ge- 
meindehaus in  diesem  Jahrhundert  angefügt  worden. 

Das  Innere  mit  den  im  Langhaus  ringsum  laufenden  Emporen  ist  schmucklos.  inneres 

Die  Turmhalle  mit  einfachem  Kreuzgewölbe,  das  Langhaus  mit  einem  grossen  Tonnen- 
gewölbe, in  das  über  den  Fenstern  grosse  Kappen  einschneiden ;  zwischen  den  beiden 

Jochen  ein  derber  Gurtbogen  auf  schweren  Wandvorlagen.    Der  Chor  mit  einfachen 
Rippengewölben. 
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Evangei.  Von  der  Ausstattung  ist  nur  der  in  Empireformen  gehaltene  Aufbau  des Pfarrkirche  1  ° 
Ausstattung    Altars  und  der  Kanzel  im  Chor  mit  der  Orgel  darüber  erwähnenswert. 
Glocken  Die  beiden  Glocken  des  1 8.  Jh.  tragen  die  Inschriften: 

1.  oMnIpotentI  eXIstente  CVratore  aC  praeside  joan  klein,  past.  i.  d. 
ALEFELDU.  (?),  DM.  JOAN  SCHRÄGE  MED.  D.  CONS.,  J.  E.  TORLEY  AC  J.   P.  OCHEL,  ANTIST. 
eccl.  fecit  j.  j.  rincker.    (Das  Chronogramm  nicht  durchgeführt.) 

2.  ANNO  POST  C  N.  MDCCLXIII,  POST  SEPARAT.  HUIUS  ECCLES.  A  WIEDEN.  VIILL0, 
ME  SECUNDA  VICE  CONFLARE  CURARUNT  P.  J.  KOCHER  PAST.,  J.  W.  BEUER  CONS., 
C.  S.  HEPPE  PROC,  J.  M.  TORLEY  DIAC,  J.  P.  BRANDSCHEID  DIAC,  J.  C.  VIEBAHN  PROV. 
PER  M.  MABILLOT. 

Stadt-  STADTBEFESTIGUNG.  Wahrscheinlich  gehört  Neustadt  zu  den  von  den befestigung 
Geschichte  Grafen  von  Sayn  an  die  Grafen  von  der  Mark  im  J.  1287  verpfändeten  Gütern,  die 

seitdem  bei  der  Grafschaft  Mark  verblieben.  Nach  den  Chroniken  des  Levold  von 

Northof  (herausgeg.  von  Tross,  Hamm  1 859,  S.  i32)  und  des  Gert  van  der 

Schuren  (herausgeg.  von  Schölten,  Cleve  i884,  S.  18)  begann  der  Amtmann  Rutger 
von  Allena  am  Servatiustage  i3oi  mit  dem  Bau  der  Veste  Neustadt.  Bereits  i33o 

besitzt  der  schnell  aufblühende  Ort  drei  Markttage;  1 335  werden  die  Bürger  von 
dem  Grafen  von  Abgaben  befreit  und  dafür  angehalten,  zu  der  Befestigung  des  Ortes 

beizutragen;  es  folgen  im  Laufe  des  i4. Jh.  noch  weitere  Privilegien  (Tille,  Über- 
sicht S.  286).  Die  Stadtchronik  nennt  schon  im  J.  1 353  eine  Schützengilde,  der 

besonders  die  Verteidigung  der  Stadt  oblag.  Im  J.  i4o4  hielt  die  Stadt  angeblich 
schon  eine  Belagerung  aus  (Berg.  Ms.  VII,  S.  16). 

Im  1 5.  Jh.,  in  dem  Neustadt  vielfach  verpfändet  ist,  wurden  Amt  und  Stadt  für 
eine  Zeit  Lehen  des  Trierer  Bistums.  Nach  dem  Ubergang  an  Brandenburg  kam 
Amt  und  Stadt  Neustadt  im  J.  162 1  durch  Schenkung  an  Adam  von  Schwarzenberg 

und  bildet  seit  i63o  einen  Teil  der  diesem  Geschlecht  gehörigen  reichsfreien  Herr- 
schaft Gimborn  -  Neustadt.  Stadtbrände  in  den  J.  1 595,  1 7 1 7  und  i742  haben  dann 

die  vollkommene  Zerstörung  der  Burg,  die  angeblich  im  dreissigj ährigen  Krieg  von 

Torstenson  erobert  wurde  und  schwer  litt  (Berg.  Ms.  VII,  S.  i5.  —  von  Steinen, 
a.  a.  O.),  und  der  Stadtbefestigung  herbeigeführt.  Auf  der  Stelle  der  alten  Burg 
stehen  jetzt  das  Pfarrhaus  und  die  Kirche. 

Beschreibung  Die  Stadt  liegt  in  einer  sehr  günstigen  Lage  auf  einem  nach  Süden  vorsprin- 

genden Hügel,  der  nach  Norden  sich  durch  eine  leichte  Einsenkung  von  dem  Berg- 
rücken scheidet,  nach  dem  Thal  hin  steil  abfällt  und  an  beiden  Seiten  von  schmalen 

Wiesenthälem  eingeschlossen  ist.  Nur  an  der  Ostseite  in  der  Nähe  der  Kirche  hat 
sich  auf  eine  lange  Strecke  die  grosse  Futtermauer  erhalten;  sie  ist  zum  Teil  mit 

Häusern  überbaut,  darunter  das  grosse  zweigeschossige  Pfarrhaus  mit  der  Jahres- 
zahl i743  in  Eisenankern. 

DRABENDERHÖHE. 

Evangei.  EVANGELISCHE  PFARRKIRCHE.   Hussen,  Homburg  S.  63,  88,  i25. 

Handschriftl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv:  Kirchenrechnungen  des  i7.  Jh.  — 
Akten,  betreffend  die  Kirchenordnung  u.  s.w.,  aus  dem  i7.  Jh.  —  Pfarrchronik  vom 
Ende  des  18.  Jh.  ab.    Vgl.  Tille,  Übersicht  S.  29 1. 

Geschichte  Der  Turm  der  Kirche  gehört  noch  dem  12.  oder  1 3.  Jh.  an;  die  Kirche  war  wahr- 
scheinlich Filialkirche  von  Much,  im  J.  i57o  war  die  Gemeinde  im  Gegensatz  zu  der 
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der  Mutterkirche  schon  zur  Reformation  übergetreten.   Nach  einem  grossen  Brand  im     Eva n gel. Pfsrrkirchc 
J.  1 696  wurde  der  Turm  um  ein  Geschoss  erhöht  und  mit  der  jetzigen  Haube  ver- 

sehen; gleichzeitig  errichtete  man  ein  neues  Langhaus,  während  Turm  und  Chor 
erhalten  blieben.  Im  J.  i845  wurde  die  Kirche  unter  Beibehaltung  des  Turmes 
durch  einen  Saalbau  nach  einem  Normalentwurf  Stülers  ersetzt.  Die  Pfarrchronik 

enthält  eine  primitive  Ansicht  der  alten  Kirche;  das  Langhaus  von  1 69 7  war  ein 
einfacher  gothisierender  Bau  mit  Strebepfeilern,  der  Chor  gothisch  und  mit  einem 
spitzen  Dachhelm  versehen. 

Der  mit  dem  modernen  Langhaus  durch  eine  kleine  Vorhalle  verbundene  fünf-  Beschreibung 
geschossige  Turm  ist  schmucklos;  an  der  Westseite  eine  kleine  rundbogige  Thür, 
die  in  die  nur  2,3o  m  breite,  mit  einer  Tonne  überwölbte  Turmhalle  führt;  die 

beiden  folgenden  Geschosse  ohne  Fensteröffnungen,  das  vierte  Geschoss  mit  kleinen 

ungegliederten  Rundbogenfenstern;  das  1 69 7  aufgesetzte  Geschoss  gleichfalls  mit  ein- 
fachen Rundbogenfenstern.  Die  achtseitige  geschweifte  Turmhaube  mit  geschlossener 

Laterne  und  schlanker  Spitze  entspricht  in  den  Formen  genau  der  Turmbedachung 
der  Kirche  in  Marienberghausen  (s.  u.  S.  37,  Fig.  14). 

Die  Glocken  sind  modern,   von  den   alten  Glocken  trug  die  kleinste  die  GiocUcn 
Inschrift:  maria  heischen  ich,  all  bois  weder  verdriven  ich,  johann  van 
ANDERNACH  GOIS  MICH  ANNO  MCVIX. 

Vor  dem  Eingang  zur  Kirche  zwei  grosse  marmorene  Grabplatten  aus  dem  Grabplatten 
Anfang  des  18.  Jh.  mit  den  Wappen  Wülfing  und  Recklinghausen;  sie  tragen  die 
Inschriften : 

1.  VIRI  NOBILISSIMI,  AMPLISSIMI  ET  PRUDENTISSIMI,  DOMINI  PETRI  JACOBI 
WÜLFINGI,  HAEREDITARII  IN  LEUTSCHEROD  ET  NEGOTIATORIS  FAMIGERATISSIMI  EPI- 

TAPHIUM. SI  PIETAS  ET  AMOR  VIRTUSQUE  FIDESQUE  VETARENT  EMORIER,  NUM- 
QUAM  DECUBUISSET  ITA,  QUI  PIETATIS  ERAT  TEMPLUM  FIDEIQUE  SACELLUM,  CUIUS 
AMOR,  CANDOR,  VIRTUS  AD  ASTRA  MICANT.  ATTAMEN  HOSTIS  ATROX  WÜLFINGIUM 
FACE  NECAVIT,  AD  LATUS  UXORIS  PROJICIT  ANTE  DIEM,  COGNATI,  SORER  (statt  SOROR) 
ET  NATAE  NATUSQUE  DOLEBUNT.  IMMINET  HEU  !  LUCTUS,  SERIA  CAUSA  NOVI;  INDE 
SED  ILLATAM  QUID  VIM  DEPLORO  LATRONIS ;  VELLE  DEI  SUMMI  LAUDE  NOTARE  DECET. 
NON  CECIDIT  WÜLFING,  SED  STAT  LAETISSIMUS,  INTER  GAUDIA  COELITUUM  NON  MORI- 
TURUS  AGIT.     NATUS  ANNO    1662,  DENATUS  ANNO    1 7o6. 

2.  EPITAPHIUM.  QUAE  IACET  HIC?  MATRONA  POTENS.  QUA  STIRPE  PARENTUM? 
RECKLINGHAUSORUM  SANGUINE  NATA  FUIT.  QUIS  CONJUX?  PETRUS  JACOB  WULFIN- 
GIUS,  ILLE  MERCATOR  CELEBRIS,  IAM  VIDUUS  LACRIMANS.  QUID  IUVENIS  COLUIT? 
PATREM.  QUID  ADULTIOR  ANNIS?  VIRTUTEM  ATQUE  FIDEM,  JUSTITIAM  ATQUE  DEUM. 
QUO  MORBO  PERIIT?  PARTU  CORDISQUE  DOLORE.  QUALITER?  1NVICTA  SPE  STABILIQUE 
FIDE.  ERGO  FUIT?  VIVIT  PARS  PRIMA.  QUID  ALTERA?  SURGET.  UNDE?  EX  HOC 

TUMULO.  QUANDO?  VOCANTE  TUBA.  —  ANNA  GERTRUDIS  DE  RECKLINGHAUSEN, 
NATA  ANNO  MDCLXII,  DIE  XXI.  SEPTEMB.,  CONJUGATA  MDCLXXXIV,  DIE  XIII.  AUG., 
DENATA  ANNO  MDCCIV,  DIE  III.  MARTIL 

GIMBORN. 

von  Steinen,  Westfälische  Geschichte  II.  Teil,  10.  Stück,  S.  3o7.  —  v.  Mering, 
Gesch.  der  Burgen  in  den  Rheinlanden  XI,  S.  7.  —  v.  Sybel,  Chronik  a.  v.  O.  — 

Berg.  Zs.  XII,  S.  201;  XVI,  S.  2o4;  XXXII,  S.  1.  —  Berg.  Ms.  II,  S.  55  (mit  Abb.), 
106,  1 69 ;  III,  S.  8,  22,  11 7,  2o9.  —  Beiträge  zur  Geschichte  des  Niederrheins  XIV, i7 
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—  Schönnes höfer,  Gesch.  des  bergischen  Landes  S.  272.  —  von  Ernsthausen, 
Erinnerungen  eines  preussischen  Beamten  S.  i.  —  Fabricius,  Karte  von  1 789  S.  353. 
—  Bergischer  Hausfreund-Kalender  1 8 7 8. 

Kathoi.  KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Toannis  Bapt.). 'farrkirche  V  J  r  ' 
Geschichte  Eine  Kapelle  bei  der  Burg  bestand  schon  im  i4.  oder  i5.  Jh.,  eine  Ansicht 

der  alten  Pfarrkirche  im  Pfarrhaus  zeigt  wenigstens  einen  gothischen  Chor.  Die 
Gruft  der  Grafen  von  Schwarzenberg  wurde  um  1 835  zerstört,  die  beiden  Zinnsärge 
eingeschmolzen.  Im  J.  1 86  7  wurde  ein  gothischer  Neubau  nach  dem  Entwurf  von 
Vincenz  Statz  errichtet.  # 

Ausstattung  Von  der  Ausstattung  der  alten  Kirche  sind  die  folgenden  Gegenstände  erhalten: 

Steinerner  Altaraufsatz,  in  'der  Mitte  die  Muttergottes,  vor  ihr  knieend 
Graf  Adam  von  Schwarzenberg,  zu  den  Seiten  die  4  Evangelisten  und  die  hh.  Petrus 
und  Paulus.  Mittelmässige  Barockarbeit  aus  der  Mitte  des  i7.  Jh.,  die  Inschrifttafel 
beim  Wiederaufbau  im  J.  1 86 7  leider  zerstört.    Darüber  jetzt  die  Inschrift:  in  diesem 
GOTTESHAUSE  RUHTEN  EINST  VOR  DESSEN  UMBAUE  AHNEN  UND  VORFAHREN  DER 

FÜRSTEN  VON  SCHWARZENBERG  AUS  DEM  l6.  UND  1 7 .  JAHRHUNDERTE.  ZUR  ERINNE- 
RUNG GEWIDMET  VON  JOHANN  ADOLF   FÜRSTEN  ZU  SCHWARZENBERG    1 877. 

Kasel  aus  dem  Anfang  des  i7.  Jh.,  das  Kreuz  mit  der  restaurierten  Figur  Christi 

in  Bouillonstickerei,  unten  das  Allianzwappen  Schwarzenberg  und  Wolff- Metternich . 
Glocken  Von  den  Glocken  die  grössere  mit  der  Inschrift:  anno  domini  mcccxl  (?) 

VITOM  (so)   VIGILIA    NATIVITATE  BEATE  MARIE  VIRGINIS  JOHANNES  DE  TREVERES  ME 

F  (?)  optime  johes  bapt.  Die  kleinere  aus  der  2.  H.  des  1 5.  Jh.  mit  der  Inschrift: 
maria  und  zwei  kleinen  Medaillons  der  Auferstehung  und  des  Schmerzensmannes. 

Schioss  SCHLOSS.   Handschriftl.  Qu.    Im  Besitz  des  Herrn  Reichsfreiherrn  Franz 

Egon  von  Fürstenberg:  Urkunden  vom  i4.  Jh.  an,  darunter  Verpfändungen  der  Vogtei 
Gummersbach  und  des  Amtes  Neustadt.  —  Urkunden,  betr.  Gimborn  von  i5o9  ab,  ins- 

besondere die  Schenkungen  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  von  16 10 — i63o,  durch 
welche  die  reichsunmittelbare  Herrschaft  Gimborn-Neustadt  begründet  wurde.  —  Akten 
über  den  Gimborner  Schlossbau  von  16 12.  —  Gimborner  Renteirechnungen  von  1 646 

ab. —  Beschreibung  der  reichsfreien  Herrschaft  Gimborn-Neustadt  vom  J.  i78i.  Im 
übrigen  vgl.  Tille,  Übersicht,  S.  29 1.    Vgl.  ferner  Berg.  Zs.  XXXIII,  S.  1 58. 

Geschichte  Im  J.  1273  verpfändet  Adolf  von  Berg  dem  Grafen  von  der  Mark   die  Burg 
Gimborn,  die  seitdem  bei  der  Grafschaft  Mark  verblieb;  in  der  Folgezeit  ist  ein 

Geschlecht,  das  sich  nach  der  Burg  nennt,  im  Besitz.  Am  Anfang  des  1 5.  Jh. 
kommt  Gimborn  durch  Heirat  an  Johann  Kruwel,  dann  durch  Heirat  seiner  Tochter 

im  J.  1437  an  Dietrich  von  Bourscheid  (Berg.  Ms.  V.  S.  221);  im  J.  i5o9  hatte  Ber- 
tram von  Nesselrode  durch  seine  Heirat  mit  Margaretha  von  Bourscheid  die  Burg  in 

Besitz,  die  aber  bald  darauf  wieder  an  die  von  Bourscheid  zurückgefallen  sein  muss, 

da  sie  in  der  Teilung  des  Bourscheidschen  Nachlasses  im  J.  1 532  an  Wilhelm  von  Harff 

kam  (Ann.  h.  V.  N.  LXVI,  S.  62,  86).  Dessen  Tochter  Anna  brachte  Gimborn  nach  i55o 

ihrem  Gemahl  Wilhelm  von  Schwarzenberg  zu.  Die  Witwe  seines  Sohnes,  Elisabeth 

von  Wolff- Metternich,  begann  im  J.  1602  mit  dem  Bau  eines  neuen  Schlosses  im  Anschluss 

an  den  grossen  mittelalterlichen  Turm.  Ihr  Sohn  Adam  von  Schwarzenberg,  der  um 

die  brandenburgische  Sache  im  Klevisch-Jülichschen  Erbfolgestreit  hochverdiente 

brandenburgische  Minister,  begründet  dann  i63o  die  reichsunmittelbare  Herrschaft 

Gimborn-Neustadt,  deren  Sitz  seitdem  Gimborn  war  (s.  o.  S.  4).  Unter  den  Schwarzen- 

berg wurden  dann  noch  in  der  Mitte  des  18.  Jh.  die  dem  Hauptbau  angelehnten 

Nebengebäude  errichtet.    Die  Fürsten  Schwarzenberg  verkauften  nach  ihrer  Über- 
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siedelung  nach  Wien  die  Herrschaft  im  J.  1 7 8 1  an  die  Grafen  von  Wallmoden,  die  Schioss 
das  Schioss  nach  dem  Verlust  der  Souveränität  im  J.  i8i3  an  den  Grafen  Merveldt 
veräusserten.    Von  diesem  ging  Gimborn  im  J.  1 835  an  die  Grafen  zu  Stolberg  über 
und  von  diesen  im  J.  1 874  an  den  jetzigen  Eigentümer,  Herrn  Reichsfreiherrn  Franz 

Egon  von  Fürstenberg-Gimborn. 
Das  Herrenhaus  vom  J.  1602  (Ansichten  Taf.  I  und  Fig.  1,  Lageplan  Fig.  2  Cj  Beschreibung 

ist  ein  mächtiger  rechteckiger  Bruchsteinbau  von  drei  Geschossen,  an  der  Südwest-  Herrenhaus 
ecke  als  der  älteste  Teil  der  schwere,  weit  vortretende  Haupt  türm  aus  dem  i5. 

oder  16.  Jh.,  der  sich  mit  einem  Geschoss  über  das  Hauptgesims  erhebt  und  eine 
flache  Dachhaube  mit  hoher  geschieferter  achtseitiger  Laterne  trägt;  in  den  unteren 
Geschossen  noch  einige  Kreuzsprossenfenster,  oben  kleine  rechteckige  Fensteröffnungen. 
An  der  Westseite  des  Turmes  das  Gimbornsche  Wappen  aus  dem  16.  Jh. 

Fig.  1.    Schioss  Gimborn.    Ansicht  von  Nordwesten. 

Die  drei  anderen  Ecken  des  Herrenhauses  sind  um  eine  Geschosshöhe  über 

das  Hauptgesims  als  kräftige  Ecktürme  hochgeführt;  sie  tragen  der  Bedachung  des 
Hauptturmes  entsprechende  geschweifte  Hauben  mit  Laternen.  Alle  Türme  haben 
Wetterfahnen  mit  dem  Schwarzenbergischen  Wappen.  Das  Herrenhaus  selbst  mit 
einem  hohen  Mansarddach  des  18.  Jh.;  durchweg  einfache  grosse  Fenster  des  18.  Jh. 
An  der  Westseite  springt  ein  zweifensteriger  Risalit  mit  einem  grossen  geschweiften 

Giebel  in  Fachwerk  vor  (Fig.  1);  an  diesem  die  Jahreszahl  1 7 1 9,  unten  am  Mauer- 
werk die  Jahreszahl  i7oi.  Nördlich  neben  diesem  Risalit  die  ursprüngliche  rundbogige 

Thoröffnung  mit  den  Rollen  für  die  Zugbrücke,  jetzt  im  Inneren  zur  Kapelle  um- 
gestaltet.  Neben  dem  Thor  das  Schwarzenbergische  Wappen  mit  der  Inschrift :  adam 

GRAVE  ZU  SCHWARTZENBERGH,  HERR  ZU  GIMBORN  UND  HOHENLANTZBERGH,  KO.  MAYT. 
ZU  FRANCKREICH  ST.  MICHAELIS  ORDENSRITTER. 

2* 
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schioss  Vor  der  Südseite  eine  steinerne  spitzbogige  Laube,  darauf  eine  Holzgalerie  aus 
der  i.  H.  des  i9.  Jh.,  an  Stelle  eines  älteren  ähnlichen  Vorbaues. 

Unter  der  Galerie  in  die  Wand  eingelassen  zwei  Wappen  des  Adam  von 
Schwartzenberg  mit  der  gleichen  Inschrift  wie  neben  dem  alten  Thor  und  mit  der 

Devise:  quo  mea  me  fortuna  vocat.  Ferner  das  Wolff-Metternichsche  Wappen 
mit  der  Inschrift:  elisabet  Margaret,  grevin  und  witwe  zu  schwartzenbergh, 
FRAW  ZU  GIMBORN. 

Nebengebäude  An  der  Nordseite  des  Herrenhauses  anstossend  ein  zweigeschossiger  Wohn- 
hausbau des  1 8.  Jh.  von  4  Fensterachsen,  er  hat  einfache  rechteckige  Fenster  in 

Hausteinumrahmung  und  ein  abgewalmtes  Mansardendach  (Fig.  z  D). 

Rechtwinkelig  dazu  an  der  Nordseite  des  Schlosshofes  ein  langes  niedriges  St  all  - 
gebäude  der  gleichen  Zeit  mit  grossen  Thoren  und  der  Jahreszahl  1 74 1  in  Eisenankern 
(Fig.  2  Ej.  An  der  Hofseite  desselben  eingelassen  verschiedene  ältere  Hausteinwappen: 

1.  Das  Gimbornsche  Wappen  mit  der  zum  Teil  verstümmelten  Inschrift:  dem 
LOBLICHEN  GESCHL(ECHT)  DEREN  ABGESTORBENEN  VON  GIMBORN  HAT  DIESES  WAPEN 
ZUR  GEDECHTNUS  UND  EHREN  AUFRICHTEN  LASSEN  DER  HOCH-  UND  WOLGEBORNER 
GRAFF  UND  HER,  HER  ADAM  GRAFF  ZU  SCHWARTZENBERG,  HER  ZU  HOHENLANTZBERG 
UND  GIMBORN,  DES  KON.  ORDENS  IN  FRANKREICH  ST.  MICHAELIS  RITTER,  
BRANDENBURGISCHER  

2.  Das  Schwarzenbergische  Wappen  mit  der  Inschrift:      adam   graff  zu 
SCHWARTZENBERGH,  HER  ZU  HOHENLANZBERG  UND  GIMBORN,  DES  KON.  ORDENS  IN 
FRANCKREICH  ST.  MICHAELIS  RITTER,  CHURFURSTLICHER  BRANDENBURGISCHER  STADT- 

HALTER, GEHEIMER  RATH  UND  HER.  CAMMER-HERR. 
3.  Dasselbe  in  gleicher  Ausführung. 

Von  den  Gräben  der  alten  Anlage  sind  nur  noch  an  der  Westseite  des 
Herrenhauses  Spuren  erhalten;  die  Ummauerung  des  Schlossplatzes  an  der  Südseite 

und  der  Ostseite  ist  vollkommen  verschwunden ;  der  Schlossplatz  geht  hier  mit  Garten- 
anlagen gleich  in  den  anstossenden  Wald  über. 

Der  Plan  aus  dem  J.  i8o4  (Fig.  2)  zeigt  noch  Teile  der  älteren  Burganlage, 
neben  der  1602  der  jetzige  Bau  entstand;  das  alte,  ganz  von  Wasser  umgebene 
kleine  Burghaus  (Fig.  2  B)  sowie  die  alten  Stallgebäude  (Fig.  2  A)  mussten  unter  den 
Grafen  von  Wallmoden  im  ersten  Jahrzehnt  dieses  Jahrhunderts  wegen  Baufälligkeit 
niedergelegt  werden, 

inneres  Inneres. 

Das  Innere  des  Herrenhauses  ist  ohne  Bedeutung,  es  zeigt  nur  noch  geringe 
Reste  des  sehr  einfachen  Ausbaues  des  18.  Jh. ;  unter  den  Grafen  zu  Stolberg  ist  in 
der  1.  H.  des  i9.Jh.  das  Schloss  fast  ganz  neu  eingerichtet  worden. 

Ausstattung  Dagegen  ist  von  der  reichen  Ausstattung  des  Schlosses  eine  Anzahl  von 
Gegenständen  zu  erwähnen: 

Im  Treppenhaus  gusseiserne  Kamintafel  von  1601  mit  Darstellung  der  Caritas 

und  Justitia  in  reicher  Architekturumrahmung  und  dem  Wappen  Adams  von  Schwarzen- 
berg mit  entsprechender  Inschrift. 

Barockschrank  auf  niedrigen  Stollen  und  mit  geschnitzten  Füllungen;  in  der 
Mitte  ein  Engel  mit  dem  Fürstenbergischen  Wappen  und  der  Inschrift:  anno  1 663. 

Himmelbett  des  1 7. Jh.  mit  gewundenen  Säulen,  die  geschlossene  Rückwand 
geschnitzt  mit  der  Figur  der  Caritas  und  zwei  bürgerlichen  Wappen. 

Grosse  Rokoko- Pendul e  auf  Konsol,  1  m  hoch,  Pariser  Arbeit  aus  der  Mitte 
des  18.  Jh.  mit  guten  Beschlägen  in  Goldbronze  auf  Lackgrund. 
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Platte  in  Limoges-Email,  der  h.  Karl  Borr,  vor  einem  Kruzifix  betend,  oval  Schios* 
in  einem  gleichfalls  emaillierten  rechteckigen  Rahmen,  Mitte  des  1 7.  Jh.,  i4  cm  hoch. 

Grosser  Geweihleuchter  mit  weiblicher  Halbfigur,  verbunden  durch  einen 
reichen  durchbrochenen  spätgothischen  Fries  in  Eisen,  an  demselben  vorgekragt  die 
reich  ausgebildeten  Lichtteller,  gleichfalls  aus  Schmiedeeisen.  Das  Ganze  hängt 
an  einer  Krone.  Der  Leuchter,  der  dem  Beginn  des  1 6.  Jh.  angehört  und  aus  der 
Antoniuskapelle  bei  Waldbruch  (Kreis  Wipperfürth)  stammt,  ist  in  seiner  künstlerischen 
Durchbildung  und  Erhaltung  ein  Stück  ersten  Ranges. 

Grosses  Tierstück  auf  Leinwand  aus  der  Mitte  des  18. Jh.;  in  der  Mitte  ein 
grosser  Ochse,  umgeben  von  Ziegen  und  anderem  Vieh.  Wirkungsvolles  Bild  in  der 
Art  des  Roos,  i ,95  m  hoch,  2,5o  m  breit. 

Grosses  Tierstück  von  Franz  Sneyders,  ein  Jäger  an  einem  Baum  stehend 
mit  einem  Schwan,  einem  Reiher  und  anderem  toten  Wild.  Gutes  Bild  mit  der 

Signatur:  f.  s.  j.,  i ,83  cm  breit,  i ,85  cm  hoch. 

Fig.  2.    Schloss  Gimborn.    Lageplan  aus  dem  J.  1804. 

Porträt  des  Adolf  von  Schwarzenberg,  der  im  J.  1 599  Raab  wiedereroberte; 
Halbfigur  in  breitem  Rokokorahmen. 

Anhänger  aus  emailliertem  Gold  in  Form  eines  springenden  Hirsches,  mit 
Rubinen  und  Smaragden  besetzt,  anhängend  eine  kleine  Perle.  Treffliche  deutsche 
Goldschmiedearbeit  aus  der  2.  H.  des  16.  Jh.,  4  cm  hoch. 

In  der  Kapelle:  Anna  selbdritt  aus  Eichenholz,  niederrheinische  Gruppe  vom 
Ende  des  1  5 .  Jh.,  63  cm  hoch. 

Unter  den  Waffen  sind  namentlich  einige  Helme  mit  Ohrenklappen  aus  dem 
1 7.  Jh.  zu  erwähnen,  ferner  eine  einläufige  Jagdflinte  mit  dem  französischen  Wappen 
und  reichem  .Silberbeschlag  aus  dem  1  7 .  Jh. 

Auf  den  Korridoren  verteilt  sechs  Grenzschilder  der  Herrschaft  Gimborn- 

Neustadt  aus  der  Mitte  des  18.  Jh.  mit  dem  Schwarzenbergischen  Wappen  und  der 
Inschrift:  hochfürstl.  schwartzenberg.  Territorium.  —  territoire  de  s.  a. 

sME  msgr.  le  prince  de  Schwarzenberg;  jedes  48  cm  breit,  57  cm  hoch. 
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GUMMERSBACH. 

Evangei.  EVANGELISCHE   PFARRKIRCHE,    von  Steinen,   Westfälische  Ge- Pfarrkirche 
schichte  II.  Teil,  io.  Stück,  S.  338.  —  von  Steinen,  Spezialgeschichte  der  Kirchspiele 
Gummersbach,  Gimborn,  Marienheide,  Müllenbach  und  Lieberhausen,  Gummersbach 

1 856.  —  von  Sybel,  Chronik  S.  6.  —  Binterim  und  Mooren,  E.  K.  I,  S.  428. 

Handschriftl.   Qu.     Im   Pfarrarchiv:   Akten,   betreffend  die  Kapelle  in 

Volmerhausen.  —  Landvergleich  vom  J.  1 658,  Druck  vom  J.  i73o.    Im   übrigen  vgl. 
Tille,  Übersicht  S.  294. 

Geschichte  Die  Kirche  in  Gummersbach,  wie  die  Kirche  in  Lindlar  Filial  von  S.  Severin 

in  Köln,  ist  die  älteste  Kirche  der  späteren  Herrschaft  Gimborn-Neustadt  und  ent- 
stammt vielleicht  noch  dem  ersten  Jahrtausend.  Sie  wird  im  J.  iio9  ausdrücklich 

genannt  (Lacomblet,  U  B.  I,  No.  272);  im  J.  1 1 54  erscheint  sie  mit  ihrer  Filialkirche 
in  Wiedenest  im  Streit  (Tille,  Übersicht  S.  286);  11 74  verkauft  das  Stift  S.  Severin 

den  Zehnten  von  Gummersbach  an  den  bergischen  Grafen  Engelbert  (Kremer, 
Akadem.  Beiträge  III,  No.  53).  Derselben  Zeit  gehören  Turm  und  Langhaus  des 
noch  bestehenden  Baues  an,  der  im  i5.  Jh.  durch  ein  gothisches  Querhaus  erweitert 

wurde.  Die  Reformation  wurde  in  Gummersbach  zwischen  1 568  und  i57o  eingeführt 
(von  Steinen,  Spezialgeschichte  S.  38). 

Im  J.  1 899  wurde  mit  einer  durchgreifenden  Wiederherstellung  der  Kirche 
unter  der  Leitung  des  Architekten  L.  Ho/mann  in  Herborn  begonnen.  Auf  der  ganzen 
Nordseite  wurde  das  Erdreich,  das  hier  bis  fast  zu  den  Sohlbänken  anstand,  ab- 

gegraben. Das  Mauerwerk  wurde  gründlich  repariert,  das  Masswerk,  die  Haustein- 
gesimse, die  Abdeckungen  der  Strebepfeiler  wurden  zum  grösten  Teil  erneut.  Das 

Dach  der  südlich  vom  Chor  gelegenen  Sakristei  wurde  gänzlich  verändert.  Über 
der  Vierung  wurde  ein  schlanker  geschieferter  Dachreiter  errichtet,  vor  dem  südlichen 

Hauptportal  eine  offene  Vorhalle. 

Beschreibung  Dreischiffiger  Bruchsteinbau  mit  vorgelagertem  Westturm,  Querhaus  und  drei- 
seitig geschlossenem  Chor,  im  Lichten  28,20  m  lang  und  i8,9o  m  breit  (Choransicht 

Fig.  3.  —  Grundriss  Fig.  4.  —  Längenschnitt  Fig.  5.). 
Der  derbe  romanische  Westturm  aus  einfachem  Bruchsteinmauerwerk  ist  über 

dem  Erdgeschoss,  das  ein  modernes  schmuckloses  Westportal  hat,  stark  eingerückt; 
darüber  erheben  sich  in  gleichmässiger  Verjüngung  die  drei  Obergeschosse,  von 
denen  das  untere  schmale  Lichtschlitze,  das  mittlere  an  der  Süd-  und  Nordseite 

je  ein  zweiteiliges  Rundbogenfenster  mit  Mittelsäulchen  zeigt.  Die  Glockenstube 
hat  an  der  Süd-  und  der  Nordseite  je  zwei,  an  der  Westseite  je  ein  Doppelfenster 
von  denselben  Formen.  Auf  einem  breiten  flachen  spätromanischen  Gesims  ruhen 

die  bereits  dem  1 3.  Jh.  angehörenden,  von  Gesimsen  eingefassten  Giebel  mit  schlanker 

achtseitiger  Schieferhaube;  die  Giebelfelder  teils  mit  Rundbogenfenstern  mit  Mittel- 
säulchen und  Würfelkapitäl,  teils  glatt.  In  der  halben  Höhe  des  Turmhelmes  ein 

kleiner  Ausbau  mit  den  Schlagglocken  für  die  Turmuhr. 

Das  Langhaus,  mit  seinen  fünf  schmalen  Jochen,  zeigt  an  der  Nordseite  noch 
das  dem  romanischen  Bau  angehörige  niedrige  Seitenschiff  mit  drei  rohen  späteren 
Stützpfeilern.  Die  Fenster  sind  hier  nachträglich  vergrössert  worden ;  der  Obergadem 
des  Mittelschiffs  hat  nur  zwei  Rundbogenfenster. 
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Das  gothische  Seitenschiff  der  Südseite  mit  seinen  5  schmalen  spitzbogigen     e  van  gel. 
Fenstern  liegt  mit  dem  Hauptschiff  unter  einem  Dach;  in  der  Mittelachse  ein  leicht 
vorspringender  Risalit  mit  einem  einfachem  Portal  des  18.  Jh.    Die  Südwestecke  ist 
durch  schwere  Eisenanker  gesichert. 

Fig.  3.    Gummersbach.    Choransicht  der  evangelischen  Pfarrkirche  vor  dem  Jahre  1899. 

Quer  schiff,  Chor  und  die  in  den  südlichen  Winkel  zwischen  Chor  und 
Querhaus  eingebaute  kleine  Sakristei  erheben  sich,  da  das  Terrain  nach  Osten  stark 

abfällt,  auf  hohem  Sockel,  an  den  Ecken  mit  kräftigen  Strebepfeilern  besetzt.  In  Fenster- 
2  3 
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Evangei.     bankhöhe  ein  Gesims,  das  um  die  Strebepfeiler  verkröpft  ist.    Die  Strebepfeiler  sind farrlcirche 
in  halber  Höhe  noch  einmal  abgetreppt;  nur  die  beiden  an  der  Nordseite  des 

Querhauses  haben  noch  die  ursprüngliche  satteldachförmige  Abdeckung  in  Haustein, 

die  übrigen  sind  pultförmig  mit  Schiefer  abgedeckt.  Süd-  und  Nordseite  des  Quer- 
hauses haben  steile  Giebel,  die  durch  ein  Horizontalgesims  abgesetzt  sind;  im  Nord- 

giebel  eine  rechteckige  Thür  in  Hausteinumrahmung. 

Das  Querhaus  zeigt  an  der  Nord-  und  Südseite,  wie  auch  an  der  Ostseite  des 
nördlichen  Flügels,  je  ein  grosses  dreiteiliges  Masswerkfenster;  von  diesen  Fenstern 

ist  das  südliche  später  nach  unten  verlängert  worden;  in  dem  südlichen  Querhaus- 
arm über  der  hier  anstossenden  Sakristei  ein  kleines  zweiteiliges  Masswerkfenster. 

Entsprechende  Fenster  hat  auch  der  Chor  an  der  Süd-  und  Nordseite,  während 
die  Fenster  der  Polygonseiten  des  Chores  tiefer  hinabreichen;  das  mittlere  Fenster 

dreiteilig,  die  beiden  anderen  zweiteilig. 

Fig.  4.    Gummersbach.    Grundriss  der  evangelischen  Pfarrkirche  vor  dem  Jahre  1899. 

Die  kleine  schmucklose  Sakristei  mit  einem  Pultdach ;  im  Inneren  ein  ein- 
faches Kreuzgewölbe. 

inneres  Im  Inneren  die  Turmhalle  mit  einem  einfachen  Tonnengewölbe;  in  dem  Raum 

darüber  sind  nachträglich  —  nicht  im  Verband  mit  der  Mauer  —  in  den  Ecken 

Dienste  mit  spätromanischen  Laibungsprofilen  aufgemauert  worden,  die  ein  gratiges 
Kreuzgewölbe  tragen  (Fig.  5). 

Das  Mittelschiff  zeigt  an  den  Pfeilern  derbe,  später  angefügte  Vorlagen  mit 

einfachen  Kragplatten,  auf  denen  die  an  den  Ecken  abgefasten  Gurtbögen  aufsitzen. 

Die  schmalen  Gewölbe  mit  tief  einschneidenden  Kappen  haben  einfache  Kreuzrippen 

des  i5.  Jh.  mit  kleinen  runden  Schlufssteinen.  Im  Obergadem  der  Südseite  noch  die 
vermauerten  romanischen  Rundbogenfenster. 
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Die  nördliche  Scheidemauer  ist  von  niedrigen  rundbogigen  Öffnungen  mit  ein-  pfva^e\ 
fachen  Gesimsen  in  den  Laibungen  durchbrochen.   Das  Seitenschiff  hat  hier  leicht 
zugespitzte  Kreuzgewölbe. 

Die  Bogenöffnungen  der  südlichen  Scheidemauer  sind  bei  der  Anlage  des 

gothischen  Seitenschiffes  nahezu  auf  die  doppelte  Höhe  gebracht  worden,  mit  Aus- 
nahme des  westlichen  Bogens;  dabei  blieben  die  alten  romanischen  Laibungsgesimse 

zum  grössten  Teil  stehen.  Die  Rippengewölbe  dieses  Seitenschiffes  ruhen  auf  derben 
Vorlagen  und  haben  einfach  ornamentierte  Schlufssteine-  An  dem  Westende  dieses 
Seitenschiffes  eine  gemauerte  Treppe,  die  zu  der  Mittelempore  und  dem  Turme  führt. 

Die  Joche  des  Querhauses  sind  wie  im  Mittelschiff  durch  Pfeilervorlagen  und 
an  den  Kanten  abgefaste  Spitzbögen  von  einander  geschieden;  in  den  äusseren 
Ecken  dünne  runde  Dienste  mit  rohen  Würfelkapitälen  der  gothischen  Zeit;  einfache 
gratige  Kreuzgewölbe  mit  kerbschnittartig  verzierten  runden  Schlufssteinen. 

Fig.  5.    Gummersbach.    Längenschnitt  durch  die  evangelische  Pfarrkirche. 

Der  Triumphbogen  ruht  auf  niedrigen  gothischen  Kragplatten  und  halbrunden 
Wanddiensten,  die  etwa  2,5  m  über  dem  Fussboden  mit  spärlichen  Blattwerkkonsolen 

♦ansetzen.    In  den  Ecken  des  Chores  dünne  runde  Wanddienste  mit  glatten  Kelch- 
kapitälchen, darauf  das  einfache  Rippengewölbe. 

Der  Chorraum  ist  ganz  durch  Kanzel  und  Orgel  verbaut;  in  dem  Querhaus  Anstauung 
und  zum  Teil  auch  im  Langhaus  grosse  kunstlose  Emporen  vom  Anfang  des  1 9.  Jh. 

Taufstein  von  Trachyt  aus  der  i.  H.  des  1 3.  Jh.,    1,22  m  breit  und  o,99  m  Taufstein 
hoch  (Fig.  6).   Der  Rand  mit  den  6  leicht  vorspringenden  Kapitalen  wird  von  einem 
fortlaufenden  reichen  spätromanischen  Blattwerkfries  umzogen,  die  schlanke  Kuppa  ist 

zwölfseitig  mit  leicht  vortretenden  scharfen  Graten,  jedes  Feld  im  Rundbogen  ge- 
schlossen.  Der  Fuss  mit  Eckblättern  und  hoher  Kehle  ist  ausnehmend  schmal.  Die 
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Evangei.     Ecksäulchen  fehlen  jetzt.    Der  Stein  ist  in  der  Behandlung  des  Blattwerks  und  der 

eleganten  Ausbildung  der  Kuppa  eines  der  schönsten  Exemplare  dieser  Gruppe. 
Taufstein-  Der  Taufstein   steht  in  einem  überaus  interessanten,   noch  gothischen  Ge- 

häuse vom  J.  i58o,  einer  Stiftung  des  ersten  protestantischen  Vikars,  Heinrich  Ger- 
vershagen. Es  ist  ein  vierseitiger  Baldachin,  an  dem  jede  Seite  im  Halbbogen  schliesst; 

darüber  ein  mit  Voluten  besetzter  Giebel,  innen  ein  Kreuzgewölbe.  Die  vier  Pfosten 
sind  durch  eine  durchbrochene  Masswerkbalustrade  verbunden;  innen  als  Schlufsstein 
des  Gewölbes   ein   Wappenschild  mit   einer  Zange  und   den   Initialen  h.  g.  des 

Stifters.  Das  Ganze  zeigt  die  zum  Teil 
noch  ursprüngliche  Bemalung,  die  Giebel- 

felder mit  ziemlich  rohen  Ornamenten, 
das  Gewölbe  mit  einem  Sternenhimmel. 

Auf  den  drei  freiliegenden  Giebeln  die  In- 
schriften: 

1.  JHESUS  CHRISTUS  IST  ALLEIN  MIN 
GERECHTEKET,  LEBEN  UND  EWIGE  SELIKIT. 
HINRICUS  GERVERSHAGEN,  VICARIUS  ET 
SACELLANUS    HUIUS    ECLESIE,    ANNO  l58o. 

2.  WIRFF  DIN  ANLIGEN  AUF  GOT,  DINEN 
HEREN,  DER  WIRT  DICH  WOL  ERNERREN. 

ECL.  55.  —  WEN  GOT  MIT  UNS  IST,  WER 
KAN  GEGEN  UNS.     TOMA  8. 

3.  ES  IST  DEM  MENSCHEN  KIN  NAM 
GEGIFFE  IM  HIMMEL  NOCH  AUFF  ERDEN, 
DARDURCH  SEI  SELICH  WERDEN,  DEN  AL- 

LEIN DURCH  DEN  NAMEN  JESUS.  ACT.  4.  — 
SO  WAR  ICH  LEB,  WIL  ICH  NICHT  DEN  DOT 
DES  SÜNDERSS,  SUNDER  DAS  ER  SICH  BE- 
KERE  UND  LEBE.     EZE.   33.  C. 

Grabsteine  Im  J.  1 8 1 3  sind  die  in  der  Kirche  und  auf  dem  Kirchhof  befindlichen  Grab- 
steine zur  Beplattung  des  Kircheninneren  verwendet  worden  (von  Steinen,  Spezial- 

geschichte S.  69);  es  sind  vornehmlich  Grabsteine  des  i7.  und  18.  Jh.,  diejenigen  des 
Adels,  der  Pastöre  und  Beamten  sind  meist  ausser  mit  der  Grabinschrift  noch  mit 

langen  moralisierenden  Sprüchen  versehen,  die  meisten  jetzt  abgetreten  oder  zum 
Teil  durch  das  Kirchengestühl  verdeckt  sind.    Erwähnenswert  sind: 

1.  Grabplatte  an  der  Wand  im  südlichen  Querhaus  mit  der  Inschrift:  im  jähr 
I  756,  DEN  9.  OCTOBRIS,  STARB  SEELIG  DIE  HOCHWOHLGEBOHRNE  FREYFRAW  ANNA  CLARA 
JOHANNA  VON  OMPHAL,  GEBOHRNE  FREYIN  VON  NEUHOF  GT.  LEY  VOM  HAUS  LÜTZING- 

HAUSEN,  DES  HOCHWOHLGEBOHRNEN  FREYHERRN  ZU  LÜTZEKUSEN,  THEODORI  CASPARA 
von  omphal,  gewessene  ehegemahlin.  Mit  den  Wappen  Omphal  und  Neuhof 

gen.  Ley;  unten  ein  Spruch:  sieh  hier,  o  Sterblichkeit,  u.  s.  w. 
2.  Grabplatte  mit  der  Inschrift:  anno  i64i,  den  5.  jan.,  starf  die  woledle 

GERTRUD  VON  DEPENDAL,  FRA  |  |  |  VON  OMPHAL,  AM  7.  J  |  |  |  |  |  |  RE  SCHWESTER  MARGA- 
RETA von  dependal  |  M  I  I  I  I  I  -  In  den  Ecken  die  Wappen  der  Dependal,  Kaden- 
bach, Schlebis  und  Kessel;  in  der  Mitte  das  Wappen  der  Dependal  und  die  Inschrift: 

FRAW   VON  PESEN,  DEREN  SELEN  GOTT  GNAD. 
3.  Grabplatte  mit  der  Inschrift:     hic  situs  est  Johannes  polmann,  iuris 

UTRIUSQUE  |  |  |  CELEBERIMUS  PER  XXXII  ANNOS  PRAEFECTUS  ET  IUDEX  SATRAPIAE 
GIMBORN   |  |  |  |  |    OBIIT  ANNO  AETATIS  SUAE  LXXIII,  ANNO  CHRISTI  MDCCXII,    XIV  IA  |  j 

I  |  |  |  .    Unten  der  Spruch:  patria,  quam  vitam  u.  s.  w. 
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Fig.  6.  Gummersbach. 
Taufstein  in  der  evangelischen  Pfarrkirche. 
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Die  drei  alten  Glocken  von  1 766  tragen  die  folgenden  Inschriften   (von  Evangei. 
V  Pfarrkirch 

Steinen,  Spezialgeschichte  S.  7 1 ) :  Glocken 
1.  ANNO  I  766,  ALS  ICH  GEGOSSEN  WURD,  WAREN  JOSEPH  FÜRST  ZU  SCHWARTZEN- 

BERG  REGENT,  V.  ESCHERICH,  WECKBECKER  UND  POLLMANN  BEAMTE,  ISING  UND 
WULLNER  PREDIGER,  KUHNHOLTZ  RECTOR  UND  ISfNG  SCHULMEISTER,  KÖNIG,  URBACH, 
LINDEN,  KELLER  UND  WOLFSLAST  SCHEFFEN,  PICKART,  SCHUTTE,  KATWINCKEL,  DANNEN- 

BERG, VIEHBAHN  U.  KRÄHE  VORSTEHERE,  WÜSTE  U.  VIEHBAHN  KIRCHM.,  WOLFSLAST  U. 
BICKENBACH  PROV.,  SCHUTTE  KÜSTER.  SIBN  UND  ZWANZIG  HUNDERT  PFUND  UND 
ZWEIVIERTEL  CENTNER  SCHWER,    GOS    MICH    MEISTER  STOCKY    NUR    ZU    DES  GROSSEN 
gottes  ehr.   Unten:  Michael  stocky  von  sarburg  bey  trier  hat  mich  gegossen. 

2.  J.  P.  KONIG  ASSESS.,  F.  J.  POLLMANN  ASSESS.  —  NACH  DEM  1 763  WIEDERHER- 
GESTELLTEN FRIEDEN  BIN  ICH  1 766  GEGOSSEN  WORDEN.  EHRE  SEY  GOTT  IN  DER 

HOEHE  UND  FRIEDE  AUF  ERDEN  UND  DEN  MENSCHEN  EIN  WOHLGEFALLEN.  LUC.  2  V. 
DES  GROSSTE  GESCHICK,  DAS  ICH  HABE  VOM  STOCKI  GENOSSEN,  IST,  DASS  ER  MICH 

STIMMEND  MIT  MEINEN  GESELLEN  GEGOSSEN;  NUN  WERD  ICH  MIT  SOLCHEN  HARMO- 
NISCHEN SCHÄLLEN  DEN  HEILIGEN  TEMPEL  DES  HERREN  ERFÜLLEN.  JOH.  MICHAEL 

STOCKY  VON  SARBURG  BEY  TRIER  HAT  MICH  GEGOSSEN. 
3.  ICH  BIN  EINE  STIMME  EINES  RUFFENDEN  IN  DER  WÜSTEN,  RICHTET  DEN  WEG 

DES  HERRN.  JOH.  I.  V.  23.  —  DREIZEHN  UND  DREI  VIERTEL  HUNDERT  PFUNDE  WÄGE 
ICH  UND  RUFFE  ZU  DER  STUNDE,  DA  MAN  SICH  IM  HERRN  LEHRT;  DER  HERR,  DER 
LASSE  DIESES  SCHREIEN  ZU  SEINER  EHRE  NUR  GEDEIHEN,  SO  BIN  ICH  GENUG  GEEHRT. 
JOH.  MICHAEL  STOCKY  VON  SARBURG,  GLOCKENGIESSER.  1 766.  JOHANN  FRANCISCUS 
LEOPOLDUS. 

Die  älteren  Glocken  von  1 574,  i6i7  und  aus  dem  1 8.  Jh.  trugen  nach  von 
Steinen,  Westfälische  Geschichte  a.  a.  O.  die  folgenden  Inschriften: 

1.  GOTTES  POSAUNE  BIN  ICH  GENANT,  DIE  CHRISTEN  ROPEN  ICH,  BIN  DIE  HAND, 
GOTTES  WORT  THO  LEHREN,  DIE  SÜNDER  THO  BEKEHREN.  I S  7  4  GEORGIUS  VON  TRIER. 
GERHARDUS  LEY  PASTOR,  HEINRICUS  GERVERSHAGEN  CAPELLAN,  JOAN  VON  WERDE  VOGT. 

2.  SOLI  DEO  GLORIA.  DEUS  IN  ADJUTORIUM  NOSTRUM.  ADAM  GRAF  ZU 
SCHWARZENBERG.  ELISABETH  MARGRETA  GRÄVIN  UND  WITTWE  ZU  SCHWARTZEN- 
BERG,  FRAU  ZU  HOHEN  LANDTSBORG  UND  GIMBORN.  GERHARD  UND  MAURITIUS 
AMB.  (?)  LEY,  COLLATOR  UND  PAST.  GUMM.  MEL.  VAN  LAM  :  EVERT  HACKENBERG  VOGT, 
PETRUS  CRONENBERG  SCHULTEISS,  ROBERTOS  CORVINUS  VICARIUS,  CHRISTIAN  BOHLE 
KIRCHMEISTER.    I  6  I  7 . 

3.  SI  DEUS  PRO  NOBIS,  QUIS  CONTRA  NOS.  QUO  MEA  ME  FORTUNA  VOCAT. 
GERHARDUS  UND  MAURITIUS  GENANT  LEY,  PASTORES  UND  COLLATORES.  ROBERTUS 
CORVINUS  VICARIUS.    I  6  I  7. 

4.  UMGEGOSSEN  GOTT  ZU  EHREN  UND  DER  KIRCHEN  ZU  DIENST.  JOH.  HENR. 
DINCKELMEYER  GOSS  MICH. 

VOGTEIHAUS.  Die  Grafen  von  Berg  und  von  Sayn  erscheinen  im  1 3. Jh.  vogteihau 
im  Besitz  von  Gütern  und  Gerechtsamen  bei  Gummersbach,  die  durch  Verpfändung 
an  die  Grafen  von  der  Mark  übergehen,  so  auch  1287  das  den  Grafen  von  Sayn 
gehörige  Gericht  in  Gummersbach.  Dieses  Gericht  bildete  sich  mit  der  Zeit  als 

oberstes  Gericht  der  Grafschaft  Gimborn  -  Neustadt  aus  (von  Sybel,  Chronik  S.  9. 
—  Fabricius,  Karte  von  1 789  S.  356). 

Das  Vogteihaus  der  Herrschaft  Gimborn-Neustadt,  jetzt  dem  Herrn  Wilhelm 
Kritzler  gehörig,  ist  ein  mächtiger  zweigeschossiger  verputzter  Bruchsteinbau,  der  an  der 
Langseite  vier,  an  der  Schmalseite  drei  Fensterachsen  hat,  die  Fenster  mit  steinernen 
Kreuzsprossen,  das  hohe  Walmdach  mit  einer  doppelten  Reihe  von  Dachfenstern. 

An  der  Vorderseite  in  Eisenankern  die  Jahreszahl  i7oo,  über  der  einfachen  Barock- 
thür ein  Wappen  mit  der  Inschrift:   inhabitamus,  ut  emigremus.    An  die  beiden 
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Vogteihaus    Schmalseiten  sind  zwei  kleine  eingeschossige  Seitenflügel  mit  selbständigen  Walm- 
dächern angelehnt. 

Schieferhaus  An   der  Hauptstrasse   interessantes   Schieferhaus    aus   dem  18.  Jh.,  Frau 
Steinmüller  gehörig,  ein  quadratischer  Bau  von  je  5  Fensterachsen  mit  hohem  Man- 

sardendach. Das  Erdgeschoss  in  verputzten  Mauerwerk  ist  jetzt  modernisiert;  das 
Obergeschoss  ganz  mit  Schiefer  bekleidet;  besonders  malerisch  wirken  die  geschweiften 
Giebel  von  denen  je  einer  in  der  Mitte  jeder  Seite  sitzt  und  bis  zur  Firsthöhe  des 
Daches  reicht;  die  Giebel  selbst  mit  kräftigen  Holzgesimsen  (Ansicht  Fig.  7). 

Bauernhäuser  In  der  Umgegend  von  Gummersbach  liegen  in  den  kleinen  Ortschaften  ver- der  Umgegend        ..  _        ,  , 
teilt  noch  einige  interessante  Bauernhäuser  des  i7.  und  18.  Jh.;  besonders  erwähnt 
seien  die  folgenden: 

Fig.  7.    Gummersbach.  Schieferhaus. 

Bauernhaus  in  Gross- Bernberg  vom  J.  i  785 ;  das  grosse  Giebelhaus  ist 
interessant  durch  die  Diele  mit  dem  alten  Rauchfang,  der  in  einem  hölzernen  Kamin 
endet.  Die  anstossende  Wohnstube,  die  auch  durch  das  Heerdfeuer  der  Diele 

geheizt  wurde,  mit  gutem  Rokokogeschränk. 
Bauernhaus  in  Volmerhausen  mit  der  Inschrift:   1 695.  JULI,    der  herr 

BEHÜTE  DEINEN  EINGANG  UND  AUSGANG  VON  NUN  AN  BIS  IN  EWIGKEIT;  ein  zwei- 
geschossiger langgestreckter  Fachwerkbau  mit  Strohdach,  an  der  Vorderseite  in  der 

Mitte  die  gepflasterte  Diele  mit  Herd  und  Treppe,  zu  den  Seiten  Stuben,  an  der 

Rückseite  die  auch  von  der  Diele  aus  zugänglichen  Ställe.  Im  Obergeschoss  Kam- 
mern und  über  dem  Herd  die  Rauchkammer,  aus  der  der  Rauch  frei  in  den  Dach- 
stuhl entweicht. 

Bauernhaus  in  Liefenroth.  Doppelhaus  vom  J.  1 7 7 7,  zweigeschossig  mit 
hohem  Giebel  in  reicherem  Fachwerk,   das  Erdgeschoss  aus  Bruchsteinmauerwerk. 
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Das  Innere  ist  in  der  Längsrichtung  geteilt.    In  der  Mitte  jeder  Seite  Flur  und  Bauernhäuser 

Küche  mit  Treppe  und  Herd,  an  der  einen  Seite  die  Wohnstube,  an  der  anderen    er  Umgegend 
der  Stall.    Die  Viehkrippen  liegen  offen  oder  durch  Klappen  verschlossen  nach  dem 
Flur  hin,  sodass  die  Kühe  die  Köpfe  in  den  Flur  hineinstecken. 

Bauernhaus  in  Hunstig  bei  Dieringhausen  vom  J.  1 67 5  (?)  mit  ähnlichen 
angebauten  Häusern  von  1 7 6 5  und  1  7 99  mit  Diele,  Stall  und  Stube  ganz  in  der  Art 
der  vorgenannten  Bauten.  ^ 

HOMBURG. 

SCHLüSS.   Friedr.  Goebel,  Historische  Fragmente,  Siegen  1 858,  S.  28.  —  schioss 
Hussen,  Homburg  S.  5.  — ■  Idel,  Das  Schioss  Homburg  im  Oberbergischen,  Wermels- 

kirchen i89o  (Abdruck  aus  der  „Westdeutschen  Zeitung").  —  Fabricius,  Karte  von 
1  789  S.  374. 

Handschriftl.  Qu.  Das  auf  jeden  Fall  sehr  reichhaltige  Archiv,  das  jetzt 

mit  dem  Sayn-Wittgensteinschen  Archiv  zu  Schioss  Berleburg  vereinigt  ist,  ist 
nie  der  Benutzung  eröffnet  worden  und  konnte  weder  von  Hussen  noch  von  Fabricius 
zu  den  oben  genannten  Arbeiten  über  Homburg  herangezogen  werden.  Vor  der 
im  J.  i84o  erfolgten  Überführung  nach  Berleburg  wurde  ein  grosser  Teil  bei  einem 
Volksauf  lauf  in  Homburg  im  J.  181 3  zerstört. 

Im  Düsseldorfer  Staatsarchiv:  54  Urkunden  von  1258 — 1 665.  Vgl.  Wd. 
Zs.  I,  S.  4 1 5.  —  Ilgen,  Rheinisches  Archiv  S.  i35. 

Die  ersten  Nachrichten  über  die  Herren  von  Homburg,  von  denen  Hussen  Geschichte 
(Homburg  S.  24)  im  J.  ioo3  einen  Werner  von  Homburg  nennt,  sind  ziemlich 
unzuverlässig.  Durch  die  Heirat  der  Jutta  von  Homburg  im  J.  1273  fiel  Hom- 

burg an  den  Grafen  Gottfried  von  Sayn.  Dessen  Söhne  teilten  sich  im  J.  12  94 
in  die  Herrschaft  Homburg  (Günther,  Cod.  dipl.  II,  Nr.  356),  bis  im  T.  1606  die 
Saynischen  Besitzungen  wieder  alle  vereinigt  wurden.  Der  jetzige  Bau  des  Schlosses 
enthält  in  dem  grossen  Turm  wesentliche  Teile  aus  dem  16. Jh.;  ältere  Teile  sind 
an  dem  Bau  mit  Bestimmtheit  nicht  mehr  nachzuweisen.  Bei  der  Teilung  des 

Saynischen  Besitzes  im  J.  160 7  kam  Homburg  an  den  Grafen  Georg  Sayn-Wittgen- 
stein-Berleburg; dessen  dritter  Sohn  begründet  i635  die  Sonderlinie  Sayn-Wittgen- 

stein-Berleburg-Homburg, die  dauernd  in  Homburg  residierte  und  die  im  Anfange 
des  18.  Jh.  das  jetzige  Hauptschloss  errichtete.  Mit  dem  Aussterben  dieser  Linie  im 
J.  1 743  fiel  Homburg  an  die  Berleburger  Stammlinie  zurück,  der  die  Burg  auch  nach 
der  Aufhebung  der  Souveränität  im  J.  1806  verblieb;  der  jetzige  Eigentümer  ist  der 

Fürst  Albrecht  von  Sayn-Wittgenstein-Berleburg. 
Nach  dem  Aussterben  der  Homburger  Nebenlinie  ist  Homburg  nur  noch  im 

Anfang  des  1 9.  Jh.  als  Sitz  des  1825  aufgehobenen  Landratamtes  Homburg  in  Be- 
nutzung gewesen;  dann  wurde  ein  Flügel  des  Herrenhauses  niedergelegt  und  später 

hat  man  auf  die  Erhaltung  des  Restes  ganz  verzichtet,  dessen  rasch  zunehmender 

Verfall  in  wenigen  Jahren  wohl  den  vollkommenen  Einsturz  des  grossen  Haupt- 
schlosses herbeiführen  wird. 

Schioss  Homburg,  die  bedeutendste  Burganlage  in  den  drei  Kreisen  Gummers-  Beschreibung 
bach,  Waldbroel  und  Wipperfürth,  erhebt  sich  überaus  malerisch  und  auf  Stunden 

in  der  ganzen  Umgebung  sichtbar,  auf  einer  steilen  Bergkuppe  an  dem  oberen  Broel- 
thal,  nach  Südosten  durch  eine  Einsenkung  von  dem  Hochplateau  geschieden,  auf 

dem  der  alte  Hauptort  der  Herrschaft,  Nümbrecht,  gelegen  ist  (Lageplan  Fig.  8  — 
Schnitt  durch  den  Burgberg  Fig.  9  —  Grundriss  Fig.  10  —  Ansicht  Fig.  11). 
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Östlich  der  ganzen  Anlage  liegt  ein  aus  dem  1 8.  Jh.  stammendes  Forsthaus 
mit  Scheune,  ein  einfacher  Bau  von  4  Achsen,  über  dessen  Thür  in  Haustein  das 
Allianzwappen  des  Grafen  Karl  Friedrich  (f  1  723)  und  seiner  Gemahlin  Gräfin  von 
Schomburg  angebracht  ist. 

Fig.  8.    Schloss  Homburg.  Lageplan. 

•Ausserer  Auf  der  Sohle  der  Einsenkun^  zieht  sich  der  äussere  Mauerring  hin,  der Mauerring.  >  .... 
fast  rechtwinklig  an  dem  Süd-  und  Nordende  umbiegend  sich  an  die  zweite  Um- 
mauerung  anschliesst.  Dieser  äussere  Mauerring  ist  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 

noch  in  der  Höhe  von  3  —  5  m  erhalten,  am  üstende  ein  einfaches  rundbogiges  Thor, 
das  nach  einer  Seite  durch  einen  Halbturm  gesichert  wird.  Dieser  Halbturm,  der 
als  Thorhaus  diente,  war  mit  einem  Tonnengewölbe  überdeckt  und  zeigt  noch  Reste 
eines  Kamins.    Weiter  nach  Süden  sind  an  diese  Aussenmauer  eine  grosse  Scheune 
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des  i7. — 1 8.  Jh.  und  das  kleine  Backhaus  angebaut;  die  Südostecke  zeigt  noch  geringe  Schioss 
Reste  eines  rechteckigen  Turmes.  Innerhalb  dieses  äusseren  Bezirkes  liegt  eine  niedrige 
Terrasse  neueren  Ursprungs,  die  sich  an  die  zweite  Mauer  anlehnt. 

Zu  dieser  äusseren  Mauer  parallel  erhebt  sich  die  hohe   Aufmaueruno;  des  Engerer 1  "  Mauerring 
engeren  Burgberings;  der  Weg  geht  stark  ansteigend  dieser  Aufmauerung  ent- 

lang und  passiert  ungefähr  gegenüber  dem  äusseren  Thor  einen  etwa  10  m  langen 

Thorweg,  dessen  Oberbau  und  Gewölbe  verschwunden  sind ;  nur  das  äussere  rund- 
bogige  Thor  ist  noch  erhalten.  Dieser  Thorweg  ist  nach  aussen  durch  einen  fast 
massiven  Halbturm  gedeckt.  Der  Weg  stösst  im  Osten  auf  das  in  seiner  jetzigen 

Gestalt  wohl  dem  i7  —  1 8.  Jh.  entstammende  Haus  des  Forstverwalters,  das  hier  das 
spitz  zulaufende  Burgterrain  abschliesst;  daran  das  Allianzwappen  des  Grafen  Ernst 
(t  1 649  in  Homburg)  und  seiner  zweiten  Gemahlin,  Gräfin  Christiane  von  Waldeck; 
an  einer  Ecke  ein  älterer  Rundturm.    Die  südliche  Hälfte  dieses  engeren  Berings 

Fig.  9.    Schioss  Homburg.    Querschnitt  durch  den  Burgberg. 

wird  durch  einen  langgestreckten  Garten  eingenommen,  der  gegen  den  eigent- 
lichen Schlosshof  wieder  mit  einer  Aufmauerung  abgegrenzt  ist.  An  dem  Südende 

des  Gartens  lag  das  Orangeriegebäude,  das  sich  hier  direkt  an  den  Hauptbau  des 
Schlosses  westlich  anlehnte;  nach  dem  Schlosshof  hin  ein  reiches  Barockthor  in  Haustein 

aus  dem  1 7.  Jh. ,  zwei  schwere  Pfeiler  mit  einem  breiten  Sturz  mit  Barockornament, 
darauf  gebrochene  Ziergiebel,  in  der  Mitte  ein  Doppelwappen  von  zwei  Löwen  gehalten. 
Zu  den  Seiten  des  Thores  stehen  zwei  derbe  Figuren  des  Bacchus  und  der  Pallas ; 
die  schmiedeeisernen  Thorflügel  mit  reichem  Rankenwerk  aus  durchgesteckten  Stäben. 

Das  Herrenhaus  (Grundriss  Fig.  io  —  Ansicht  Fig.  u)  liegt  auf  dem  höchsten  Herrenhaus 
Punkt  des  Bergkegels,  die  eine  Ecke  des  Burgbezirks  einnehmend,  an  den  Aussen- 
seiten  durch  einen  tiefen  künstlichen  Graben  gesichert.  Es  ist  ein  mächtiger  drei- 
bis  viergeschossiger  Bau  von  zwei  Flügeln  mit  einem  runden  Treppenturm  in  dem 
Winkel  und  einem  kleineren  Rundturm  an  der  Nordwestecke;  der  grössere  Teil  des 
Südflügels  ist  bis  auf  die  Keller  und  das  Erdgeschoss  der  Aussenmauer  abgebrochen. 

An  der  Südwestecke  springt  ein  oblonger  Raum  von  sehr  grossen  Mauerstärken 
vor,  der  in  dem  Unterbau  andere  Geschosshöhen  zeigt  und  hier  wohl  noch  von  der 
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Schioss  mittelalterlichen  Anlage  stammt.  Die  schmucklose  Westfront  zeigt  aussen  in  den  beiden 
oberen  Geschossen  grosse  rechteckige  Fenster,  die  dem  Umbau  in  der  Mitte  des  1 8.  Jh. 
angehören;  an  dieser  Seite  in  Eisenankern  die  Jahreszahl  i742;  Erdgeschoss  und 
Mezzanin  haben  kleinere  Fenster  mit  Steinpfosten.  Der  schlanke  Turm  an  der  Nord- 

westecke, noch  überragt  von  einer  riesigen,  in  der  Grabensohle  stehenden  Esche,  trägt 

eine  geschweifte  achtseitige  Haube  mit  Laterne,  die  leider  auch  schon  dem  Zusammen- 
bruch nahe  ist. 

An  der  Ostseite  sind  zum  grössten  Teil  noch  die  zwei-  oder  dreiteiligen  Fenster 
mit  Steinpfosten  aus  der  Wende  des  1 7.  Jh.  erhalten;  über  dem  ersten  Obergeschoss 

Fig.  10.    Schioss  Homburg.    Grundriss  des  Erdgeschosses  des  Herrenhauses. 

zieht  sich  hier  ein  dünnes  Barockgesims  aus  Haustein  hin.    An  der  Südseite  des 

Nordflügels  eine  einfache  Thür  zu  den  Küchenräumen  mit  der  Jahreszahl  i72o. 

Hauptturm  Der  mächtige,  in  dem  Winkel  zwischen  den  beiden  Flügeln  gelegene  Treppen- 
turm von  2,5  m  Mauerstärke  mit  kleiner  Thür  und  rechteckigen  Fensterchen;  das 

wahrscheinlich  nebst  dem  darunter  liegenden  niedrigen  Geschoss  erst  um  i7oo  auf- 

gesetzte Obergeschoss  kragt  auf  einem  Rundbogenfries  vor  und  hat  eine  Reihe  dicht- 

gestellter Fenster.  Die  Dachhaube  hat  dieselben  Formen  wie  diejenige  des  Eck- 
turmes. Die  ganze  Nordwestseite  des  Turmes  ist,  soweit  sie  über  das  Dach  des  Haupt- 

baues reicht,  beschiefert.  . 

Das  Innere  des  Turmes  hat  eine  wohlerhaltene  steinerne  Wendeltreppe,  von 

der  schmale,  zum  Teil  erst  später  angelegte  Durchbrüche  in  die  einzelnen  Geschosse 

32 



HOMBURG 33 

führen.  In  dem  später  aufgesetzten  Teil  ein  flaches  Kuppelgewölbe,  aus  dem  eine  Schios* 
Treppe  in  der  Mauerstärke  zu  dem  Aussichtsraum  emporführt. 

Der  noch  erhaltene  Teil  des  Südflügels  zeigt  nach  der  Südseite  zwei  Fenster- 
achsen, hier  ist  vor  einigen  Jahren  die  Südostecke  mit  einem  Teil  des  Daches  abge- 
stürzt. Die  um  i83o  errichtete  Abschlusswand  aus  Fachwerk  mit  teilweiser  Schiefer- 

bekleidung nach  Osten  ist  vollkommen  baufällig. 

Fig.  11.    Schloss  Homburg.    Ansicht  des  Herrenhauses. 

Der  abgebrochene  Südflügel  (Grundriss  Fig.  10)  von  fünf  Fensterachsen,  mit  einer 

grossen  Durchfahrt,  stammte  wahrscheinlich  aus  dem  i7.Jh. ;  der  Mauerrest  zeigt  ver- 
mauerte Kreuzsprossenfenster  und  ein  grosses  Thor,  zu  dem  eine  gemauerte,  jetzt 

dem  Einsturz  drohende  Brücke  in  zwei  Bogen  über  den  Graben  führt. 

Im  Inneren  wird  der  Westflügel  fast  ganz  durch  die  zwei  grossen  Küchen-  inneres 
räume  mit  einem  riesigen  Rauchfang  eingenommen,  südlich  davon  in  dem  Risalit  zwei 
kleinere  Räume  übereinander,  nördlich  ein  schmaler,  nur  vom  Hof  aus  zugänglicher 
Korridor,  der  zu  dem  Eckturm  führt. 

3 
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Die  beiden  Obergeschosse  umfassen  je  eine  Reihe  durchgehender  Zimmer,  die 
um  die  Mitte  des  i8.Jh.  angelegt  sind;  von  der  Innenausstattung  ist  fast  nichts  mehr 
erhalten.  Nur  in  dem  ersten  Obergeschoss  zeigt  das  grosse  Eckzimmer  nach  Norden 
noch  Spuren  einer  Bekleidung  der  Wände  mit  Leinwandmalereien,  in  der  Mitte  der 
Decke  eine  Dame  am  Spinett;  das  dahinter  gelegene  Kabinet  hat  noch  Reste  eines 
eingelegten  Fussbodens  mit  Namenszügen. 

In  dem  Rest  des  Südflügels  die  grosse  Barocktreppe,  die  in  vier  Läufen  um 
eine  quadratische  Öffnung  aufstieg  und  in  jedem  Geschoss  von  einem  breiten  Korridor 

umgeben  war;  sie  ruhte  nur  in  den  unteren  Teilen  auf  Pfosten  und  hing  zum  grössten 
Teil  mittels  einer  Eisenkonstruktion  am  Dachstuhl;  jetzt  ist  sie  fast  ganz  in  sich 
zusammengebrochen. 

HÜLSENBUSCH. 

von  Steinen,  Westfälische  Geschichte  II.  Teil,  10.  Stück,  S.  3  1 5,  349.  —  von 
Steinen,  Spezialgeschichte  der  Kirchspiele  Gummersbach,  Gimborn,  Marienheide, 

Müllenbach  und  Lieberhausen  S.  75.  —  von  Sybel,  Chronik  S.  28,  45.  —  Berg. 
Ms.  II,  S.  1 55. 

Ev.ngei.  EVANGELISCHE  PFARRKIRCHE.    In  Hülsenbusch  befand  sich  eine 
'  f  s  rrlcirch  c 
Geschichte  zu  Gummersbach  gehörige  Kapelle,  die  mit  Ausnahme  des  Turmes  im  J.  1623  durch 

den  Grafen  Adam  von  Schwarzenberg  neugebaut  wurde.  Der  Versuch  des  Grafen 
im  J.  1 63 1 ,  die  Kapelle  dem  katholischen  Bekenntnis  zuzuweisen,  schlug  fehl;  seit 
dem  Landvergleich  von  1 658  war  die  Kirche  jedoch  Simultaneum.  Nach  einem  Brand 
im  J.  1 765  wurde  unter  Beibehaltung  des  alten  Turmes  der  jetzige  Bau  im  J.  1 767 
begonnen;  der  Turm  musste  1 796  niedergelegt  werden  und  wurde  1 798  durch  einen 
Neubau  ersetzt.  Im  J.  1820  wurde  Hülsenbusch  vollständig  von  der  Mutterkirche  in 
Gummersbach  abgetrennt. 

Beschreibung  Einschiffiger  Saalbau  aus  Bruchsteinmauerwerk  mit  vorgelagertem  Turm  an  der 
einen  und  kleinem  Sakristeianbau  an  der  anderen  Schmalseite,  im  Lichten  i8,9o  m 

lang  und  10, 4o  m  breit. 
Der  niedrige  Turm  von  1 798  mit  Thür  und  zwei  schmalen  rundbogigen 

Fenstern  an  den  Seiten,  darauf  eine  flache  geschweifte  Haube  mit  vier  grossen 
Lukarn enfenstern.  Das  Langhaus  mit  je  drei  Fenstern  an  jeder  Seite  und  mit 
einfachem  Satteldach;  an  der  Südseite  unter  dem  Mittelfenster  eine  Thür. 

In  dem  Inneren  mit  einem  flachen  Holzgewölbe  an  der  einen  Seite  eine 
kleine  Empore  mit  abgerundeten  Ecken,  aus  der,  von  zwei  barocken  Säulen  gestützt, 
die  Kanzel  hervorragt,  das  Ganze  in  später  mittelmässiger  Rokokoschnitzerei.  Unter 
der  Kanzel  der  Abendmahlstisch  in  reicher  Rokokoschnitzerei,  auf  vier  geschweiften 
Beinen  ruhend.  Die  drei  anderen  Seiten  des  Raumes  sind  von  einfachen,  auf  Säulen 

ruhenden  Emporen  des  18.  Jh.  umgeben. 

Hospital-  HOSPITALGEBÄUDE.   Das  nach  der  Begründung  der  Herrschaft  Gimborn- 
Neustadt  von  dem  Grafen  Adam  von  Schwarzenberg  am  1.  August  1 633  gestiftete 

Hospital  brannte  auch  im  J.  1  765  ab.  Der  danach  errichtete  Neubau  ist  ein  ein- 
geschossiger kleiner  Bau  von  3  Flügeln  mit  Mansarddach  und  kleinen  Giebeln  in 

der  Mitte  des  Hauptflügels.  Im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  wurde  das  Hospital 
aufgelöst  und  das  Gebäude  verkauft;  die  jetzige  Eigentümerin  ist  Frau  Witwe  Kar) 
Gebühr  zu  Hülsenbusch. 
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HAUS  LÜTZINGHAUSEN,   von  Steinen,  Westfälische  Geschichte  II.  Teil,  HausLützing- 
10.  Stück,  S.  356.  —  von  Sybel,  Chronik  S.  10. 

Das  Gericht  in  Lützinghausen  wird  schon  im  J.  1287  im  Besitz  der  Grafen 
von  Sayn  genannt.    Das  Gut  wurde  von  den  Herren  von  Omphal  erst  im  16.  oder 
1 7 .  Jh.  zusammengekauft.  Im  J.  1 733  erbauten  Theodor  Kaspar  von  Omphal  und 
Anna  Klara  von  Neuhof  den  noch  bestehenden  Bau;  derselbe  wurde  aber  noch  im 

18.  Jh.  veräussert  und  kam  später  an  einen  Herrn  König  in  Gummersbach.  Die  jetzigen 
Eigentümer  sind  Herr  Kommunalempfänger  Merten  und  Herr  Gutsbesitzer  Schwager. 

Von  der  Anlage  ist  nur  noch  das  1 733  begonnene  Herrenhaus  erhalten; 
es  ist  ein  grosser  zweigeschossiger  Bruchsteinbau  mit  Mansarddach,  an  den  Langseiten  7, 
an  den  Schmalseiten  4  Fensterachsen,  an  den  Ecken  mit  kräftigen  Lisenen  versehen, 
die  Fenster  in  Holzeinfassung  mit  Entlastungsbögen  darüber.  An  der  einen  Seite  in 
einem  einfensterigen  Mittelrisalit  die  einfache  Hausthür  mit  dem  Allianzwappen  Omphal 
und  Neuhof;  auf  dem  Dach  zwei  Wetterfahnen  mit  demselben  Allianzwappen  und 
der  Jahreszahl  1 7 3 3. 

LIEBERHAUSEN. 

EVANGELISCHE  PFARRKIRCHE,    von  Steinen,  Westfäl.  Geschichte  e».i.„i. 

11.  Teil,  10.  Stück,  S.  373.  —  Binterim  u.  Mooren,  E.  K.  I,  S.  42 1,  429.  —  von  Sybel,  Pfi,rrkirche Chronik  S.  7. 

Handschrift  1.  Qu.  Im  Pfarrarchiv:  Akten,  betr.  das  Kollationsrecht 

1692/93.  —  Rentenverzeichnisse,  Kirchenrechnungen,  Kirchenbuch  des  18.  Jh.  Im 
übrigen  vgl.  Tille,  Übersicht  S.  295. 

Die  Kirche  in  Lieberhausen  erscheint  im  J.  11 74  als  zehntpflichtig  dem  Stift  Geschichte 
S.  Severin  in  Köln  (Kremer,  Akadem.  Beiträge  III,  Nr.  53),  im  Liber  valoris  um  i3oo 

als  eine  zu  Gummersbach  gehörige  Kapelle;  sie  entstammt,  wie  die  ganz  gleichge- 
bauten Filialkirchen  von  Gummersbach  in  Müllenbach,  Ründeroth  und  Wiedenest, 

noch  dem  12. —  1 3.  Jh.  Im  Laufe  des  1 5.  Jh.  wurde  dem  alten  Bau  ebenso  wie  in 
Wiedenest  ein  neues  Querhaus  mit  rechteckigem  Chor  hinzugefügt.  Die  Reformation 

wurde  unter  dem  Pfarrer  Garenfeld  zwischen  i57o  und  1 586  eingeführt,  wahrschein- 
lich im  Anschluss  an  die  Reformation  in  Gummersbach. 

Dreischiffiger  Bruchsteinbau  mit  oblongem  vorgelagertem  Westturm,   Querhaus  Beschreibung 
und  ursprünglich  rechteckigem  Chor,  im  Lichten  23, 80  m  lang  (mit  Turm),    1  i,7o  m 
breit.    (Ansicht  Fig.  12,  Grundriss  Fig.  i3). 

Der  in  der  Breite  des  Mittelschiffes  vor  die  Westseite  vortretende  Turm  von 

vier  Geschossen  ist  schmucklos,  im  Erdgeschoss  an  Stelle  des  alten  Hauptportals  ein 

modernes  Fenster.  Die  Turmstube  hat  an  den  Langseiten  je  zwei,  an  den  Schmal- 
seiten je  ein  rundbogiges  ungegliedertes  Fenster;  vierseitige  geschieferte  Dachpyramide. 
Die  Seitenschiffe  zeigen  an  ihren  Westseiten  je  eine  einfache  Thür  des  1 9.  Jh., 

an  den  Langseiten  je  zwei  Stichbogenfenster;  im  Obergaden  des  Mittelschiffes  kleine 
Rundbogenfenster. 

Das  Querhaus  hat  an  den  beiden  Giebelseiten  grosse  ungegliederte  Spitz- 
bogenfenster ;  die  Giebelfelder  selbst  sind  durch  ein  gothisches,  stark  beschädigtes 

Trachytgesims  abgetrennt.  Die  grade  Giebelmauer  des  Chorraums  ist  um  die  Mitte 
dieses  Jahrhunderts  weggebrochen  und  ein  dreiseitiger,  die  Sakristei  enthaltender 
Chorabschluss  aufgeführt  worden. 

3" 
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Evangei.  Im  Inneren  öffnet  sich  der  Turm  in  seiner  ganzen  Breite  zum  Mittelschiff f  3  r  r  Ic  i  r  c  h  e 
inneres  n^n  unc*  ist  m^  emem  gurtförmigen  Tonnengewölbe  überdeckt.  Das  Mittelschiff  hat 

zwei  quadratische  einfache  Kreuzgewölbe,  die  durch  einen  derben  Gurtbogen  auf 
schweren  Pfeilervorlagen  getrennt  sind. 

Die  Seitenschiffe,  von  denen  das  nördliche  etwas  breiter  ist,  haben  breite  Gurt- 

bögen und  gratige  oblonge  Kreuzgewölbe.  Die  Bögen  im  Langhaus,  z.  B.  die  beiden 
grossen  Gurtbögen  im  Mittelschiff,  sind  z.  T.  selbst  ohne  Laibungsgesimse. 

Das  Querhaus  hat  stumpfspitzbogige  Gurtbögen  und  entsprechende  Kreuzgewölbe 
von  gradlinigem  Rippenprofil  mit  schmucklosen  runden  Schlufssteinen.  Der  schmale 
Triumphbogen  ruht  auf  hohen  achtseitigen  dienstartigen  Konsolen,  von  denen  die  eine 

Fig.  12.    Lieberhausen.    Ansicht  der  evangelischer.  Pfarrkirche 

mit  einer  einfachen  Kragplatte,  die  andere  mit  einem  Würfelkapitäl  versehen  ist 

(Fig.  12).  In  der  Ostmauer  des  Querhauses  je  eine  spitzbogige  Wandnische  für  die 
Seitenaltäre. 

Malereien  Die  Kirche  war  im  Inneren  ganz  bemalt;  die  wahrscheinlich  erst  dem  i7.  oder 

18.  Jh.  angehörenden  Wandmalereien  sind  vor  1—2  Jahrzehnten  leider  übertüncht 
worden. 

Ausstattung  Das  Orgelgehäuse  des  18.  Jh.  im  Chor   mit  sehr  mittelmässigen  Barock- 
ornamenten. 

Burg  BURG  KOV  ERSTEIN,    von  Steinen,  Westf.  Geschichte  IL  Teil,  10.  Stück 

S.  379.  —  von  Sybel,  Chronik  S.  i5,  27. 

Handschriftl.  Qu.    Die  Reste  des  Archivs  befinden  sich  im  Besitz  des  Herrn 

A.  Wever  in  Bredenbruch  (vgl.  Tille,  Übersicht  S.  2  9o). 
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Bredenbruch, 
Auf  der  Zinne 

Am  Ende  des  i4.  oder  Anfang  des  1 5.  Jh.  erscheint  die  Burg  im  Besitz  eines  Beursfein 
Johann  von  Koverstein  d.  J.  (Mitteilungen  aus  dem  Stadtarchiv  zu  Köln  XXVI/XXVII,  Geschichte 
S.  1 75).  Von  Wilhelm  von  Koverstein  kam  die  Burg  an  seinen  Neffen  Johann  von 

Selbach,  von  diesem  im  J.  i482  durch  Kauf  an  Adolph  von  Neuhof  gen.  Ley. 

Im  J.  1 6 16  ging  Koverstein  durch  Heirat  an  die  von  Kiepping  über  und  von  diesen 

[682  durch  Erbschaft  an  die  von  Pöppinghaus,  die  die  Burg  bis  1825  besassen.  Da- 

mals kauften  die  Herren  Reininghaus  und  Wever  die  Burg,  die  um  i865  wegen  Bau- 

fälligkeit niedergelegt  wurde.   Jetziger  Eigentümer  ist  Herr  A.  Wever  in  Bredenbruch. 

Die  sehr  spärlichen  Ruinen  von  Koverstein  liegen  auf  einer  kleinen  Insel  in  Beschreibung 

den  Wiesen  im  Aggerthal;  erhalten  ist  nur  eine  Mauerecke  in  der  Höhe  von  4—5  m; 
das  Ganze  war  von  einem  breiten,  jetzt  sumpfigen  Weiher  umgeben. 

Geringe  Reste  der  Aus- 
stattung, Holzfiguren  des 

18.  Jh.,  sind  im  Besitz  des 

Herrn  Direktors  Reining- 
haus in  Drieberhausen. 

BREDENBRUCH, 
Auf  der  Zinne,  von  Steinen, 
Westfälische  Geschichte 

II.  Teil,  10.  Stück,  S.  378.  — 
B.   J.   XXXVII,    S.  247; 
XLIV,  S.  280. 

Gleich  bei  dem  Ort- 
chen   Bredenbruch  erhebt 

sich  ein  hoher  steiler  Berg-      .       ,    ,    ,    |    ,    ,    ,    ,    |  4m. kegel,  der  auf  seiner  Spitze      !  •  >  r  »  ^ 
die   Reste   einer    mittelalter-  ^    Lieberhausen.    Urundriss  der  evangelischen  Pfarrkirche. 

liehen  Warte  trägt,  die  viel- 
leicht zu  dem  jetzigen  Weverschen  Gut  gehörte,  das  am  Fuss  des  Berges  liegt.  Das 

kleine  unregelmässige  Plateau,  etwa  i5  m  lang  und  10  m  breit,  zeigt  nach  allen  Seiten 
spärliche  Reste  einer  Ummauerung.  Nach  Süden,  wo  die  Kuppe  in  den  benachbarten 
Bergrücken  übergeht,  ein  in  den  Fels  eingesprengter  künstlicher  Graben.  In  der  Mitte 
der  Anlage  eine  Stelle  mit  Mauersteinen,  vielleicht  die  Reste  eines  Rundturmes;  an  der 
Nordseite  innerhalb  des  Mauerringes  ein  fast  ganz  verschütteter  Brunnen  oder  Cisterne. 

Im  Anschluss  an  diese  Kuppe  erstreckt  sich,  im  Süden  gleichfalls  durch  eine 
Kuppe  abgeschlossen,  ein  grosses  Erdwerk,  etwa  1 7  5  m  lang  und  80  m  breit,  an  allen 
Seiten  mit  einem  breiten,  jetzt  zum  Teil  zerstörten  Wall  umgeben.  Die  ganze  Anlage, 
die  noch  den  Namen  Burg  führt,  zeigt  grosse  Verwandtschaft  mit  dem  befestigten 
Plateau  bei  Engelskirchen  (s.  u.);  es  scheint  die  grössere  Anlage  noch  dem  frühen 
Mittelalter  anzugehören,  während  die  Befestigung  auf  der  Zinne  ihrem  ganzen  Charakter, 
speziell  der  Anlage  des  Grabens  nach,  in  dieselbe  Zeit  wie  der  Neuenberg  bei  Eibach 

(s.  u.),  das  12. —  1 3.  Jh.,  gehören  dürfte. 

MARIENBERGHAUSEN. 

Mittelalt.  Warte 

EVANGELISCHE  PFARRKIRCHE.    Hussen,  Homburg  S.  79,  io4. 

Handschriftl.  Qu.    Im  Pfarrarchiv:   Kirchenrechnungen,  auch  den  Neu- 
bau der  Kirche  im  J.  1 66 5  betr.,  und  Armenrechnungen  des  i7.  und  18.  Jh.  —  Gesch. 

Eva  ngel. Pfarrkirche 
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Beschreibung 

pf^rrkfrc'he  deS  Fürsten  Christian  von  Wittgenstein  (geb.  1 753).  —  Vergleich  zwischen  Geistlichen 
und   Kirchenvorstehern  in  der  Herrschaft  Homburg  vom  J.  1  765.    Im  übrigen  vgl. 
Tille,  Übersicht  S.  296. 

Geschichte  Die  Kirche,  ursprünglich  wohl  Filialkirche  von  Nümbrecht,  wird  im  Liber  valoris 
um  i3oo  nicht  genannt,  jedoch  gehört  der  Turm  noch  dem  1 3 —  1 4.  Jh.  an.  Ur- 

sprünglich bestand  ein  dreischiffiges  Langhaus  mit  schmalen  Seitenschiffen,  ent- 
sprechend den  Kirchen  der 

Gummersbacher  Gegend,  das 

im  1 5.  Jh.  durch  ein  gothi- 
sches  Querhaus  erweitert 
wurde.  Im  J.  1 665  wurde 

das  Langhaus  durch  einen 
einschiffigen  Neubau  ersetzt ; 
bald  darauf  erhielt  auch  der 

Turm  die  jetzige  geschweifte 
Haube.  Die  Reformation 
fand  wahrscheinlich  um  i56o 

wie  auch  in  den  anderen  Kir- 

chen der  Herrschaft  Hom- 

burg Eingang;  nach  i6o5  er- 
folgte der  Übergang  von  dem 

lutherischen  zum  reformier- 
ten Bekenntnis. 

Einschiffiger  Bruchstein- 
bau mit  vorgelagertem  West- 

turm, Querhaus  und  recht- 
eckigem Chor,  im  Lichten 

20,7o  m  lang,  io,3o  m  breit 
(Ansicht  Fig.  i4,  Grundriss 
Fig.  i5). 

Der  ungegliederte  vier- 
geschossige Turm  mit  einer 

schmucklosen  spitzbogigen 
Thür  an  der  Westseite  hat 

in  den  beiden  mittleren  Ge- 
schossen vereinzelte  schmale 

Lichtscharten,  in  derGlocken- 

stube  an  jeder  Seite  ein  rund- 

bogiges  Fenster  mit  Mittel- säulchen  auf  breiter  Basis 
mit  Eckblättern;  achtseitige 

geschweifte  Haube  mit  kurzer  geschlossener  Laterne  und  schlanker  Spitze,  ganz  über- 
einstimmend mit  dem  Turmhelm  der  Kirche  in  Drabenderhöhe  (s.  o.  S.  16).  Das 

Turmdach  brannte  am  i3.  Oktober  1 899  infolge  Blitzschlags  ganz  nieder,  soll  aber  in 
der  alten  Form  erneuert  werden. 

Das  Langhaus  mit  zwei  spitzbogigen  ungegliederten  Fenstern  an  jeder  Seite 

ist  in  diesem  Jahrhundert  durch  plumpe  Strebepfeiler  mit  breiter  Abtreppung  ge- 
sichert worden.    Querhaus  und  Chor  haben  steile  Giebel  ohne  Gesimse  mit  weit 

Fig.  14.  Marienberghausen. Ansicht  der  evangelischen  Pfarrkirche. 
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vorkragendem  Dach;  in  jedem  Giebelfeld  oben  eine  kleine  kreuzförmige  Öffnung,  Evangei. 

unten  spitzbogige  Masswerkfenster  mit  Fischblasenmotiven  aus  dem  i5. —  1 6.  Jh.  Die 
Mittelschiffmauern  stossen  in  der  Westmauer  des  Querschiffes  auf  je  eine  kleine  spitz- 
bogige  vermauerte  Öffnung,  die  im  Inneren  des  Querhauses  noch  als  Nische  sichtbar 
ist.  Dieser  Umstand  macht  es  wahrscheinlich,  dass  auch  Marienberghausen  vor  dem 
Neubau  des  Querhauses  im  1 7 .  Jh.  zu  der  Gruppe  der  dreischiffigen  Kirchen  von 
Lieberhausen,  Müllenbach,  Wiedenest  gehörte  (s.  o.  S.  2,  35). 

Im  Inneren  des  Turmes  eine  niedrige  Halle  mit  einfachem  Kreuzgewölbe;  inneres 
das  erste  Obergeschoss  des  Turmes  gleichfalls  mit  einem  Kreuzgewölbe. 

Im  Langhaus  zwei  gratige  Kreuzgewölbe  auf  derben  Wandpfeilern ;  das  Quer- 
haus hat  spitzbogige  Gurtbögen  auf  einfachen  gekehlten  Kragplatten  und  spätgothische 

Kreuzgewölbe  von  scharfem  Schienenprofil.  Der  rechteckige  Chorraum  wird  jetzt  durch 
den  Aufbau  des  Altars  mit  Kanzel  und  Orgel  darüber  eingenommen. 

Fig.  15.    Marienberghausen.    Grundriss  der  evangelischen  Pfarrkirche. 

Sechsseitige  hölzerne  Barockkanzel  des  1 7. Jh. ;  in  vier  Seiten  mittelmässige  Ausstattung 

gemalte  Evangelistenfiguren,  in  der  fünften  die  Wappen  des  Grafen  Ernst  von  Sayn-  Kanzel 
Wittgenstein-Homburg  (f  i649)  und  seiner  zweiten  Gemahlin  Gräfin  von  Waldeck; 
unten  die  Umschrift:  ich  bin  der  weg  und  das  leben,  u.  s.  w. 

In  der  Turmhalle  zwei  Grabplatten  mit  den  Inschriften:  Grabplatten 
1.  ANNO    1666,  DEN   l5.    7  BRIS,    STARB  DER  EDELE  UNDT  VESTE  HERR  GERLACH 

KLOEBER,    RICHTER  UND  BERGVOGT    DER    HERRSCHAFT    HOMBURG.    ANNO  IÖ68, 
2  1.  8  CTO.,  STARB  DESSEN  HAUSFRAW,  CATHARINA  OMPHALIA.  —  SELIG  SEIN  DIE 
TODTEN,    DIE    IN    DEN    HERREN  STERBEN,    VON  NUN  AN.    APOC.  l4.    (mit  dem  Allianz- 
wappen  Kloeber  und  Omphal). 

2.  CARL  OTTO  KLOEBER,  RATH  UND  RICHTER,  GEB.  l70I,  OBIIT  I  79 1 .   —  HELENA 
gerdraud  ebisch,  obiit  1 7  7 2  (mit  dem  Allianzwappen  Kloeber  und  Ebisch). 

Die  einzige  ältere  Glocke  vom  J.  1 699  trägt  die  Umschrift:  Glocke 
CAROL  FRIDERICH  GRAF  ZU  SAYN  UND  WITGENSTEIN,  HERR  ZU  HOMBURG, 

VALLENDAR  UND  NEUMAGEN,  HENRICUS  AFFHOLTERBACH,  PASTOR  ZU  MARIEBERG- 
HAUSEN, ANNO    1 699. 
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MARIENHAGEN. 

Eva„gei.  E  VA  N  GE  LI  SC  H  E  PFA  RRKI R  C  H  E.    Hüssen,  Homburg  S.  84. 
H  andschriftl.  Qu.     Im   Pfarrarchiv:    Armenrechnungen  des   1 8 .  Jh.  — 

Anleihe,  betr.  Wiederherstellung  der  Kirche  im  J.  1 653.  —  Abschrift  der  Homburgischen 

Fig.  16.    Marienhagen.    Ansicht  der  evangelischen  Pfarrkirche. 

Landesordnung  vom  J.  i744  mit  Bestätigung  vom  J.  1  7  7  3.  Im  übrigen  vgl.  Tille, 
Übersicht  S.  297. 

<ieschichte  Nach  Hüssen  (a.  a.  O.)  wäre  die  Kirche  eine  Gründung  des  Johanniterordens; 
dafür  spricht  auch  der  Umstand,  dass  der  sehr  interessante  frühgothische  Bau,  der 
in  der  Zeit  um  i3oo  entstanden  ist  und  an  den  älteren  Turm  angefügt  wurde,  aus 
der  Gruppe  der  benachbarten  Bauten  ganz  herausfällt.  Im  Liber  valoris  um  i3oo 

wird  die  Kirche  nicht  genannt.    Im  J.  1 653  waren  Reparaturen  an  der  Kirche  not- 
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wendig;  1822  wurde  der  Turm  durch  Blitzschlag  stark  beschädigt  und  erhielt  ein  EvangeL 
neues  Dach.    Über  die  Einführung  der  Reformation  fehlen  genauere  Nachrichten. 

Einschiffiger  Bruchsteinbau  mit  Westturm  und  fünfseitigem  Chorabschluss,   im  Beschreibung 
Lichten  i7,3o  m  lang,  5,7o  m  breit  (Ansicht  Fig.  16,  Grundriss  Fig.  i7). 

An  dem  schmucklosen  viergeschossigen  Turm  wurde  das  alte  Westportal  durch 
einen  später  vorgelegten  Stützpfeiler  verdeckt,  der  fast  die  ganze  Breite  der  Westseite 

einnimmt  und  bis  dicht  unter  das  Dachgesims  reicht;  schlanke,  ins  Achteck  über- 
geführte Haube  mit  vier  grossen  Dachfenstern  dicht  über  dem  Gesims. 

Das  aus  drei  Jochen  bestehende  Langhaus  hat  ausnehmend  grosse  Mauer- 
stärken und  ist  mit  sehr  flachen,  dreimal  abgetreppten  Strebepfeilern  besetzt,  jede 

Abtreppung  ist  durch  eine  gewöhnliche  Grauwackenplatte  gebildet,  über  der  der  Mauer- 
kern mit  einer  Schweifung  leicht  zurücktritt.  Zwischen  den  pultförmigen  Abdeckungen, 

deren  obere  Enden  durch  das  Dach  weggeschnitten  sind,  ein  schlichter  Spitzbogen- 
fries. Die  schlechten  Masswerke  der  Fenster  stammen  aus  dem  Anfang  des  1 9.  Jh., 

unter  den  beiden  westlichen  Fenstern  zwei  moderne  Thüren. 

Fig.  17.    Marienhagen.    Grundriss  der  evangelischen  Pfarrkirche. 

Der  fünfseitige  Chor  ist  mit  entsprechenden,  nur  zierlicheren  und  etwas  niedrigeren 
Strebepfeilern  besetzt,  an  jeder  Seite  eine  spitzbogige  Blende.  Der  Spitzbogenfries 
des  Langhauses  ist  um  den  Chor  nicht  fortgesetzt.  Von  den  ursprünglichen  kleinen 
spitzbogigen  Fenstern  ist  nur  eines  erhalten.  An  die  Ostseite  des  Chores  stösst  der 
kleine  rechteckige  Sakristeibau  dieses  Jahrhunderts  an. 

Von  dem  Inneren  ist  die  mit  einem  Kreuzgewölbe  überdeckte  Turmhalle  jetzt 

durch  eine  Fachwerkwand  von  dem  Langhaus  abgeschlossen.  In  der  Süd-  und  Nord- 
mauer des  Turmes  führen  Treppen  empor,  die  ursprünglich  in  das  Kirchenschiff 

mündeten,  deren  Zugänge  durch  den  gothischen  Langhausbau  jedoch  verdeckt  wurden; 
jetzt  ist  nur  noch  die  nördliche  Treppe  gangbar.  Eine  entsprechende  Treppe  führt 
in  der  Nordmauer  zum  zweiten  Obergeschoss,  von  dort  führt  die  Treppe  auf  einem 
offenen  Mauerabsatz  weiter. 

Das  Langhaus  wird  im  Inneren  durch  schwere  zugespitzte  Gurtbögen  auf 
kräftigen  Wandvorlagen  gegliedert,  die  Gurtbögen  wie  auch  die  Seitenwände  liegen 
nochmals  in  einfachen  spitzbogigen  Blenden,  jedes  Joch  ist  mit  einem  gratigen 
Kreuzgewölbe  überdeckt. 

Die  Apsis  hat  ein  auf  einfachen  Konsolen  ruhendes  fünfseitiges  Zeltgewölbe 
mit  leicht  vortretenden  Graten. 

4] 
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Geschichte 

Pfarrkirche  In  dem  Fussbodenbelag  drei  zum  Teil  durch  das  Gestühl  verdeckte  Grab- 
Grabpiatten    platten  des  1 6. —  1 7.  Jh.  mit  den  Inschriften: 

1.  |  |  1 1  |  |  RB  DER  EDEL  UND  EREVEST  GER(lach  von  Karthusen)  ZU  BIBERSTEIN, 
ambtman  zu  homburg  |  j  1 1  (mit  dem  Wappen  Karthusen  und  einem  unbekannten 
Wappen  mit  Kreuz). 

2.  HUI   DELE  VESTE  ALBERT  VON  LIXFELDT  ZU  BIBERSTEIN,  AMBTMAN  ZU  HOM- 
BUR||||||. 

3.  HU!  VETERIS  STARB  DER  ERENTFEST  JOST  LIXFELT  ZU  BIBERSTEIN,  AMBTMAN 
zu  homburg  1 1 1||  (mit  dem  Allianzwappen  Lixfeldt  und  Karthusen.  Vgl.  die  Wappen- 

truhe von  (593  im  Haus  Alsbach  bei  Engelskirchen,  Kreis  Wipperfürth.) 

BURG  BIEBERSTEIN.  Hüssen,  Homburg  S.  10.  —  Idel,  Das  Schloss 
Homburg  im  Oberbergischen  S.  16. 

Die  Burg  Bieberstein,  deren  geringe  Reste  wahrscheinlich  dem  späten  Mittel- 
alter entstammen,  ist  im  1 6.  Jh.  schon  von  den  Besitzern  der  Herrschaft  Homburg 

abhängig  und  Sitz  der  Homburgischen  Amtleute.  Auf  Gerlach  von  Karthusen  folgte 
sein  Schwiegersohn  Jost  Lixfeldt  von  Bieberstein  und  diesem  ein  Albert  von  Lixfeldt 

(vgl.  die  Grabinschriften  in  der  Kirche  zu  Marienhagen  und  die  aus  Bieberstein  her- 
rührende Wappentruhe  in  Haus  Alsbach  bei  Engelskirchen).  Die  Burg,  die  in  diesem 

Jahrhundert  noch  als  Försterwohnung  diente,  wurde  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts 
dem  Verfall  überlassen;  die  Ruinen,  die  seitdem  zum  grössten  Teil  niedergelegt 
wurden,  gehören  noch  zum  Schloss  Homburg. 

Beschreibung  j)je  Rujne  des  kleinen  Burghauses  liegt  auf  einem  kleinen  Plateau  am  Bergabhang 
und  springt  auf  hoher  Aufmauerung  dicht  über  der  Strasse  vor.  Es  ist  ein  im  Lichten 
etwa  i  7  m  langer  und  7  m  breiter  Bruchsteinbau  von  grossen  Mauerstärken,  der  mit 
der  einen  Schmalseite  gegen  das  Thal  gerichtet  ist;  die  Mauern  des  Erdgeschosses 

sind  noch  2 — 3  m  hoch  erhalten,  die  Fenster  ausgebrochen.  Die  nach  der  Bergseite 
gekehrte  Schmalseite  ist  in  einem  stumpfen  Winkel  geknickt.  Da  hier  Spuren  eines 
Einganges  an  den  verhältnismässig  gut  erhaltenen  Mauern  nicht  sichtbar  sind,  so  war 
der  Bau  ursprünglich  wohl  nur  vom  Obergeschoss  aus  zugänglich. 

Nach  dem  Thale  legt  sich  vor  die  Schmalseite  eine  kleine,  einige  Meter  tiefer 
liegende  bastionsförmige  Terrasse,  deren  hohe  Aufmauerung  durch  einen  schweren 
halbrunden  Pfeiler  gestützt  wird. 

MARIENHEIDE. 

Pfarrkirche  KATHOLISCHE    PFARRKIRCHE,   ehemalige  DOMINIKANER- 
KLOSTERKIRCHE, (s.  t.  Mariae  Heimsuchung),  von  Sybel,  Chronik  S.  i5,  i7.  — 

Berg.  Ms.  II,  S.  i54.  —  Wipperfürther  Volksblatt  i894,  Nr.  69,  7o,  72. 
Handschriftl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv:  Chronik  des  Klosters  aus  dem  i8.Jh. 

mit  Verzeichnis  der  geschehenen  Wunder,  Relatio  fundationis  u.  s.  w.  (zum  grössten 
Teil  übersetzt  im  Wipperfürther  Volksblatt  i894,  Nr.  69,  7o,  72),  darin  auch  die 

Nachricht,  dass  schon  im  1 8.  Jh.  die  älteren  Archivalien  fast  ganz  verloren  waren.  — 
Lagerbuch  vom  J.  1 78 1/82.  Vgl.  Tille,  Übersicht  S.  297.  —  Wd.  Zs.  I,  S.  4i5. 

Geschichte  Die  Gründung  des  Klosters  geht  zurück  auf  einen  frommen  Eremiten  Heinricus, 
der  um  1420  infolge  einer  Vision  in  Köln  ein  kleines  Marienbild  erwarb,  das  sich 
schon  auf  dem  Wege  nach  Marienheide  als  wunderthätig  erwies.    Schon  im  J.  1 42  1 
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kamen  auf  Veranlassung  des  Grafen  von  der  Mark  Ordensleute  nach  Marienheide,  Kathoi. b  .  Pfarrkircl 
und  im  J.  i433  wurde  die  Neugründung  in  den  Dominikanerorden  aufgenommen.  Die 
Gründung  erfolgte  wahrscheinlich  von  Soest  aus.  Der  Bau  der  noch  bestehenden 
Kirche  entstand  in  der  2.  H.  des  1 5.  Jh. ;  nach  der  Chronik  war  der  Bau  im  J.  i49o 

bis  zum  Dachstuhl  vorgeschritten.  Im  J.  i5o3  erfolgte  eine  Reformation  des  Kon- 
ventes, der  seitdem  Köln  unterstand;  zu  derselben  Zeit  wurde  an  Stelle  des  polygonen 

Chores  das  rechteckige  zweijochige  Chorhaus  errichtet  und  das  Kloster  vollendet. 
Im  J.  1 7 1 7  brannten  Kloster  und  Kirche  ab;  die  Kirche  erhielt  damals  den  jetzigen 
Dachreiter,  die  Klostergebäude  wurden  ganz  neu  errichtet. 

Nach  der  Auflösung  des  Konventes  in  den  ersten  Jahren  dieses  Jahrhunderts 
wurde  die  Kirche  Filialkirche  von  Gimborn,  1 83 1  jedoch  zur  Pfarrkirche  erhoben. 

In  den  J.  1 89 1  — 1894  hat  die  Kirche  unter  der  Leitung  des  Architekten  H.  Wiethase 

Fig.  18.    Marienheide.    Ansicht  der  katholischen  Pfarrkirche  vor  der  Wiederherstellung. 

und  dann  des  Architekten  H.  Re?iard  in  Köln  eine  vollständige  Instandsetzung  er- 
fahren; die  Provinzialverwaltung  gewährte  dazu  eine  Beihülfe  von  insgesamt  9  000  Mark. 

Dreischiffige  spätgothische   Hallenkirche  mit  Querhaus,  langem  rechtwinkelig  Beschreibung 
geschlossenem  Chor  und  Dachreiter  über  der  Vierung,  im  Lichten  34,8o  m  lang, 

i5,7o  m  breit  (Ansicht  Fig.  18.  —  Grundriss  Fig.  i9.  —  Querschnitt  und  Aufriss  Fig.  20. 
—  Detail  Fig.  21.). 

Das  im  Äusseren  sehr  einfach  behandelte  Langhaus  ist  mit  derben,  einmal  ab-  Äusseres 
getreppten  Strebepfeilern  besetzt;  die  Westfront  zeigt  ein  schmuckloses  spitzbogiges 

Portal  mit  abgestuftem  Gewände,  darüber  in  der  Portalbreite  ein  gothisches  Gesims- 
stück. In  der  Höhe  des  Hauptgesimses  zieht  sich  an  der  Westseite  ein  Haustein- 
gesims hin;  das  Giebelfeld  hat  im  unteren  Teil  eine  schmale  Lichtscharte,  im  Scheitel 

eine  grössere  spitzbogige  Öffnung.     Die  Seiten  des  Langhauses   zeigen  schlanke 
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Kathoi.     spitzbogige  Fenster  ohne  Masswerk,  in  dem  mittleren  der  drei  Joche  darunter  je  eine arrkirche 
schmucklose  Thür  des  i7. — 18.  Jh. 

Die  nur  massig  über  das  Langhaus  vorragenden  Kreuz  arme  haben  an  der  West- 
ecke je  einen  rechtwinkelig  ansetzenden  Strebepfeiler  ohne  Abtreppung,  der  Strebe- 

pfeiler an  der  anderen  Ecke  steht  bei  dem  südlichen  Querhausarm  über  Eck.  Die 

Giebelseiten  mit  je  einem  zweiteiligen  Masswerkfenster  mit  Vierpass  im  Scheitel,  ent- 
sprechende Fenster  auch  in  der  Ostseite  des  Querhauses,  von  denen  das  nördliche 

jedoch  durch  die  anstossenden  Klostergebäude  verdeckt  ist.  Der  Südgiebel  des 
Querhauses  weist  eine  reichere  Gliederung  auf;  über  dem  Hausteingesims  in  der 
Höhe  des  Dachgesimses  eine  hohe  Lichtscharte  mit  zwei  spitzbogigen  Blenden  zur 
Seite,  darüber  wieder  ein  Hausteingesims,  das  den  Scheitel  des  Giebels  abschliesst. 
Über  der  Vierung  erhebt  sich  ein  schlanker,  erneuerter  Dachreiter,  sechsseitig  mit 
geschweifter  Haube,  kleiner  Laterne  und  hoher  Spitze. 

h  ■  ■  '  h  '  1  1  1  

Fig.  19.    Marienheide.    Grundriss  der  katholischen  Pfarrkirche. 

Das  Chor  haus,  das  an  der  Ost-  und  Nordseite  durch  die  anstossenden  Kloster- 

gebäude verdeckt  ist,  umfasst  zwei  Joche,  in  jedem  an  der  Südseite  ein  grosses  drei- 
teiliges Masswerkfenster  mit  Fischblasenmotiven;  an  der  Ost-  und  Nordseite  sind  diese 

Fenster  vermauert.  An  der  Südseite  findet  sich  nahe  dem  Querhaus  ein  schief- 

winkeliger Vorsprung  mit  einem  kleinen  Rundbogenfenster  daneben,  das  in  das  schmale 

Joch  zwischen  Querhaus  und  Chorraum  mündet;  dieser  Vorsprung  ist  der  Rest  der 
Strebepfeiler  an  dem  polygonal  geschlossenen  älteren  Chor, 

inneres  Innen  im  Langhaus  sechs  derbe  Rundsäulen  mit  niedrigen  Sockelplatten  und 
flachen  Deckplatten  von  gradlinigem  Kragprofil  statt  der  Kapitale.  Den  Säulen 
entsprechen  an  den  Wänden  segmentförmige  Dienste  der  gleichen  Form.  Auf  den 
Freistützen  und  Diensten  ruhen  die  schweren  spitzen  Gurtbögen  mit  abgefasten 

Ecken  und  die  einfachen  gratigen  Kreuzgewölbe;  in  den  sehr  schmalen  Seitenschiffen 
nehmen  dieselben  eine  ungewöhnlich  steile  Form  an  (Fig.  21). 
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Nach  dem  Querhaus  hin  sind  die  segmentförmigen  Wanddienste  der  Seiten- 
schiffe bei  der  Anfügung  dieses  Bauteiles  in  eigentümlicher  Weise  zur  Hälfte  weg- 

geschnitten worden.  Das  Querhaus  selbst  ist  mit  schlanken  halbrunden  Wand-  und 
Eckdiensten  besetzt,  deren  kelchförmige  Kapitale  mit  je  zwei  Reihen  von  Rosetten- 

blumen geschmückt  sind,  auch  hier  einfache  gratige  Kreuzgewölbe  mit  Viertelstäben  in 
den  Schildbögen. 

Die  beiden  Gurtbögen, 
die  das  eigenartige  schmale 
Gewölbejoch  abschliessen, 

das  zwischen  Querhaus  und 
Chor  tritt,  ruhen  auf  Diensten, 
die  in  halber  Höhe  der  Wand 

ansetzen  und  aus  schlanken, 
mit  Blattkranz  und  Gesichts- 

masken geschmückten  Kon- 
solen entspringen.  In  die 

dieses  schmale  Joch  über- 
deckende Tonne  sind  an 

beiden  Seiten  steile  spitzbo- 
gige  Kappen  eingeschnitten. 

Das  Chorhaus  ist  mit 

zwei  breiten  gratigen  Kreuz- 
gewölben überdeckt,  die  auf 

einfachen  spätgothischen 
Konsolen  ruhen. 

Der  Bau,  dessen  eigen- 
artige Form  mit  den  rheini- 
schen Bauten  dieser  Zeit 

keine  Berührungspunkte  zeigt, 
scheint  im  Wesentlichen  von 

den  westfälischen  Ordenskir- 

chen beeinflusst  zu  sein;  im- 
merhin ist  die  schlichte  For- 

mensprache auch  hier  zum 
grossen  Teil  durch  den 

Mangel  an  Hausteinmaterial 
begründet. 

Hochaltar,  reicher, 
weiss  angestrichener  Holzbau. 

In  der  Mitte  ein  grosses  Ge- 
mälde der  Dreifaltigkeit  mit 

dem  Allianzwappen  Nagel  und  Weichs,  zu  den  Seiten  grosse  Figuren  zwischen  schweren 
gewundenen  Säulen.  Die  Anordnung  des  Unterbaues  wiederholt  sich  oben  über 
einem  gebrochenen  Giebel,  ein  kleineres  Rundbild  umschliessend.  Das  Ganze  ist 
von  der  Figur  der  Muttergottes  bekrönt.  Gutes  Schnitzwerk  in  den  schwersten 
Barockformen,  jedoch  erst  aus  der  2.  H.  des  18.  Jh. 

Die  beiden  Seitenaltäre  und  die  Kanzel  sind  mittelmässige  Barockarbeiten 
-des  18.  Jh. 

Kathol. 
Pfarrkirche 

Würdigung 

Kig  20.  Marienheide. 
Querschnitt  und  Westseite  der  katholischen  Pfarrkirche  mit  Lageplan. 

Ausstattung 

Hochaltar 

Seitenaltare 
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Pf^rVkirchc  Auf  beiden  Seiten  des  Chores  das  trefflich  erhaltene  Chorgestühl  aus  dem 
Chorgestühl Anfang  des  16.  Jh.,  8  Sitze  an  jeder  Seite  (Taf.  II  u.  Fig.  22).  Die  Kniebänke  zeigen 

an  der  Vorderseite  eine  einfache  Gliederung  durch  Pergamentrollenfüllungen,  die 
Wangen  mit  der  Figur  eines  stehenden  Heiligen  in  flachen  Relief.  Von  den  Wangen 
der  Sitzreihe  zeigen  die  östlichen  in  der  unteren  Hälfte  eine  grosse  Heiligenfigur  in 
Relief  unter  reichem  spätgothischem  Baldachin;  oben  sind  die  Wangen  durchbrochen 
und  nehmen  in  zwei  Reihen  je  zwei  Heiligenfigürchen  auf  (Fig.  22);  in  einem  Feld 

der  knieende  Stifter  in  Mönchs- 
tracht vor  dem  in  der  Grabes- 

öffnung stehenden  Schmerzens- 
mann, darunter  ein  Wappen- 

schild mit  Hausmarke  und  den 
Buchstaben  j.  w. 

Auf  denArmlehnen  hockende 

Narren  und  Tierfiguren.  Die 

Sitzbretter  zeigen  als  Miserikor- 
dien  die  mannigfachsten  Motive 

verwendet,  Fratzen,  Tiere,  Musi- 
kanten u.  s.  w. 

Über  jedem  Sitz  ein  recht- 
eckiges, von  einem  reichen 

Rahmen  eingefasstes  Feld  mit 
zierlichem  durchbrochenem 

Blattwerkornament  in  der  obe- 

ren Partie;  jedem  dieser  Felder 

entsprechen  darüber  zwei  klei- 
nere Füllungen  mit  spätestgo- 

thischem  Masswerk.  Die  weit 
vorladende  Voute  ist  durch 

Leisten  gegliedert;  sie  trägt  den 

aus  breiten  niedrigen  Orna- 
mentfeldern bestehenden  Ab- 

schluss,  daran  Hängeknäufe,  die 

durch  offenes  Rankenwerk  ver- 
bunden sind. 

Das  Chorgestühl  gehört  zu 
den  besten  und  besterhaltenen 

der  spätgothischen  Zeit  in 
den  Rheinlanden;  die  Behand- 

lung der  Figuren  ist,  wenn  auch 
etwas  derb,  doch  breit  und  lebendig,  die  Ornamentbehandlung  sehr  frei,  zum  Teil 
erscheinen  auch  schon  Renaissancemotive.  Leider  ist  das  Ganze  dick  überstrichen. 

Am  nächsten  steht  dem  Gestühl  in  Marienheide  wohl  das  in  Kappenberg  in  West- 
falen (Ludorff,  die  Bau-  und  Kunstdenkmäler  des  Kr.  Lüdinghausen  S.  2  7). 

Grabplatten  Vor  dem  einen  Seitenaltar  zwei  Grabplatten,  zum  Teil  jetzt  verdeckt,  zum 
Teil  ausgelöscht: 

I.  JOHANN  WILHELM  VON  OMPHAL,    ERBHERR  ZU  LÜTZEKUSEN,  AETATIS  2  7  AC 

SEC  (SO)  MENSIUM  OB  ANUARIJ  l68   |.  —  ANNA  BARBARA  DE  VERHAER  
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Fig.  21.  Marienheide. 
Detail  der  Gewölbe  im  Seitenschiff  der  katholischen  Pfarrkirche. 



Tafel  II. 

Marienheide.    Chorgestühl  in  der  katholischen  Pfarrkirche. 
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von  omphal  zu  lützekusen  obit  anno  mdclxxx  (mit  dem  Allianzwappen  Omphal 
und  Verhaer,  darum  acht  Ahnenwappen). 

2.  ANNO    1 689,    DEN  26.  APRILIS,    IST  GOTTSELIG  IN  DE  ENTSCHLAFEN 
DER  HOCHEDEL  UND  HOCHVORNEHMER  HERR  THEODOR  VON  VERHAER,  RGISCHER 
Richter  zu  Gimborn  und  VOGT  des  ambts  Neustadt  (mit  dem  Allianzwappen 
Verhaer  und  Daniels,  dazu  die  Ahnenwappen  Verhaer,  Hew,  Bernsau,  Mercator  und 
Daniels,  Abel,  Wendel,  Landsberg). 

Zwei  grosse  Altarleuchter  aus 

Messing  in  Balusterform,  auf  dem  drei- 
seitigen Fuss  das  Wappen  von  Marien- 

heide mit  den  Buchstaben  s.  d.  p.  p.,  der 

Jahreszahl  1601  und  der  Beischrift:  mer- 
genheyd. 

Die  beiden  Glocken  von  1 7 7 6 

und  i78o  (umgegossen  1 894)  mit  den 
Inschriften: 

1.  aD  VILLaM  VItae  V0C0  Vos, 
VoX  VIVa.  VenIte  et  pro  se  qVae 
a  Vetat(?),  qVIsqVIs  habere  petat  ( 1 7  7  6). 
SUB  A.  r.  p.  e.  dominico  dieffenbach, 
P.  F.  PRIORE,   JACOB    HILDEN    GOSS  MICH 
IN  CÖLLEN. 

2.  Das  beim  Umguss  i894  mit  über- 
nommene Chronogramm  lautet:  VoX 

aerIs  LaVDes  In  sILVIs  CLango  Ma- 
rIae  (i78o), 

InsIDlAS  LarVas  MoX  sie  eXIre 
repeLLo  (i78o). 

a.  stokI  fVsa  sVb  VenerabILIs 

ConVentVs  prIore   sChMIDt  (i78o). 
Auf  dem  Wege  nach  Gaul  sieben,  im 

Lauf  des  18.  Jh.  errichtete  Stationen; 
sie  tragen  die  Bezeichnungen : 

1.  i726  mit  dem  Allianzwappen 
Omphal  und  Neuhof  gen.  Ley. 

2.  ANNA  MARIA  BRACKE,  CHRISTIAN 
LENSES  ET  ANNA  CATHARINA  BRACKE 
CONJUGES  D. 

3.  P.  FRIELINGSDORF. 
4.  I.   CHRISTIAN  CREMER  ET.  I.  PAULUS  GOLLER. 
5.  ANNO  1  7  76,  DEN  l3.  AUGUST,  HAT  WILHELM  VOM  BERG  DIESEN  FUSSFALL  ZU 

EHREN  GOTTES  AUFSETZEN  LASSEN. 
6.  VIDUA  ANNA  CATHARINA  BECKER  ET  J.  CHRISTIAN  HILIGER  ET  ANNA  CATHA- 
RINA SÜMERKUS  EX  SCHARDT  D.  D.  l7Ö2. 

7.  Das  Wappen  des  Klosters  Marienheide  mit  der  Beischrift  c.  M.  (Conventus 
Marienheidensis). 

Befestigtes  Bauernhaus  in  Kotthausen,  ein  kurzer  Turm  mit  Schiess- 
scharten, jetzt  umbaut  von  Stall  und  Wohnhaus  in  Fachwerk  aus  dem  18.  Jh.;  an  den 

Turm  angelehnt  zweigeschossiges  Backhaus  aus  Bruchsteinmauerwerk  mit  der  Jahres- 
zahl 1 685  und  den  Buchstaben  v.  a.  s.  —  g.  w. 

K  athol. 
Pfarrkirche 

Fig.  22.    Marienheide.    Detail  aus  einer  Chorstuhl- 
wange  in  der  katholischen  Pfarrkirche. 

Altarleiichter 

Glocken 

Stationen 

Kotthausen 
Bauernhaus 
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MÜLLENBACH. 

Ev.ngei.  EVANGELISCHE  PFARRKIRCHE.      von  Steinen,  Westfälische  Ge- 
Pfarrkirche  schichte  jj  Teil,   i o.  Stück,  S.  365.  —  von  Sybel,  Chronik  S.  7.  —  Binterim  u. 

Mooren,  E.  K.  I,  S.  429.  —  Berg.  Ms.  II,  S.  i32. 
Handschrift  1.  Qu.    Im   Pfarrarchiv:   Akten  erst  vom   18.  Jh.  ab,  ohne 

grössere  Bedeutung.    Vgl.  Tille,  Übersicht  S.  298. 

Geschichte  Die  Kirche  in  Müllenbach  wird  in  dem  Heberegister  des  Stiftes  von  S.Se- 
verin neben  den  entsprechenden  Kirchen  in  Ründeroth,  Lieberhausen  und  Wiedenest 

im  J.  Ii 74  genannt  (Kremer,  Akadem.  Beiträge  III,  Nr.  53);  im  Liber  valoris  um 

i3oo  ist  sie  ausgelassen.  Der  noch  bestehende  Bau  stimmt  in  dem  romanischen 

Langhaus  und  dem  gothischen  Querhaus  genau  mit  den  genannten  Kirchen  überein. 

Ein  genaueres  Datum  über  die  Einführung  der  Reformation  fehlt,  wahrscheinlich 

fand  sie  auch  hier  schon  vor  dem  J.  i58o  Eingang.  Im  J.  1 759  wurde  eine  Wieder- 
herstellung des  Turmes  notwendig, 

üe^chreibtmg  Dreischiffiger  verputzter  Bruchsteinbau  mit  vorgelagertem  Westturm,  Querhaus 

und  rechteckigem  Chor,  im  Lichten  i9,8om  lang  und  i2,9om  breit  (Ansicht  Fig.  2  3, 
Grundriss  Fig.  2  4). 

Andres  Der  vollkommen  frei  vortretende  dreigeschossige  Westturm  ist  schmucklos: 

im  Erdgeschoss  hat  er  eine  kleine  rundbogige  Westthür,  darüber  in  der  Höhe  des 

mit  wenigen  Lichtschlitzen  versehenen  Obergeschosses  ein  Stein  mit  der  Inschrift: 

turris  reparata  i 7 59.  Die  Turmstube  hat  an  jeder  Seite  zwei  ungegliederte  rund- 
bogige  Fenster;  einfaches  vierseitiges  Pyramidendach. 
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Das  Landhaus  zeigt  in  dem  Obemaden  des  Mittelschiffs  an  jeder  Seite  noch  Kvangei. 
„  ,        _   .  .  ._.  Pfarrkirch die  ursprünglichen   kleinen  Rundbogenfenster,  während  die  Fenster  der  Seitenschiffe 

später  erweitert  worden  sind. 
Querhaus  und  Chor  haben  steile  Giebel;  in  jeder  Giebelseite  ein  grosses 

zweiteiliges  Masswerkfenster  des  1 5.  Jh. ;  die  Giebelfelder  selbst  sind  durch  ein  aus 
einfachen  Grauwackeplatten  hergestelltes  Gesimsband  abgetrennt,  in  dem  Südgiebel  eine 
rechteckige  Thür  mit  einem  Aufzugbalken,  in  dem  Scheitel  des  Ostgiebels  eine  kleine 
kreuzförmige  Öffnung,  während  in  dem  Nordgiebel  ein  roher  Hausteinkopf  eingemauert 
ist.  Die  an  die  Nordseite  des  Chores  angebaute  Sakristei,  ein  schmuckloser  kleiner 
Bau,  ist  jüngeren  Ursprungs. 

Das  Innere  des  Langhauses  ist  durch  die  äusserst  derben  Verhältnisse  be-  inneres 
merkenswert;    das  niedrige  Mittelschiff  hat  ungefähr  i  m  breite  Gurtbögen  auf  ent- 

sprechenden Pfeilervorlagen,  dazwischen  die  einfachen  gratigen  Kreuzgewölbe.  Die 

fast  1,5  m  breiten  Scheidemauern  mit  rundbogigen  Öffnungen;  von  den  beiden  Seiten- 

Fig.  24.    Müllenbach.    Grundriss  der  evangelischen  Pfarrkirche. 

schiffen  ist  das  südliche  nur  i,5  m,  das  nördliche  etwa  1,9  m  breit.  Den  Arkaden 

entsprechen  in  den  Seitenschiffen  lange  schmale  Kreuzgewölbe;  die  den  Pfeilern  ent- 
sprechenden Gurtbögen  von  der  ausserordentlichen  Breite  von  1,75  m  sind  durch  ein- 
geschnittene Kappen  an  beiden  Seiten  entlastet. 

Im  Querhaus  und  Chor  schlanke  spitzbogige  Kreuzgewölbe  von  einem  grad- 
linigen einfachen  Rippenprofil;  in  den  Ecken  ruhen  diese  Gewölbe  ebenso  wie  der 

schmale,  an  den  Kanten  abgefaste  Triumphbogen  auf  dienstartigen  Konsolen  wie  in 
der  Kirche  in  Lieberhausen  (vergl.  S.  36,  Fig.  12). 

In  der  Gruppe  dieser  kleinen  bergischen  Landkirchen,  von  denen  diejenigen  wurdigun, 
in  Lieberhausen,  Müllenbach  und  Wiedenest  am  engsten  untereinander  verwandt  sind, 
darf  das  Kirchlein  in  Müllenbach  das  meiste  Interesse  beanspruchen.  Bei  dem 

romanischen  Langhaus  gesellt  sich  zu  der  Klarheit  der  Raumanordnung  eine  ausser- 
gewöhnliche  Derbheit  der  Bauglieder,  sodass  z.  B.  in  den  Seitenschiffen  die  Mauer- 

massen an  Umfang  dem  lichten  Raum  gleichkommen.    Dazu  tritt  der  vollkommene 
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E  va  n  g  e  1. 
Pfarrkirche 

Ausstattung 

Taufstein 

Bildnis 

Glocken 

Kirchensiegel 

Verzicht  auf  Schmuckformen;  die  einzigen  Schmuckglieder,  Konsolplatten  und  Laibungs- 
profile,  wie  die  Gesimse  des  Ausseren  sind  aus  einfachen  mit  dem  Hammer  behauenen 
Grauwackeplatten  hergestellt. 

Kanzel  und  Orgel  stehen  über  dem  Altar,  sie  sind  ebenso  wie  die  Emporen  im 
Querhaus  und  im  Mittelschiff  ohne  Bedeutung. 

Im  Querschiff  Wandschränkchen  von  Haustein  aus  dem  1 5.  Jh.  mit  Mass- 
werkbogen  und  Fialen;   schmiedeeisernes  Durchsteckgitter. 

Becken  eines  romanischen  Taufsteins  aus  Trachyt,  88  cm  breit,  einfach  acht- 
seitig von  steilem  Profil  mit  kräftiger  Randleiste  (Fig.  25). 

Auf  der  Orgelbühne  Bildnis  eines  Herrn  von  Neuhof  gen.  Ley  auf  Listring- 
hausen aus  der  Mitte  des  1 7.  Jh.,  Holz,  6o  X  47  cm  gross.  Der  Dargestellte  mit 

blondem  Vollbart  und  in  einem  Eisenhalsschutz,  über  den  ein  weisser  Spitzenkragen 
fällt,  hält  in  der  Hand  eine  Rolle;  oben  rechts  das  Wappen  der  Neuhof,  darüber  der 
Wahlspruch :  virtute  et  armis  1 1 1 1  |  1 1  (stark  beschädigt). 

Die  Glocken  aus  den  J.  1608  und  1 6 1 7  tragen  die  Inschriften: 
I.  IN  DER  EHREN  GOTTES  LAUEDE  ICH,  DIE  LEBENDIGEN  RTJEFEN  ICH,  JOHANNES 

HELLING   GOUS   MICH    ANNO    MDCVIII.     MEVES   BEINCKUS,    NICLAS   LINDEN,  HENRICH 
KATWINCKEL  SCHEFFEN,  HERMAN  POLMAN,  BERNT 
WACKER  KEIRCHMEISTERN,  MEVES  POLMANN. 

2.  JOHANNES  JENKELIUS  PASTOR,  GEORGIUS 
HULSHOF,  S.  M.  BERNHARDT  WACKER,  SALOMON 
NEUHAUS,  KERCH MEISTER,  JUNKER  BERNT  UNDT 
ALBERT  MOLLENBECK,  PETER  SONS,  SCHEF.,  HANS 
BEINCKHUS,  HINRICH  KATWINCKEL,  PROVIS.,  HERM. 
ZU  REPICKH.,  PETER  Z.  LIN,  MEVES  BEYNCKH., 
HANS  ROCKHOL,  TOMAS  MOSES,  ANNO  1 6 1  7.  Auf 

der  einen  Seite  des  Mantels  das  Schwarzen- 

bergische Wappen  mit  der  Devise:  quo  mea 
me  fortuna  vocat.,  auf  der  anderen  Seite  das 

Wolff-Metternichsche  Wappen  mit  der  Devise: 
SPES  MEA  CHRISTUS. 

Im  Pfarrhaus  gutes  Kirchensiegel  des  1 5. Jh.  aus  Messing,  3,5  cm  Durch- 
messer;   in  der   Mitte   Halbfiguren  der  hh.  Pancratius  und  Katharina,  Umschrift: 

Fig.  25.  Müllenbach. 
Taufslein  der  evangelischen  Pfarrkirche. 

SIGILLUM  ECCLESIE  IN  MOLLENBICK. 

HAUS  GERVERSHAGEN. von  Steinen,  Westfäl.  Geschichte  II.  Teil, Haus 

Geschichte  "  IO- Stück,  S.  369.  —  von  Sybel,  Chronik  S.  26.  —  Abbildung  in  der  Berg.  Ms.  III, Nr.  1. 

Ein  Gut  Gevartshain  ist  schon  im  J.  12 73  im  Besitz  der  Grafen  von  Sayn 
(Günther,  Cod.  dipl.  II,  Nr.  247);  ein  anderes  erscheint  im  J.  1289  als  kölnisches 
Allodialgut  (Kremer,  Akadem.  Beiträge  III,  Nr.  i64).  Von  den  Herren  von  Neuhof 
gen.  Ley,  die  das  Gut  im  Anfang  des  1 7.  Jh.  von  den  von  Mollenbeck  durch  Heirat 
erworben  hatten,  ging  der  Besitz  im  Lauf  des  1 7.  Jh.  durch  Kauf  an  die  Grafen  von 
Schwarzenberg  über.  Im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  veräusserte  der  Graf  von  Merveldt 
die  zu  Gimborn  gehörigen  Güter,  dabei  wohl  auch  Gervershagen,  das  nacheinander 
im  Besitz  von  Dewies  und  Böse  war,  bis  es  um  i87o  der  jetzige  Eigentümer,  Herr  Graf 
Spee  zu  Schloss  Heitorf,  erwarb. 

Beschreibung  Die  Verteidigungsanlagen   scheinen   schon  längst  verschwunden  zu  sein;  das 
jetzige   Herrenhaus  aus  dem  1 8.  Jh.  ist  ein  ganz    freigelegener  zweigeschossiger 
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Bruchsteinbau  von  sechs  Fensterachsen  an  den  Langseiten  und  vier  Fensterachsen  an  Haus a  Gervershagen 
den  Schmalseiten.    Das  Dach  ist  einmal  geknickt  und  an  den  Giebelseiten  in  dem 

oberen  Teil  abgewalmt. 

NÜMBRECHT. 

EVANGELISCHE  PFARRKIRCHE.    Binterim  und  Mooren,  E.  K.  I,  Ev.ngei. Pfarrkirche 
S.  42i.  —  Hüssen,  Homburg  S.  76. 

Handschrift  1.  Qu.    Im  Pfarrarchiv:    Kirchenordnung  für  die  Herrschaft 

Homburg  vom  J.  i589,  Druck  vom  J.  1 683.  —  Verzeichnis  der  Kirchenzehnten  zu 

Fig.  26.    Nümbrecht.    Grundriss  der  evangelischen  Pfarrkirche. 

Ründeroth.  Vgl.  Tille,  Übersicht  S.  2  98.    Ein  grosser  Teil  des  Kirchenarchives  ging 
bei  dem  Brande  Nümbrechts  im  J.  i83o  zu  Grunde. 

Die  Kirche  wird  zuerst  im  J.  ii3i  im  Besitz  des  S.  Cassiusstiftes  in  Bonn  er-  Geschichte 
wähnt  (Günther,  Cod.  dipl.  I,  Nr.  io4);  Turm  und  ein  Teil  des  Seitenschiffes  rühren 

noch  aus  dieser  Zeit  her;  auch  im  Liber  valoris  um  i3oo  findet  die  Kirche  Erwäh- 

nung. Das  romanische  Langhaus  —  nach  der  Treppenanlage  im  Seitenschiff  wahr- 
scheinlich ein  Emporenbau  —  wurde  im  1 5.  Jh.  durch  eine  Hallenkirche  unter  Be- 

nutzung der  alten  Mauern  ersetzt;  kurze  Zeit  darauf  entstand  die  an  den  Turm  an- 
stossende  spätgothische  Grabkapelle  der  Grafen  von  Sayn.  Nach  der  um  1 56o  erfolgten 
Einführung  der  Reformation  erfuhr  der  Bau  im  1 7.  Jh.  weitere  Umgestaltungen.  Am 
Ende  des  1 8.  Jh.  entstand  der  hohe  geschieferte  Turmaufsatz.  Im  J.  1826  wurde  die 

Gruft  der  Herren  von  Sayn-Wittgenstein-Homburg  zerstört,  das  Messing  der  Särge 
eingeschmolzen;  die  Grabkapelle  dient  seitdem  leider  als  Spritzenhaus. 
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Evangel.  Dreischiffio-e  Hallenkirche  in  verputztem  Bruchsteinmauerwerk  mit  eingebautem Pfarrkirche  °  .  r  ° 
Beschreibung   Westturm  und  fünfseitig  geschlossenem  Chor,  im  Lichten  24, 5o  m  lang  (mit  Turm), 

i7,2om  breit  (Grundriss  Fig.  26). 

Turm  In  der  Westfront  des  Turmes  ein  grosses  romanisches  Portal  des  12.  Jh.  in 
rundbogiger  Blende;  die  rechteckige  Thüröffnung  sitzt  in  einer  im  Flachgiebel  ge- 

schlossenen Blende,  die  von  zwei  hohen  Ecksäulen  mit  steilen  Basen  und  Blattwerk - 

kapitalen  flankiert  ist.  Der  Turm  ungegliedert,  nur  die  Glockenstube  hat  an  jeder 
Seite  zwei  rundbogige  Doppelfenster,  deren  Mittelsäulchen  zum  Teil  Basen  ohne  Eck- 

blätter haben.  Über  der  Glockenstube  ein  leicht  geschweifter,  fast  würfelförmiger 

geschieferter  plumper  Aufsatz,  über  der  sich  erst  die  eigentliche  achtseitige  geschweifte 
Haube  mit  geschlossener  Laterne  erhebt. 

Langhaus  Das  Langhaus  zeigt  an  der  Westseite  des  nördlichen  Seitenschiffes  noch  das 

ursprüngliche  kleine  romanische  Rundbogenfenster;  in  dem  zweiten  Joch  von  Westen 
sitzt  noch  das  romanische  Portal  des  12.  Jh.  aus  Trachyt,  eine  kleine  rundbogige  Thür 
in  einem  breiten  glatten  Gewände  mit  zwei  Ecksäulen;  über  den  Kapitalen  ein  dicker 

Wulst  in  der  Laibung  der  rundbogigen  Blende.  Ein  gleiches  Portal  ist  an  der  Süd- 
seite erhalten.  Die  Fenster  der  Seitenschiffe  sind  rundbogig  und  mit  zweiteiligem 

Masswerk  des  1 6.  Jh.  versehen.  Beide  Seitenschiffe  haben  schlanke,  durch  ein  ein- 
faches Gesims  abgesetzte  Giebel  des  i7.  Jh.,  vier  an  der  Nordseite,  drei  an  der 

Südseite. 

Chor  Der  Chor,  der  mit  fünf  Seiten  des  Zehnecks  aus  der  Ostfront  vortritt,  ist  mit 

derben  Strebepfeilern  besetzt;  in  Fensterbankhöhe  zieht  sich  ein  um  die  Strebepfeiler 
verkröpftes  spätgothisches  Gesims  hin.    Die  zweiteiligen  Fenster  haben  gutes  Masswerk 
mit  Fischblasenmotiven  aus  der  Zeit  um  i5oo;  über  dem  Chor  eine  schlanke  acht- 

seitige, das  Mittelschiffdach  weit  überragende  Schieferpyramide. 
Grabkapelle  jn  rjen  Winkel  an  der  Südseite  zwischen  Turm  und  Seitenschiff  ist  die  in  einem 

sehr  schlechten  baulichen  Zustand  befindliche,  ehemalige  Grabkapelle  der  Grafen 

von  Sayn  eingebaut,  ein  gothischer  Bau  mit  einem  schlanken,  jetzt  gekürzten  Strebe- 
pfeiler an  der  freiliegenden  Ecke.  Die  Masswerkfenster,  zwei  an  der  Südseite,  eines 

an  der  Westseite,  liegen  in  Blenden,  die  bis  zum  Boden  reichen.  Die  westliche 
Fensterblende  ist  jetzt  ausgebrochen  und  mit  einer  rohen  Thür  versehen, 

inneres  Im  Inneren  die  Turm  halle  mit  einem  gratigen  Kreuzgewölbe;   vor  die  Öff- 
nung zum  Langhaus  ist  in  späterer  Zeit  ein  eigenartiger  romanischer  Vorbau  gesetzt 

worden,  drei  tiefe  Rundbogennischen,  die  mittlere  breit,  die  beiden  seitlichen  sehr 
schmal,  sämtlich  mit  einem  reichen  spätromanischen  Gesims  an  den  Bogenanfängen. 

Das  Mittelschiff,  das  sich  nach  den  beiden  Seitenschiffen  in  hohen  Spitzbogen 

öffnet,  ist  mit  drei  Kreuzgewölben  ohne  Gurtbögen  und  von  scharfem  spätgothischem 
Schienenprofil  überwölbt;  die  Rippen  entspringen  aus  einfachen  polygonalen  Konsolen. 

Auf  dem  Schlufsstcin  des  östlichen  Joches  das  Homburgische  Wappen  mit  der  Jahres- 
zahl i632  (1682?).  Der  Chor,  der  ein  entsprechendes  Sterngewölbe  trägt,  ist  durch 

einen  schmalen  Triumphbogen  vom  Mittelschiff  abgeschlossen,  der  an  jeder  Seite  auf 
zwei  durch  einen  geschweiften  Spitzbogen  verbundenen  Konsolen  ruht. 

In  dem  westlichen  Joch  des  nördlichen  Seitenschiffes  ein  niedriges  Kreuzge- 
wölbe, gleichzeitig  mit  dem  Turm;  seitlich  führt  eine  gemauerte  Treppe  in  einem 

Lauf  zu  der  jetzt  durch  eine  Bretterwand  abgetrennten  Empore,  die  zugleich  den 
Zugang  zu  dem  ersten,  gleichfalls  gewölbten  Obergeschoss  des  Turmes  bildet.  Die 
Seitenschiffe  sind  mit  einfachen  gratigen  Kreuzgewölben  überspannt. 
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Aus   der  Turmhalle  führt   eine  jetzt  vermauerte  Thür  zu  der   Grabkapelle;  Evangei. Pfarrkirche 
schlechte  Barockumrahmung  aus  Holz,  darüber  das  Homburgische  Wappen  mit  der 
Unterschrift:    maria  magd.  g.  z.  s.  v.  w.  f.  h.  v.  v.  n.  g.  g.  z.  s.  W.  v.  h.  f.  z.  h.  v.  n. 
I.  V.  G. 

Die  auch  im  Inneren  verwahrloste  Grabkapelle  hat  ein  schlankes  Kreuz- 
gewölbe von  scharfem  spätgothischem  Rippenprofil. 

Im  Chor  ein  als  Abendmahls  tisch  dienender  derber  Barocktisch  mit  Baluster-  Ausstattung 
füssen  und  Blattornamenten  mit  Engelsköpfen;  unter  der  Platte  die  Aufschrift:  dieser 
DISCH  IST  IN  ANNO  1 694,  MENSE  APRILI,  DURCH  VERMITTELLUNG  EHREN-INSPECTORIS 
HENRICI  KANGIESSERO  ZUBEREITETT  WORDEN. 

Taufkanne  und  Taufschüssel  von  Silber  aus  dem  J.  1 7 1 8 ;    die  Kanne  AbendmaMsger; 
22  cm  hoch,  bauchig  mit  einem  Blattkranz,  flachem  Deckel  und  geschweiftem  Henkel; 
Augsburger  Beschauzeichen,  Meisterstempel  G.  m.     Die  zugehörige  flache  Schüssel, 
39  cm  breit,  hat  auf  dem  Rand  einen  entsprechenden  Blattkranz  und  die  Umschrift: 
C.  F.  G.  Z.  S.  V.  W.  H.  Z.  H.  V.  V.  N.  M.  W.  E.  G.  Z.  S.  V.  W.  F.  Z.  H.  V.  V.  N.  G.  Z.  S.  V.  M. 

anno  1 7  1 8.  Im  Fonds  die  gravirten  Wappen  des  Grafen  Friedrich  von  Sayn-Wittgen- 
stein-Homburg (f  1 7 2 3)  und  seiner  Gemahlin  Gräfin  Maria  W.  E.  von  Schomburg. 

Einfacher  silberner  Barock kelch  mit  geschweiftem  Fuss  und  birnförmigem 
Nodus,  25,5  cm  hoch.    Auf  dem  Boden  die  Inschrift:  h.  hendrickus  kannegieser 

UND  GEMEINE  IN  DER  KEIRGEN  ZU  NÜMERICH,  ANNO    l67o.    Augsburger  Be- 
schauzeichen  (?),  Meisterstempel  j.  m. 

Die  einzige  ältere  Glocke  vom  J.  1 7 7 2  trägt  die  Inschrift:  Glocke 
NUN  LASSET,  O  CHRISTEN,  DIS  SCHALLEN  DER  GLOCKEN  MIT  EIFER  ZUM  HAUSE 

DES  HERREN  EUCH  LOCKEN,  ICH  RUFFE  EUCH  FREUNDLICH  MIT  MEINEM  GELEUT,  THUT 
BUSSE  UND  MACH  (so)  EUCH  ZUM  TODE  BEREIT.  DIE  GEMEINDE  ZU  NÜMBRECHT  HAT 
MICH  GIESSEN  LASSEN  AUF  IHRE  KOSTEN  DURCH  MORIZ  MABILOT,  STUCK-  UND 
KLOCKENGIESER  VON  COBLENZ  AUS  DEM  DHAL  EHRENBREITSTEIN  ANNO    T  7 7 2. 

RÜNDEROTH. 

EVANGELISCHE  PFARRKIRCHE,    von  Steinen,  Westf.  Geschichte  Evan?ei. 

II.  Teil,  io.  Stück,  S.  383.  —  Binterim  und  Mooren,  E.  K.  I,  S.  429.  —  von  Sybel,  pfarrkircht 
Chronik  S.  7. 

Handschriftl.  Qu.    Das  alte  Pfarrarchiv  ist  vollkommen  verloren  gegangen. 
Vgl.  Tille,  Übersicht  S.  298. 

Ründeroth  erscheint  im  J.  1 1 74  als  Filialkirche  von  Gummersbach;  aus  dieser  Geschichte 
Zeit  stammen  auch  noch  der  Turm  und  die  Untermauern  des  Langhauses.  Im  Liber 

valoris  um  i3oo  wird  es  als  selbständige  Kirche  genannt.  Wie  die  anderen  Filial- 
kirchen von  Gummersbach  erhielt  auch  Ründeroth  im  i  5.  Jh.  ein  grosses  spätgothisches 

Querhaus.  Nach  der  wahrscheinlich  um  i56o  erfolgten  Einführung  der  Reformation 
erfolgte  um  1 7  7  5  ein  eingreifender  Umbau,  indem  die  Pfeiler  und  Gewölbe  des  mit 
Wiedenest,  Lieberhausen  und  Müllenbach  übereinstimmenden  romanischen  Baues 
entfernt,  das  Mauerwerk  überhöht  und  das  Ganze  zu  einem  Saalbau  mit  Holz- 

gallerien  hergerichtet  wurde. 
Einschiffiger,  ursprünglich  wohl  dreischiffiger  Saalbau  aus  Bruchsteinmauerwerk  Beschreibung 

mit  vorgelagertem  Westturm  und  Querhaus,    im  Lichten  21  m  lang,    i5,2om  breit 
(Ansicht  Fig.  27,  Portal  Fig.  28,  Grundriss  Fig.  29). 
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Evargei  Der  kräftige  viergeschossige  romanische  Westturm   hat  an  der  Westseite  ein farrkirche 
Äusseres  Portal  des  12. Jh.;  die  von  einem  breiten  Hausteingewände  eingefasste  Thüröffnung 

sitzt  in  einer  mit  Ecksäulen  ausgestatteten  Blende;  die  Säulen  tragen  auf  den  ein- 
fachen kelchförmigen  Blattkapitälen  einen  derben  Wulst  (Fig.  28).  In  der  Südseite 

des  Erdgeschosses  eine  kleine  vierpassförmige  Öffnung.    An  jeder  Seite  der  Glocken- 

Fig.  27.    Ründeroth.    Ansicht  der  evangelischen  Pfarrkirche. 

stube  zwei  Doppelfenster.  Die  vier,  später  aufgesetzten  steilen  Giebel  mit  kleinen 
Lichtöffnungen;  schlanke  achtseitige  geschieferte  Pyramide. 

Das  Langhaus  hat  an  der  Südseite  vier,  an  der  Nordseite  drei  schlanke  rund- 
bogige  Fenster,  unter  einem  der  Fenster  an  der  Südseite  eine  kleine  rechteckige,  noch 
dem  romanischen  Bau  angehörige  Thür  in  rundbogiger  Blende. 

Das  Querhaus  mit  sehr  starken,  an  den  Aussenseiten  teils  leicht  abgetreppten, 
teils  abgeböschten  Mauern  hat  an  jeder  Giebelseite  zwei  entsprechende  rundbogige 
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Fig.  28.    Ründeroth.    Portal  am  Turm  der  evangelischen  Pfarrkirche. 

Fig.  29.    Ründeroth.    Grundriss  der  evangelischen  Pfarrkirche. 

2.  MARIA  HEICEN  ICH,  IN  DEN  ERE  GODES  LUDEN  ICH,  HEINRICH  VAN  OVERADE 
GOIS  MICH  ANNO  DOMINI  MCCCCXCIIII. 

3.  ANNO  BIN  ICH  GENANT,  VVAN  ROPE,  SO  KOMET  THO  HANT,  GEVET  GOT  LOEF, 
ER   UN  DANCK,    1 7o8. 

Inneres 

Fenster,  an  der  Ostseite  drei,  von  denen  das  kleinere  mittlere  in  dem  schmalen  leicht  e»*«gel. Pfarrkirche 
vortretenden  Risalit  liegt,  der  hier  an  die  Stelle  des  Chores  getreten  ist. 

An  die  Nordpartie  der  Chorwand  ist  eine  kleine  eingeschossige  Sakristei  auf 
unregelmässigem  Viereck  angebaut,  innen  mit  einem  einfachen  Kreuzgewölbe  überspannt. 

Im  Inneren  ist  das 

Erdgeschoss  des  Turmes  mit 

einem  Kreuzgewölbe  über- 
deckt, ebenso  das  erste  Ober- 

geschosse dem  zweiTreppen 
in  der  Mauerstärke  hinauf- 

führen. Dies  Geschoss  öffnet 

sich  nach  dem  Langhaus  in 

zwei,  durch  einen  Pfeiler  ge- 
trennten Rundbogen.  Das 

im  18.  Jh.  überhöhte  Lang- 
haus ist  vollkommen  schmuck- 
los; in  dem  Querhaus  sind 

in  den  Ecken  noch  die  runden 
Dienste  der  alten  Gewölbe 
erhalten  und  in  der  Mitte  der 

Süd-  und  Nordmauer  je  eine 
breite  Wandvorlage.  Der 

ganze  Innenraum  ist  jetzt  von 
einer  flachen  Holztonne  mit 

sichtbaren  Eisenankern  über- 

wölbt. Die  um  den  ganzen 
Raum  umlaufende  Empore 
aus  dem  18.  Jh.  ist  ohne 
Kunstwert;  unter  der  Orgel 
auf  der  Balustrade  der  Em- 

pore das  Chronogramm  :  In 
GOTTES    EHR,     In  kIrChEN 
zIer   DIe   staenDe  sInD 

gebaVt  aLLhIer  ( i  7  i 2). 
Die  Glocken  von 

1 538,  1494  und  i7o8  tragen 
die  Inschriften: 

I.  URBANUS  HEISCHEN 
ICH,  TZO  GÖTZ  DEINST  LUIDEN 
ICH,  DE  DOEDEN  BECLAGEN 
ICH,  TZO  DEM  BOESEN  WEDER 
GEBROUHT  MAN  MICH,  HENN- 
RICH  OVERROID  GUIS  MICH 
ANNO    1 538. 

Glocken 
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Kathol. 
Pfarrkirche 

Gemälde 

Taufslein 

Haus  L  e  y 
Geschichte 

Beschreibung 

KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Jacobi  m.). 
Die  Gründung  einer  Gemeinde  erfolgte  erst  im  J.  1 859,  im  J.  1 87 3  die  Erhebung 

zur  Pfarrei.    Die  Kirche  ist  eine  1 866  nach  Plänen  von  V.  Statz  errichtete  und  nach 

Plänen  von   Theod.  Kremer  im  J.  1 893   erweiterte  gothische  Hallenkirche.    Von  der 
Ausstattung  sind  zu  nennen  : 

Schmerzensmutter,  Ölgemälde  aufHolz,  i,o5  m  breit,  o,85  m  hoch.  Maria 
sitzt  mit  über  der  Brust  gefaltenen  Händen,  ganz  umflossen  von  einem  grossen  blauen 

Mantel.  Im  Hintergrund  eine  tiefblaue  Landschaft  mit  merkwürdigen  Felsenforma- 
tionen. In  den  Details  ist  das  Bild  minutiös  ausgeführt,  leider  verschnitten  und  viele 

Partien  übermalt.  Gute  Arbeit  eines  Kölnischen  Meisters  aus  der  i.H.  des  1 6.  Jh., 
im  J.  i9oo  von  Maler  W.  Baizem  in  Köln  restauriert. 

Romanisches  Taufsteinbecken  von  Trachvt,  i,o3  m  breit,  73  cm  hoch;  es 

stammt  aus  der  evangelischen  Kirche  in  Ründeroth  und  befand  sich  bis  vor  einigen 
Jahren  in  Ohl  bei  Ründeroth.  Breites  steiles  Randprofil  mit  6  Blattkapitälchen  an 
den  Ecken;  der  sechseckige  Körper  des  Beckens  ist  gegen  den  Rand  verschoben, 
sodass  jedes  Säulchen  in  der  Mitte  einer  Seite  des  Beckens  sitzt;    zwischen  den 

Kapitälchen  ein  Rundbogenfries  (Fig.  3o). 

HAUS  LEY.  von  Steinen,  West- 
fälische Geschichte  II. Teil,  10.  Stück,  S.  388. 

—  von  Sybel,  Chronik  S.  i5,  26. 

Das  Gut  war  im  16.  Jh.  im  Besitz  der 
bergischen  Beamtenfamilie  von  Neuhof, 
die  vielleicht  von  diesem  Besitz  den  Bei- 

namen Ley  führte.  Im  1  7 .  Jh.  wurde  Haus 
Ley  von  dem  Grafen  von  Schwarzenberg 
erworben;  aus  dieser  Zeit  stammt  auch 
der  kleine,  noch  bestehende  Bau.  Nach 

der  Abtrennung  der  ehemaligen  Schwarzen- 
bergischen Güter  von  Gimborn  im  Anfang 

dieses  Jahrhunderts  hat  das  Haus  ver- 
schiedentlich den  Besitzer  gewechselt,  bis  es  im  J.  1 883  der  1 899  verstorbene  Landrat 

des  Kreises  Gummersbach,  Herr  Haldy,  von  Herrn  de  Ball  erwarb. 

Der  alte  Flügel  ist  ein  zweigeschossiger  einfacher  Bau  von  vier  Fensterachsen 
auf  hoher  Untermauerung,  der  ursprünglich  als  Mühle  gedient  zu  haben  scheint.  Die 
Kellerräume  gehören  vielleicht  noch  einer  mittelalterlichen  Anlage  an;  hier  findet  sich 
am  Eingang  ein  Stein  mit  der  Inschrift:  anno  i 589  vermauert.  Der  Oberbau  des 
Hauses  entstand  im  1 7.  Jh.,  er  hat  einfache  rechteckige  Fenster  in  Hausteineinfassung 
und  ein  Harockportal  nach  der  Hofseite.  Das  abgewalmte  Dach  trug  bis  vor  kurzem 
zwei  als  Schornsteine  dienende  sechsseitige  Dachreiter  mit  geschweifter  Haube  und 
dem  Schwarzenburgischen  Wappen  in  den  Wetterfahnen.  Dieselben  sind  jetzt  durch 
einen  solchen  Dachreiter  in  der  Mitte  des  Daches  ersetzt  worden. 

-4- -1- -t- -1- -t- 

5T> 
Fig.  30.  Ründeroth. Taufstein  in  der  katholischen  Pfarrkirche 

WIEDENEST. 

Evangel.  EVANGELISCHE  PFARRKIRCHE,     von  Steinen,  Westfälische  Ge- 

Pfarrk.rche    gCnjcnte    TT  .Teil,     IO.StÜCk,    S.  327.    —     BlNTERlM    Und    MOOREN,     E.  K.  I,    S.  429.   
von  SYBEL,  Chronik  S.  7. 
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Handschriftl.  Qu.   Im  Pfarrarchiv:  Einige  unbedeutende  Akten  vom  Ende  Evangei. 

des  18.  und  Anfang  des  1 9.  Jh.    -    Moderne  Pfarrchronik.    Vgl.  Tille,  Übersicht 
S.  298.    Im  Pfarrarchiv  zu  Bergneustadt:  Vergleich  über  die  Trennung  Wiedenests 

von  Gummersbach  vom  J.  i  1 54.  —  Urkunden,  betr.  den  Bau  des  im  J.  1 455  geweihten 
Querhauses,  aus  den  J.  1 454  und  1 45 5.    Vgl.  Tille,  Übersicht  S.  285. 

Im  J.  1 1 54  wird  die  Filialkirche  Wiedenest  von  Gummersbach  abgetrennt;  der  Geschichte 
gleichen  Zeit  entstammen  Turm  und  Langhaus,  die  vielleicht  im  Anschluss  an  diese 
Abtrennung  entstanden.  Im  J.  i454  wird  ein  Ablass  für  den  Neubau  des  Querhauses 
verliehen,  dessen  drei  Altäre  1 455  geweiht  wurden.  Diese  Urkunden  sind  insofern 
von  grösserer  Bedeutung,  als 
sie  den  Schluss  gestatten,  dass 

die  mit  Wiedenest  engver- 
wandten Bauten  in  Lieber- 

hausen, Müllenbach  und  Rün- 

deroth, die  im  J.  1 1 74  wahr- 
scheinlich auch  schon  nicht 

mehr  im  Filialverhältnis  zu 

Gummersbach  (Binterim  und 

Mooren,  E.  K.  I,  S.  429),  son- 
dern direkt  unter  S.  Severin  in 

Köln  standen,  gleichzeitig  ent- 
standen sind.  Besonders  merk- 

würdig ist  die  ganz  gleich- 
mässige  Anlage  der  gothischen 
Querhäuser  um  die  Mitte  des 
1 5.  Jh.  an  allen  diesen  Kirchen, 
gleichzeitig  auch  mit  dem  Bau 

des  Querhauses  in  Gummers- 
bach. 

Die  Reformation  fand 

in  Wiedennest  gleichfalls  zwi- 
schen i57o  und  i58o  Eingang. 

Dreischiffiger  Bruch- 
steinbau mit  vorgelagertem 

Westturm, Querhaus  und  recht- 
eckig geschlossenem  Chor,  im 

Lichten  16,60  m  lang,  12  m 

breit  (Ansicht  Fig.  3i,  Grund- 
riss  Fig.  32). 

Der  viergeschossige,   schmucklose  Westturm   mit   einer  kleinen  spitzbogigen  Äusseres 
Westthür;    über  dem  zweiten  Geschoss   ist  das  Mauerwerk  leicht  eingerückt.  Die 
Glockenstube  hat  an  jeder  Seite  zwei  Doppelfenster  mit  erneuerten  Mittelsäulchen; 
achtseitige  geschieferte  Pyramide. 

Das  Langhaus  mit  einer  modernen  Thür  an  der  Südseite  hat  in  den  Seiten- 
schiffen spitzbogige  Fenster  späteren  Ursprungs,  im  Obergadem  noch  die  kleinen 

romanischen  Rundbogenfenster. 

Das  Querhaus,  das  Mittelschiff  dach  beträchtlich  überragend,  zeigt  in  den 
Giebelseiten  je  ein  grosses  Spitzbogenfenstcr,  das  Giebelfeld  selbst  ist  durch  ein  ein- 
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Evangei.     faches  Gesims  abgetrennt,  in  dem  Scheitel  des  Giebelfeldes  jedesmal   eine  kleine farrkirchc  _        m         «  3 
kreuzförmige  Öffnung;  in  dem  südlichen  Giebel  ausserdem  eine  Thür. 

In  den  Winkel  des  Querhauses  an  der  Südseite  ist  im  18.JI1.  eine  schmucklose 
zweigeschossige  Sakristei  in  Fachwerk  angebaut  worden, 

inneres  Im  Inneren  ist  die  Turmhalle  mit  einem  einfachen  Kreuzgewölbe  überdeckt, 
eine  Treppe  in  der  südlichen  Turmwand  führt  aus  dem  Mittelschiff  in  die  oberen 

Turmgeschosse.    Das  erste  Obergeschoss  des  Turmes  öffnet  sich  fast  in  seiner  ganzen 

1  1 

DJ 

Fig.  32.    Wiedenest.    Grundriss  der  evangelischen  Pfarrkirche. 

Grabplatten 

Taufstein 

Breite  zum  Mittelschiff  hin  in  einer  vierteiligen,  jetzt  vermauerten  Bogenstellung  mit 
romanischen  Säulchen  und  Würfelkapitälen;  diese  Bogenstellung  wird  nach  dem 
Mittelschiff  durch  eine  grosse  rundbogige  Blende  zusammengefasst. 

Das  Mittelschiff  hat  zwei  fast  quadratische  Gewölbejoche  mit  gratigen  Kreuz- 
gewölben, getrennt  durch  einen  derben,  leicht  zugespitzten  Gurtbogen.    Die  Arkaden 

mit     spätromanischen     Laibungsgesimsen;  die  1  1  1  !  j  1  1  '  I  V  C**l 
"  ■••      schmalen    Seitenschiffe    sind    mit   leicht  zuge- 

spitzten Gurtenbögen  und  gratigen  Kreuzgewölben 
überdeckt.  Das  südliche  Seitenschiff  ist  nach 
Westen  mit  einer  tiefen  Nische  noch  ein  kleines 

Stück  dem  Turm  entlang  gezogen. 

Das  Querhaus  hat  gothische  Kreuzgewölbe 

von  gradlinigem  Rippenprofil  und  schmucklosen 
runden  Schlufssteinen ;   der  schmale,  das  Chor- 

haus abschliessende  Triumphbogen  ruht  auf  dienst- 
artigen achtseitigen  Konsolen  wie  in  Lieberhausen  und  Müllenbach  (s.  o.  36  u.  49). 

Als  Fussbodenbelag  im  Chor  alte  Grabplatten,  zum  grössten  Teil  durch  das 

Gestühl  verdeckt,  darunter  diejenige  des  ersten  reformierten  Pfarrers  Melchior  Varen- 

hagen  (f  i6o5),  des  Pfarrers  Johann  Hollmann  (f  i6i9),  des  Johann  Adolph  Torley, 
Pfarrers  in  Neustadt  und  Wiedenest.  Im  Übrigen  der  ganze  Boden  mit  einer  Pflasterung 
aus  kleinen  Steinen  in  Zickzackmuster. 

Im  Garten  der  Pfarrwohnung  Becken  eines  romanischen  Taufsteins  aus 

Trachyt,  95  cm  breit.    Die  fast  halbkugelförmige  Schale  am  Rande  mit  einem  ganz 

Fig.  33.   Wiedenest.    Taufstein  im  Pfarrgarten. 
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einfachen  Fries  aus  nebeneinandergestellten   lanzettförmigen  Blättern,   der  auch  die     Eva n gel. Pfarrkircr 
6  kelchförmigen  Kapitale  umzieht  (Fig.  33).  Da  die  Kirche  erst  in  dem  Vergleich 
vom  J.  t  1 54  das  Recht  zur  Beschaffung  eines  Taufsteins  erhielt  (Tille,  Übersicht 
S.  2  85),  so  wird  dadurch  eine  Datierung  wenigstens  annähernd  bestimmt,  die  auch  für 
die  Taufsteine  in  Ründeroth  (Fig.  3o)  und  Müllenbach  (Fig.  25)  in  Betracht  kommt. 

Binterim  und  Mooren,  E.  K.  I, 

WIEHL. 

EVANGELISCHE  PFARRKIRCHE. 

S.  428.  —  Hüssen,  Homburg  S.  80,  1  56. 
H andschriftl.  Qu.  Das 

Kirchenarchiv  ist  vollkommen 

verloren  gegangen.  Vgl.  Tille, 
Übersicht  S.  299. 

Die  Kirche  erscheint  im 

J.  1 1 3 1  unter  den  im  Besitz  des 
Cassiusstiftes  in  Bonn  befind- 

lichen Kirchen  im  Oberbergi- 
schen (Günther,  Cod.  dipl.  I, 

Nr.  io4);  der  Turm  des  jetzigen 
Baues  stammt  noch  aus  der 
Zeit  um  1200.  Auch  im  Liber 
valoris  um  i3oo  wird  die  Kirche 

genannt.  Die  Reformation  war 

in  Wiehl  im  J.  1 568  wahrschein- 
lich schon  eingeführt.  Das  Lang- 

haus der  Kirche  wurde  im  J.  1 843 
durch  einen  grossen  Saalbau  in 
romanisirenden  Formen  ersetzt. 

Romanischer  fünfgeschos- 

siger Westturm  aus  Bruch- 
steinmauerwerk mit  vier  auf- 

gemauerten Giebeln  und  schlan- 
ker achtseitiger  Schieferhaube,  - 

im  Lichten  4,5o  m  X  4,7o  m 

gross.  Aussen  an  der  Westseite 
in  einer  rechteckigen  Vorlage 
ein  romanisches  Portal,  um  die 

rundbogige    Thüröffnung  mit 
breitem  Gewände  eine  mit  romanischen  Ecksäulen  besetzte  Nische ;  ein  reiches  Gesims 
ist  bei  den  Bogenanfängen  um  die  sämtlichen  Gewände  verkröpft.  In  der  Höhe  des 
ersten  Obergeschosses  ein  einfaches  Rundbogenfenster,  in  der  Turmstube  an  jeder 
Seite  zwei  Doppelfenster  mit  Mittelsäulchen,  Kämpfer  und  Würfelkapitäl.  Unter  den 
wahrscheinlich  etwas  später  aufgesetzten  Giebeln  zieht  sich  ein  Rundbogenfries  hin, 
jn  jedem  Giebelfeld  ein  kleineres  Doppelfenster  in  kleeblattbogiger  Blende  und  eine 
kleine  dreipassförmige  Öffnung  im  Scheitel. 

Im  Inneren  der  Turmhalle  ein    auf  rohen  Eckkonsolen  ruhendes  gratiges 
Kreuzgewölbe;   in  der  Laibung  des  Bogens  zum  Langhaus  setzen  zwei  Treppen  an, 

Fig.  34     Wiehl.    Ansicht  der  evangelischen  Pfarrkirche. 

E  v  a  n  g  e  1. 
Pfarrkirche 

Geschichte 

Beschreibung 

Turm 
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Eva n gel.     die  in  der  Stärke  der  Süd-  und  Nordmauer  zu  dem  gleichfalls  gewölbten  ersten  Ober- farrkirclie  . 
geschoss  führen.    Von  hier  aus  führen  zwei  entsprechende  Treppen,  von  denen  jetzt 

I     ,     i     .     i     [     i     i     ,     i     lam   die  eine  vermauert,  zu  dem  nächsten  Geschoss. 
Die  einzige  alte  Glocke  vom  J.  i5o8  trägt 

die  Inschrift : 

JHESUS  NAZARENUS,  REX  JUDEORUM,  MARIA, 
MATER  GRACIE,  MATER  MISERCORDIE  (so),  TU  NOS 
AB  HOSTE  ET  LESIONE  FULMINVM  PROTEGE. 
ANNO  DOMINI  MCCCCCVIII. 

Im  Keller  des  Pfarrhauses  das  runde  Becken 

eines   romanischen   Taufsteins   aus  Trachyt, 
vielleicht  noch  dem  Ende  des  12.  Jh.  angehörend, 
1,10  m  breit,  7l  cm  hoch.   Der  Rand  mit  einem 
reichen    Fries  aus    Blattwerk  mit  Facettenbe- 

satz, dazwischen  die  sechs  leicht  vortretenden  Knospen-  und  Blatt-Kapitäle,  darunter 
ein  Rundbogenfries,  dessen  Spitzen  in  runde  Blättchen  enden,  zwei  Bogen  zwischen 
je  zwei  Kapitalen  (Fig.  35). 
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DATTENFELD. 

KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Laurentii).  Binterim  und 

Mooren,  E.  K.  I,  S.  428;  II,  S.  258.  —  Maurer,  Statistische  Darstellung  des  Kreises 
Waldbroel  S.  106,  112.  —  Dumont,  Descriptio  p.  7. 

Handschriftl.  Qu.    Im  Pfarrarchiv:   Urkunde  vom  J.  betreffend  den 
an  dem  Besuch  der  Pfarrkirche  in  Dattenfeld  und  der  Kapelle  in  Windeck  haftenden 

Ablass.  — ■  Rentenverzeichnisse  von  i544,  i649,  Armenrenten  von  1 683,  Kirchenrech- 

nungen von  1 633,  Armenrechnungen  von  1 698.  —  Kirchenbuch  von  i644.  —  Lager- 
bücher von  i74o  und  1  7 7 5.    Im  übrigen  vgl.  Tille,  Übersicht  S.  3oo. 

In  der  Bestätigungsurkunde  der  Besitzungen  des  St.  Cassiusstiftes  in  Bonn  vom 
J.  ii3i  erscheint  nur  der  Hof  in  Dattenfeld  (Günther,  Cod.  dipl.  I,  Nr.  io4);  die 

Kirche,  deren  einer  Turm  zum  Teil  noch  dem  12. —  1 3.  Jh.  angehört,  wird  im  Liber 
valoris  um  i3oo  als  Pfarrkirche  genannt.  Die  alte  Kirche,  ein  kleiner  zweischiffiger 
Bau,  wurde  im  J.  1 879  niedergelegt,  der  Turm  wurde  in  den  nach  den  Plänen  des 
Architekten  Aug.  Lange  in  Köln  errichteten  zwei  türmigen  Neubau  eingezogen. 

Von  dem  romanischen  Turm  sind  in  dem  Neubau  nur  die  beiden  unteren 

Geschosse  erhalten;  das  Erdgeschoss,  im  Lichten  3,o5  m  zu  2,9o  rn,  ist  jetzt  ohne 
Öffnung,  das  erste  Obergeschoss  mit  einfachen  Lichtspalten. 

Im  Inneren  ein  auf  rohen  Eckköpfen  ruhendes  Kreuzgewölbe. 
Tauf  stein  des  12.  Jh.  aus  Trachyt,  98  cm  Durchmesser,  85  cm  hoch.  Die 

sechsseitige  Kuppa  mit  Ecksäulchen  hat  eine  für  diesen  Typus  seltene  Formen- 
ausbildung; auf  jeder  Seite  des  Beckens  in  der  Mitte  ein  kräftiger  senkrechter  Wulst; 

jedes  der  so  entstehenden  zwölf  schmalen  Felder  mit  scharfem  Mittelgrat.  Die  Eck- 
säulchen mit  breiten  Basen  und  kleinen  einfachen  Blattkapitälen.  Die  breite  Fuss- 

platte mit  der  darin  angebrachten  Piscina  ist  ursprünglich  zugehörig.  Der  Taufstein 
ist  eines  der  frühesten  Beispiele  des  im  Anfang  des  1 3.  Jh.  im  Siebengebirge  so  reich 
ausgebildeten  Typus. 

Vier  Holzfiguren  der  hh.  Sebastianus,  Antonius  Eremita,  Augustinus  und  Ka- 
tharina aus  der  1.  H.  des  16.  Jh.,  7o  cm  hoch,  neu  polychromiert. 

Die  beiden  Glocken  von  1 669  und  i782  tragen  die  Inschriften: 
1.  s.  lorentius  heisch  ich,  den  lebendigen  ruf  ich,  die  dotten  bewein 

ich.  conrat  jumbrecht  von  feltbruck,  ambtman.  mattheis  und  godfrit  hel- 
lingh  gossen  mich  anno  1 669. 

2.  a  fVLgVre,  teMpestate  et  InCendIIs  protegant  nos  pH  tVtores 

nostrI,  georgIVs  et  roChVs  (=  1782). 
Im  Pfarrhaus  in  dem  Oberlicht  einer  Thür  die  wahrscheinlich  aus  der  Kirche 

stammenden  Wappenscheiben  des  18.  Jh. : 
1.  HERR  ADAM  MAXIMILIANUS  VON  LEY,  BEYDER  RECHTEN  DOCTOR  UND  DER 

FREYER  REICHSSTATT  COLLEN  SYNDICUS,  FR.  GERTRUDIS  VON  SANDERS,  CONJUGES, 
D.  D.  I  74 1 . 

2.  HERR  FRANCISCUS  VON  LEY,  BEYDER  RECHTEN  DOCTOR  UND  CANONICUS 
CAPITULARIS  AD  SANCTUM  ANDREAM,  DEDIT  1  74  1 . 
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Kathol.  3.     HERR    JOHAN    CARL    VON    KOPP,    SEINER    FÜRSTLICHEN    DURCHLAUCHT  ZU 

*"  C    SCHWARTZENBURG  OBERAMTMANN  DER  AMBTER  GIMBORN   UND  NEUSTATT,  D.D.  l74l. 
Bufg  BURG.    Handschriftl.   Qu.    Im    Düsseldorfer   Staatsarchiv:  Bonn, 

Cassiusstift,  Urk.  36 1. 

Geschichte  Das  Cassiusstift  in  Bonn  ist  schon  im  J.  ii3i  im  Besitz  eines  Hofes  in  Datten- 
feld (Günther,  Cod.  dipl.  I,  Nr.  io4);  im  J.  i5o8  verpachtet  das  Stift  den  Hof  unter 

der  Bedingung,  dass  der  Pächter  auf  dem  Weier  ein  Burghaus  mit  Schlossgarten, 
Zugbrücke  u.  s.  w.  erbaue.  Es  ist  das  wahrscheinlich  die  jetzige  Burg.  Der  jetzige 
Bau  stammt  nach  den  Jahreszahlen  und  Wappen  an  dem  Bau  und  in  der  Wetter- 

fahne von  1 6 1 9  und  1 629,  Erbauer  war  der  Pfarrer  Johann  Robens,  dessen  Grabstein 
bei  der  Kirche  noch  erhalten  ist.  In  der  Mitte  dieses  Jahrhunderts  besass  der  Graf 

von  Kurzrock -Wellingsbüttel  die  Burg;  der  jetzige  Eigentümer  ist  sein  Enkel,  Herr 
Freiherr  Hugo  von  Leonhart. 

Beschreibung  Einfacher  zweigeschossiger   Bruchsteinbau  von  vier  Fensterachsen  an  der 
Langseite,  zwei  Fensterachsen  an  der  Schmalseite;  an  der  Nordostecke  ein  niedrigen 
quadratischer  Turm.  An  der  Südseite  noch  zwei  ursprüngliche  Thüreinfassungen, 

über  einer  Reste  eines  Wappens;  in  Eisenankern  die  Jahreszahl  1 6 1 9.  An  der  Nord- 
seite noch  Reste  eines  Aborterkers.  Auf  dem  stfeilen  Walmdach  Wetterfahne  mit 

dem  Robens'schen  Wappen  und  der  Jahreszahl  1629. 
Wilberhofen  KAPELLE  IN  WILBERHOVEN  (s.  t.  s.  Adelgundis).    Eine  Kapelle  in 

Kapeile  Wilbeihoven  soll  schon  im  J.  l  5o6  bestanden  haben  (Maurer,  Statistische  Darstellung 
des  Kreises  Waldbroel  S.  112).  Nach  einer  Notiz  im  Messbuch  der  Kapelle  wurde 
der  jetzige  Bau  im  J.  i7o3  eingeweiht. 

Einfacher  Bruchsteinbau  mit  dreiseitigem  Chorabschluss  und  Dachreiter,  im 
Lichten  11,60  m  lang,  6, iom  breit. 

Im  Inneren  ein  einfacher  Barockaltar  und  eine  Barockfigur  des  h.  Rochus, 

aus  der  bei  dem  Bahnbau  abgebrochenen  Rochuskapelle  bei  Broich  stammend. 

Hoppeng^ten  KAPELLE  IN  HOPPENGARTEN  (s.  t.  ss.  Mariae  et  Michaelis).  Ein- 

Kapeiie  facher  Bruchsteinbau  des  18.  Jh.  mit  dreiseitigem  Chorabschluss,  Stichbogenfenstern 
und  flacher  Decke  im  Inneren,  im  Lichten  8,4o  m  lang,  4,5o  m  breit.  In  den  Chor- 

fenstern zwei  Wappenscheiben: 
1.  LOUISA  CATHARINA  VON  DER  LIPP  GENANT  HOEN,  FREYFRÄULEIN  VOM  HAUS 

BRUCH  UNDT  EISENGARTEN,  D.  D.  I  7  5  I . 
2.  JOANN  BERTRAM  WEYNANT  D.  D.  I  7  5 1 . 

B„rgen  Die  beiden  Burgen  in  Broich  und  Wilberhoven,  ursprünglich  im  Besitz  der 

wu'berhoTen  Familie  Lipp  gen.  Hoen,  die  letztgenannte  im  18.  Jh.  der  Familie  von  Neuhof  gen. 
Ley  gehörig,  sind  im  Anfang  des  Jahrhunderts  abgebrochen  worden  (v.  Mering, 

Gesch.  der  Burgen  VII,  S.  87.  -  Weyden  ,  Das  Siegthal  S.  201.  —  Ann.  h.  V.  N. 
XIII/XIV,  S.  52;  XXIV,  S.  24o). 

DENKLINGEN. 

Evangei.  EVANGELISCHE  PFARRKIRCHE.    Maurer;  Statistische  Darstellung 
Pfarrkirche    ^   Kreises    Waldbroel   S.  I06. 

Handschriftl.  Qu.  Im  Kathol.  Pfarrarchiv:  Güterverzeichnis  der  Kapelle 
vom  J.  1 669.  Im  Evang.  Pfarrarchiv:  Documentum  origims  simultanei  exercitii 
von  1662.    Vgl.  Tille,  Übersicht  S.  3oi. 
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Bau  aul  gemeinsame  Kosten  errichtet.   Im  J.  1880  wurde  das  Simultaneum  aufgehoben. 

Kleiner  Bruchsteinbau  des  1 7.  Jh.  mit  dreiseitigem  Chorabschluss  und  ge-  Beschreibung 
schiefertem  Dachreiter,  im  Lichten  1 5, 60  m  lang,  6  m  breit.   (Ansicht  und  Grundriss 
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Evangei.     Fig.  36.)    Schlichte  Rundbogenfenster;  statt  der  ursprünglichen  Thür  in  der  West- Pfarrkirche  .         .  . 
Seite  jetzt  zwei  kleine  Thüren  in  der  Südmauer.  Der  schlanke  sechsseitige  Dach- 

reiter ganz  geschiefert,  mit  hohem,  geschlossenem  Schaft,  kugelförmigem  Dachansatz 
und  hoher  Spitze. 

Ausstattung  Im  Inneren  in  der  Westhälfte  einfache  hufeisenförmige  Empore. 

Grabplatten  jn  ̂ em  Bodenbelag  zwei  einfache   Grabplatten  des  18.  Jh.  mit  den  In- schriften : 
1.  WILHELM  BERNART  HASENCLEVER,  CH  URFÜRSTLICHER  DURCHLEUCHT  ZU 

PFALTZ  RICHTER  UNT  RH  ENTMEISTER  AMBTS  WINDECK,  SODAN  GERICHTSCHULDEIS  ZU 
ECKENHAGEN,  OBIJT  9  ME  |  |  j  JAENARIJ    1 733. 

2.  J.  W.  SCHALLENBACH,  CONSUL  AULICUS  ET  QUAESTOR  IN  WINDECK,  NATUS 
2  I.  SEPTEMBRIS    I  7o7,  OBIJT   2  1.  DECEMBRIS    I  7  7 6. 

Glocke  Kleine  Glocke  des  16. —  1 7.  Jh.  mit  der  Inschrift:  o  jhesus  —  maria. 

Amtshaus  EHEMALIGES  AMTSHAUS  des  Amtes   Windeck.    Maurer,  Sta- 
tistische Darstellung  des  Kreises  Waldbroel  S.  7. 

Geschichte  Denklingen  ist  wahrscheinlich  Sitz  eines  alten  Saynischen  Gerichtes,  das  im 
i4.  Jh.  an  die  Grafen  von  Berg  überging;  im  J.  i4o4  vergleichen  sich  Adolf  von  Berg 

und  der  Junggraf  von  Sayn  wegen  des  Baues,  den  sie  in  Denklingen  gemeinsam  er- 
richtet hatten  (Lacomblet,  UB.  IV,  Nr.  26).  In  der  Folgezeit  wird  Denklingen  als 

bergische  Burg  genannt,  so  im  J.  i433  (Lacomblet,  UB.  IV,  Nr.  210).  Die  jetzige 

Burganlage  rührt  in  ihren  verschiedenen  Teilen  aus  dem  16. — 18.  Jh.  her.  Seit  der 
Veräusserung  des  Amtshauses  im  Anfang  des  i9.  Jh.  hat  sie  oft  den  Besitzer  gewechselt; 
der  jetzige  Eigentümer  ist  Herr  Eduard  Simon. 

Beschreibung  Die  Burg  umschliesst  ein  grosses  rechteckiges  Terrain,  an  der  einen  Seite,  an 

der  die  kleine  evangelische  Pfarrkirche  frei  im  Hof  liegt,  durch  den  grossen  Mühlen- 
teich eingeschlossen ;  die  Gräben  an  den  drei  anderen  Seiten  sind  trocken  gelegt. 
An  der  Südwestecke  liegt  das  grosse  zweigeschossige  Wohnhaus,  zum  Teil 

noch  dem  i5. — 16.  Jh.  angehörend,  mit  einzelnen  Kreuzsprossenfenstern,  später  mannig- 
fach umgebaut;  im  i7. — 18.  Jh.  sind  die  meisten  Fensteröffnungen  verändert  worden; 

hohes  steiles  Walmdach.  An  der  Nordseite  ein  Inschriftstein  mit  den  Worten :  anno 

domini  1 582.  Über  der  einfachen  Barockthür  des  18.  Jh.  das  jetzt  bis  auf  die  ersten 
Worte  zerstörte  Chronogramm:  reparabat  DVX  patrIae  CaroLVs  theoDorVs 
arChIDapIfer  (i  778). 

An  der  Ostseite  der  einfache  zweigeschossige  Thorbau  von  1 698,  die  breite 

Durchfahrt  jetzt  vermauert;  links  und  rechts  derselben  noch  je  ein  kleiner  Raum. 
An  der  Rückseite  die  Jahreszahl  i698,  an  der  Vorderseite  einige  ganz  verwitterte 
und  nicht  mehr  zu  entziffernde  Inschriftsteine  (Maurer,  a.  a.  O.). 

Die  an  den  Thorbau  anstossenden  Wirtschaftsgebäude,  sowie  die  kleinen  Neben- 
gebäude an  der  Westseite  des  Hofes  sind  neueren  Ursprungs. 

ECKENHAGEN. 

Evangei.  EVANGELISCHE  PFARRKIRCHE.    Bi.vterim  u.  Mooren,  E.  K.  I, 

Pfarrkirche  g  4;,8    _    Maurer,   Statistische    Darstellung   des    Kreises  Waldbroel   S.  106.  — 
v.  Recklinghausen,  Ref.-Gesch.  III,  S.  79. 

Handschriftl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv:  Lied  über  die  Ermordung  des  Vikars 
Koester  im  J.  1 768.    Vgl.  Tille,  Übersicht  S.  3o2. 
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Fig.  37.  Eckenhagen. 
Turm  der  evangelischen  Pfarrkirche  und  Ansicht  der  katholischen  Ptarrkirche  vor  dein  Abbruch  des  Dachreiters. 

Der  Reichshof  Eckenhagen  mit  den  Silberbergwerken  wird  im  J.  1 1 6  7  zuerst  Geschichte 

genannt  (Lacomblet,  UB.  I,  Nr.  426.  —  Günther,  Cod.  dipl.  I,  Nr.  1 84).   Aus  dieser 
Zeit  stammt  noch  der  Turm  der  Pfarrkirche.    Die  Reformation  war  in  Eckenhagen 

5* 

67 



68  KREIS  WALDBROEL 

Eva  „gel.     im  J.  1 569  schon  eingeführt,  es  folgt  dann  aber  noch  eine  kurze  Unterbrechuno-  bis P  farrkirclie  ° 
zum  J.  1600.    Im  J.  1 764  wurde  ein  neues  Langhaus  an  den  Turm  angebaut,  schon 
im  J.  1  7  7  7  brannte  die  Kirche  wieder  aus.     Die  Turmhaube  wurde  im  Anschluss 
an  diesen  Brand  errichtet. 

Beschreibung  Verputzter  Saalbau  mit  rechteckigem  Chorhaus  und  vorgelagertem  Westturm, 
im  Lichten  24  m  lang,  12,10  m  breit  (Turmansicht  Fig.  37). 

Der  fünfgeschossige  romanische  Westturm  ist  im  Äusseren  fast  ganz  unge- 
gliedert, im  Erdgeschoss  ein  einfaches  Rundbogenportal,  in  der  Glockenstube  je  ein 

rundbogiges,  ursprünglich  zweiteiliges  Fenster;  elegante  schlanke  achtseitige  Haube 
mit  grosser  geschlossener  Laterne,  über  der  sich  noch  einmal  ein  kleinerer  Laternen- 

aufbau wiederholt. 

Im  Inneren  zeigen  die  Turmhalle  und  der  darüber  gelegene  Raum  ein- 
fache Gratgewölbe;  die  Treppe  führt  in  der  Südmauer  empor. 

Das  schmucklose  Langhaus  hat  einfache  Ecklisenen  und  je  fünf  hohe  rund- 
bogige  Fenster  an  jeder  Seite,  unter  dem  Mittelfenster  je  eine  einfache  Thür  mit  der 
Jahreszahl  1 764.  Auf  dem  Ostende  des  Langhausdaches  ein  zierlicher  achtseitiger 
Dachreiter  mit  geschweifter  Haube.  Das  etwas  niedrigere  Chorhaus  hat  an  den 
beiden  Langseiten  je  ein  rundbogiges  Fenster,  an  der  Ostseite  eine  Thür  mit 
Fenster  darüber. 

Das  Innere  des  mit  einer  flachen  Decke  versehenen  Langhauses  hat  eine 
ringsum  laufende  Galerie  mit  Säulenbalustrade,  im  Chorhaus  erweitert  sich  der  lichte 
Raum  kreisförmig  um  die  über  dem  Altartisch  vortretende  Kanzel  aufzunehmen;  über 
der  Kanzel  die  Orgel.    Der  ganze  Altaraufbau  in  einfachen  Rokokoformen. 

Gedächtnis-  In  der  Sakristei  zwei  geschnitzte  Tafeln  aus  geschwärztem  Eichenholz  mit 

eingeschnittenem  Verzeichnis  der  Pastores  von  1 5 69 — 1  7o3  und  von  1  7  2  5 — 1 7  7 8 : 
1.  MNEMOSYNON  MINISTRORUM  ECCLESIAE  HUJUS  EVANG.  LUTHERANORUM  AC- 

CURANTE  HEYMANNO  KLEINENICT  IN  OLHAGEN  IN  ANNO  JUBILAEO  LUTHERANORUM 
SECUNDO,    I  7  I  7,  ERECTUM. 

2.  MNEMOSYNON  MINISTRORUM  ECCLESIAE  EKKENHAGENSIS  EVANGELICAE 
LUTHER  ANAE     CONTINUATIO     A    JOH.    CHRISTIANO     KOESTERS,     SCHOLAK  PROVISORE, 
in  anno  1 7 7 6  procurata.   Vgl.  Tille,  Übersicht  S.  3o2. 

Glocke  Die  einzige  ältere  Glocke  aus  dem  J.  1 7 7 8  trägt  die  Inschrift: 
ICH  UNBEGEISTERTES  METALL  RIEF  ÜBER  DIE  ZWEIHUNDERT  JAHRE  MIT  LAUTEM 

UNI)  MIT  HELLEM  SCHALL  ZUM  GOTTES  DIENST  UND  ZU  DER  BAHRE,  BIS  DAS  ICH 
DURCH  DIE  WUTH  DER  FLAMMEN  ALLHIER  IM  SCHUTTE  FIEL  ZUSAMMEN.  DA  ICH 

JETZ  UMGEGOSSEN  BIN,  THU  ICH  ES  WIEDER  WIE  VORHIN.  M.  C.  HASENCLEVER,  RENT- 
MEISTER UND  GER.  SCHULTH.,  J.  G.  BUREN,  PASTOR,  UND  DESSEN  BRUDER  J.  C.  BUREN, 

PASTOR  ZDZIFEAC  (?)  SELVERST  (?)    1 7  78. 

Kmhoi.  KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Francisci  Xav.).  Maurer,  Sta- P  fnrrWirclie 
tistische  Darstellung  des  Kreises  Waldbroel  S.  11 3. 

Handschriftl.  Qu.    Im  Pfarrarchiv:  Stiftungsuikunden  von  i7io  ab.  Vgl. 
Tille,  Übersicht  S.  3o2. 

Geschichte  Die  Gründung  einer  katholischen  Missionsstelle  durch  den  Kurfürsten  Johann 

Wilhelm  erfolgte  im  J.  i7io.    Der  Gottesdienst  wurde  zuerst  in  „aedibus  Bartholo- 
maei"  abgehalten,  wobei  sich  eine  alte  Kapelle  befand;  es  war  dies  wahrscheinlich 
das  alte  Eckenhagener  Gerichtshaus.    Im  J.  1 738   folgte  die  Grundsteinlegung  des 
mich  bestehenden  Kirchenbaues. 

Beschreibung  Einfacher  Saal  bau  mit  dreiseitigem  Chorabschluss  und  geschiefertem  Dach- 
reiter über  dem  Westgiebel,  im  Lichten  i8,5o  m  lang,  8,60  m  breit  (Ansicht  Fig.  37). 
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Das  Äussere  vollkommen  schmucklos,  mit  grossen  Rundbogen fenstern,  in  der  Kathol. p         Plan  Kirche 
Giebelseite  eine  einfache  rundbogige  Thür  mit  einem  Fenster  darüber.  Der  im 

J.  1 895  wegen  Baufälligkeit  abgebrochene  zierliche  Dachreiter  war  sechsseitig  mit 

einer  geschweiften  Haube,  geschlossener  Laterne  und  kleiner  Kuppel. 
Im  Inneren  zu  beiden  Seiten  der  Thür  Pfeilervorsprünge,  auf  denen  der 

Dachreiter  ruht. 

EVANGELISCHE  KAPELLE  IN  SINSPERT.  Binterim  u.  Mooren,  Sinspert. 

E.K.  II,  S.  259.  —  Maurer,  Statistische  Darstellung  des  Kreises  Waldbroel  S.  112.  KapeYie 
Die  ältesten  Teile  im  Chor  der  auf  hohem  Bergrücken  frei  gelegenen  Kapelle  Geschichte 

gehen  auf  das  1 5.  Jh.  zurück;  vielleicht  sind  jedoch  die  Aussenmauern  des  Chores 

noch  älteren  Ursprungs.    Nachdem  die  Kapelle  in  diesem  Jahrhundert  ganz  in  Ver- 
fall geraten  war,  wurde  im  J.  1 85  7  der  Chor  und  das  spätere  Langhaus  wiederher- 

gestellt und  der  Bau  für  den  Gottesdienst  wieder  in  Benutzung  genommen. 

In  dem  Neubau  des  1 9.  Jh.  sind  nur  die  Mauern  des  jetzt  flach  gedeckten  Beschreibung 
Chores  älteren  Ursprungs.    Der  halbrund  geschlossene  Chor  mit  zwei  glatten  Strebe- 

pfeilern und  zwei  seitlichen  Fenstern  ist  im  Äusseren  vollkommen  schmucklos. 
Im  Inneren  die  Konsolen  der  früheren  Gewölbe,  rohe  Gesichtsmasken  mit 

darüber  liegendem  gothischem  Blattkranz,  entsprechend  den  Gewölbeanfängern  im 
Querschiff  der  Kirche  von  Marienheide  (s.  o.  S.  45). 

Glocke  vom  J.  1 764  mit   der  Inschrift:    verbuum  (so)  domini   manet  in  oiocke 
AETERNUM.     ANNO    1 764. 

In  OBERAGGER  ein  interessantes  Bauernhaus  des  1 6.  Jh.  in  Fachwerk  mit  Oberagger 

hohem  Giebel  und  Strohdach;  in  der  Mitte  des  Hauses  die  grosse  Diele  mit  dem  Bauernhaus Heerd. 

HOLPE. 

EVANGELISCHE  PFARRKIRCHE.    Binterim  u.  Mooren,  E.  K.  II  pEvangei. 
S.  258.  —  Maurer,  Statistische  Darstellung  des  Kreises  Waldbroel  S.  1 1 3.  —  von 
Recklinghausen,  Ref.-Gesch.  III,  S.  76. 

Handschriftl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv:  Bitte  um  Bestätigung  des  evange- 
lischen Pfarrers  vom  J.  1 633.  —  Abmachung  mit  Morsbach  wegen  Beerdigung  der 

Gemeindemitglieder  dortselbst  vom  J.  1 664.  —  Kirchenbuch  vom  J.  i684.  —  Akten 
des  18.  Jh.   Vgl.  Tille,  Übersicht  S.  3o2. 

Die  Kirche  von  Holpe  (Marien-Holpe)  war  Filial  von  Morsbach;  die  älteren  Geschichte 
Teile  des  bestehenden  Baues  stammen  noch  aus  der  Zeit  um  i5oo.  Nachdem  die 

Reformation  um  i58o  Eingang  gefunden  hatte,  war  die  Kirche  im  Anfang  des  i  7.  Jh. 
bis  zum  J.  1 633  wieder  im  Besitz  der  Katholiken.  Im  18.  Jh.  wurde  an  den  gothischen 
Chor  ein  einfacher  Saalbau  angefügt,  der  in  diesem  Jahrhundert  eine  Umgestaltung 
in  gothisierenden  Formen  erfuhr. 

Einfacher  Saal  bau  mit  gothischem  Chor,  im  Lichten  i9,2o  m  lang,  7,9o  m  Beschreibung 
breit  (Ansicht  und  Grundriss  Fig.  38). 

Das  Langhaus  des  18.  Jh.  mit  je  zwei  Rundbogenfenstern  an  jeder  Seite  und 
flacher  Decke  im  Inneren;  auf  dem  Dach  schlanker  geschieferter  Dachreiter.  Der 
spätgothische  Chor  ist  mit  schweren  ungegliederten  Strebepfeilern  besetzt,  in  dem 
westlichen  Joch  beiderseits  ein  Fenster,  jetzt  ohne  Masswerk,  in  dem  dreiseitigen 
Chorabschluss  zweiteilige  Masswerkfenster  in  einfachen  Formen.  Auf  dem  Dach  ein 
zierlicher  offener  Dachreiter. 
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Evangei.  Im  Inneren  öffnet  sich  der  Chor  nach  dem  Langhaus  mit  einem  Spitzbogen- rlarrkirche  °  .r  e>  ■ 
innere«      die  Rippengewöl  be  der  beiden  schmalen  rechteckigen  Joche  ruhen  auf  grossen,  mit 

Masken  geschmückten  Konsolen  (Fig.  38);  einfache  runde  Schlufssteine. 
Glocken  Die  beiden  Glocken  von  i672  und  i5o8  mit  den  Inschriften: 

-m. 

Fig.  38     Holpe.    Ansicht,  Grundriss  und  Details  der  evangelischen  Pfarrkirche. 

Kai  hol. 
Pfarrkirche 

1.  TILMANNUS     FABRICUS    (so)     VON    WINDHAGEN,     PASTOR    HIESELBS,  JOHANN 
DEM M ER,  SCHOLTHEIS.     GODERT  HELLING  GOSZ  MICH  ANNO  l672. 

2.  ANNO  DOMINI  M  CCCCCVIII.     NUR  JHESUS  IS  DER  NAMEIN  UND  UND  (so)  MARIA 
DER  JONGFR AUEIN. 

KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Mariae  V.),    Maurer,  Sta- 
tistische Darstellung  des  Kreises  Waldbroel  S.  Ii3. 
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7i 
Handschriftl.  Qu.    Im  Pfarrarchiv:  Abschriften  der  Gründungs-  und  Stif-  Kathoi 

tungsurkunden  von  1 7 18  an.   Vgl.  Tille,  Übersicht  S.  3o3.  Pfarrkirch 
Die  katholische  Gemeinde  wurde  im  J.  1 7  1 8  als  Missionsstelle  unter  Morsbach  Geschichte 

wieder  begründet;  der  um  1 73o  errichtete  und  im  J.  182 9  erweiterte  schmucklose  Saalbau 
wurde,  nachdem  in  den  J.  i897—i899  ein  Neubau  errichtet  worden  war,  niedergelegt. 

Diebeiden  1 899  umgegossenen  Glocken  voni755  und  1 733  trugen  die  Inschriften :  Glocken 
1.  SANCTISSIMA    VIRGO    MARIA   ET    SANCTI    TRES    REGES    ORATE  PRO    HAC  PA- 

ROCHIA.     BARTHOLOMAEUS  GUNDER  GOS  MICH  IN  COLLEN  ANNO  1 755. 
2.  HOC  SIGNUM  MAGNI  REGIS.    VENITE,  ADOREMUS.     S.  H.  P.  A.  P.  T.  P.  C.  CARL 

ENGELBERT  FUCHS  HAT  MICH  IN  COLLEN  GEGOSSEN  ANNO  1 733. 

MORSBACH. 

Fig.  39.    Morsbach.    Ansicht  der  katholischen  Pfarrkirche  von  Nordosten. 

KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Gertrudis).   Binterim  u.  Moo-  Kathoi. 

REN,  E.  K.  I,  S.  428;  II,  S.  2  58.  —  Maurer,  Statistische  Darstellung  des  Kreises 
Waldbroel  S.  Il3. 

Handschriftl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv:  Urkunden  betr.  Schenkungen,  Kirchen- 

renten u.  s.  w.  von  1 5 1 7  ab.  —  Kirchenrechnungen  und  Armenrechnungen  des  1 7. 
und  18.  Jh.    Im  übrigen  vgl.  Tille,  Übersicht  S.  3o3. 

Die  Kirche  in  Morsbach  ist  bereits  im  J.  1 1 3 1  im  Besitz  des  Cassiusstiftes  in  Geschichte 
Bonn  (Günther,  Cod.  dipl.  I,  Nr.  io4).   Der  noch  bestehende  Bau,  neben  der  Kirche 
in  Wipperfürth  das  hervorragendste  kirchliche  Bauwerk  in  den  oberbergischen  Kreisen, 
entstand  in  der  i.  H.  des  1 3.  Jh.    Auch  im  Liber  valoris,  um  i3oo,  wird  die  Kirche 
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Kathoi.      genannt.     Mit  Ausnahme  des  Sakristeianbaues    im    i4.  1h.   hat   die  Kirche  keine rlarrkircnc 
wesentlichen  Veränderungen  im  Laufe  der  Zeit  erfahren.  Im  J.  1868  fand  eine  durch- 

greifende Restauration  durch  den  Architekten  Aug.  Lauge  in  Köln  statt,  bei  der  auch 
das  spätere  Pliestergewölbe  im  Mittelschiff  entfernt  und  die  ursprüngliche  flache  Decke 
wiederhergestellt  wurde. 

Reschreibung  Dreischiffige  Emporenkirche  des  Ubergangsstiles  in  Bruchsteinmauerwerk  mit 

vorgelagertem  Westturm,  im  Lichten  24  m  lang,  i4,8o  m  breit   (Ansicht  Fig.  39.  — 
Grundriss  Fig.  4o.  —  Längenschnitt  und  Querschnitt  Fig.  4i.  —  Details  Fig.  42  u.  43)- 

Westturm  Der  schwere  fünfgeschossige  West  türm  ist  in  den  unteren  vier  Geschossen 
völlig  schmucklos;  nur  im  Erdgeschoss  ein  einfaches  romanisches  Portal  von  Säulen 

flankiert  in  rundbogiger  Blende;  die  Säulen  mit  breiten  Basen,  ziemlich  derben  Blatt- 
kapitälen  und  einem  in  der  Laibung  umlaufenden  schweren  Wulst.    Das  Halbrund 

1   "    "    1  1    1    '    '   1  i* 
Fig.  40     Morsbach.    Grundriss  der  katholischen  Pfarrkirche. 

des  Portals  ist  nochmals  von  einer  Gesimsleiste  umschlossen  (Fig.  43).  Darüber: 

renovatum  1868.  In  der  Höhe  des  dritten  Geschosses  in  Eisenankern  die  Jahres- 
zahl 1 7 83.  Das  fünfte  Geschoss,  scharf  abgesetzt  gegen  den  Unterbau,  zeigt  an  jeder 

Seite  zwei  grosse  romanische  Doppelfenster  in  rundbogigen  Blenden,  die  Mittelsäulchen 
sind  sämtlich  erneuert.  Über  einem  ganz  einfachen  schweren  Rundbogen fries  und 
Hauptgesims  die  kurzen  Giebel  mit  je  einem  Doppelfenster.  Das  verhältnismässig 
kurze  Rhombendach  ist  scharf  eingerückt. 

Unghaus  Das  Langhaus  ist  im  Äusseren  gleichfalls  sehr  schlicht;  die  an  den  Seiten 

des  Turmes  hin  verlängerten  Seitenschiffe  umfassen  je  fünf  Joche,  nach  aussen  durch 
einfache,  nachträglich  erweiterte  Rundbogenfenster  gekennzeichnet;  die. unteren  Fenster 
bei  der  Restauration  wahrscheinlich  vergrössert;  die  kleinen  Fenster  der  Emporen 

ragen  ähnlich  wie  bei  der  Kirche  in  Güls  und  der  abgebrochenen  Kirche  in  Vallen- 
dar in  den  abschliessenden  Rundbogenfries  hinein,  in  der  Art,  dass  jedesmal  der  vierte 

Bogen  des  Frieses  zur  Aufnahme  des  Fensters  ein  wenig  in  die  Breite  gezogen  ist. 
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7  3 Im  zweiten  Joch  des  südlichen  Seitenschiffes  ein  reicheres  Portal  in  den 
Formen  des  Übergangsstiles  (Fig.  42  Ansicht,  Fig.  43  Details  des  Südportales).  Die 
rechteckige  Thüröffnung  mit  feinem  Gesims,  das  die  ganze  Laibung  umzieht;  über 
der  Thür  glattes  Tympanon.  Die  Ecksäulen  mit  breiten  Basen  und  reichen  Blatt- 
kapitälen.  Vor  dieses  Portal  legt  sich  ein  breiter  Gurtbogen  mit  grosser  Deck- 

platte, getragen   von   kurzen   Säulchen,  die   auf  hohem  in  Quadern  gemauerten 

Knthol. Pfarrkirche 

Fig  41.    Morsbach.    Längenschnitt  und  Querschnitt  durch  die  katholische  Pfarrkirche. 

Sockel  stehen;  nach  den  feinen  Knospenkapitälen  zu  schliessen,  stammt  dieser  dem 
eigentlichen  Portal  vorgelegte  Bogen  aus  wenig  jüngerer  Zeit.  Das  Ganze,  in  Tuff 

und  Trachyt  ausgeführt,  zeigt  eine  wesentlich  sorgfältigere  Behandlung  als  das  West- 

portal. 
Der  Obergaden  des  Mittelschiffes,  das  ein  wenig  breiter  ist,  als  der  West- 
turm,  hat  an  jeder  Seite  gleichfalls   fünf  einfache  Rundbogenfenster,  die  in  den 
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Kathoi      schweren  Rundbogenfries  des  Obergadens  hineinragen.   Auf  dem  Ostende  des  Lang- 
'arrkirche  .  °  °  °  ö hauses  ein  einfacher  moderner  Dachreiter. 

Chorhaus  Das  quadratische  Chor  haus  ist  an  den  Seiten  gleichfalls  mit  kräftigem  Bogen- 
fries  und  Hauptgesims  versehen;  das  Hauptgesims  setzt  sich  als  Einfassung  des  Ost- 

giebels fort.  An  beiden  Seiten  je  ein  einfaches  rundbogiges  Fenster,  in  dem  Ost- 
giebel eine  mittlere  und  zwei  seitliche  niedrigere  Nischen  über  dem  Dach  der 

Apsis.  Die  Apsis  selbst  wieder  mit  Rundbogenfries  und  drei,  in  späterer  Zeit  ver- 
grösserten  Rundbogenfenstern. 

An  der  Südseite  des  Chorhauses  der  einfache  Sakristeibau  des  1 4.  Jh.  mit 
zwei  Rundbogenfenstern  neueren  Ursprunges,  dazwischen  ein  vermauertes  spitzbogiges 
Fenster. 

inneres  Im  Inneren  die  Turmhalle  mit  einfachem  gratigen  Kreuzgewölbe.    Das  erste 
Obergeschoss  des  Turmes,  gleichfalls 

mit  Kreuzgewölbe,  öffnet  sich  mit  brei- 
tem, wahrscheinlich  vergrösserten  Bo- 
gen nach  dem  Langhaus  und  mit 

kleinen  Durchlässen  zu  den  Emporen. 

Die  Seitenschiffe  mit  je  fünf 

Kreuzgewölben,  die  durch  einfache 
Gurte  geschieden  sind ;  nach  Osten 
je  eine  segmentförmige  Altarnische. 
An  den  Westenden  die  gemauerten, 
zumTeil  veränderten  Emporentreppen, 

die  den  Langseiten  entlang  ansetzend, 
dann  im  rechten  Winkel  umbiegend 
an  der  Westmauer  ausmünden.  Von 
den  beiden  westlichen  Ansätzen  der 

nördliche  mit  Tonnengewölbe  und 
modernem  Portal,  wahrscheinlich  1868 

wesentlich  umgestaltet;  der  südliche, 

Fig.  42   Morsbach.  der  jetzt  als  Taufkapelle  dient  und 
Portal  an  der  Südseite  der  katholischen  Pfarrkirche.  vielleicht  erst  dem    1 4.  Jh.  entstammt, 

mit  einßm  Kreuzgewölbe. 

Das  im  Vergleich  zu  den  Seitenschiffen  sehr  breite  Mittelschiff  hat  oblonge 

Pfeiler  mit  einfach  profilierter  Gesimsplatte;  darüber  die  dreiteiligen  Emporen- 

öffnungen in  grossen,  mit  schwerem  Wulst  eingefassten  rundbogigen  Blenden.  Die 

beiden  Zwischensäulchen  mit  breiten  Basen,  zierlichen  Knospenkapitälen  und  Kämpfern 

(Fig.  43).  Nach  den  mit  moderner  Holzdecke  versehenen  Emporen  hin  liegen  diese 

Öffnungen  in  rechteckigen  Blenden. 

Im  Chorhaus  ein  gratiges  stumpfspitzbogiges  Kreuzgewölbe,  das  auf  poly- 

gonen  Konsolen  ruht;  der  Triumphbogen  mit  spätromanischem  Laibungsgesims  ist 
gleichfalls  schon  spitzbogig. 

Die  Sakristei  ist  mit  zwei  gratigen  spitzbogigen  Kreuzgewölben  überdeckt, 
die  auf  Konsolen  mit  rohen  Gesichtsmasken  aufsetzen. 

Ausstattung  Von  der  Ausstattung  sind  zu  nennen: 
Skulpturen  Kruzifixus  des  i7.  Jh.  aus  Holz  in  Lebensgrösse  mit  morosem  Gesichtsausdruck, 

langem  strähnigen  Haar  und  scharf,  aber  schematisch  behandelter  Muskulatur. 
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c 

Glocken 

Kruzifixus  von  Holz,  der  Körper  stark  ausgehangen,  das  Haupt  mit  schmerz-  K»thol. 
lichem  Ausdruck  gesenkt,  die  Brust  weit  vortretend,  flatterndes  Lendentuch,  Arme 
und  Beine  mit  scharfem  Geäder.   Gute  Arbeit  aus  der  Mitte  des  18.  Jh.;  1,10  m  hoch. 

In   der  Tauf  kapeile  Anna  selbdritt,  ziemlich  derbe,  aber  lebendige  Holz- 
skulptur aus  der  2.  H.  des  iS.  Jh.;  neu  polychromiert. 

Monstranz  von  vergoldetem  Silber  aus  dem  Anfang  des  18.  Jh.,  59  cm  hoch.  Monstranz 
Ovaler  Fuss  mit  Bandwerk- 

muster, zu  den  Seiten  des  Cy- 
linders  die  hh.  Gertrud  und 

Maternus  zwischen  gewunde- 
nen Säulen,  oben  Engel  mit 

den  Marterwerkzeugen  und 
sechsseitiges  Tempelchen  mit 

Kuppeldach;  anhängend  Me- 
daillen des  16.  und  1 7.  Jh. 

Von  den  Glocken  eine 

von  1  7 78,  die  andere  von  1 5 2 1 
mit  den  Inschriften: 

1.  LaVs,  honor,  VIr- 
tVs  et  gLorIa  Deo  patrI, 
fILIo  et  spIrItVI  sanCto, 
aMen.    üctavo  may  ( 1 778). 

2.  gerdrudis  heissen 
ich,  tzo  dem  deinst  götz 
roiffen  ich,  in  de  ere 
marien  luiden  ich,  alle 
bois  weder  verdriven  ich. 
ANNO    I 5  2  I . 

KATHOLISCHE  KA- 
PELLE auf  dem  Flocken- 

berg (s.  t.  s.  Antonii).  Kleiner 
rechteckiger  Bau  des  i7.  bis 

1 8.  Jh.  mit  kleinen  Rundbogen- 
fenstern, im  Lichten  2,7o  m 

breit,  3, 20  m  lang.  Auf  dem 
abgewalmtem  Dach  ein  kleiner 
offener  Dachreiter.  Im  Inneren 

befand  sich  ein  einfacher  Ba- 

rockaltar mit  der  Jahreszahl 
1680  (Maurer,  Statistische 
Darstellung  des  Kreises  Waldbroel  S.  11 3). 

BURG  VOLPERHAUSEN.    Das  kleine  Burghaus,  das  nach  der  Jahres-  Burg -       .  ,.  .       t»'        i  r  Volperhausen zahl  1 5 1 5  ein  Bau  aus  dieser  Zeit  ist,  scheint  von  jeher  im  Besitz  der  Graten  von  r 7  J  tieschichte 

Hatzfeld  als  Eigentümer  der  angrenzenden  grossen  Herrschaft  Wildenburg  und  Ge- 
richtsherren in  Morsbach  gewesen  zu  sein.  Graf  Sebastian  von  Hatzfeld  Hess  im 

J.  1682  das  Burghaus  wiederherstellen.  Die  Burg,  nach  den  Grafen  Hatzfeld  im  Be- 
sitz der  Grafen  Spee,  soll  am  Ende  des  18.  Jh.  von  diesen  veräussert  worden  sein; 

dann  wechselte  sie  schnell  die  Besitzer.  Um  1860  wurde  sie  von  dem  Vater  des 

jetzigen  Eigentümers,  Herrn  Bruch,  erworben. 

Kathol 

Kapelle auf  dem 
Floclcenberg 

Fig.  43.    Morsbach.     Katholische  Pfarrkirche. 
Details  des  Westportals,  des  Südportals  und  der  Emporen. 
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,  I,,,rK  Kleiner  rechteckiger  dreigeschossiger  Bru chsteinbau  von  grossen  Mauerstärken olperhausen..  .  .  0 
Beschreibu ng  mit  einem  in  fünf  Seiten  des  Achtecks  vorspringenden  Treppenturm  (Ansicht  und 

Grundriss  Fig.  44).  Das  Erdgeschoss  ursprünglich  mit  schmalen  Lichtspalten,  die 
jetzt  zum  Teil  zu  Fenstern  erweitert  sind;  in  dem  ersten  Obergeschoss  sind  noch 

Fig.  44.     Burg  Volperhausen.     Ansicht  und  Grundriss. 

einige  der  Doppelfenster  in  Hausteineinfassung  erhalten,  im  zweiten  Obergeschoss 

nur  kleine  rechteckige  Fensterchen;  hohes  geschiefertes  Walmdach.  Das  Treppen- 
türmchen  mit  kleinen  unregelmässig  verteilten  Lichtspalten,  einfachem  Rundbogen- 

fries unter  dem  Hauptgesims  und  schlanker  achtseitiger  welscher  Haube,  die  jetzt 
ohne  Spitze  ist.  Ein  Eckquader  des  Türmchens  mit  der  Jahreszahl  1 5 1 5 ,  unten 

ein  grösserer  Stein  mit  dem  Wappen  der  Grafen  von  Hatzfeld-Gleichen,  der  [ahres- 
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zahl  1682   und  der  Inschrift:   sebastianus  comes  ab  Hatzfeld  et  gleichen  do-       b arg 

MUNCULAM   HANC   EX   RUINIS   RESTAURAVIT.  Volperhausen 

ODENSPIEL. 

EVANGELISCHE  PFARRKIRCHE.    Binterim  u.  Mooren,  E.  K.  II,  Evangei. 

S.  259.  —  v.  Recklinghausen,  Ref.-Gesch.  III,  S.  78.  —  Maurer,  Statistische  Dar-  Ffarrl<'rche 
Stellung  des  Kreises  Waldbroel  S.  112. 

Handschriftl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv:  Kirchenrechnungen  von  1625  an.  — 
Rechnungen  über  den  Kirchenbau  von  1 69 7.  —  Akten  und  Rechnungen  betr.  Schul- 
und  Armenwesen  vom  1  7.  Jh.  an.    Im  übrigen  vgl.  Tille,  Übersicht  S.  3o4. 

Im  Liber  valoris,  um  i3oo,  ist  die  Kirche  in  Odenspiel,  ursprünglich  wohl 

Filialkirche  von  Eckenhagen,  nicht  genannt,  jedoch  gehören  der  Turm  und  wahr- 
scheinlich auch  Teile  der  Langhausmauern  noch  dem  1 3.  Jh.  an.  Die  Reformation 

war  in  Odenspiel  schon  im  J.  1 5 74  unter  dem  Pastor  Römer  durchgedrungen.  Im 

J.  1 697  wurde  unter  Benutzung  der  alten  Langhausmauern  der  noch  bestehende  ein- 
fache Saalbau  errichtet.  Im  J.  1 7 5 5  musste  der  Turm  verankert  werden;  in  diesem 

Jahrhundert  ( 1 85 9)  fand  eine  durchgreifende  Reparatur  des  ganzen  Kirchenbaues  statt. 
Einschiffiger  verputzter  schmuckloser  Bruchsteinbau  mit  dreiseitigem  Chor-  Geschichte 

abschluss  und  vorgelagertem  Westturm,  im  Lichten  i9,4o  m  lang,  8,5o  m  breit. 
Der  viergeschossige  Turm  im  Erdgeschoss  mit  schmuckloser  rundbogiger  Thür, 

die  mittleren  Geschosse  mit  schmalen  Lichtscharten,  in  der  Glockenstube  einfache 

spitzbogige  Fenster;  schlanke  achtseitige  geschieferte  Haube.  An  der  Westseite  in 
Eisenankern  die  Jahreszahl  1  7 5 5.  Im  Inneren  war  die  Turmhalle  früher  mit  einem 
Kreuzgewölbe  überdeckt. 

Das  Langhaus  mit  je  vier  grossen  Rundbogenfenstern  an  jeder  Seite,  unter 
denselben  an  der  einen  Seite  zwei,  an  der  anderen  drei  kleine  Rundbogenfenster, 

die  vielleicht  noch  der  romanischen  Anlage  angehören.  In  dem  an  den  Chor  an- 
stossenden  Joch  ist  die  Mauerstärke  geringer.  Auf  dem  Langhausdach  einfacher 
kleiner  Dachreiter.  Der  Chor  mit  entsprechenden  Rundbogenfenstern  und  einfachen 
derben  Strebepfeilern. 

Das  Innere  vollkommen  schmucklos,  mit  umlaufenden  Galerien ;  Altar,  Kanzel  inneres 

und  Orgel  im  Ostteil  in  der  üblichen  Anordnung  übereinander. 
Kreuzigungsgruppe   aus  Holz  von  ziemlich  derber  Auffassung   aus  dem  Ausstattung 

i7.  Jh.,  die  Figuren  je  80  cm  hoch. 
Taufsteinkuppa,  sechsseitig,  von  Trachyt,  aus  dem  12. — 13.  Jh.,  unter  den 

Altai  tisch  eingebaut  (  vgl.  den  gleichen  Fall  in  Rosbach  u.  S.  79). 
Die  «rösste  Glocke  aus  dem  I.  i52o  mit  der  Inschrift:  maria  heisschen  Glocken 

ich,  in  de  ere  sent  Johannes  luiden  ich,  de  doden  bescrien  ich,  hinrich 
overoid  guis  mich  anno  l520. 

Im  Dachreiter  Mefsschelle  des  16.  Jh.  mit  der  Inschrift:  jhesus  van  na- 
ZARET,  EIN  KOENINCK  DER  JOEDEN. 

KATHOLISCHE  KAPELLE  (s.  t.  s.  Joannis  Bapt).   Maurer,  Statistische  Kathoi. 

Darstellung  des  Kreises  Waldbroel  S.  11 3. 
Schmuckloser  Bruchsteinbau  mit  dreiseiligem  Chorabschluss  und  geschiefertem 

achtseitigem  Dachreiter,  im  Lichten  u,5omlang,  4,6o  m  breit.  Einfache  rundbogige 

Fenster,  an  der  Westseite'  die  Jahreszahl  1  7  1 3  in  Eisenankern. 

Kapelle 
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E  va  n  g  e  I. 
Pfarrkirch  e 

Geschichte 

Beschreibung 

EVANGELISCHE  PFARR- 
KIRCHE. Binterim  u.  Mooren, 

E.  K.  T,  S.  4a8.  —  v.  Reckling- 
hausen, Ref.-Gesch.  III,  S.  74.  — 

Maurer,  Statistische  Darstellung 

des  Kreises  Waldbroel  S.  112.  — 
Garschagen,  Die  evangelische 

Gemeinde  Rosbach  a.  d.  Sieg,  So- 

lingen 1 884. 
Handschriftl.Qu.  Im  Pfarr- 

archiv: Güter-  und  Rentenver- 

zeichnisse vom  16.  Jh.  an.  —  Be- 
richte über  die  Religionsverhält- 

nisse von  1 65 1  und  1 67 1.  —  Akten 

über  den  Kirchenbau  1 763  —  1  767- 
Im  übrigen  vgl.  Tille,  Übersicht 
S.  3o4.  —  Garschagen  a.  a.  O.  S.  6. 

Der  Turm  des  noch  bestehen- 

den Baues  gehört  dem  12. —  1 3.  Jh. 
an;  im  Liber  valoris,  um  i3oo,  er- 

scheint Rosbach  als  eine  von 

Leuscheid  abhängige  Kapellenge- 
meinde, jedoch  war  wohl  schon 

i486  Rosbach  von  Leuscheid  ab- 

getrennt (Garschagen  a.a.O.  S.  5). 
Die  Reformation  war  im  J.  1 572 
durch  den  Pastor  Mittler  schon 

vollkommen  durchgeführt.  In  den 

J.  1  763 — 1 767  wurde  an  Stelle  des 
alten  dreischiffigen  Langhauses  der 

jetzige  Saalbau  errichtet. 
Einfacher  Saalbau  mit  vor- 

gelagertem Westturm,  im  Lichten 

18,80  m  lang,  io,5o  m  breit  (An- 
sicht und  Grundriss  des  Turmes 

Fig.  45). 

Der  viergeschossige  Turm  aus 
Bruchsteinmauerwerk,  verputzt,  mit 
einfachem  spitzbogigem  Portal  an 
der  Westseite  in  entsprechender 

Blende  gehört  dem  1 2.  —  1 3.  Jh.  an. 
Die  beiden  mittleren  Geschosse 

mit  schmalen  Lichtscharten;  die 

Glockenstube  mit  je  zwei  Blenden 
und  Rundbogenfries  an  jeder  Seite,  in  jeder  Blende  romanisches  Doppelfenster,  dessen 
Säulen  und  Kapitale  erneuert  sind.    Schlanke  achtseitige  geschieferte  Haube.  Im 

ho- 
Fig.  45.    Rosbach.    Turmansicht  der  evangelischen  Pfarrkirche. 
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Inneren  die  Turmhalle  mit  einfachem  Kreuzgewölbe,  ebenso  das  erste  Obergeschoss.  Evang.ei. 
Die  Treppe  führt  in  der  Südmauer  des  Turmes  empor. 

Das  einfache  Langhaus  mit  abgerundeten  Ecken  vom  J.  1 763  mit  drei  Fenster- 
achsen an  jeder  Seite,  oben  grosse  Rundbogenfenster,  unten  in  der  Mitte  einfache 

Thüren  in  Hausteinumrahmung,  seitlich  niedrige  Stichbogenfenster.  Hohes  abge- 
walmtes  Dach,  auf  dessen  Ostende  ein  zierlicher  Dachreiter  angebracht  ist. 

Im  Inneren  eine  flache  Decke  mit  grosser,  von  geschweiften  Stuckleisten  ein-  inneres 
gefasster  Voute.  Umlaufend  einfache  Emporen  auf  Holzsäulen;  an  der  Ostwand 
ein  reicherer  Aufbau  in  Rokokoformen  in  der  üblichen  Anordnung;  unten  reicher 
Altartisch  mit  eingelegter  Platte,  darüber  die  Kanzel,  hinter  dieser  ein  geschlossener 
Stuhl  mit  Glasfenstern,  als  Bckrönung  der  Orgelprospekt.  Die  ganze  Behandlung 

des  Aufbaues  und  der  Details  zeigt  hier  unter  den  evangelischen  Kirchen  im  Ober- 
bergischen am  charakteristischsten  die  Art  dieser  Chorausstattungen  des  1 8.  Jh. 

Fig.  46    Geilhausen- Wiedenhof.    Ansicht  der  romanischen  Kapelle. 

Romanischer  sechsseitiger  Taufstein  aus  Trachyt,  innen  mit  Blei  ausgeschlagen;  Ausstattung 

er  ist  unter  dem  Altartisch  ganz  eingebaut  und  durch  ein  herauszuhebendes  Viertel  Taufste,n 
der  eingelegten  Altarplatte  zugänglich  (vgl.  die  gleiche  Einrichtung  in  der  Kirche  in 
Odenspiel  o.  S.  77). 

In  der  Turmhalle  lebensgrosser  Kruzifixus  aus  dem  16.  Jh.  von  ziemlich  Kru*ifixUs 
derber  Ausführung;   ausdrucksvoller  Kopf  mit  langen  strähnigen  Locken,  scharfe, 
etwas  schematische  Behandlung  des  Rumpfes. 

Die  grösste  Glocke  vom  J.  1 5 7 2  mit  reichen  guten  Renaissanceornamenten  Glocken 
und  über  die  ganze  Glocke  verteilter  Inschrift : 

MEIN  EWIGER  GOTT  ALLMECHTIG,  IN  DRIEN  PERSONEN  GEWALDICH,  JHESUS 
CHRISTUS,  LEBENDIGER  GOTTES  SON,  UNSER  VERSOENER,  ERHOERE  UNS  MIT  DEM 
HILLIGEN  GEIST  NHU  UND  UMMER.  TZOM  GOTTES  DIENST  ROEFF  ICH,  DEDERICH  VAN 
COELLEN  UND  HENRICH  GOSSEN  MICH  ANNO  1 572.  JOHANN  VAN  LUITZENRAIDT, 
AMPTMANN  DES  AMPTS  WINDECKEN,  WILHELM  VAN  ETZBACH  TZO  MAUWELL,  JOHANN 
VAN  ETZBACH  TZO  MAUWELL,  JOHENTGEN  TZO  HELPERSTELLEN,  ARNDT  ZO  HONTHUSEN, 
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Pfarrkirche 

Alte  Kn  th  ol. 
Pfarrkirche 

Geschichte 

HINRICH  ZOR  BACH,  KIRSTGEN  TZO  ULEN BROICH,  KIRSTGEN  LANTBOTT  TZO  GIERTZHAGEN, 
REINHARDT  STAPPENHOMER  RENDTMEISTER,  JOHANNES  LIXFELDT  GERICHT  SCHREIBER, 
JOHANNES  MITTLER  PASTOR  TZO  ROESPACH,  MAURITZ  TZOM  HOVE,  JOHANN  VON 
GIERTZHAGEN  SCHOLTHES. 

Eine  kleinere,  i S 7  i  umgegossene  Glocke  trug  die  Inschrift:  maria  heisse  ich, 
GODES  ERE  LUDE  ICH,  PET.   ECHENACH  GOS  MICH    l72  2   (GARSCHAGEN  a.  H.  O.  S.  Io). 

ALTE  KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Josephi).  Maurer, 

Statistische  Darstellung  des  Kreises  Waldbroel  S.  1 1 3.  —  Garschagen,  Die  evang. 
Gemeinde  Rosbach  a.  d.  Sieg  S.  22. 

Handschr iftl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv:  Stiftung  der  Missionsstelle  in  Rosbach 
vom  J.  1 744.    Im  übrigen  vgl.  Tille,  Übersicht  S.  3o5. 

In  der  1.  H.  des  18.  Jh.  wurde  der  katholische  Gottesdienst  von  der  Missions- 
stelle in  Leuscheid  aus  verrichtet,  bis  im  J.  1 744  das  Testament  des  Kölner  Rats- 
herrn Rütten  die  Errichtung  des  Baues  und  die  Gründung  einer  Missionsstelle  er- 

möglichte. Der  Bau  ist  seit  der  Errichtung  der  neuen  Pfarrkirche  in  den  J.  1 896 
bis  i897  nach  Plänen  des  Architekten  Th.  Kremer  in  Köln  ausser  Benutzung;. 

Fig.  47.    Geiienhausen  Wiedenhot.    Grundrisse  der  romanischen  Kapelle. 

Beschreibung  Einfacher  Saal  bau  aus  Bruchsteinmauerwerk  mit  dreiseitigem  Chorabschluss, 
mit  dem  an  die  Westwand  angebauten  Pfarrhaus  unter  einem  Dach  liegend,  im 
Lichten  i6,5o  m  lang,  6,9o  m  breit. 

Das  Äussere  mit  einfachen  Rundbogenfenstern,  schmuckloser  Thür  in  der 

Westwand ;  auf  dem  Dach  zierlicher  achtseitiger  Dachreiter  mit  offener  Laterne,  dar- 
über geschweiftes  Dach,  geschlossene  kleinere  Laterne  und  geschweifte  Haube. 
ROMANISCHE  KAPELLE  IN  G  E I  L  H  AUS  EN  -  WI  E  D  E  N  H  O  F. 

Garschagen,  Die  evang.  Gemeinde  Rosbach  a.  d.  Sieg  S.  18,  33. 
Der  noch  bestehende  Bau  der  ehedem  dem  h.  Clemens  geweihten  Kapelle 

gehört  wahrscheinlich  noch  dem  12.  Jh.  an.  Die  ältere  Geschichte  des  Gutes  mit  der 
Kapelle  ist  nicht  bekannt,  wahrscheinlich  gehörte  dasselbe  von  jeher  zu  der  Kirche  in 
Rosbach.  Auch  nach  der  Reformation  wurde  die  Kapelle  zum  Gottesdienst  benutzt, 

bis  das  Pfarrgut  im  J.  1 8 1 3  an  Gansäuer  und  Rüddel  verkauft  wurde.  Die  jetzige 
Eigentümerin  ist  Frau  Witwe  Stöver;  die  Kapelle  dient  heute  als  Kuhstall. 

Beschreibung  Kleiner  rechteckiger  romanischer  Bau,   ursprünglich  zweischiffig,   im  Lichten 
7,9o  m  lang,  4,9o  m  breit  (Ansicht  Fig.  46,  Grundrisse  Fig.  47,  Aufriss  Fig.  48). 

Am  interessantesten  ist  die  nach  der  Sieg  auf  hoher  Aufmauerung  gelegene 

Südseite,  an  die  sich  früher  das  flach  gedeckte  Seitenschiff'  anschloss;   unten  die 

Geilhnusen- 
Wiedenhof 
Roman. 
Kapelle 
Geschichte 
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drei  kleinen,  jetzt  vermauerten  Arkaden,  darüber  in  der  ehedem  durch  das  Seiten-  Roman, 

schiffdach  bedeckten  Fläche  die  merkwürdige  Anlage  von  zwei  kleinen  Rundbogen-       ape  e 
fensterchen,  die  von  dem  Hauptschiff  Licht  in  den  Dachraum  über  dem  Seitenschiff 
einliessen.    Der  Obergaden  ibt  durch  Lisenen  und  Rundbogenfriese   in  drei  Felder 
gegliedert,  in  jedem  noch  das  alte  kleine  Rundbogenfenster. 

Die  nach  dem  Gutshof  gelegene  Seite  zeigt  in  dem  oberen  Drittel  die  stark 
ausgeflickte  Lisenengliederung  wie  die  Südseite,  in  den  unteren  Teilen  aber  keine 

Spuren  einer  früheren  Seitenschiffanlage.  Die  Westmauer  ist  im  Laufe  des  Jahr- 
hunderts ganz  erneuert  worden.  An  die  Ostseite,  in  der  noch  der  einfache  grosse 

Triumphbogen  mit  zwei  seitlichen  Fensterchen  erhalten  ist,  ist  in  der  ganzen  Breite 

des  Kapellenbaues  ein  Bau  des  i9.  Jh.  angelehnt,  im  Erdgeschoss  aus  Bruchstein- 
mauerwerk, im  Obergeschoss  aus  Fachwerk  bestehend.  // 

Fig.  48.    Geilhausen  Wiedenhof.    Aufriss  der  romanischen  Kapelle. 

Das  Innere  der  Kapelle  ist  schmucklos,  jetzt  durch  eine  Decke  in  zwei  Ge- 
schosse geteilt. 

HAUS  HOF.     Die  Geschichte  des  kleinen  interessanten  Burghauses  ist  nicht    Haus  Hof 
näher  bekannt;  die  1 5 7 2  gegossene  Glocke  in  Rosbach  (s.  o.  S.  80)  nennt  einen  Mauritz 
tzom  Hove.    Der  jetzige  Eigentümer  ist  Herr  Drechsler  Öttershagen. 

Kleines  quadratisches  Burghaus  aus  Bruchsteinmauerwerk  von  drei  Geschossen; 

die  Gräben  sind  zugeworfen.  Im  Erdgeschoss  eine  einfache  Thür  des  18.  Jh.,  ein- 
fache Schiefsscharten  und  kleine  vergitterte  Lucken,  unregelmässig  verteilt,  zum  Teil 

auch  moderne  Fenster;  in  den  beiden  Obergeschossen  kleine  vergitterte  Fenster  in- 
Hausteinumrahmung,  in  dem  zweiten  Obergeschoss  ausserdem  an  den  Ecken  hori- 

zontale Schiefsscharten ;  hier  gleich  über  den  Lichtöffnungen  eine  Reihe  dicht- 
gestellter Steinkonsolen  für  den  Ausbau  des  Daches.    Hohes  geschiefertes  Walmdach. 

In  dem  vollständig  schmucklosen  und  später  veränderten  Inneren  gemauerte 
Sitze  in  den  Fensternischen;  an  einem  Deckenbalken  die  Jahreszahl  1 5 7 7. 

6 
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Haus  Hof  Das  in  seinen  Aussenmauern  wohl  noch  dem  iS.  Jh.  angehörende  Burghaus  ist 
interessant  durch  die  treffliche  Erhaltung  der  alten  kleinen  Lichtöffnungen. 

Haus  Mauel  HAUS  MAUEL.    Strange,  Genealogie  der   Herren  und  Grafen  von  Vel- 
brüggen,  2.  Aufl. 

Geschichte  Die  Burg,  die  in  einzelnen  Teilen  noch  dem  i5. — 16.  Jh.  angehört,  war  im 
J.  1 5 5 5  im  Besitz  eines  Wilhelm  von  Etzbach,  der  im  J.  1 5 7 2  auch  auf  der  grossen 

Glocke  in  Rosbach  (s.  o.  S.  79)  genannt  wird.  Im  J.  16 12  erscheint  ein  von  Alden- 
brück  gen.  Velbrück  als  Besitzer;  nach  dem  Aussterben  dieses  Geschlechtes,  den  spä- 

teren Grafen  Velbrück,  kam  der  Bau,  der  im  18.  Jh.  umgebaut  wurde,  im  J.  1 7 93 
an  J.  Voss,  dessen  Nachkommen  heute  noch  im  Teilbesitz  des  Hauses  sind. 

Beschreibung  Rechteckiger  zweigeschossiger  Bruchsteinbau  auf  hohem  Kellergeschoss,  um- 
geben von  einem  breiten  ausgemauerten  Graben,  an  den  Langseiten  je  fünf,  an  den 

Schmalseiten  je  drei  Fensterachsen ;  hohes  Walmdach.  Die  Fenster  haben  an  der 
Ostseite  zum  Teil  noch  die  alten  Steinkreuze,  zum  Teil  sind  sie  bei  dem  Umbau  im 

18.  Jh.  verändert  worden.  An  der  Nordost-  und  Südwestecke  oben  noch  Reste  der 
Abortanlagen.  Auf  die  Südseite  führt  mit  drei  Bogen  eine  gemauerte  Brücke  des 

i7. — 18.  Jh. ;  an  der  Ostseite  eine  neuere  Brücke.  In  beiden  Wetterfahnen  die  In- 
schrift: j.  voss  1  793. 

WALDBROEL. 

Eva  ngel. 
Pfarr  kirche 

Geschichte 

Kig.  49.    Waldbroel     Turmportnl  der  evangelischen  Pfarrkirche. 

EVANGELISCHE 

PFARRKIRCHE.  Bin- 
terim  u.  Mooren,  E.  K.  I, 

S.  42  1.  —  Maurer,  Statis- 

tische Darstellung  des  Krei- 
ses Waldbroel  S.  1 1 1 .  —  von 

Recklinghausen,  Ref.-Ge- 
schichte  III,  S.  77. 

Handschrift!.  Qu. 

Im  Pfarrarchiv:  Kirchen- 

und  Armenrechnungen  von 
1 687  an.  —  Kirchenrenten  von 

1 67o.  —  Geschichte  der  evan- 

gelischen Gemeinden  in  den 
KreisenWaldbroel  und  Gum- 

mersbach, verfasst  1802  von 
Pfarrer  Bruch,  darin  Ansicht 

des  alten  romanischen  Lang- 
hauses. Im  übrigen  vgl. Tille, 

Übersicht  S.  3o5. 
Die  Kirche  wird  schon 

im  J.  1  1 3 1  unter  den  dem 

S.  Cassiusstift  in  Bonn  ge- 
hörigen Kirchen  genannt 

(Günther,  Cod.  dipl.  I, 

Nr.  io4),  auch  im  Liber  va- 
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loris,  um  i3oo,  findet  sie  Erwähnung.  Von  dem  romanischen  Bau  des  12. — 13.  Jh. 
ist  nur  der  Turm  erhalten.  Die  Reformation  war  in  den  J.  1 563 — 1 5 66  in  Waldbroel 
schon  eingeführt,  jedoch  kam  im 
1 7 .  Jh.  für  kurze  Zeit  (bis  i646)  das 
katholische  Bekenntnis  wieder  zur 

Herrschaft.  Das  Langhaus  von  vier 
Jochen  mit  einer  Lisenengliederung 
im  Obergaden  und  drei  in  gleicher 
Flucht  ansetzenden  Apsiden  wurde 

im  J.  i844  durch  einen  grossen  Saal- 
bau in  romanisierenden  Formen  er- 

setzt. 

Der  kräftige  viergeschossige  ro- 
manische Turm  (Fig.  So)  in  regel- 

mässigem Bruchsteinmauerwerk.  Im 
Erdgeschoss  ein  breites  romanisches 
Portal,  dessen  Bogen  von  einem  auf 
Konsolen  ruhenden  Wulst  eingerahmt 

ist.  In  der  zweimal  abgetreppten  Por- 
tallaibung  Ecksäulen  mit  guten  Blatt- 
kapitälen  und  schwerem  umlaufenden 
Wulst  (Fig.  49).  Das  Portal  ist  in 
der  breiten  Anlage  und  der  Ausführung; 
den  Portalen  der  Kirche  in  Nüm- 

brecht (s.  o.  S.  52)  sehr  verwandt.  In 

der  Glockenstube  je  zwei  Doppel- 
fenster mit  Mittelsäulchen ;  schlanke, 

ins  Achteck  übergeführte  geschieferte 
Haube. 

Im  Inneren  die  Turmhalle  mit 

einem  Kreuzgewölbe;  eine  Treppe 
führt  in  der  Mauerstärke,  zum  ersten 

Obergeschoss  empor.  In  einer  der 
seitlichen  Vorhallen  des  modernen 

Langhausbaues  ein  Wandschränk- 
chen des  i5.  Jh.  aus  Haustein 

mit  schmiedeeisernem  Durchsteck- 

gitter. 
Sechsseitiger  Taufstein  aus 

Trachyt  mit  Ecksäulchen,  12. —  i3.Jh. 
Die  Säulchen  sitzen  auf  den  Mitten 

der  Beckenseiten  und  haben  abwech- 
selnd Blattornament  und  rohe  Ge- 

sichtsmasken als  Kapitale.  Das  Becken 
mit  scharfen  Graten,  die  Ecksäulchen 
modern. 

KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE 
Kreises  Waldbroel  S.  112. 

E  va  n  g  e  l. 
Pfarrkirche 

Fig.  50.     Waldbroel.    Turm  der  evangelischen  Pfarrkirche. 

Maurer,  Statistische  Darstellung;  des 

Beschreibung 

Inneres 

Taufslein 

Kathol. Pfarrkirche 
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Kathoi  Handschriftl.  Qu.    Im   Pfarrarchiv:   Vertrag,  betr.   die  Abdankung  des Pfarrkirche  ° 
katholischen  Pfarrers  im  J.  1 646.  —  Bericht  über  die  Gründung  der  Missionsstelle 
im  J.  i7o3.  —  Akten  des  18.  Jh.    Vgl.  Tille,  Übersicht  S.  3o6. 

Geschichte  Eine  katholische  Missionsstelle  wurde  im  J.  i7o3  in  Waldbroel  begründet;  bald 
darauf  begann  man  auch  mit  dem  Bau  einer  Kirche,   ein   einfacher  Saalbau  mit 

rechteckigem  Chor  mit  dem  darüber  stehenden  Turmaufbau.    Im  J.  1 85 5  wurden 
die  Fenster  verändert,  im  J.  1882  das  Schiff  in  gothisierenden  Formen  umgebaut. 

Beschreibung  Der  Chor  ist  ein  einfacher  rechteckiger  Raum  mit  einfachem  Stichbogenfenster, 
darüber  ein  gezimmerter  und  geschieferter  rechteckiger  Turmaufbau  mit  hohem,  ins 
Achteck  übergeführtem  Helm. 

Glocke  Von  den  drei  Glocken  die  kleinste  mit  dem  Chronogramm: 
pVLsata  grates  DebItas  Cantabo  eLIsabethae  hasenCleVer  et  GER- 

TR  VDI  Ioesten,  natae  sChoeLLgen,  benefaCtrICIbVs  gratIosIs  ( I  7 2 7). 

WINDECK. 

Burg  BURG.    Lenzen,  Beyträge  zur  Statistik  des  Grossherzogtums  Berg  I,  S.  35.  — 
Montanus,  Die  Vorzeit  II,  S.  64.  —  v.  Mering,  Gesch.  der  Burgen  in  den  Rhein- 

landen IV,  S.  85;  VII,  S.  66.  —  Horn,  Das  Siegthal  S.  io9.  —  Aeg.  Müller,  Der 
Siegkreis  I,  S.  237,  —  E.  Weyden,  Das  Siegthal  S.  i97,  2o5.  —  Maurer,  Statistische 
Darstellung  des  Kreises  Waldbroel  S.  4.  —  Koernicke,  Bergische  Amtsverfassung 
S.  23,  36.  —  Berg.  Zs.  XXIX,  S.  i33.  —  Aeg.  Müller  in  der  Berg.  Ms.  IV,  S.  10. 
33,  116.  —  Schönneshöfer,  Gesch.  des  bergischen  Landes  S.  72.  —  Fabricius, 
Karte  von  1 789  S.  33 1. 

Handschriftl.  Qu.  Das  Archiv  des  Amtes  Windeck,  das  sich  später  in  Denk- 
lingen befand,  ist  angeblich  dort  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  vernichtet  worden; 

auch  geringe  Reste  auf  dem  Landratsamt  in  Waldbroel  sind  heute  nicht  mehr  nach- 
weisbar (Tille,  Übersicht  S.  3o6).  Vermutlich  dürfte  eine  Inventarisierung  des  Gräf- 

lich Nesselrodeschen  Archives  in  Schloss  Ehreshoven  wichtige  Nachrichten  über 
Windeck  zu  Tage  fördern,  vgl.  u.  S.  93. 

Ansichten  ÄltereAnsic  hten.  1.  Silhouette  des  18.  Jh.  aus  schwarzem  Papier,  ziemlich  phan- 
tastisch, im  Besitz  des  Herrn  C.J.Willmeroth  in  Dattenfeld.  2.  Lithographie  um  i85o 

von  M.  Baumhauer,  bezeichnet :  Ruine  Windeck  am  Rhein,  ungenau  und  phantastisch. 
3.  Stahlstich  nach  C.  Hohe  um  i85o  in  Horn,  Das  Siegthal  und  E.  Weyden,  Das  Siegthal. 

Geschichte  Burg  Windeck  ist  der  älteste  Dynastensitz  im  Siegthal;  von  den  beiden  dort 

bestehenden  Burgen  wird  das  ,novum  Castrum  in  Windecke  et  non  vetus'  im  J.  1  1  74 
von  dem  Grafen  von  Thüringen  dem  Grafen  von  Berg  zu  Lehen  gegeben  (La- 
comblet,  UB.  I,  Nr.  448).  Schon  bald  darauf,  wahrscheinlich  11 88,  erwarb  der 

Kölner  Erzbischof  Philipp  von  Heinsberg  beide  Burgen,  die  er  dem  Grafen  Dietrich 

von  Landsberg  zu  Lehen  gab  (Lacomblet,  UB.  I,  Nr.  554.  —  Mitteilungen  aus  dem 
Stadtarchiv  zu  Köln  XII,  S.  65).  Die  Geschichte  Windecks  im  i3.  Jh.  ist  sehr  ver- 

worren; während  die  Grafen  von  Berg  im  Besitz  des  Unterlehens  geblieben  zu  sein 
scheinen,  entspannen  sich  Streitigkeiten  um  das  Obereigentum  zwischen  der  Gräfin 

Mechtilde  von  Sayn,  Heinrich  von  Thüringen  und  Brabant,  dem  Grafen  von  Wüden- 
burg  und  dem  Erzstift  Köln.  Wahrscheinlich  beziehen  sich  die  Belehnung  Adolphs 
von  Berg  durch  den  Herzog  von  Brabant  im  J.  1247  und  der  Verkauf  Windecks 
durch  Gerhard  von  Wildenburg  an  Adolph  von  Berg  im  J.  1267  (Lacomblet,  UB. 

84 



WINDECK 85 

II,  Nr.  3 12,  574)  auf  die  beiden  Windecker  Burgen,  von  denen  infolge  der  Vereini- 
gung die  ältere,  vermutlich  auf  der  südlichen  Kuppe  des  Bergrückens  gelegene 

vollkommen  verschwunden  ist.  Ausgehend 

von  der  schon  im  J.  1260  genannten  Vogtei 
(Lacomblet,  UB.  II,  Nr.  493,  Anm.  1) 
bildet  sich  nun  bald  das  bergische  Amt 

Windeck.  Burg  und  Amt  sind  im  1 4.  Jh. 
oft  verpfändet,  so  mussle  z.  B.  im  J.  1 397 
nach  der  Schlacht  bei  Cleverham  Wilhelm 

von  Berg  Schloss  Windeck  dem  Herzog 

von  Kleve  übergeben.  Dem  1 5.  Jh.  schei- 
nen die  noch  aufrecht  stehenden  Ruinen, 

namentlich  des  Bergfrids,  anzugehören. 

Seit  der  Verpfändung  Windecks  an  die 
Herren  von  Nesselrode  im  J.  1 43  5  sind 
diese  im  erblichen  Besitz  der  Amtmanns- 

stelle; Herzog  Gerhard  von  Jülich  und  nach 
ihm  Bertram  von  Nesselrode  setzen  die 

Bauten  an  dem  umfangreichen  Schloss  fort. 
Der  di eissigj ährige  Krieg  sollte  dem 

mächtigen  Bau  den  Untergang  bringen. 
Schon  im  J.  i632  hatten  die  Schweden 
unter  Graf  Baudissen  Windeck  eingenommen ; 
nach  vierjähriger  Besetzung  wurde  es  dem 
Herzog  Wolfgang  Wilhelm  zurückgegeben. 

Im  J.  i646  rückten  die  Hessen  und  Schwe- 
den wieder  vor  Windeck,  das  im  J.  1 645 

noch  in  besseren  Verteidigungsstand  gesetzt 

worden  war;  nach  fünfwöchentlicher  Be- 
lagerung nahmen  sie  die  Veste  im  Sturm, 

die  sie  ihrerseits  wieder  zur  Verteidigung 
einrichteten.  Die  hessische  Besatzung  musste 
sich  nach  langer  Belagerung  im  J.  1 64 7 
dem  kaiserlichen  General  von  Lamboy 
ergeben,  die  kaiserliche  Besatzung  sprengte 

im  J.  i648  den  grössten  Teil  der  Ring- 
mauern und  namentlich  die  drei  grossen 

Türme,  von  denen  heute  nur  noch  die  eine 
Hälfte  des  Bergfrids  aufrecht  steht.  Im 
J.  1 6 5 5  waren  einige  Nebengebäude  als 

Amts-  und  Gerichtshaus  eingerichtet  worden; 
als  sich  hier  die  Windecker  gegen  einen 

Einfall  der  P'ranzosen  im  J.  1 672  vertei- 
digten, wurde  die  Burg  nochmals  einge- 

nommen und  die  Gebäude  verbrannt; 
Denklingen  wurde   nun  Sitz    des  Amtes 
Windeck.  Seitdem  lag  Windeck  vollkommen  als  Ruine  und  fiel  einer  rücksichtslosen 
Ausnutzung  als  Steinbruch  anheim.    Nach  dem  Übergang  der  Rheinlände  an  Preussen 

Burg 

Zerstörung 

Fig.  51.    liurg  Windeck.  Gruuuriss. 
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wurde  Windeck  Domäne,  im  J.  1 85 2  veräusserte  der  Staat  den  Burgberg  an  Herrn 

Landrat  Danzier  in  Mülheim-Rhein,  der  auf  dem  einen  Ende  ein  kleines,  im  J.  i899 
erweitertes  Landhaus  errichten  Hess.  Die  jetzige  Eigentümerin  ist  Frau  Witwe  Ma- 

thilde Danzier  in  Mülheim-Rhein. 

Die  Hauptburg  (Grundriss  Fig.  Si,  Ansicht  Fig.  52)  nimmt  ein  etwa  9o  m  langes 
und  3o  m  breites,  zum  grossen  Teil  künstlich  hergestelltes  Plateau  ein,  das  sich  von 

Norden  nach  Süden  erstreckt.  An  der  Ostseite  führt  der  Weg  auf  hoher  Unter- 
mauerung empor,  nach  dem  Bergfrid  wiederum  durch  eine  hohe  Stützmauer  begrenzt, 

und  mündet  zwischen  Bergfrid  und  Palas  in  den  Burghof.  Der  Bergfrid,  dessen  west- 
liche Hälfte  im  J.  1 648  abgesprengt  wurde,  erhebt  sich  auf  dem  höchsten  Punkt, 

einer  kleinen  Felsspitze;  es  war  ein  mächtiger  Rundturm  von  über  12  m  Durch- 
messer mit  4  m  starken  Mauern;  schwere  abgestürzte  Mauermassen  liegen  noch 

am  Fuss  der  Felskuppe.  Das  Erdgeschoss  lag  um  ein  Geschoss  höher  als  die 

übrigen  Bauten  der  Hauptburg;  seine  Höhe  beträgt  noch  i5  —  20  m  über  dem 
gewachsenen  Fels.    Südlich  von  den  Trümmern  des  Bergfrids  steht  auf  derselben 

Fig.  52.    Burg  Windeck.  Ansicht. 

Felsspitze  noch  ein  kleines  Treppentürmchen,  das  wahrscheinlich  den  hier  gelegenen 
Thorbau  mit  dem  Plateau  des  Bergfrids  verband.  Der  grössere  Teil  der  Ostseite 
wird  durch  die  in  einer  Länge  von  sechs  Fensterachsen  noch  erhaltene  Aussenmauer 

des  Palas  aus  dem  i5.Jh.  eingenommen  (Fig.  52);  die  Mauer  ist  zum  Teil  noch 
bis  zur  Höhe  des  zweiten  Geschosses  erhalten. 

An  der  Nordseite  des  Burgplateaus  erhebt  sich  noch  ein  kurzes  schweres 

Mauerstück  des  Verteidigungsbaues  gegen  die  Vorburg,  im  Viertelkreis  in  die  West- 
front des  Plateaus  umbiegend;  hier  in  der  Westfront  noch  die  Ansätze  einer  in  der 

Mauerstärke  gelegenen  Wendeltreppe.  Der  grösste  Teil  der  Westseite  ist  jetzt  ganz 
verschwunden,  seine  Untermauerung  verschüttet. 

Das  moderne  Wohnhaus  an  dem  Südende  des  Plateaus,  das  durch  eine  künst- 
liche Einsprengung  von  der  Fortsetzung  des  Bergrückens  getrennt  ist,  ruht  zum  grossen 

Teil  noch  auf  der  alten  Aufmauerung. 

Vorburg  Die  Vorburg,   ein  tiefer  gelegenes,   jetzt  mit  Bäumen  bestandenes  Plateau 

nördlich  der  Hauptburg,  zeigt  im  Boden  nur  noch  einen  ganz  geringen  Rest  seiner 
Ummauerung,  eine  stumpfe  Ecke,  die  durch  einen  kleinen  Halbturm  gesichert  war. 

Burg 

Beschreibung 
Hauptburg 

Bergfrid 
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Die  Funde,  die  im  Laufe  dieses  Jahrhunderts  auf  dem  ßurgterrain  gemacht  Burg 
wurden,  werden  in  dem  Landhaus  auf  der  Ruine  aufbewahrt;  es  sind  hauptsächlich 
Siegburger  Krugscherben,  Fliesen,  Kugeln  u.  s.  w..  Besonders  zu  erwähnen  sind  drei 

kleine  eiserne  Hinterladekanonenrohre  des  i5. —  1 6.  Jh. 
Die  in  den  Thälern  um  Windeck  gelegenen  Erd wälle  sind  auf  keinen  Fall  Eidwälle 

römischen  Ursprungs,  sondern  rühren  wohl  erst  von  der  Belagerung  Windecks  im 
dreissigjährigen  Krieg  her  (Weyden,  Das  Siegthal  S.  2  34). 

Zu  Windeck  gehörten  eine  Reihe  von  Burglehen,   mij  denen  die  Familien  Burglehen 
Sayn,  Wildenburg,  Lipp  und  namentlich  Nesselrode  belehnt  erscheinen  (Horn,  Das 
Siegthal  S.  129.   Die  Archivalien  über  das  Burglehen  der  Nesselrode  in  dem  Gräflich 

Nesselrodeschen  Archiv  im  Schloss  Ehreshoven';. 
KATHOL.  KAPELLE  (s.  t.  s.  Mariae)  in  Thalwindeck.   Einfacher  Bruch- Thai  winde  e  k 

steinbau  des  18.  Jh.  von  länglich  achteckiger  Form  mit  rechteckigen  Fenstern  an  Ka'pViie 
den  Langseiten  und  runden  Lucken  zu  den  Seiten  des  Altars,  im  Lichten  4, io  m 
lang,  2,9o  m  breit.    Im  Inneren  Spätrenaissancekartusche  mit  Allianzwappen  und  den 
Unterschriften:   lip.  g.  hon  und  efere  g.  hall,  feine  Kalksteinskulptur  um  1600. 
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AGATHABERG. 

KATHOLISCHE  REKTOR  ATK  I  RCHE  (s.  t.  s.  Agathae).  John,  Gesch.  Kathoi. 

i  Rektorat- der  Stadt  Wipperfürth  S.  76.  —  Funcke,   Beiträge  zur  Gesch.   der   ehemal.   berg.  kirche 
Hauptstadt  Wipperfürth  S.  2  9.  —  Wipperfürther  Volksblatt  i9oo,  Nr.  i3. 

Die  Kirche  wurde  nach  dem  grossen  Stadtbrand  von  Wipperfürth  im  J.  1 465  Geschichte 

von  der  Stadt  als  Bittkapelle  errichtet;  sie  bestand  zunächst  in  „eyme  hultzen  ge- 

beuwe";  im  J.  1 4 7  7  war  „die  steynen  Capelle"  gebaut,  aber  noch  ungeweiht,  von  der 
der  Chor  noch  erhalten  ist  (Ann.  h.  V.  N.  LI,  S.  82).  Im  J.  1  7 76  wurde  der  Neu- 

bau des  Langhauses  notwendig.  Im  J.  1866  wurde  Agathaberg  zur  Rektoratkirche 
erhoben.  Nachdem  bereits  um  1 S  7  5  ein  neuer  Turm  errichtet  worden  war,  wurde 

im  J.  i894  ein  neues  Langhaus  durch  den  Diöcesanbaumeister  H.  Renard  in  Köln 
erbaut. 

Der  dreiseitig  geschlossene  Chor  ist  im  Lichten  7  m  lang,  S,4o  m  breit.   Die  Beschreibung 
Aussenseiten  sind  mit  einmal  abgetreppten  Strebepfeilern  besetzt ;  die  drei  spitzbogigen 

Fenster  haben  zweiteiliges  erneuertes  Masswerk.  Das  Innere  ist  mit  schlanken  Rippen- 
gewölben überdeckt,  die  auf  kleinen  kantigen  Konsolen  ansetzen. 

In  der  südlichen  Seitenhalle  neben  dem  Turm  ist  ein  einfaches  rundbogiges 

Hausteinportal  des  18.  Jh.  wieder  verwendet  worden. 
Von  der  Ausstattung  sind  zu  erwähnen:  Ausstattung 

Kleine  achtseitige  Kanzel  auf  einer  einfachen  hohen  Eisenstütze.  Die  Seiten-  Kanzel 
wände  sind  mit  überreichen,  durchbrochenen  Mustern  von  spätestgothischem  Mass- 

werk bedeckt,  teils  auch  mit  Pflanzenornamenten  in  Flachrelief  geschmückt.  Die 

Knäufe  an  den  unteren  Enden  der  Eckpfosten  waren  erst  in  letzter  Zeit  abge- 
schnitten worden.  Gutes  Werk  aus  der  1.  H.  des  16.  Jh.,  im  J.  1 899  wiederhergestellt 

und  ergänzt. 
Holzfigur  der  Muttergottes,  95cm  hoch,  neu  polychromiert;  Maria  stehend  Skulpturen 

mit  stark  ausgebogener  linker  Hüfte  hält  das  Kind   auf  dem   einen  Arm  ziemlich 
weit  von  sich  ab,  das  Kind  mit  segnender  Geste.    Das  Ganze  lebendig  und  von 
schlankem  Faltenwurf,  das  Gesicht  der  Muttergottes  etwas  flach  behandelt.  Gutes 
rheinisches  Werk  aus  der  2.  H.  des  i5.  Jh. 

Sitzfigur  des  h.  Maternus  mit  segnender  Geste  aus  der  Zeit  um  i4oo. 
Die  Säume  des  Gewandes  waren  ursprünglich  mit  Glassteinen  besetzt. 

Reliquiar  in  Form  einer  Monstranz  aus  vergoldetem  Silber,  3o  cm  hoch. 
Der  Fuss  aus  dem  1 5.  Jh.  ist  sechsblätterig  und  trägt  einen  entsprechenden  Knauf; 

die  Kussfläche  mit  reichem  Traubenornament  aus  dem  16.  Jh.  eingefasst,  als  Ab- 
schluss  ein  Kreuz  mit  zwei  Streben. 

Eine  Glocke  vom  J.  1 49 7  trägt  die  Inschrift:  Glocke 
ICH  ERE  GODE  IN  MYNEN  SCALLE,  AGATA  BYDDE  VOR  UNS  ALLE.  ANNO  DO- 

MINI 1 497. 
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BECHEN. 

K»thoi  KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Antonii  Eremitae).  Binterim Pfarrkirche  v 
u.  Mooren,  E.K.  I,  S.  439;  II,  S.  255. 

Handsch riftl.  Qu.    Im  Pfarrarchiv:  Kirchenrenten  und  Kirchenrechnungen 

vom  Anfang  des  16.  Jh.   an.  —  Zehntverzeichnisse  von  1 697  an.    Im  übrigen  vgl. 
Tille,  Übersicht  S.  2  7o. 

Geschichte  Die  Reste  der  alten  Kirche  entstammten  dem  12.  — 13.  Jh.,  es  war  das  im 
J.  1 89 9  niedergelegte  Erdgeschoss  eines  romanischen  Turmes;  ausdrücklich  erwähnt 
wird  die  Kirche  erst  im  Liber  valoris,  um  i3oo.  Das  Patronatsrecht  war  bis  zur 

Säkularisation  im  Besitz  des  Klosters  Altenberg,  das  im  J.  i7oi  auch  ein  neues 
Langhaus  errichten  liess.  Im  J.  1866  wurde  die  Kirche  durch  Brand  zerstört,  im 
J.  1 876  ein  Neubau  nach  den  Plänen  des  Baumeisters  V.  Statz  in  Köln  an  anderer 
Stelle  errichtet,  im  J.  1 899  der  Turm  nach  dem  Entwurf  des  Architekten  Sültenfuss 
in  Düsseldorf  angebaut. 

Der  Thürsturz  des  i7oi  erbauten  Langhauses  der  alten  Kirche,  jetzt  in  dem 
neuen  Turm  angebracht,  trägt  in  einer  Kartusche  die  Inschrift: 

Inschrift  ZUR  HÖCHSTEN  EHREN  GOTTES,   DER  HEILGEN  PATRONEN  ANTON   UND  SEBASTIANI 
HATT  DER  HOCHWÜRDIGER  HERR  JOAN  JACOB  LOHE,  ABT  ZU  ALTENBERG,  HERR  ZU 
RHEILL  UND  DIRMESHEIM,  ARCHIDIACON  ZU  SOHLINGEN  UND  BECHEN  ETC.,  MIT  HULFFE 

und  Beisteuer  kirspels  LE(uten)  dies  Kirchenschiff  (auferbaut  i7oi).    Die  ein- 
geklammerten Worte  nach  der  älteren  Abschrift  im  Lagerbuch  ergänzt. 

Ausstattung  Von  Ausstattung  der  Pfarrkirche  sind  zu  erwähnen: 

Monstranz  Grosse  B a r o c  k  -  M o n s t r  a  n z  von  vergoldetem  Silber  aus  dem  J.  1 684,  54  cm 
hoch.  Auf  dem  grossen  geschweiften  Fuss  ein  breiter,  noch  gothisierender  Nodus, 
seitlich  in  reichem  Rankenwerk  die  Statuetten  der  hh.  Antonius  Eremita  und  Domi- 

nicus;  über  dem  Cylinder  ein  Tempelchen  mit  der  Figur  der  Muttergottes,  links  und 
rechts  davon  anbetende  Engel.  Angehängt  Schaumünzen  des  i7.  und  18.  Jh.  Auf 

dem  Fuss  ein  unbekannter  Silberstempel  und  die  Inschrift:  anno  i684  r.  p.  f.  wil- 
HELMUS  NEW,    ECCLESIAE  BECHENSIS  PASTOR,   EX  COLLECTIS  PARROCHIANORUM  F.  F. 

oiocke  Von  den  im  J.  1866  mitverbrannten  Glocken  war  nur  eine  älteren  Ursprungs; 
sie  trug  die  Inschrift: 

S.  MARIA  HEIS  ICH,  DIE  LEBENDIGE  RUF  ICH,  DIE  DODTEN  BEWEIN  ICH.  ANNO 
MDCCLV.  DAS  KIRCHSPIEL  BECHEN  HAT  MICH  LASSEN  GIESSEN,  ME  FECIT  CHRISTIAN 
VOIGT  FILIUS. 

Figur  im  Im  Pfarrhaus:  Frühgothische  weibliche  Holzfigur,  leider  in  der  Mitte  aus- 

ifarrhaus  eman(ler  geschnitten  und  schlecht  zusammengefügt;  die  überaus  schlanke  Figur  von 
langem  glatten  Faltenwurf,  das  Köpfchen  von  sehr  lieblichem  Ausdruck.  Vortreff- 

liches Werk  um  i3oo,  leider  ganz  verstümmelt. 

EHRESHOVEN. 

schioss  SCHLOSS.    Thummermuth,  Krumbstab  schleust  niemand  aus,  1 738,  S.  1  4i. 

—  von  Mering,  Gesch.  der  Burgen  in  den  Rheinlanden  IV,  S.  85,  93.  —  Fahne 

Gesch.  der  kölnischen  Geschlechter  I,  S.  3o2,  3ll,  43o ;  II,  S.  100,  2o4,  218.  — 
Duncker,  Rheinlands  Schlösser  und  Burgen  mit  Abb. 
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Handschrift!.  Qu.  Das  Gräflich  Nesselrodesche  Archiv  in  Schioss  Ehres-  Schloss 

hoven,  das  leider  noch  nicht  inventarisiert  werden  konnte  (Wd.  Zs.  I,  S.  4 1 5 .  — 

Tille,  Übersicht  S.  2  73),  gehört  zu  den  bedeutendsten  Privatarchiven  der  Rhein- 
lande; es  ist  in  einem  schon  im  1 7.  Jh.  zum  Archiv  eingerichteten  grossen  gewölbten 

Raum  über  der  Schlosskapelle  untergebracht  und  füllt  etwa  io  grosse  Archivschränke 
vom  Anfang  des  18.  Jh.  Soweit  sich  bei  flüchtigem  Besuch  ein  Einblick  nehmen 
Hess,  enthält  das  Archiv  die  folgenden  Bestände: 

1.  Urkunden  und  Akten  zur  Familiengeschichte  der  Grafen  von  Nesselrode 
mit  einer  Reihe  von  Stammbäumen,  darunter  namentlich  ein  grosser,  künstlerisch 
ausgeführter  Stammbaum  von  den  Malern  R.  Roidkin  und  von  Cloot  aus  der  i .  H. 
des  18.  Jh. 

2.  Urkunden  und  Akten  über  eine  grosse  Reihe  rheinischer  Güter,  die  sich  im 
Laufe  der  letzten  Jahrhunderte  im  Besitz  der  Familie  befunden  haben  oder  noch 
befinden,  namentlich  Schloss  Ehreshoven,  die  Herrschaft  Thum  bei  Düren,  Baesweiler 

bei  Aldenhoven,  Welterode  bei  Eitorf,  Stockhausen  bei  Linz,  Wegberg,  die  Häuser 
Alsbach,  Bernsau,  Vilkerath  im  Aggerthal. 
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Schioss  3.  Urkunden  und  Akten,  betreffend  das  seit  dem  i5.  Jh.  erblich  im  Besitz  der 
Familie  befindliche  Amt  der  Amtmänner  von  Schloss  Windeck,  dabei  wichtige  Mit- 
teilungen  über  die  Bauten  an  dem  Schloss  Windeck  durch  die  von  Nesselrode  im 

i5.  Jh.,  Verpfändungen  des  Schlosses  Windeck  an  dieselben;  ferner  Urkunden  und 
Akten  über  das  seit  dem  i5.  Jh.  im  Besitz  der  Familie  befindliche  Burglehen  von 

Windeck,  Akten  über  die  Verwaltung  von  Windeck  im  i7.  Jh.  * 
4.  Eine  Reihe  von  Flur  karten  des  18.  Jh.  von  den  Besitzungen  in  Ehres- 

hoven, Bergheim-Müllekoven,  namentlich  eine  Karte  von  Ehmanns  aus  der  Mitte 
des  18.  Jh.  mit  Ansichten  von  Ehreshoven  und  den  abgebrochenen  Häusern  Alt- 
Bernsau  und  Vilkerath. 

5.  Urkunden  betreffend  die  Verpfändung  des  Dorfes  Deutz,  namentlich  ein 
Pfandbrief  vom  J.  i54i. 

6.  Eine  Truhe  mit  Akten  des  bergischen  Landtages. 
7.  Eine  Reihe  alter  Zeichnungen,  meist  unbezeichnet,  darunter  namentlich 

einige  Entwürfe  zu  Kanonenrohren  aus  dem  i7.  Jh.  und  Pläne  des  Gräflich  Nessel- 
rodeschen Hauses  in  Düsseldorf  aus  dem  18.  Jh. 

8.  Etwa  23  grosse  und  46  kleine  Ansichten  Nesselrodescher  Besitzungen, 
Tuschzeichnungen  auf  Pergament  aus  den  J.  1 7 2 5  und  1 7 26  von  dem  Maler 

R.  Roidkin  (vgl.  Kunstdenkmäler  des  Landkreises  Köln  S.  1  10.  —  Kunstdenkmäler 
des  Kreises  Euskirchen  S.  65);  darunter  Ansichten  von  Ehreshoven,  Thum,  Welte- 

rode, Stockhausen,  Wegberg  u.  s.  w 
9.  Illustriertes  Gebetbuch  auf  Pergament  vom  J.  i5o3,  geschrieben  von  Maria 

Magdalena  von  Brandscheid,  Nonne  bei  den  Weissen  Frauen  in  Köln,  und  ihrer 
Muhme  Sophie  von  Vyschenich,  Gemahlin  des  Arnold  von  Wachtendunk,  geschenkt. 

10.  Geschriebenes  Gebetbuch  in  schönem  gepressten  Lederband  vom  J.  1 594, 
auf  dem  Titelblatt  ein  Freiherr  von  Nesselrode  knieend  vor  einem  Kruzifix,  dann  ein 

lateinisches  Ruhmesgedicht  auf  das  Geschlecht  Nesselrode  und  die  Ahnenwappen 
des  Besitzers  des  Buches. 

11.  Miniatur  auf  Pergament,  beiderseitig  bemalt.  Auf  der  Vorderseite  ein 
sprengender  Ritter  in  Turnierrüstung  mit  dem  Nesselrodeschen  Wappen  und  der 
Beischrift:  Adolph  von  nesselradt  zu  ereshoffen*.  sola  virtus  nobilitat. 
l.  m.  v.  j.  d.  m.  M.  s.  j.  anno  domini  1 597,  den  16.  martz.  Auf  der  Rückseite 

maskierte  lustige  Tischgesellschaft  von  9  Personen. 
Ausserdem  werden  im  -Archiv  aufbewahrt  eine  wahrscheinlich  noch  mittelalter- 
liche Standarte  mit  einfachem  Kreuz,  das  alte  Familiensilber,  Orden,  Kammerherrn- 

schlüssel, einzelne  kostbare  alte  Waffen  u.  s.  w. 

Geschichte  Schloss  Ehreshoven  ist  ursprünglich  ein  Lehen  der  Abtei  Siegburg  ;  im  J.  1 3 5 5 

bittet  .Adulphus  de  Graschap,  a¥miger'  die  Abtei,  die  ihm  erteilte  Belehnung  mit 
Ehreshoven  auf  seinen  Vater  zu  übertragen  (Lacomblet,  UB.  III,  Nr.  542).  Die 
Tochter  Jutta  des  Adolph  von  Graschap  heiratet  Wilhelm  von  Nesselrode  (f  1399); 
dadurch  kommt  Ehreshoven  an  diese  Familie,  in  deren  ununterbrochenem  Besitz  es 

bis  heute  geblieben  ist.  Ein  an  der  Rückseite  des  Schlosses  gelegener  hoher  Bau  ist 

in  seinem  Kern  wahrscheinlich  noch  das  alte,  aus  dem  i4. —  1 5.  Jh.  stammende  Burg- 
haus. Wesentliche  Umbauten  erfolgten  dann  im  letzten  Jahrzehnt  des  16.  Jh.  durch 

Wilhelm  von  Nesselrode,  vermählt  mit  Elisabeth  von  Schwarzenberg ;  sie  sind  die 

Erbauer  der  Schlosskapelle  vom  J.  1 595  und  des  darüber  gelegenen  Archivraumes. 
Ein  umfassender  Neubau,  bei  dem  nur  die  genannten  beiden  älteren  Teile 

erhalten  blieben,  erfolgt  dann  am  Ende  des  i7.  Jh.  unter  Philipp  Wilhelm  Christoph 
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von  Nesselrode  und  seiner  Gemahlin  Maria  Adriana  Franziska  von  Leerodt.  Es  ist 

der  mächtige  Barockbau  mit  dreiflügeligem  Hauptschloss  und  grosser  Vorburg,  wie 
er  heute  noch  unverändert  besteht.  Im  Anschluss  an  den  Neubau  wurde  im  1 8.  Jh. 

der  französische  Garten  nördlich  vom  Schloss  angelegt.  Die  jetzigen  Besitzer  des 

Schlosses  sind  Herr  Graf  Franz  von  Nesselrode,  Landrat  a.  D.,  und  seine  Schwester, 
Comtesse  Marie  von  Nesselrode. 

Grosse  Barockanlage,  bestehend  aus  dem  dreiflügeligen,  ganz  von  Wasser  um- 
gebenen Herrenhaus  und 

davor  gelagerter  Vorburg 

(Lageplan  Fig.  53.  —  An- 
sicht der  Vorburg  Fig.  54. 

Ansichten  des  Herrenhauses 

Taf.  III,  Fig.  55—57). 
Die  Vorburg(Fig.54) 

legt  sich  mit  ihren  vier, 

stumpfwinkelig  aneinander- 
stossenden  Trakten  in  der 

ganzen  Breite  vor  das  Herren- 
haus. Die  einzelnen  Trakte 

sind  zweigeschossig,  nach 
den  Aussenseiten  ganz  glatt 
und  hier  nur  stellenweise 

mit  kleinen  Fenstern  ver- 

sehen; an  der  Innenseite 

zeigen  die  beiden  an  die 
Gräben  des  Herrenhauses 

heranreichenden  Flügel  je 

eine  Reihe  grosser  rund- 

bogiger  Thore.  An  den  bei- 
den stumpfen  Ecken  treten 

nach  aussen  kräftige  dreige- 
schossige Türme  vor,  die 

von  fünfseitigen,  zweimal 

eingezogenen  geschweiften 
Hauben  bedeckt  sind.  An 

der  vorderen  Spitze  liegt 

das  grosse  Thor,  eine  rund- 
bogige  Öffnung,  von  zwei  Pi- 
lastern  mit  schweren  Rus- 

tika-Bossen eingefasst;  darüber  ein  breiter  Fries  und  ein  kräftiges  Hauptgesims,  das 
einen  kleinen  Giebel  trägt;  als  Schmuck  auf  dem  Thor  drei  Vasen  mit  schmiede- 

eisernen Verzierungen. 
Zu  dem  Herrenhaus  gelangt  man  über  eine  Brücke  mit  einem  Thor,  das 

zwischen  zwei  Steinpfeilern  ein  reiches  schmiedeeisernes  Gitter  aus  der  Zeit  um  l  7oo 
enthält.  Der  Haupttrakt  des  Herrenhauses,  der  zwei  Geschosse  über  dem  hohen 

Souterrain  umfasst,  zeigt  nach  dem  Schlosshof  hin  eine  breite  Front  von  1 1  Fenster- 
achsen, darin  ein  durch  Eckquaderung  hervorgehobener  Mittelrisalit  von  drei  Achsen. 

Das  Souterrain  hat  kleine  querrechteckige  Fenster,  die  Obergeschosse  breite  Fenster 

Schloss 

Reschreib. ins 

Fig.  54.    Schloss  Ehreshoven.    Thor  der  Vorburg. 

Vorbur 

Herrenhaus 
Äusseres 
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Schioss  in  Barockeinrahmung  aus  Haustein,  die  jedesmal  durch  einen  Pfeiler  vertikal  geteilt 
sind.  Die  Wandflächen  des  Baues  sind  durchweg  geputzt  und  gekalkt.  Zu  dem 
Hauptportal  in  dem  Mittelrisalit  (Fig.  55)  führt  eine  doppelte  Freitreppe,  die  die 
ganze  Breite  des  Mittelrisalites  einnimmt;  in  der  Mitte  der  Freitreppe  eine  Thür 

zum  Kellergeschoss,  seitlich  davon  Wandbrunnen  mit  Muschelschalen.  Das  Haupt- 
portal selbst  ist  von  Pilastern  eingefasst  und  trägt  in  dem  durch  einen  Segment- 
giebel geschlossenen  Aufsatz  die  Wappen  des  Philipp  Wilhelm  von  Nesselrode  und  der 

Maria  Adriana  von  Leerodt  (Heirat  1668).  Über  dem  Hauptgesims  in  der  Breite 
des  Mittelrisalites  ein  zweigeschossiger  Giebel  mit  durchlaufender  Pilasterordnung  und 
ganz  aus  Haustein  aufgeführt.  In  dem  unteren  Teil  hat  der  Giebel  ein  Fenster 
in  der  Mitte,  seitlich  zwei  runde  Lukarnen,  in  dem  oberen  Teil  das  grosse  Zifferblatt 
der  Uhr;  der  Giebel,  der  reich  mit  Steinkugeln  besetzt  ist,  schliesst  mit  einem 
Segmentgiebel  ab. 

Zu  den  beiden  Seiten  des  Hauptgiebels  sind  an  dieser  Hauptfront  des  Schlosses 

noch  je  ein  kleiner  entsprechender  Giebel  aus  Haustein  mit  einem  einfachen  acht- 
eckigen Fenster  angebracht.    Die  grossen  Flächen  des  Walmdaches  werden  durch  zwei 

Reihen  von  Dachfenstern  belebt. 

Seitenflügel  Die  beiden  rechtwinkelig  an  den  Hauptbau  angefügten  Seitenflügel  (Fig.  56) 

haben  eine  Ausdehnung  von  6  Fensterachsen  an  der  Langseite  und  von  zwei  Fenster- 
achsen an  der  Schmalseite.  Sie  bestehen  aus  dem  mit  breiten  niedrigen  zweiteiligen 

Fenstern  versehenen  Souterrain  und  einem  Obergeschoss,  das  dieselben  Fensterum- 
rahmungen zeigt  wie  der  Hauptflügel  des  Herrenhauses.  Eigenartig  ist  die  Dach- 

bildung dieser  Flügelbauten;  sie  haben  zunächst  ein  Walmdach  mit  einer  Reihe  grosser 
Dachfenster,  darüber  wieder  einen  schmalen  geschieferten  Obergaden  mit  kleinen 
rechteckigen  Fenstern,  der  wiederum  ein  Walmdach  trägt. 

Rückseite  Von  besonderem  Interesse  ist  die  dem  Berg  zugekehrte  Rückseite  des  Schlosses, 

die  in  unverputztem  Bruchsteinmauerwerk  noch  die  älteren,  dem  i5 — 16.  Jh.  ange- 
hörenden Teile  des  Schlosses  zeigt  (Fig.  57).  An  der  nördlichen  Ecke  liegt  der  alte 

viereckige  Bau  von  drei  Geschossen  mit  unregelmässigen  Fensteröffnungen  und  einem 
kleinen  barocken  Holzerker;  die  drei  Fenster  des  zweiten  Obergeschosses  ragen  zum 

Teil  in  das  grosse,  mit  ovalen  Lukarnen  versehene  Kuppeldach  hinein.  Anstossend 

an  diesen  Teil  liegt  der  aus  der  Hauptflucht  vortretende  Kapellenbau,  im  Erdge- 
schoss  der  mit  einfachen  spitzbogigen  Fenstern  versehene  dreiseitige  Erker,  der  ur- 

sprünglich den  Altar  enthielt;  darüber  an  der  Aussenseite  des  Archivraumes  ein  vor- 
tretender grosser  Maueransatz.  Der  übrige  Teil  der  Rückseite  gehört  ganz  dem  Bau 

vom  Ende  des  i7.  Jh.  an;  er  hat  dieselben  Fenster  wie  die  Hauptfront  und  zeigt  in 
der  Mitte  das  weit  vortretende  Treppenhaus, 

inneres  Das  Innere  des  Herrenhauses  enthält  im  Erdgeschoss  die  Festräume,  sämtlich 
sehr  einfach,  aber  fast  alle  noch  in  ihrem  ursprünglichen  Zustand.  In  der  Mitte,  die 

Breite  des  Mittelrisalites  und  die  ganze  Tiefe  des  Baues  einnehmend,  ein  grosser  Vor- 
raum, der  sich  nach  dem  relativ  kleinen  Treppenhause  mit  der  einfachen  Barock- 
treppe hin  öffnet;  die  Umrahmungen  der  Thüren  in  Stuckmarmor.  In  dem  Vestibül 

eine  kleine  Waffensammlung,  namentlich  6  Kanonen  auf  eisenbeschlagenen  Lafetten, 

die  Bronzerohre,  je  etwa  1  m  lang,  reich  verziert  und  mit  dem  Nesselrodeschen 

Wappen  versehen,  ferner  6  kleinere  ähnliche  Lafetten,  jedoch  nur  noch  auf  einer 
derselben  das  alte  Bronzerohr  mit  dem  gleichen  Wappen  und  der  Jahreszahl  1620. 

Südlich  an  das  Vestibül  anstossend  der  Ahnensaal  mit  alter  Ledertapete  und 

einfacher  Decke  mit  Barockleisten;  darin  eine  grosse  Anzahl   von   zum  Teil  guten 
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Ahnenporträts  aus  dem  i7.  und  18.  Jh.,  einfache  offene  Barockkamine  und  drei 
gute  Spiegelrahmen  von   breitem   Laubwerk,  um  i7oo,   einer  derselben  mit  dem 

Fig.  55.    Schloss  Ehreshoven.    Mittelrisalit  des  Herrenhauses. 

Nesselrodeschen  Wappen.  In  dem  anstossenden  Wappensaal  gleichfalls  eine 
schwere  Barockdecke  mit  Stuckleisten,  hier  ein  Büffet  mit  altem  Aufsatz,  darauf  das 

Allianzwappen  Nesselrode  und  Leerodt  mit  der  Jahreszahl  i7o2. 
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Schloss  In  dem  südlichen  Seitenflügel  eine  Reihe  ähnlicher,  wohl  gleich  nach  der 
Erbauung  des  Schlosses  im  Anfang  des  18.  Jh.  ausgestatteter  Barockräume,  durchweg 
mit  einfachen  wuchtigen  Stuckdecken.  In  dem  Spiegelzimmer  ein  grosser,  bis  an 
die  Decke  reichender  Kamin,  ganz  mit  schweren  Ornamenten  in  weissem  Stuck  über- 

zogen und  mit  eingelassenen  Spiegelstücken;  hier  auch  das  Doppelporträt  eines 
Nesselrodeschen  Ehepaares,  wahrscheinlich  des  Erbauers  des  Schlosses,  Philipp  Wil- 

helm. In  dem  anstossenden  Pfauenzimmer  ein  ähnlicher  Kamin  mit  der  Darstellung 
von  Vögeln  in  Stuck. 

Kapelle  Auf  der  Nordseite  teilt  den  Mittelbau  ein  durchgehender  Korridor;  nach  der 
Rückseite  liegt  die  im  J.  1 595  erbaute  Kapelle.  Der  ältere  Teil  der  Kapelle  hat  ein 
reiches  Sterngewölbe  mit  grossem  Schlufsstein,  auf  dem  das  Allianzwappen  Nessel- 

rode und  Schwarzenberg  angebracht  ist;  darum  die  Inschrift:  Wilhelm  von  nessel- 
RAD  ZU  ERESHOFE,  FÜRSTLICH  GULICHER  UND  BERGISCHER  RAD  UND  AMBTMAN  ZU 
BLANKENBERGS  UND  ELISABETH  VON  NESSELROIDT,  GEBORNE  FREIIHE  VON  SCHWARTZEN- 
BERG,  AMBTFRAW  ZU  BLANKENBERGH.      1 595. 

Glasgemälde  In  dem  dreiseitigen  Erker,  der  ehedem  den  Altar  enthielt,  alte  Glasgemälde 
vom  J.  1 595,    gute  Werke   der   Zeit    in   sehr   sorgfältiger   Ausführung    und  von 

Fig.  56.    Schloss  Ehreshoven.    Südansicht  von  Vorburg  und  Herrenha: 

fein  empfundener  Farbstimmung  (Taf.  IV).  Die  drei  spitzbogigen  Felder  sind  um- 
rahmt von  einer  reichen,  mit  zierlichen  Spätrenaissanceornamenten  bedeckten  Pilaster- 

gliederung;  unten  auf  den  Pilastern  jedesmal  die  Jahreszahl  1 595.  Die  ganze  Um- 
rahmung in  einem  feinen  Citronengelb,  während  in  den  Figurenfeldern  ein  kräftiges 

Blau  und  Rot  vorwiegen.  Oben  in  dem  Mittelfenster  die  Kreuzigung  mit  Maria, 
Johannes  und  Magdalena,  links  die  Verkündigung,  rechts  die  Auferstehung;  in  dem 
unteren  Teil  in  der  Mitte  das  Allianzwappen  Nesselrode  und  Schwarzenberg,  links 
Wilhelm  von  Nesselrode  mit  zwei  Söhnen  knieend,  rechts  seine  Gemahlin  mit  einer 

Tochter.  Die  Fenster  sind  im  J.  1 897  in  der  Glasmalereianstalt  von  Dr.  Oidtmann 
in  Linnich  restauriert  worden,  dabei  wurde  der  untere  Ornamentstreifen  ergänzt. 

Diese  ältere  Schlosskapelle  vom  J.  1 59 5  ist  bei  dem  Neubau  des  Schlosses  am 
Ende  des  1 7.  Jh.  um  einen  ungefähr  gleich  grossen  Raum  erweitert  worden,  der 
von  einem  gratigen,  mit  flachen  Stuckornamenten  verzierten  Kreuzgewölbe  überdeckt 
ist.    Hier  steht  jetzt  der  einfache  Altar. 

In  der  Kapelle  Gemälde  eines  Herrn  von  Hanxlede  aus  dem  1 7.  Jh.,  knieend 
vor  einem  Kruzifix;  zu  beiden  Seiten  die  Ahnenwappen. 

Die  Zimmer  in  dem  nördlichen  Seitenflügel  sind  von  wesentlich  einfacherer 

Ausstattung  als  diejenigen  des  Nordflügels.    Einige  Räume  haben  einfache  Wand- 
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Schloss  Ehreshoven.    Glasmalereien  in  der  Kapelle. 
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panneaus  aus  der  2.  H.  des  18.  Jh.  und  entsprechende  Decken  mit  dünnen  Rokoko-  sdiioss 
leisten.    Das  kleine  Eckkabinet  zeigt  in  den  Fensterlaibungen  gute  klassizistische 
Stuckmedaillons  mit  den  Porträts  Friedrichs  des  Grossen,  der  Kaiserin  Katharina 

von  Russland,  der  Kaiserin  Maria  Theresia  und  Kaiser  Josephs  II. 
Das  Obergeschoss  des  Herrenhauses  hat  an  der  Rückseite  einen  durch- 

laufenden Korridor;  die  auf  den  Korridor  mündenden  Thüren  mit  kräftigen  Barock- 
umrahmungen. Die  Zimmer  der  Vorderfront  sind  schmucklos  mit  Ausnahme  eines 

Kabinets,  das  einen  guten  Rokokokamin  und  ein  grosses,  in  die  Decke  eingelassenes 
allegorisches  Gemälde  aus  der  Mitte  des  18.  Jh.  enthält. 

Der  grosse  Saal  in  der  Breite  des  Mittelrisalits  enthält  die  umfangreiche  Biblio-  Bibliothek 
thek,  meist  Druckschriften  des  i7.  und  18.  Jh.,  einige  wenige  ältere  Drucke.  Von 

Fig.  57.    Schloss  Ehreshoven.    Blick  auf  die  Rückseite  des  Herrenhauses. 

den  Handschriften  ist  zu  erwähnen  die  Chronik  eines  Johann  Thirlau  in  Lennep, 

16. — 17.  Jh.,  bezeichnet:  Kurtze  Verzeichnuss  dem  fürnembste  gedenkwürdige  Sachen 
und  Händel,  so  sich  hin  und  wider  in  der  gantzen  wellt  vom  jähr  i4oo  bis  an  eine 
unsere  zeit  zugetragen. 

In  den  im  Obergeschoss  gelegenen  Zimmern  des  im  J.  1 898  verstorbenen  Ober-  Gemälde 

hofmeisters  der  Kaiserin  Augusta,  Graf  Max  von  Nesselrode,  eine  Reihe  guter  Ge-  * 
mälde:  Spanisches  Reiterporträt  des  1 7.  Jh.  fast  in  Lebensgrösse,  zwei  Studienköpfe 
aus  der  Rubensschule,  vier  schmale  Altarflügel  mit  Einzelfiguren  von  Heiligen  und 

mit  Stifterfamilie,  rheinische  Arbeiten  des  16.  Jh.,  Brustbild  Papst  Pius'  VII.,  ein 
Damenporträt  Brustbild,  in  der  Art  Miereveits,  eine  kleine  Flusslandschaft  in  der 
Art  van  de  Veldes,  vier  kleine  holländische  Genrebilder  aus  der  Mitte  des  16.  Jh., 

eine  grosse  Darstellung  des  barmherzigen  Samaritan  von  einem  Schüler  van  Dyks, 
T 
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Schioss      Kniebild  eines  jungen-  Mädchens,  holländisch,  bezeichnet:   aetatis  suae  i9  jähr 
ANNO  I  656. 

Auf  den  Korridoren  verteilt  eine  weitere  Reihe  von  Gemälden  des  i7.  und 

1 8.  Jh.,  darunter  sind  namentlich  noch  zu  nennen  das  sehr  gute  Brustbild  einer  von 

Kreps  mit  Wappen  und  der  Bezeichnung:  A°  i6o5.  G.  G.  F.,  auf  der  Rückseite  die  Auf- 
schrift: anna  von  kreips,  erste  Hausfrau,  ferner  ein  treffliches  Kinderporträt  um 

i7oo,  ein  Knabe  und  drei  Mädchen  mit  Blumen  spielend,  leider  stark  beschädigt. 
Das  Porträt  des  Knaben  findet  sich  noch  einmal  unter  den  Ahnenporträts  im  grossen 
Saal  des  Erdgeschosses. 

Garten  Nördlich  und  westlich  lehnt  sich  an  Herrenhaus  und  Vorburg  der  umfang- 
reiche Garten,  in  seiner  jetzigen  Form  fast  ganz  noch  dem  18.  Jh.  angehörend. 

Nach  der  Nordseite  ist  er  durch  eine  lange  Gartenmauer  abgeschlossen,  die  an  der 
Nordwestecke  in  einem  offenen  Gartenhäuschen  endet,  das  im  Inneren  noch  seine 

einfache  Stuckverzierung  des  1 8.  Jh.  bewahrt  hat.  In  dem  Garten  frei  gelegen  ein 
einfaches  Orangeriehaus  des  18.  Jh.  Nach  Osten  lehnt  sich  der  Garten  mit  einem 
langen  gewölbten  kellerartigen  Bau  an  den  Bergabhang  an,  einzelne  Öffnungen  sind 
noch  mit  alten  schmiedeeisernen  Gittern  mit  dem  Nesselrodeschen  Wappen  versehen. 
Vor  diesem  Bau  eine  Reihe  von  steinernen  Postamenten  mit  antikisierenden  Marmor- 

büsten. In  der  Achse  dieses  Baues  ein  grosses  Rasenrondell,  umstanden  von  hohen 

Bäumen,  in  der  Mitte  des  Rondells  ein  Springbrunnen,  darum  vier  steinerne  Ro- 
kokovasen. 

An  dem  auf  das  Thor  der  Vorburg  zuführenden  Weg  eine  steinerne  Brücke 
mit  einem  Gitterthor  vom  J.  1 7 1 2 ;  die  Thorflügel  und  der  Aufsatz  mit  ihren  reichen 
Durchsteckgittern  aus  Rundstäben  noch  ganz  in  der  Form  der  Renaissancearbeiten  vom 
Ende  des  16.  Jh. 

Kapelle  KAPELLE  WEIDENBACH,  einfacher  Bruchsteinbau  des  i  7. —  1 8.  Jh.  mit 

eidenbac  dreiseitigem  Chorabschluss,  im  Lichten  6,8o  m  lang,  4,io  m  breit;  die  Fenster-  und 
Thüröffnungen  sind  in  diesem  Jahrhundert  in  gothisierenden  Formen  verändert 
worden.  Auf  dem  Dach  ein  kleiner  offener  Dachreiter,  darin  eine  Glocke  mit  In- 

schrift (unzugänglich).  Im  Inneren  mittelmässiger  Barockaltar  mit  einem  Bild  der 
Kreuzigung  Christi,  darunter  die  (spätere)  Inschrift:  qVaM  DILeCta  tabernaCVLa 
tVa  (i 8 i 6). 

ENGELSKIRCHEN. 

Erdwerk  FRÜHMITTELALTERLICHE  ERDBEFESTIGUNG.    Berg.  Ms.  I, 

S.  l  5  7 .  Auf  der  Bergkuppe  über  Engelskirchen  ist  ein  längliches  Rechteck  von  etwa 
6o  m  Breite  und  ioo  m  Länge  deutlich  abgegrenzt,  die  sogenannte  heidnische  Burg. 
Das  Plateau  hat  nach  Südwesten  steil  abfallende  Ränder  und  ist  mit  einem  stellen- 

weise noch  4  m  hohen  Wall  umzogen.  Am  Fusse  des  gegenüberliegenden  Höhen- 
zuges finden  sich  noch  weitere  Spuren  von  Wällen  und  Gräben. 

Kathoi.  KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  ss.  Petri  et  Pauli).    Binterim  u. farrkirche    __  ^  ̂ 
Mooren,  E.  K.  II,  S.  255. 

Handschriftl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv:  Lagerbücher  des  1 8.  Jh.  —  Akten  über 
Kriegslasten  von  i649.  —  Akten,  betreffend  Rittergut  Alsbach.  —  Akten,  betreffend 
die  Rochuskapelle  in  Loope  von  1 669.  —  Armenrechnungen  von  1 683  ab.  —  Kirchen- 

rechnungen von  1 596  ab.    Im  übrigen  vgl.  Tille,  Ubersicht  S.  2  73. 
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Die  Kirche  ist  eine  Gründung  von  Lindlar,  die  schon  sehr  früh  erfolgt  sein      Käthe- 1. °  Pfarrkirc 
muss,  da  der  stattliche  Kirchturm  spätestens  dem  Anfang  des  1 3.  Jh.  angehört.  Geschieht. 
Im  J.  1 5 54  wurde  die  Kirche  zur  Pfarrkirche  erhoben.  Im  J.  1601  wurde  eine  grössere 

Reparatur  des  Turmes  erforderlich,  aus  dieser  Zeit  stammt  auch  der  jetzige  Turm- 
helm. Die  alte  Kirche,  ein  einschiffiger  gewölbter  Bau,  wurde  im  J.  i878  mit  Aus- 
nahme des  Turmes  niedergelegt  und  durch  einen  dreischiffigen  Neubau  nach  Plänen 

des  Baurats  Vincenz  Statz  in  Köln  ersetzt. 

Fig.  58.    Engelskirchen.    Ansicht  der  katholischen  Pfarrkirche. 

Der  von  dem  alten  Bau  noch  erhaltene  viergeschossige  kräftige  W^estturm  Heschreibu 
wurde  bei  dem  Neubau  im  J.  i878  bis  zum  dritten  Geschoss  vollkommen  ummantelt. 
Dabei  wurde  auch  die  in  Eisenankern  angebrachte  Jahreszahl  1601  verdeckt.  Die 
Glockenstube  hat  eine  reiche  Ausbildung  mit  je  drei  durch  Rundbogenfriese  abge- 

schlossenen Blenden;  in  jeder  Blende  ein  grosses  zweiteiliges  Rundbogenfenster  mit 
Mittelsäulchen;  schlanker,  achtseitiger  Helm.  Im  Inneren  ist  die  Turmhalle  mit 
einem  einfachen  gratigen  Kreuzgewölbe  überdeckt. 
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Katho1-  Von  der  Ausstattung  ist  zu  erwähnen: Pfarrkirche  b 
Ausstattung  Ein  einfacher  rechteckiger  Kirchenstuhl  aus  der  Mitte  des  16.  Jh.  mit  Blatt- 
Kirchenstuhi    knäufen  auf  den  Ecken;  in  zweien  der  Füllungen  das  geschnitzte  Wappen  der  Quad 

zur  Alsbach. 

Glocke  Von  den  1 895  umgegossenen  Glocken  trug  die  einzige  ältere  Glocke  von  1 6 5 7 
die  Inschrift:  bertram  Freiherr  von  nesselrodt  zu  Ehreshoven,  herr  zu  thumb, 
ERBMARSCHALK  DES  FÜRSTENTHUMBS  BERGH,  AMBTMANN  ZU  WINDECK,  COLLATOR ; 
RÜTGER  WINANDT  QUADT  ZUR  ALSBACH  UND  FISCHENICH,  MITCOLLATOR  ZU  ENGELS- 

KIRCHEN; STEPHANUS  DILLENBERG,  PASTOR.  SANCT  PETERS  KLOCK  HEISCHEN  ICH, 
M.  CLAUDI  LAMIRALLE  UND  ANTONIUS  PARIS  GOSSEN  MICH  ANNO  MDCLVII. 

Sakraments-  Bei  der  Kirche  Sakramentshäuschen  für  Prozessionszwecke  aus  dem  J.  i73o. 

ausc  en  profilierten  Fuss  hoher  Sockel  mit  der  Inschrift:    ecce  panis  angelorum, VERE   CIBUS    VIATORUM,    ADORANDUS    HIC    PROPONITUR.      l73o   JOHANNES  KÜMELER 
ET  Elizabeth a  pothoven,  conjuges,  liber aliter  posuerunt.   Darüber  Tempelchen 
auf  vier  Barockpilastern,  mit  weit  ausladender  Deckplatte  und  Krone  als  Abschluss. 
Vgl.  die  ähnlichen  Sakramentshäuschen  in  Hohkeppel  und  Lindlar  (Fig.  63). 

Missionskreuz  Daneben  steinernes  Missionskreuz  mit  dem  Chronogramm :  gLorIfICate 
et  portate  DeVM  In  Corpore  Vestro.  i.  cor.  c.  6.  v.  16.;  unten:  crux  missionis 
ANNO  I  763,    I.  SEPTEMBRIS. 

Rochus.  ROCHUSKAPELLE  IN  LOOPE.    Der  jetzige  Bau  wurde  im  J.  1682  nach 

Yoope"1    der  Zerstörung  eines  älteren  Baues  durch  Hochwasser  errichtet. 
Kleiner  einfacher  Bruchsteinbau  mit  dreiseitigem  Chorabschluss,  im  Lichten 

6,20  m  lang,  3,7o  m  breit;  auf  dem  Dach  ein  kleiner  Dachreiter.  Die  Giebelseite 
hat  eine  einfache  Thür  mit  zwei  Fensterchen  zu  den  Seiten.  Über  der  Thür  die 

Inschrift:  rapta  rVo  per  aqVas,  te  paVLe  rVente  per  Ignes  (Pauli  Bekehrung 

am  2  5.  Januar),  seD  rVrsVM  festo  sto  reparata  roChI  (S.  Rochus  am  16.  August). 
JOANNES  LUDEWIG  ...  P.,  PASTOR  HUIUS  PAROCHIAE  (1682). 

Haus  Aisbach  HAUS  ALSBACH,   v.  Steinen,  Westf.  Geschichte  III.  Teil,  i7.  Stück,  S.  548. 

—  Aeg.  Müller,  Das  Siegthal  II,  S.  i34. 
Handschriftl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv  zu  Engelskirchen  unbedeutende  Akten 

des  i7.  Jh. 
Geschichte  Im  J.  i43i  verkauft  Wilhelm  von  den  Vorste  gen.  Obhoven  das  Haus  Ailbach 

an  Hermann  von  Slebusch.  Später  erscheint  —  vielleicht  durch  Erbschaft  —  Haus 
Alsbach  mit  Gimborn  vereinigt  und  fällt  im  J.  1 532  bei  der  Teilung  des  Bourscheidschen 
Nachlasses  an  Stephan  von  Quad  (Ann.  h.  V.  N.  LXVI,  S.  61).  Die  von  Quad,  die 
bis  zum  Ende  des  18.  Jh.  im  Besitz  von  Alsbach  blieben,  erbauten  am  Ende  des 
1 7.  Jh.  das  noch  bestehende  Herrenhaus.  Um  die  Wende  des  18.  Jh.  ist  Alsbach  im 

Besitz  der  Freiherren  von  Wendt.  Der  Suffraganbischof  und  Dompropst  zu  Hildes- 
heim Karl  Friedrich  von  Wendt  verkaufte  den  Besitz  im  J.  1818  an  den  Grafen  von 

Nesselrode-Ehreshoven,  der  das  Haus  im  J.  1827  an  den  Freiherrn  von  Fürstenberg- 
Heiligenhoven  weiter  veräusserte.  Im  J.  i894  kam  Alsbach  durch  Kauf  an  die 

verwitwete  Freifrau  Egon  von  Fürstenberg- Heiligenhoven ,  jetzige  Gemahlin  des 
Herrn  Grafen  Levinus  Wolff-Metternich,  der  im  J.  1 896  das  Haus  umbauen  und  ver- 
grössern  Hess. 

Beschreibung  Die  sich  südwestlich  an  das  Herrenhaus  anlehnende  Vor  bürg  umschliesst 

Vorburg  ejnen  unregelmässigen  Hof,  der  direkt  an  den  Bergabhang  anstösst;  die  Umfassungs- 
mauern sind  noch  ringsum  erhalten  in  einer  Höhe  von  3 — 5  m,  die  Gebäude  inner- 

halb der  Vorburg  sind  modern.    Das  an  der  Ostseite  gelegene  einfache  rundbogige 
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Thor  trägt  auf  dem  Schlufsstein  das  Allianzwappen  Quad  und  Metternich  mit  der Haus  A1*bach 
Jahreszahl  i6i7. 

Das  von  breiten  Wassergräben  umgebene  Herrenhaus  ist  ein  einfacher  sieben-  Herrenhaus 
achsiger  Bau  des  1 7.  Jh.  von  zwei  Geschossen,  zu  dessen  Eingang  an  der  Südseite 
eine  steinerne  Brücke  führt.  An  der  Rückseite  zeigt  er  eine  Anzahl  unregelmässiger 

Fensteröffnungen,  die  wahrscheinlich  einem  älteren,  aus  dem  1 5.  —  1 6.  Jh.  stammenden 
Bauteil  angehören.  Das  Mauerwerk  ist  ganz  verputzt,  die  Fenster  haben  Haustein- 

einfassung. Bis  zu  dem  Umbau  im  J.  1 896  zeigte  die  Hauptseite  einen  breiten  drei- 
fenstrigen  kräftig  vortretenden  Mittelrisalit  und  ein  hohes  Walmdach;  bei  dem  Um- 

bau sind  die  beiden  Seiten  so  umgebaut  worden,  dass  der  Bau  jetzt  an  dieser  Seite 
zwei  zweifensterige  Seitenrisalite  zeigt,  an  Stelle  des  Walmdaches  trat  ein  Mansarddach. 

Auf  der  zu  dem  Portal  führenden  Steinbrücke  zwei  Inschriftsteine:  inschriftsteine 

1.  Mit  dem  Allianzwappen  Quad  und  Langen,  darunter  die  Sterbedaten:  obiit 
i 689,  22.  aprelis  und  obiit  i7o7,  7.  martij.   vivit  post  fvnera  virtvs.  Unten 
MODERATA  DURANT.  FRIDERICI  RUTGERI  DE  QUADT,  HELENAE  SIIBILLAE  DE  LANGEN, 
PIORUM  PARENTUM  FRANCISCO  WOLFGANGO  FILIO  FRIDERICUS  WILHELMUS  DE  WILRE 
COGNATUS  ET  CURATOR  POSUIT.     COGNATE,  fIDe,  SED  CVI,  VIDe  ( 1 7 1 3). 

2.  FRIDERICH  RUTGER  FREYHERR  VON   QUADT  VON  WICKRAD,   HERR  ZUR  ALS- 
BACH UND  FISCHENICH,  POSUIT    1 687. 

Das  Innere  des  Herrenhauses  ist  mit  feinem  Geschmack  neu  eingerichtet;  es  Ausstattung 
birgt  vor  allem  eine  Reihe  guter  Rokokomöbel,  darunter  namentlich  eine  schöne 
Sophabank  mit  durchbrochener  Rücklehne.  Von  älteren  Möbeln  ist  erwähnenswert 
eine  wahrscheinlich  aus  Burg  Bieberstein  stammende  Wappentruhe  vom  J.  1 5 93 
(s.  o.  S.  42).  Die  Vorderseite  ist  durch  eine  Pilasterstellung  in  vier  Felder  eingeteilt,  darin 
Wappen  mit  den  Unterschriften :  1.  JOST  lixvelt  zu  bierstein,  amptmann,  2.  elisabet 
VON  CARTHUSEN,  EHELEUTE.    3.   BIBERSTEIN.    4.  SÜTTENBACH.    ANNO  DOMINI    1 593. 

Weiter  ist  noch  eine  kleine  Sammlung  guter  Porzellane  und  Silbergerät  des 

i7. — 18.  Jh.  zu  nennen. 
BURG  UNTERKALTENBACH,  von  Mering,  Gesch.  der  Burgen  in  Burg 

den  Rheinlanden  IV,  S.  94  Anm.  —  Fahne,  Gesch.  der  kölnischen  Geschlechter  I,  bach 
S.  212  ;  II,  S.  7i. 

Die  Burg  ist  wahrscheinlich  Stammsitz  der  Familie  von  Kaldenbach,  von  der  Geschichte 
Rüdiger  von  Kaldenbach  schon  im  Jahre  1 437  genannt  wird  (Mitteilungen  aus  dem 
Stadtarchiv  zu  Köln  XIX,  S.  32).  Das  Haus  selbst  gehört  in  einzelnen  Teilen  wohl 

noch  dem  i5. — 16.  Jh.  an.  Im  J.  1 5 55  ist  ein  Hermann  von  der  Ley  Besitzer,  später 
die  von  Steinen;  jetzt  ist  Unterkaltenbach  im  Besitz  des  Bankhauses  J.  H.  Stein 
in  Köln. 

Das  fast  quadratische  Burghaus  von  2  Geschossen  und  5  Fensterachsen  ist  Beschreibung 

ganz  schmucklos;  einfaches  Walmdach.    Die  Rückseite  besteht  zum  Teil  aus  Fach- 
werk.   Die  Umfassungsgräben  sind  noch  zum  grössten  Teil  erhalten. 

HEILIGENHOVEN. 

BURG  UNTERHEILIGENHOVEN.  Schannat-Baersch,  Eiflia illustrata  Burg 
Unterhei- II,    2,   S.    36o.  ligenhoven 

Das  Haus  ist  schon  im  16.  Jh.  im  Besitz  der  Freiherrn  von  Waldenburg  gen.  Geschichte 
Schenkeren,  u.  a.  besass  es  auch   der  aus  der  Geschichte  der  Jakobea  von  Baden 
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Burg  bekannte  bergische  Marschall  Wilhelm  v.  Waldenburg;  die  Ruinen  des  Burghauses 
Hgenhoven  gehören  vielleicht  noch  dem  1 5.  Jh.  an,  während  die  Vorburg  im  J.  1626  neu  errichtet 

ist.  Von  Carl  Friedrich  von  Waldenburg,  mit  dem  das  Geschlecht  im  J.  1 793 
erlosch,  kam  das  Gut  durch  Kauf  an  Jos.  von  Brück,  der  im  J.  1 767  von  Carl 
Friedrich  von  Waldenburg  auch  Mittelheiligenhoven  gekauft  hatte.  Zu  gleicher  Zeit 

besass  der  Vater  dieses  Jos.  von  Brück  bereits  Oberheiligenhoven,  so  dass  sich  Unter-, 
Mittel-  und  Oberheiligenhoven  in  Händen  der  Familie  von  Brück  befand.  Von 
den  von  Brück  gingen  die  3  Güter  um  1820  auf  Friedrich  Leopold  Freiherr  von 

Fürstenberg  zu  Herdringen  über;  von  seinem  Enkel,  dem  Landrat  und  Kammer- 
herrn Egon  Freiherrn  von  Fürstenberg,  fielen  sie  an  dessen  Bruder,  den  jetzigen 

Eigentümer,  Herrn  Reichsfreiherrn  Friedrich  von  Fürstenberg-Heiligenhoven. 

Fig.  59     Burg  Unterheiligenhoven.    Ansicht  vom  J.  1893. 

Beschreibung  Das  Burghaus  erhebt  sich  auf  einem  kleinen  fast  quadratischen  Hügel,  der 

Herrenhaus  rmgSum  von  Gräben  und  Wiesenthälern  eingeschlossen  ist;  in  der  Mitte  des  Burg- 
terrains stehen  noch  zwei  Seiten  eines  dem  i5. — 16.  Jh.  angehörigen  Turmes  als 

steile  Mauerzinken.  Dieser  Bau,  der  noch  bis  vor  wenigen  Jahren  ein  Dach  trug  und 
an  zwei  Seiten  durch  Fachwerkwände  geschlossen  war,  ist  inzwischen  vollkommen  zur 

Ruine  geworden  (vgl.  die  Ansicht  aus  dem  J.  1 893,  Fig.  59).  Östlich  davon  lehnte 
sich  ein  mehrgeschossiges  Wohnhaus  an  die  Aussenmauer  an,  von  dem  noch  eine 
Ecke  in  zwei  Geschossen  erhalten  ist.  Die  Ummauerung  und  die  Brückenanlage  sind 

fast  vollkommen  verschwunden,  die  Westmauer  ist  noch  in  der  Höhe  von  4—5  m 
erhalten,  an  dieselbe  lehnt  sich  ein  kleines  modernes  Backhaus;  an  der  Nordseite 
war  ein  schmaler  Zwinger  vorgelegt. 

Vorburg  Von  der  südlich  gelegenen  Vor  bürg  hat  sich  nur  noch  das  Wohnhaus  erhalten, 

ein  zweigeschossiger  Bau  aus  dem  J.  1626  von  fünf  Fensterachsen  mit  einem  Man- 

io4 



HEILIGENHOVEN 
io5 

sarddach  des  18.  Jh.  Von  den  alten  Fensteröffnungen  finden  sich  nur  noch  im  Erd- 
geschoss  die  kleinen  rechteckigen  vergitterten  Fenster.  An  der  Aussenseite  das 
Allianzwappen  Waldenburg  und  Gymnich,  an  der  Hofseite  die  Bauinschrift:  anno  1626. 
SOLI  DEO  GLORIA.  CARISSIMA  UXORE  MORTUA,  DURANTE  BELLI  FURIA,  FRUGUM 
UNDIQUE  PENURIA,  IN  TRISTITIA  ET  PRESSURA  PRAESENS  AEDIFICATA  STRUCTURA. 

KAPELLE,  einfacher,  dreiseitig  geschlossener  Bruchsteinbau  vom  J.  1 7 20  mit 

kleinem  offenen  Dachreiter,  im  Lichten  4  m  lang,  2,85  m  breit,  an  den  beiden  Lang- 
seiten je  ein  einfaches  kleines  Rundbogenfenster.  In  der  Westseite  rechteckige  Barock- 

thür in  Hausteineinfassung  mit  ovalem  Oberlicht,  darüber  die  Inschrift:  anno  i720, 
den  10.  7 bris.  (Fig.  60). 

Im  Inneren  einfacher  Barockaltar  mit  dem  Relief  der  Dreifaltigkeit,  darunter 
die  sitzenden  Vollfiguren  Christi  und  Gottvaters,  oben  das  Wappen  der  Waldenburg. 

BURG  MITTELHEILIGENHOVEN.    Fahne,  Gesch.  der  kölnischen 
Geschlechter  I,   S.  384,  442; 

II,  S.  65.  —  Thummermuth, 
Krumbstab  schleusst  niemand 

aus,  1 738,  S.  68. 

Die  Burg  ist  ursprünglich 
im  Besitz  der  Familie  von  der 

Horst;  das  Erkundigungsbuch 
vom  J.  1  555  nennt  Wilhelm  von 
Harff  zu  Horstenheiligenhoven. 
Durch  Heirat  ist  1681  ein  Herr 

von  Reuschenberg  zu  Sillikum 
Besitzer  der  Burg  (Wappen  in 
Oberheiligenhoven,  s.  u.  S.  106). 

Im  J.  i7o3  ging  Mittelheiligen- 
hoven auch  in  den  Besitz  der 

Freiherrn  von  Waldenburg  zu 
Unterheiligenhoven  über  und 
blieb  nunmehr  mit  diesem  Gut 

vereinigt  (s.  o.  S.  ic4). 
Die  Reste  der  Burg,  die  nur  ein  kleines  Warthaus  gewesen  sein  kann,  sind 

überaus  gering;  es  sind  Fundamentmauern  und  einige  Kellerlöcher  auf  einem  kleinen, 
nur  etwa  i5  m  im  Durchmesser  haltenden  runden  Hügel,  der  sich  mitten  in  dem 

Wiesenthal  unterhalb  von  Unterheiligenhoven  erhebt.  Jetzt  steht  auf  dem  Hügel  ein 
kleiner  Pavillon  aus  der  Mitte  dieses  Jahrhunderts. 

KAPELLE  FRAUENHÄUSCHEN.  Die  Kapere  wird  schon  im  J.  1 5 19 
genannt,  indem  ein  von  Schinckeren  ein  Kapital  ausgesetzt  hat,  aus  dessen  Zinsen 

auf  Lindlarer  Kinnes  bei  .unser  Lieven  Frawen  heussgen'  Brot  und  Fleisch  unter  die 
Armen  verteilt  werden  soll.  . 

Quadratischer  schmuckloser  Bruchsteinbau,  im  Lichten  3,5  x  3,5  m  gross, 
mit  hohem  Pyramidendach  aus  Stroh  und  kleinem  Dachreiter;  kleine  rechteckige 
Fenster,  über  der  Thür  das  Waldenburgische  Wappen  mit  der  Jahreszahl  i7o3.  Im 
Inneren  ein  einfacher  Barockaltar. 

BURG  OBERHEILIGEN  HOVEN.  Fahne,  Gesch.  der  kölnischen  Ge- 

schlechter I,  S.  384,  442.  —  Duncker,  Rheinlands  Schlösser  und  Burgen  mit  Ab- 
bildungen. 

19  '\ 

Fig.  60.     Burg  Unterheiligenhoven  Kapelle. 
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„,    Bu's  Handschriftl.  Qu.    Im  Archiv  des   Reichsfreiherrn  von    Fürstenbere  zu O  b  e  r  h  e  i  h  g  e  n-  .  ° 
hoven  Oberheihgenhoven:  Landtagsakten  1 65  i  —  i  787.  —  Akten  über  Mittelheiligen- 

hoven i694 — 1 768.  —  Verkauf  von  Oberheiligenhoven  im  J.  1  743.  —  Akten,  betr. 
das  Hofgeding  zu  Heiligenhoven.  —  Akten,  betr.  Streitigkeiten  mit  der  Pfarrkirche 
in  Lindlar.    Im  übrigen  vgl.  Tille,  Übersicht  S.  2  79. 

Im  Gräflich  Mirbachschen  Archiv  zu  Schloss  Harff:  Einzelne  Urkunden 

des  i5.  Jh.    Vgl.  Ann.  h.  V.  N.  LVII,  Nr.  5o9,  5io,  53o. 

Geschichte  Johann  von  Eykelinghoven  gen.  de  Wrede,  Rittmeister  der  Stadt  Köln,  macht 
im  J.  1425  die  Burg  zum  Offenhaus  dieser  Stadt  (Mitteilungen  aus  dem  Stadtarchiv  zu 

Köln  XVIII,  S.  82);  im  J.  i46i  fällt  sie  bei  einer  Teilung  dem  Ailff  von  Eycke- 
linckhoyven  zu.  Noch  im  Lauf  des  i5.  Jh.  sind  die  von  Quad  in  den  Besitz  des 

Hauses  gekommen;  ihnen  folgen  im  16.  Jh.  die  von  Steinrodt,  von  denen  im  J.  1 663 
Adam  Adolf  die  Burg  seinem  Vetter  Johann  Adolf  Sehende  von  Nideggen  schenkt. 
Die  Witwe  von  Graugreben,  geb.  Schenck  von  Nideggen,  verkauft  Oberheiligenhoven 
im  J.  1 743  an  den  Freiherrn  von  Pfeil  zu  Bell-Benesis,  von  dem  es  schon  1 748  an 
Joh.  Jos.  von  Brück  überging,  der  einen  vollkommenen  Neubau  errichtete.  Nach 

dem  Übergang  an  die  Familie  von  Fürstenberg  (s.  o.  S.  io4)  wurde  1825  das  Herren- 
haus umgebaut  und  um  ein  Geschoss  erhöht. 

Beschreibung  Regelmässige  Anlage  aus  der  Mitte  des  18.  Jh.  mit  Hauptburg  und  Vorburg. 

Herrenhaus  Das  Herrenhaus,  ein  schlichter  verputzter  Bau  von  7  Achsen,   ist  ringsum 
von  Wassergräben  umschlossen ;  in  den  beiden  unteren  Geschossen  stammt  er  noch 
aus  dem  18.  Jh.;  das  zweite  Obergeschoss  mit  Zinnenkranz  und  Ecktürmchen  vom 
J.  1825  in  gothisierenden  Formen.  Auf  dem  Dach  eine  Uhrglocke  mit  der  Inschrift: 
D.  O.  M.  A.  S.  JOH.  NEP.  CONS.  CONV.  COLON.  P.  P.  AUGUST  BARTHOLOME YUS  GUNDER 
GOS  MICH  IN  COLLEN   I 74 I . 

Vorburg  Die  Vorburg  ist  ein  langer  eingeschossiger  Trakt,  mit  kleinem  nördlichen 
Querflügel,  schmucklos;  in  der  Mitte  der  Thorbau  mit  korbbogiger  Thoreinfassung  in 
Rustikaquadern,  darüber  das  von  Brücksche  Wappen.  Über  der  Durchfahrt  ein 
niedriges  Obergeschoss,  das  Dach  mit  achtseitiger  geschweifter  Laterne. 

Wappen  An  der  Vorburg  eingelassen  einige  Wappen: 

1.  Allianzwappen  Waldenburg  gen.  Schenckeren  und  Gymnich,  aus  Unter- 
heiligenhoven stammend,  mit  der  Inschrift:   1 596.    soli  deo  gloria. 

2.  Allianzwappen  Reuschenberg  und  Harff,  aus  Mittelheiligenhoven  stammend, 
mit  der  Inschrift:    1 68 1  h.  w.  f.  von  reuschenbergh  zu  sillikoum,    her  zu 
HILGENHOFEN,  M.  E.  F.  VON  HARFF,  EHLEUET. 

3.  Das  von  Brücksche  Wappen  mit  der  Jahreszahl  1 7 58. 

Ausstattung  Im  Inneren  bemerkenswert  eine  Anzahl  von  Gemälden,    die   zum  Teil  aus 

Gemälde      ̂ er  Ly versbergschen  Sammlung  in  Köln  herrühren. 
Im  Treppenhaus  Gewehrstück  mit  Vogelfanggerät,  bez.  a.  leemanns  f.  1662: 

io3  cm  hoch,  i4o  cm  breit. 

Im  Salon  Landschaft  mit  Hirtenstaffage  in  vorzüglichem  Kolorit  und 
von  sehr  sorgfältiger  Durchführung,  wahrscheinlich  ein  Karel  Dujatdin,  79  cm  hoch. 
98  cm  breit. 

Kleines  Tierstück,  etwa  5o  cm  breit,  35  cm  hoch,  im  Vordergrund  an  einem 

Baum  ein  Stier,  dahinter  anderes  Vieh,  vortreffliches  niederländisches  Bild,  wahr- 
scheinlich ein  Paul  Potter. 

Zwei  Reitergefechte,  gute  Bilder  in  der  Art  Boiirguignons. 
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Zwei   Pfer destü cke,  je  4i  cm  hoch,   24  cm  breit,  das  gesunde  und  das  Burg '    J  '  '  b  Oberheiligen. 
kranke  Pferd  darstellend,  beide  in  Rückenansicht.    Sehr  gute  vlämische  Tierstücke  hoven 
aus  der  Mitte  des  i7.  Jh. 

Felsenlandschaft  mit  Ausblick  in  eine  weite  grüne  Flusslandschaft,  äusserst 

minutiös  und  glatt  durchgeführt,  angeblich  van  Uhden,  39  cm  breit,  45 "cm  hoch. 
Im  Speisezimmer  einige  gute  Bildnisse  von  Mitgliedern  der  Familie  von 

Fürstenberg. 
Unter  den  Möbeln  sind  zu  nennen:  Möbel 

Interessantes  grosses  Barockbett  mit  grossen  Eckpfosten  und  Decke  aus 
dem  i7.  Jh. 

Niederdeutscher  Stollenschrank,  um  i55o,  mit  dem  Sündenfall  und  der  Ver- 
treibung aus  dem  Paradies  auf  den  Thüren  und  segnendem  Christus  in  der  Mitte.  Die 

Schubladen  mit  Ornament,  Putten  und  verschiedentlich  wiederkehrender  Hausmarke. 
Niederdeutscher  Stollenschrank,  um  i53o,  mit  denselben  Darstellungen,  in 

der  Mitte  die  Muttergottes,  dem  vorigen  Schrank  sehr  verwandt. 
Im  Flur  grosse  westfälische  Truhe  des  i5.  Jh.  mit  flachen  geschnitzten 

Füssen  und  reichem  Eisenbeschlag. 
Unter  den  Waffen  eine  Anzahl  reich  ciselierter  Jagdgewehre  und 

Pistolen. 

Kaminplatte  mit  der  Jahreszahl  1602  und  grossem  spanischen  Wappen. 

Im  Hof  der  Vorburg  zwei  romanische  Kapitale  von  sehr  reicher  und  vor- 
nehmer Durchführung  mit  Laubwerk  und  Tierfiguren,  aus  dem  Anfang  des  i3.  Jh. 

JOHANNES-KAPELLE,  einfacher  Bruchsteinbau  des  18.  Jh.,  mit  drei-  Johannes- •>  '  J  k  a  p  e  1 1  e 
seitigem  Chorabschluss,  im  Lichten  7,4o  m  lang,  4,6o  m  breit;  an  den  Langseiten 

und  den  Seitenwänden  des  Chorabschlusses  je  ein  Stichbogenfenster,  in  der  West- 
seite eine  rundbogige  Thür  mit  zwei  einfachen  Fensterchen  zu  den  Seiten;  auf  dem 

Dach  zierlicher  Dachreiter  mit  geschweifter,  auf  zwei  Stützen  freistehender  Haube, 

darin  ein  Glöckchen.  Im  Inneren  einfacher  Barockaltar  des  18.  Jh.  mit  ge- 
wundenen Säulen  und  4  Barockfiguren  der  hh.  Nepomuk,  Joseph,  Johannes  Bapt. 

und  Johannes  Ev. 

HOHKEPPEL. 

KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Laurentii).     Binterim  und  Kathoi. 

MOOREN,   E.K.   II,    S.  255. 
 Pfarrkirche 

Handschriftl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv:  Zwei  Urkunden  über  Messstiftungen 

vom  J.  1 478  und  i5oi.  —  Kirchenrechnungen  und  Armenrechnungen  vomi7.Jh. 
ab.    Im  übrigen  vgl.  Tille,  Übersicht  S.  2  74. 

Im  J.  958  schenken  die  Brüder  Walfridus  und  Humfridus  die  Kirche  in  Kalden-  Geschichte 
kapelle,  zweifellos  identisch  mit  Hohkeppel,  dem  S.  Severinsstift  in  Köln  (Lacoaiblet, 

UB.  I,  Nr.  io4.  —  Lacomblet,  Archiv  II,  S.  2o4).  Die  Kirche  war  wohl  von  Anfang 
an  Filialkirche  von  Lindlar;  der  Turm  gehört  noch  dem  12. — 13.  Jh.  an.  Im 
i5. — 16.  Jh.  schon  erfolgte  dann  die  Erhebung  zur  selbständigen  Pfarrkirche.  An 
Stelle  des  alten  Langhauses  wurde  um  i84o  ein  einfacher  Saalbau  mit  grossen  rund- 
bogigen  Fenstern  errichtet. 

Der  romanische  Westturm  des  12. —  1 3.  Jh.  aus  Bruchsteinmauerwerk  mit  einer  Beschreibung 
einfachen  jetzt  vermauerten  Westthür,  über  dem  Erdgeschoss  ziemlich  stark  eingerückt. 
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Ausstattung 

Gemälde 

Monstranzen 

Kathoi.      Die  beiden  Obergeschosse  sind  reicher  ausgebildet,  das  untere  mit  je  zwei  Blenden Pfarrkirche  J 
mit  Rundbogenfries,  die  Turmstube  mit  5  rundbogigen  Blenden,  darin  an  jeder  Seite 
zwei  Doppelfenster:  einfaches  spätromanisches  Hausteingesims,  darauf  die  schlanke 
achtseitige  geschieferte  Haube. 

Von  der  Ausstattung  sind  erwähnenswert: 

Ölgemälde  mit  der  Kreuzesabnahme  aus  der  Mitte  des  16.  Jh.,  77  cm  hoch, 

56  cm  breit;  im  Hintergrund  der  Kalvarienberg  und  grosse  Stadtansicht.  Mittel- 
mässige  rheinische  Arbeit  in  grellen  Tönen. 

Monstranz  des  i5.  — 16.  Jh.  aus  vergoldetem  Silber,  55  cm  hoch,  mit  ein- 
fachem Fuss  und  rundem  Mittelstück,  i84i  restauriert.  Angehängt  6  Schau- 

münzen. 

Barock-Monstranz  von  vergoldetem  Silber,  66  cm  hoch,  mit  ovalem  Mittel- 
feld und  reichem  barockem  Laubwerk.  Auf  dem  Knauf  graviert  ein  Wappen  mit 

den  Buchstaben  c  und  T  und  einer  Abtsmitra,  angeblich  aus  Heisterbach  stammend. 
Angehängt  Schaumünzen  des  i7.  und  1 8.  Jh.  Mittelmässige  Arbeit  um  i7oo  mit  dem 
Augsburger  Beschau  und  dem  Meisterstempel  J.  f. 

Barock-Kelch  von  vergoldetem  Silber  mit  Engelsköpfchen  und  Akanthus- 
blattwerk;  um  den  Fuss  die  Inschrift:  winandus  stahl,  in  capitolio  beatae  mariae 

virginis  canonicus,  anno  i7o9  und  graviertes  Wappen  mit  den  Initialen  w.  s. 
Mittelmässige  Barockarbeit  um  i7oo. 

Chormantel  in  roter  Seide  aus  dem  i7. — 18.  Jh.  mit  den  Wappen  der  Quad 
zur  Alsbach  in  Aufnäharbeit 

Messingkrone  von  6  Armen  mit  der  Inschrift:  im  jähr  i  782  haben  Ehe- 
leute HENRICUS  GAMMERSBACH  UND  MARIA  AGNES  HÖHERS  GENAND  GAMMERSBACHS. 

EINHABER  DES  RITTERSITZES  HOHENKEPPEL  DAHIER,  DIESE  LEUCHTER  HISSIGEM  GOTTES- 
HAUS FREIWILLIG  VEREHRET.     SC.  H.  C.  F    J.  H. 
Die  3  Glocken  von  1 47 4,  1 6 7 3  und  1627  mit  den  Inschriften: 

I.  SENT  ANDREIS  HE1S  ICH,  IN  DE  ERRE  GOTS  LUDEN  ICH,  JOHAN  VAN  ALFTER 
IND  HEINRICH  VAN  OVERRADE  GÜSSEN  MICH  ANO  (so)  MCCCCLXXIIII. 

2.  MARIA  HEISE  ICH,  MUTTER  JESUS  BIN  ICH,  EIN  ZUFLUGT  DER  ST  INDER  HEISE 
ICH,  EIN  TRÖSTERIN  DER  BETRÜBTEN  BIN  ICH,  DIE  AUF  MICH  VERTRUEN,  DEN  HELFE 
ICH,  DIE  MEIN  LOB  VERACHTEN,  DIE  VERDERBE  ICH.  JOANNES  BOURLET  ME  FECIT 
ANNO   I  6 73 ,    l6.  SEPTEMB. 

3.  S.  LAURENTIUS  HEISCH  ICH,  JOAN  HELLING  UND  SIMON  HELLING  GOUSEN 

MICH.  JODOCUS  LURWALT,  PASTOR.  TEIS  ZU  WESTEN,  ALEF  ZU  KALCKOFEN,  KIRCH- 
MEISTER. MDCXXVII. 

Auf  dem  Kirchhof  Sakramentshäuschen  von  Haustein  für  Prozessionszwecke 

aus  dem  J.  1 7 2 2,  2,80  m  hoch,  entsprechend  denjenigen  in  Engelskirchen  und  Lindlar, 
mit  der  Inschrift:  offt  auff  dieser  sarck  ruhet  die  wäre  gottesarck.  peter 

HALFFMAN  ZU  VELLINGEN  UND  ANNA  MARIA,  SEINE  HAUSFRAW,  ANNO  l722   (vgl.  S.  102 
und  S.  111,  Fig.  63). 

Schmilzhohe  ROCHUS-KAPELLE  IN  SCHMITZHÖHE.    Der  Bau  stammt  aus  dem 

Rochuskapeile  T>  nadi  einer  Noüz   des   pfarrers  Hencke  zu  Hohkeppel  vom  J.  l67o.  Ein- 
facher, halbrund  geschlossener  Bruchsteinbau  mit  Suchbogenfenstern  und  achtseitigem 

kleinen  Dachreiter,  im  Lichten  7  m  lang,  3, 60  m  breit.  Im  Inneren  wertloser 
Barockaltar. 

Glöckchen- mit  der  Inschrift:  paroChIanI  In  keppeL  s.  s.  roCho  et  seba- 
STlANO  ME  DONANT.   —   MEISTER  MICHAEL  MOLL  ( 1 7  54). 

Kelch 

Chonnantel 

Leuchter 

Glocken 

Sakraments- 
häuschen 

Glocke 
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KREUZBERG. 

KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Toannis  Ev.)  von  Mering,  Kathoi. Pfarrkirche 
Gesch.  der  Burgen  in  den  Rheinlanden  V,  S.  79.  —  Ders.,  Die  vormalige  Missions-, 
nunmehrige  Pfarrkirche  zu  Kreuzberg,  Köln  1 854. 

Handschrift  1.   Qu.     Im  Pfarrarchiv:   Urkunde  über  die  Gründung  der 
Missionsstelle  im  J.  i  7 23.    Vgl.  Tille,  Übersicht  S.  275. 

Der  Domherr  Heinrich  von  Mering,  der  in  der  Gegend  begütert  war,  errichtete  Geschichte 
im  J.  i69o  eine  Missionsstelle,  die  von  den  Franziskanern   in  Wipperfürth  besorgt 
wurde;  sein  Neffe  Hess  im  J.  \        eine  Kirche  errichten,  von  der  nur  noch  geringe 
Reste  erhalten  sind.     Im  J.  1 853  wurde  die  Kirche  zur  Pfarrkirche  erhoben.  Ein 
Neubau  nach  den  Plänen  von  Vince?iz  Statz  in  Köln  war  im  J.  i869  vollendet. 

Von  der  alten  Kirche,  einem  ganz  einfachen  dreiseitig  geschlossenen  Saal-  Beschreibung 
bau,  ist  nur  eine  Langseite  als  Gartenmauer  erhalten.    Ein  Ansicht  der  alten  Pfarr- 

kirche auf  einem  Ölgemälde  von  Eduard  Hein  aus  dem  J.  1 853  in  dem  Pfarrhaus. 
In  der  Sakristei  eingemauert  das  Wappen  der  von  Mering  mit  dem  Text  der 

Konsekrationsurkunde  von  i73o  auf  einer  Mamortafel: 

FRANCISCUS  CASPARUS  DE  FRANCKEN-SIERSTORFF,  DEI  ET  APOSTOLICAE  SEDIS  Inschrift 
GRATIA  EPISCOPUS  RHODIPOLITANUS,  HUIUS  ARCHIDIOECESIS  COLONIENSIS  SUFFRAGA- 
NEUS,  ECCLESIAE  METROPOLITANAE  CANONICUS  CAPITULARIS  ETC.,  UNIVERSIS  ET  SIN- 

GULIS HA  (SC)  E  NOSTRAS  LITERAS  VISURIS,  LECTURIS  LEGIVE  AUDITURIS  NOTUM  FACI- 
MUS  AC  TESTIFICAMUS,  NOS  ANNO  l73o,  DIE  VERO  4TA  OCTOBRIS,  FESTO  S.  FRANCISCI 
IN  EAM  INCIDENTE,  IN  MONTE  S.  CRUCIS  PROPE  WIPPERFURT  ECCLESIAM  IBIDEM  ET 
STJMMUM  ALTARE  IN  HONOREM  PASSIONIS  DOMINI  NOSTRI  JESU  CHRISTI,  B.  VIRGINIS 
S.  MARIAE  ET  S.  JOANNIS  EVANGELISTAE  IUXTA  S.  CATHOLICAE  APOSTOLICAE  ROMANAE 
ECCLESIAE  PRESCRIPTUM  RITE  CONSECRASSE  ET  RELIQUIAS  EX  SOCIETATE  S.  URSULAE 
E1DEM  ALTARI  INCLUSISSE  AC  SINGULIS  CHRISTI  FIDELIBUS  HODIERNO  CONSECRATIONIS 

DIE  ANNUM  UNUM  ET  IN  ANNIVERSARIO  CONSECRATIONIS  HUIUSMODI,  QUOD  AD  INSTAN- 
TIAM  REVERENDISSIMI  DOMINI  DOMINI  DE  MERING,  ECCLESIAE  METROPOLITANAE  COLO- 

NIENSIS CANONICI  ETC.,  IN  DOMINICAM  PROXIMIOREM  FESTO  S.  FRANCISCI  AUTHORITATE 
ARCHIEPISCOPALI  ORDINARIA  FUIT  TRANSLATUM,  ECCLESIAM  ET  ALTARE  QUOTANNIS 
DEVOTE  VISITANTIBUS  4o  DIES  DE  VERA  INDULGENTIA  IN  FORMA  EIUSDEM  S.  ROMANAE 
ECCLESIAE  CONSUETA  CONCESSISSK.  IN  CUIQS  REI  FIDE  PRAESENTES  LITERAS  S1GILLI 
NOSTRI  APPRESSIONE  MUNITAS  DEDIMUS  WIPPERFURTI  ANNO,  MENSE  ET  DIE  UTI  SUPRA. 

DE  MANDATO  REVERENDISSIMI  AC  ILLUSTRISSIMI  DOMINI  MEI  SUPRA  MEMORATI 
JOANNES   HERMANNUS  WERREN,    OFFICII   SUFFRAGANEATI    COLONIENSIS  SECRETARIUS. 

Eine  nicht  mehr  vorhandene  Glocke  vom  J.  1 7 2 3  trug  die  Inschrift:   sit  dig-  Glocke 
NUM  CHRISTI  FIDELIBUS  AD  ADORANDUM  SACROSANCTAM  TRINITATEM,  CRUCIFIXI 
JESU  CHRISTI  HUMANITATEM  ET  CULTUM  B.  M.  V.,  PETRI,  JOANNIS,  APOSTOLORUM,  ET 
OMNIUM    SANCTORUM.       GODFRID    DINCKELMEYER    GOS    MICH    IN    CÖLN    ANNO     1 7 23 

(Baudri,  Organ  f.  christl.  Kunst  VIII,  S.  2  24). 

KÜRTEN. 

KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Joannnis  Bapt.).     Binterim  K.thoi. 

und  Mooren,  E.  K.  I,  S.  439;  II,  S.  256.  
Pf»rrk,rche 

Handschriftl.  Qu.    Im  Pfarrarchiv:  Unbedeutende  Aktendes  i  7.  und  1 8.  Jh. 
Vgl.  Tille,  Übersicht  S.  27 1. 
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Kathol. 
Pfarrkirche 
Geschichte 

Beschreibung 

Ausstattung 
Taufstein 

Glocke 

Fig.  61.    Kürten.    Turm  der  katholischen  Pfarrkirche. 

Fig.  62.    Kürten.    Taufstein  in  der  katholischen  Pfarrkirche. 

Der  Turm  der  Kirche  gehört 
noch  dem  1 1. — 12.  Jh.  an;  eine 
ausdrückliche  Erwähnung  findet 
die  Kirche  erst  im  Liber  valoris, 

um  i3oo.  Im  J.  i843  wurde  an 
Stelle  des  alten  Langhauses  ein 

nüchterner  grosser  Saalbau  er- 
richtet. 

Der  romanische  dreigeschossige 
Westturm  aus  Bruchsteinmauer- 

werk (Ansicht  Fig.  61)  ist  schmuck- 
los; das  Erdgeschoss  hat  an  der 

Westseite  eine  rundbogige,  jetzt 
vermauerte  und  durch  eine  Kreu- 

zigungsgruppe verdeckte  Thür.  Die 
Glockenstube  mit  einfachen  und 

rundbogigen  Fenstern;  kurze  ge- 
schieferte Pyramide.  Im  Inneren 

zeigt  die  Turmhalle  Eckdienste  mit 
einfachen  Kragplatten  und  gratigem 
Kreuzgewölbe. 

In  der  Turmhalle  das  flache 
Becken  eines  Taufsteins 
von  Namurer  Blaustein  aus  dem 

12.  Jh.,  zur  Hälfte  in  die  Wand 
eingelassen,  1,2 5  m  breit.  Die 
4  Eckköpfe  mit  breiten  Blättern 

darunter;  von  den  beiden  sicht- 
baren Flächen  zwischen  den 

Köpfen  die  eine  mit  grossblätteriger 
Pflanze,  die  andere  mit  einem 

doppelleibigen  Ungetüm  (Fig.  62). 

Die  einzige  alte  Glocke  vom 

J.  1 7 5 5  trägt  die  Inschrift: 
ANNO  MDCCLV.  SANCT  JOAN 

BAPTISTA  HEIS  ICH,  PATRON  ZU 
CURTEN  BIN  ICH,  DIE  LEBENDE 
UND  TODTE  BERUF  ICH,  DONNER 
UND  HAGEL  VERTREIB  ICH,  MEISTER 
CHRISTIAN  WILHELM  VOIGT  VON 

DREMMEN  GOS  MICH.  R.  D.  SEBAS- 
TIANUS  FRERES  EX  LIEBER  LUZEM- 
BURGENSY,  DIOECESIS  LEODIENSIS, 
PARROCHIANUS.  WEISWAMPACH, 

PASTOR  ZU  CURTEN,  TAUFT  MICH. 
CHRISTIAN  VOIGT  FILIUS. 

I  IO 
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LINDLAR. 

Kathol. 
Pf  firrkirche 

ÄLTERE    ERDBEFESTIGUNG.     Nordöstlich   von  Lindlar,   auf  dem  Erd- befestigung 

Bergrücken  der  Kapelle  Klause,  zieht  sich  im  Wald  in  gerader  Linie  ein  steiler,  von 
Gräben  an  beiden  Seiten  eingeschlossener  Wall  hin ;  auf  dem  freien  Feld  ist  er 

später,  da  er  aus  reiner  Erde  bestand,  abgetragen  worden,  jedoch  lassen  sich  die 
Spuren  noch  bis  in  die  Gegend 
von  Wipperfürth  verfolgen.  Die 
Annahme,  dass  es  eine  römische 

Anlage  gewesen,  ist  unhaltbar; 
auch  der  zufällige  Fund  einer 
Münze  des  Kaisers  Commodus 

beweist  nichts;  der  stellenweise 
noch  vorkommende  Namen 

Landwehr  spricht  vielmehr  für 
späteren  Ursprung.  Auch  die 
Annahme,  dass  es  sich  um  einen 
einheitlichen  Wall  handle,  der 

sich  von  der  Sieg  bis  in  die 

Gegend  von  Elten  am  Nieder- 
rhein hinziehe,  bedarf  noch  ei- 

nes eingehenderen  Beweises  (vgl. 
Berg.  Zs.  IV,  S.  i;  XIV,  S.  i37). 

KATHOLISCHE 

PFARRKIRCHE  (s.  t.  s. 
Severini).  Binterimu.  Mooren, 

E.  K.  I,  S.  445;  II,  S.  255.  — 
Berg.  Ms.  I,  S.  3i. 

Hand  sehr.  Qu.  Im 
Pfarrarchiv:  Kirchen-  und 
Armenrechnungen  von  i49obis 
1800;  darin  Notizen  zu  dem 
Neubau  der  Kirche  im  J.  i5oo. 

—  Akten  über  die  Kirchengüter 
von  1 435  an.  —  Nachrichten 

über  die  von  Lindlar  abge- 
zweigten Pfarreien  Hohkeppel, 

Engelskirchen,  Frielingsdorf, 

Süng,  Linde  vom  1 6.  Jh.  an.  — 
Prozessakten  u.  s.  w.  von  1 66 1 

an.  —  Mcss-  und  Armenstiftungen  von  1 5 1 5  an.  —  Akten  über  die  Kapelle  in 
Klause,  Rochuskapelle  und  Antoniuskapelle.  —  Buch  der  Marienbruderschaft.  — 
Akten  über  das  Verhältnis  von  St.  Severin  zu  Köln  zur  Kirche  in  Lindlar  von  1 3  7  3 

an.    Im  übrigen  vgl.  Tille,  Übersicht  S.  2  76.  —  Wd.  Zs.  I,  S.  4i5. 
Ob  sich  die  Erwähnung  eines  dem  Ursulastift  in  Köln  gehörigen  Hofes  in  Geschichte 

Lindlar  vom  J.  945  auf  diesen  Ort  bezieht,  ist  zweifelhaft  (Lacomblet,  U  B.  IV, 
Nr.  6o4);  die  dem  Stift  St.  Severin  in  Köln  gehörige  Kirche  findet  im  J.  i  io9  eine 

Fig.  63.    Lindlar.    Turm  der  katholischen  Pfarrkirche 
und  Sakramentshäuschen  vor  der  Kirche. 

I  I  I 
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pfÜV'rkirche  erste  ErwähnunS  (ebendort  I,  Nr.  272).  Der  Turm  der  jetzigen  Pfarrkirche  gehört 
dem  12.  Jh.  an.  An  Stelle  des  romanischen  Langhauses  entstand  in  den  letzten 
Jahren  des  1 5.  Jh.  ein  im  J.  i5oo  eingeweihter  dreischiffiger  Bau  mit  Querschiff.  Im 
18.  Jh.  erhielt  der  Turm  seine  hohe  geschweifte  Haube.  In  dem  J.  1826  wurde 

das  gothische  Langhaus  mit  Ausnahme  des  Chores  durch  einen  hässlichen  gothi- 
sierenden  Hallenbau  ersetzt. 

Beschreibung  Schwerer  romanischer  West  türm  (Ansicht  Fig.  63)  aus  Bruchsteinmauerwerk 
von  fünf  Geschossen;  im  Erdgeschoss  an  der  Westseite  einfaches  rundbogiges  Hau- 

steinportal in  entsprechender  Blende;  das  vierte  und  fünfte  Geschoss  hatten  wahr- 

scheinlich an  jeder  Seite  3  Doppelfenster,  hier  scheinen  die  alten  Fenster  mannig- 
fach verändert  und  zum  Teil  vermauert.  Geschweiftes  Dach  mit  offener  achtseiti<rer 

Laterne  und  schlanker  welscher  Haube. 

Westturm 

Fig.  64.    Lindlar,  Katholische  Pfarrkirche.    6  Felder  aus  dem  neunteiligen  Fenster  der  Nordseite. 

Im  Inneren  gewölbte  Turmhalle;  eine  Treppe  führt  von  dem  Langhaus  in 
der  Südmauer  empor.  Das  erste  Obergeschoss  öffnet  sich  zum  Langhaus  in  einem 
grossen  dreiteiligen  Bogenfenster  in  rundbogiger  Blende;  die  Säulen,  die  aus  poliertem 
Kalksinther  gefertigt  sind,  haben  hohe  Basen  mit  Eckblättern,  Würfelkapitäle  und 
Kämpfer. 

Chor  Der  kleine  spätgothische  Chor  vom  J.  i5oo  aussen  mit  abgetreppten  einfachen 

Strebepfeilern,  die  1826  ganz  erneuert  und  verändert  sind,  und  mit  dreiteiligen  gleich- 
falls erneuerten  Masswerkfenstern.     Im  Inneren  ein  reiches  Sterngewölbe. 

Ausstattung  Im  Langhaus  in  4  Fenstern  alte  Glasmalereien,  die  ursprünglich   in  den 

Glasgemaide  Fenstern  des  spätgothischen  Chors  vom  J.  i5oo  sassen;  1 878  schlecht  restauriert.  Es 
sind  Werke  derselben  Zeit  und  derselben  Werkstätte  von  sehr  guter  kräftiger  Farben- 

wirkung; die  Zeichnung  ist  in  den  Einzelheiten  ziemlich  roh.  Am  Besten  ausgeführt 
sind  die  beiden,  jetzt  neunteiligen  Fenster  mit  den  kleinen  Einzelfiguren  und  Gruppen; 

1  12 
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die  beiden  anderen  Fenster  mit  den  grossen  Darstellungen  der  Kreuzigung  und  pfKat£.°'' 
Kreuzabnahme  sind  bedeutend  derber  in  der  Zeichnung  und  haben  zum  Teil  auch 
durch  schlechte  Ergänzungen  schwer  gelitten. 

1.  An  der  Nordseite  die  Kreuzabnahme,  in  dem  Mittelteil  die  Herabnahme 

des  Leichnams,  rechts  Maria  von  Johannes  gehalten,  links  Maria  Magdalena,  Niko- 
demus und  noch  eine  Frau.  Etwa  die  Hälfte  der  Köpfe  ist  ergänzt,  die  alten  Köpfe 

sehr  roh.  In  dem  Streifen  unter  der  Kreuzabnahme  3  kleine  Scheiben  aus  einer 

Passionsfolge,  die  Frauen  am  Grab,  die  Grablegung  und  Christus  als  Gärtner,  in  der 
Zeichnung  feiner  als  das  Hauptbild,  jedoch  auch  stark  ergänzt. 

2.  An  der  Südseite  ein  neunteiliges  Fenster;  in  der  oberen  Reihe  die  h.  Catha- 
rina  mit  Rad  und  Palme,  der  kreuzschleppende  Heiland  und  der  h.  Antonius  Abbas; 
in  dem  mittleren  Streifen  der  h.  Andreas,  zu  den  Seiten  jedesmal  eine  knieende, 
nach  links  gewendete  Nonne  als  Stifterin.  Am  Besten  der  untere  Streifen,  der  die 

Halbfigur  eines  Engels  mit  dem  Allianzwappen  Kobbenraed  und  Bellinghausen,  links 
den  Stifter,  rechts  die  Stifterin  mit 

einigen  Töchtern  zeigt. 
3.  Der  Kreuzabnahme  gegen- 
über an  der  Südseite  die  grosse 

Darstellung  der  Kreuzigung (Taf.V), 
der  Kruzifixus  mit  Maria  und  Jo- 

hannes zu  den  Seiten ;  die  Zeich- 
nung sehr  derb,  so  namentlich 

im  Kopf  des  Johannes,  auch  dies 
Fenster  stark  ergänzt.  In  dem 
Streifen  unter  der  Kreuzigung  die 
wiederum  viel  besser  durchgeführte 
Darstellung  der  Legende  vom  h. 
Eligius,  der  einem  Pferde  das  ab- 

geschlagene Bein  beschlägt  und 
wieder  anheilt.  In  dem  linken  Feld 

der  Heilige  in  seiner  Werkstätte, 
wo  er  den  Unterschenkel  des  Pfer- 

des auf  dem  Amboss  hat,  im 

Mittelfelde  der  stutzerhafte  jugendliche  Ritter  mit  knappem  Wams  und  langen 
Locken,  rechts  das  Pferd  in  dem  Beschlagstand. 

4.  Das  neunteilige  Fenster  der  Nordseite  enthält  die  besten  und  am  Besten 

erhaltenen  Einzelfiguren  (Fig.  64);  in  der  oberen  Reihe  der  h.  Mauritius,  die  h.  Katha- 
rina, die  h.  Ursula.  In  der  Mittelreihe  links  ein  vor  einem  Betpult  knieender  Stifter, 

dann  Maria  Magdalena,  Maria  des  Jacobus  Mutter  und  Salome,  rechts  die  h.  Bar- 
bara.   In  dem  unteren  Streifen  die  Darstellung  der  Anbetung  der  Könige. 

Grosser  sechsseitiger  Taufstein  vom  Anfang  des  1 3.  Jh.  mit  Ecksäulchen,  Taufstein 
1,28  m  Durchm.,  1  m  hoch  (Fig.  65);  am  Rand  reicher  spätromanischer  Blattfries,  dar- 

unter ein  Rundbogenfries  von  12  Bogen  mit  lilienähnlichen  Ausläufern;  das  Becken 
mit  seinen  scharfen  Graten  ruht  auf  einem  fein  profilierten  Fuss.   (Vgl.  den  ganz 
ähnlichen  gleichzeitigen  Taufstein  in  Gummersbach  S.  26,  Fig.  6.) 

Hinter   dem   Taufstein   ein   lebensgrosser   Kalvarienberg   des   1 7.  Jh.  aus  Kaivarienberg 
Stein;  der  Christuskörper  stark  muskulös,  aber  ziemlich  roh  in  der  Ausführung  eben- 

so wie  die  Figur  Mariae;  die  feiner  ausgeführte  Johannesfigur  mit  den  langen  Locken 
8 
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K  athol 
Pfarrkir  che 

Missale 

Grabplatte 

Glocken 

Sakraments- 
häuschen 

Klause 
Kapelle 

Beschreibung 

scheint  noch  dem  1 6.  Jh.  anzugehören,  ist  aber  wohl  im  i7.Jh.  vollkommen  über- 
arbeitet worden. 

Missale  des  i5.  Jh.,  darin  ausser  einigen  Initialen  eine  ganzseitige  Illustration 

mit  der  Darstellung  der  Kreuzigung  (Tille,  Übersicht  S.  2  79.  —  Jahresbericht  des 
christlichen  Kunstvereins,  Köln  1 895). 

In  der  Turmhalle  grosse  Grabplatte  aus  Schiefer  mit  dem  Wappen  der 
Schenck  von  Nideggen  und  der  Inschrift: 

in  perpetuum  gratitudinis  filialis  monumentum  posuere  absentes  filii 
erga  piissimum  genitorem  perillustrem  generosum  ac  gratiosum  dominum  d. 

joannem  adolphum  liberum  imperii  baronem  schenkium  de  nideggen,  topar- 
cham  in  hilgenhoven,  beringhausen  et  borg,  serenissimi  principis  fürsten- 
bergici  consiliarium  intimum  et  archisatrapam,  qui  quietem  pacem  et  justi- 
ciam  amavit  et  coluit  in  vita,  vir  rectus,  integer  et  justus,  quia  se  et  sub- 
ditos  sui  serenissimi  principis  sic  rexit  in  suevia,  ut  adhuc  omnes  ab  eo  se 
regi  optarent.  parens  fortunatus  in  quater  gemina  prole,  quam  ex  binis 
illustris  prosapiae  uxoribus  schommarzica  et  clodia  paris  sexus,  sed  imparis 
numeri,  ex  prima  tres  masculos  et  totidem  femellas,  ex  altera  filium  et 
filiam,  susceperat.  ex  quibus  binis  ante  patrem  vita  functis  officii  succes- 
sorem  habuit  primogenitum  adamum  adolphum,  alios  duos,  henricum  bal- 
duinum  et  bernardum  theodorum,  vidit  augusti  ii.,  di.  regis  poloniarum  et 
electoris  saxoniae,  cubicularios  et  consiliarios,  hunc  ad  aulam  pontificiam, 
illum  ad  aulam  palatinam  ablegatos  extraordinarios.  ex  filiabus  rel1quit 
superstites  mariam  odiliam  et  m.  barbaram,  deo  constantissime  dicatas  in 
asceteriis,  ankam  christinam  foelici  ac  faecundo  connubio  iunctam  peril- 
lustri  d.  baroni  de  hanxleden  in  ostwig.  ex  prolibus  morti  suae  adstantes 
et  illacrymantes  habuit  henr.  balduin.,  bernh.  theod.,  mariam  odiliam  et 
an.  christinam,  quibus  cum  filiali  pietate  ante  se  genuflexis  duabus  ante 
obitum  horis  petit  am  a  se  paternam  benedictionem  instar  isaaci  de  rore  coeli 
et  pinguedine  terrae  amantissime  impertiisset,  in  coenobio  virginum  ad  s. 
lucam  coloniae  inter  adstantium  preces  ac  gemitus  non  jacens,  sed  sedens 

pie,  placide  et  sancte  in  domino  obdormivit.  natus  anno  1 63  1 ,  2  7™±  aprilis, 
nunc  7"±?  7£™  reqVIesCIt  In  paCe  sIbI  Data.  aMen  (i7io). 

Auf  der  jetzt  eingemauerten  Rückseite  das  von  der  früheren  Verwendung  her- 
rührende Wappen  der  Steinrodt  mit  22  Ahnenwappen. 

Von  den  Glocken  die  grösste  von  1627  mit  der  Inschrift:  s.  maria  heise  ich, 
ZU  DEM  DIENST  GOTTES  LUDEN  ICH,  JOHANES  HELLING  UND  SIMON  HELLING  GOSEN 
MICH  MDCXXVII. 

Die  Mefsschelle  von  i5oo  über  dem  Chor   mit   der  Inschrift:   anno  domini 

MCCCCC.  SANCTUS,  SANCTUS,  SANCTUS  DOMINUS  DEUS  SABAOT,  PLENI  SUNT  COELI 
ET  TERRA  GLORIA  TUA. 

Auf  dem  Kirchplatz  interessantes  Sakramentshäuschen  für  Prozessions- 
zwecke aus  Haustein  (Fig.  63).  Auf  dem  profilierten  Fuss  ein  hoher  rechteckiger 

Sockel,  auf  dessen  Vorderseite  in  Barockumrahmung  die  Inschrift:  offt  auf  diese 

sarck  ruhet  die  Ware  gotes  arck.  Auf  dem  Sockel  Tempelchen  mit  4  Barock- 

pilastern,  breit  ausladender  Deckplatte  und  Krone  als  Abschluss.  Vgl.  die  überein- 
stimmenden, aber  weniger  gut  ausgeführten  Sakramentshäuschen  in  Engelskirchen 

und  Hohkeppel  (o.  S.  102  und  108). 

KAPELLE  IN   KLAUSE  (s.  t.  s.  Luciae). 

Der  jetzige  Bau  gehört  wohl  noch  dem  i4.  Jh.  an;  im  J.  i834  wurde  der  vor- 
dere Teil  abgebrochen. 

n4 
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Einfacher   rechteckiger  Bruchsteinbau   von   grosser   Mauerstärke,    im   Lichten  Klause 

6,10  m  lang,  4, 80  m  breit;  die  Seitenwände  und  die  Ostwand  mit   einfachen  spitz- 
bogigen  vergitterten  Fenstern.    Die  Westwand  mit  vermauerter  grosser  spitzbogiger 
Öffnung.    Nach  Osten  ein  einfacher  Giebel  mit  viereckigem  Dachreiter,  nach  Westen 
ist  das  Dach  abgewalmt.    Im  Inneren  ein  gratiges  spitzbogiges  Kreuzgewölbe. 

Die  beiden  Glocken  von  i6o5  und  1 7 7 6  mit  den  Inschriften:  Glocken 
1.  KERSTGEN  VON  ONCKEL  GAUSS  MICH  ANNO  l6o5. 
2.  .MEISTER  JACOB  HILDEN  GOSS  MICH  IN  COLLEN  1 7 76.  SEVERINUS  STELBERG, 

EREMITT. 
ANTONIUSKAPELLE  bei  WALDBRUCH.    Kleiner  Bruchsteinbau  aus  Waldbruch 

der  I.  H.  des  16.  Jh.  mit  dreiseitigem  Chorabschluss  und  kleinem  Dachreiter  über  dem  Kapdie J  Beschreibung 
Westgiebel,  im  Lichten  5, 60  m  lang,  4, 20  m  breit.  An  der  Ostseite  und  den  beiden 
Langseiten  je  ein  kleines  rundbogiges  Fenster.  Der  Westgiebel  zeigt  unten  eine 
Thür  des  i7. — 18.  Jh.  mit  zwei  Fensterchen  zu  den  Seiten,  oben  einen  grossen 
Spitzbogen,  als  sei  die  Westseite  früher  offen  gewesen.  Die  vortretenden  spitzbogigen 
Flächen  an  den  Wänden  des  Inneren  zeigen  an,  dass  die  Kapelle  ursprünglich  für 
Wölbung  bestimmt  war;  dieselbe  ist  jedoch  nie  zur  Ausführung  gekommen. 

Auf  dem  Hochaltar  die  Holzfigur  des  h.  Antonius  Eremita  mit  Kreuz  und  Skulptur 
Drachen,  95  cm  hoch,  ziemlich  derbe  Arbeit  aus  der  1.  H.  des  16.  Jh. 

Die  kleine  Glocke  in  dem  Dachreiter  trägt  die  Inschrift:  axo  1668.    j.  s.  Glocke 
f.  v.  w.  g.  s.  z.  h.  mit  dem  Wappen  der  Freiherren  von  Waldenburg. 

ROCHUS-KAPELLE  IN  KEMMERICH.  Die  Kapelle  wurde  nach  den  Kemmerich 

Inschriften  1668  gegründet,  1I26  repariert,  1 774— 1  775  erweitert;  1810  wurde  der  RochuskaPelle 
ältere  Teil  durch  einen  Neubau  ersetzt,  um  1 875  ein  romanischer  Turm  angebaut. 

Schmuckloser  einschiffiger  Bruchsteinbau  mit  dreiseitig  geschlossener  Chor- 
partie und  modernem  Westturm,  im  Lichten  16,20  m  lang,  6,80  m  breit,  einfache 

Stichbogenfenster.    Über  der  Thür  am  Chor  die  Inschrift :   disse  capel  hat  peter 
LOB  UND  MARGARETA,  SEINE  HAUSF:  UND  MARGARETA,  SEINE  EINIGE  DOCHTER,  GE- 
BAWET  ZU  DER  EHREN  GOTTES  UND  S.  ROCHI  ANNO  1 668.  —  P.  D.  JOANNES  LOB 
REPARAVIT  AXNO  MDCCXXVI.  DARUNTER:  ZUR  EHREN  GOTTES  DURCH  HILFE  DER 
WOHLTHÄTER    ANGEBAUT    ANNO  l8lO  DURCH  CAPELLEN-VORSTEHER  CONRAD  PINNER. 

An  der  Südseite  des  Langhauses  über  der  Thür  eine  Figur  des  h.  Rochus 
darüber  eine  Kartusche  mit  der  Inschrift:  grusset  mariam,  dan  sie  hat  viel  bei 
UNS  GEARBEITET.  ZU  DIE  ROMER  AM  l6.  CAP. ;  unten:  ANNO  I  7  7  4,  DEN  25.  JUNII,  IST 
ALHIER  ANGEFANGEN  WORDEN  ZU  BAUHEN  UND  ZU  VERGRÖSSEREN  DIE  CAPEL  S.  ROCHI 
UND  S.  SEBASTIANI  MIT  ZUM  LOB  UND  EHR  DER  ALLERSIELIGSTEN  SCHMERZHAFTEN 
MUTTERGOTTES  MARIA,  IST  EINGEWEIJHET  WORDEN    1  7  7  5,    DEN  6.  MARTZ. 

Im  Inneren  ein  einfacher  Barockaltar  mit  gewundenen  Säulen,  aus  der  Pfarr- 
kirche in  Lindlar  stammend. 

BURG  GEORGHAUSEN.    Fahne,  Gesch.  der  kölnischen  Geschlechter  I,  ,  B^g 

S.  46,  4o8.  —  von  Steinen,  Westf.  Geschichte,  9.  Stück,  S.  1 35 ;  28.  Stück,  S.  855.  c'eorghausen 
H  andschriftl.  Qu.  Im  Gräflich  Schaesbergischen  Archiv  zu  Thann- 

heim :  Prozessakten  zwischen  den  Brüdern  von  Lünninck  und  Neuhof  gen.  Ley  betr. 
Georghausen  von  i449  ab    (Ann.  h.  V.  N.  LXVI,  S.  i89). 

Die  Burg  war  im  i5.  Jh.  im  Besitz  der  Familie  von  Lünninck,  von  der  sie  in  Geschichte 
der  2.  Hälfte  des  Jahrhunderts  an  die  von  Neuhof  gen.  Ley  übergegangen  zu  sein 
scheint.    Um  i7oo  kam  der  Besitz  an  die  von  Wittmann  und  im  J.  i744  an  die  von 

Hees;  im  J.  1 7 78  erscheint  als  Eigentümerin  die  Abtei  Düsselthal.    Die  jetzige  Eigen- 
tümerin ist  Freifräulein  Maria  von  Fürstenberg-Heiligenhoven. 

8* 
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Burg  Einheitliche  Barock- Anlage  mit  Herrenhaus  und  Vorburg  aus  dem  Beeinn  des 
Georghausen  °  ö  o 
Beschreibung  i S.  Jh.  Die  breit  angelegte  Vorburg  umschliesst  einen  grossen  fast  quadratischen  Platz 

an  drei  Seiten;  es  sind  eingeschossige  Wirtschaftsgebäude  ohne  allen  Schmuck;  in 

dem  dem  Herrenhaus  gegenüberliegenden  Flügel  ein  einfacher  Thor  bau  mit  rund- 
bogiger  Durchfahrt,  darüber  ein  ovales  Fenster,  geschweiftes  Dach  mit  achtseitiger 
Laterne. 

Das  Herrenhaus,  ringsum  von  tief  eingeschnittenen  Wassergräben  umgeben, 
umfasst  zwei  Geschosse  über  einem  hohen  zu  Tage  liegenden  Kellergeschoss;  der 
Bau,  der  an  der  Langseite  9,  an  den  Schmalseiten  4  Achsen  zählt,  ist  vollkommen 
schmucklos;  nur  an  der  dem  Hof  zugewendeten  Seite  ein  einfaches  Barockportal  aus 
Haustein;  hohes  steiles  Walmdach.  Im  Inneren  eine  grosse  eichene  Barocktreppe 
und  kräftig  profilierte  Thüren. 

Haus  Grund  HAUS  GRUND.    Fahne,  Gesch.  der  kölnischen  Geschlechter  I,  S.  4 1 1.  — 

Schannat-Baersch,  Eiflia  illustrata  II,  2,  S.  207.  —  von  Steinen,  Westfäl.  Ge- 
schichte 9.  Stück,  S.  1 35 ;  28.  Stück,  S.  855. 

Geschichte  Im  i5.  Jahrh.  besitzen  die  von  Kobbenraed  Haus  Grund,  durch  Heirat  kommt 
es  nacheinander  an  die  von  Nesselrode ,  Bertram  von  Plettenberg  und  Johann 
von  Neuhof  gen.  Ley  zu  Georghausen.  Durch  Heirat  mit  dessen  Tochter  erwarb  es 
Rütger  von  Schöller,  dessen  Tochter  es  an  die  von  Steinen  brachte;  diese  Familie 
besass  Haus  Grund  bis  zum  i9.  Jh.  Jetzt  ist  das  Gut  zerstückelt  in  Privatbesitz; 
das  Burghaus  brannte  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  nieder. 

Beschreibung  Von  dem  alten  zweiflügeligen  Burghaus  ist  noch  das  Kellergeschoss  erhal- 
ten; auf  dem  einen  Flügel  ist  unter  Benutzung  der  alten  Mauern  ein  kleines  einge- 

schossiges Haus  errichtet. 

In  der  Nähe  des  Sülzbaches  sind  noch  die  Spuren  eines  runden  Turmes  erkenn- 
bar, ebenso  an  einer  Seite  noch  der  alte  äussere  Umfassungsgraben. 

Burg  BURG  BREIDENBACH,    von  Mering,  Gesch.  der  Burgen  in- den  Rhein- 
landen IV,  S.  80.  —  Fahne,  Geschichte  der  kölnischen  Geschlechter  II,  S.  24,  99. 

(ieschichte  Die  Burg  erscheint  schon  in  der  1.  H.  des  16.  Jh.  im  Besitz  der  von  Mosbach 
gen.  Breidenbach  Im  J.  16 12  wird  Joest  von  Oell  als  Eigentümer  genannt,  ihm 

folgen  im  18.  Jh.  die  von  Cloedt,  die  das  jetzige  Burghaus  im  wesentlichen  neu  errich- 
teten, diesen  wiederum  die  von  Seraing.  Burghaus  und  Güter  sind  gegenwärtig  zer- 

stückelt in  Privatbesitz. 

Beschreibung  Einfacher  rechteckiger  Bruchstein  bau  von  zwei  Geschossen  auf  hohem  Keller- 
geschoss ;  die  ursprüngliche  Achseneinteilung  von  7  Fenstern  ist  jetzt  verändert,  ebenso 

sind  im  Inneren  andere  Decken  eingezogen.  An  der  Westseite  drei  gekuppelte 
kleinere  Fenster,  ehedem  wohl  das  Treppenhaus  erleuchtend.  Das  Kellergeschoss 
dieses  Westteiles  mit  6,  auf  Pfeilern  ruhenden  Kreuzgewölben;  eine  Treppe  führt  in 
der  Mauerstärke  zu  diesem  Keller  hinab.  Die  Südwestecke  noch  mit  Schiefsscharten 

und  regelmässiger  Quaderung,  wahrscheinlich  Teile  einer  älteren  Anlage.  Über  der 
Thür  des  1 8.  Jh.  das  Allianzwappen  Cloedt  und  Pensen. 

Kapeile  K  APELLE  (s.  t.  s.  Joannis  Bapt.).    Einfacher  Bau  des  18. Jh.  mit  dreiseitigem 
Chorabschluss,  flacher  Decke  und  kleinem  Dachreiter,  im  Lichten  9, 10  m  lang,  4, 10  m 

breit;  im  Laufe  dieses  Jahrhunderts  wurde  der  alte  Bau  um  ein  Stück  verlängert. 

Rurg  BURG  NEUENBERG.    Teschenmacher,  Annales  Cliviae,  Juliae,  Mon- 

erg  ^  S.4i3.  —  von  Mering,  Gesch.  der  Burgen  in  den  Rheinlanden  IV,  S.  99; 
IX,  S.  52.  —  Montanus,  Die  Vorzeit  I,  S.  io3,  108.  —  Fahne,  Gesch.  der  kölnischen 
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Geschlechter  II,  S.  i  i.  —  Tohn,  Gesch.  der  Stadt  Wipperfürth  S.  3i,  73,  93.  —  Horn,  Das  Bur? J  Neuenberg 
Siegthal  S.  120.  —  Aeg.  Müller,  Der  Siegkreis  I,  S.  259,  261.  —  Schönneshöfer, 
Gesch.  des  bergischen  Landes  S  7i.  —  Breidenbach  in  der  Berg.  Ms.  II,  S.  26,  46,  60. 

Die  ältere  Geschichte  des  Neuenbergs  ist  wenig  aufgeklärt,  da  auch  Schloss  C4eschichie 
Burg  a.  d.  Wupper  unter  dem  gleichen  Namen  im  12.  und  i3.  Jh.  vorkommt.  Die 
Datierung  einer  Urkunde  aus  dem  Todesjahre  Adolphs  II.  von  Berg  im  J.  1160 
bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  den  Neuenberg;  ganz  sicher  wird  der  Neuenberg  im 

J.  1267  genannt  (Lacomblet,  U.B.  II,  Nr.  572).  Aus  dem  12.,  spätestens  dem  i3.  Jh., 
stammt  die  in  den  Umrissen  noch  wohlerhaltene  Anlage  der  Burg.  Schon  um  1 180 
soll  Engelbert  I.  einen  Angriff  auf  den  Neuenberg  abgeschlagen  haben;  im  J.  i4oo 
wurde  er  angeblich  von  Adolph  von  Berg  erstürmt,  der  i4o3  hier  seinen  Vater  in 
Gefangenschaft  hielt.  In  der  Folgezeit  trat  der  Neuenberg  immer  mehr  zurück;  es 
werden  nur  noch  die  Bewahrer  der  Burg  erwähnt.  Die  Zerstörung  der  Burg  durch 
die  Schweden  unter  Loyson  im  J.  i64o  ist  sehr  zweifelhaft,  wenngleich  die  Trümmer 
des  Thorbaues  auf  eine  Sprengung  hinweisen.  Auf  jeden  Fall  war  sie  im  J.  1 656 
noch  von  einem  Burgwart  bewohnt,  muss  aber  noch  im  i7.  Jh.  vollkommen  aufgegeben 
worden  sein.  Der  jetzige  Eigentümer  der  Ruine  ist  Herr  Reichsfreiherr  Franz  Egon 
von  Fürstenberg  zu  Gimborn. 

Die  Reste  der  umfangreichen  Burganlage,  die  sich  auf  einem  hohen  lang-  Beschreibung 
erstreckten  Bergrücken  erhebt,  bestehen  im  wesentlichen  nur  noch  in  der  Unter- 
mauerung  und  Umgrenzung  des  Burgbezirkes.  Derselbe  umschliesst  ein  ungefähr 
80  m  langes  und  So  m  breites  rechteckiges  Terrain;  die  Nordseite,  die  sich  in  ihrer 
ganzen  Länge  auf  einer  etwa  8  m  hohen  Untermauerung  erhebt,  ist  in  der  Mitte 

durch  einen  etwa  5  m  breiten  Turm  gesichert.  Die  Nordostecke  hat  einen  Rund- 
turm. An  der  Nordwestecke  lag  der  Thorturm,  von  dem  noch  die  hochaufragende 

Ostecke  steht,  die  anderen  Teile  sind  in  den  Graben  gestürzt.  Auch  an  den  drei 
anderen  Seiten,  die  mehrfach  unregelmässig  geknickt  sind,  hat  sich  die  Ummauerung 
noch  deutlich  erhalten;  hier  zieht  sich  ein  steiler,  tief  in  den  Fels  eingesprengter  und 
am  Rande  6 — 8  m  breiter  Graben  hin. 

Im  Inneren  des  Burgberings  sind  nur  in  der  Mitte  der  Südseite  Mauerreste 
eines  an  die  Ringmauer  sich  anlehnenden  Gebäudes  erhalten.  An  der  Nordseite  liegt 
etwa  in  der  Mitte  der  bis  auf  wenige  Meter  verschüttete  Brunnen. 

An  der  Westseite  führt  der  Weg  aus  dem  Thorturm  auf  ein  kleines,  ungefähr 
dreieckiges  Plateau,  das  wahrscheinlich  einst  die  Vorburg  aufnahm;  Mauerreste 
sind  indessen  nicht  mehr  erkennbar.  Von  hier  aus  führte  der  Weg  auf  den  schmalen 
Kamm,  der  durch  das  Einschneiden  eines  Steinbruchs  an  der  Nordseite  noch  ver- 

engert ist,  in  das  Thal. 

Die  Lage  der  Burg  auf  abgelegener  Höhe  wie  die  Art  der  Anlage  mit  einge-  Würdigung 
sprengten  Gräben  verweisen  auf  eine  sehr  frühe  Entstehungszeit;  das  durchweg  flach 
geschichtete  Bruchsteinmauerwerk  lässt  jedoch  kaum  eine  nähere  Zeitbestimmung  zu. 
Das  erhaltene  Mauerwerk  ist  durchweg  in  einem  sehr  schlechten  Zustand. 

BURG  EIBACH.    von  Mering,  Gesch.  der  Burgen  in  den  Rheinlanden  Burg  Eibach 

IV,  S.  100.  —  von  Steinen,  Westfälische  Geschichte  9.  Stück,  S.  i34.  —  Fahne,  Die 
Herren  und  Freiherren  von  Hövel  I,  S.  12  5. 

Im  J.  i352  erscheint  ein  ,Engilbrecht,  Rugers  sun  van  Eybach'  (Lacomblet,     Geschicr  te 
U  B.  III,  Nr.  5o7);   im  i5.  und  16.  Jh.   sind  die  von  Neuhof  gen.  Ley  im  Besitz 

von  Eibach,  sie  erbauten  —  wohl  um  die  Mitte  des  16.  Jh.  —  das  jetzige  Herren- 
haus.   Im  18.  Jh.  kamen  die  von  Seraing  in  den  Besitz  des  Hauses.    Seit  dem  Beginn 
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Burg  Eibach  des  1 9.  Jh.  ist  Eibach  mit  Schloss  Gimborn  vereinigt;  der  jetzige  Eigentümer  ist  Herr 
Reichsfreiherr  Franz  Egon  von  Fürstenberg  zu  Gimborn. 

Beschreibung  Östlich  des  Herrenhauses  lag  die  Vorburg,  die  an  der  Südseite  durch  einen 
langen  Gebäudeflügel  des  1 7 .  Jh.  abgeschlossen  war;  von  diesem  Flügel  ist  als  der 
einzige  Rest  der  Vorburg  die  eine  Hälfte  mit  den  Ansätzen  des  den  Flügel  durch- 

brechenden Thorbogens  noch  erhalten. 

Herrenhaus  Das  Herrenhaus  war  ursprünglich  von  etwa  20  m  breiten  Wassergräben  um- 
geben und  von  der  Vorburg  aus  durch  eine  lange  Brücke  zugänglich.  Es  war  eine 

ungefähr  quadratische  Anlage,  von  der  jetzt  im  wesentlichen  nur  noch  die  südliche 
Hälfte  bis  zum  zweiten  Obergeschoss  erhalten  ist.  An  der  Ostecke  der  Südmauer  ein 
kräftiger  Rundturm,  von  einem  lichten  Durchmesser  von  4  m,  noch  bis  zum  zweiten 

Obergeschoss  erhalten;  das  Untergeschoss  mit  einem  Flachkuppelgewölbe,  das  Erd- 
geschoss  mit  Resten  eines  Kamins,  zwei  grossen  Fenstern  und  zwei  Schiefsscharten. 
Die  8  m  lange  Südmauer,  zwischen  den  beiden  Ecktürmen  hat  im  Erdgeschoss  drei 
grosse  rechteckige  Fenster.  Der  oblonge  Eckturm  nach  der  Westseite,  9,4o  m  lang 
und  6  m  breit,  mit  einer  Kaminanlage  in  der  Längsmauer.  An  der  Nordwestecke 
sind  im  Rasen  noch  schwache  Spuren  eines  runden  Eckturmes  erkennbar. 

Im  Inneren  ist  noch  ein  auf  die  Südmauer  rechtwinkelig  aufstossender  Mauer- 
rest erhalten,  hier  führte  eine  Treppe  in  das  mit  Tonnen  überwölbte  Kellergeschoss. 

stelnbLh  BURG  STEIN  BACH.     Teschenmacher,  Annales  Cliviae,  Juliae,  Mon- 
tium  etc.   S.  4i3.  —  Koernicke,  Bergische  Amtsverfassung  S.  23. 

Die  Burg  Steinbach  wird  erst  in  den  J.  1 39 7 ,  i4oi  und  i4o2  ausdrücklich  ge- 
nannt (Lacomblet,  UB.  III,  Nr.  io33,  IV,  Nr.  7,  11),  während  das  nach  der  Burg 

benannte  Amt  Steinbach  in  der  Aufstellung  des  J.  i363  schon  erscheint  (Hengsten- 
berg, Das  ehemalige  Herzogtum  Berg,  II.  Aufl.  S.  26).  Die  Burg  blieb  Sitz  des 

Amtes  bis  zum  Anfang  des  i9.  Jh.,  bald  darauf  wurde  sie  veräussert  und  niedergelegt. 
Von  der  Burg  haben  sich  nur  sehr  geringe  Reste  erhalten,  ein  kleiner  runder 

Hügel  mit  Fundamentmauerwerk  von  10 — 15  m  Durchmesser,  an  dem  Ausläufer 
eines  kleinen  Wiesenthals  gelegen.  Durch  einen  künstlichen  Damm,  der  unterhalb 

der  Burg  das  Thal  durchschneidet,  war  ein  Weiher  geschaffen,  der  das  Burg- 
haus umgab. 

OLPE. 

Alte  knthoi.  ALTE  KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Margarethae).  Binterim 

Pfarrkirche  u   MoOREN>  £.  K.  II,  S.  256.  —  Berg.  Ms.  VII,  S.  74,  110. 
Handschriftl.  Qu.   Im  Pfarrarchiv:  Erbbücher  des  Lehensgerichtes  1 593  bis 

1 763.  —  Protokolle  des  Hofgerichtes  von  1 559  ab.  —  Gerichtsakten  vom  16.  bis  18.  Jh.  — 
Kirchenrenten,  Hs.  des  1 7.  Jh.  und  um  1600.    Im  übrigen  vgl.  Tille,  Übersicht  S.  280. 

Geschichte  Die  Kirche,   ursprünglich  wohl   Filialkirche  von  Wipperfürth,  ging  in  ihren 
ältesten  Teilen,  dem  Turm,  auf  das  12.  Jh.  zurück.  Im  1 5 .  Jh.  wurde  ein  neues 
Langhaus  errichtet,  von  dem  bei  einer  Wiederherstellung  im  J.  18 18  nur  Chor  und 

zwei  Seitenkapellen  erhalten  blieben.  In  den  J.  1 896 — 98  wurde  an  anderer  Stelle 
ein  Neubau  nach  Plänen  des  Architekten  Endler  in  Köln  errichtet,  die  alte  Kirche 

mit  Ausnahme  der  nördlichen  Seitenkapelle  niedergelegt. 

Die  alte  Kirche  war  ein  einschiffiger  Saalbau  mit  vorgelagertem  Westturm,  gothi- 
schem  dreiseitigem  Chorabschluss  und  zwei  seitlich  an  das  Langhaus  angelehnten 
Kapellen,  im  Lichten  i8,9o  m  lang,  7,85  m  breit   (Ansicht  Fig.  66,  Portal  Fig.  67). 
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Der  romanische  Westturm  hatte  ein  einfaches  Westportal,  in  der  Glocken-  Alte  kathoi. Pfarrkirche 
stube  ungegliederte  Rundbogenfenster.  Beschreibung 

Das  Langhaus,  im  Äusseren  vollkommen  schmucklos,  hatte  einfache  grosse 
Stichbogenfenster,  östlich  lehnten  sich  die  kleinen  fast  quadratischen  Kapellen  an, 
jede  mit  einem  einfachen  Spitzbogenfenster  an  der  Aussenseite.  Auf  dem  Dach  des 

Langhauses  ein  stumpfer  achtseitiger  Dachreiter  des  i7. —  1 8.  Jh.  mit  geschweifter 
Haube. 

An  der  Nordseite  des  Langhauses  ein  interessantes  romanisches  Portal  aus  Roman.  Porta 

der  Mitte  des  12. — 13.  Jh.;  die  rundbogige  Thüröffnung  mit  kräftigen  Laibungsgesimsen, 
eingefasst  von  zwei  Säulen  mit  kräftigen  Würfelkapitälen  (die  Basen  der  Säulen  fehlen), 
auf  den  Säulen  ein  Rundbogen  mit  dreifachem  Würfelfries.    Uber  dem  Rundbogen 

■»» 

Fig.  66.    Olpe.    Ansicht  der  alten  katholischen  Pfarrkirche. 

ein  kräftiges  Gesims,  dessen  breite  Kehle  in  der  Mitte  einen  grossen  Tierkopf  zeigt, 
von  dem  nach  beiden  Seiten  ein  Rankenornament  ausgeht  (Fig.  67). 

Der  gleichfalls  sehr  einfache  Chorbau  hatte  schmale  ungegliederte  Spitzbogen- 
fenster und  derbe  zweimal  abgetreppte  Strebepfeiler  mit  Schieferabdeckung. 

Zur  Erhaltung  der  nördlichen  Seitenkapelle,  in  der  das  romanische  Portal,  das 

Wandschränkchen  und  die  3  Grabplatten  angebracht  werden  sollen,  hat  die  Rhei- 
nische Provinzialverwaltung  die  Summe  von  5oo  M,  bewilligt. 

Rechteckiges  Wandschränkchen  vom  J.  1 538  in  zierlicher  Hausteinum-  Wand- 

rahmung;  auf  dem  Sturz  zweimal  ein  Wappen  mit  Hausmarke,  dazwischen  die  Jahres-    *  ra"  °  e" 
zahl  i538;  reiches  Durchsteckgitter  mit  aufgesetzten  Rosetten. 

Grabplatten  der  Familie  von  Landsberg-Olpe,  früher  vor  der  Kirchthür  :  Grabplatten 
1.  Umschrift:  anno  i499  st  .  .  der  .  .  .  oledler  und  vester  johan  von 

LANSPERG  ZU  OLEPE  .  ANNO  l498  STARF  DIE  AUCH  WOLEDLE  UND  TUG ENTREICHE 

ADELHEIT    VON  KOBBENRADT,    DEREN    BEIDER    SEELEN    GOTT    GENADE.     AMEN.  Der 

Stein  stammt  erst  aus  dem  16.  Jh.    In  der  Mitte  das  Allianzwappen  Landsberg 
und  Kobbenraed,  in  den  Ecken  Familienwappen. 
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Alte  k  a  t  h  o  1. 
Pf  a  r  r  k  i  r  c  h  e ZU 

Neue  kathol. 
Pfarrkirche 

Glocke 

Burg 

2.  ANNO  1 532    STARF  DER  WOLEDLER   UND  VESTER   DEDERICH    VON  LANDSBERG 
OLEPE.     ANNO    l532    STARF    DIE  AUCH    WOLEDLE    UND  TUGENTREICHE  MARGRET 

VON  STEINRODT,  SEIN  ELIGE 
HAUSFRAW,  DEREN  BEIDER 
SELEN  GOT  GENADE.  AMEN. 

Wie  der  vorgenannte  Stein 
mit  dem  Allianzwappen 

Landsberg    uud  Steinrodt. 
3.  ANNO  1 595,  DEN 

UND  EHRENFEST  

zu  olpe   1 572  (stark 
abgetreten). 

NEUE  KATHOLI- 
SCHE PFARRKIRCHE. 

Eine  alte  Glocke  aus 

dem  i4.Jh.  mit  der  Inschrift : 
O  REX  GLORIE,  VENI  CUM 
PACE. 

BURG.  Berg.  Ms.  VII, 
S.  74,  uo.  Das  Haus  Olpe 

wurde  im  J.  1280  von  Her- 
mann vom  Vorste  dem  Gra- 

fen von  Berg  verkauft,  im 

J.  1 383  von  dem  Herzog- 
Wilhelm  von  Jülich  dem 
Wilhelm  von  Lülstorff  ver- 

liehen; bereits  im  i5.  Jh. 
war  es  im  Besitz  der  von 

Landsberg,  die  es  bis  zur 

Wende  des  18.  Jh.  inne- 

gehabt haben  (Tille,  Über- 
sicht S.  2  75,  281).  Daneben 

nennt  Teschenm  acher 

(Annales  Cliviae,  Juliae, 
Montium  etc.  S.  4 1 5)  eine 

Komthurei  des  Deutsch- 
ordens in  Olpe. 

Von  dem  Burghaus  steht  nur  noch  ein  kleiner  Teil,  der  später  zu  einem 

Bauernhaus  umgeändert  worden  ist.  Die  Verteidigungsanlagen  sind  vollkommen 
verschwunden. 

Fig.  67.    Olpe.    Romanisches  Portal  der  alten  katholischen  Pfarrkirche. 

Kathol. 
Pfarrkirche 

WIPPERFELD. 

KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Clementis).  Binterim  u. 
Mooren,  E.K.  II,  S.  255. 

Handschriftl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv:  Protocollum  pastorale  etc.,  grosser 

Sammelband  mit  Rentenverzeichnissen,  kirchlichen  Verfügungen  u.  s.  w.  —  Renten- 
verzeichnisse vom  16.  Jh.  an.    Im  übrigen  vgl.  Tille,  Übersicht,  S.  281. 
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Die  Kirche  war  ursprünglich  Filialkirche  von  Wipperfürth ;  der  Turm  der  alten  Kathoi. Pfarrkirche 

Pfarrkirche  gehörte  wahrscheinlich   noch  dem  12.  Th.  an.    Die  Kirche,  deren  Lang-     „  ... 0  J  '  o  Oesenichte 
haus  seitdem  noch  verschiedentlich  umgebaut  worden  war,  wurde  im  J.  i894  nieder- 

gelegt und  durch  einen  Neubau  nach  den  Plänen  von  H.   Wiethase  in  Köln  ersetzt. 

Von  der  alten  Kirche  sind  an  dem  Seitenschiff  des   Neubaues  einige  kleine  Reste 
Fragmente  eingemauert  worden,  einzelne  romanische  Basen,  Kapitale  und  Kämpfer 
vom  Turm  des  alten   Baues  und  ein  Thürsturz   mit  der  Inschrift:   anno  domini 

l42Ö   (?)  ....  MAI  .  .  SECUNDA  . 

Die  Glocken  von  i49o  (?)  und  1 335  tragen  die  Inschriften:  Glocken 
1.  SANTUS  CLEMENS  .  .  .  CCEN  ICH,    AL  BOS  WEDRE   VER  ....  EN  ICH,  SYFART 

duisterwalt  Geis  mich  anno  domini  mcccc(xc  ?).    Einzelne  Buchstaben  sind  im 
Guss  verunglückt. 

2.  SAR  .  .  O  .  Q  .  T  .  ASSUMPTIONE  BEATE  MARIE  VIRGINIS  .  ANNO  DOMINI 
MCCCXXXV  .  O  REX  GLOIE  (so),    VENI,    CHRISTE,    CUM   PACE  .  .  .  T.  H.  .  .  A  S  .   .  IN 
wippervelde.  Auf  dem  Mantel  je  zweimal  kleine  Reliefs  der  Kreuzigung  und  der 
Muttergottes  mit  der  Umschrift:  sifride  mavisgen  (Magister?).  Eine  Glocke  des- 

selben Meisters  und  aus  demselben  Jahr  in  Euskirchen  (Kunstdenkmäler  des  Kreises 
Euskirchen  S.  47). 

3.  Die  i894  umgegossene  Glocke  war  nach  der  neuen  Inschrift  i75o  in  Köln 
gegossen  und  von  dem  Pfarrer  Fahlenbrock  geschenkt  worden. 

WIPPERFÜRTH. 

Ploennies,  Topographia  ducatus  montani,  1  7  1  5,  mit  Ansicht  der  Stadt:  Berg.  Liueratur 

Zs.  XIX,  S.  94.  —  Geographisch-statistische  Beschreibung  der  Stadt  Wipperfürth : 
Weddigens  Neues  fortgesetztes  Westfälisches  Magazin  I,  1 798,  S.  9.  —  Joh.  Schmidt, 
Geographie  und  Geschichte  des  Herzogtums  Berg  S.  72.  — Joh.  Moritz  Schwager, 
Bemerkungen  auf  einer  Reise  durch  Westfalen  bis  an  und  über  den  Rhein,  Leipzig 

i8o4,  S.  1 85.  —  von  Mering,  Gesch.  der  Burgen  in  den  Rheinlanden  V,  S.  56.  — 
Montanus,  Die  Vorzeit  II,  S.  56.  —  J.  John,  Geschichte  der  Stadt  Wipperfürth 
mit  Hinweisung  auf  die  bergische  Landesgeschichte,  Gummersbach  i842.  —  Fr.  Funcke, 
Beiträge  zur  alten  Geschichte  der  ehemaligen  bergischen  Hauptstadt  Wipperfürth, 

Krefeld  1 889.  —  Fabricius,  Karte  von  1  789  S.  322.  —  L.  Korth,  Wipperfürth: 
Ann.  h.  V.  N.  LI,  S.  27.  —  von  Ledebur,  Allgemeines  Archiv  IX,  S.  275.  — 
Schönneshöfer,  Gesch.  des  bergischen  Landes  S.  84.  —  Endrulat,  Niederrheinische 
Städtesiegel  S.  10,  Taf.  II,  Nr.  16  u.  i7. 

KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Nicolai).  Binterim  u.  Mooren,  Pf*7ki?che 
E.  K.  I,  S.  444;  II,  S.  257.  —  Baudri,  Organ  für  christl.  Kunst  IV,  S.  2.  —  Kugler, 
Gesch.  der  Baukunst  II,  S.  338.  —  Otte,  Gesch.  der  romanischen  Baukunst,  Leipzig 
1 885,  S.  392.  —  Kölner  Domblatt  1 845,  S.  3.  — Korrespondenzblatt  des  Gesamtvereins 
XII,  S.  29,  54. 

H andschri ftl.  Ou.    Im  Pfarrarchiv:  Urkunden  betr.  Renten  u.  s.  w.  von  Handschrifti. 

Quellen 

i382  ab.  —  Rentbücher  der  Kirche  und  des  Pfarrers  aus  dem  1 5.  Jh.,  von  i496, 
i524,  1 5 5 5,  sowie  verschiedene  aus  dem  i7.  und  18.  Jh.  —  Lagerbücher,  das  älteste 
aus  dem  1 6.  Jh.,  darin  Notizen  zur  Stadtgeschichte.  —  Rechnungen  der  Kirchmeister 
von  1 465 —  1 494.    Im  übrigen  vgl.  Tille,  Übersicht  S.  282. 

Im  Königl.  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf:  21  Originalurkunden.  —  Liber 
albus  des  Apostelstiftes  in  Köln.  —  Privilegienabschriften  der  Stadt  Wipperfürth. 
Vgl.  Ann.  h.  V.  N.  LI,  S.  3o. 

1 2  1 



I  2  2 KREIS  WIPPERFÜRTH 

Kathoi.  jm  Stadtarchiv  zu  Köln:  Liber  rubeus,  Kopiar  des  St.  Apostelstiftes  vom farrkirche  1  L 
Ende  des  1 3.  Jh.  —  Liber  Luppelheim  und  Liber  Loen,  Sammlungen  zur  Geschichte 
des  Apostelstiftes,  zwischen  i44o  und  1 53 1  angelegt.    Vgl.  Ann.  h.  V.  N.  LI,  S.  3o. 

Geschichte  Der  Bau  gehört  in  seinem  wesentlichen  Umfange  noch  dem  12.  Jh.  an;  in  dem 
i3.  Jh.  erfuhr  er  seine  weitere  Ausgestaltung,  wohl  gleichzeitig  mit  der  Begünstigung 
die  Engelbert  der  Heilige  der  Stadt  Wipperfürth  angedeihen  Hess.  Aus  dieser  Zeit,  dem 

Beginn  des  1 3.  Jh  ,  rührt  die  Wölbung  der  Kirche  her,  der  reiche  Ausbau  des  Haupt- 

Kig  68     Wipperfürth.    Ansicht  der  katholischen  Pfarrkirche  vor  der  Wiederherstellung. 

turmes  und  wahrscheinlich  auch  die  Anlage  der  Seitenapsiden.  Die  Pfarrkirche  war 

von  jeher  dem  St.  Apostelnstift  in  Köln  eng  verknüpft;  eine  ausdrückliche  Erwähnung 

findet  sie  aber  erst  im  J.  1  254,  als  sie  diesem  Stift  von  Erzbischof  Konrad  von  Hoch- 

staden inkorporiert  wird  (Lacomblet,  U.  B.  II,  Nr.  4o2  —  Ann.  h.  V.  N.  LI,  S.  33). 

In  dem  Bestände  des  1 3.  Jh.  ist  der  stattliche  Bau  im  wesentlichen  bis  zum 

Ende  des  18.  Jh.  erhalten  geblieben;  von  den  zahlreichen  Stadtbränden  haben  die- 

jenigen von  i333,  1 465  und  1 585  auch  das  Kirchendach  eingeäschert,  ohne  den  Auf- 
bau der  Türme,  wie  die  Ansicht  von  Ploennies  aus  dem  J.  1 7 1 5  (Taf.  VI)  zeigt,  zu 

beeinträchtigen.  Erst  der  grosse  Brand  vom  J.  1 795  beschädigte  den  Bau  auch  im 

Mauerwerk  so  stark,  dass  das  Obergeschoss  des  Turmes  mit  Ecktürmchen  und 

Giebeln,  sowie  die  beiden  Flankiertürme  am  Chor  niedergelegt  werden  massten.  Die 

Aussenmauern  der  Seitenschiffe  mussten  durch  plumpe  Strebepfeiler  gesichert  werden 

bis  zum  J.  i832  trug  die  Kirche  ein  mit  Stroh  eingedecktes  Notdach. 
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Erst  im  J.  i87o  konnte  man  dem  Plan  einer  durchgreifenden  Wiederherstellung 
näher  treten,  mit  deren  Leitung  der  Architekt  Fr.  Schmitz  in  Köln  betraut  wurde. 

Der  Turm  musste  wegen  seines  schlechlen  Zustandes  bis  auf  die  beiden  Unter- 
geschosse niedergelegt  werden; 

diese  wurden  ausserdem  noch 

zum  Teil  ummantelt,  die  Seiten- 
schiffe wurden  mit  grösseren 

Fenstern  vollkommen  erneuert 

und  verlängert,  die  beiden  Flan- 
kiertürme wieder  errichtet.  Leider 

hat  sich  diese  Wiederherstellung 
nicht  in  genügendem  Maasse  der 
alten  Ploenniesschen  Ansicht  an- 

geschlossen; der  Hauptturm  wurde 
viel  reicher  mit  Lisenen  und  Rund- 

bogenfriesen ausgestattet,  die  Flan- 
kiertürme wurden  viel  kürzer,  der- 

ber und  achtseitig  ausgebildet  an 
Stelle  der  ursprünglichen  schlanken 
Rundtürmchen. 

Die  Kirche  ist  eine  statt- 

liche dreischiffige  Basilika  aus 
Bruchsteinmauerwerk  mit  mäch- 

tigem Westturm,  einem  nur  wenig 
vortretenden  Querhaus,  an  das 
sich  die  3  Apsiden  ansetzen;  das 
Langhaus  ist  im  Lichten  36  m  lang, 
23,8o  m  breit,  die  Turmhalle  7  m 

im  Quadrat.  (Ansichten  Fig.  68, 

69,  7o.  —  Grundriss  Fig.  7i.  — 
Längenschnitt  Fig.  72.  —  Innen- 

ansicht Fig.  73.  —  Details  Fig.  74.) 
Der  viergeschossige  West- 

turm ist  in  den  beiden  unteren 

Geschossen  noch  alt,  aber  ganz 
ummantelt;  im  Erdgeschoss  sind 
die  beiden  Seiten  durch  die  ver- 

längerten Seitenschiffe  bei  der 
Restauration  verbaut  worden,  an 

der  Westseite  eine  grosse  Vor- 
mauerung mit  dem  ganz  neuen 

Portal.  Das  zweite  Geschoss  ohne 

Lichtöffnungen  schliesst  mit  einem 

gleichfalls  modernen  Rundbogen- 
fries ab.  An  Stelle  der  neu  auf- 

gebauten beiden  oberen  Geschosse  mit  reich  ausgebildeten  achteckigen  Ecktürmchen 
und  der  Giebel  zwischen  den  Ecktürmchen  zeigt  die  Plönniessche  Zeichnung  vom 
J.  1 7  1 5  eine  wesentlich  einfachere  Gestaltung  mit  runden  Ecktürmchen. 

Kathol. '  farrkirche 

Wieder- 

herstellung 

Beschreibung 

Westturm 

Fig.  69. Wipperfürth.    Turm  der  katholischen  Pfarrkirche 
nach  der  Wiederherstellung. 
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124 KREIS  WIPPERFÜRTH 

Kathol.  Im  Obergaden  zeigt  die  Südseite  eine  seltene  Dekoration,  die  einfachen  rund- 

Lar.ghaus  bogigen  Fenster  wechseln  ab  mit  ebenso  grossen  flachen  Nischen,  die  durch  Mittel- 
säulchen  mit  Würfelkapitälen  in  der  Art  des  üblichen  romanischen  Doppelfensters 

belebt  sind;  darüber  zieht  sich  ein  einfacher  Rundbogenfries  hin.  Die  Nordseite  ent- 
behrt dieses  Schmuckes,  sowohl  der  Nischen  wie  auch  des  Rundbogenfrieses.  Diese 

Gliederung  kommt  auch,  merkwürdigerweise  ebenfalls  nur  an  der  Südseite  des  Ober- 

Fig  70.    Wipperfürth.    Choran->icht  der  katholischen  Pfarrkirche. 

gadens,  bei  der  kleinen  Kirche  im  Paffrath  (Kreis  Mülheim-Rhein)  vor;  das  Motiv 
scheint  der  romanischen  Architektur  Westfalens  mehr  eigentümlich  zu  sein,  so  an  den 

Domen  in  Münster  und  Paderborn  (Dohme,  Gesch.  der  deutschen  Baukunst  S.  1 49). 

Die  die  Seitenschiffdächer  nur  wenig  überragenden  und  gleichfalls  mit  Sattel- 

dächern abgedeckten  Querhausarme  sind  bei  der  Restauration  verändert  worden,  sie 

haben  jetzt  im  Anschluss  an  die  Plönniessche  Zeichnung  je  ein  dreiteiliges  romani- 
sches Fenster  in  rundbogiger  Blende.  Nach  dem  Seitenschiffdach  hin  wird  je  ein 

vermauerter  grosser  Spitzbogen  sichtbar. 
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An    der   breiten  Ostfront   der  Kirche   zeigen   die   beiden   Seitenapsiden   eine  KathoL 

reichere  Gliederung  durch  Lisencn  und  Rundbogenflies,  die  Hauptapside  ist  glatt;  der  pfarrkirche 
Rundbogen fries  ebenso  wie  die  drei  grossen  Fenster  wahrscheinlich  bei  der  Restau- 

ration verändert. 

Dicht  über  dem  Scheitel  des  flachen  Apsidendaches  ein  kleines  rundbogiges  Chor 
Fenster  mit  einer  Gesimsumrahmung  über  dem  Bogen,  zu  beiden  Seiten  kleine  runde 
Lichtöfinungen,  die  von  dieser  Seite  dem  Mittelschiff  Licht  zuführen,  eine  ziemlich 
selten  vorkommende  Anlage  (z.  Bsp.  im  Kloster  Merten  an  der  Sieg);  an  dem  Bogen 
des  Fensters  ein  regelmässiger  Wechsel  von  grauen  und  grünen  Steinen.  Das  Giebel- 

feld wird  durch  drei  grosse  flache  rundbogige  Nischen  belebt. 
Die  beiden   kleineren  Türme,   die  zu  beiden  Seiten   des  Ostgiebels   aus  der  Flankiertürme 

Dachfläche  hei  vorwachsen,  rühren  in   ihrem  jetzigen   niedrigen  achtseitigen  Aufbau 

Fig.  71.    Wipperfürth.    Grundiiss  der  katholisehen  Pfarrkirche. 

ganz  von  der  Wiederherstellung  der  Kirche  her;  die  Plönniessche  Ansicht  von  i  7 1 5 
(Taf.  VI)  zeigt  deutlich  ganz  schlanke,  bedeutend  höhere  Rundtürmchen  mit  einfachen 

Kegelhauben,  wie  das  noch  erhaltene,  in  ähnlicher  Weise  aus  dem  Dach  hervor- 
wachsende Türmchen  der  Pfairkirche  in  Overath  (Kreis  Mülheim-Rhein). 

Im  Inneren  sind  die  beiden  unteren  Geschosse  des  Turmes  mit  gratigen>  inneres 
tief  hinabgezogenen  Kreuzgewölben  überdeckt,  ein  breiter  Rundbogen  mit  einfachen 
Laibungsgesimsen  öffnet  die  Turmhalle  zum  Langhaus.    Von  hier  aus  führen  in  der 

Süd-  und  Nordmauer  zwei  Treppen  zum  ersten  Obeigeschoss,  hier  Eckdienste  mit 
Würfelkapitälen  (Fig.  74). 

Das  Mittelschiff  umfasst  drei  Gewölbejoche  von  fast  quadratischer  Form,  jedes  Mittelschiff 

Toch  mit  zwei  einfachen  Rundbogenöffnungen  zu  den  Seitenschiffen;  die  Pfeilervor- 
lagen tragen  auf  einer  flachen  ornamentierten  Kragplatte  einen  mittels  zweier  kleiner 

Bögen  vorspringenden  Mauerblock,  der  gross  genug  ist,  um  sowohl  den  Gurtbogen 
wie  die  schweren  Rippen  und  Wulste  der  Scheitelbögen  der  sechsteiligen  Gewölbe 
aufzunehmen  (Fig.  72  u.  74).    Die  ganze  Gewölbebildung  ist  im  stumpfen  Spitzbogen 
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•^rVklrche  gcnalten;  im  Obergaden  werden  die  beiden  älteren  romanischen  Rundbogenfenster  von 
je  einem  kleineren  spitzen  Schildbogen  eingefasst,  dazwischen  als  Träger  der  Mittel- 

rippe Konsolen  in  Form  von  Knospenkapitälen  des  Übergangsstiles. 
In  den  Seitenschiffen  ruhen  die  schmalen  Gurtbögen  der  einfachen  Gratgewölbe 

zum  Teil  auf  romanischen  Kragplatten,  zum  Teil  auf  halbrunden  Diensten  mit 
Würfelkapitälen. 

Querhaus  Bei  dem  Querhaus  öffnet  sich  das  Mitteljoch  nach  den   Seiten   in  einfachen 
Spitzbogen,  dies  Joch  ist  mit  einem  einfachen  Kreuzgewölbe  überdeckt,  in  das  die 
eigenartigen  Unterbauten  der  beiden  kleinen  Flankiertürme  einschneiden.  Es  sind 

dies  zwei  schlanke  Säulen  mit  Würfelkapitälen,  die  etwa  i  m  weit  von  der  Ostmauer 
frei  in  den  Raum  vortreten,  sie  reichen  ungefähr  bis  zur  halben  Höhe  des  Mittel- 

schiffes,  hier  sind  sie  durch  kleine  Rundbögen  mit  den  Seitenmauern  verbunden 

Fig.  72.    Wipperfürth.    Längenschnitt  durch  die  katholische  Pfarrkirche. 

und  tragen  vermittels  eines  kaminartigen  Schachtes  den  Oberbau  der  Türme  (Fig.  7  2). 
Diese  eigenartige,  wenig  ausgeglichene  Lösung  macht  es  wahrscheinlich,  dass  die 
beiden  Flankiertürme  auch  erst  eine  Zuthat  der  spätromanischen  Zeit  sind. 

Die  beiden  seitlichen  Joche  des  Querhauses  zeigen  derbe  Eckdienste  mit  glatten 
Kelchkapitälen  und  Kreuzgewölbe  mit  schweren  Wulstrippen.  Die  Seitenapsiden  haben 

ähnliche  mehrteilige  Rippengewölbe  mit  entsprechenden  Scheitelbögen  auf  ungeglie- 
derten kelchförmigen  Konsolen,  die  Hauptapsis  mit  Halbkuppel. 

Die  Pfarrkirche  in  Wipperfürth  ist  der  bedeutendste  und  einheitlichste  Kirchen- 
bau in  dem  ganzen  Oberbergischen  Bezirk;  seine  ganzen  Massverhältnisse  mit  dem 

grossen  Mittelschiff  und  dem  kolossalen  Turm  sprechen  klar  für  die  Bedeutung,  die 
Wipperfürth  schon  im  12.  Jh.  gehabt  haben  muss.  Schon  in  diesem  Bau  des  12.  Jh. 
muss  eine  Wölbung  vorgesehen  gewesen  sein;  das  bezeugen  die  abwechselnd 
grössere  und  geringere  Breite  der  Pfeiler  mit  den  Vorlagen  im  Mittelschiff,  wie  auch 
die  paarweise  näher  aneinander  gezogenen  Fenster  der  Nordseite.  Wahrscheinlich 

ist  jedoch  die  Wölbung  erst  in  der  1.  H.  des  i3.  Jh.  in  der  jetzigen  Form  zur  Aus- 
führung gekommen ;  die  sechsteiligen  Gewölbe,  deren  Seitenrippen  auf  Konsolen  auf- 
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sitzen,  ermöglichten  eine  rationellere  Verteilung  des  Gewölbeschubs  auf  die  Seiten- 
mauern. Bei  den  überaus  engen  Beziehungen  zwischen  der  Wipperfürther  Pfarrkirche 

und  der  St.  Apostelnkirche  in  Köln  und  bei  der  grossen  Verwandtschaft  zwischen  den 
Mittelschiffwölbungen  beider  Kirchen  ist  es  wahrscheinlich,  dass  derselbe  Meister 

Albero,  der  im  J.  1 2 1 9  das  Mittelschiff  in  St.  Aposteln  wölbte,  auch  die  originelle 
Gewölbelösung  in  Wipperfürth  schuf. 

l'ig.  73.    Wipperfürth.    Inneres  der  katholischen  Pfarrkirche. 

Von  der  Ausstattung  sind  zu  nennen:  Ausstattung 
Grosser  Altaraufbau  von  Haustein  in  dem  südlichen  Seitenschiff,  der  frühere  Altar 

Hochaltar,  mittelmässige  Barockarbeit  aus  der  1.  H.  des  1 7.  Jh.,  jetzt  ganz  mit  Öl- 
farbe überstrichen.  Die  Mitte  mit  einem  grossen  Relief  des  letzten  Abendmahls,  zu 

den  Seiten  kannelierte  Säulen  und  Kartuschwerk  mit  Heiligenfiguren,  oben  über  dem 
hohen  Architrav  ein  halbrundes  Feld  mit  dem  Relief  des  jüngsten  Gerichtes,  zu  den 
Seiten  allegorische  Figuren.    Unten  die  Inschrift:  deo  optimo  maximo  sacrum  opus 
HOC  ERECTUM,  TUM  PUBLICIS  ECCLESIAE  HUIUS  S.  NICOLAI,  TUM  PRIVATIS  D.  AXTHOXIJ 
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Ka  thol. 
Pfarrkirch  e 

Epiiaph 

Skulptur 

Taufsteiu 

Kelch 

FREYALDENHOVEN  AC  ADELHEIDIS  KIRCHHOFF  DE  COLONIA,  CONJUGUM,  SU.MPTIBUS, 
PROMOVENTE  JOANNE  HAGEDORN,  IUDICE,  SUB  JOANNE  HAGDOR,  PASTORE,  JOANNE 
BITTER,  ADOLPHO  LINDEN,  AEDILIBUS. 

Kleines  Wandepitaph  von  Haustein  aus  der  i.  H.  des  i7.  Jh.  In  der  Mitte 
der  knieende  Stifter  im  Radmantel  vor  einem  Kruzifix,  unten  Kartusche  mit  zwei 

Engelhermen,  oben  das  Wappen  des  Stifters  mit  vier  Ahnenwappen  auf  dem  Gesims. 
Auf  der  unteren  Kartusche  die  erneuerte  In- 

schrift: D.JOHANNES  HAGDORN,  CONSUL  ET  IUDEX 
IN  WIPPERFÜRT,  OBIIT  ANNO  IÖ23,  I7.JULIJ.  R.  I.  P. 

In  der  Turmhalle  Sitzfigur  der  Mutter- 
g Ott  es  aus  Holz,  neu  polychromiert,  1,28  m 

hoch.  Die  Muttergottes  sitzt  auf  einem  früh- 
gothischen  KastenMtz,  in  einer  Hand  das  Scepter 

haltend.  Die  ganze  Gruppe  von  vornehmer  Hal- 
tung und  einfachem  glatt  anliegenden  Faltenwurf, 

der  Kopf  der  Hauptfigur  modernisiert.  Gutes 
Kölnisches  Werk  um  i4oo;  im  J.  1 899  von  Moest 
in  Köln  restauriert. 

Taufstein  des  i5. — 16. Jh.  Das  steile,  ganz 
aus  Blei  gegossene  Becken  hat  ein  hohes  Rand- 
profil,  darunter  ein  Band  mit  Kleeblattbögen,  das 
auf  einer  Reihe  von  gedrehten  und  auf  das  Becken 
aufgelöteten  Bleistäben  ruht ;  steiler  Fuss  aus 
Haustein. 

Fr  üh  gothischer  Kelch  aus  der  2.  H. 
des  1 4.  Jh.  mit  durchsichtigen  Emails.  Baudri, 

Organ  für  christl.  Kunst  IX,  S.  2o9,  m.  Abbild.  — 
Katalog  der  kunsthistor.  Ausstellung  in  Köln 

1876,  Nr.  69. 

Der  grosse  achtseitige  gelappte  Fuss  ent- 
hält in  acht  dreieckigen,  an  den  Ecken  ab- 

gerundeten Feldern  die  Darstellungen  der  Kreu- 
zigung, Kreuzabnahme,  Auferstehung,  der  Frauen 

am  Grabe,  Christus  als  Gärtner,  Christus  und  Tho- 
mas, der  Himmelfahrt  und  des  Pfingstfestes;  alle 

Scenen  auf  einem  quadrierten  Grund  mit  blauem 
durchsichtigem  Email,  die  kleinen  Figuren  von 
sehr  feiner  Zeichnung.  Bei  der  Kreuzigungsgruppe 
ein  knieender  Stifter  mit  dem  leider  beschädigten 
und  schlecht  leserlichen  Schriftband:  jehan  de 

tomdorf  (?)  cure  .  .  Der  achtseitige  Schaft  mit 

spitzbogigen  Feldern,  die  gleichfalls  mit  Email 

gefüllt  sind;  der  Knauf  stark  eingekerbt  mit  4  viereckigen  rotuli,  gleichfalls  in  Email. 

Der  Kelch  gehört  mit  zu  den  besten  Erzeugnissen  der  Zeit,  sehr  nahe  stehen 

ihm  der  Kelch  im  Museum  zu  Sigmaringen  und  der  Stefanskelch  im  Mainzer  Dom- 

schatz; für  den  letztgenannten  möchte  Schneider  (B.  J.  87,  S.  97)  oberrheinischen 

Ursprung  annehmen.  Dahin  gehört  ferner  auch  das  aus  dem  Baseler  Domschatz 

herrührende  grosse  Kreuz  mit  Emails  im  Berliner  Kunstgewerbemuseum.    Bei  dem 

Fig.  74.  Wipperfürth,  Katholische  Pfarrkirche. 
Eckdienst  im  Obergeschoss  des  Turmes  und 

Pfeilervorlage  im  Mittelschiff. 
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Wipperfürther  Kelch  scheint  der  Name  jehan  entscheidend  für  den  französischen  Kathoi. 

Ursprung  zu  sprechen.  Pfarrk.rche 

EHEMALIGE    FRANZISKANERKIRCHE   (s.  t.  s.  Antonii).    John,  Ehemalige Franziskaner 
a.  a.  ü.  S.  io3.  —  Funcke,  a.  a.  O.  S.  22.  kirche 

Die  Gründung  und  Erbauung  des  Franziskanerklosters  und  der  Kirche  ,auf  Geschichte 

dem  Krakenberg',  ausserhalb  der  eigentlichen  Stadtmauern,  wahrscheinlich  auf 
dem  Gebiet  der  alten  Burg,  geht  auf  das  J.  1 674  zurück.  Im  J.  i69o  wurde  das 
mit  dem  Kloster  seitdem  verbundene  Gymnasium  begründet.  Im  Laufe  des  18.  Jh. 
wurde  noch  ein  kleiner  Flügel  an  das  Kloster  angebaut.  Nach  der  Aufhebung  des 
Klosters  musste  die  Kirche  im  J.  1822  wegen  Baufälligkeit  geschlossen  werden;  im 
J.  1826  wurden  Kloster  und  Kirche  der  Stadt  Wipperfürth  überwiesen  und  damals 
restauriert. 

Die  Kirche,  die  sich  an  dem  Bergabhang  südlich  der  Stadt  erhebt,  ist  ein  Beschreibung 
einschiffiger  Bruchsteinbau  mit  dreiseitigem  Chorabschluss,   im  Lichten  32  m  lang, 
9,4o  m  breit;  an  die  Südseite  schliessen  sich  die  ehemaligen  Klostergebäude  an. 

Die  Nordseite  der  Kirche  auf  einer  hohen  Untermauerung,  hat  6  Achsen,  die  Äusseres 

durch  derbe,  zweimal  abgetreppte  Strebepfeiler  geschieden  sind,  schmale  hohe  rund- 
bogige  Fenster;   der  Chorabschluss  in  entsprechenden  Formen.    Der  durchweg  er- 

neuerte Westgiebel  der  Kirche  hat  ein  modernes  romanisches  Portal  mit  Rundbogen- 
fenster darüber. 

Das  Innere  der  Kirche  ist  sehr  einfach;  derbe  eckige  Wanddienste  mit  ein-  inneres 
fachen  barocken  Abschlussgesimsen,  die  schmalen  Gewölbejoche  mit  gratigen  ge- 

drückten Kreuzgewölben ;  die  Fenster  an  der  Nordseite  liegen  in  tiefen  Wandnischen, 
an  der  durch  die  Klostergebäude  verdeckten  Südseite  entsprechende  Nischen.  An  der 
Südwand  im  Chorein  erkerförmiger  Kirchenstuhl  mit  verglasten  Wänden  aus  der 
2.  H.  des  18.  Jh. 

Die  künstlerisch  wertlose  Ausstattung  stammt  noch  ganz  aus    der  Zeit  der  Ausstattung 
Erbauung  der  Kirche:  ein  barocker  Hochaltar  mit  gewundenen  Säulen   und  grosser 
Bildnische;  Beichtstühle  mit  Knorpelornamenten  und  gewundenen  Säulen;  die  Bänke 
und  die  jetzt  zu  Bänken  umgearbeiteten  Chorstühle  in  entsprechenden  Formen. 

Die  an  die  Südseite  angebauten  Klostergebäude  umschliessen  einen  kleinen  Klostergebäude 

ungefähr  quadratischen  Hof  mit  umlaufendem  Korridor;  es  ist  ein  einfacher  zweige- 
schossiger Bau  mit  Rundbogenfenstern  im  Erdgeschoss  und  Stichbogenfenstern  im 

Obergeschoss ;  an  der  Westseite  ein  einfaches  rundbogiges  Barockportal  und  die 

Jahreszahlen  1 67  •  und  1 674  nebeneinander  in  Eisenankern.  Der  schmale,  südlich 
angebaute  Flügel  aus  dem  Ende  des  18.  Jh.  hat  in  der  Mitte  eine  jetzt  vermauerte 

Durchfahrt  und  darüber  die  Jahreszahl  1 78 -  in  Eisenankern. 
In  dem  Korridor   an  dem  Innenhof  ein   einfaches  Wandepitaph   mit  dem  Epitaph 

Hesberg'schen  Wappen  und  der  Inschrift:  dominus  Joannes  hesberg,  huius  urbis 
CONSUL  AC  IUDEX  ET  SATAPRA    HUIUS  CELLER ARH,    HUIUS    ALAE    FUNDATOR,  OBIIT 

1 67  6,   DIE  22.   FEBR.      R.  I.  P. 

EVANGELISCHE  PFARRKIRCHE.    Geschichte  und  Beurteilung  des  Evangei. 

wegen  der  Aufrichtung  einer  öffentlichen  lutherischen  Religionsübung  in  der  Bergischen  pf!"rklrche 
Stadt  Wipperfürth  obwaltenden  Streites,  1  793.  —   Hunke,  Gesch.  der  evangelischen 

Gemeinden  Claswipper  und  Wipperfürth,  Hückeswagen  i894.  —  Joesten,  von  Reck- 
linghausen, von  Mering  und  Montanus,  Wipperfürth  o.  J. 

Handschrift!  Qu.    Im   Staatsarchiv   zu   Düsseldorf:    Akten   betr.  die 

Errichtung  einer  evangel.  Kirche  in  Wipperfürth  von  1 789  ab,  Verlegung  der  Kirche 
9 
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pf^rrkY.che  nacft    Klüppelberg,    dabei   Zeichnung  der  i79o  —  1 794  erbauten   und    1  795  einge- 
äscherten Kirche. 

Erst  im  J.  1 789  erhielten  die  Protestanten  die  Erlaubnis  zu  einem  Kirchenbau, 

der  1 79o  1  794  als  Fachwerkbau  mit  einem  Turm  an  der  Schmalseite  ausgeführt 
wurde,  im  J.  t  7 9 5  aber  vollständig  verbrannte;  er  stand  mit  der  Chorseite  auf  der 

alten  Stadtmauer.  Die  neue  Pfarrkirche  wurde  ausserhalb  Wipperfürth,  in  Klüppel- 
berg, errichtet;  die  1 87 5  erbaute  Nebenkirche  in  Wipperfürth  wurde  erst  1 89 1  zur 

Pfarrkirche  erhoben. 

.   fSta.dt"  STADTBEFESTIGUNG.    Mit  der  Befreiung  der  Wipperfürther  Bürger Befestigung  O  rr  O 
von  allen  Abgaben  durch  Engelbert  den  Heiligen  im  T-  1222  beginnt  der  schnelle 
Aufschwung  des  kleinen  städtischen  Gemeinwesens,  das  für  das  i3.  u.  i4  Jh.  die  be- 

deutendste Stadt  des  Herzogtums  Berg  bleibt.  Bereits  im  J.  1  267  besteht  ein  städtisches 
Kaufhaus,  der  Stadelhof  genannt,  und  im  J.  1 2 7 5  verlegt  Adolph  von  Berg  seine 
Münze  von  Wildberg  nach  Wipperfürth.  Die  im  Lauf  des  i3.  Jh.  noch  erweiterten 

Rechte  der  Stadt  finden  eine  Bestätigung  im  J.  1283.  Es  ist  danach  kaum  zweifel- 
haft, dass  die  Stadtbefestigung  im  wesentlichen  auch  schon  im  i3.  Jh.  entstand.  Die 

Ansicht  von  Ploennies  aus  dem  J.  1 7 1 5  (Taf.  VI)  zeigt  deutlich  noch  die  hochragen- 
den Türme  des  neben  dem  Kloster  gelegenen  südlichen  und  des  am  Westende  ge- 

legenen Thores,  ferner  die  an  der  ganzen  Nordseite  sich  hinziehende  Stadtmauer. 

Auch  auf  dem  nach  dem  Brande  von  1  7 9  5  aufgenommenen  Plane  sind  die  Stadt- 
mauern und  die  4  Thore  eingetragen  (Düsseldorf,  St.  A.  K.  I.  99.  —  Acc.  i3.  i894). 

Wohl  selten  ist  ein  Stadtwesen  so  wie  Wipperfüith  seit  dem  Mittelalter  von  ver- 
heerenden Bränden  heimgesucht  worden.  Es  sind  1 1  grosse  Stadtbrände  überliefert, 

der  älteste,  bei  dem  nur  4  Häuser  erhalten  blieben,  im  J.  1 333.  Es  folgen  grosse 

Brände  in  den  J.  1 3 5 2,  1 368  und  1 386 ;  bei  demjenigen  des  J.  t368  verbrannten  80 
Menschen.  Im  J.  i4o5  nahm  der  Kölner  Erzbischof  Friedrich  die  Stadt  ein,  musste 

dieselbe  aber  wieder  aufgeben,  da  sie  von  der  Burg  aus  mit  Feuerpfeilen  in  Brand  ge- 
setzt wurde.  Es  folgt  eine  Feuersbrunst  im  J.  i4i2,  dann  der  grosse  Brand  vom 

}.  1  465 ;  weitere  in  den  J.  i5ii  und  1 585. 
Im  }.  1 7 84  brannte  eine  Reihe  von  Häusern  am  Markt  nieder  und  endlich  im 

}.  1 7 9 5  kam  die  verderblichste  Feuersbrunst,  in  der  die  ganze  Stadt  mit  Ausnahme 
von  7  Häusern  am  Markt  ein  Raub  der  Flammen  wurde.  Bei  dem  Wiederaufbau 

sind  dann  die  Befestigungsanlagen  vollkommen  vernichtet  worden;  erhalten  sind  nur 
geringe  Teile  der  Aufmauerung  an  dem  südlichen  Bergabhang  und  Spuren  der  an 
der  Nordostecke  der  Stadt  Kirche  und  Kirchhof  umschliessenden  Mauer, 

■ichioss  Das  SCHLOSS,  die  Stadt  beherrschend,  auf  dem  Krakenberg  an  Stelle  des 
Franziskanerklosters  gelegen,  wird  im  J.  i4o5  (s.  o.  S.  129)   ausdrücklich  bezeugt;  es 
ging  wohl  spätestens  im  Brand  des  J.  1 585  zu  Grunde,  da  seiner  bei  der  Anlage  des 
Franziskanerklosters  im  J.  1 674  gar  nicht  mehr  gedacht  wird. 

Rathaus  Das  RATHAUS,  nach  der  Ansicht  bei  Ploennies  wohl  noch  ein  mittelalterlicher 

Bau  mit  hohem  Treppengiebel  und  einem  in  der  Mitte  davor  gelegenen  hohen  Turm, 
lag  am  Markt  und  ging  erst  bei  dem  Brand  von  1  795  vollkommen  unter. 

Mnrkt-  M  ARKTBRUNNEN.   Der  Brunnen  trug  angeblich  die  jetzt  nicht  mehr  nach- 
zuweisende Inschrift:  anno  miles.  tricentes.  triGes.  primo  joh.  de  forche  me 

FECEf  ]ohn,  a.  a.  O.  S.  7o);  im  J.  i59o  erhielt  er  seine  jetzige  Gestalt.  Die  eben- 
dort  genannten  Namen:  letherbodt,  johann  eslei,  Johannes  Langenberg,  Mel- 

chior ori.an,  Johann  hovermann  sind  nicht  mehr  vorhanden.  Der  achtseitige 

metallene  Aufbau,  angeblich  noch  gothisch,  verschwand  i833;  im  J.  1 863  wurde  der 

1 3o 
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benrische  Löwe,  der  den  Mittelpfeiler  krönte,  durch  eine  Figur  Engelberts  des  Hei-  Markt- °  r  D  O  brunnen 
ligen  ersetzt  (Funcke,  a.  a.  O.  S.  i7). 

Grosses  achtseitiges  Becken  aus  Basaltlava,  i,4o  m  hoch,  3, 60  m  Durchmesser, 
aus  dem  J.  i59o;  die  Abdeckung  der  Brüstung  ist  modern.  An  der  Vorderseite  ein 

bürgerliches  Doppelwappen  mit  Fruchtgehäusen  und  Engelsköpfen,  in  einer  Kar- 
tusche der  Namen:  lutherus  Langenberg,  oben  die  Jahreszahl  i59o.  Auf  den 

übrigen  Seitenflächen  Renaissancewappenschilde  mit  Hausmarken  und  Anfangsbuch- 
staben. 

Von  älteren  Wohnhäusern   sind  bei   dem  grossen    Brand   des  J.  1  7 95    nur  Wohnhä.i-er 
einige  am  Marktplatz  verschont  geblieben,   eines,  ein  einfaches  Barock-Giebelhaus 
vom  J.  1 699  mit  der  Inschrift:  „si  deus  pro  nobis,  quis  contra  nos.  anno  1 699, 

den  9.  mai";  ein  anderes,  ein  zweigeschossiger  Rokokobau  von  7  Achsen  mit  grosser 
Freitreppe  und  Mansarddach,  entstand  im  J.  1  782. 
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(Die  stärkeren  Ziffern  bezeichnen  die  Stelle,  an  der  uber  den  Ort  im  Zusammenhang  gehandelt  wird.l 

Seite Seite 

 91 ...     2,  35 

 102 ....  28 

 92 .    .    .    2,  111 

3,  4,  5,  15 .    ...  102 
 42 ....  35 
 37 ...     2,  37 

 116 ...     2,  40 
 64 ...     4,  42 

Dattenfeld  .    .    .    .     2,  63 .    .    .    .  82 
 64 .    ...  105 

Drabenderhöhe  ....  2,  16 ...     2,  71 
.    .    .    .     4,  66 ...     2,  48 

 92 .    ...  116 
 117 Neustadt  s.  Bergneustadt 

.    .    .    .    2,  100 .    .    .     2,  51 
 75 Oberheiligenhoven,  Burg ....  105 

 105 .    .    .    .  77 
 80 ....  56 

 115 .    ...  118 
 50 ...     4,  78 

4,  5,  17 ...     2,  53 
 28 .    ...  108 

 116 .    .    .    .  69 
.    .    .    .      2,  22 3,  118 

Heiligenhoven  .  103 .    .    .    .  87 
 81 .    ...  103 

.    ...    2,  107 ....  103 
Holpe   69 .    .    .    .  28 

3,  4,  29 .    .    .    .  75 
 64 Waldbroel  .    .     2,  82 

.    .    .    .     4,  34 .    ...  115 
.    ...  100 

 115 2,  56 
 114 .    .    .     2,  59 
 47 .    .    .    .  64 
 36 3,  5,  84 

 109 .    .    .    2,  120 
 109 2,  3,  121 
 56 

1 33 



i34 KREISE  GUMMERSBACH,   WALDBROEL   UND  WIPPERFURTH 

II.  Sammlungen. 

Seite 

Alsbach.    Sammlung  des  Herrn  Grafen 
Levinus  Wolff-Metternich  103 

E  hreshoven.    Sammlung   des  Herrn 
Grafen  Franz  von  Nesselrode      ...  93 

Gimborn.  Sammlung  des  Herrn  Reichs- 
freiherrn Franz  Egon  von  Fürstenberg  20 

Heiligenhoven.    Sammlung  des  Herrn 
Reichsfreiherrn  Friedrich  von  Fürstenberg  106 

III.  Abbildungen  im  Text. 

24 

25 

28 

30 

31 
32 

Fig.     I.    Schloss  Gimborn.    Ansicht  von 
Nordwesten  19 

Fig.     2.    Schloss  Gimborn.    Lageplan  aus 
dem  J.  1804    21 

Fig.  3.  Gummersbach.  Choransicht 
der  evangel.  Pfarrkirche  vor  dem 
J.  1899    23 

Fig.  4.  Gummersbach.  Grundriss  der 
evangel.  Pfarrkirche  vor  d.  J.  1899 

Fig.  5.  Gummersbach.  Längenschn.  durch 
die  evangel.  Pfarrkirche 

Fig.    6.    Gummersbach.    Taufstein  in  der 
evangel.  Pfarrkirche  26 

Fig.     7.    Gummersbach.    Schieferhaus  . 
Fig.    8.    Schloss  Homburg.    Lageplan  . 
Fig.  9.  Schloss  Homburg.  Querschnitt 

durch  den  Burgberg  .... 
Fig.  10.  Schloss  Homburg.  Grundriss  des 

Erdgeschosses  des  Herrenhauses 
Fig.  11.    Schloss  Homburg.    Ansicht  des 

Herrenhauses  33 

Fig.  12.    Lieberhausen.      Ansicht  der 
evangel.  Pfarrkirche  36 

Fig  13.  Lieberhausen.  Grundriss  der  evan- 
gelischen Pfarrkirche     ....  37 

Fig.  14.     Marienberghausen.  Ansicht 
der  evangel.  Pfarrkirche     ...  38 

Fig.  15.     Marienberghausen.    Grundriss  der 
evangel.  Pfarrkirche  39 

Fig.  16.     Marien  hagen.      Ansicht  der 
evangel.  Pfarrkirche  40 

Fig.  17.  Marienhagen.  Grundriss  der  evan- 
gelischen Pfarrkirche     ....  41 

Fig.  18.  Marienheide.  Ansicht  der  ka- 
tholischen Pfarrkirche  vor  der 

Wiederherstellung  43 

Fig.  19.  Marienheide.  Grundriss  der  ka- 
tholischen Pfarrkirche    ....  44 

Fig  20.  Marienheide.  Querschnitt  u.  West- 
seite der  katholischen  Pfarrkirche 

mit  Lageplan  45 
Fig.  21.     Marienheide.    Detail  der  Gewölbe 

im  Seitenschiff  der  kath.  Pfarrkirche  46 

Fig.  22.  Marienheide.  Detail  aus  einer 
Chorstuhlwange  in  der  katholischen 
Pfarrkirche  47 

Fig.  23.     Müllenbach.      Ansicht  der 
evangel.  Pfarrkirche  48 

Fig.  24.  Müllenbach.  Grundriss  der  evan- 
gelischen Pfarrkirche     ....  49 

Fig.  25.  Müllenbach.  Taufstein  der  evan- 
gelischen Pfarrkirche     ....  50 

Fig.  26.     Nümbrecht.     Grundriss  der 
evangelischen  Pfarrkirche  ...  51 

Fig.  27.  Ründeroth.  Ansicht  der  evan- 
gelischen Pfarrkirche     ....  54 

Fig.  28.    Ründeroth.   Portal  am  Turm  der 
evangel.  Pfarrkirche  55 

Fig.  29.  Ründeroth.  Grundriss  der  evan- 
gelischen Pfarrkirche     ....  55 

Fig.  30.  Ründeroth.  Taufstein  in  der  ka- 
tholischen Pfarrkirche    ....  56 

Fig.  31.  Wiedenest.  Ansicht  der  evan- 
gelischen Pfarrkirche     ....  57 

Fig.  32.  Wiedenest.  Grundriss  der  evan- 
gelischen Pfarrkirche     ....  58 

Fig.  33.  Wiedenest.  Taufstein  im  Pfarr- 
garten  58 

Fig.  34.    Wiehl.     Ansicht   der  evangel. 
Pfarrkirche  5;J 

Fig.  35.    Wiehl.    Taufstein  im  Keller  des 
Pfarrhauses  60 

Fig.  36.  Denklingen.  Ansicht  u.  Grund- 
riss der  evangel.  Pfarrkirche  .     .  65 

Fig.  37.    Ecken  hagen.  Turm  der  evangel. 
Pfarrkirche  und  Ansicht  der  ka- 

134 



KREISE  GUMMERSBACH,   WALDBROEL  UND  WIPPERFÜRTH 
135 

Seite 
tholischen  Pfarrkirche  vor  dem 
Abbruch  des  Dachreiters   ...  67 

Fig.  38.    Holpe.    Ansicht,  Grundriss  und 
Details  der  evangel.  Pfarrkirche  .  70 

Fig.  39.  Morsbach.  Ansicht  der  katho- 
lischen Pfarrkirche  von  Nordosten  71 

Fig.  40.  Mörsbach.  Grundriss  der  katho- 
lischen Pfarrkirche  72 

Fig.  41.  Morsbach.  Längenschnitt  u.  Quer- 
schnitt durch  die  katholische 

Pfarrkirche  73 

Fig.  42.  Morsbach.  Portal  an  derx  Süd- 
seite der  katholischen  Pfarrkirche  74 

Fig.  43.    Morsbach,     Kathol.  Pfarrkirche. 
Details  des  Westportals,  des  Süd- 

portals und  der  Emporen  ...  75 
Fig.  44.    Burg  Volperhausen.  Ansicht 

und  Grundriss  76 
Fig.  45.     R  o  s  b  a  c  h.      Turmansicht  der 

evangel.  Pfarrkirche  78 
Fig.  46.  G e i  1  ha usen -Wi e d e n h of.  An- 

sicht der  romanischen  Kapelle    .  79 
Fig.  47.  Geilhausen -Wiedenhof.  Grund- 

risse der  romanischen  Kapelle  80 
Fig.  48.    Geilhausen  -  Wiedenhof.  Aufriss 

der  romanischen  Kapelle  ...  81 
Fig.  49.    Waldbroel.     Turmportal  der 

evangel.  Pfarrkirche  82 
Fig.  50.    Waldbroel.    Turm    der  evangel. 

Pfarrkirche  83 
Fig.  51.     Burg  Win  deck.     Grundriss  85 
Fig.  52.    Burg  Windeck.    Ansicht   ...  86 
Fig.  53.    Schloss  Ehreshoven.   Lageplan  93 
Fig.  54.     Schloss    Ehreshoven.     Thor  der 

Vorburg  95 
Fig.  55.    Schloss  Ehreshoven.  Mittelrisalit 

des  Herrenhauses  97 
Flg.  56.    Schloss  Ehreshoven.  Südansicht 

von  Vorburg  und  Herrenhaus     .  98 

Seite 
Taf.  I.     Schloss  Gimborn.  Ansicht  von 
Süden  20 

Taf.  II.    Marienheide.      Chorgestühl  in 
der  katholischen  Pfarrkirche    .     .  46 

Taf.  III.  Schloss  Ehreshoven.  Ansicht 
des  Herrenhauses  94 

Seite 

Fig.  57.    Schloss   Ehreshoven.    Blick  auf 
die  Rückseite  des  Herrenhauses  .  99 

Fig.  58.    E  n  g  e  1  s  k  i  r  c  h  en.    Ansicht  der 
katholischen  Pfarrkirche    .     .    .  101 

Fig.  59.    Burg  Unterheiligenhoven. 
Ansicht  vom  J.  1893     ....  104 

Fig.  60.    Burg  Unterheiligenhoven.  Kapelle  105 
Fig.  61.     Kürten.    Turm  d.  kath.  Pfarrk.  110 

Fig.  62.  Kürten.  Taufstein  in  der  katho- 
lischen Pfarrkirche  110 

Fig.  63.  Lindlar.  Turm  der  katholischen 
Pfarrkirche  und  Sakramentshäus- 

chen vor  der  Kirche     .    .    .  .111 
Fig.  64.    Lindlar,    Katholische  Pfarrkirche. 

6  Felder  aus  dem  neunteiligen 
Fenster  der  Nordseite  .    .    .  .112 

Fig.  65.  Lindlar.  Taufstein  in  der  katho- 
lischen Pfarrkirche  113 

Fig.  66.  Olpe.  Ansicht  der  alten  katho- 
lischen Pfarrkirche  119 

Fig.  67.     Olpe.    Romanisches  Portal  an  der 
alten  katholischen  Pfarrkirche     .  120 

Fig.  68.  Wipperfürth.  Ansicht  der  ka- 
tholischen Pfarrkirche  vor  der 

Wiederherstellung  122 

Fig.  69.  Wipperfürth.  Turm  der  katho- 
lischen Pfarrkirche  nach  der  Wie- 

derherstellung  123 

Fig.  70  Wipperfürth.  Choransicht  der  ka- 
tholischen Pfarrkirche    .     .     .  .124 

Fig.  71.  Wipperfürth.  Grundriss  der  ka- 
tholischen Pfarrkirche    ....  125 

Fig.  72.     Wipperfürth.  Längenschnitt  durch 
die  katholische  Pfarrkirche  126 

Fig  73.  Wipperfürth.  Inneres  der  katho- 
lischen Pfarrkirche    .     .    .    .  .127 

Fig.  74.    Wipperfürth,  Kathol.  Pfarrkirche. 
Eckdienst  im  Obergeschoss  d.  Tur- 

mes u.  Pfeilervorlage  i.  Mittelschiff  128 

Seite 
Taf.  IV.  Schloss  Ehreshoven.  Glasmalereien 

in  der  Kapelle  98 
Taf  V.    Lindlar.     Glasgemälde   in  der 

katholischen  Pfarrkirche     .     .     .  112 

Taf.  VI.  Wipperfürth.  Ansicht  der  Stadt 
vom  J  1715  nach  Ploennies   .  130 

IV.  Tafeln. 

[35 



Papier  von  J.  W.  Zanders  in  B.Gladbach. 
Lichtdrucke  von  B.  Kühlen  in  M  Gladbach. 

Phototypien  von  MEISENBACH,  Riefarth  &  Co.  in  München. 

Autotypien  von  GEORG  BÜXENSTEIN  &  Co.  in  Berlin. 
Druck  von  L   Schwann  in  Düsseldorf. 







DIE 

KUNSTDENKMÄLER 

DER 

RHEINPROVINZ 



DIE 

KUNSTDENKMÄLER 

DER 

RH  EIN  PROVINZ 

IM  AUFTRAGE  DES  PROVINZ IALV ERBANDES 

HERAUSGEGEBEN 

VON 

PAUL  CLEMEN 

r 

FÜNFTER  BAND 

Ii. 

DIE  KUNSTDENKMÄLER  DES  KREISES 

MÜLHEIM   AM  RHEIN 

DÜSSELDORF 

DRUCK  UND  VERLAG  VON  L. 

1901 

SCHWANN 



DIE 

KUNSTDENKMÄLER 

DES  KREISES 

MÜLHEIM  am  RHEIN 

IM  AUFTRAGE 

DES  PRO  VI  NZIALVER  BANDES  DER  RHEINPROVINZ 

IN  VERBINDUNG  MIT 

EDMUND  RENARD 

BEARBEITET 

VON 

PAUL  CLEMEN 

MIT  12  TAFELN  UND  92  ABBILDUNGEN  IM  TEXT 

DÜSSELDORF 

DRUCK  UND  VERLAG  VON  L.  SCHWANN 
1901. 



ALLE   RECHTE  VORBEHALTEN 

Br-Hiidenburg. 
Laxi  doM  b  ücber«! 



VORBEMERKUNG. 

Das  vorliegende  Heft  der  rheinischen  Denkmälerstatistik  behandelt  die  Kunst- 

schätze eines  Gebietes,  das  durch  seine  beiden  Hauptdenkmäler,  die  Abteikirche  zu 

Altenberg  und  das  Schloss  zu  Bensberg,  seit  dem  Beginn  der  lokalgeschichtlichen 

Untersuchungen  und  der  kunsthistorischen  Studien  im  Rheinland  Forscher  wie 

Kunstfreunde  gleichmässig  angezogen  hat.  Altenberg  und  Bensberg  stehen  auch  im 

Mittelpunkte'dieser  Darstellung.  Der  bergische  Dom,  dem  jetzt,  seit  der  Altenberger 
Domverein  seine  Wiederherstellung  und  Ausschmückung  rührig  in  die  Hand  ge- 

nommen hat,  das  Interesse  weiter  Kreise  gilt,  musste  mit  seinen  Denkmälern  hier 

eine  eingehende  Beschreibung  finden,  dem  neuen  Schloss  zu  Bensberg  musste  seine 

gebührende  Stellung  in  der  Reihe  der  rheinischen  Barockbauten  angewiesen  werden. 

Neben  Altenberg  und  Bensberg  tritt  die  Hauptstadt  des  Kreises,  Mülheim  am  Rhein, 

in  den  Vordergrund;  unter  den  Sammlungen  ist  ausser  den  in  Mülheim  befindlichen 
vor  allem  die  von  Schloss  Stammheim  durch  ihre  frühmittelalterlichen  Kunstwerke 

bemerkenswert. 

Bei  der  Bearbeitung  ist,  wie  schon  bei  den  Kreisen  Köln,  Bergheim,  Eus- 

kirchen, eine  Arbeitsteilung  eingetreten.  An  der  Aufnahme  wie  an  der  Ausarbeitung 

hat  wieder  Herr  Dr.  Edmund  Renard  teilgenommen.  Der  Unterzeichnete  hat, 

ausser  der  Einleitung,  die  beiden  wichtigsten  Orte  Altenberg  und  Bensberg  und 

ferner  Odenthal  und  Stammheim  bearbeitet ,  der  ganze  Rest  ist  von  Herrn  Dr. 

Renard  selbständig  bereist  und  bearbeitet  worden;  die  einzelnen  Abschnitte  sind 

zur  Unterscheidung  der  Autoren  durch  [C]  und  [R.]  gekennzeichnet  worden.  Bei 

der  Bearbeitung  des  Textes  sind  die  Auszüge  und  historischen  Notizen,  zumal  aus 

handschriftlichen  Materialien,  zu  Grunde  gelegt  und  herangezogen  worden,  die  Herr 

Dr.  Paul  Redlich,  der  historische  Hilfsarbeiter  bei  der  Kommission  für  die  Denk- 

mälerstatistik, gesammelt  hat.  Bei  der  Bearbeitung  der  kleineren  Archive  konnte 

wieder  die  von  Herrn  Dr.  Armin  Tille  durchgeführte  Inventarisation  der  kleineren 

Archive  der  Rheinprovinz  benutzt  werden. 

Die  Vorarbeiten  wurden  wesentlich  gefördert  durch  das  Entgegenkommen  des 

Königlichen  Landrates  des  Kreises  Mülheim  am  Rhein,  Herrn  Geh.  Regierungs- 
rats von   Niesewand.      Die   Bearbeiter   sind    weiterhin    den    sämtlichen  Herren 
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Pfarrern  und  Bürgermeistern  des  Gebietes  zu  Dank  verpflichtet.  Den  ersteren  lagen 

die  Abschnitte  über  ihre  Kirchen  vor  der  Drucklegung  noch  einmal  zur  Durch- 
sicht vor. 

Der  Dank  der  Kommission  für  die  Denkmälerstatistik  gebührt  weiterhin  in 

vorderster  Linie  Seiner  Excellenz  dem  Herrn  Grafen  Gisbert  von  Fürstenberg- 

Stammheim  zu  Schloss  Stammheim,  Herrn  Grafen  Hubertus  Spee  zu  Linnep,  Herrn 

Freiherrn  Clemens  von  Eltz-Rübenack  auf  Haus  Wahn,  Herrn  Richard  Zanders 

zu  Haus  Leerbach,  dem  jetzigen  Kommandeur  des  Kadettenhauses  zu  Bensberg, 

Herrn  Major  von  Klinkowström,  und  seinem  Vorgänger,  Herrn  Oberstleutnant  a.  D. 

Schwarz  zu  Darmstadt.  Herr  Major  E.  von  Oidtman  stellte  auch  diesmal  wieder 

seine  umfassenden  genealogischen  und  heraldischen  Kenntnisse  in  den  Dienst  des 

Unternehmens.  Herr  Gymnasialoberlehrer  Dr  Schafstaedt  in  Mülheim  hatte  die 

Güte,  für  die  Geschichte  von  Mülheim  wesentliche  Beiträge  zu  liefern  und  den  be- 
treffenden Abschnitt  besonders  durchzusehen  Endlich  sind  die  Bearbeiter  zu  Dank 

verpflichtet  den  Herren  Geh.  Baurat  Balzer  und  Stadtbaurat  Heimann  in  Köln, 

Rektor  Grüters  in  Altenberg,  Bürgermeister  Drecker  in  Odenthal,  Wilhelm 

Breidenbach  in  Lindlar,  Paul  Andreae  auf  Haus  Mielenforst,  Sanitätsrat 
Dr.  Hoelscher  in  Mülheim. 

Die  Abbildungen  Nr.  33,  44.  46  -54,  57,  58,  60—62,  64,  68,  7o,  72—79, 
84 — 9i  sind  nach  Aufnahmen  des  Herrn  Münsterbaumeisters  Ludwig  Arntz  in 

Strassburg  i.  E.  angefertigt,  Nr.  29,  3i,  32,  34,  59  nach  Zeichnungen  des  Herrn  Archi- 

tekten G.  Erkens  in  Köln,  Nr.  2  nach  einer  Zeichnung  des  Herrn  Prof.  Friedrich 

Pützer  in  Darmstadt,  Nr.  25,  26  nach  von  Herrn  Baurat  Heimann  zur  Verfügung 

gestellten  Aufnahmen,  Nr.  43,  45,  56,  69,  7  1  nach  Aufnahmen  des  Herrn  Dr.  Renard, 

Nr.  i9,  20  nach  Photographien  des  Herrn  Prof.  A.  Linnemann,  Nr.  5,  7,  9,  12  nach  Auf- 
nahmen der  unter  der  Leitung  des  Herrn  Geh.  Baurats  Dr.  Meydenbauer  stehenden 

Messbildanstalt,  Nr.  4,  6,  10,  11,  23,  24,  37,  38,  39,  80— 83  nach  Aufnahmen  des 

Herrn  Hofphotographen  A.  Schmitz  in  Köln.  Die  Lichtdrucke  entstammen  der 

Kunstanstalt  von  B.  Kühlen  in  M. -Gladbach.  Die  Karte  ist  von  Herrn  Landmesser 

H.  Künkler  in  Bonn  angefertigt  worden. 

Der  Kreisausschuss  des  Kreises  Mülheim  hat  zu  den  Kosten  des  vorliegenden 

Heftes  einen  erheblichen  Beitrag  bewilligt. 

Düsseldorf,  im  März  i9oi. 

PAUL  CLEMEN. 
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Der  Kreis  M  ülheim  am  Rhein  bildet  den  nordwestlichen  Teil  der  rechts- 

rheinischen Hälfte  des  Regierungsbezirks  Köln.  Seine  Nachbarn  sind  im  Norden  die 

dem  Regierungsbezirk  Düsseldorf  angehörigen  Kreise  Solingen  und  Lennep,  im  Osten 

der  Kreis  Wipperfürth,  im  Süden  der  Siegkreis  —  im  Westen,  jenseits  des  Rheines 
liegen  der  Landkreis  und  der  Stadtkreis  Köln;  zu  dem  letzteren  gehört  auch  das  in 
den  Kreis  Mülheim  einschneidende  Gebiet  von  Deutz  und  Kalk.  Der  Kreis  umfasst 

die  Städte  Mülheim  und  Bergisch-Gladbach  sowie  sieben  Landgemeinden  mit  einer 

Einwohnerzahl  (nach  der  Zählung  von  1 895)  von  9 1  325  Seelen. 

Schon  in  der  Zeit  der  Römerherrschaft  ist  das  Gebiet  des  jetzigen  Kreises 

ziemlich  dicht  besiedelt.  Den  Hauptstützpunkt  am  rechten  Rheinufer  bildete  hier 
natürlich  Deutz  mit  seinem  Kastell.  Die  rechtsrheinische  Landschaft  ist  in  dieser 

Periode  von  den  Ubiern  besetzt,  auf  die  dann  später  wahrscheinlich  die  Usipeter 

und  Tenkterer  folgen.  Eine  ganze  Reihe  von  Strassen  und  alten  Heerwegen  liefen 

auf  Deutz  und  das  benachbarte  Mülheim  zu.  Vor  allem  gab  das  Gebiet  des  Kreises 

die  Baumaterialien  für  die  lebhafte  Bauthätigkeit  in  Köln.  In  Dünnwald  und  Glad- 

bach haben  die  Römer  Steine  gebrochen  und  Kalk  gegraben  —  in  den  alten  Stein- 
brüchen sind  wiederholt  römische  Münzen  gefunden  worden.  Bei  Overath,  im 

Heidenkeller  bei  Volberg  suchten  die  Römer  nach  Bleierzen.  Den  besten  Beweis 

von  der  Intensität  der  Besiedelung  des  Landes  in  den  ersten  Jahrhunderten  unserer 

Zeitrechnung  geben  aber  noch  heute  die  Gräberfelder,  die  in  einer  fast  ununter- 

brochenen Folge  den  leichten  Abhang,  der  sich  um  Deutz  zieht,  bedecken.  Es 

sind  durchweg  Brandgräber  —  die  Grabhügel  beginnen  erst  jetzt  rascher  zu  ver- 
schwinden. Auf  der  Thurner  Hardt,  der  Idelsfelder  Hardt,  bei  Heumar,  Lüderich, 

Overath,  Hasbach,  auf  der  Wahner  Haide  ist  noch  heute  eine  Fülle  von  Hügel- 

gräbern erhalten. 

Erst  langsam  breitet  sich  im  7.  und  8.  Jahrhundert  das  Christentum  unter  die 

Ripuarier  am  rechten  Rheinufer  aus.  Das  jetzige  Gebiet  des  Kreises  gehört  in  der  Zeit 

der  fränkischen  Könige  zum  Deutzgau,  der  auch  einen  Teil  der  Kreise  Solingen  und 

Wipperfürth  umfasst;  nur  die  beiden  Bürgermeistereien  Rösrath  und  Overath  gehören 

zum  Auelgau.  Schon  in  der  Karolingerzeit  werden  hier  eine  Reihe  von  königlichen 

Höfen  gezählt:  Bensberg,  Gladbach,  Flittard,  Herl,  Merheim,  Mülheim,  Paffrath  Urbach 

—  auch  die  ausgedehnten  Forsten :  der  Buchenwald,  der  Frankenwald,  der  Königsforst 

unterstanden  königlicher  Verwaltung.    Kaiser  Otto  III.  schenkte  das  Schloss  Deutz 
l 
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und  den  ganzen  Deutzgau  an  den  Erzbischof  Heribert  von  Köln.  Doch  lebt  der 

Deutzgau  noch  Jahrhunderte  lang  weiter  fort  als  das  Deutzer  Dekanat,  das  bis  zum 

Ende  des  18.  Jahrhunderts  das  Gebiet  des  ganzen  jetzigen  Kreises  umfasste.  Erst 

im  1 9.  Jahrhundert  tritt  an  seine  Stelle  das  Dekanat  Mülheim,  das  die  sämtlichen 
Pfarren  des  Kreises  einschliesst. 

Der  kirchliche  Mittelpunkt  dieses  rechtsrheinischen  Gebietes  wird  seit  dem 

Beginn  des  2.  Jahrtausends  Deutz,  wo  Erzbischof  Heribert  im  Jahre  ioo3  die 
Benediktinerabtei  stiftet.  Die  Abtei  wird  mit  fünf  Dörfern  der  Nachbarschaft 

dotiert:  Kalk,  Vingst,  Roishoven,  Poll,  Westhoven;  der  Ort  Deutz  selbst  wird  eine 

dem  Kloster  gehörige  Freiheit.  Aber  schon  am  Ende  des  1 1.  Jahrhunderts  geht  das 

Territorium  des  Kreises  von  den  Erzbischöfen  von  Köln  an  eines  der  im  Hinter- 

lande rasch  erstarkten  Dynastengeschlechter  über,  an  die  Grafen  von  Berg  —  und 
das  Land  bildet  von  nun  an  einen  Teil  der  jungen  Grafschaft  Berg. 

Das  nächste  Jahrhundert  brachte  zwei  weitere  kirchliche  Stiftungen  Im  Jahre 

1  1  1 7  entsteht  in  Verbindung  mit  Steinfeld  das  Prämonstratenserkloster  Dünnwald, 

im  Jahre  11 33  wird  von  den  Grafen  Eberhard  und  Adolf  von  Berg  ein  Cister- 

cienserkloster  in  dem  alten  Stammschloss  des  Geschlechtes  an  der  Dhün  gestiftet, 

das  Kloster  Altenberg,  das  nach  wenigen  Jahren  von  dem  Berge  in  das  Thal  verlegt 

wird  —  im  Jahre  11 45  schon  wird  hier  die  neue  Kirche  eingeweiht. 

Um  dieselbe  Zeit  schaffen  sich  die  Grafen  von  Berg  auch  einen  festen  Stütz- 

punkt in  dem  Lande,  die  Burg  Bensberg.  An  der  Spitze  der  gräflichen  Burg- 

mannen erscheint  hier  ein  Ministerialengeschlecht  des  gleichen  Namens,  das  erst  im 

Beginn  des  1 5.  Jahrhunderts  erloschen  zu  sein  scheint.  Bensberg  wird  jetzt  der 

politische  Mittelpunkt.  Das  Schloss  ist  der  Sitz  des  Amtsmannes  des  Amtes  Bens- 

berg, zu  dem  am  Ende  des  1 4.  Jahrhunderts  die  Pfarrdörfer  Odenthal,  Paffrath, 

Stammheim,  Bensberg,  Dürscheid,  Porz,  Vollberg,  Lülsdorf,  Mondorf,  Bergheim  ge- 

hören. Erst  später  kommen  Wahn,  Immekeppel,  Flittard  hinzu;  zugleich  sondern 

sich  Lülsdorf,  Volberg,  Mondorf,  Bergheim  als  Amt  Lülsdorf  ab.  Der  Bensberger 

Amtsbereich  umfasst  im  1 4.  Jahrhundert  drei  Gerichte,  zu  Porz,  Bensberg  und  Oden- 
thal. Das  Gericht  zu  Porz  wächst  sich  allmählich  zum  Hauptgericht  auf  dem  ganzen 

linken  Wupperufer  aus,  so  dass  jetzt  auch  der  Sitz  des  Amtmanns  dorthin  verlegt 

wird  —  nur  die  Kellnerei  bleibt  zu  Bensberg. 

Und  endlich  fallen  in  die  gleiche  Zeit  die  Anfänge  von  Mülheim,  das  später 

zum  Hauptort  des  Kreises  werden  sollte.  Durch  Mülheim  führte  von  Alters  her  der 

Heerweg  aus  dem  Bergischen  nach  Köln  —  auch  heute  noch  münden  die  alten 

Strassen  des  Bergischen  Landes  in  Mülheim,  nicht  in  Deutz.  , 

Das  1 2.  Jahrhundert  stellt  zugleich  die  erste  grosse  Blüteperiode  zumal  für  den 

Kirchenbau  in  dem  Gebiet  des  Kreises  dar.  Nur  wenige  Bauwerke  gehen  über  diese 

Zeit  zurück,  so  die  merowingischen  Reste  in  Zündorf.  Die  alte  Kirche  in  Refrath 

ist  der  älteste  der  noch   bis  in   unsere  Zeit  erhaltenen  Bauten;   dann   folgen  die 
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Kirchen  zu  Ober-  und  Niederzündorf,  zu  Heumar,  zu  Overath,  zu  Odenthal  und 

endlich  die  Klosterkirche  zu  Dünnwald.  Die  grösste  Anlage  dieser  Gattung  war  die 

erste  Klosterkirche  im  Thale  zu  Altenberg,  von  der  nur  die  Fundamente  in  un- 

serem Jahrhundert  wieder  aufgedeckt  sind;  sie  mochte  wohl  für  die  benachbarten 

Kirchlein  ein  Schema  darstellen.  Die  Bauten  gehören  jener  grossen  über  das  ganze 

bergische  Land  verstreuten  Gruppe  von  einfachen  romanischen  Kirchen  an,  die  in 

den  benachbarten  Kreisen  des  Regierungsbezirks  Düsseldorf  vor  allem  durch  die 

Kirchen  zu  Gruiten,  Düssel,  Wülfrath,  Richrath,  Monheim  vertreten  sind;  einzelne 

der  Bauten  des  Kreises,  die  Kirchen  zu  Dünnwald  und  Odenthal,  zeigen  den  schlich- 

testen Typus  der  flachgedeckten  Pfeilerbasilika.  Dagegen  ragt  in  den  Kirchen  zu  Her- 

kenrath und  Paffrath,  die  beide  das  gebundene  romanische  System  und  dabei  Stützen- 
wechsel aufzuweisen  haben,  wohl  der  westfälische  Einfluss  in  die  Rheinprovinz  hinein. 

In  der  Mitte  des  1 3.  Jahrhunderts  schon  hält  dann  die  Frühgothik  hier  ihren 

Einzug:  als  einer  der  ersten  Sprösslinge  der  neuerstandenen  Kölner  Domhütte  ent- 
steht die  neue  Abteikirche  zu  Altenberg,  zu  der  am  3.  März  1 255  in  Gegenwart  des 

Gründers  des  Kölner  Domes,  des  Erzbischofs  Konrad  von  Hochstaden,  Graf 

Adolph  V.  von  Berg  den  Grundstein  legt.  Das  langsam  emporwachsende  Werk 

Meister  Walter's,  dessen  Langhaus  erst  am  Ende  des  i4.  Jahrhunderts  zu  Ende  ge- 
führt wurde,  ist  die  frischeste  und  künstlerisch  vollendetste  Leistung  der  Kölner  Gothik 

—  der  graue  Riesenbau  in  der  heimlichen  Einsamkeit  des  Dhüntales  offenbart  noch 
heute  die  feinsten  und  köstlichsten  Reize  dieses  jugendlichen  Stiles :  erst  den  letzten 

Jahren  ist  es  vergönnt  gewesen,  dem  verlassenen  bergischen  Dom  die  künstlerische 

Auferstehung  zu  bringen. 

Die  unmittelbare  Nähe  der  Stadt  Köln  brachte  seit  dem  1 3.  Jahrhundert  dau- 

ernde Streitigkeiten  mit  sich.  Die  Reibungsfläche  war  hier  zu  gross,  als  dass  Kon- 

flikte hätten  vermieden  werden  können.  Seit  dem  1 3.  Jahrhundert  wird  immer  und 

immer  wieder  der  Versuch  gemacht,  auf  dem  bergischen  Gebiet  feste  Punkte  der 

Stadt  Köln  gegenüber  zu  schaffen.  Deutz  hat  eine  ganze  Folge  von  Befestigungen 

aufzuweisen.  Im  Jahre  1286  wird  mit  der  Stadt  Köln  ein  Vertrag  geschlossen,  in 

dem  sich  die  Grafen  von  Berg  verpflichten,  niemals  zwischen  der  Siegmündung  und 

der  Wuppermündung  eine  Befestigung  anlegen  zu  wollen.  Trotzdem  wird  im  1  5.  Jahr- 

hundert und  noch  im  Beginn  des  1  7.  Jahrhunderts  immer  wieder  versucht,  Mülheim 

zu  befestigen  —  aber  die  Versuche  werden  ebenso  oft  vereitelt.  Die  Zerstörung 

Mülheims  im  Jahr  161 5  hat  die  ganze  Stadt  für  mehr  als  ein  Jahrhundert  lahm 

gelegt.  Erst  von  dem  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  datiert  dann  der  neue  Auf- 
schwung von  Mülheim,  zumal  seitdem  die  Industrie  hier  einen  Mittelpunkt  fand. 

Die  protestantischen  Emigranten,  die  aus  Köln  über  den  Rhein  zogen,  wie  schon 

früher  die  aus  Frankreich,  brachten  nach  Mülheim  und  Bergisch-Gladbach  neue  in- 

dustrielle Kräfte.  Zugleich  wird  Mülheim  der  Stapelplatz  für  das  bergische  Hinter- 

land am  Rhein,  aber  die  Rivalität  mit  Köln  besteht  fort,  das  die  aufstrebende  Nach- 

barstadt noch  immer  in  der  Entwicklung  hemmt. 
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Die  Fehden  zwischen  Köln  und  Berg  haben  besonders  unter  dem  kriegerischen 

Herzog  Adolf  I.  dem  flachen  Lande  tiefe  Wunden  geschlagen.  In  der  Schlacht  auf 

der  Wahner  Haide  im  Jahre  1 4 1 3  wurden  die  Bergischen  von  den  Truppen  der 

Grafschaft  Moers  geschlagen;  in  den  folgenden  Jahren  fielen  die  beiden  Feinde  ab- 

wechselnd in  das  gegnerische  Gebiet  ein  und  verwüsteten  es  ;  erst  Kaiser  Sigismund 

brachte  i4i7  eine  Aussöhnung  zu  stände:  die  Befestigungen  von  Mülheim  und  Deutz 
mussten  fallen. 

Mit  dem  Erlöschen  des  alten  Bergisch-Jülichschen  Herrscherhauses  im  Jahre 

1 5 1 1  geht  dann  auch  dieses  älteste  Stammland  des  bergischen  Geschlechtes  an  die 

klevisch-märkische  Linie  über:  es  teilt  seitdem  die  Geschicke  des  Herzogtums  Berg, 

geht  nach  dem  jülich-bayrischen  Erbfolgekrieg  weiter  an  die  pfälzisch-neuburgische 
Linie  übet.  Im  dreissigjährigen  Kriege  hatte  das  Land  unter  den  Durchmärschen 

fremder  Truppen  schwer  zu  leiden,  zumal  die  Jahre  162 1  — 1623  bedeuten  für  das 
rechtsrheinische  Gebiet  eine  dauernde  Leidenszeit.  Noch  in  der  zweiten  Hälfte  des 

Jahrhunderts  hatte  sich  das  Land  nicht  völlig  von  diesen  Bedrängnissen  und  Plün- 

derungen erholt.  Wieder  brachte  der  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  dem  flachen 

Lande  Zerstörungen  und  Brandschatzungen.  Der  Erzbischof  Joseph  Clemens  von 

Köln  und  die  französischen  Truppen  waren  in  das  bergische  Gebiet  eingefallen.  Das 

Schloss  zu  Lülsdorf,  die  Dörfer  Porz,  Zündorf,  Urbach  wurden  verbrannt  und  ge- 

plündert, Merheim,  Dünnwald,  Schlebusch,  Gladbach  schwer  mitgenommen  —  erst 

im  April  i7o3  wurden  die  französischen  Scharen  durch  den  Kurfürsten  Johann 
Wilhelm  vertrieben. 

Der  Kurfürst  Johann  Wilhelm  hat  aber  zugleich  eine  neue  Blüte  für  sein  Land 

heraufgeführt.  Der  Kreis  Mülheim  enthält  das  schönste  und  vollendetste  Denkmal, 

das  die  italienische  Kolonie  seiner  Hofkünstler  hinterlassen  hat:  das  von  dem  Grafen 

Matthäus  de  Albertis,  dem  Oberbaudirektor  des  Kurfürsten,  im  Jahre  1 7  1  o  errichtete 

neue  Schloss  zu  Bensberg,  das  von  den  erlesensten  Künstlern  des  Hofes,  von  Pelle- 

grini,  Zanetti,  Bellucci,  Weenix  ausgestattet  wurde.  Die  barbarische  Umgestaltung 

des  Schlosses  zum  Kadettenhaus  in  den  Jahren  1 838 — 1842  hat  die  Stuckarbeiten 

und  Malereien  zum  grössten  Teil  zerstört;  nur  wenige  Reste  geben  noch  Kunde  von 

der  einstigen  Pracht. 

Im  Herbst  des  Jahres  1  794  hatten  die  Franzosen  den  Rhein  überschritten  und 

ergossen  sich  nun  plündernd  in  das  bergische  Land.  Die  Regentschaft  über  das 
Kurfürstentum  war  1 799  nach  dem  Tode  des  kinderlosen  Karl  Theodor  an  den 

Herzog  Max  Joseph  von  Pfalz- Birkenfeld-Zweibrücken  übergegangen.  Schon  am 

i5.  März  1806  musste  aber  das  Herzogtum  an  Napoleon  abgetreten  werdenl  der  es 

noch  am  selben  Tage  dem  Prinzen  Joachim  Murat  überwies  -  -  schon  am  i5.  Juli 

1808  fiel  das  neue  Grossherzogtum  Berg  wieder  an  Frankreich.  Mülheim  bildete 

in  diese]  Zeit  den  Hauptort  eines  zum  Rheindepartement  gehörigen  Arrondissements, 

das  die  beiden  Kantone  Mülheim  und  Bensberg  umfasste. 
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Im  November  i8i3  nahmen  die  Verbündeten  von  dem  Grossherzogtum  Besitz; 

die  ehemals  pfalz-baverischen  Besitzungen  bildeten  jetzt  das  Generalgouvernement 

Berg,  bis  das  Land  am  5.  April  1 8 1 5  endgültig  an  Preussen  kam.  Bald  darauf  schon 

wurden  die  Provinzialbehörden  eingerichtet;  der  Kreis  Mülheim  wurde  der  neuge- 

bildeten Königlichen  Regierung  in  Köln  zugewiesen  und  in  seinem  gegenwärtig  noch 

bestehenden  Umfange  abgegrenzt.  Es  wurde  ihm  der  ganze  Kanton  Bensberg,  der 

Kanton  Mülheim,  mit  Ausnahme  der  zum  Landkreise  Köln  geschlagenen  Bürger- 
meisterei Deutz,  und  endlich  die  Gemeinde  Overath  vom  Kanton  Lindlar  überwiesen. 

Der  Kreis  zerfällt  in  zwei  ziemlich  scharf  von  einander  geschiedene  Haupt- 

abschnitte von  ungefähr  gleicher  Grösse,  einen  gebirgigen  östlichen  und  einen  flachen 

westlichen.  In  dem  ebenen  Flachland  finden  sich  die  regelmässigen  Diluvialab- 

lagerüngen:  auf  einer  Unterlage  von  Kies  und  Sand  eine  dicke  Lehm-  und  Mergel- 

schicht. Der  bergige  Teil  gehört  dem  Übergang  des  sauerländischen  Gebirges  zur 

Rheinebene  an.  Das  Gebirge  lieferte  eine  ganze  Reihe  von  brauchbaren  Baumate- 

rialen :  Thonschiefer,  Grauwackensandstein  und  Grauwackenschiefer,  wozu  am  west- 

lichen Abhang  der  Höhen  noch  ein  Streifen  von  Kalkstein  kommt,  der  sich  über 

die  ganze  Bürgermeisterei  Gladbach  erstreckt,  die  Bürgermeisterei  Odenthal  berührt 

und  dann  in  östlicher  Richtung  verläuft.  In  dem  Flachlande  herrschen  dagegen  die 
auf  dem  Strom  verschifften  mittelrheinischen  Baumaterialien,  der  Tuffstein  und  der 

Trachyt  vor,  bis  endlich  das  ganze  Uferland  mehr  und  mehr  dem  Backsteinbau  sich 

zuneigt.  [C] 
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Mark,  Hamm  i8i9.  —  Theodor  Corner,  Abhandlung  über  den  vorzüglichen 

Unterschied  zwischen  den  ehemaligen  Landrechten  ....  von  Köln,  Jülich  und  Berg, 
Köln  1826. 

4.  Kirchengeschichte.  Kirchen-Ordnung,  welchermassen  in  der  lehre  gött- 
lichen Worts,  Administration  der  heiligen  Sakramenten  in  Unser  Heinrichs, 

Grafen  zu  Sayn,  Herrn  zu  Homburgk,  ....  Graff-  und  Herrschaften  unsere  Super- 
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intcndenten,  Pfarrherren  sich  verhalten  sollen,  i  589  [gedruckt  Eisenach  1 683] .  — 

|  I1  [Ikrii,  Relormatiunsgeschichte  der  Länder  |ülich,  Cleve,  Berg,  Mark,  Ravensberg, 
herausgegeben  von  Ludw.  Tross,  Hamm  1826.  —  C.  H.  E.  von  Oven,  Über  die 

Entstehung  und  Fortbildung  des  evangelischen  Kultus  in  Jülich,  Berg,  Cleve  und 

Mark,  Essen  1829.  — J.  A.  von  Recklinghausen,  Reformationsgeschichte  der  Länder 

Jülich,  Berg,  Cleve,  Meurs,  Mark,  Westfalen,  Bd.  I  und  II,  Elberfeld  1818,  Bd.  III, 

herausgegeben  von  C.  H.  E.  von  Oven,  Solingen  1 837.  —  Ennen,  Geschichte  der 

Reformation  im  Bereiche  der  alten  Erzdiöcese  Köln,  Köln  und  Neuss  i849.  — 

Heinrich  Heppe,  Geschichte  der  evangelischen  Kirche  von  Cleve-Mark  und  der 

Provinz  Westfalen,  Iserlohn  1 86 7 .  —  Max  Lossen,  Zur  Geschichte  des  Laienkelches 

am  Hofe  des  Herzogs  Wilhem  von  Jülich-Cleve-Berg:  Berg.  Zs.  XIX,  S.  1. 

5.  Geschichte  der  Industrie.  Nachricht  von  den  Eisen-  und  Stahlfabriken 

im  Herzogtum  Berg,  aufgesetzt  im  J.  i78i:  Deutsches  Museum,  Leipzig  1 783,  I,  S.  24 

Berichtigung  ebenda  1  784,  I,  S.  54.  —  C.  Frohn,  Ansichten  der  bergischen  Industrie: 

Aschenbergs  niederrheinische  Blätter  III,  Dortmund  i8o3,  S.  534.  —  Eversmann, 

Ubersicht  der  Eisen-  und  Stahl-Erzeugung  auf  Wasserwerken  in  den  Ländern  zwischen 

Lahn  und  Lippe,  Dortmund  18o4.  —  Versuch  einer  Geschichte  der  Industrie-  und 

des  Handels  in  den  niederrheinisch-westfälischen  Provinzen  des  vormaligen  Gross- 

herzogtums Berg:  Vaterländische  Blätter,  den  Bewohnern  des  Niederrheins  gewidmet 

I,  i8i4,  S.  9i,  1 87.  —  W.  Gebhard,  Bericht  des  Hof kammerrats  Fr.  H.  Jacobi  über 

die  Industrie  der  Herzogtümer  Jülich  und  Berg  aus  den  J.  1  7 7 3  und  1 7 74  :  Berg 

Zs.  XVIII,  S.  1. 
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Lacomblet,  U.B.  —  Th.  J.  Lacomblet,  Urkundenbuch  für  die  Geschichte  des  Niederrheins,  4  Bde. 
Düsseldorf  1840-  1858. 

Lacomblet,  Archiv.  —  Archiv  für  die  Geschichte  des  Niederrheins,  I  (1832),  II  (1857),  III  ;1860  , 
IV  (1863),  V  (1865),  herausgegeben  von  Lacomblet,  N.F.  I  (1868),  II  (1870),  herausge- 

geben von  Harless. 

Binteriin  u.  Mooren,  E.  K.  —  Binterim  u.  Mooren,  Die  alte  und  neue  Erzdiöcese  Köln,  in  Dekanate 
eingeteilt,  Mainz  1828—1830,  2  Bde.  Die  2.  Aufl.  unter  dem  Titel:  Die  Erzdiöcese  Köln 
bis   zur  französischen  Staatsumvvälzung,    bearbeitet    von  Alb.  Mooren,   2  Bde.,  Düsseldorf 

Günther,  Cod.  dipl.  —  Codex  diplomaticus  Rheno-Mosellanus  von  W.  Günther,  5  Bde.  Koblenz 

Fabricius,  Karte  von  1789.  —  Wilhelm  Fabricius,  Die  Karte  von  1789,  Einteilung  und  Entwicke- 
lung  der  Territorien  von  1600  bis  1794.  Erläuterungen  zum  geschichtlichen  Atlas  der 
Rheinprovinz,  Bd.  II,  Bonn  1898. 

B.  J.  —  Jahrbücher  des  Vereins  von  Altertumsfreunden  im  Rheinlande,  I  (1841)  —  C  (1896),  101 
(1897)— 105  (1900). 

Ann.  h.  V.  N.  —  Annalen  des  historischen  Vereins  für  den  Niederrhein,  I  (1855) — LXIX  (1900). 
Picks  Ms.  —  Monatsschrift  für  rheinisch-westfälische  Geschichtsforschung  und  Altertumskunde 

herausgegeben  von  Richard  Pick,  I  u.  II  (1875,  76).  —  Monatsschrift  für  die  Geschichte 
Westdeutschlands,  herausgegeben  von  dems.,  III  (1877) — VII  (1881). 

Wd.  Zs.  —  Westdeutsche  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst,  herausgegeben  von  Hettner  und 
Lamprecht,  I  (1882)  — X  (1891),  von  Hettner  u.  Hansen,  XI  — XIX  (1900). 

Aachener  Zs.  —  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereins  I  (1879)— XXII  (1900). 

Berg   Zs    —  Zeitschrift  des  bergischen  Geschichtsvereins  I  (1863)  — XXXIV  (1899). 

Berg.  Ms.  —    Monatsschrift  des  bergischen  Geschichtsvereins  I  (1894)  —  VII  (1900). 

Dumont,  Descriptio.  —  Dumont,  Descriptio  omnium  archidioeceseos  Coloniensis  ecclesiarum  circa 
annum  MDCCC.  Köln  1879. 

Tille,  Übersicht.  —  Armin  Tille,  Übersicht  über  den  Inhalt  der  kleineren  Archive  der  Rhein- 
provinz. Beihefte  zu  dem  Jahresberichte  der  Gesellschaft  für  rheinische  Geschichtskunde 

und  zu  den  Annalen  des  historischen  Vereins  für  den  Niederrhein,  Band  I,  Bonn  1899. 

v.  Recklinghausen,  Ref.  Gesch.  —  von  Recklinghausen,  Reformationsgeschichte  der  Länder  Jülich, 
Berg,  Cleve,  Meurs,  Mark,  Westfalen  und  der  Städte  Aachen,  Köln  und  Dortmund,  Band  I 
und  II,  Elberfeld  1818,  Band  III,  Solingen  und  Gummersbach  1837. 

v.  Zuccalmaglio,  Mülheim.  —  Vincenz  von  Zuccalmaglio,  Geschichte  und  Beschreibung  der  Stadt 
und  des  Kreises  Mülheim  am  Rhein,  Köln  1846. 

1892  —  1893. 

1822  —  1826. 
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Fig    I.    Allenberg.    Älteste  Ansicht  der  Abtei  von  1517. 

ALTENBERG. 

Quellen.  Quellen 

A.  Levold  von  Northof,  Chronica  comitum  de  Marka,  Hamm  t  859,  S.  5o  Altere  Littetauu 

bis  59.  —  Relatio  de  exordio  monasterii  Veteris  Montis,  abgedruckt  bei  L.  Tross, 
ebenda  S.  3 1 4 — 3 1 9.  —  Gedicht  (a.  d.  1 5.  Jh.)  über  die  Gründung  der  Abtei  Alten- 

berg, ed.  W.  Harless  i.  d.  Berg.  Zs.  XI,  S.  73.  —  Sprachliche  Bemerkungen  dazu 
von  F.  Woeste,  ebenda  XIII,  S.  2  29.  —  Vgl.  Crecelius,  ebenda  XXVII,  S.  44.  - 
W.  Harless,  Zur  Gründungssage  der  Abtei  Altenberg:  Berg.  Zs.  XXIX,  S.  161. — 
Catalogus  abbatum  monasterii  de  Veteri  Monte  in  ducatu  Montensi  bei  Jon- 
gelinus,  Notitia  abbatiarum  ordinis  Cisterciensis,  Köln  i64o,  II,  p.  i5.  Dazu 

Nachtrag  Ann.  h.  V.  N.  XXV,  S.  286.  —  Eine  Abtschronik  von  Altenberg  (Chronik 
v.  1 5 1  7,  Grundlage  von  Jongelinus),  ed.  Fr.  Küch  i.  d.  Berg.  Zs.  XXIX,  S.  1 7 1 .  — 
Miraeus,  Chronicon  Cisterciensis  ordinis,  Köln  i6i4,  p.  11 7,  1 85.  —  Jon- 

gelinus, Notitia  abbatiarum  ordinis  Cisterciensis,  Köln  i64o,  II,  p.  i3.  Kloster- 
chronik bis  1 63 7.  Notabilia  de  monasterio  Veteris  Montis,  ebenda  p.  i3o.  —  Aug. 

Manrique,  Cisterciensium  seu  verius  ecclesiasticorum  annalium  a  condito  Cistercio 

tom.  III,  p.  7;  IV,  p.  2,  Leiden  1 642  — 1 659.  —  Gabr.  Bucelinus,  Germania  topo- 
chrono-stemmato-graphica  sacra  et  profana,  Frankfurt  1 699,  IV,  p.  i4.  —  Sartorius 
Verteutschtes  Cistercium  Bistercium,  Prag  1  7o8,  p.  61 5.  —  E.  Ph.  Ploennies,  Topogra- 
phia  ducatus  Montani  v.J.  1 7 1 5,  abgedruckt  i.  d.  Berg.  Zs.  XIX,  S.  81,  101.  —  Gallia 
Christiana  in  provincias  ecclesiasticas  distributa,  Paris  1 7  1 5,  III,  p.  787.  —  Teschen- 
macher,  Annales  Cliviae,  Juliae,   Montium,   Marcae ,  Westphalicae ,  Ravensbergae, 
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Quellen  Geldriae  et  Zutphaniae ,  Frankfurt  1 7 2 1 ,  p.  4 1 7.  —  Thuringia  Sacra  sive  historia 
monastcriorum,  quae  olim  in  Thuringia  floruerunt,  Frankfurt  1  73 7,  p.  468.  —  F.  C.  G. 
Hirsching,  Historisch  -  Geographisch -Topographisches  Stifts-  und  Closter- Lexikon, 
Leipzig  1  792,  I,  p.  26.  —  Ersch  u.  Gruber,  Allgemeine  Encyclopädie  der  Wissen- 

schaften und  Künste  in  alphabetischer  Folge,  Leipzig  18 18,  I,  S.  III,  S.  234.  — 
Benzenberg,  Über  Provinzialverfassung  II,  Hamm  182 1.  Dazu  Niederrheinischer 
Geschichtsfreund  1 883,  S.  87. 

Darstellungen  Beiblatt  zur  Kölnischen  Zeitung  vom  i9.  Mai  1816  Nr.  6.  —  Über  die  Ver- 
wüstung der  Abtei  Altenberg:  Westfäl.  Anzeiger  1823,  Nr.  87,  S.  2012;  vgl. 

Nr.  57,  S.  1289;  Nr.  60,  S.  i394.  —  J.  J.  Süss,  Geschichte  des  Erzstifts  Köln 
nebst  einer  Beschreibung  des  Entstehens  der  Abtei  Altenberg,  dasige  Ruhestätte 

unserer  Landesväter,  Köln  1826.  —  M.  J.  Mertens,  Die  Abtei  Altenberg: 
J.  W.  Brewer,  Vaterländische  Chronik  der  Kgl.  Preuss.  Rheinprovinz,  II,  1826, 

S.  So.  —  Corn.  Schimmel,  Die  Abteikirche  zu  Altenberg,  i5  Blätter,  mit  Text  von 
C.  Becker,  i832.  —  L.  von  Ledebur.  Neues  allgemeines  Archiv  für  die  Geschichts- 

kunde des  preussischen  Staates,  I,  1 836,  S.  344.  —  Vincenz  v.  Zuccalmaglio,  Ge- 

schichte und  Beschreibung  des  Klosters  Altenberg,  Barmen  i836.  —  Ders.  [unter 
dem  Namen:  Montanus],  das  Kloster  Altenberg,  Solingen  1 838.  —  Ders.,  Alten- 

berg im  Dhünthale,  Festbeitrag  zur  Eröffnungsfeier  des  wiederhergestellten  Bergischen 

Doms,  Köln  i848.  —  Ders.,  Ansicht  und  Beschreibung  von  Altenberg,  Düsseldorf 
1861.  —  Ders.,  Geschichte  von  Altenberg  nebst  einer  kurzen  Geschichte  der  ber- 

gischen Regenten  mit  den  zu  Altenberg  befindlichen  Epitaphien.  —  Ders.,  Der  Dom 
zu  Altenberg,  neu  herausgegeben  vom  Altenberger  Domverein,  Köln  1 894.  — 
E.  Weyden  ,  Die  Wiederherstellung  der  Abteikirche  zu  Altenberg  :  Rheinische  Pro- 
vinzialblätter  1 836,  4.  Heft.  —  Montanus,  Die  Wiederherstellung  der  Klosterkirche 
ebenda  1 838 ,  2.  Heft.  —  Ders.,  Vom  Kloster  Altenberg  im  Dhünthale  und  dem 

Mönchswesen,  1 838.  —  Ders.,  Die  Vorzeit  der  Länder  Cleve,  Mark,  Jülich,  Berg 
und  Westfalen,  Solingen  1 839 ,  II,  S.  1  ff.  K.  Ch.  Beltz,  Altenberg  und  seine 

Kirche:  Lerschs  Niederrheinisches  Jahrbuch,  i843,  S.  245.  —  Carl  Duval,  Die 
Klöster  und  Klosterruinen  Deutschlands,  Nordhausen  i844,  I.  S.  55.  —  Carl  Sim- 
rock,  Das  malerische  und  romantische  Rheinland,  S.  444.  —  Blätter  zur  näheren 
Kunde  Westfalens  1 863,  S.  7 1 .  —  Lacomblet,  Archiv  f.  d.  Geschichte  d.  Nieder- 

rheins III,  S.  37.  —  Franz  Winter,  Die  Cistercienser  des  nordöstlichen  Deutsch- 
lands bis  zum  Auftreten  der  Bettelorden,  Gotha  1868,  I,  S.  4i.  —  Aug.  Potthast, 

Regesta  pontificum  Romanorum,  Berlin  1 8 73 ,  p.  u3.  -  C.  J.  Böttcher,  Ger- 
mania sacra,  Leipzig  1 874,  S.  4 10.  —  L.  Janauschek,  Origines  Cisterciensium,  Wien 

1 87 7,  I,  p.  29,  mit  Angabe  der  älteren  Litteratur.  —  Aeg.  Müller,  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  Cistercienserabtei  Altenberg,  Bensberg  1882.  —  Robert  Keller,  Alten- 

berg und  seine  Merkwürdigkeiten,  Bensberg  1882.  —  Jost,  Die  Kirche  zu  Altenberg: 
Niederrheinischer  Geschichtsfreund  1 883,  S.  87,  Mi.  Br.  Herchenbach,  Die 

Abtei  zu  Altenberg:  Zs.  des  Düsseldorfer  Geschichtsvereins  1 883 ,  S.  99.  —  Ders., 

Der  Bergische  Dom  mit  Ansicht,  Grundriss  und  Beschreibung,  Düsseldorf  i884.  — 
A.  Flormann,  Altenberg  im  Dhünthal  und  der  bergische  Dom,  Düsseldorf  i884.  — 
L.  Schwörbel,  Die  ehemalige  Cistercienserabtei  Altenberg  im  Dhünthale,  Deutz  1 885. 

-  Otto  Schell,  Führer  durch  Altenberg  im  Dhünthal,  Elberfeld  1 899.  —  l.\  Dissel- 
hoff,  Der  Dom  zu  Altenberg:  Daheim  1 899,  S.  55 1.  —  B.  Schönneshoeer,  Alten- 

berg: Monatsschrift  d.  Berg.  Gesch.  Ver.  III,  S.  2.  —  F.  Stockhausen,  Der  Ber- 
gische Dom :  Monatsschrift  d.  Berg.  Gesch.  Ver.  III,  S.  69. 
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Das  Bauwerk  insbesondere:  Quelle» 

Corn.  Schimmel,  Die  Abteikirche  zu  Altenberg,  i5  Blätter,  Münster  1 832.  —  Das  Bauwerk 
S.  Boisseree,  Denkmäler  der  Baukunst  am  Niederrhein,  Taf.  59,  60.  —  F.  Grund, 
Die  aufgefundenen  byzantinischen  Reste  der  wahrscheinlich  ältesten  Abteikirche  zu 

Altenberg:  B.  J.  X,  S.  i42.  —  Biercher,  Die  Kirche  zu  Altenberg  in  historischer 
und  architektonischer  Beziehung:  Kölner  Domblatt  i843,  Nr.  32,  33.  —  Die  Kirche 
zu  Altenberg:  Baudris  Organ  für  christliche  Kunst  VII,  S.  26,  38;  XV,  S.  2  55.  — 
Ottomar  Möller,  Das  Thal  der  Dhün  und  die  Abtei  Altenberg:  Deutsche  Bau- 

zeitung XII,  1 878,  S.  12.  —  Kugler,  Kleine  Schriften,  II,  S.  669.  —  Ludwig  und 
Georg  Lange,  Die  historisch  merkwürdigsten  Städte  in  Deutschland,  Darmstadt 

i842,  III.  —  Förster,  Denkmäler  deutscher  Baukunst,  V,  1,  S.  9  mit  2  Tafeln.  — 
Kallenbach  und  Schmitt,  Christliche  Kirchenbaukunst,  Taf.  4o,  10.  —  Die  kunst- 

geschichtlich merkwürdigen  Bauwerke,  herausgegeben  von  Mitgliedern  des  Berliner 

Architektenvereins,  Bl.  18a  und  18b.  —  Otte,  Handbuch  der  Kunstarchäologie  II, 
S.  27,  282.  —  Reber,  Kunstgeschichte  d.  Mittelalters,  S.  188,  482.  —  Dohme,  Ge- 

schichte der  deutschen  Baukunst,  S.  21 9.  —  H.  Knackfuss,  Deutsche  Kunstge- 

schichte, I,  S.  32  2.  —  E.  aus'm  Weerth,  Kunstdenkmäler  des  christlichen  Mittel- 
alters i.  d.  Rheinlanden,  Text  II,  S.  3.  —  H.  W.  Brewer,  Some  churches  in  the 

neighbourhood  of  Cleves:  Transactions  of  the  Royal  Institute  of  British  architects 

new  ser.  VII,  1 89 1 ,  p.  3oi,  3o3.  —  Ders.  in  The  Builder  LVIII,  p.  452.  —  Thomas 
H.  King,  The  Studybook  of  mediaeval  architecture  and  art,  London  1 858,  I,  pl.  21, 

22  (chapter-house  and  cloisters).  —  H.  Härtung,  Motive  der  mittelalterlichen  Bau- 
kunst in  Deutschland,  Taf.  96  —99.  —  W.  Harless,  Das  Memorienregister  der  Abtei 

Altenberg:  Berg.  Zs.  XXXI,  S.  1  i9.  —  Strauven,  Zwei  Urkunden  über  den  Bau  der 
Abteikirche  zu  Altenberg:  Ann.  h.  V.  N.  XXVIII,  S.  37.  —  H.  Höfer,  Beiträge  zur 
Geschichte  der  Kunst  der  Cistercienser  in  den  Rheinlanden.  I.  Altenberg:  Studien 

und  Mitteilungen  a.  d.  Benediktiner-  und  Cistercienserorden,  XX,  1 899,  Heft  1.  —  Über 
die  letzte  Wiederherstellung  Clemen  in  den  Jahresberichten  des  Altenberger  Dom- 

vereins 1 895 — i9oo.  —  Ders.  in  den  Jahresberichten  der  Provinzialkommission  für 
die  Denkmalpflege  in  der  Rheinprovinz  i896,  S.  12;  1 897,  S.  1 7 ;  i898,  S.  12;  1 899, 
S.  8  und  B.  J.   C,  S.  i52:  102,  S.  2i5;  io3,  S.  181;  io5,  S.  i94. 

H  a  n  d  sch  r  i  f  tl.  Qu.    Im  Staatsarchive   zu  Düsseldorf  (vgl.  Ilgen,  Rhei-  Han.ischr.  Qu. 
nisches  Archiv  S.  59):  9i4  Urkunden  von  1  1 39 — 1 7 5 6,  darunter  zahlreiche  Papst-  Urkunden 
Urkunden  von  11 39  an,  Kaiserurkunden  von  1202  an. 

Kopiare:  1.  B.  Ii3a:  aus  dem  16.  Jh.  mit  Zusätzen  des  i7.  und  18.,  enthält  Kopiare 
Urkunden  von  1 1 95 — 1 769,  hauptsächlich  von  den  bergischen  Herzögen  und  den  rhei- 

nischen Erzbischöfen.  2.  B.  1 1 3  b :  aus  dem  16.  Jh.,  enthält  Urkunden  von  1216  —  1 532, 
zumeist  Privilegien.  3.  B.  ii3c:  aus  dem  16.  Jh.,  betitelt:  Erbrendt  des  dhomb- 
stiffts  und  der  stede  Coln,  doch  folgen  diesen  die  Geldgeschäfte  zwischen  Domkapitel 
und  Stadt  Köln  einerseits  und  der  Abtei  Altenberg  andrerseits  betreffenden  Urkunden 

andere  Urkunden,  hauptsächlich  Ablässe  und  Privilegien  der  Päpste,  der  Kaiser,  der 

Herzöge  von  Jülich-Berg  und  der  rheinischen  Erzbischöfe.  4. — 6.  B.  1  1 3  d,  e,  f:  Ur- 
kunden über  die  Besitzungen  und  Einkünfte  der  Abtei  an  verschiedenen  Orten,  vom 

1 3. —  1 8.  Jh.  (494,  n4i  und  788  Seiten).  7.  B.  1  i3g:  aus  dem  16.  Jh.,  betreffend  die 
Besitzungen  und  Gefälle  in  der  Stadt  Köln.  8.  B.  i46:  Urkunden  und  Briefe  von 
1 532 — ■  1 593  und  eine  von  1 323,  zu  schreiben  begonnen  1 568. 

Akten:  Wahlinstrumente  der  Äbte  1 538  — 1 7 79.    Nachrichten  über  die  Auf-  Akten 
nähme   von    Konventualen.     Nachrichten    über  Visitationen.    Schreiben  fürstlicher 
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H andschr.  Qu.  Personen  an  die  Äbte.  Nachrichten  über  die  Einkünfte,  Zins-,  Renten-,  Pachtregister, 
vom  i4. —  1 6.  Jh.,  über  Schulden  etc.  Zahlreiche  Akten  über  die  Güter  der  Abtei, 
sowie  über  einige  der  Abtei  unterstehende  Pfarr-  und  Klosterkirchen.  Verzeichnis 
der  Reliquien  der  Abtei,  um  i5oo  (gedruckt),  und  Akten  über  Ablassverleihungen. 

Akten  über  den  Cistercienserorden  im  allgemeinen.  Nachrichten  über  die  Begäng- 
nisse der  Kölner  Erzbischöfe  Johann  Clemens  ( 1 723 )  und  Max  Friedrich  ( i  7 84). 
Notatenbuch  des  Abtes  Johannes  ßlanckenberg  und  seiner  Nachfolger  von  1 643 

bis  i  739  über  Zuwendungen  an  die  Abtei,  über  Zeitereignisse  und  eigene  Erlebnisse. 
Nachlass  des  Archivars  Kerris:  Deutsches  Gedicht  über  die  Gründung  der 

Abtei  (gedruckt) ;  Abschrift  der  (gedruckten)  Abtschronik  (wobei  der  Anfang,  bis 
ca.  i38o,  fehlt);  äm  Schluss  beider  Hefte  ein  (gedrucktes)  Verzeichnis  der  im  Dom 
Beerdigten;  Übersetzung  der  auf  Altenberg  bezüglichen  Stellen  der  Chronik  Levolds 
VON  NoRTHOFF. 

Nachrichten  über  die  Aufhebung  der  Abtei  in  den  Akten  der  Separat-Kom- 
mission  in  geistlichen  Korporations- Angelegenheiten.  Abtschronik  von  1 5 1  7  mit  Ab- 

bildungen der  Kirchen  von  Altenberg  und  dessen  Filiae  (Text  gedruckt  i.  d.  Berg.  Zs. 
XXIX,  S.  1 7  i ,  vgl.  Fig.  i).  Ältere  Verzeichnisse  des  Archivs  der  Abtei  von  i488  bis  um 
1800.  Hs. :  Rituale  v.  Auf.  des  1 6.  Jh.  mit  goldverzierten  Initialen,  mit  späteren  Zusätzen. 

Berlin  In  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin:  Franz  Hebenstreit,  Geschichte  und  Be- 
schreibung des  Doms  zu  Altenberg,  Köln  i84o,  Cod.  Boruss.  fol.  1020. 

München  In  der  Kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  München:   In  der  Redinghovenschen 
Sammlung,  Cod.  germ.  221 3,  Bd.  VI,  Bl.  128a  Privilegien  von  1268  an,  Bl.  i3i  Ab- 

schrift des  Gedichtes  über  die  Gründung  der  Abtei,  Bl.  1 35  b  Verzeichnis  der  in 
Altenberg  begrabenen  Fürsten.  Bd.  XVI,  Bl.  21 9,  221  Inschriften.  Bd.  XXIV,  Bl.  1 69. 
Genaues  Verzeichnis  der  Grabdenkmäler  mit  den  Inschriften  und  einzelnen  Feder- 

zeichnungen Bd.  XXX,  Bl.  656  Verzeichnis  der  in  Akenberg  begrabenen  Fürsten. 

Köln  Im  Stadtarchiv  zu  Köln:    In  den  Farragines  des  Gelenius  (XI,  Bl.  585)  Ab- 
schrift der  Altenberger  Abtschronik  von  1 5 1 7  mit  Zusätzen  bis  i6o7.  —  Liste  der 

Zinshäuser  der  Abtei  in  Köln  1 7  1 6 — 1  7  5  8. 

Altenberg  hn  Besitz  des  Herrn  Rob.  Keller  zu  Altenberg:  Akten,  betr.  die  Abtei  a.  d. 
J.  1  793- -  1  797.    Vgl.  Tille,  Übersicht  S.  a4l. 

Odenthal  hr»  Bürgermeisteramt  zu  Odenthal:  Akten  betr.  die  Kunstwerke  in  der  Abtei- 
kirche Altenberg,  Bericht  von  Karl  Schäfer,  i8o5  (Tit.  VII.  Sect.  III.  Litt.  C.  Nr.  24). 

.  ÄUere  Ältere  Ansichten. Ansichten 

1.  Ansicht  der  Abtei  von  Südwesten,  in  Medaillonform,  vom  J.  i5i7,  auf  einem 
die  Abtschronik  enthaltenden  Pergamentblatt,  im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf  (Fig.  1). 
Die  Hs.  beschrieben  von  Fr.  Küch  in  der  Berg.  Zs.  XXIX,  S.  i7i. 

2.  Ansicht  der  Abtei  von  Südwesten,  kleines  Medaillon,  Federzeichnung  im 
Rituale  ordinis  Cisterciensis  (Düsseldorf,  Landesbibliothek  Cod.  C.  38). 

3.  Heiligenbildchen,  io,3x6,2,  mit  dem  Kruzifixus  und  dem  h.  Bernhard,  im 
Hintergrunde  die  Abtei  von  Süden,  a.  d.  J.  > 692,  von  H.  Person. 

4.  Heiligenbildchen,  io,5x6,3,  mit  dem  Kruzifixus  und  der  h.  Lutgardis,  im 
Hintergrund  Altenberg  von  Süden,  a.  d.  i7.Jh. 

5.  Zwei  grosse  Ölgemälde  a.  d.  i7.  Jh.  im  Erzbischöflichen  Generalvikariate  zu 
Köln.    Das  erste,  die  Abteigebäude  von  der  Südseite  zeigend,  i,29X  1,80  m,  bez. 
NEW  ALTENBERG  VON   ITE  PRAELAT  LOHE  AUFFGERICHT  IÖ92;   das  Zweite,  I,4l  Y  2  m, 
das  Innere  des  Domes  darstellend,  bez.  abbas  lohe  v.  f.  i  695. 
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6.  Ansicht  des  Klosters  aus  der  Vogelperspektive,   72  X  48  cm,    bez.  oben: 
WAHRER   ABRIS  DES  KLOSTERS  ALDENBERG  IM   HERTZOGTHUMB  BERG  GELEGEN,  FUN- 
dirt  im  jahr  1 1 33.  Rechts  unten:  joann  odendoll  delineavit.  Joannes  jacobus 
sartor  fecit  coloniae  i7o7.  üben  Spruchband :  piis  manibus  reverendissimi  et 
amplissimi  domini  d.  joannis  jacobi  lohe,  monasterii  b.  mariae  V.  DE  VETERI 
MONTE  SACRI  ORDINIS  CISTERCIENSIS  DUCATUS  MONTENS1S  ABBATIS  DIGNISSIMI,  DO- 

MINI TEMPORAL1S  IN  RHEIL  ETC.,  QUI  IN  ANNUM  VIGESIMUM  PRIMUM  LAUDABILITER 
PRAEFUIT,  ABBATIAM  NOSTRAM  DIVERSIS  AED1FICIIS  EX  FUNDAMENTO  CONSTRUCTIS 
EXORNAVIT  AC  VETEREM  MONTEM  QUASI  IN  NOVUM  TRANSFORM  AVIT  NOVISQUE  RE- 
DITIBUS  AUXIT,  HANC  ICHNOGRAPHIAM,  QUAM  VIVENS  CONCEPIT,  POST  MORTEM  EIUS 
PERFICI    CURAVIT    AC    IN    PERENNEM    MEMORIAM    CONSECRAVIT    F.  JOANNES  HENNING 
abbas  totusque  conventus  veteris  montis.  Ein  früherer  Zustand  der  Platte  mit 

geringen  Abweichungen  ist  erhalten. 

7.  Ansicht  der  Abtei  aus  der  Vogelperspektive  i7x  1 3,5  cm,  bez.  unten:  v.  sar- 
tor fecit  coloniae  i  7  i  2,  mit  der  Unterschrift:  wahrer  abris  der  abdeyen  alten- 

BERG  HEILIGEN  CISTERCIENSER  ORDENS  IM'  HERTZOGTHUM  BERG  GELEGEN.    Vgl.  Tat.  I. 
8.  Ansicht  der  Abtei  von  Südwesten,  getuschte  Federzeichnung  in  E.  Ph. 

Ploennies,  Topographia  ducatus  Montani  v.J.  1 7 1 5  (Düsseldorf,  Staatsarchiv, Hs.  A.  3  i ). 
Vgl.  Berg.  Zs.  XIX,  S  8 1  und  die  Nachbildung  im  Anhang. 

9.  Ansicht  der  Abtei  von  Süden,  Bleistiftzeichnung  von  Ingenieur  Sauion  vom 
J.  1 762,  26  x  4o,8  cm,  im  historischen  Museum  zu  Köln. 

10.  Ansicht  von  Nordwesten,  Tuschzeichnung  2.  H.  d.  18.  Jh.,  20  x  29  cm,  ebenda. 
11.  Ansicht  der  Abtei  von  Süden,  Lithographie,  1 4,5  X  10  cm,  von  Severin  in 

Düsseldorf,  Verlag  der  Falkenberg'schen  Verlagshandlung,  noch  mit  dem  alten  vier- 
seitigen Dachreiter  (aus  Zuccalmaglio,  Geschichte  und  Beschreibung  des  Klosters 

Altenberg  1 836,  aber  vor  182 1  gezeichnet). 
12.  Ansicht  der  Abtei  von  Süden,  Kupferstich,  26  X.  32,2  cm,  bez.  die  ehemalige 

abtey  altenberg  j.  schräm  del.  et  sculp.,  a.  d.  Anfang  des  i9.  Jh.,  noch  mit  dem 
Dachreiter. 

13.  Ansicht  der  Abtei  im  J.  i834  (mit  dem  eingestürzten  Chor,  23,5xi4cm, 
bez.  unten  abtei  altenberg  am  rhein  i834,  nach  der  Natur  gezeichnet  und  radiert 
von  Ed.  Gerhardt.  Abgeb.  bei  Merlo,  Kölnische  Künstler,  2.  Aufl.,  Sp.  2.92,  Taf.  Ii. 

14.  Darnach  ein  Holzschnitt,  von  i84o,  i3,8X23  cm, 
15.  Ansicht  der  Kirche  von  Westen,  Stahlstich,  11  X  1 3,5  cm,  gez.  von  L.  Lange, 

gestochen  von  Joh.  Poppel.    Unterschrift:  die  kirche  zu  altenberg  bei  cöln. 
16.  Ansicht  der  Kirche  von  Norden,  Lithographie  1 5,5  X  12, 5  von  C.  W.  Korff 

in  Elberfeld. 

1  7.  Ansicht  der  Abtei  von  Nordwesten,  Stahlstich  10  X  i4,8  cm,  T.  Verhas  del., 
H.  WlNKLES  SCULP.,   bez.:   KLOSTER  ALTENBERG  IM  BERGISCHEN. 

18.  Ansicht  der  Abtei  von  Nordwesten,  farbige  Lithographie,  i7x8,5  cm,  bei 
Hyll  &  Klein  in  Barmen. 

19.  Blick  auf  die  Abtei  von  Nordwesten,  von  der  Höhe  aus,  Lithographie, 
35  X  49  cm,  künstlerisch  tüchtiges  Blatt  aus  den  60er  Jahren,  ohne  Bezeichnung. 

20.  Lithographie,  55  X  38  cm,  nach  dem  Blatt  von  i7o7  (Nr.  6),  gez.  von  P.J. 
Heinrichs  1 87 8,  lithographiert  von  H.  Beyer  &  Söhne  in  Langensalza. 

21.  Gemälde,  die  letzten  Trümmer  der  Abtei,  nach  der  Natur  gemalt  von 
H.  Mücke  (Original  unbekannt),  in  Photographie  verbreitet. 

22.  Ansicht  der  Abteikirche  von  Nordwesten,  farbige  Lithographie,  36  X  28  cm, 
bez.  unten  c.  c.  scheuren  f.,  rechts  weber  &  deckers  lith.  Köln. 
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Architekton.  Architektonische  Aufnahmen:    Die  Kirche  mit  den  Abteigebäuden  ist Aufnahmen  .  . 
vor  1821  durch  Bernhard  Hundeshagen  genau  aufgenommen,  darnach  die  Ver- 

öffentlichung bei  C.  Schimmel,  Münster  i832.  Taf.  1  Grundriss,  Taf.  3  Nordansicht, 
4  Westansicht,  5  Ostansicht,  6  Längenschnitt,  7  Querschnitt,  9  Details.  Die  Abtei- 

gebäude Taf.  2  Grundriss,  7  und  8  Schnitte,  10  Details.  Nach  Hundeshagen  auch 
die  Risse  bei  Boisseree:  Taf.  59  Grundriss  der  Abteigebäude,  Taf.  60  Schnitte  und 

Details.  Nach  Schimmel  dann  die  genaue  Veröffentlichung  bei  Th.  King,  Studybook 
of  mediaeval  architecture  and  art,  Bd.  I,  Altenberg.  Taf.  1  Grundriss  und  Schnitte, 
Taf.  2  Fenstermasswerk  und  Profile,  Taf.  3  Abteigebäude  Grundriss,  Taf.  4  Schnitt 

und  Ansicht.  Aufnahmen  von  v.  Lassaulx  in  der  Mappe  seiner  Zeichnungen  im 
Kultusministerium  zu  Berlin:  Taf.  18  Grundriss,  i9  Südansicht,  20  Schnitt  durch  Chor, 

21  Querschnitte,  22  Längenschnitt,  23  Ost- und  Westansicht,  36  und  37  Details  aus 
den  Abteigebäuden.  Neue  Aufnahmen  1 896  durch  die  Königliche  Regierung  ver- 

anlasst (darnach  Taf.  III  Fig.  3  u.  8). 
Geschichte  Geschichte. 

Gründling  Als  die  ersten  Gründer  des  Klosters  werden  in  der  Relatio  de  exordio  monasterii 

Veteris  Montis  (vgl.  oben  S.  11),  in  der  Chronik  des  Levold  von  Northof  (ed.  Tross 
p.  5o)  und  in  der  Chronik  des  Klosters  Kamp  (ed.  Keussen  i.  d.  Ann.  h.  V.  N.  XX, 
S.  266),  sowie  in  der  a.  d.  1 5.  Jh.  stammenden  poetischen  Überlieferung  die  Gebrüder 
Eberhard  und  Adolf,  Grafen  von  Altena,  genannt.  Eberhard,  so  berichtet  die  Tra- 

dition, der  in  der  Schlacht  bei  Thaldorf  zwischen  Gottfried  von  Brabant  und  Walram 

von  Limburg  auf  der  Seite  der  Limburger  kämpfte,  zieht  sich  ungekannt  nach  der 
Schlacht  in  die  Nähe  des  Klosters  Morimund  zurück,  wird  dort  von  bergischen 
Rittern  erkannt,  darauf  in  das  Cistercienserkloster  Morimund  aufgenommen,  und  kehrt 
erst  1  1 33  nach  den  Rheinlanden  zurück,  nachdem  ihm  der  Bruder  Adolf  das  Stamm- 

schloss  des  Geschlechtes  an  der  Dhün  eingeräumt  hatte.  Im  J.  11 33  wird  vom  Erz- 
bischof  Bruno  von  Köln  dort  die  erste  Niederlassung  der  Cistercienser  eingeweiht. 
Dieses  Datum  ergiebt  sich  aus  der  Dorsualnote  auf  der  Urk.  des  Erzbischofs  Arnold  I. 

von  1 1 39  (?)  bei  Lacomblet,  UB.  I,  S.  221,  Anm.  1.  Vgl.  Küch  in  der  Berg.  Zs. 
XXIX,  S.  i74,  Anm.  5.  Die  abweichenden  Überlieferungen  1  126,  1 13  1,  1  i32,  1 134,  1 142 

mit  Quellenangabe  bei  Janauschek,  a.  a.  O.  I,  S.  29.  Auch  die  im  1 3.  Jh.  geschrie- 
bene vita  beati  Everhardi  nennt  als  Gründungsjahr  das  J.  1  1 33  (ebenso  das  Chro- 

nicon  mon.  Campensis:  Ann.  h.  V.  N.  XX,  S.  266).  Im  J.  1 1 39  (oder  ii38?)  bestätigt 
Erzbischof  Arnold  I.  dem  cenobio  quod  dicitur  Berghe  und  den  militantibus  domino 

sub  regula  beati  Benedicti  in  ordine  saneto  Cisterciensium  die  erste  Stiftung  (Laco.m- 
BLET,  UB.  I,  Nr.  33o).  Im  J  1  1 3 9  nimmt  auch  Papst  Innocenz  II.  das  monasterium 
sanete  Marie  in  Berghe  in  seinen  Schutz  (Lacomblet,  UB.  I,  Nr.  33 1). 

Erste  Kirche  Nach  wenigen  Jahren  schon  wird  das  Kloster  in  das  Thal  nahe  beim  Schloss 
übertragen  und  hier  schon  1  [45  das  neue  Kloster  geweiht  (,Abtschronik  i.  d.  Berg.  Zs. 

XXIX,  S.  1 7 5 :  Berno  abbas  .  .  .  monasterium  de  Castro  in  vallem  iuxta  aquas  trans- 
tulit  atque  edificare  cepit  felicitcr.  Das  Datum  auch  in  der  Dorsualnote  der  Urk. 
von  1  1 39). 

Die  11 45  errichtete  Kirche  war  eine  dreischiffige  romanische  Pfeilerbasilika.  Im 
J.  i846  wurden  bei  den  Wiederherstellungsarbeiten  die  Fundamente  der  halbrunden 

Apsis  und  des  Chorhauses  im  jetzigen  Hochchor  aufgedeckt  und  genau  aufgenommen 
(F.  Grund  in  den  B.  J.  X,  S.  142  mit  Taf.  III).  In  den  nächsten  Jahrzehnten  wuchs 

Ansehen- und  Reichtum  der  Abtei;  die  Kölnischen  Erzbischöfe  wie  die  Grafen  von 
Berg  förderten  sie  durch  Schenkungen  und  Vergünstigungen  aller  Art  (vgl.  Lacomblet, 
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Fig.  2.    Allenberg.    Westansicht  der  Abteikirche. 

der  Wupper  ein  neues  Schloss  Neuenberg  (novum  Castrum,  novus  mons,  novi  ruontis 
Castrum)  sich  errichtet  hatten  (vgl.  Kunstdenkmäler  Bd.  III,  S.  2o7),  erhielt  die  Abtei 
im  Gegensatz  hierzu  den  Namen  Altenberg. 
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Geschichte  Die  romanische  Anlage  der  Kirche  und  der  Abteigebäude  hatten  wohl  schon 

bei  dem  grossen  Erdbeben  am  Ii.  Januar  1222  viel  zu  leiden  (Zuccalmaglio,  Ge- 
schichte von  Altenberg  S.  18).  Der  Neubau  der  Kirche  wurde  aber  erst  nach  drei 

Jahrzehnten  vorgenommen. 
Krühgothischer  Am  3.  März  1255  legten  im  Beisein  des  Erzbischofs  Konrad  von  Hochstaden Neubau 

der  Graf  Adolph  V.  von  Berg  und  der  Herzog  Walram  III.  von  Limburg  den  Grund- 
stein zu  dem  gewaltigen  Neubau  (Abtschronik  von  1 5  1 7  i.  d.  Berg.  Zs.  XXIX,  S.  1 78 : 

primum  lapidem  locaverunt  in  fundamentum  novi  monasterii  de  Bergis.  Vgl.  auch 
Jongelinus,  Notitia  abbatiarum  ordinis  Cisterciensis  II,  p.  i7). 

Der  Neubau  fiel  in  die  Zeit  der  völligen  Umwälzung  aller  baukünstlerischen 
Ueberlieferung.  Im  Anschluss  an  den  vor  sieben  Jahren  begonnenen  Kölner  Dom 

wurde  der  Bau  als  frühgothische  Anlage  mit  Chorumgang  und  Kapellenkranz  be- 
gonnen. Der  Schöpfer  des  Domes  ist  aber  nicht  der  erste  Kölner  Dombaumeister 

selbst  (so  Merlo  in  den  B.  J.  LXXIII,  S.  iio  und  Fr.  Mertens,  Die  Baukunst  in 
Deutschland.  Dagegen  schon  Kugler  im  Deutschen  Kunstblatt  i85i,  Nr.  48  und 
Kleine  Schriften  II,  S.  669),  sondern  Meister  Walter,  wie  W.  Harless  nach  dem 

Memorienregister  der  Abtei  festgestellt  hat  (Eintragung  zum  7.  September:  Walterus. 
hic  edificavit  basilicam  nostram.  W.  Harless,  Der  Baumeister  des  Altenberger 

Münsters:  B.  J.  LXXIV,  S.  9o.  —  Ders.,  Das  Memorienregister  der  Abtei  Altenberg: 
Berg.  Zs.  XXXI,  S.  n9,  i3i.  —  Merlo,  Kölnische  Künstler  2.  Aufl.  8p.  9i4). 

Chor  Der  Bau  schritt  rasch  voran,  schon  unter  Abt  Theodorich  (i265 — 1  276)  wurden 
zehn  Altäre  im  Chor  errichtet  (Abtschronik  von  1 5 1 7  i.  d.  Berg.  Zs.  XXIX,  S.  1 7  9 : 
sub  isto  abbate  constructa  sunt  x  altaria  cum  lavatorio).  Abweichend  Jongelinus, 

a.  a.  O.  II,  p.  1 7 :  constructa  sunt  decem  sacella  cum  suis  altaribus  in  circuitu  eccle- 
siae  et  fons  in  introitu.  Die  sacella  sind  jedenfalls  auf  den  Kapellenkranz  zu 
beziehen.  Vergl.  die  Urk.  v.  1287  (Düsseldorf,  Staatsarchiv,  Altenberg  Urk.  1 65). 

Die  eigenen  Mittel  des  Klosters  reichten  freilich  nicht  aus;  schon  x 267  fordern 
Dekan  und  Domkapitel  zu  Köln  alle  Klostervorstände  und  Pfarrgeistlichen  auf, 
die  Boten  der  Abtei  bei  ihren  Sammlungen  zu  unterstützen  (Lacomblet,  UB.  II, 
Nr.  574:  cum  .  .  abbas  et  conventus  monasterii  Veteris  Montis  .  .  .  ecclesiam  eiusdem 

monasterii  nimia  vetustate  consumptam  de  novo  reedificare  ceperint  opere  sumptuoso, 
nec  ad  consumationem  eiusdem  operis  proprie  sibi  subpetant  facultates). 

Aus  dem  J.  1281  stammen  dann  verschiedene  übereinstimmende  Ablässe  der 
Bischöfe  von  Münster,  Minden  und  Hildesheim  (Lacomblet,  UB.  II,  Nr.  75o,  S.  444 
Anm.  1).  In  diese  Zeit  fällt  die  erste  Weihe:  sie  erfolgte  wie  in  Köln,  nachdem  der 
Chor  fertig  gestellt  war.  Nach  Zuccalmaglio,  Dom  zu  A.  S.  i9  (ohne  Quelle)  wurde 
der  Chor  am  1 3.  Juli  1287  unter  dem  Abt  Marsilius  eingeweiht. 

Langhaus  Der  Bau  schritt  von  nun  an  nur  langsam  nach  Westen  voran.    Der  durch- 
gängige Wechsel  der  Profile  am  Querschiff  beweist,  dass  Jahrzehnte  vergingen,  bis 

dieser  Teil  fertig  gestellt  wurde.    Um  i37o  kam  dann  der  Bau  des  Langhauses  völlig 
ins  Stocken  (vgl.  den  Aufruf  des  Generalkapitels  des  Cisterienserordens  v.  J.  1 3 78 : 
Düsseldorf,  Staatsarchiv,  Altenberg  Urk.  44 1). 

Vollendung  Die  Vollendung  der  Kirche  ward  nur  ermöglicht  durch  die  wiederholten  Stif- 
tungen Wicbolds,  eines  geborenen  Kölners,  gewesenen  Bischofs  von  Kulm,  der  sich 

in  das  Kloster  zurückgezogen  hatte.  Er  stiftete  hintereinander  4oo  Gulden  für  die 

Vollendung  des  Daches  der  Kirche,  120  Gulden  für  vier  Gewölbe  im  linken  Seiten- 
schiffe, 4oo  Gulden  für  das  grosse  Westfenster,  3oo  Gulden  für  die  letzten  vier  Ge- 
wölbe  im  Mittelschiff.    So  wurde  endlich  die  Kirche  vollständig  vollendet  und  im 
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Auftrag  des  Erzbischofs  Friedrich  von  Köln  am  3.  Juli  1 379  durch  denselben  Bischof  Geschichte 
Wicbold  feierlich  zu  Ehren  Gottes,  der  Gottesmutter  Maria,  der  hh.  Bekenner  Bene- 

diktas und  Bernardus  und  der  hh.  elftausend  Jungfrauen  eingeweiht  (Abtschronik 
von  1 5 1 7  i.  d.  Berg.  Zs.  XXIX,  S.  1 83  und  Anm.  i.  Vgl.  Jongelinus,  a.  a.  O.  II, 
S.  24.  Verzeichnis  der  der  Abtei  durch  Wicbold  erwiesenen  Wohlthaten  in  dem  Re- 

vers vom  7.  Mai  1 386  bei  Strauven  in  den  Ann.  h.  V.  N.  XXVIII,  S.  37.  Vgl.  auch 
das  Testament  Wicbolds  ed.  Gerss  in  der  Altpreussischen  Monatsschrift  XIII,  S.  478). 
Als  letzter  Baumeister  erscheint  Hermann  von  Polym. 

Unter  dem  nächsten  Abt  Andreas  von  Monheim  ward  dann  das  grosse  West- 
fenster des  Domes  vollendet  (facta  est  magna  fenestra  vitrea  in  anteriori  parte  eccle- 

siae  nostre  contra  occidentem:  Berg.  Zs.  XXIX,  S.  1 85).  Der  Meister  des  Fensters  war 
ein  frater  conversus  des  Klosters,  Namens  Raynoldus,  den  seine  Grabschrift:  super 
omnes  rex  lapicidas  nennt  (Jongelinus  a.  a.  O.  II,  p.  24.  Vgl.  auch  Beltz  in  Lerschs 
Niederrhein.  Jahrbuch  i843,  S.  265  und  v.  Stramberg,  Rhein.  Antiquarius  I,  I,  S.  324). 

Die  weitere  Bauthätigkeit  an  der  Kirche  bezieht  sich  nur  auf  innere  Einbauten       15-  Jh 
und  innere  Ausschmückung.    Unter  dem  Abt  Arnold  von  Munckendam  ( 1 467 — i49oi 
ward  das  steinerne  Sakramentshäuschen  im  Chor  errichtet  (Abtschronik  von  1 5 1 7  in 
der  Berg.  Zs.  XXIX,  S.  1 89 :  factum  est  novum  promptuarium  lapideum  venerabilis 
sacramenti  circa  summum  altare). 

Unter  dem  Abt  Heinrich  Rouffer  ( 1 496 — 1 5  i  7)  wurden  zwei  neue  Orgeln  und  16.  Jh. 
ein  steinernes  Reliquiengehäuse  bei  den  Chorstühlen  nebst  anderen  Ausstattungs- 

stücken beschafft.  (Ebenda  S.  i9o:  ecclesia  cum  duobus  organis  atque  novo  promp- 
tuario  lapideo  ad  imponendum  reliquias  circa  sedilia  presbiterii  cumque  duobus 

vexillis  margaritis  intextis  decorata  est).  Abt  Andreas  Boir  ( 1 5 24 — 1 536)  Hess  die 
Kirche  innen  und  aussen  in  Stand  setzen  (Jongelinus  a.  a.  O.  II,  p.  28). 

Im  J.  1 583  hatte  die  Abtei  durch  den  Truchsessischen  Krieg  schwer  zu  leiden, 
noch  mehr  1 632  im  dreissigjähiigen  Krieg  unter  General  Baudissin.  Die  Mönche 
flohen,  Kloster  und  Kirche  wurden  geplündert,  selbst  die  Reliquien  entführt. 

Das  Notatenbuch  (Düsseldorfer  Staatsarchiv,  Altenberg,  Reg.  28x/2)  des  Abtes  M.  Jh. 
Johann  von  Blankenberg  (i643 — 1662)  berichtet  wiederholt  von  der  Anschaffung 
kirchlicher  Geräte  und  Ausstattungsgegenstände.  Im  J.  1 645  werden  neue  Altäre  im 
Schiff  der  Kirche  beschafft,  der  alte  Lettner  wird  zerstört  und  durch  das  noch  jetzt 
erhaltene  eiserne  Gitter  ersetzt  (Isto  anno  separata  fuit  nostra  dispositione  posterior 

pars  ecclesiae  per  cancellos  ferreos  depictos,  postquam  destructus  esset  chorus  con- 
versorum,  ad  maius  templi  ornamentum). 

Im  J.  1 647  wird  die  Orgel  repariert,  zwei  Jahre  später  verlegt  und  vergrössert, 
1 65 5  arbeiten  die  Schreiner  an  einem  neuen  Hochaltar  (laborant  hoc  tempore  nostri 
scriniarii  in  erigendo  novo  summo  altari). 

Während  der  Unruhen  im  letzten  Jahrzehnt  des  18.  Jh.  hatte  auch  die  Abtei       18.  Jh. 
schwer  zu  leiden,  besonders  im  J.  1 797  unter  General  Hoche,  der  der  Abtei  eine 
fast  unerschwingliche  Kriegskontribution  auferlegte.    Über  die   schweren  Einbussen 
des  Klosters  in  den  nächsten  Jahren  vergl.  eingehend  Redlich  a.  a.  O. 

Am  12.  September  i8o3  erfolgte  endlich  die  definitive  Aufhebung  der  Abtei.  Aufhebung 
Über  den  Zustand  der  Abtei  in  diesem  Zeitpunkt  giebt  das  Inventar  (Düsseldorf, 

Staatsarchiv,  Separatkommission  1 1  */2  —  abgedruckt  bei  Redlich  a.  a.  O.)  Auskunft, 
das  die  gesamte  Ausstattung  in  Kirche  und  Klosterräumen  aufführt. 

Im  J.  1806  wurde  die  Abtei  mit  allen  Gebäuden  durch  die  Regierung  an  den  Verkauf 
Kaufmann  Johann  Heinrich  Pleunissen  in  Köln  verkauft  für   26  4 1 5  Reichsthaler 

2* 

1 55 



ZÖ KREIS  MÜLHEIM 

Geschichte  (Kaufvertrag  abgedruckt  bei  Keller  a.  a.  O.  S.  39),  der  Käufer  musste  sich  aber 
verbindlich  machen,  die  Kirche  stehen  zu  lassen  und  den  Gottesdienst  darin  beizu- 

behalten, „ein  Eigentum  an  dem  Material  der  Kirche  erlange  er  nur  dann,  wenn  die 

Kirche  zur  Ruine  und  nicht  mehr  hergestellt  werde"  (Zuccalmaglio,  Geschichte  und 
Beschreibung  S.  80). 

Zerstörungen  In  den  Räumen  des  alten  Dormitoriums  wurde  eine  chemische  Fabrik  errichtet, 

die  am  7.  November  18 16  in  Flammen  aufging  —  die  Klostergebäude  mit  dem  Kreuz- 
gang wurden  vom  Feuer  zerstört  und  stürzten  zusammen,  das  Dach  der  Kirche  mit 

dem  Dachreiter  ging  gleichfalls  zu  Grunde.  Mit  Hülfe  einer  Haus-  und  Kirchen- 
kollekte ward  schon  im  nächsten  Jahr  ein  dürftiges  Notdach  aufgesetzt,  aber  es  hielt 

das  Verderben  nicht  auf:  am  I.Oktober  182 1  brach  der  südliche  Querarm  mit  einem 
Teil  des  hohen  Chores  zusammen.  Jetzt  beanspruchte  der  Rentmeister  des  Freiherrn 

F.  L.  von  Fürstenberg,  der  nach  dem  Regierungsrat  von  Bülow  und  dem  Oberzollein- 
nehmer Pelzer  i.  J.  1 8 1 9  die  Gebäude  erworben  hatte,  das  Eigentum  an  dem  Bau. 

Erst  nach  drei  Tagen  ward  die  Kirche  unter  polizeilichen  Schutz  gestellt,  aber  sie 

war  schon  zum  Teil  geplündert.  Nunmehr  wurden  auch  die  beweglichen  wert- 
vollen Ausstattungsstücke  hastig  aus  der  Kirche  entfernt,  die  Uhr,  die  Wappen,  die 

Inschrifttafeln,  die  Figuren  weggenommen,  selbst  die  Fenster  ausgebrochen.  Die 
Kirche  wurde  zwar  verschlossen,  aber  im  Winter  i83o  auf  1 83 1  stürzte  wiederum  ein 

Teil  der  Südwand  des  Hochchores  ein,  so  dass  jetzt  der  Hochaltar  unter  freiem 
Himmel  stand. 

Wiederaufbau  jm  j  ,335  begann  der  Wiederaufbau     Unter  dem  16.  August  1 834  bewilligte 
der  König  Friedrich  Wilhelm  III.  die  Summe  von  22000  Thalern.  Im  Herbst  1 83  7 
war  der  eingestürzte  Teil  bis  zur  Höhe  der  Seitenschiffe  wieder  aufgeführt. 

Die  Ausbesserung  am  Chor  war  damit  vollendet.  Im  J.  1 839  erfolgte  eine  neue 
Bewilligung  von  2  1  000  Thalern,  ferner  von  3ooo  Thalern  für  die  Fenster  im  südlichen 
Kreuzflügel.  Die  Oberleitung  hatte  der  Königliche  Bauinspektor  Biercher,  die  örtliche 
Leitung  die  Baumeister  Kronenberg,  Kranz  und  Grund.  (Über  die  Restauration  bis 

zu  diesem  Zeitpunkte  eingehend  Biercher  im  Kölner  Domblatt  1 843,  Nr.  33.  - 
E.  Weyden  in  den  Rheinischen  Provinzialblättern  i836,  4.  Heft.  —  Montanus  ebenda 
1 838,  2.  Heft.)  Im  J.  i844  wurden  dann  noch  einmal  3oooo  Thaler  bewilligt  und 

nun  unter  der  Leitung  des  Baumeisters  Grund  die  Arbeiten  von  1 845  —  i847  zu  Ende 
geführt.  Am  2  2.  September  1 847  konnte  in  Gegenwart  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  IV. 

Einweihung  ^ie  feierliche  Einweihung  erfolgen.  Die  Gesamtkosten  für  die  Wiederherstellungs- 
arbeiten des  Bauwerkes  seit  182 1  beliefen  sich  auf  9  2  000  Thaler.  Durch  die  Aller- 
höchste Kabinetsordre  vom  11.  September  1 856  wurde  die  Kirche  dem  simultanen 

Gottesdienst  übergeben;  am  26.  Juli  ward  der  katholische,  am  i3.  August  der  evange- 
lische Gottesdienst  wieder  eröffnet. 

Instandsetzung  Durch  diese  Wiederherstellungsarbeiten  wurde  nur  die  Substanz  des  Bauwerkes 
selbst  gesichert.  Das  Dach  war  aus  falschen  Sparsamkeitsrücksichten  viel  zu  flach 

und  niedrig  angelegt  und  die  Silhouette  des  Domes  dadurch  eine  unglückliche  ge- 
worden, der  Südgiebel  war  dementsprechend  auch  zu  niedrig  aufgeführt,  es  fehlte 

der  Nordgiebel,  es  fehlte  vor  allem  die  Krönung  durch  den  Dachreiter.  Die  lange 
Reihe  der  Grisaillefenster,  die  einst  den  Hauptschmuck  des  Inneren  bildeten,  waren 

in  der  Verfallzeit  des  Domes  zerstört  und  bei  der  Wiederherstellung  willkürlich  ver- 

setzt oder  durch  einfache  Verglasung  ersetzt,  das  Innere  war  seiner  Ausstattung  be- 
raubt, die  Grabdenkmäler  der  bergischen  Fürsten  waren  zertrümmert.  Im  J.  1 893 

begann  Frau  Maria  Zanders  die  Königlichen  Behörden  für  eine  weitergehende  Wieder- 
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Geschichte  Herstellung  des  Domes  zu  interessieren.  Im  J.  i894  wurde  auf  ihr  Betreiben  der 

uomverfi"  Altenberger  Domverein  gegründet,  der  unter  Herrn  Richard  Zanders  als  Vorsitzenden 
und  Herrn  Landgerichtsdirektor  Karl  Reichensperger  als  stellvertretendem  Vorsitzen- 

den die  Arbeiten  der  inneren  Instandsetzung  und  Ausschmückung  übernommen  hat. 
Er  hat  bis  zum  J.  i9oo  vor  allem  die  Glasmalereien  zum  grössten  Teil  wiederher- 

gestellt. Bis  zum  I.Januar  1 899  hatte  der  Verein  58  655  Mk.  aufgewandt.  Die  bau- 

liche Instandsetzung  des  Äusseren  der  Kirche  wurde  gleichzeitig  in  den  Jahren  1 894 
und  1 895  durch  die  Königliche  Regierung  unter  Leitung  des  Königlichen  Kreisbau- 

inspektors Baurat  Freyse  unternommen  (eingehend  über  die  letzten  Arbeiten  vgl.  die 

Jahresberichte  des  Altenberger  Domvereins  1 895  —  i9oo  und  gleichzeitig  die  Jahres- 
berichte der  Provinzialkommission  für  die  Denkmalpflege  in  der  Rheinprovinz  1 89 5 

bis  i9oo).  Im  J.  i9oo  wurde  endlich  eine  Geldlotterie  mit  einem  Reinertrage  von 
iooooo  Mk.  bewilligt,  durch  die  der  Dom  im  Inneren  und  Äusseren  den  alten  Schmuck 
wieder  erhalten  soll. 

Beschreibung  Beschreibung. 

Die  Kirche  zeigt  die  frühgothische  Grundrissbildung :  einen  fünfschiffigen 
Chor  mit  Chorumgang,  einen  Kranz  von  sieben  Kapellen  und  ein  dreischiffiges 
Langhaus.  Das  Querschiff  ist  auf  der  Nordseite  unregelmässig  erweitert,  auf  der 
Südseite  verkümmert.  Das  Material  ist  an  den  Hausteinteilen,  an  den  Strebe- 

pfeilern, an  den  Gesimsen  und  Gewänden,  im  unteren  Teile  zumeist  Trachyt 
vom  Siebengebirge ,  in  der  Höhe  auch  Tuff  in  grossen  Stücken ,  der  eigentliche 
Mauerkern  am  Fusse  Bruchsteinmauerwerk  von  schiefriger  Grauwacke,  die  Zwickel 
und  Giebel  im  Obergaden  mit  kleinen  Tuffziegeln  verblendet;  bei  der  Restauration 
ist  auch  Sandstein,  Basaltlava  und  Bellerstein  verwendet  worden  (vgl.  Fig.  3). 

Äusseres  Der  äussere  Gesammteindruck  des  Chores  (Fig.  4)  leidet  wie  der  der  ganzen  Kirche 
z.  Z.  noch  sehr  unter  der  flachen  Dachneigung.  Bei  dem  Hochchor  selbst  ist  vor 

allem  auch  der  Schnittpunkt  der  Grate  zu  weit  nach  Westen  hin  zu  liegen  ge- 
kommen. Der  Obergaden  ist  ganz  schlicht  gehalten.  Ein  kräftiges  aber  im  ganzen 

einfach  profiliertes  Dachgesims  ist  um  die  an  den  Kanten  vortretenden  kräftigen 
Pilaster  verkröpft.  Die  dünnen  Strebebögen  nehmen  die  in  dem  oberen  Teil  der 
Pilaster  befindliche  Rinne  auf  und  leiten  diese  zu  den  Strebepfeilern  hin,  wo  sie 
in  ganz  leichter  Neigung  in  die  einfachen  muldenförmigen  Wasserspeier  endet.  An 
dem  Obergaden  ruhen  die  Strebebögen  auf  einem  einfachen  halbrunden  Konsol,  an 

Strebesysteme  den  Strebepfeilern  setzen  sie  unvermittelt  auf.  Diese  selbst  sind  ganz  schlicht  gehalten, 
nur  mit  einer  sattelförmigen  steinernen  Abdeckung  versehen,  die  wohl  erst  um  i84o 

neue  aber  zu  kleine  und  in  der  Detailierung  zu  späte  Kreuzblumen  nach  dem  Vor- 
bild der  wahrscheinlich  alten  Kreuzblumen  an  der  Westseite  erhalten  haben.  Der 

Kapellenkranz  und  die  Seitenchöre  schliessen  dann  wieder  mit  einem  schmäleren 

Dachgesims  ab,  das  um  die  grossen  Hauptstrebepfeiler  herum  verkröpft  ist,  gleich- 
zeitig aber  auch  den  einzigen  Abschluss  der  Nebenstrebepfeiler  der  Kapellen  bildet. 

Der  obere  flache  Abschluss  ist  bei  diesen  in  Folge  dessen  etwas  mager.  Die  Strebe- 
pfeiler zeigen  um  den  ganzen  Bau  herum  in  der  gleichen  Höhe  einen  mit  Stein 

abgedeckten  Wasserschlag.  Im  Unterbau  ist  um  das  ganze  Bauwerk  zunächst  ein 
schmaler  nur  wenig  vortretender  Sockel  herumgeführt  und  sodann  der  sehr  kräftige 

und  merkwürdig  steile  Wasserschlag,  in  dem  die  weniger  steile  aber  gleich  tief  aus- 
ladende Sohlbank  unter  den  Fenstern  ihre  Fortsetzung  findet.  Das  Masswerk  ist 

durchweg  sehr  einfach,  das  Couronnement  der  zweiteiligen  Fenster  zeigt  im  Ober- 
gaden einen   Dreipass,   bei  den  Kapellenfenstern  aber  ein  einfaches  Rund.  Das 
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Profil  der  Pfosten  ist  nach  aussen  ganz  schlicht,  nur  an  den  Kanten  abgefast,  die  Äusseres 
Fenstergewände  haben  im  Profil  eine  flache  Kehle  und  einen  dünnen,  herumlaufenden 
Rundstab  aufzuweisen. 

Am  Hochchorhaus  und  an  den  Ostseiten  der  Querschiffflügel  treten  dafür 
grössere  vierteilige  Fenster  ein.    Da  die  Choranlage  hier  fünfschiffig  ist,  ist  auch  für 

Fig.  4.    Allenberg.    Choransicht  der  Abteikirche. 

die  Strebebogen  hier  eine  mittlere  Unterbrechung  notwendig.  Der  mittlere  Strebe- 
pfeiler steigt  wie  der  äussere  ganz  schlicht  und  ungegliedert  auf  und  schliesst  mit 

einem  einfachen  Giebeldach  ab;  die  inneren  Strebebogen  sind  ganz  dünn  und 
schlank,  die  äusseren  weit  stärker,  der  Druckcurve  folgend,  da  für  die  Oberkante 
des  äusseren  Bogens  die  Linie  des  inneren  Bogens  beibehalten  ist.  Die  äusseren 
Bogen  sind  übrigens  auch  unter  sich  von  verschiedener  Stärke.  An  dem  Beginn  des 

Kapellenkranzes  ist  auf  der  Süd-  wie  auf  der  Nordseite  eine  Verstärkung  des  Pfeilerunter- 
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Äusseres 

Querschifl" 

baues  angebracht,  die  in  die 
Ansicht  ziemlich  einschnei- 

det. Die  Giebelchen  über 

den  Strebepfeilern  in  den 
Ecken,  wo  Chorhaus  und 
Querschiff  sich  schneiden, 

bringen  ein  Missverhältnis 

mit  sich,  da  der  Giebel  na- 
türlich nur  zu  einem  der  N  ach- 

barpfeiler  parallel  stehen 
kann.  Die  Fenster  zeigen 
im  Masswerk  hier  regelmässig 

in  der  Mitte  einen  grossen 

von  einem  Rund  eingefassten 

Vierpass,  darunter  zwei  klei- 
nere Dreipässe;  die  Lang- 

bahnen selbst  schliessen  alle 

nur  mitSpitzbogen,  und  zwar 
durchweg  ohne  Nasen,  ab. 

Der  Nordgiebel  des  Q  u  e  r  - 
s  c  h  i  f  f  e  s  wird  von  zwei  stark 

vorspringenden  kräftigen 
Strebepfeilern  flankiert,  die 
zweimal  abgetreppt  sind,  und 
um  die  in  der  Höhe  das 

Dachgesims  des  Obergadens 

verkröpft  ist,  darüber  schlies- 
sen sie  nur  mit  einem  kleinen 

Walm  ab.  Der  Nordgiebel 
selbst  ist  erst  i896  in  der 

alten  Höhe  wieder  aufgeführt 

worden  und  in  Tuff  verblen- 
det. Die  beiden  nördlichen 

Stirnflächen  der  Seitenschiffe 

des  Querschiffes  sind  in 
Bruchstein  aufgeführt.  Die 

ganze  Wandfläche  wird  be- 
herrscht durch  das  riesige 

sechsteilige  Fenster  mit  sei- 
nem schönen  und  scharfpro- 

filierten Masswerk,  unter  ihm 

erscheint  das  kleine  spitz- 

bogige  Nordportal  ganz  ge- 
drückt. Die  aus  Trachyt 

bestehenden  Gewände  des 

Portales,  das  nach  innen  im  Flachbogen  geschlossen  ist,  sind  reich  profiliert  und  zeigen 
drei  tiefe  Kehlen.  Das  Masswerk  und  die  Pfosten  zeigen  am  Nordgiebel  schon  das 
charakteristische  scharfe  Profil  und  im  Gegensatz  zum  Chor  damit  den  Übergang  zur 

Fig.  5     Altenberg.    Zwei  Joche  der  Nordseite. 
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Hochgothik.  An  der  Nordwestecke  erhebt  sich  ein  bis  zum  Dach  der  Seitenschiffe  Äussere? 
heraufgehender  Treppenturm,  ebenso  an  der  Südostecke  des  südlichen  Kreuzarms 
(Taf.  II).  Der  Südgiebel,  der  in  der  i.  H.  des  1 9.  Jh.  neu  aufgeführt  worden  ist,  ist 

ganz  glatt  und  ungegliedert  gehalten  und  zeigt  in  der  Höhe  nur  ein  kleines  Rund- 
fenster. Die  an  den  Ecken  vortretenden  Strebepfeiler  schliessen  mit  Satteldächern  ab. 

An  der  Südwestseite  erhebt  sich  ein  den  Zugang  zum  Dach  vermittelnder  Treppenturm. 

Das  Langhaus  fällt  zunächst  durch  das  Fehlen  der  Strebebögen  auf.  An  Langhaus 

der  Westseite  der  Kreuzarme  sind  noch  die  beiden  äusseren  Strebepfeiler  hoch- 
gemauert und  durch  Strebebögen  mit  dem  Obergaden  verbunden ,  von  da  an  aber 

tritt  an  Stelle  des  Strebebogens  eine  einfache  Strebemauer,  die  wie  der  ganze  Ober- 
gaden aus  Tuff  aufgeführt  ist;  nur  die  Abdeckung  besteht  aus  Trachyt.  Darüber 

dieselben  merkwürdigen  Wandverstärkungen  wie  am  Chor  mit  der  Wasserrinne  in 
der  Mitte.    Das  kräftige  Dachgesims  ist  hier  wieder  um  diese  Strebepfeiler  verkröpft. 

Fi 3d .  6     Allenberg.    Verkündigung  vom  Pönal  der  Abteilarche. 

An  der  Nordseite  waren  die  Strebepfeiler  ursprünglich  beabsichtigt ,  sie  sind  von 
unten  auf  entwickelt.  Das  Dachgesims  der  Seitenschiffe  ist  um  sie  herum  verkröpft; 

darüber  aber  hören  sie  auf  (Fig.  5).  An  der  Südseite,  wo  die  Klostergebäude  an- 
stiessen,  sind  diese  Strebepfeiler  von  Anfang  an  nicht  beabsichtigt  gewesen.  Die 
Aussenmauer  ist,  soweit  der  Kreuzgang  reichte,  ganz  glatt,  dann  eingerückt,  so  dass 

nur  die  Verstärkungen  hinter  den  Gurten  vortreten,  um  die  das  obere  Dach- 
gesims wieder  verkröpft  ist  (vgl.  den  Grundriss  Fig.  3).  Die  ganze  Südseite  ent- 

behrt in  den  Seitenschiffen  der  Fenster  völlig  —  sie  war  ursprünglich  ganz  von  den 
Klostergebäuden  verbaut;  nur  der  südliche  Kreuzflügel  besass  (vgl.  die  Abbildungen 

von  1 5 1 7  u.  i7o7)  ein  grosses  Fenster.  An  der  Westfassade  (Fig.  2)  sind  die  Strebe-  Westseite 
Systeme  an  der  Seite  offenbar  in  erster  Linie  auch  aus  ästhetischen  Gründen  wieder 
aufgenommen.  Wie  an  den  Seitengiebeln  wird  das  Mittelschiff  hier  flankiert  von 
zwei  kräftigen  zweimal  abgetreppten  Strebepfeilern,  die  oben  mit  Walmdächern 

versehen  sind,  welche  wiederum  eine  kleine  Kreuzblume  schmückt.  Der  eigent- 
liche Giebel  setzt  über  einem  kräftigen  Horizontalgesims  auf,  über  dem  direkt 

drei  kleine  spitzbogige  Fenster  angebracht  sind;  über  dem  mittelsten  ein  zierlicher 
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Äusseres  Baldachin.  In  der  Höhe  noch  einmal  zwei  kleine  spitzbogige  Fenster.  Den 
Giebel  krönt  ein  hohes  Steinkreuz,  an  den  Ecken  erheben  sich  übereck  gestellte 
schlanke  Fialen.  In  den  westlichen  Stirnmauern  der  Seitenschifte  über  dem  oberen 

durchlaufenden  Gesims  je  ein  kleines  Fenster  mit  spitzbogigem  nasenbesetzten  Ab- 
schluss;  die  eigentliche  Öffnung  viereckig.  Die  Westfenster  der  beiden  Seitenschiffe 

sind  vierteilig,  zeigen  im  Couronnement  zuoberst  einen  Vierpass  mit  leicht  zuge- 
spitzten Pässen,  darunter  je  zwei  runde  Vierpässe.  Das  Südfenster  ist  durch  das 

anstossende  Gebäude  halb  verdeckt  und  auch  im  Inneren  nur  im  oberen  Drittel 

ausgebildet.   Die  ganze  Westseite  wie  überhaupt  die  ganze  Westansicht  beherrscht  aber 
Wesifenster    das  grosse  achtteilige  Westfenster,  das  Meisterwerk  des  lapicida  Reinoldus  mit  seinem 

reichen  Masswerk.    Auch  hier  an  der  Haupteingangsseite  ist  das  Portal,  der  Cister- 
ciensersitte  entsprechend,  verschwindend  klein.    Es  ist  spitzbogig,  die  Gewände  be- 

stehen aus  Trachyt  und  sind  reich  profiliert;  über  der  Spitze  ein  Kerzenhalter. 

Ponaifiguren  Auf  beiden  Seiten  auf  einfachen  Konsolen  (die  rechte  mit  frühgothischem  Knospen- 
blatt, wohl  von  älterem  Bau  stammend),  zwei  sehr  feine  gothische  Stein-Skulp- 

turen (Fig.  6).  Zur  Linken  der  Engel  der  Verkündigung,  zierlich  und  gelockt,  mit  einem 
Spruchband,  zur  Rechten  die  Madonna,  die  zarte  Gestalt  zur  Seite  gewendet,  der 
Kopf  mit  vollem  üppigen  Haar  und  lieblichem  Ausdruck.  Die  rechte  Hand,  der 

]inke  Arm  fehlen.  Abb.  aus'm  Weerth,  Kunstdenkmäler  Taf.  XLII,  5,  5a.  In  der 
Mitte  eine  geschwärzte  Tafel  mit  der  Inschrift  in  leoninischen  Hexametern: 

tnsc),rifl  VIRGO  PERHENNIS  AVE,  PER  TE  SALVABITUR  AVE 
MUNDUS,  IN  ETERNUM  REGEM  PARITURA  SUPERNUM, 
QUI  DEUS  EST  ET  HOMO,  CUIUS  PRIMORDIA  PROMO 
MISSUS  AB  ARCE  POLI,  QUE  MANDANTUR  TIBI  SOLI 
SOLA  SOLENS  SOLEM  PARTU  VIRGO  DARE  PROLEM. 

inneres  Das   Innere  ist  im   Lichten   77, 62  m  lang,    i9,32  m  breit,   das  Querschiff 
34,83  m  breit. 

Chor  Die  Chor  anläge  ist  fünfschiffig.   Um  den  Chorabschluss  legt  sich  ein  Kapellen- 
kranz von  sieben  Kapellen.  Der  eigentliche  Hochchor  selbst  ist  fünfseitig  geschlossen, 

seine  Obermauern  ruhen  auf  zwölf  Säulen  und  dem  östlichen  Paare  der  Vierungs- 
pfeiler (vgl.  Taf.  III,  Fig.  7  und  12). 

Säulen  Die  Säulen  sind  einfach  rund  und  glatt,   aus  unregelmässigen  Quadern  mit 

horizontalen  Fugen  aufgemauert,  die  hohen  Sockel  schlicht  profiliert  und  nur  ein- 
mal abgetreppt.  Das  Kapitäl  hat  einfache  Kelchform  und  wird  von  einer  nur 

wenig  vorgekragten  runden  Deckplatte  abgeschlossen.  Die  Kehle  ist  durch  eine 
doppelte  Reihe  von  frei  modellierten  Blättern  verziert,  die  nur  wie  an  die  Fläche 
angedrückt  und  angeklebt  erscheinen  und  untereinander  nicht  verbunden  sind.  Im 
nördlichen  Querschiff  sind  diese  Blätter  zum  Teil  ganz  isoliert  angebracht,  zumeist 
aber  paarweise  vereinigt,  so  dass  wenigstens  in  den  oberen  Reihen  je  zwei  Blätter 
sich  überschneiden  oder  von  einem  gemeinsamen  Stengel  ausgehen.  Die  Blätter 
sind  nur  ganz  leise  stilisiert,  zumeist  ziemlich  streng  naturalistisch  gehalten  und  zeigen 
die  bekanntesten  Blatttypen  der  niederrheinischen  Flora.  Sie  gehören  zu  den  feinsten 
und  frischesten  Leistungen  der  frühgothischen  Ornamentik  innerhalb  der  Kölner 

Hütte.  An  den  Kapitalen,  die  den  Strebepfeilern  zwischen  den  Kapellen  im  Chor- 
umgang vortreten,  ist  nur  eine  einzige  Reihe  solcher  Blätter  angebracht. 

Die  Arkadenbögcn  sind  reich  profiliert  und  zeigen  fünf  Schneiden  nebenein- 
ander, die  Bögen  im  Chorabschluss  sind  besonders  schlank  ausgezogen  und  hoch 

gestelzt.    Der  Obergaden  ist  dann  einfach  und  ziemlich  glatt  gehalten.  Unmittelbar 
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über  der  Deckplatte  der  Säulenkapitäle,  die  nach  dem  Chor  zu  etwas  auslädt,  setzt  inneres 
ein  schlanker  Dienst  auf,  an  den  Längsmauern  ein  Bündel  von  je  drei  Diensten, 

die  ohne  Unterbrechung  bis  zum  Gewölbeansatz  aufsteigen  und  hier  mit  einem  Ka- 
pital gekrönt  sind,  das  wiederum  mit  feinem  Blattwerk  geschmückt  und  zum  Teil 

übersponnen  ist.  Aus  den  Kapitalen  wächst  dann  die  Rippe  und  der  schmale  Gurt 
hervor,  beide  in  Birnstabprofil  mit  begleitenden  Rundstäben. 

Das  Triforium  zeigt  durch  die  ganze  Kirche  hindurch  gleichmässig  schlichte  Triforium 
Formen.    In  jedem  Joch  ist  die  Fläche  in  vier  Felder  zerlegt.    Vertikale  Pfosten 
steigen  direkt  über  dem  durchlaufenden  Horizontalgesims  auf,  den  oberen  Abschluss 
bilden  zwei  Nasen,  die  zu  einem  Spitzbogen  zusammentreten.    Die  Gewände  und 

Fig.  7.    Allenberg.    Mick  in  den  Chor. 

die  Pfosten  zeigen  einfache  Schräge,  der  obere  Abschluss  ist  im  Chor  etwas  flacher 
und  breiter  als  im  Langhaus,  wo  schärfere  und  geschlossenere  Formen  auftreten. 

Die  Fenster  im  Obergaden  sind  im  Chorhaus,  im  Querschiff  und  im  Lang-  Obergaden 
haus  vierteilig,  im  Chorabschluss  zweiteilig.  Das  Masswerk  zeigt  die  einfache  Ein- 

teilung der  Kölner  Frühgothik,  aber  in  der  edelsten  Zeichnung.  In  den  vierteiligen 

Fenstern  regelmässig  ein  Vierpass  und  zwei  Dreipässe,  im  Chorabschluss  ein  Drei- 
pass.  Vor  allen  Pfosten  läuft  ein  dünner  Rundstab  hin,  an  den  Seitengewänden 

und  vor  dem  Mittelpfosten  mit  einem  zierlichen  Blattwerkkapitäl  gekrönt.  Die  Ge- 
wände und  der  Mittelpfosten  entwickeln  sich  von  dem  Horizontalgesims  unter  den 

Triforien  aus,  so  dass  Triforium  und  Fenster  hier  in  einem  Rahmen  zusammengefasst 
sind.    Die  Schlufssteine  der  Gewölbe  erhalten  einen  besonderen  Schmuck  durch  die 
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inneres     reichen  Blattkränze,  die  in  der  feinsten  und  wirkungsvollsten  Detailierung  noch  ein- 
mal die  ganze  Flora  der  Frühgothik  geben. 

Chorumgang  Die  sieben  Kapellen  im  Chorumgang  zeigen  jede  einen  fünfteiligen  Ab- 
schluss.  Die  Rippen  setzen  auf  Diensten  auf,  die  zum  Boden  herabgeführt  sind. 

Der  schlanke  Kelch  der  Kapitale  ist  mit  reichem  Laubwerk  verziert,  das  hier  mit- 
unter zu  einer  vollständigen  Ranke  zusammengefasst  ist.  Die  ziemlich  hochgezogenen 

zweiteiligen  Fenster  zeigen  im  Couronnement  durchweg  ein  einfaches  Rund,  allen 
Pfosten  treten  wieder  dünne  Rundstäbe  vor,  die  über  der  Sohlbank  auf  polygonalen 
Sockeln  aufsitzen  und  oben  wieder  mit  feinen  Blattwerkkapitälen  gekrönt  sind.  In 
der  ersten  und  der  siebenten  Kapelle  sind  die  zwei  nach  Westen  gerichteten  Seiten 

als  Blenden  behandelt,  aber  mit  der  gleichen  Fensterarchitektur,  sonst  in  allen  Ka- 
pellen nur  die  erste  und  die  fünfte  Seite,  die  sich  an  den  als  Strebepfeiler  wirkenden 

festen  Mauerkern  legen.  In  jeder  der  Kapellen,  mit  Ausnahme  der  ersten  von  Norden 

aus,  eine  Piscina  und  ein  viereckiger,  ursprünglich  mit  einer  Thür  verschlossener.  Wand- 
schrank —  in  den  einfachsten  Formen.  Der  Boden  in  den  Kapellen  ist  um  eine 

Stufe  gegen  den  Chorumgang  erhöht.  In  jeder  Kapelle,  mit  Ausnahme  der  mittleren, 
eine  einfache  steinerne  Mensa  mit  kräftig  ausladender  Deckplatte. 

Chorabsci.iuss  Die  fünf  Seiten  des  Chorabschlusses  sind  vom  Chorumgang  durch  steinerne 

Schranken  getrennt,  die  auf  der  Innenseite  je  fünf  spitzbogige  Blenden,  auf  der  Aussen- 
seite  je  vier  vierseitige  Blenden  aufweisen.  Als  Abschluss  dient  eine,  nach  beiden  Seiten 
stark  vorgekragte,  Deckplatte.  Vor  der  ersten  südlichen  Schranke  eine  niecirige  Bank 
als  Piscina  mit  vier  Vertiefungen,  zwei  ganz  rund,  zwei  in  Vierpassform.  An  einem  der 

Ostpfeiler  noch  ein  einfacher  Wasserausguss.  Die  niedrigen  Schranken  zwischen  Chor- 
haus und  Umgang  sind  erst  in  der  Mitte  des  1 9.  Jh.  eingefügt  worden.  Die  mittelste 

(östliche)  Kapelle  ist  durch  einen  einfachen,  steinernen,  durchbrochenen  Abschluss  von 

fünf  nasenbesetzten  Spitzbogen  vom  Umgang  geschieden,  der  mittlere  Bogen  dient  als  Thür. 
Die  äusseren  Seitenschiffe  des  Chorhauses  mit  ihren  breiteren  Wandflächen  weisen 

dreiteilige  Gliederung  auf.  Das  nördliche  Schiff  zeigt  zwei  grosse  dreiteilige  Fenster 
und  nach  Osten  ein  dreiteiliges  Blendfenster.  Das  erste  Feld  des  ersten  nördlichen 

Fensters  ist  wie  in  dem  benachbarten  Fenster  des  Herzogenchors  als  Blende  behan- 
delt. Das  Masswerk  wird  durch  drei  Dreipässe  gebildet.  Auf  der  Südseite  nach 

Süden  nur  kahle  fensterlose  Flächen,  nach  Osten  ein  Blendfenster  von  derselben 
Gliederung  wie  auf  der  Nordseite. 

Querschiff  Das  Querschiff  nimmt  die  im  Chor  angeschlagene  Gliederung  auf  und  führt 
sie  weiter  durch.  An  der  Oslseite  herrscht  noch  die  reiche  Dekorierung  des  Chores, 

die  Säulenkapitäle,  die  Dienstkapitäle  tragen  Blätterschmuck,  den  Pfosten  der  Fenster 
treten  die  dünnen  Rundstäbchen  vor.  Von  da  an  aber  tritt  eine  scharfe  Scheidung 
ein.  Der  ganzen  westlichen  Hälfte  der  Kirche  fehlt  der  Schmuck  des  Laubwerkes  an 
den  Kapitalen,  nur  an  den  Schlufssteinen  ist  er  beibehalten.  Die  grossen  vierteiligen 
Fenster  behalten  die  Zeichnung  des  Chorfensters  bei,  nur  das  Profil  wird  verändert; 
der  Rundstab  verschwindet  ganz,  dafür  tritt  ein  einfacher  Pfosten  mit  zwei  Schrägen 
ein,  die  dann  nach  Westen  zu  leise  ausgerundet  werden,  bis  sie  in  das  Schienenprofil 
übergehen  (Fig.  5).  Der  südliche  nach  der  Abtei  zu  gelegene  Kreuzarm  ist  verkümmert 
und  nicht  weiter  ausgebildet,  die  grosse  Südwand  ist  ganz  kahl  und  ungegliedert,  nur 
durch  ein  breites,  stark  abfallendes  Gesims  und  eine  grosse  Blende  belebt.  Selbst 
das  letzte  südliche  Joch  ist  verkürzt,  die  Rippen  der  schmalen  Gewölbefelder  sitzen 
in  den  Ecken  auf  dünnen  Diensten  auf,  die  in  der  Höhe  der  sonstigen  Säulenkapitäle 
mit  Konsolen  abschliessen. 
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Fig  8.    Attenberg     Querschnitt  durch  die  Ableikirchc. 

1 65 



3o KREIS  MÜLHEIM 

inneres  Der  nördliche  Kreuzarm  ist  viel  reicher  behandelt,   zunächst  dreischiffig  aus- 

Herzogenchor  gg^jj^gt  unc]  so  mjt  Jen  beiden  anstossenden  Seitenschiffen  des  Chorhauses  zusammen- 
gehend. Das  Querschiff  führt  jetzt  den  Namen  Herzogenchor  —  eine  Bezeichnung, 

die  sich  ursprünglich  wohl  auf  den  ganzen  Hochchor  und  jedenfalls  auf  den  mit  den 
Grabdenkmälern  der  bergischen  Fürsten  besetzten  Teil  erstreckt  haben  mag.  Die  ganze 
Nordseite  ist  durch  das  gewaltige  sechsteilige  Nordfenster  eingenommen,  das  hier  voll- 

ständig dominiert.  Je  drei  Langbahnen  sind  durch  einen  Spitzbogen  zusammengefasst, 
darüber  ein  Fünfpass  und  zwei  Dreipässe.  Im  Couronnement  dann  in  der  Mitte  ein 

Rund,  im  Kreis  darum  drei  Dreipässe  und  drei  zweiteilige  schleifenartig  zulaufende 
Felder  mit  einem  Vierpass  in  der  Spitze.  Unter  dem  Fenster,  das  mit  einer  kräf- 

tigen Sohlbank  absetzt,  das  im  Flachbogen  geschlossene  Nordportal  (vgl.  Taf.  II  u.  III). 

Langhaus  Die  beiden  das  Langhaus  begrenzenden  westlichen  Vierungspfeiler  zeigen  die- 
selbe Gliederung  wie  die  östlichen.  Den  Kern  bildet  bei  allen  ein  kräftiger  Kund- 

pfeiler, dem  vier  alte  und  vier  junge  Dienste  vortreten.  Nach  dem  Mittelschiff  zu 
bricht  der  mittlere  Dienst  in  der  Höhe  von  3,3o  m  ab  und  schliesst  hier  mit  einer 

reichen  Blattkonsole  ab,  die  nach  unten  in  dem  schon  sehr  krautig  behandelten  Knauf 
einen  jugendlichen  Kopf  zeigt. 

Das  Langhaus  besteht  aus  acht  Jochen.  Die  Säulen  mit  dem  schlichten,  etwas 
steilen  und  nüchternen  i  m  hohen  Sockel  entsprechen  denen  am  Chor,  die  Kelche 
der  Kapitäle  sind  aber  durchweg  leer.  Dafür  ist  die  schmale  Deckplatte  polygonal 
und  leicht  vorgekragt.  Triforium  und  Fenstergliederung  im  Obergaden  schliesst  sich 
an  die  Einteilung  im  Querschiff  an.  In  den  beiden  ersten  Arkaden  von  Osten  her 
entspricht  die  Profilierung  der  Bögen  ganz  der  im  Chor,  in  den  letzten  sechs  Jochen 
ist  sie  flauer  und  zeigt  als  Hauptmotiv  zwei  flache  Kehlen. 

Seitenschiffe  Im  südlichen  Seitenschiff  setzen  die  scharf  profilierten  Rippen  und  die  mit 
tiefen  Kehlen  versehenen  schmalen  Gurtbogen  direkt  an  der  Südwand  auf  ziemlich 
derben  unverzierten  Konsolen  auf,  im  nördlichen  Seitenschiff  an  der  Aussenmauer  auf 

kräftig  vortretenden  Halbsäulen,  die  in  Basis  und  Kapitäl  ganz  die  Gliederung  der 
freistehenden  Säulen  aufnehmen.  Die  Südmauer  ist  ganz  kahl  und  ungegliedert,  die 
nördliche  durch  sieben  grosse  vierteilige  Fenster  durchbrochen.  In  der  Ecke  zum 
nördlichen  Querschiff  tritt  hier  das  Treppentürmchen  dazwischen;  seine  dem  Inneren 
zugekehrten  Seiten  sind  merkwürdiger  Weise  ganz  glatt  gehalten ;  die  beiden  Fenster 
sind  hier  scharf  abgeschnitten.  Die  Zeichnung  des  Masswerks  ist  überall  die  gleiche: 
im  Couronnement  ein  grosser  Dreipass,  darunter  zwei  Vierpässe.  Dieselbe  Einteilung 
weisen  auch  die  Westfenster  der  beiden  Seitenschiffe  auf,  das  südliche,  an  das  hier 

aussen  die  alten  Abteigebäude  anschliessen,  schliesst  in  der  Höhe  der  Sohlbank  des 
Mittelfensters  ab. 

Westfenster  Das  ganze  Mittelschiff  wird  beherrscht  durch  das  die  volle  Breite  des  Schiffes 
einnehmende  grosse  Westfenster,  unter  dem  das  kleine  im  Flachbogen  geschlossene 
Westportal  fast  verschwindet.  Das  Fenster,  das  sich  über  der  sehr  hohen  und  steilen 

Sohlbank  aufbaut,  ist  achtteilig.  Je  vier  Langbahnen  sind  durch  einen  grossen  Spitz- 
bogen zusammengeschlossen,  darunter  wieder  je  zwei  Spitzbogen.  Im  Couronnement 

dann  ein  grosses  aus  Segmentbogen  zusammengesetztes  Viereck  mit  einem  in  ein 
Rund  eingeschriebenen  Vierpass  in  der  Mitte  und  vier  Dreipässen  in  den  Spitzen. 
Die  unteren  Teilungen  werden  wieder  durch  zwei  grosse  und  vier  kleinere  Vierpässe 
und  acht  Dreipässe  gefüllt  (Fig.  2). 

Kunstgeschichte  Der  Altenberger  Dom   ist  die  erste  grosse  Leistung  der  Kölner  Domschule 

Würdigung     ausserhalb  Kölns,  fast  gleichzeitig  mit  dem  Dom  zu  Utrecht  (i254)  begonnen,  und 
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urch  die  Abteikirrhe. 
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die  künstlerisch  freieste  und  vollendetste 

Schöpfung  der  speciell  rheinischen  Früh- 
gothik.  Der  Grundriss  zeigt  in  der  Anlage 
von  drei  Schiffen  im  Langhaus  wohl  auch 
den  ursprünglichen  Plan  des  Kölner  Domes 
(nach  dem  Vorbilde  der  Kathedrale  von 
Amiens).  Der  Aufriss  giebt  eine  Reduktion 
des  Kölner  Domschemas  in  der  durch  die 

Cistercienserregel  geforderten  Einschränkung 
auf  das  Notwendigste,  aber  eine  Reduktion, 
wie  sie  nur  einem  ganz  genialen  Architekten 
gelingen  konnte.  In  den  Details  des  Äusseren 
ist  noch  mancherlei  Herbes  und  Schroffes, 
auch  manches  ungelöst,  das  Innere  zumal 
im  Chor  ist  von  der  grössten  Schönheit  der 
Durchbildung. 

Ausstattung. 

Von  den  Altären  sind  nur  noch  die 
Mensen  des  Hochaltars  und  der  Altäre  im 

Chorumgang  vorhanden,  einfach  und  ohne 
reicheren  Aufbau.  Architekturstücke  und 

Figuren  von  dem  grossen  barocken  Hoch- 
altar, der  bei  der  Restauration  abgebrochen 

worden,  auf  dem  Speicher;  einige  der  Figuren 
sind  1 895  nach  Schloss  Burg  gekommen. 

Sakramentshäuschen,  (Fig.  9),  unter 
Abt  Arnold  von  Munckendam  ( 1 467  bis  i49o) 

angefertigt  (vgl.  oben  S.  19.  —  Abtschronik 
von  1 5 1 7  i.  d.  Berg.  Zs.  XXIX,  S.  i89),  von 
hellem  feinkörnigen  Sandstein,  zwischen  zwei 
Säulen  am  Chorabschluss  eingebaut.  Der 
sechsseitigeAufbau  ruht  auf  reich  gegliedertem 

sechsseitigen  Sockel,  über  den,  übereck  ge- 
stellt, Kielbogenbaldachine  hängen.  Die  unter 

ihnen  ursprünglich  stehenden  Figuren  sind 
nur  noch  in  Trümmern  erhalten.  Das  Ge- 

häuse selbst  zeigt  an  den  zwei  offenen  Seiten 
nach  dem  Chor  zu  einfache  schmiedeeiserne 

Gitterthüren.  Den  Eckpfosten  treten  dünne 
Dreiviertelsäulchen  vor,  daneben  auf  Konsolen 
unter  hohen  Baldachinen  die  3o  cm  hohen 

Figürchen  der  zwölf  Apostel. 
Über  dem  Gehäuse  erhebt  sich  in  der 

Mitte  ein  hoher  sechsseitiger  Pfeiler,  der  mit 
einem  Zinnenkranz  abschliesst.  Die  zwölf 

Figürchen,  die  ihn  ehemals  in  zwei  Stock- 
werken schmückten,  fehlen  jetzt  gänzlich. 

Über  diesem  Mittelpfeiler  und  ihn  gewisser- 
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inneres  massen  umbauend  erhebt  sich  ein  freies  und  luftiges  Gebäude  von  sechs  hohen 

Pfeilern ,  die  nur  durch  ganz  dünne  steinerne  Brücken  mit  dem  Mittelpfeiler  ver- 
bunden sind  und  sich  oben  zu  einem  zwölfteiligen  Kuppelgewölbe  zusammen- 

schliessen.  Über  den  einzelnen  Feldern  des  Gehäuses  weitere  sechs  vorgekragte 
Pfeiler,  die  sich  mit  reicher  Fialenendigung  frei  entwickeln.  Über  dem  Kuppelgewölbe 
ein  weiterer  Mittelpfeiler,  ein  sechsteiliges  durchbrochenes  Stockwerk  und  sechs  freie 

Eckpfeiler,  endlich  eine  schlanke  Fiale  mit  einer  grossen,  breit  ausladenden  Kreuz- 
blume gekrönt,  über  der  sich  noch  der  seine  Jungen  speisende  Pelikan  erhebt. 
In  der  originellen  Konstruktion  des  oberen  Aufbaues  mit  den  kühn  und  luftig 

entworfenen  fast  freistehenden  Pfeilern  nimmt  das  Sakramentshäuschen  gegenüber 
den  sonstigen  Exemplaren  dieser  Gattung  am  Niederrhein  eine  Sonderstellung  ein. 

Abb.  bei  aus'm  Weerth,  Kunstdenkmäler  Taf.  XLII,  i ;  Text  II,  Seite  4. 
Kanzel  Die  (verschwundene)  Kanzel  mit  ihren  Wappen  bescheibt  im  J.  1 696  Re- 

dinghoven  Bd.  XXIV  seiner  Sammlung  vgl.  oben  S.  i4):  Auff  dem  newen  predig- 
stul:  O.  P.  3.  F.  F.  HIC  RELIGIOSIS  ET  FAMILIA  CRANE  EX  MULHEIM  (so).    In  primo  das 
wapffen  des  ordens  dardurch  alba  anchora.    In  2  eine  handt  tenens    in  medio 
anchoram.  In  3  ein  storck  stehende  auf  einem  fuess,  in  dem  anderen  fuess  haltendt 

einen  stein.  In  4  ein  gülden  schiff  mit  aufgespantem  weissen  segelen,  am  rüder  sitzt 
ein  guldener  low,  der  das  rüder  helt,  mit  einer  roter  zungen. 

Omer  Eisernes  Abschlussgitter  im  Langhaus  zwischen  dem  5.  und  6.  Säulenpaar 
i644  errichtet.  Das  eigentliche  Gitter  schlicht  aus  durchgesteckten  Stäben  mit  drei 
Thüren ;  die  Bekrönung  mit  gewundenen  Ranken  und  in  Eisenblech  getriebenen  und 
gemalten  Ornamenten,  Blattwerk,  Sternen;  in  der  Mitte  eine  Madonna  zwischen 
musizierenden  Engeln  und  Engelsköpfchen,  zur  Seite  zwei  Abtswappen. 

Hoizskuipiuren  Holzfigur  des  h.  Christopherus,  am  Eingang  zum  Chor  auf  der  Nord- 
seite, Anfang  des  16.  Jh.,  mit  grauer  Ölfarbe  überstrichen.  Der  Heilige  hält  in  beiden 

Händen  einen  grossen  Stamm  und  watet  mit  nackten  Füssen  durch  den  Strom;  auf 
seiner  Schulter  ganz  klein  das  Jesuskind. 

Grosses  Triumph  kreuz,  spätgothisch,  um  i5oo,  von  Holz  mit  grauer  Ölfarbe  an- 
gestrichen, Christus  mit  flatterndem  Lendentuch,  jetzt  im  südlichen  Querschiff  aufgehängt. 

Osterieuchter  O s t e r  1  e u c h t e r  von  Bronze,  3,3o  m  hoch  (Fig.  12),  ein  höchst  merkwürdiges 

frühgothisches  Stück,  die  einfachste  Leuchterform  in  kolossalen  Dimensionen  wieder- 
holend, mit  rundem  Fuss,  rundem  Teller  und  drei  Knäufen  (der  obere  beschädigt). 

Grabdenkmäler  Grabdenkmäler. 

Die  Grabdenkmäler  der  bergischen  Grafen  und  Herzöge  sowie  der  um  das 

Kloster  verdienten  geistlichen  und  weltlichen  Persönlichkeiten,  die  sich  im  Herzogen- 
chor und  im  Hochchor  befinden,  sind  von  hervorragender  historischer  wie  kunst- 

geschichtlicher Bedeutung.  Die  Grabmäler  sind  schon  früh  verzeichnet  worden.  Schon 

Tongelinus  a.  a.  O.  II,  p.  32  giebt  ein  Verzeichnis  der  sepulturae  quae  in  Veteri 

Monte  visuntur.  Dann  hat  im  J.  1 696  Redinghoven  die  Denkmäler  genau  aufge- 
nommen und  beschrieben  und  zum  Teil  abgezeichnet  (München,  Staatsbibliothek, 

Cod.  germ.  221 3,  Bd.  XXIV,  Bl.  1 69 — 186).  Weitere  Verzeichnisse  der  dort  begra- 
benen Fürsten  in  vier  Handschriften  im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf  (danach  W.  Har- 

less,  Die  Fürstengruft  zu  Altenberg:  Berg.  Zs.  XXXI,  S.  u3)  und  in  der  Reding- 
HOVENschen  Sammlung  a.  a.  O.  VI,  Bl.  i35b,  Bd.  XXX,  Bl.  656. 

Die  Grabdenkmäler  waren  zumal  beim  Einsturz  des  Chores  182 1  und  i83o 

schwer  beschädigt  worden.   Schon  1866  war  durch  Professor  aus'm  Weerth  ihre  In- 
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standsetzung  angeregt  und  hierfür  ein  Anschlag  von  Professor  C.  Mohr  aufgestellt  inneres 
worden  (Korrespondenzblatt  des  Gesamtvereins  XIV,  S.  96),  doch  erst  in  den  J.  1 895 
bis  1898  konnte  die  Wiederherstellung  durch  den  Professor  Fuchs  erfolgen,  nachdem 
aus   dem  Allerhöchsten  Dispositionsfonds  die   Mittel   bereit  gestellt  worden  waren 

(2.  Jahresbericht  der  Provinzialkommission  1 897,  S.  20.  —  Vgl.  auch  Korr.-Bl.  d.  Wd.  Zs. 
XV,  S.  27). 

Im  Hochchor:   Hochgrab  des  Grafen  Gerhard  I.  (t  i36o)  und  seiner  Ge-  Graf  Gerhard  1. 0  v  u.  Margaretha 
mahlin  Margaretha  (f  1 389),  3,95  m  lang,  2,38  m  breit,  1,06  m  hoch,  Unterbau 
und  Deckplatte  von  Tuff,  Gesims  von  Trachyt,  v.  Ende  d.  i4.  Jh.,  Grundriss  Fig.  3, 
Nr.  9.  —  Taf.  V. 

Der  Unterbau  zeigt  die  auch  bei  den  sonstigen  Grabdenkmälern  auftretende 
Gliederung,  aber  reicher  und  mannigfaltiger  profiliert:  an  den  Langseiten  acht,  an 
den  Schmalseiten  vier  nasenbesetzte  Spitzbogenblenden. 

Auf  der  Deckplatte  liegen  nebeneinander  der  Graf  Gerhard  und  seine  Ge- 
mahlin, beide  steif  mit  geschlossenen  Augen,  das  Haupt  durch  zwei  Kissen  gestützt, 

die  Hände  vor  der  Brust  flach  aneinandergelegt.  Der  Graf  ist  barhäuptig,  um  sein 
reich  und  üppig  gelocktes  Haar  zieht  sich  ein  Kronreif  mit  Rosen  besetzt,  wie  bei 

Graf  Adolph  (s.  u.),  nur  breiter.  Kleiner  Schnurrbart  und  in  einzelne  Locken  zusammen- 
gedrehter Kinnbart.  Er  trägt  ein  enganliegendes  Kettenhemd,  darüber  ein  gezaddeltes 

Lederkoller,  dazu  Armschienen.  Auf  dem  Lederkoller  über  der  Brust  vier  Löwen. 

Um  die  schlanke  Hüfte  ein  breiter  Gürtel.  Die  Beine  stecken  in  Ringpanzern,  von 
den  Knieen  ab  in  Eisenschienen,  die  Füsse  sind  auf  zwei  hockende  Löwen  gestützt. 

Die  Gräfin  in  sorgfältig  gefälteltem  Schleier,  der  das  Kinn  und  auch  das  ganze 
Haupt  bedeckt,  in  langem  Untergewand  und  langem  über  beide  Schultern  gelegtem 
Mantel,  die  Füsse  gegen  zwei  hockende  Hunde  gestemmt.  Die  Umrahmung  ähnelt 
der  am  Grabmal  des  Grafen  Adolph.  Die  beiden  Figuren  ruhen  unter  gesonderten 
Baldachinen:  der  mittlere  Pfosten  trennt  die  beiden  Gestalten.  Alle  drei  Pfosten 

werden  von  kleinen  hockenden  Figürchen  getragen.  Die  Pfeiler  sind  reich  profiliert 
und  ganz  architektonisch  entwickelt,  mit  dreifacher  Fialenendigung.  Die  Umrahmung 
selbst  ist  spitzbogig.  In  den  mit  grossen  breiten  Krabben  besetzten  Wimpergfeldern 
die  Darstellung,  wie  die  Seelen  der  Verstorbenen  von  zwei  Engeln  in  den  Himmel 
gehoben  und  von  einem  dritten  gekrönt  werden,  in  der  Ausführung  ganz  wie  bei  Graf 
Adolph,  zu  Häupten  eine  Gliederung  von  sechs  Spitzbogenblenden.  Zur  Seite  der 
Wimperge  knieen  vier  Engel,  mit  reich  gelocktem  Haar,  der  erste  einen  Helm,  die 
übrigen  drei  (leere)  Wappenschilde  haltend. 

Beschreibung  bei  Redinghoven  Bd.  XXIV,  Bl.  1 76.  —  Jongelinus  II,  p.  22 
druckt  das  Epitaphium  von  53  Versen  ab,  das  nach  Zuccalmaglio  auf  einer  grossen 

Holztafel  stand;  Helm,  Schild  und  Waffen  waren  an  den  Säulen  aufgehängt.  — 
Zuccalmaglio,  Gesch.  S.  1 54.  —  Schwörbel,  S.  38.  —  Über  die  Wiederherstellung 
Clemen  im  3.  Jahresbericht  der  Provinzialkommission  1 898,  S.  i5.  —  Aufriss,  Seiten- 

ansicht und  Details  bei  King,  Studybook  I,  Taf  8  und  bei  aus'm  Weerth,  Kunst- 
denkmäler Taf.  XLIL  Nr.  2 ;  Text  II,  S.  4. 

Grabmal  des  Erzbischofs  Bruno  (t  1200)  aus  der  Mitte  des  i4.  Jh.  (Grundriss  Erzbischof  rw.o 

Nr.  8  —  Fig.  lo),  hoch  i,i5  m,  breit  i,3o  m,  lang  2,9o  m,  Unterbau  und  Platte  von  Tuff, 
oberes  Gesims  von  Trachyt.  Die  Seitenflächen  des  Unterbaues  werden  durch  sechs, 

bezw.  drei  flache  nasenbesetzte  Spitzbogenblenden  gegliedert.  Auf  der  Deckplatte 
ruht  die  Gestalt  des  Erzbischofs  in  Lebensgrösse,  in  ungezwungener  Haltung,  auf  dem 
Kücken,  das  Haupt  mit  der  Mitra  auf  zwei  Kissen  gelegt,  die  Füsse  gegen  einen 
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Inneres 

Graf 
Adolph  VIII. 

Löwen  gestemmt.  Der  Erzbi- 
schof  trägt  die  lange  Glocken- 

kasel, in  der  rechten  Hand  ein 

Buch,  in  der  linken  den  Bisch  >fs- 
stab.  Die  architektonische  Um- 

rahmung ist  ziemlich  kräftig 
gehalten;  über  dem  Haupt  ein 
Wimperg  mit  Krabben  und 
Kreuzblume,  zur  Seite  zwei 

reichprofilierte  Pfosten,  in  Fia- 
len endigend  und  auf  kleinem 

bärtigen  Halbfigürchen  auf- 
sitzend. Im  J.  1 89  7  wieder- 
hergestellt durch  P.  Fuchs,  die 

architektonische  Umrahmung 

dabei  ganz  erneuert,  deren  dürf- 
tigen Reste  im  Provinzialmu- 

seum  zu  Bonn.  Bei  der  Wieder- 

herstellung wurde  unter  einer 
Bemalung  des  i7.  oder  18.  Jh. 

die  hochinteressante  alte  Poly- 
chromie  gefunden,  die  sorg- 

fältig aufgenommen  und  erneuert 
ist.  Unterkleid  grau,  Ober- 

kleid grünlich  mit  rötlichem 
Futter  und  blauweissen  Franzen, 

Kasel  blau  mit  orangefarbenem 
Futter,  Kissen  grün  mit  goldenen 
Sternen  und  rot.  Zuccalmag- 

lio,  Gesch.  S.  93.  —  Schwoer- 
bel  S.  37.  —  Abb.  bei  aus'm 
Weerth,  Kunstdenkmäler  Taf. 

XLI,  i4,  i4a;  Text  II,  S.  4. 
Grabmal  des  Grafen 

Adolph  VIII.  (f  i348),  3,2o  m 

lang,  i,65  m  breit,  Unterbau 
9o  cm  hoch  (Grundriss  Nr.  io 

—  Fig.  Ii),  aus  der  Mitte  d. 
i4.  Jh.  Der  Unterbau  von 
Trachyt,  Figur  und  Umrahmung 
von  feinem  Tuff.  Der  Sockel  ist 
wieder  durch  sieben  bezw.  drei 

nasenbesetzte  Spitzbogenblen- 

den gegliedert.  Auf  der  Deck- 
platte liegt  auf  dem  Rücken  die  etwas  überlebensgrosse  (2  m)  lange  Gestalt  des  Grafen, 

das  Haupt  auf  zwei  Kissen  gelegt,  die  Hände  auf  der  Brust  flach  zusammengelegt,  die 

Füsse  auf  zwei  kleine  Löwen  gestützt.  Der  Graf  ist  barhäuptig,  hat  langes,  schönge- 
pflegtes,  lockiges  Haar  und  schlichten  zweigeteilten  Vollbart,  um  das  Haupt  ist  ein 

Fig.  10.    Altenberg.    Grabmal  des  Erzbischofs  Bruno. 

i7o 
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ganz  dünner,  mit  der  bergischen  Rose  besetzter,  Streif  gelegt.   Der  Oberkörper  ist  mit  inneres 
Leibrock,  Schuppenhemd  und  endlich  Lederkoller  bekleidet,  an  der  linken  Seite  hängt 
das  Schwert,  an  der  rechten  ein  Dolch.  Die  Beine  in  Schuppenpanzer  und  Knieschienen, 
an  den  Füssen  grosse  Reitersporen.  An  der  linken  Seite  hängt  der  breite  flache  Schild, 
der  den  gekrönten  steigenden  Löwen  zeigt.    Die  Umrahmung  ist  besonders  reich  und 
fein  durchgeführt.  Die  seitlichen  Pfosten  ruhen  auf  den  Halbfiguren  eines  alten  Mannes 
und  einer  alten  Frau,  die  längliche  Gegenstände  in  den  Händen  halten.   Der  Rahmen 
ist  über  der  liegenden  Figur  im  Halbrund  geschlossen  und  mit  Nasen  besetzt.    In  der 
Kehle  zieht  sich  feines  Laubwerk  hin.    In  dem  Wimperg  über  dem  Rundbogen  die 
Darstellung,  wie  die  Seele  des  Grafen  (der  Verstorbene  als  nackte  Halbfigur)  in  einem 

Fig.  tl.    Altenberg.    Grabmal  des  Grafen  Adolph  VIII. 

Tuche  von  zwei  Engeln  aufgehoben  wird,  ein  dritter  von  der  Höhe  herabschwebender 
Engel  setzt  ihm  die  Krone  auf.  Über  den  Kapitalen  zur  Seite  zwei  weitere  Engel 
mit  über  der  Brust  gekreuzten  Armen,  nach  der  Mitte  zu  aus  Wolken  steigend.  Zur 
Seite  des  Wimperg  knieen  auf  der  Deckplatte  zwei  Engelsgestalten,  ganz  bekleidet 
und  geflügelt,  der  eine  einen  (leeren)  Schild,  der  andere  einen  Helm  mit  dem  Löwen 
als  Helmzier  haltend. 

Über  die  Wiederherstellung  des  Denkmals  Clemen  im  2.  Jahresbericht  der  Pro- 
vinzialkommission  i897,  S.  21  mit  Tafel. 

Genaue  Beschreibung  bei  Redinghoven  Bd.  XXIV,  Bl.  176,  der  auch  die 

äusseren  aufstehenden  „cancelli"  abbildet:  ein  einfaches  Gitter  von  durchgesteckten 
Stäben.   Jongelintjs  II,  p.  20,  druckt  auch  ein  Epitaphium  von  75  Versen  ab,  das 

3* 
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inneres     nach  Zuccalmaglio,  Gesch.  S.  1 49,  auf  einer  grossen  Holztafel  geschrieben  war; 
darüber  an  der  Säule  waren  der  geschmückte  Helm  und  die  Waffen  des  Grafen 

aufgehängt  (bei  der  Restauration  entfernt).    Vgl.  Schwoerbel  S.  38. 
Redin ghoven,  Bl.  1 76,  erwähnt  noch  neben  dem  Grabmal  des  Grafen  Adolph : 

„in  choro,  sepulchro  piano,  ligt  begraben  eine  darae,  deren  angesicht  und  zwei 
übereinander  liegende  hände  in  marmor  zu  sehen  waren.  Scheint  das  überall  mit 

kupffer  überzogen  gewessen,  so  alles  abgebrochen,  und  wäre  nur  ein  kupffer  schildtgen 

mit  dem  bergischen  löwen  an  einer  seidten  zu  sehen,  forte  uxor  Adolphi  1 348  mortui". 
Grafen  Eberhard  Im  Herzogenchor: 

Grabmal  der  Stifter,  der  Grafen  Eberhard  und  Adolf  (f  1 1 5  2)  und  des 

Propstes  Konrad  (f  i3o8).  Grundriss  Nr.  7.  Schieferplatte  in  Trapezform,  3,35  m 
lang,  oben  i,7o  m,   unten   i,4o  breit,   mit  Rahmen  von  Trachyt.    Inschrift:  anno 
DOMINI  MCLII  IV.  IDUS  OCTOBRIS  OBIIT  ADOLFTJS  EX  COMITE  MONACHUS  ET  FUN- 
DATOR  HUIUS  CENOBII.  XI.  KAL.  JUNII  OBIIT  EVERARDUS  COMES  DE  ALTENA.  ANNO 
DOMINI  MCCCXIII  VII.  KAL.  JUNII  OBIIT  CONRADUS  DE  MONTE  PRAEPOSITUS  COLONIENSIS. 

Abbildung  des  Grabmals  bei  Redinghoven  a.  a.  O.  Bd.  XXIV,  Bl.  i85a.  Inschrift 

bei  Zuccalmaglio,  Gesch.  S.  88,  1 45,  —  Jongelinus  a.  a.  O.  II,  p.  32. — Schwoerbel, 
S.  33.    Die  dritte  Inschrift  erst  im  i4.  Jh.  angebracht. 

Graf  Adolph  iv.  Grabstein  des  Grafen  Adolph  IV.   (f  ii76),  Grundriss  Nr.  2,  Schiefer- 

platte, 2,60  x  1,10  m,  ganz  abgetreten.  Vgl.  Schwoerbel,  S.  33.  —  Zuccalmaglio, 
Gesch.  S.  89. 

Herzog  Grabmal  des  Herzogs  Gerhards  II.  von  Jülich  und  Berg  (f  i475).  Grund- 
riss Nr.  3.  Auf  niedrigem  Unterbau  von  Trachyt  (ganz  erneut).  Die  Bronze- 

platte, aus  vier  mal  drei  Stücken  von  je  58  x  86,5  cm  Grösse  bestehend,  trägt 
eingraviert  das  Bildnis  des  Herzogs  in  ganzer  Gestalt,  voll  gerüstet,  auf  dem  Rücken 
liegend,  die  Füsse  auf  zwei  Löwen  gestützt,  neben  ihm  sein  Schild.  Über  ihm  ein 
ganz  leichter  dreiteiliger  Baldachin.  In  den  Ecken  die  vier  Evangelistensymbole. 
Umschrift  in  drei  Zeilen,  links  oben  beginnend: 

NACH  CRISTI  GEBURT  DUSENT  VIERHUNDERT  JAIR, 
VUNFFINDSEVETZICH  DARZO,   DAT  IS  WOIR, 
IN  DEME  ÄUGST  UP  DEN  NUYNTZEENDEN  DACH, 

NENNPT  (so)  WAR,  WAT  DOE  GESCHACH  : 
DER  DURCHLUCHTIGE  IND  HOEGEBORE 
HERTZOUCH  IND  FURSTE  VAN  GODE  ERKOREN 
GERARD  HERE  ZO  GULICH  IND  ZO  DEM  BERGHE 
IND  DAIRZO  GREVE  ZO  RAVENSBERGHF 
BESLOISS  SYN  LEVEN  IND  ENDE, 
UP  GAFF  IN  DES  VADERS  HENDE 
SYNEN  GEIST  IND  SEELE, 
AS  SULCHS  ZO  LULLSTORFF  GEVEILL, 
DER  SYN  LANDE,  LUDE  IND  UNDERSAISSEN 
IN  SYNEN  LEVEN  VREDELICHE  REIGIERDE  BOEVEN  MAISSEN. 
AS  EYN  LEW  STOLS  IND  MENLICH  WAS  HEE  ALTZYT  GESYNT, 
SYNEN  VYANDE  ZO  KRENCKEN, 
SICH  IN  DER  WAIRHEIT  BEFYNT 
EYN  LEIFFHAUER  ALLER  GEISTLICHEIT, 
EYR  GUET  ZO  BESCHIRMEN  WAS  HEE  BEREIT, 
GUETL1CH  ZO  SPRECHEN  WAS  SYN  MUNT, 
ZO  EYME  YEDEN  IN  ALLER  STUNT, 
MILDE   INI)  GUNSTICH  WAS  SYN  LEVEN, 
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STEIDTZ   BEREIT  WAS   HE  ZO   GEVEN,  Inneres 
YEMANTZ  ZO  KRENCKEN  AN  SYN  ERR 
WERE  TME  GEWEIST  SERE  UNME1R, 
RECHTVERDICH,  WAIRAFFTICH   IND  GELOIFFL1CH 
IN  ALLEN  SACHEN  WAS  HEE  UNBEDROECHLICH. 
DES  LICHAM  HIE  UNDEN  LICHT  BEGRAVEN, 
O  GOT  WILLT  SYNRE  GEDECHTENYSS  HÄVEN 
IND  DURCH  DYNE  BYTTER  PASSIE  IND  PYN 
GNEDENTLICH  VERGEVEN  DIE  SUNDEN  SYN. 

Abbildung  der  Platte  bei  Schimmel,  Taf.  i4  und  bei  aus'm  weERTH,  Kunst- 
denkmäler Taf.  XLII,  3;  Text  II,  S.  5.  Vgl.  Jongelinus  II,  p.  32.  —  Zuccalmaglio, 

Gesch.  S.  i  7  i .  —  Ders.,  Dom  z.  A.,  S.  34.  —  Schwoerbel  S.  34. 

Grabstein  des  Herzogs  Wilhelm  I.  (f  i4o8).    Schieferplatte,  2,85  X  i,aS  m  HerzogWiiheimi 
gross  (Grundriss  Nr.  4)   mit   Einrahmung  von  Trachyt.     Auf  der  Platte  nur  noch 
schwach  eingeritzt  die  Umrisse  eines  ganz  gerüsteten  Ritters  sichtbar,  der  beide  Hände 
auf  der  Brust  gefaltet  hält,  ein  Schwert  in  der  Rechten,  hinter  dem  Kopf  ein  Kissen, 
Die  Inschrift  (jetzt  nicht  mehr  erkennbar)  lautete  nach  Zuccalmaglio,  Gesch.  S.  i  5  7  : 
ANNO  DOMINI  MCCCCVIH,  X.  CAL.   MAIL,  OBIIT  DOMINUS  WILHELMUS  DE  MONTE,  DUX 
ET  COMES  DE  RAVENSBERGS 

Grabplatte  des  Herzogs  Adolph  I.  (t  1 437).    Grundriss  Nr.  5.    Schiefer-  Herzog  Adolph  i. 
platte,  2,60  X  i,4o  m,  ganz  ohne  Bild,  die  abgetretene  Inschrift  nach  Jongelinus  II, 
p.  32:  ANNO  DOMINI  MCCCCXXXVI,  DIE  XIV.,  MENSIS  JULII,  OBIIT  ILLUSTRISSIMUS 
PRINCEPS  DOMINUS  ADOLPHUS  DUX  JULIACENSIS  ET  MONTENSIS,  COMES  DE  RAVENS- 

BERGH,    CUIUS  ANIMA  REQUIESCAT  IN  PACE.      Vgl.  ZUCCALMAGLIO,  Gesch.  S.  1 63.   
Schwoerbel,  S.  35.  —  Jongelinus,  II,  p.  32. 

Grabplatte  des  Grafen  Adolph  VI.  (f  1 2 59)  und  seiner  Gemahlin  M ar- Graf  Adolph  vi. u-  Margaretha 
garetha  (Grundriss  Nr.  6).  Schieferplatte  i,5o  X  3,o5  m,  mit  den  eingeritzten  Ge- 

stalten der  beiden  Verstorbenen,  der  Graf  in  Ringpanzer  und  barhäuptig,  mit  der 

rechten  Hand  die  linke  Hand  der  Gräfin  haltend ;  über  den  Häuptern  zwei  Bal- 

dachine.  Die  Inschrift  (heute  ganz  unleserlich)  giebt  Schwoerbel  S.  36  nach  Reding- 
HOVEN:   .   .  .    GRETA  SEPULTA   HAC    TUMBA ,    GRATA    DEVOTORUM    PRECE    FULTA  .... 

Darunter  von  späterer  Hand :  a.  [mccc]  xiiii,  in  festo  purificationis  beate  vir- 
GINIS,     OBIIT    GRETA    COMITISSA     ET    DOMINA   DE    LYMBURG    PRIDEM  NATUS 

ducis  comes  .  .  .  (adolfus)  iacet  hoc  tumulato  templo.   Ganz  abweichende 

Lesart  bei  Jongelinus  a.  a.  O.,  II,  p.  33.  —  Zuccalmaglio,  Gesch.  S.  i34.  —  Ders., 
Dom  z.  A.,  S.  33. 

Grabmal  des  Grafen  Wilhelm  I.  (f  i3o8)  und  seiner  Gemahlin  Irmgard  Graf  Wilhelm  1. 
(Grundriss  Nr.  7)  98  cm  hoch,  1 ,65  m  breit,  3, 18  m  lang.  Das  Grabmal  zeigt 
auf  den  Seiten  eine  einfache  Verzierung  von  nasenbesetzten  Spitzbogenblenden,  ganz 
entsprechend  der  am  Grabmal  des  Grafen  Adolph  VIII.  und  des  Erzbischofs  Bruno, 
der  Unterbau  ist  von  Trachyt  (i896  restauriert).  Die  Deckplatte  bildet  eine  grosse 
Schieferplatte,  in  die  in  einer  architektonischen  Einrahmung  die  Bildnisse  der  beiden 
Verstorbenen  in  dünnen  weissen  Marmorblättchen  eingelegt  waren.  Der  Marmor 
trug  wieder  eine  leichte  nur  aufgemalte  Zeichnung  in  schwarz.  Die  Figuren  sind 

fast  ganz  verschwunden,  nur  von  der  des  Grafen  der  Oberkörper  erhalten.  Die  In- 
schrift  ist  in  Blei  in  den  Rahmen  eingelegt:    f  anno  ab  incarnacione  domini 

MCCCVIII,   UNDECIMO  KAL.  MAII,   OBIIT  BONE  MEMORIE  DOMINUS  WIIHELMUS  QUONDAM 
COMES  DE  MONTE. 

173 



38 KREIS  MÜLHEIM 

inneres  Redinghoven  a.a.O.,  Bd.  XXIV,  Bl.  i7o,  beschreibt  das  Grabmal  genauer: 

Der  lew  vor  der  brüst  und  das  lewgen  auf  der  schulder  in  weissem  marmor,  ge- 
mahlt der  low  roth,  cron  und  klawen  goldt ,  zung  blaw,  lambel  blaw  ....  die  an- 

gesichter  comitis  et  comitissae  in  weissem  marmor,  comitis  wapffen,  auch  dessen 
klein  wapffen  auff  der  schulder  in  weissem  marmor.  Vgl.  Jongelinus,  a.  a.  O.  II, 

p.32.  —  Zuccalmaglio,  Gesch.  S.  i46.  —  Ders.,  Dom  z.  A.  S.  34.  —  Schwoerbel,  S.  34. 
Massengrab  Im  J.  1 895  wurde  bei  Gelegenheit  der  Wiederherstellung  des  Domes  als  eine 

Abteilung  des  Grabmals  des 
Grafen  Wilhelm  und  der  Irm- 

gard, von  diesem  nur  durch 
eine  dünne  Ziegelsteinmauer 

geschieden,  ein  Massen- 
grab aufgedeckt,  in  dem 

1 339,  offenbar  bedingt  durch 
das  Fortschreiten  des  Baues 

nach  Westen  und  das  da- 
durch bedingte  Abbrechen 

der  Westteile  der  älteren 

Kirche ,  die  Gebeine  einer 

ganzen  Reihe  von  Fürstlich- 
keiten beigesetzt  wurden.  Eine 

Schiefertafel  von  4i  X  29  cm 

Grösse  im  Grabe  trägt  ein- 

geritzt die  Inschrift :  anno 
DOMINI  MCCCXXXIX,  IN  VIGI- 
LIA    ANNUNTIACIONIS,  QUE 
TUNC   ERAT    FERIA  QUARTA 

POST    PALMARUM ,  CONGRE- 
GATA  SUNT  HEC  OSSA  VENE- 
R  ABI  LI  UM    DOMINORUM  CO- 
MITUM     ET  COMITISSARUM, 
V1DELICET   DOMINI  HENRIC1 
DE     LYMBURCH     DUCIS  ET 
HUIUS   TERRE  COMITIS,  QUI 
PRIMO  ADDUXIT  SIGNUM  CLY- 
PEI  LEONIS  RUFI  CORONATI, 

ITEM  OSSA  UXORIS  SUE  DO- 
MINE YRMEGARDIS,  QUE  FUIT 

FILIA  DOMINI  ADOLPHI  COMI- 
TIS,   QUI    IN    JHESU   OBIIT.      ITEM    OSSA    DOMINI    ADOLPHI     FILII    EIUS     ET  DOMIN] 

WILHELMI     FILII      [EIUS     IPSIUS]      COMITIS    AC    DOMINI     HENRICI     DE  WINDEGHEN 
FRATR1S     IPSIUS     ET     FILII     IPSIUS    DOMINI     HENRICI     CANONICI    MAIORIS  ECCLESIE 
COLONIENSIS.      ITEM    OSSA    DOMINE   YRMEGARDIS    FILIE   COMITIS    CLEVENSIS  UXORIS 
IPSIUS    DOMINI  WILHELMI    MEMORATI    ET   ALIORUM  PLURIMORUM,    QUORUM  NOMINA 
IGNORANTUR. 

HEC  INSUPER  OSSA  COLLECTA  PER  FRATREM  HENRICUM  DE  ERCLENS  MAGISTRUM 
OPERIS.  ITEM  OSSA  DOMINI  CONRADI  PREPOSITI,  FRATRIS  DOMINORUM  SUPRAD1CTORUM 
WILHELMI  ET  HENRICI. 

Vgl.  eingehend  E.  Pauls,  Ein  Massengrab  im  Dom  zu  Altenberg:  Berg.  Zs. 
XXXI,  S.  io5. 

Fig.  12.    Altenberg.   Blick  in  den  Chor  des  Domes. 
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Neben  dem  Grabmal  Nr.  6  befand  sich  an  der  Westseite  des  Herzogenchores  inneres 

das  Grabmal   des   Herzogs  Wilhelm  (t   1 5  1 1 )    und    seiner  Gattin,    S  i  b  y  1 1  a  "'""iiby'ia"11" 
von  Brandenburg  (f  i524).    Die  langen  Grabinschriften  hat  Jongelinus,  a.  a.  O.,  II, 
p.  26  und  28  aufbewahrt.    Nach  Zuccalmaglio,  Gesch.  S.  1 7 5 ,  deckte  das  Grab  eine 
schwarze  Marmorplatte;  darüber  hing  an  dem  Krahnen  (s.  u.)  eine  grosse  silberne  Lampe. 

An  der  Säule  der  Begräbnisstelle  gegenüber  hängt  noch  der  runde  Toten-  Totenschiide 
schild  des  Herzogs  (Fig.  12).  von  Holz  geschnitzt  und  bemalt,  in  der  Mitte  das 
Wappen,  umgeben  von  der  Kette  des  Hubertusordens.    Umschrift  auf  gewundenem 

Spruchband:  anno  domini  mvcxi,  die  sexta  septembris,  obiit  illustrissimus 
PRINCEPS     DOMINUS    WILHELMUS     DOMINUS   JULIACENSIS    ET    MONTENSIS,     COMES  DE 
RAVENSBERG. 

Darüber  der  runde  Totenschild  seiner  Gattin  Sibylla  von  Branden- 
burg, mit  dem  Wappen   der  Verstorbenen  und    der   Umschrift:    anno  domini 

MVcXXim,  IX.  DIE  MENSIS  JUNII,  OBIIT  PIAE  MEMORIAE  SIBILLA  NATA  EX  MARCHIONI- 
BUS  BRANDENBUGENSIBUS,  DUCISSA  JULIAE  ET  MONTIUM  NECNON  COMITISSA  RAVENS- 
BERGENSIS,  CUIUS  ANIMA  REQUIESCAT  IN  SANCTA  PACE. 

An  der  entsprechenden  Säule  auf  der  Westseite  befindet  sich  noch  der 
schmiedeeiserne  Krahnen,  der  mit  spätgothischem  Fischblasenmasswerk  geschmückt 
ist  und  ursprünglich  eine  grosse  silberne  Ampel  trug,  die  über  der  Grabplatte  des 
Herzogs  hing  (Zuccalmaglio,  Gesch.  S.  1 7 5). 

Verschwunden  ist  auch  die  Schieferplatte  vom  Grabmal  des  Herzogs  H  ein-  Herzog  Heinrich .  von  Limburg 
rieh  von  Limburg,   Grafen  von  Berg  (f  1244)   und  seiner  Gattin  Irmgardis    u.  Irmgards 
(t  1257).    Sie  lautete  nach  Zuccalmaglio,  Gesch.  S.  128:   anno  domini  mccxliv, 
SEPTIMO  IDUS  NOVEMBRIS,  OBIIT  HENRICUS  DE  LIMBURG,  DUX  ET  COMES  DE  MONTE. 
A.  D.  MCCLVII,  XII.  CAL.  MARTH,  OBIIT  IRMGARDIS  DE  LIMBURGH,  COMITISSA  DE  MONTE. 
Nach  Zuccalmaglio,  Dom  zu  A.  S.  33,  trug  sie  das  ältere  bergische  Wappen,  die 
Rose,  mit  dem  späteren,  dem  limburgischen  Löwen.  Vgl.  auch  die  Inschrift  in  dem 
Massengrabe  v.  1 339  (s.  o.  S.  38):  henricus  de  lymburch  .  .  .,  qui  primo  adduxit 
SIGNUM  CLYPEI  LEONIS  RUFI  CORONATI. 

Vor  dem  Hochaltar  bezeichnet  eine  schwarze  Marmorplatte  (Grundriss  Nr.  11)  Erzbischof ,.  Engelbert 
die  Stelle,  wo  einst  des  am  7.  November  1225  ermordeten  Erzbischofs  Engelbert 
Gebeine  beigesetzt  waren.  (Jongelinus,  a.  a.  O.,  II,  p.  16.)  Der  kleine  Bleisarg,  in 
dem  die  Eingeweide  bestattet  wurden,  ist  jetzt  in  der  Pfarrkirche  zu  Odenthal 

(Zuccalmaglio,  Gesch.  S.  11 3.  —  Schwoerbel,  S.  39). 

Nach  der  Chronica  regia  Coloniensis  ed.  Waitz,  p.  2  56  waren  nur  die  Einge- 
weide des  Erzbischofs  in  der  Kirche  beigesetzt.  Vgl.  die  vita  S.  Engelberti  bei 

Surius.  De  probatis  sanetorum  historiis  VI,  1 5 7 5,  p.  161. 
Das  Grabmal  des  11 63  in  Italien  verstorbenen  Kölner  Erzbischofs  Friedrich  Erzbischof 

von  Altena  ist  verschwunden.  Jongelinus,  a.  a.  O.,  II.  p.  i5,  nennt  das  epitaphium 
ob  antiquitatem  vix  religibile  und  erwähnt  nur  die  Verse  : 

hoc  iacet  in  tumulo  fredericius  vir  generosus, 
virtutum  cumulo  perdives  ac  animosus, 
laudibus  immensis  qui  crebro  fuit  dominatus, 
agrippinensis  possessor  pontificatus, 
eius  honorifice  ducuntur  ab  alp  1  bus  ossa 
et  hac  ponuntur  pomposo  scemate  fossa. 

Vgl.  auch  Zuccalmaglio,  Gesch.  S.  9o.    Das  Grabmal  des  Abtes  Andreas 
de    Monheim   (f   i388)    ist  gleichfalls   verschwunden.      Die  lange  Inschrift  bei 
Jongelinus,  a.  a.  O.,  II,  S.  24. 
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inneres  Das  künstlerisch  bedeutendste  unter  den  verschwundenen  Denkmälern  war  das 

r,bmalWicbold  Grabdenkmal  des  Vollenders  der  Kirche,  des  Bischofs  Wicbold  von  Kulm 
(t  i398).  Tongelinus  (a.  a.  O.,  II,  p.  24)  beschreibt  es  als  sepulchrum  satis  sump- 
tuosum  ad  tres  circiter  pedes,  integraliter  coopertum  lamina  aenea;  per  circuitum 
sepulchri  artificiose  depicta  habentur  mysteria  passionis  salvatoris  nostri.  Das 
Grabmal  stand  mitten  in  der  Kirche,  war  rings  mit  Messingplatten  bekleidet,  die 

Passionsdarstellungen  enthielten,  auf  der  Deckplatte  in  einer  reichen  gothischen  Um- 
rahmung das  Bild  Wicbolds  in  bischöflichem  Ornat.  Der  Grund ,  der  Sockel ,  die 

bischöflichen  Gewänder  waren  mit  den  feinsten  Grotesken  bedeckt.  Die  Umschrift 

lautete  (Schimmel,  a.  a.  O.,  S.  5.  —  Schwoerbel,   a.  a.  O.,  S.  39):    anno  domini 
MCCCXCVIH,  DIE  XXI.  MENSIS  JULII,  OBIIT  REVERENDISSIMUS  IN  CRISTO  PATER  ET 

DOMINUS  D.  WYCBOLDUS  EPISCOPUS  CULMENSIS ,  CUIUS  N  ATIVITATIS  ET  CONSECRA- 
TIONIS  IN  EPISCOPUM  TEMPORA  IN  SEQUENTI  METRO  ANNOTANTUR. 

ECCE  VER  ET  LILIUM  ME  MUNDI  SUB  POLICARPO 

DUXIT  IN  EXILIUM,  QUI  MENTE  POLUM  MODO  CARPO, 
DESINO  DEFUNCTUS,  PROPRIO  BIS  NOMINE  FUNCTUS, 
X  TER  ET  I  IUNCTUS   PI  ET  ATE  DEI  SACER  UNCTUS, 
TERRE  TERRENUM  REDDENS,  SED  SPIRITUS  1LLUM 
CERN  AT  TRANQUILLUM,  QUI  SIT  SIBI  VIVERE  PLENUM. 

Die  gravierten  Messingplatten  sind  1821  gestohlen  und  eingegossen  worden. 
Das  Grabmal  selbst  ist  danach  bei  der  Restauration  entfernt  worden.  Ein  Abdruck 

der  Platte,  vor  der  Zerstörung  von  de  Noel  genommen,  im  Kölner  Kunstgewerbe- 
museum. Danach  Tafel  VI.  Abbildungen  bei  Schimmel,  a.  a.  O.,  Taf.  i5,  Kunst- 

denkmäler bei  aus'm  Weerth,  Taf.  XLII;  Text  II,  S.  5  und  bei  Schwoerbel  Taf. 
Vgl.  Zuccalmaglio,  Gesch.  S.  1 79.  —  Montanus,  S.  i5i.  —  Kölner  Domblatt  1 863, 
S.  218  —  Sotzmann  in  Raumers  historischem  Taschenbuch  i837  S.  495. 

Grabmai  des  Von  kunstgeschichtlicher  Bedeutung  ist  vor  allem  auch  die  Grabinschrift 
nter  Raynoldus    .         r  ,  a,ti  tt  r.  r.  \  • 

des  frater  Raynoldus,  der  unter  Abt  Johann  von  Hauenberg  ( 1 388 — i42o)  im 
J.  1 398  stirbt,  des  Schöpfers  des  grossen  Westfensters.  Jongelinus,  a.  a.  O.,  II,  p.  24 
(vgl.  auch  Zuccalmaglio,  Gesch,  S.  180)  zeichnet  sie  auf: 

HIC  EST  RAYNOLDUS,  SUPER  OMNES  REX  LAPICIDAS, 
EIUS  NAMQUE  MODUS  VULT  QUOD  LAUDARE  SIBI  DAS. 
IPSE  MONASTERIO  MULTUM  FUIT  UTILIS  ARTE 

ATQUE  MAGISTERII  HABET  OMNEM  DENIQUE  PARTEM, 
TANTO  MAIOREM  DEDIT  IPSE  DECORE  FENESTRAM, 
UT  MENTEM   VESTRAM   MONEAT  NULLUM  MELIOREM. 
HANC  FERRAMENTIS  FIRMANS  OBSISTERE  VENTIS 

FLATUS  AB  OCCASU,  NE  DET  CAUSAM  SIBI  CASUS. 
M  C  QUATER,  BINIS  SUBTRACTIS,  SIT  TIBI  FINIS 
TERTIUS  AUGUSTI  SIBI  DANS  BONA  PRAEMIA  IUSTI. 

Hinter  dem  hohen  Altar  befand  sich  ein  nach  dem  Gutachten  des  Akademie- 

direktors Karl  Schaefer  v.  J.  i8o5  (gedruckt  bei  R.  Keller,  Altenberg  und  seine  Merk- 
würdigkeiten, S.  2  5)  aus  schwarzem  und  weissem   Marmor  verfertigtes  Epitaphium, 

nebst  Inschrift   und    2  Basreliefs,    3  runden   Figuren  und    2  Wappen,    wohl  das 
K»n*ier  Heid  Grabmal  des  Dr.  Matthias  Held,  des  Kanzlers  Karls  V.  (nach  Ennen  i.  d.  Ann. 

h.  V.  N.  XXV,  S.  148  in  St.  Maria-Lyskirchen  zu  Köln  beerdigt).  Unmittelbar  hinter 

dem  Hochaltar  wird  noch  ein  Gemälde  „aus  altdeutscher  Zeit"  erwähnt,  vorstellend 
Geburt  und  Enthauptung  Johannis. 
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Redinghoven,  Bl.  1 79 b,  erwähnt  noch  die  folgenden  Grabsteine.  inneres 

In  dem  umbgang  lapis  sepulchralis :  int  iaer  ons  heeren  mcccccx,  den  im.  v Grablt^ne"' 
SICI'TEMBER,  starff  der  veste  int  vrome  dederich  van  halle,    int  iaer  XV  ...  . 
STARFF  DIE  VESTE  IND  VROME  VRAUWE  MARIA  VAN  HORRICH,  DIDERICHS  HAUSFRAUW. 

In  medio  des  grabsteins  auff  einer  kupfferen  platen  Hall  und  Horrich  wapffen,  in 

circuitu  in  lamina  cuprea  die  wapffen:  Holtrop,  palant,  quadt,  curtenbach,  lym- 
BORCH,  HELMONT. 

Ein  grabstein,  darauff:  degenhardt  von  hall  zu  straweiler.    prima  uxor 
CATHARINA  VON  NESSELRADT  ZU  ERISHOVEN.     SECUNDA  UXOR  SOPHIA  WALPOTT. 

Noch  ein  grabstein.  darauff:   anno  i655,  den  25.  februarii,  ist  der  wol- 
GEBORENE  UND  GESTRENGER  JOHAN  DEGENHARDT  VON  HALL,  HERR  ZU  UPHOVEN 
UND  LANDSCHEIDT  ....  ROM.  KAYSER.  MAYTT.,  FÜRSTLICHER  WIRTZBURGISCHER  WIE 
AUCH  PFALTZNEUBURGISCHER  RH  AT  UND  AMBTMAN  ZU  MISELOHE  UND  DER  HOCH- 
LOBLICHER  BERGISCHER  RITTERSCHAFT  DEPUTIRTER,  IM  HERRN  GOTTSELIG  ENT- 

SCHLAFFEN.  DESSEN  SEELE  GOTT   BEGNADE.      Wapffen:    HALL  UND  KOPPENSTEIN. 

Grabsteine  der  Äbte,  ursprünglich  wohl  im  Kapitelsaal  liegend  (Jongelinus,  Grabsteine  der 

a.  a.  0.,  II,  p.  3o),  bei  der  Restauration  in  den  Seitenschiffen  der'Kirche  eingelassen. 
Vgl.  S.  Holtmanns,  Grabschriften  und  Wappen  der  Äbte  von  Altenberg:    Berg.  Zs- 
XXIII,  S.  2o3.   Die  eingeklammerten  Ziffern  bedeuten  die  Nummern  bei  Holtmanns. 

In  der  ersten  südlichen  Chorkapelle  : 

1.  (i)  Grabstein  des  Abtes  Melchior  von  Mondorf  (f  i643)  aus  blau- 
schwarzem Marmor.  Obere  Hälfte  Abtswapen  in  runder  Kartusche  in  flachem  Re- 

lief, untere  Hälfte  Inschrift: 

ANNO  VIRGINEI  PARTUS  M.  D.  C.  43,  DIE  20.  MENSIS  APRILIS,  REVERENDUS  ADMODUM 
IN  CHRISTO  PATER  AC  DOMINUS  D.  MELCHIOR  A  MONDORFF,  MONASTERIJ  HUIUS  DE 
VETF.RI  MONTE  ABBAS  PRIMUS  MITRATUS  ET  DOMINUS  IN  RYLL,  FRÄCTUS  ET  FESSUS 
LABORIBUS  EHEU  OCCIDIT,  CUIUS  ANIMA  VIVAT  AEVITERNUM. 

An  der  Südwand  des  südlichen  Seitenschiffes: 

2.  (2)  Grabstein  des  Abtes  Johannes  von  Bla n  ck enberg  (t  1662)  aus  blau- 
schwarzem Marmor,  i,3o  m  X  1 ,97  m,  ganze  Figur  mit  Mitra,  Chormantel  und 

Abtstab    in   flachem   Relief.     An   den   Seiten   Inschriften.      Links:     d.  Joannes 
BLANCKENBERG  S.  S.  T.  DOCTOR,  HUIUS  CAENOBII  ABBAS,  ORDINIS  CISTERTIENSIS 
VICARIUS  GENERALIS,  ANNO  INCARNATIONIS  DOMINICAE  IÖÖ2  OCCIDIT  8.  JULII,  CUIUS 
ANIMA  R.  I.  P. 

Rechts:  qui  tegor  hoc  tumulo  pulvis  cinis  umbraque,  nuper 
DOCTOR,  PRAELATUS,  PROGENERALIS  ERAM, 
VOS,  QUIBUS  IMPENDI  PIETATIS  VISCERA  VIVENS, 
VISCERA  DEFUNCTO  PANDITE  VESTRA  MIHI. 

Auf  dem  Boden  des  südlichen  Seitenschiffes: 

3.  (7)  Grabstein  des  Abtes  Paulus  Eiskirchen  (f  1 723)  aus  blauschwarzem 
Marmor,  oben  mit  dem  Abtswappen  und  der  Devise  secure  et  provide.  Darunter 
die  Inschrift  in  Barockkartusche:    anno  i723,   die  515.  Mensis  martii,   obijt  in 
DOMINO  REVERENDISSIMUS  ET  AMPLISSIMUS  DOMINUS  D.  PAULUS  EISKIRCHEN,  HUIUS 
MONASTER1Y  ABBAS  DIGNISSIMUS,  QUI  IN  ANNUM  3tium  LAUDABILITER  PRAEFUIT,  CUIUS 
ANIMA   R.  I.  P. 

4.  (5)  Grabstein  des  Abtes  Johann  Jakob  Lohe,  (f  i7o7)  in 
blauschwarzem  Marmor.  Oben  Abtswappen  mit  der  Devise:  tenet  anchora  fun- 
dum.    Unten  Inschrifttafel:    deum  Optimum  Maximum  ora  pro  reverendissimo 
AC  AMPLISSIMO  DOMINO  D.  JOANNE  JAKOBO  LOHE,  HUIUS  MONASTERIJ  IN 
ANNUM  2  1.    ABBATE  ET  RESTAURATOR E,    DOMINO  IN  RHEIL,  CUIUS   VITA  TENET  FINEM 
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Inneres       VELUT   ANCHORA    KUNÜUM.      POST    ANNOS    AETATIS    74,     ANNO     REPARATAE  SALUTIS 
ANNO    l7o7,   25.  MARTH. 

5.  (4)  Grabstein  des  Abtes  Aegidius  Sipenius  (f  1686),  den  vorigen  in 
Form  ähnlich  und  aus  gleichem  Material,  mit  der  Devise:  tempora  te(mp)ore 
t(e)mpe(ra)  und  der  Grabschrift:  ora  pro  reverendissimo  ac  amplissimo  domino 
D.  AEGIDIO  SIPENIO  S.  S.  THEOLOGIAE  LICENTIATO  AC  HUIUS  MONASTERIJ  ANNIS  8 
ABBATE  ET  VICARIO  GENERALI,  DOMINO  TEMPORALI  IN  RHEIL,  UT  EIUS  ARBOR 
VITAE  AETERNAE  SUPER  RIVOS  GRATIARUM  PLANTATA  NON  TIMEAT,  CUM  VENERIT 
AESTUS  INFERNI,  CUIUS  TEMPORANAE  VITAE  ARBOR  EST  SUCCISA  POSTQUAM  STETIT 
ANNOS  5o.    ANNO    1 686,    I  7.  DECEMBRIS. 

Im  nördlichen  Seitenschiff,  auf  dem  Boden: 

6.  (6)  Grabstein  des  Johannes  Henning  (f  i72o),  den  vorigen  ähnlich,  aus 
schwarzblauem  Marmor  mit  der  Devise :    proficit  cum  onere  virtus.    Inschrift : 

ANNO  1720,  DIE  l8™  MENSIS  AUGUSTI,  OBIJT  REVERENDISSIMUS  ET  AMPLISSIMUS 
DOMINUS  D.  JOANNES  HENNING,  HUIUS  MONASTERIJ  ABBAS  DIGNISSIMUS,  QUI  ANNIS  l4 

LAUDABILITER  PRAEFUIT,  CUIUS  ANIMA'  REQUIESCAT  IN  PACE. 
7.  (3)  Grabstein  des  Abtes  Gottfried  Gummersbach  (t  i679)  aus  blau- 

schwarzem Schiefer.    Oben  ein  Spruchband  mit   dem  Vers :    [audi]vi  vocem  de 
COELO  DICENTEM  MIHI  :  BEATI  MORTUI,  QUI  IN  [DOMIN]o  MORIUNTUR.  AMODO  JAM 
DICIT  SPIRITUS  ....   [RjEQUIESCANT   A  LABORIBUS    SUIS,    OPERA  ENIM  .  .  .  ILLORUM 
sequuntur  illos.  cap.  i4  apocl.  Zu  beiden  Seiten  des  hierunter  befindlichen  Abt- 

wappens: [me]mento  temporis  ....  memento  morl  In  ovaler  Kartusche  zu 
unterst:  reverendissimus  amplissimus  dominus  d.  godefridus  Gummersbach, 
abbas  veteris  montis,  s.  cisterciensis  ordinis  progeneralis,  dominus 

temporalis  in  rheyl,  obiit  anno  1 679,  die  3o.  8 br-  requiescat  in 
sancta  pace. 

8.  (8)  Grabstein  des  Abtes  Gottfried  Engels  (f  1 739),  den  vorigen  ähnlich, 
mit  dem  Spruch:    post  praelia  victor   und   der  Grabschrift:  reverendissimus 
PERIL(LUSTR)lS  ET  AMPLISSIMUS  DOMINUS  D.  GODEFRIDUS  ENGELS,  HUIUS  MONASTERIJ 
IN  ANKUM  17.  ABBAS  DIGNISSIMUS,  DOMINUS  IN  RHEIL  ET  DIERMEZHEIM  ETC. 

OBIJT  ANNO  1 739,  DIE  9na  MENSIS  SEPTEMBRIS,  CUIUS  ANIMA  IN  SANCTA  PACE 
REQUIESCAT. 

9.  (9)  Grabstein  des  Abtes  Johannes  Hoerdt  (f  1  7 7 9)  aus  grauem  (Sand-?) 
Stein  von  ähnlicher  Form  wie  die  vorigen.    Grabschrift:   reverendissimus  peril- 
LUSTRIS  ET  AMPLISSIMUS  D  DOMINUS  JOANNES  HOERDT,  LOCI  HUIUS  ABBAS  4dr(a) 
GENARIUS  AC  DIGNISSIMUS,  SACERDOS  JUBILARIUS,  DOMINUS  IN  RHEILL,  DIRMERTZHEIM 
ET  GLESCH  ETC.  ETC.     OBIIT  6,a  FEBRUARII    I  7  7 9,  AETATIS  75.     R.  1.  P. 

In  der  Sakristei : 

Grabstein  des  Freiherrn  Gottfried  von  Steinen  (f  1 6 7 5).  Inschrift: 

ANNO  1 67  5,  DEN  6.  DECEMBRIS,  STARB  DER  HOCHWOHLGEBOHRNER  HER  GODT- 
FR1DT  FREYHER  VON  STEINEN,  HER  ZUR  SCHERVEN,  KLEINVORNICH  UNDT  MILENFORST, 
HOCHFURSTLICHER  PALTZNEUBURGER  GEHAIMER  REGIERUNGS  UND  CAMMERRATH, 
OBRISTER     BERGISCHER    STALLMEISTER,     LANDS    COMMISSARIUS     UND    AMPTMANN  ZU 
misenlohe.  der  sel  G.  G.  Über  der  Inschrift  die  Wappen  von  Steinen  und 
Metternich,  im  Rahmen  die  Wappen  der  16  Ahnen. 

Grabstein  der  Freifrau  Anna  Salome  von  Steinen  (t  1 67 7).  Inschrift: 
ANNO  I  6 7 7,  DEN  6.  DECEMBRIS,  STARB  DIE  HOCHWOHLGEBOHREN  ANNA  SALOME 

FREIFRAU  VON  STEINEN  ZUR  SCHERVEN  UND  MILEFORST,  GEBOHRNE  VON  SCHESBERG 
D.  sel  G.  G.  Über  der  Inschrift  die  Wappen  Schaesberg  und  Wachtendonck ,  im 
Rahmen  die  Wappen  der  16  Ahnen. 
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Zwei  viereckige  Totenschilde  mit  der  Inschrift:  dominus  godekridus  Michael 
A  STEINEN,   FILIUS    EX  ARCE  SCHERVEN,    AETATIS    l5   MENSIUM,   REQUIESCAT  IN  PACE. 
obiit  in  domino  den  i7.  januarii,  anno  i664.  Der  zweite  von  1 675  ohne 
Rahmen  und  Inschrift. 

Inneres 

Glasmalereien. 

Die  Glasmalereien,  welche  die  sämtlichen  Fenster  der  Abteikirche  ursprünglich 
schmückten,  stellen  auch  heute  noch  ihren  wesentlichsten  Ruhmestitel  dar. 

Die  Fenster  zeigen  im  Chor  ausschliesslich   Grisaillemalereien,   im  Querhaus 

Grisaille  mit  spärlicher  Farbe,  die  dann  in  den  Teppichfenstern  des  nördlichen  Seiten- 
schiffes zunimmt,  bis  zuletzt  im  Westfenster  die  volle  Farbigkeit  durchgeführt  wird; 

hier  treten  endlich  auch  figür- 
liche Darstellungen  dazu.  Vom 

Chor   anfangend   zeigen  die 
Fenster   in   dem  Fortschrei- 

ten nach  Westen  in  ununter- 

brochener Folge  ein  Bild  der 
Entwicklung  der  ornamentalen 
Glasmalerei  durch  ein  volles 

Jahrhundert. 
In  den  Chorkapellen  treten 

ausschliesslich  farblose  Grisail- 

len  auf,  die  den  J.  1 255 — 1287 
angehören  mögen ,  mit  den 
Motiven  von  Weinreben  und 

wildem  Wein ,  Epheu  und 
Eichenblatt,  von  einem  mitt- 

leren Stengel  aus  entwickelt 

oder  mit  den  Zweigen  zu  pass- 
und  kreisartigen  Figuren  ver- 

schlungen, einige  Muster  von 

geometrischen  Linien  durch- 
schnitten. Der  Hintergrund 

ist  unregelmässig  schraffiert. 
In  den  Grisaillenmustern 

des  Obergadens  im  Chor  herrschen  geometrische  Formen  vor.  Die  Zeichnung  ist 
bei  aller  Schlichtheit  von  bedeutender  monumentaler  Wirkung.  Bei  der  Höhe, 
in  der  die  Scheiben  sitzen,  musste  eine  möglichst  klare  Einteilung  der  Langbahnen 

angestrebt  werden.  Jede  Bahn  erhielt  eine  geometrische  Einrahmung,  überall  ver- 
schieden und  doch  einen  gleichmässig  ruhigen  Eindruck  bietend.  Aus  den  geome- 

trischen Gliedern  wachsen  organisch  die  Blätter  und  Ranken  heraus  (die  Motive  bilden 

vor  allem  Epheu,  Kleeblatt  und  Eichenlaub)  —  wegen  der  Höhe  ist  auf  Angabe  der 
Rippen  zum  Teil  ganz  verzichtet.  Die  Zeichnung  ist  den  Fenstern  in  Heiligenkreuz  nahe 

verwandt,  im  übrigen  vor  allem  französischen  Mustern,  so  den  Fenstern  aus  den  Kathe- 
dralen zu  Soissons  und  Troyes  (Clemen  im  Jahresbericht  der  Provinzialkommission  II, 

1897,  S.  18  mit  Abb.;  IV,  i899,  S.  io  mit  Abb.  —  Ders.  in  den  B.  J.  io5,  S.  i94mit  Abb.). 
Im  nördlichen  Kreuzschiff  treten  dann  in  das  Grisaille  bereits  farbige 

Gläser  ein;  zunächst  in  einzelnen  Tupfen,  dann  in  ganzen  Linien,  zumal  der  geome- 

Glasmalereien 

Chor 

Fig.  13     Altenberg,    Aus  dem  Couronnement  eines  Hochchorfensters. 

Obergaden 

Nordl. Kreuzschifl 
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frischen  Einteilung  folgend.  Am 

glücklichsten  wirkt  hier  das 
grosse  Nordfenster,  das  auch 
in  dem  Spiel  der  leicht  rötlich, 

gelblich,  bläulich,  grünlich  schim- 
mernden Gläser  am  feinsten  und 

decentesten  durchgeführt  ist.  Im 

Obergaden  des  Kreuzschiffes 
neben  einfachen  Grisaillen,  wie 

im  Chorhaus,  auch  rein  geome- 
trische Muster  und  endlich 

Fenster,  bei  denen  die  ganze 

Zeichnung  durch  die  Bleiver- 

glasung  gegeben  wird.  Nach 
Westen  zu  sind  die  Fenster 

dann  mit  einfachen  Spitzrauten 

gefüllt,  nur  im  Couronnement 
farbige  Muster  von  grossem 
Dessin,  wiederholt  mit  stilisierten 
Lilien. 

Im  nördlichen  Seiten- 
schiff waren  nur  drei  alte 

Fenster  erhalten,  mit  farbigen 

Teppichmustern  von  hervor- 
ragend schöner  Zeichnung,  in 

der  Farbe  nach  Westen  hin  sich 

steigernd. 
Das  grosse  achtteilige 

Westfenster  (Fig.  16  bis 

20),  das  einzige  mit  vollem 
figürlichem  Schmuck,  ist  eine 
Stiftung  des  Bischofs  Wicbold 
von  Kulm  und  zwischen  i38o 

u.  1 388,  also  unmittelbar  nach 

der  i379  erfolgten  Weihe  der 
Abteikirche  entstanden.  Die 

Abtschronik  von  1 5 1 7  (Berg. 

Zs.  XXIX,  S.  1 85)  wie  die  von 

Jongelinus  im  J.  i64o  a.  a.  Ü. 
II,  p.  2  4  veröffentlichte  geben 
ausdrücklich  die  Regierungszeit 

des  Abtes  (i38o—  1 388)  als  die 
Zeit  des  Entstehens  an.  Der 
Stifter  wie  der  Meister  starben 
beide  1 398.  Der  Meister  ist  der 

Laienbruder  Raynoldus  (Jonge- 
linus, II,  p.  24:  frater  quidam 

conversus  huius  monasterii,  vir 
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pius  et  laboriosus,  lapicida  perfectus,  Raynoldus  nomine,  qui  permagnificam  illam 
fenestram  occidentalem  confecit.)  In  der  interessanten  Grabinschrift  (s.  o.  S.  1 9,  4o)  wird 

er  als  super  omnes  rex  lapicidas  genannt  und  seine  technische  Geschicklichkeit, 

Windeisen  anzubringen,  besonders  gerühmt.  Doch  war  er  wohl  zugleich  der  Architekt 

und  der  Zeichner.  Das  Fenster  ist  gestiftet  von  dem  Herzog  Wilhelm  von  Jülich- 

Berg  (f  2  5.  Juni  i4o8)  und  seiner  Gemahlin  Anna,  der  Tochter  des  Pfalzgrafen  Rup- 
recht des  Jüngeren  (f  3o.  Nov.  1 4 1 5),  die  beide  in  der  zweiten  Reihe  als  Stifter 

knieend  mit  ihren  Wappen  erscheinen,  möglicherweise  zur  Verherrlichung  der  i38o 
erfolgten  Erhebung  der  Grafschaft  Berg  zum  Herzogtum. 

Das  Fenster  enthält  in  den  Langbahnen,  grau  in  grau,  reichlich  durch  Silber- 

gelb belebt,  auf  mehrfarbig  musaiciertem  Hintergrunde  die  Figuren  von  je  acht  Hei- 
ligen in  zwei  Reihen.  Zu  oberst  (von  links  nach  rechts  gezählt) :  S.  Katharina, 

S.  Gereon,  S.  Johannes  der  Täufer,  S.  Elisabeth,  S.  Joseph  mit  der  Madonna  und 

dem  Kinde,  S.  Ursula  (?),  S.  Stephanus,  S.  Barbara;  in  der  unteren  Reihe:  S.  Alba- 
nus, ein  heiliger  Abt  (wohl  S.  Benediktus),  S.  Andreas,  S.  Johannes  der  Evangelist, 

ein  zweiter  heiliger  Abt  (wohl  S.  Bernardus),  S.  Petrus,  S.  Paulus,  S.  Norbertus.  Unter 
der  h.  Ursula  der  Herzog,  unter  der  h.  Elisabeth  die  Herzogin.  Darüber  phantastische 

Fig.  16.    Allenberg.    Zwickel  aus.  dem  Couronnement  des  Westfensters. 

Baldachine,  mit  burgartigem  Aufbau  und  von  kleinen  Statuetten  belebt  (ähnlich  auf 
dem  einen  Fenster  im  Xantener  Dom:  Zs.  für  christliche  Kunst  V,  S.  23  mit  Abb.). 
Darüber  folgen  acht  fein  gezeichnete  musizierende  Engelchen  und  in  den  Vierpässen 
die  Brustbilder  der  vier  grossen  Kirchenväter. 

Die  beiden  äusseren  Langbahnen  des  Fensters  waren  schon  in  den  J.  i864  bis  Ergänzungen 
1 865  durch  das  Königliche  Institut  für  Glasmalerei  in  Berlin  gänzlich  erneuert  worden, 
die  Ergänzungen  hatte  dabei  der  Glasmaler  Peter  Grass  in  Köln  gezeichnet  (P.  Grass, 
Beiträge  zur  Geschichte  der  Glasmalereien:  Kölner  Domblatt  1 863,  S.  21 9);  die  grossen 
Pässe  im  Couronnement  waren  in  kalten  schreienden  Tönen  mit  bunter  Verglasung 
gefüllt;  nur  die  Schachbrettmuster  in  den  kleinen  Zwickeln  waren  alt. 

Das  Fenster  ist  in  den  J.  1 89 7  —  1 898  durch  den  Glasmaler  Professor  A  Linne- 
ma?i7i  in  Frankfurt  a.  M.  durchweg  gereinigt  und  ergänzt  worden.  Die  Figuren  in 
den  äusseren  Langbahnen  wurden  neu  angefertigt  (für  die  h.  Katharina  1.  o.  wurde 
die  alte  obere  Hälfte  benutzt,  die  bis  dahin  fälschlich  im  4.  Felde  sass),  ebenso  die 
figürlichen  Darstellungen  im  Couronnement,  in  der  Mitte  der  Christuskopf,  umgeben 
von  vier  Engeln  mit  Leidenswerkzeugen,  in  den  grossen  unteren  Vierpässen  die 
Einzelgestalten  der  Madonna  und  des  h.  Johannes  (vgl.  Clemen  im  3.  Jahresbericht 
der  Provinzialkommission  t 898,  S.  i4  und  in  den  B.  J.  io3,  S.  181,  eingehend  über 
die  Restauration.  Ein  grosses  Übersichtsblatt  mit  genauer  Einzeichnung  der  ergänzten 
Teile  und  Einzelaufnahmen  im  Denkmälerarchiv  der  Rheinprovinz). 
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'nneres  Abbildungen  der  Fenster  bei  Schimmel  a.  a.  O.  Taf.  Ii  — 13  (i7  Proben),  bei 
King,  Studybook,  Taf.  5  —  7  (18  Proben),  einzelne  Proben  bei  Kolb,  Taf.  21,  Schäfer 
und  Rossteuscher  Taf.  12 — 14,  i9.  Einzelne  Reste  aus  dem  Dom  im  Kölner  Kunst- 

gewerbemuseum, im  Bonner  Provinzialmuseum,  in  der  Sammlung  Schnütgen  in  Köln, 
im  K.  K.  Museum  zu  Wien,  im  Germanischen  Museum  zu  Nürnberg.  Eingehend 

über  die  Altenberger  Fenster  H.  Oidtmann,  Die  Glasmalerei,  I,  S.  21 5. 
Jetziger  Zustand  Die    Reihenfolge   der   Glasfenster   ist  nach  dem   Bestände  vom  Herbst 

1 9oo  die  folgende : 

Chorkapellen  In  den  sieben  Chorkapellen  (von  Norden  an  gerechnet.) 
I.  in  alt,  ergänzt  und  wiederhergestellt.    Abb.  King  pl.  2  5,  3, 

b)  alt,  wiederhergestellt.  Abb. 
Schimmel  Taf.  1 1,  1 ;  King 

pl.  2  3,  9. 
II.  a)  neu  von  Schneideis  und 

Schmolz,  Kopie  des  alten 
Motives  in  Kapelle  IVa, 

b)  alt,  wiederhergestellt.  Abb. 
Schimmel  Taf.  1 3,  1;  King 

Fig.  17.    Altenberg.  P'-  2^<  6, Zwickel  aus  dem  Couronnement  des  Westfensters.  wiederhergestellt  Abb 
Schimmel  Taf.  12,  4;  King 

pl.  23,  3. III.  a)  alt,  wiederhergestellt.  Abb. 
Schimmel  Taf.  1 1 , 3 ;  King 

pl.  23,  5, 
b)  neu  von  Schneideis  und 

Schmolz  nach  dem  alten 
Motiv  in  IIb, 

c)  alt,  wiederhergestellt.  Abb. 
Schimmel  Taf.  1 1,  5. 

IV.  a)  alt,  unrestauriert  (kopiert 
in  IIa), 

Fig.  18.  Altenberg.  L>)  alt,    unrestauriert.  Abb. 
Zwickel  aus  dem  Couronnement  des  Westfensters.  SCHIMMEI  Taf   II    I  "  KlNG 

pl.  23,  9  (kopiert  für  VI  b), 
c)  alt,  unrestauriert.    Abb.  Schimmel  Taf.  12,  4;  King  pl.  23,  3. 

V.  a)  alt,  wiederhergestellt.    Abb.  King  pl.  23,  7, 
b)  alt,   wiederhergestellt.     Abb.   Schimmel  Taf.  i3,  6.    Ähnliches  Muster 

King  pl.  23,  4, 

c)  alt,  wiederhergestellt.    Abb.  King  pl.  23,  8. 
VI.  a)  neu  von  Schneiders  u.  Schmolz  nach  dem  alten  Motiv  in  V  II  c, 

b)  neu  von  Schneiders  u.  Schmolz  nach  dem  alten  Motiv  in  I  b, 

c)  neu  von  Linnemann,  freie  Umkehrung  des  Musters  VII  a. 
VII.  a)  alt,  wiederhergestellt.    Abb.  Schimmel  Taf.  i3,  5, 

b)  neu  von  Lintietnann,  ohne  Vorbild. 

Im  nördlichen  Seitenschiff  des  Chores  (von  Osten  an) 
a)  alt,  wiederhergestellt.    Abb.  King  2  5,  5, 
b)  alt,  wiederhergestellt. 

182 



t ALTENBERG 

47 

¥83 



48 KREIS  MÜLHEIM 

Im  nördlichen  Querschiff  (von  Osten  an) 

a)  (nach  Osten  gekehrt)  alt,  wiederhergestellt, 
b)  (nach  Norden)  alt,  wiederhergestellt.    Abb.  Schimmel  i  i  ,  4, 
c)  das  grosse  Nordfenster,  alt,  restauriert  1860.    Abb.  King  pl.  2  5,  2, 
d)  alt,  restauriert  1860, 

e)  (nach  Westen)  alt,  ergänzt  1860. 
Im  nördlichen  Seitenschiff  des  Langhauses  (von  Osten  an) 

a)  alt,  ergänzt, 
b)  alt,  wiederhergestellt.    Abb.  Schimmel  Taf.  12,  3, 

c)  alt,  wiederhergestellt.    Abb.  Schimmel  Taf.  i3,  3;  King  pl.  24,  3, 

d— g)  neu  von  Linnemann,  nur  mit  freier  Benutzung  der  bei  der  Restauration 
in  den  5oer  Jahren  hier  eingesetzten  alten  Stifterwappen. 

Nach  Westen  sind  die  beiden  Seitenfenster  neue  Schöpfungen  von  Linnemann , 
das  mittlere  grosse  Westfenster  alt,  aber  wiederhergestellt  und  ergänzt  durch  Linne- 

mann (s.  o.  S  44). 

Im  Obergaden  des  Churhauses  an  der  Nordseite  (von  Westen  an) 
a)  b)  c)  in  einfachen  linearen  Mustern  mit  grossen  Blättern,  zum  Teil  erneuert 

nach  den  entsprechenden  Fenstern  der  Südseite 

Im  Chorabschluss  sind  sämtliche  5  Fenster  der  Südseite  alt  und  wiederhergestellt 
a)  Abb.  bei  King  pl.  24,  4,  b)  u.  c)  Abb.  i.  d.  2.  Jahresbericht  d.  Altenberger 

Dom-Vereins  i896  u.  i.  2.  Jahresbericht  der  Provinzialkommission  1 897, 
S.  18  u.  i9. 

An  der  Südseite  des  Chorhauses 

a)  b)  c)  alt,  wiederhergestellt.    Abb.  i.  d.  4.  Jahresbericht  d.  Altenberger  Dom- 
Vereins  i898  S.  5,  8,  9  u.  i.  4.  Jahresbericht  d.  Provinzialkommission 
i899  S.  8,  10,  11.   Vgl.  Fig.  i3,  i4  u.  i5. 

Die  übrigen  Fenster  im  Obergaden  des  Querschiffes  und  des  Langhauses  sind 
z.  Z.  noch  unrestauriert,  nur  gleichfalls  in  den  5oer  Jahren  schon  roh  ergänzt. 

Von  verschwundenen  älteren  Ausstattungsstücken  erwähnen  die  Chroniken  vor 
allem  die  kostbare  mit  Edelsteinen  reichbesetzte  Altartafel,  die  i3o2  angefertigt 

wurde  (ein  Antependium  oder  ein  Altaraufsatz),  die  zur  Zeit  Jongelins  sich  im  Alten- 
berger Hof  zu  Köln  befand  (Abtschronik  von  1 5  1 7  in  der  Berg.  Zs.  XXIX,  S.  186: 

•  .  .  fieri  fecit  de  clenodiis  suis  gemmarum  videlicet  et  annulorum  maiorem  tabulam 

reliquiarum  ad  summum  altare.  Vgl.  Jongelinus,  a.  a.  O.,  II,  S.  18  —  Ann.  h.  V.  N. 
XVII,  S.  42*.  Bischof  Wicbold  von  Kulm  stiftete  dann  um  i37o  5oo  Gulden  für  die 
Neuvergoldung  dieser  Hochaltartafel,  weiter  65o  Gulden  für  sieben  grosse  Leuchter, 
und  100  Gulden  für  den  Bodenbelag  und  die  eisernen  Schranken  zwischen  Chor 
und  Kirche.  Die  Doppelstatue  der  Madonna  im  Chor  (erwähnt  bei  Kugler,  Kieme 
Schriften  II,  S.  2  7 1),  ist  verschwunden,  ebenso  der  grosse  Messingleuchter  im  Chor 

(aus'm  Weerth,  a.  a.  O.  IL,  S.  5). 
An  alten  Ausstattungsgegenständen  nennt  das  Inventar  von  i8o3  (ab- 

gedruckt bei  Redlich,  a.  a.  O.)  noch  neunzehn  Altäre  ausschliesslich  des  Hochaltars, 

im  Chor  ein  kupfernes  grosses  Leuchterkreuz,  im  Chor  zwei  Schildereien,  neben  dem 

Chor  eine  Schilderei,  i5  Fuss  hoch,  vorstellend  die  Ursulagesellschaft,  eine  eben- 
solche, die  h.  drei  Könige  darstellend,  drei  vergoldete  Altarblätter  u.  s.  w. 

Nach  der  Aufhebung  der  Abtei  fand  eine  Besichtigung  und  eine  Schätzung 
der  dort  vorhandenen  Kunstwerke  durch  den  Akademiedirektor  Langer  statt  (über 

sein  interessantes  Gutachten  vgl.  Redlich  in  der  Berg.  Zs.  XXXV).    Vom  2  5.  bis 
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28.  Januar  und  vom  3.  bis  7.  Februar  i8o4  fand  dann  eine  Versteigerung  in  Altenberg  inneres 
statt,  bei  der  nur  1882  Reichsthaler  gelöst  wurden.   Ausgeschlossen  von  dem  Verkauf 
waren  das  Inventar  der  Kirche  und  die  sonstigen  kirchlichem  Gebrauch  dienenden 

Gegenstände  in  der  Krankenhauskapelle  und  im  Kapitelhaus.    Ausserdem  wurden 
eine  Reihe  von  Ausstattungsstücken  an  benachbarte  Kirchen  abgegeben.  Paramente 
an  die  Pfarreien  zu  Odenthal,  Reusrath,  Bechern,  Steinbüchel,  Haberich,  Urbach,  ein 
Altar  an  die  Pfarre  zu  Burg  a.  d.  Wupper. 

Nach  Düsseldorf  kam  der  Prälatenstab  von  1 723  (jetzt  in  der  Lambertuskirche: 
Kunstdenkmäler  des  Kreises  Düsseldorf  S.  49),  ein  Gemälde,  die  Apostel,  Christus 

und  Maria  darstellend,  eine  Reihe  von  kostbaren  Paramenten,  zum  Teil  in  der  Max- 

kirche (Bock,  Gesch.  der  liturgischen  Gewänder,  I,  S.  2  7o.  —  Kunstdenkmäler  des 
Kreises  Düsseldorf  S.  53),  und  endlich  das  Adlerpult,  das  unter  Abt  Johann  von 

Koidinckoeven  (i44o— 1462)  angefertigt  worden  war  (Abtschronik  von  i5i7  S.  188: 

analogium  cupreum,  Jongelinus,  a,  a.  O.,  II,  p.  25;  dazu:  cuius  superemitati  super- 
volat  aquila),  und  das  sich  jetzt  auch  in  der  Maxkirche  befindet  (Kunstdenkmäler  des 
Kreises  Düsseldorf  S.  53  mit  Abb.  —  Bayerle,  Die  katholischen  Kirchen  Düsseldorfs, 
Düsseldorf  i844,  S.  1 87.  —  Chr.  W.  Schmidt,  Kirchenmöbel  und  Utensilien  Taf.  25 

-  B.  J.  LXXX1V,  S.  129).  Die  wichtigsten  Handschriften  kamen  in  die  Landes- 
bibliothek zu  Düsseldorf  (über  die  kunstgeschichtlich  wichtigen  Handschriften,  vgl. 

Kunstdenkmäler  des  Kreises  Düsseldorf  S.  69).  Die  Chorstühle  kamen  i872  als  Ge- 
schenk des  Herrn  Eduard  Jacques  in  das  Kunstgewerbemuseum  zu  Berlin.  Erhalten 

sind  zwei  Einzelstühle,  aus  den  hohen  hinteren  Seitenwangen  zusammengebaut  (ab- 
geb.  bei  Pabst,  Kirchenmöbel  d.  Mittelalters  1 893)  und  vier  Einzelsitze,  mit  dem 
schönsten  frühgothischen  Blattwerk  verziert,  dem  Ende  des  1 3.  Jh.  angehörig. 

Klostergebäude. 

KLOSTERGEBÄUDE.   Vgl.  insbesondere  die  Notabilia  de  monasterio  Ve-  Kiosterge- D  bäude 
teris  Montis:  Jongelinus,  a  a.  O.,  II,  p.  3o.  —  Zuccalmaglio,  Geschichte  und  Be- 

schreibung S.  77.  —  Schwoerbel,  Altenberg,  S.  i3,  i7. 
Von  den  ältesten  Klostergebäuden,  die  im  Anschluss  an  den  Kirchenbau  von  Geschichte 

11 45  entstanden,  ist  ausser  dem  Unterbau  der  Markuskapelle  (s.u.)  nichts  erhalten. 

Nach  dem  Erdbeben  von  1222  erfolgte  dann  ein  grossartiger  Neubau  des  Kreuz- 
o-anges  und  der  unmittelbar  an  die  Kirche  anstossenden  Klosterbaulichkeiten,  erst  in 
den  Formen  des  Übergangsstiles  und  dann  weiter  in  den  frühgothischen  Formen. 
Gleichzeitige  Berichte  und  Urkunden  liegen  hierüber  nicht  vor. 

Im  J.  i32o  brachte  eine  gewaltige  Überschwemmung  grossen  Schaden  —  zwei 
Tafeln  in  der  Kirche,  die  eine  mit  einer  Prosa-,  die  andere  mit  einer  poetischen 

Inschrift  hielten  die  Erinnerung  hieran  fest  (Berg.  Zs.  XXIX,  S.  181.  —  Die  Inschriften 
bei  Jongelinus,  a.  a.  O.,  II,  p.  18,  Chron.  mon.  Campensis :  Ann.  h.  V.  N.  XX,  S.  3o6). 

Erst  unter  dem  Abt  Johann  Rente  (i43o — i44o)  ward  das  Kloster  gegen  solche  Bauten  d.  15.  jh. 
Verheerungen  mit  grossen  Kosten  durch  einen  steinernen  Deich  geschützt;  gleich- 

zeitig wurde  die  steinerne  Brücke  über  die  Dhün  errichtet  (Abtschronik  von  1 5 1 7 
S.  1 85 :  pons  magnus  sive  artus  lapideus  ante  portam  super  Duynam  fluvium  necnon 

lapidea  quedam  machina  vulgariter  „der  Schuttzdich"  appellata  .  .  .  magnis  impensis 
sunt  erecta  et  fabricata). 

Der  Abt  Arnold  von  Munckendam  (i467 — i49o)  erbaut  dann  das  Winterrefek- 
torium (Jongelinus,  a.  a.  O.,  p.  25:  per  modum  hypocausti),  die  Bibliothek  und  führt 

die  Mauer  zwischen  Garten  und  Kloster  auf.    Auch  errichtete   er  das  neue  Refek- 
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Kiosterge-  torium,  mit  einem  Brunnen  in  der  Mitte  —  die  Anlage  wurde  später  von  einem bäude  . 
seiner  Nachfolger  wieder  zerstört  (Jongelinus,  a.  a.  O.,  p.  25:  aedificatum  est  aliud 
pulcherrimum  refectorium  ex  duro  lapide.  E  medio  refectorii  limpidissimus  fons 

scaturiebat,  habebatque  in  longitudine  centum  et  sex  pedes,  in  latitudine  47.  Aedi- 
ficatum est  hoc  refectorium  ipso  agente  Romae,  priore  ab  ipso  constituto  opus  diri- 

gente,  postea  ab  alio  quodam  abbate,  qui  omnia  secundum  cerebrum  proprium  agebat, 
destructum  est). 

Der  Abt  Bartholomäus  Frynck  (i49o — 1 496)  errichtete  dann  die  neue  Abtei 
und  deren  Kapelle,  das  Krankenhaus  und  darin  eine  Badestube  (Abtschronik  von 

1 5  i  7  S.  1 89 :  magna  stufa  in  infirmaria.  Jongelinus,  II,  p.  26:  infirmitorium  in  eoque 
balneum).  Die  Kapelle  in  der  Abtei  ward  erst  unter  seinem  Nachfolger  Heinrich  Rouffer 

geweiht,  der  zugleich  den  Kreuzgangrlügel  von  dem  Brunnen  bis  zur  Bibliothek  auf- 
führte und  auch  sonst  die  Abtei  allenthalben  ausbaute  und  verschönerte  (vgl.  über 

die  Bauthätigkeit  des  Abtes  Berg.  Zs.  XXIX,  S.  i9o  u.  Anm.  1). 

Bauten  Umfassende  Neubauten  erfolgten  dann  erst  nach  fast  zwei  Jahrhunderten  unter 

dem  baulustigen  Abt  Johann  Jakob  Lohe  (1686 — i7o7).  Er  baute  im  J.  1 693  die  neue 
Abtei  (diese  Jahreszahl  ist  in  Eisenankern  auf  dem  Stich  von  i7o7  sichtbar,  vgl.  S.  i5, 
Nr.  6)  und  wohl  gleichzeitig  auch  das  neue  Dormitorium  südlich  der  Abteikirche 
(Zuccalmaglio,  a.  a.  O.,  S.  28).  Endlich  wurde  südlich  vom  Eingangsthor  an  der  Dhün 

an  Stelle  der  kleinen  Gebäude,  der  Marienkapelle,  der  Mühle,  des  Bau-  und  des  Back- 

hauses ein  einheitliches  grösseres  Bauwerk  aufgeführt  (auf  dem  2.  Abdruck  des  Lohe- 
schen  Stiches  schon  sichtbar),  aber  erst  1 7 1 5  von  Abt  Henning  vollendet.  Es  trägt 
das  Wappen  des  Abtes  und  die  Inschrift :  haec  ala  perfecta  et  absoluta  fuit  sub 
REVERENDISSIMO  DOMINO  JOANNE  HENNING,  HUIUS  MONASTERII  ABBATE,  ANNO  1 7  1 5. 

Weitere  Bauten  Im  J.  1 7 5 2  wurden  auch  die  nördlich  vom  Eingang  gelegenen  Gebäude:  der 

des  1  '  sogenannte  lange  Stall,  das  Pförtnerhäuschen,  Wirtshaus,  Ochsenstall,  Oel-  und  Loh- 
mühle und  der  Küchenstall  abgebrochen  und  ein  2i3  Fuss  langes,  44y2  Fuss  breites, 

zwei  Stockwerke  hohes  Gebäude  vom  Maurermeister  Gerhard  Cadusch  zu  Brühl  für 

etwa  ii5oo  Speciesthaler  errichtet  (Kontrakt  vom  12.  Nov.  1 7 5 1  im  Staatsarchiv  zu 
Düsseldorf,  Reg.  26). 

Der  Abt  Johann  Hoerdt  Hess  schliesslich  noch  in  den  J.  1 7  7  5  —  1  7  7  7  durch  den 
Maurermeister  Simon  Sprenger  und  den  Zimmermeister  Johann  Lüdtgen  südöstlich  vom 
alten  Dormitorium  ein  neues  stattliches  Haus  aufführen,  das  „das  Priorat,  Kranken- 

haus und  andere  dazugehörige  Gemächer"  enthalten  sollte.  Das  über  dem  Portal 
befindliche  Chronikon  giebt  Zeit  ( 1  7 7 6)  und  Bestimmung  an:  abbas  hoerD  IVbI- 
LarIVs  prIorI  aC  fratrIbVs  InfIrMIs  ponI  feCIt. 

Verkauf  Die  Klostergebäude  hatten  schon  am  Ende  des  18.  Jh.  viel  zu  leiden,  zumal  in 

den  J.  1  7 95 — 1802.  Nach  der  Aufhebung  am  12.  September  i8o3  wurden  1806  (vgl. 
oben  S.  i9)  die  gesamten  Klostergebäude  an  den  Kaufmann  J.  H.  Pleunissen  in  Köln 
verkauft.  Seine  Tochter  verpachtete  die  ältesten  Teile  an  den  Chemiker  Mannes 
aus  Remscheid,  der  in  dem  Kapitelhause  eine  chemische  Fabrik  errichtete.  Der 

Brand  hier  ausbrechende  Brand  vom  7.  November  181 6  zerstörte  die  herrlichste  Kloster- 

anlage der  Rheinlande  in  wenigen  Stunden  vollständig.  Nach  dem  Brande  kaufte 
von  den  Erben  Pleunissen  der  Regierungsrat  B.  L.  A.  von  Bülow  in  Düsseldorf  die 
Abtei  für  36 000  Thaler.  Dieser  veräusserte  die  Gebäude  an  der  Dhün  an  den  Kauf- 

mann Hasselkus  in  Lennep,  von  dem  sie  an  die  Familie  Hölterhof  aus  Köln  kamen. 
Die  übrigen  Baulichkeiten  erstand  der  Oberzolleinnehmer  Pelzer  und  nach  ihm  18 19 
der  Freiherr  F.  L.  von  Fürstenberg. 
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Die  alten  1821  durch  den  Brand  zerstörten  Abteigebäude  sind  noch  durch  Kiosterge- b  ä  u  d  e 
Hundeshagen  genau  aufgenommen  und  von  Schimmel  (Der  Dom  zu  Altenberg,  Aufnahmen 
Taf.  2  Grundriss,  Taf.  7  Längsschnitt,  Taf.  8  Querschnitt  und  Aufriss,  Taf.  9  und  10 

Fig.  21.    Altenberg.    Die  Klostergebäude  (Kreuzgang  und  Dormitorium)  vor  der  Zerstörung  des  Jahres  1816. 

Details),  sowie  von  Boisseree  (Denkmäler  d.  Baukunst  a.  Niederrhein  Taf.  59,  60)  und 
darnach  bei  Th.  King  genau  publiciert.  Der  Stich  aus  der  Zeit  des  Abtes  Henning 
(danach  Taf.  I)  zeigt  ausserdem  die  Gesamtanlage  aus  der  Vogelperspektive. 

4* 
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Kiosterge-  Unmittelbar  an  die  Südseite  des  Langhauses  lehnte  sich  der  Kreuzgang.  Nach 

Ueachreibung  Osten  zog  sich  dann  der  in  den  J.  1222  —  etwa  1260  errichtete  Hauptflügel  der 
Klostergebäude  hin.  An  den  südlichen  verkümmerten  Kreuzarm  der  Kirche  selbst 

stiess  die  quadratische  Sakristei  mit  einer  doppelten  Vorhalle.  Dann  folgte  der  qua- 
dratische Kapitelsaal  mit  vier  achtteiligen  Bündelsäulen,  nach  dem  Kreuzgang  selbst 

sich  in  einem  Mittelportal  und  zwei  dreiteiligen  Fenstern  öffnend,  mit  Steinsitzen  an 
den  Wänden,  offenbar  dem  Kapitelsaal  von  Kloster  Rommersdorf  bei  Neuwied  in 

der  ganzen  Anlage  nahe  verwandt  (Boisseree,  Denkmäler  Taf.  57  u.  58.  —  Bock, 
Rheinlands  Baudenkmale  II,  1).  Weiter  folgte  mit  einem  schmalen  Vorraum  der 

Keller,  ferner  die  Küche  und  daran  anstossend  das  Refektorium,  beide  mit  Mittel- 

säulen. Über  dem  ganzen  Ostflügel  zog  sich  das  dreischiffige,  im  Nordteil  vier- 
schiffige  Dormitorium  hin  mit  nicht  weniger  als  24  Säulen.  Über  der  Sakristei  lag 
die  Schatzkammer.  In  dem  Vorraum  vor  dem  Keller  und  aus  der  Kirche  führten 

zwei  breite  Treppen  unmittelbar  zu  dem  Dormitorium  empor  (Schnitt  bei  Schimmel 
Taf.  8).  Die  Fensterarchitektur  im  Dormitorium  war  höchst  reizvoll :  in  jedem  Joch 
zwei  rechtwinklige  Fensteröffnungen,  nach  innen  von  hochgezogenen  Kleeblattbögen 
eingeschlossen,  in  deren  Gewänden  Ecksäulen,  die  in  einem  Rundstab  sich  fortsetzen. 

Darüber  Rundfenster,  Vierpass-  oder  Achtpassfenster,  in  ein  Rund  mit  reich  profi- 
lierten Gewänden  eingezeichnet.  Kapitale  wie  Konsolen  und  Schlufssteine  waren  von 

der  grössten  Schönheit  und  Vollendung,  zumal  das  an  der  Grenze  der  Frühgothik 
stehende,  oft  ganz  unterschnitten  und  frei  behandelte  Blattwerk. 

Von  grosser  Wichtigkeit  für  die  Rekonstruktion  der  ganzen  Anlage  ist  die  ge- 
naue Beschreibung,  die  Jongelinus,  a.  a.  O.,  II,  p.  3o  giebt.  An  das  grosse  Dormito- 
rium grenzte  unmittelbar  beim  Eingang  zur  Kirche  der  Schlafraum  des  Abtes,  gegen- 
über lag  der  Schlafraum  des  Priors.  In  der  Mitte  der  Sakristei  stand  ein  schöner 

Brunnen,  der  aus  den  Wunden  des  Heilands  das  Wasser  ausspritzte.  Beschreibung 
der  Gebäude  auch  bei  Zuccalmaglio,  Geschichte  S.  77. 

Keiierd  Von  den  ehemaligen  Klostergebäuden  steht  jetzt  nur  noch  die  Kellerei,  die 

aus  zwei  rechtwinkelig  aneinanderstossenden  Trakten  besteht,  ein  schlichtes  zwei- 
stöckiges Gebäude,  nach  Westen  hin  von  16  Achsen,  in  den  J.  1682 — 1692  von  Abt 

J.  J.  Lohe  aufgeführt.  In  Eisenankern  daran  die  Jahreszahl  1682.  Über  der  ersten 
Thür  die  Zahl  i75o.  In  der  Mitte  eine  grosse  Durchfahrt,  darüber  die  Wappen  des 
Erbauers  und  der  Abtei  und  die  Inschrift: 

DEO  O.  M.  NOS  JOAN.  JACOB.  LOHE,  ABBAS  HIC  ET  DOMINUS  IN  RHEILL,  H.  HER- 
MAN  PULHEIM  PRIOR,  WILHELM  SCHULGEN  CELLARIUS  TOTUSQUE  VENERABILIS  CON- 
VENTUS    POSUIMUS  l692. 

Die  Rückseite  des  Gebäudes  zeigt  noch  im  Bruchstein  alte  rund  bogige  Öff- 
nungen, eine  Bogenstellung  mit  niedrigen  viereckigen  Pfeilern,  die  einen  schmalen 

Kämpfer  tragen.  Die  Bogen  selbst  sind  mit  Ziegeln  und  Bruchstein  gefüllt.  An 
dem  an  die  Kirche  anstossenden  Trakt  findet  sich  auch  noch  das  alte  romanische 

schwere  aus  Tuff  gefertigte  Dachgesims  vor;  die  Bögen  sind  mit  Tuffquadern  einge- 
fasst.  Es  bestand  demnach  hier  schon  im  12.  Jh.  ein  nach  der  Innenseite  mit  offenen 
Bogenstellungen  versehenes  Gebäude  (vielleicht  der  ältere  Kreuzgang).  » 

Hinter  der  südlich  von  der  Kirche  gelegenen  modernen  erzbischöflichen  Villa, 
jetzigen  Wohnung  des  katholischen  Rektors  (Deutsche  Bauzeitung  V,  S.  99),  liegt  noch 
ein  Stück  der  Westmauer  des  ehemaligen  Hauptflügels  der  Klostergebäude;  die 
Ostmauer  ist  zum  Teil  als  Aussenmauer  des  hier  liegenden  zweistöckigen  Wohnhauses 
erhalten,  die  Südniauer  halb  eingestürzt.    Das  alte  System  sowohl  im  Erdgeschoss 
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(nach  Westen  der  Kreuzgang,  nach  Osten  das  Refektorium)  wie  in  dem  das  Dormi-  Kiosterge. 
torium  enthaltenden  Obergeschoss  ist  noch  genau  erkennbar;  an  den  Wänden  sind 

Fig.  22.    Altenberg.    Grundriss  der  ehemaligen  Abteigebäude  (oben  das  Dormitorium). 

noch  eine  Reihe  ausserordentlich  schöner  in  den  letzten  Formen  des  Übergangsstiles 
gehaltener  grosser  Konsolen  erhalten.  Die  schönsten  Reste  an  Architekturstücken 

liegen  in  der  mittleren  Kapelle  im  Chorumgang  der  Abteikirche  aufgestapelt  (Fig.  23). 
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Kiosterge-  Weitere  Architekturstücke  liegen  in  Altenberg  an  verschiedenen  Orten  herum: b  ä  u  d  e 
Architekturteile  vor  der  Wirtschaft  von  Borsbach  zwei  Kapitale  von  Bündelsäulen,  wohl  aus  dem  Dor- 

mitorium,  mit  schön  gezeichneten  facettierten,  oben  umgebogenen  Blättern.  Im  Garten 

davor:  ein  frühgothischer  Schlufsstein  mit  Kopf,  aus  dessen  Stirn  Eichenblätter  hervor- 
wachsen (aus  dem  182 1  eingestürzten  Teil  des  Chores),  zwei  Konsolen  vom  Dormi- 

torium,  ein  grosses  gothisches  Säulenkapitäl,  zwei  Säulen  aus  dem  Dormitorium  und 
allerlei  kleinere  gothische  Bruchstücke.  Vor  der  Wasserfuhrschen  Wirtschaft  liegen 
ebenso  zwei  grosse  Kapitale  von  den  Bündelpfeilern  zwischen  Kreuzgang  und  Kapitelsaal. 

Glasmalereien  Im  Kreuzgang  befanden  sich  eine  Reihe  später  Glasmalereien  (Jongelinus, 
a.  a.  O.  II,  p.  3o :  fenestrae  ambitus  per  circuitum  depictae  sunt,  referuntque  plerasque 

Fig.  23.    Altenberg.    Arcliitekiurteile  aus  den  abgerissenen  Klosiergebäuden. 

historias  sacrae  scripturae  et  integram  vitam  S.  P.  nostri  Bernardi).  Es  befand  sich 
hier  vor  allem  eine  Serie  von  Glasmalereien  aus  dem  Leben  des  h.  Bernard  (nach 

Schimmel,  a.  a.  O  ,  S.  5,  im  ganzen  64  Tafeln).  Zwei  davon  in  der  Sammlung  der 
Deutschen  Gesellschaft  in  Leipzig  (Corn.  Gurlitt,  Beschreibende  Darstellung  der 
älteren  Bau-  und  Kunstdenkmäler  des  Königreichs  Sachsen  XVII,  Taf.  32),  weitere 
zwölf  im  Städtischen  Kunstgewerbemuseum  zu  Köln,  sechs  in  rechteckiger  Form 

67  X  87  cm,  sechs  in  Spitzbogenform  1 10  X  87  cm  (Inv.  M.  io7 — 118).  Vgl.  Auktions- 
katalog der  Fallitmasse  von  J.  B.  Hirn,  Köln  1824,  S.  i3.  Die  Darstellungen  aufgezählt 

bei  von  Falke,  Führer  durch  das  Kunstgewerbemuseum  in  Köln,  S.  2  7.  Sieben  Fenster 
befinden  sich  in  der  Sakristei  des  Kölner  Domes,  sechs  waren  bis  1 887  in  der  von 

Zwierleinschen  Sammlung  in  Geisenheim  (Katalog  von  aus'm  Weerth  Nr.  11 5  — 120), 
jetzt   in  der  Schlosskapelle  zu  Gondorf  a.  d.  Mosel,  drei  sind   im  Kunstgewerbe- 
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museum  zu  Berlin,  zwei  (Kreuztragung  und  Kreuzabnahme)  in  der  Sammlung  Röttgen  Kiosterge. 
in  Bonn,  ein  grösseres  Fragment  in  der  Sammlung  Schnütgen   in  Köln,  eines  im 
Depot  des  Kölner  Kunstgewerbemuseums,  angeblich  auch  zwei  im  Königlichen  Schloss 
zu  Berlin,  erworben  vom  Prinzen  Karl  von  Preussen. 

Die  Gemälde  sind  von  Kölner  Bürgern  (darunter  Johann  Strauss  und  Johann 

van  der  Strondunk)  gestiftet  und  in  den  J.  i5o5  — i532  in  Köln  ausgeführt  (die 
Jahreszahlen  i5o5  und  1 532  auf  den  Zwierleinschen  Fenstern,  die  Zahl  i524  auf  einem 
Fenster  im  Dom),  die  älteren  Scheiben  auch  im  spätgothischen  Stil,  zum  Teil  vom 

Fig.  24.    Attenberg.    Die  Mnrkuskapelle. 

Meister  von  S.  Severin.  Die  jüngeren  in  Frührenaissanceformen  (vgl.  v.  Falke,  a.  a.  O., 

S.  28. —  H.  Oidtmann,  Die  Glasmalerei,  I,  S.  218). 
Das  Inventar  von  i8o3  (Redlich,  i.  d.  Berg.  Zs.)  nennt  in  den  ehemaligen 

Klosterräumen  eine  ganze  Reihe  von  Ausstattungsstücken:  im  Herzogenzimmer  neun 
Fürstenporträts,  auf  der  grossen  Stiege  26  kleine  Schildereien  u.  s.  w.,  vor  allem  auch 
eine  Reihe  von  Gemälden  im  Oratorium,  im  Zimmer  und  im  Kabinet  des  Abtes. 

MARKUSKAPELLE.     W.  Harless  i.  d.  Berg.  Monatsschrift  I,    i894,  Markus. 
„  °  '  kapeile 

S.  162.  —  Rob.  Keller  i.  d.  Berg.  Monatsschrift  II,  1 895,  S.  i37. 
Die  ältere  Markuskapelle  scheint  das  früheste  kirchliche  Gebäude  an  der  Stelle  Erste  Gründung 

des  jetzigen  Altenberg  gewesen  zu  sein.    Jongelinus,  a.  a.  O.,  II,  p.  3  r  nennt  sie 
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templum  antiquum  S.  Marci,  sie  soll  nach  der  Tradition  1 1 47  (oder  1 1 45)  vom  Erz- 
bischof  Arnold  I.  von  Köln  geweiht  sein.  Im  J.  i  1 5  2  wurden  die  beiden  Stifter 
zunächst  in  der  Kapelle  beerdigt.  Dieser  älteste  wohl  nur  flach  gedeckte  Bau  ist 
nur  in  den  Aussenmauern  noch  erhalten. 

In  der  i.  H.  des  1 3.  Jh.,   vermutlich  nach  dem  Erdbeben  des  J.  1222,  wurde 
dann  die  Kapelle  mit  Benutzung  der  Aussenmauern  neu  aufgeführt,  in  den  Formen 

des  rheinischen  Übergangs- 

stiles gewölbt  und  reich  de- 
koriert. Der  Bau  war  seit  dem 

Anfang  des  1 9.  Jh.  ganz  ver- 
wahrlost und  diente  als  Ge- 

räteschuppen. Erst  der  im 

J.  1 895  gestiftete  St.  Markus- 
verein hat  sich  der  Kapelle 

angenommen.  Mit  Hülfe  eines 
Zuschusses  des  4o.  Rheini- 

schen Provinziallandtages  im 

J.  1 897  in  der  Höhe  von 
6000  Mk.  wurde  das  Bauwerk 

in  den  J.  i899  und  i9oo  unter 

der  Leitung  des  Herrn  Bau- 
rats Heimann  von  Köln  sorg- 

fältig wiederhergestellt.  Die 
Gesamtkosten  der  Wiederher- 

stellung betrugen  9ooo  Mk. 
Die  Kapelle  (Ansicht 

Fig.  24.  —  Grundriss  und 

Längenschnitt  Fig.  2  5.  —  Quer- 
schnitt Fig.  26)  ist  ein  einschif- 

figer Bau,  im  Mauerwerk  aus 
einfach  ausgezogenem  Bruch- 

stein bestehend,  die  den  Kanten 

vortretenden  Lisenen,  die  Ge- 
wände der  Fenster  und  des 

Portales,  die  Gesimse  aus  Tuff. 
Im  Chorabschluss  fünf  leicht 

spitzbogige  Fenster,  die  Ge- 
wände durch  durchlaufende 

mit  Schaftringen  versehene 

Rundstäbe  verziert,  nach  Nor- 
den ein  Sechspassfenster.  Das 

spitzbogige  Portal  mit  dem  ge- 
radlinigen Sturz  ist  neu.  Auf  dem  geschieferten  Dach  ein  übereck  gestellter  offener  hölzener 

Dachreiter  mit  Schelle.  Über  den  Fenstern  zieht  sich  ein  in  der  Mauerstärke  sitzender 

Fries  von  leicht  zugespitzten  Rundbogen  hin  —  der  obere  Abschluss  der  alten  Aussen- 
mauern des  Kapellenbaues  von  1  1 47  —  bei  der  Restauration  aufgedeckt  und  ergänzt. 

Im  Inneren  zeigt  der  Raum  ein  Kreuzgewölbe  und  ein  sechsteiliges  Sternge- 
wölbe im  Chorabschluss.    Die  Gliederung  ist  hier  eine  ganz  besonders  zierliche  und 

Fig.  25.  Alteiiberg. 
Grundriss  und  Längenschnitt  der  Markuskapelle. 

192 



ALTENBERG 

57 

reizvolle.  Das  Profil  der  Rippen  bildet  ein  von  dünnen  Rundstäben  begleiteter  Birn- 
stab.  Die  Rippen  sitzen  auf  schlanken  Säulen  aus  poliertem  schwarzen  Schiefer- 

marmor auf,  diese  ruhen  auf  feinen  Eckblattbasen,  tragen  in  der  Mitte  einen  Schaft- 
ring und  sind  durch  kräftige  Knospenkapitäle  gekrönt.  Der  die  beiden  Gewölbe- 
joche trennende  schmale  Gurt  ist  gleichfalls  von  zwei  Rundstäben  eingerahmt  und 

setzt  auf  einer  weiteren  Schiefersäule  auf,  so  dass  in  der  Mitte  der  Nord-  und  Süd- 
wand hier  eine  reiche  Gruppe  von  drei  Diensten  entsteht.  Die  Deckplatte  ist  über 

den  drei  Kapitalen  gemeinsam  verkröpft.  Die  Wandflächen  sind  noch  durch  tiefe 
Blenden  ausgefüllt,  die  wiederum  durch  Rundstäbe  mit  Schaftringen  eingerahmt  sind. 
Im  Chorabschluss  fünf  leicht  zugespitzte  Fenster,  in  den  Gewänden  herumlaufender 
Rundstab,  im  Scheitel  und  an  den  Bogenansätzen  Schaftringe.  Auf  der  Nordseite 
eine  einfache  vierseitige  Blende,  an  der  Südseite  ein  interessantes  Lavabo :  oben  eine 
halbrund  geschlossene  tiefe  Blende,  darunter  zwei  runde  Becken  mit  Ausflüssen. 
Unter  dem  Ostfenster  ein  Sepulcrum.  Die 
Nordseite  im  ersten  Kreuzgewölbe  nimmt 

ein  einseitiges  grosses  sechsteiliges  Rosetten- 
fenster ein,  im  Inneren  von  einer  Rund- 

blende mit  Rundstab  eingefasst.  Die  kräf- 
tigen Profile  sind  von  vorbildlicher  Wirkung. 

An  der  Südseite  die  Eingangsthür.  Die 

ganze  Innenarchitektur  ist  in  kleinen  Tuff- 
ziegeln ausgeführt,  alle  Rippen,  Gurte, 

Schildbögen  und  Kanten  darüber  in  Putz 

'  scharf  ausgezogen. 
Eine  besondere  Bedeutung  erhält  der 

künstlerisch  feine  Innenraum  durch  die 

spätromanische  farbige  Dekoration. 
Die  Gewölbekappen  haben  die  Farbe 

des  Putzes  mit  roten  und  grauen  Sternen, 
die  Gurtbögen  sind  weiss  und  braunrot 
gequadert,  die  Rippen  grüngelb  rot,  durch 
weisse  Fugen  geteilt.  Die  Rundstäbe  der 

Fenstergewände  sind  rot-weiss  marmoriert, 
grün-rot  mit  dünnen  weissen  Lichtern.  Zur  Seite  des  Ostfensters  steigen  zwei  schön 

gezeichnete  Ranken  auf  weissgelbem  Putz  auf,  die  Umrisse  rot  vorgezeichnet,  die 

Blätter  dünn  gelbgrün.  Die  eingeschlossenen  Medaillons  zeigen  folgende  Darstel- 
lungen: Pelikan,  Simson,  Witwe  von  Sarepta,  Löwe,  Phoenix,  Jonas  vom, Walfisch 

ausgespieen.    Zur  Seite  des  Sepulcrums  zwei  Engel,  Weihrauchfässer  schwenkend. 
An  der  Westwand  in  einem  interessanten  Einfassungsfries,  der  gelb  auf  rot 

aufgetragen  ist,  eine  grosse  figürliche  Darstellung,  die  Krönung  Mariä  (Fig.  2  7).  Der 
Stil  der  Figuren  weist  auf  gleichzeitige  Kölner  Arbeiten  (St.  Gereon)  hin.  Die  ganze 
Innendekoration  ist  1 899  durch  den  Maler  Bardenhewer  geschickt  wiederhergestellt 
und  ergänzt  worden. 

Von  den  westlich  von  der  Kirche  an  der  Dhün  gelegenen  Trakten  sind  noch 
verschiedene  Reste  erhalten.  Neben  dem  grossen  Portal  lag  die  Marienkapelle, 
die  capella  B.  M.  V.  in  porta,  von  dem  Ritter  Adolf  von  Stammheim  um  die  Mitte 
des  1 3.  Jh.  errichtet  (Lacomblet,  UB.  II,  Nr.  34o).  Die  Westfassade  nach  der  Dhün 

zu  ist  noch  erhalten;  erkennbar  das  grosse  jetzt  vermauerte  Westfenster  mit  Tuffge- 

Markus- k  a  p  e  1 1  c 

Fig.  26.    Abenberg.    Querschnitt  der  Markuskapelle. 

die  Rundstäbe  an   den   3  Ostfenstern 

Malereien 

Marien- 
kapelle 
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wänden,  auf  dem  Stich  von  i7o7  (s.  s.  S.  i5,  Nr.  6)  als  dreiteiliges  Fenster  angegeben. 

An  dem  zweistöckigen  Trakt,  der  sich  an  diese  Mauer  anschliesst,  die  Inschrift  (ur- 
sprünglich über  dem  Eingang  zu  den  Klostermühlen  eingemauert) :  haec  ala  per- 

fecta ET  ABSOLUTA  FUIT  SUB  REVERENDISSIMO  DOMINO  JOANNE  HENNING  ABBATE 
ANNO  I  7  I  5. 

Hauptportal  an  der  Dhünbrücke,  freistehende  Thoranlage  um  i75o,  von 

dem  Abt  Johannes  Hoerdt  ( 1 739  —  i  7  79)  errichtet.  Die  Durchfahrt  im  Flachbogen 
geschlossen,  zur  Seite  zwei  Pilaster,  die  einen  Architrav  und  einen  Aufsatz  mit  ge- 

brochenem und  geschweiften  Giebel  tragen,  in  der  Mitte  eine  von  zwei  Voluten  flan- 
kierte Nische  mit  Figur  des  hl.  Benediktus;  auf  der  Rückseite  Madonnenfigur. 
Nördlich  von  dem  Portal  zweistöckiges  Wirtschaftsgebäude  mit  der  Inschrift  in 

Eisenankern:  anno  i  7 5 2  a.  b  h.  Nördlich  von  der  Markuskapelle  die  Meierei  mit 
einfachem  Portal,  darüber  ein  Giebel  mit  dem  Wappen  des  Abtes  Johannes  Hoerdt 
in  Rokokokartouche  und  der  Zahl  1 7 5 5.  Über  der  Thür  zum  Kuhstall  noch  eine 
Renaissancekartouche  mit  Kreuz. 

Fig.  27.    Altenberg.    Wandmalerei  in  der  Markuskapelle  vor  der  Restauration. 

Burg  Berge  Die  alte  BURG  BERGE,  das  eigentliche  Stammschloss  der  bergischen  Grafen, 
befand  sich  auf  dem  linken  Ufer  der  Dhün,  etwa  3oo  m  hinter  der  erzbischöflichen 

Villa.  Mauerreste  sind  nicht  erhalten.  Als  vor  46  Jahren  unmittelbar  daneben 

ein  Steinbruch  angelegt  wurde,  fand  man  den  Aussengraben,  gefüllt  mit  Küchenab- 
fällen, darunter  Eberzähne  und  Hirschgeweihe,  weiter  Eisenteile,  Schlüssel  u.  s.  w. 

Im  i  7 .  Jh.  waren  die  Spuren  der  alten  Burg  noch  deutlicher  erhalten.  Henricus  ab 
Honseler,  Historia  Cliviae  et  Viciniae  1 6 1 7  (Berlin,  Kgl.  Bibl.  Mscr.  Boruss,  fol.  57o, 
p.  ii  6)  erwähnt  montem  veterem  Oldenborch  Castrum  ,  cuius  equidem  castri 
vestigia   hodie    usque  parent.     Ebenso  schon  Levold  von   Northoffs  Chronik 
(Seibertz,  Quellen  I,  S.  18):  eyn  slott  .  .  up  einem  berghe  genant  Aeldenberche, 
als  men  noch  die  stede  besehen  kan.    Nachgrabungen  stehen  in  Aussicht. 

Alteburg  Verschieden  von  dieser  Burgstelle  ist  das  , Alteburg'  oder  Erbericher  Burg  ge- 
nannte Feldlager  auf  dem  ersten  Berg  zwischen  Odenthal  und  Altenberg  westlich 

der  Strasse,  auf  dem  Terrain  des  Herrn  Bürgermeisters  Drecker  von  Odenthal,  noch 
jetzt  mit  den  drei  Gräben  erkenntlich.  [C.] 
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Fig.  28.  Bensberg. 
Medaille  mii  dein  neuen  Schloss  in  der  Handschrift  des  Raparini  von  1709. 

BENSBERG. 

E.  Ph.  Ploennies,  Topographia  ducatus  Montani  von  1 7  1 5 :  Berg.  Zs.  XIX,  Litteratm 

S.  8 1 ,  ioo.  —  [Dielhelm],  Denkwürdiger  und  nützlicher  rheinischer  Antiquarius,  von 
einem  Nachfolger  in  historischen  Dingen,  Frankfurt  1 7 74,  S.  75 1.  —  Beschreibung 
einer  malerischen  Reise  nach  Köln,  Bensberg  und  Düsseldorf:  Teutscher  Merkur  vom 

J.  1 7 78,  3.  Heft,  S.  1 1 3.  —  Goethe,  Aus  meinem  Leben  i4.  Buch.  Vgl.  dazu  Düntzer, 
Goethes  Beziehungen  zu  Köln  S.  112  u.  Katalog  der  Rheinischen  Goetheausstellung 

in  Düsseldorf  1 899,  S.  55.  —  Erinnerungen  an  Friedrich  von  Matthison,  Zürich  181 2, 
III,  S.  4o.  —  C.  Fr.  von  Wicbeking,  Theoretisch-praktisch  bürgerliche  Baukunde  II, 
S.  1 4 1 .  —  Die  Düsseldorfer  Gallerie,  Düsseldorf  1818,  S.  7.  — J.  F.  Knapp,  Regenten- 
und  Volksgeschichte  der  Länder  Cleve,  Mark,  Jülich,  Berg  u.  Ravensberg,  Krefeld  1 836, 

I,  S.  437.  —  v.  Mering,  Geschichte  der  Burgen  etc.  im  Rheinlande  IV,  S.  52.  — 
Montanus  [v.  Zuccalmaglio],  Die  Vorzeit  II,  S.  62,  111,118.  —  v.  Zuccalmaglio, 
Kreis  Mülheim,  S.  3oi.  —  Ders.,  Die  Helden  und  Bürger  und  Bauern  am  Nieder- 

rhein S.  53,  72.  —  Der  kaiserliche  Kirchhof  bei  Bensberg,  Ruhestätte  österreichischer 
Krieger  1 794,  Köln  i854.  —  A.  Gertner,  Bensberg  und  sein  Kadettenhaus,  Siegen 
1862.  —  Das  Hirschfest  in  Bensberg  anno  i79o.  Ein  Vortrag  vom  Alten  vom  Berge, 
B.-Gladbach  1 876.  —  Harless,  Schloss  Bensberg:  Ann.  h.  V.  N.  XXV,  S.  188.  — 
Schloss  Bensberg  als  Lazareth:  Düsseldorfer  Beiträge  X,  S.  100.  —  A.  Koernicke, 
Bergische  Amtsverfassung  S.  16.  —  E.  Neubourg,  Bensberg  und  sein  Kadettenhaus, 
Berlin  i89o.  —  Fr.  Kerper,  Heimatskunde  des  Kreises  Mülheim  a.  Rh.  S.  57. 

i95 



60  KREIS  MÜLHEIM 

Handschridi.  H an d s c h r i f 1 1.  Q u.    Im  Bürgermeisteramt:  Der  freiheit  Bensberg  nachbaur 

Quelen  rQj|e  un(j  gerechtigkeit  im  jähre  1622,  1.  Bd.  fol.  in  Perg.-Bd.  —  Protokoll  der  Ver- 
handlung über  die  Gerechtsame  zur  Viehweide,  Streu-,  Steck-  und  Sprocksammlung 

von  Bensberg  und  den  benachbarten  Gemeinden,  betr.  den  Königsforst,  die  Erden- 
burg, die  Hardtbüsche,  die  Brücker  Gemarke,  den  Schlugterbusch,  2  5  Bl.  Pap.  Vgl. 

Tille,  Übersicht,  S.  242. 

Im  Stadtarchiv  zu  Köln:    Protokolle  des  (S.  Severins-)  Hofgerichts  zu  Bens- 

berg 1 5 7 7  — 1801  (Papierband,  kl.  Fol.).  —  Lehnsprotokolle  des  Hofes  zu  Bensberg 
1 542 — 1801  (Geistliche  Abteilung,  Hs.  von  S.  Severin  Nr.  21 4). 

Kathoi  KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Nicolai  ep.).  Zuccalmaglio, 

? f q"«^//^ H 6  Kreis  Mülheim  S.  3oi.  —  Binterim  u.  Mooren,  E.  K.  I,  S.  447;  II,  S.  249.  —  Ge- 
schichte der  Pfarre  im  Bensberg-Gladbacher  Anzeiger  vom  28.  Juni  i9oo.  —  Ge- 

schichte der  merkwürdigen  Wandlungen  .  .  d.  Pfarre  Refrath  1860. 
Handschriftl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv:  Verzeichnis  der  im  1  7.  Jh.  vorhandenen 

Urk.  und  Hsn.  von  i444  an,  3  Bl.  fol.  —  Inventarium  der  pfarrkirchen  zu  Benspurg 
von  1660,  i3  Bl.  fol.  —  Bensberger  Sendprotokolle  i663  —  i78o.  —  Kirchen-  und 
Armenrechnungen  von  1 6 1 1  an.  —  Zehntregister  der  Pfarrei  Bensberg  aus  dem  1  7 . 
u.  18.  Jh.  Vgl.  Tille,  Übersicht  S.  24 1.   Siehe  auch  unter  Refrath  unten. 

Im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf:   Akten,  die  Restauration  der  Kirche  i77o 

betr.  (Kgl.  Regierung  zu  Köln,  Accession  i3/i894  K.  I.  Nr.  3i3). 

Geschichte  Die  älteste  Kirche  in  Bensberg  bestand  auf  dem  Schloss  (so  nach  Urk.  von 
1 653.  Vgl.  Geschichte  der  merkwürdigen  Wandlungen  und  Schicksale,  welche  die 
Pfarrei  Refrath  ...  erfahren,  um  1860,  S.  35),  doch  erscheint  schon  im  Liber  valoris 
um  i3oo  eine  eigene  Pfarrkirche  von  Bensberg  (Binterim  u.  Mooren,  E.  K.  I,  S.  439. 

—  Auch  i4o3  ausdrücklich  erwähnt:  Mitteilungen  aus  dem  Stadtarchiv  zu  Köln  XX, 
S.  33).  Diese  Kirche  stand  aber  nicht  im  heutigen  Bensberg,  sondern  in  Refrath, 
wohin  die  heutigen  Pfarrgemeinden  Bensberg,  Immekeppel  und  Refrath  eingepfarrt 
waren.  Im  J.  1 5 5 3  schenkte  der  der  Reformation  zugeneigte  Herzog  Wilhelm  IV. 

an  der  Westseite  des  Bensbergs  den  Platz  für  eine  Gemeindekirche,  die  1 654  auf- 
geführt wurde.  Im  J.  161 7  wurde  sie  von  den  Katholiken  in  Besitz  genommen.  Die 

alte  Kirche,  ein  einschiffiger  Saalbau  mit  flacher  Decke  und  eingebautem  Westturm 

wurde  1 876  abgebrochen  und  durch  einen  dreischiffigen  stattlichen  Neubau  von  Bau- 
meister August  Lange  in  Köln  mit  wenig  glücklichem  Westturm  ersetzt. 

Taufstein  Taufstein,  aus  der  Pfarrkirche  zu  Refrath  stammend,  spätromanisch,  aus  dem 
Anfang  des  i3.  Jh.   Sechsseitiges  Becken  auf  rundem  Mittelcylinder  mit  attischer  Basis, 
in  deren  Kehle  vier  Tierfigürchen  angebracht  sind.    Die  obere  Bekrönung  wird  von 
sechs  schlanken  Säulchen  mit  Blattkapitälen  getragen.   Als  Basen  der  Säulchen  dienen 

umgekehrte  romanische  Kapitälchen- 
Glasgemälde  In  der  Sakristei:  Glasgemälde  aus  dem  Ende  des  16.  Jh.  mit  einem  vor  seinem 

Wappen  knieenden  Ritter,  94  X  57  cm. 
Skulpturen  Frühgothische  sitzende  Madonna  in  alter  Polychromie,  7o  cm  hoch,  auf  dem 

linken  Knie  das  Kind  haltend,  der  Kopf  im  18.  Jh.  überarbeitet. 
Hölzerne  Pieta,  1 5.  Jh.,  60  cm  hoch,  dürftig. 
Hölzerner  Kruzifixus  des  18.  Jh.,  unpolychromiert,  72  cm  hoch. 

Glocken  Glocken.    Die  alten  Glocken,  die  1 885  eingeschmolzen  sind,  stammten  aus 
dem  J.  i77o  und  trugen  die  Inschrift: 

I.  SVB  PATROCINIO  SANCTISSIMI  NOMINIS  IESV  ET  DIVORVM  NICOLAI  EPISCOPI 
AC  ROCHI.  MARTINVS  LEGROS  MALM VNDARIENSIS   ME  FECIT. 
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Auf  dem  Mittelfelde  das  Wappen  Karl  Theodors  mit  der  Fürstenkrone  nebst 
der  Jahreszahl  i77o;  auf  der  entgegengesetzten  Seite  eine  Madonna  mit  dem  Jesukind. 

2.  SUB  PATROCINIO  DIWE  V.  MARI/E  AC  SANCTORVM  MICHAELIS  ARCH.  ET  JO- 
SEPHI.     MARTINUS  LEGROS  MALMUNDANIENSIS  ME  FECIT. 

Auch  hier  auf  dem  Mittelfelde  das  nämliche  Wappen  mit  der  Jahreszahl  i77o; 

auf  der  entgegengesetzten  Seite  die  Gestalt  des  h.  Nikolaus.  Über  der  Inschrift  be- 
findet sich  ein  schön  gezeichneter  Fries,  eine  Hirschjagd  darstellend. 

In  einem  Creditiv  Herzog  Adolfs  v.J.  i427  in  der  Redinghovenschen  Samm- 
lung (München,  Staatsbibliothek,  Cod.  germ.  22 13,  Bd.  XI,  fol.  4i2)  wird  berichtet, 

dass  „hinter  unserm  schlösse  Baensbur  auf  einem  berge,  heisset  unser  Lieben  Frauen 

Berge,  eyn  kirche  unser  Liever  Vrauwen  zo  eren  angehaven  is  zo  buwen".  Die  Stelle  ist 
jedoch  nicht  nachweisbar. 

Kathol. 
Pfarrkirche 

Frauenkirche 

4 
Fig.  29.    Bensberg.    Grundriss  des  alten  Schlosses. 

ALTES  SCHLOSS.   Von  der  oben  angegebenen  Litteratur  vor  allem  Zuccal-  Ahes  Schioss 
maglio,  Kreis  Mülheim  S.  3oi.  —  Harless  in  den  Ann.  h.  V.  N.  XXV,  S.  188.  — 
E.  Neubourg,  a.  a.  O.,  S.  8.  —  Haag,  Das  alte  Schioss:  Bensberg  -  Gladbacher  An- 

zeiger vom  23.  Juni  1 898. 
Auf  der  waldigen  Höhe  von  Bensberg  entstand  wahrscheinlich  schon  in  der  Geschichte 

Mitte  des  12.  Jh.,  nicht  lange  nach  der  Gründung  des  novum  Castrum  an  der  Wupper, 
ein  festes  Schioss  der  Grafen  von  Berg,  das  seinen  Namen  von  dem  Bann  des 
Forstes,  des  ehemaligen  Königsforstes,  empfing.  Der  Name  ist  Bansbure,  Bensbure, 
Bensbur,  Beinsbure,  Baensbur,  erst  seit  dem  Anfange  des  1 5.  Jh.  Baensberg,  Bensberg 
(zuerst  in  Urk.  von  i4o4:  Lacomblet,  UB.  IV,  Nr.  26.  Vgl.  Harless  in  den  Ann. 
h.  V.  N.  XXV,  S.  i9o).  An  der  Spitze  der  gräflichen  Burgmannen  erscheint  ein 

Ministerialengeschlecht,  das  den  Namen  von  dem  Schlosse  trägt.    Erzbischof  Engel- 
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Altes  Schloss  bert  vergrössert  und  befestigt  das  Schloss,  es  wird  nach  seinem  Tode  i.  J.  1225  von 
den  Kölnern  erobert,  aber  von  dem  Grafen  Heinrich  I.  stärker  wiederhergestellt.  Im 

J.  i23o  wird  das  Schloss  im  Streite  um  die  Vogtei  Siegburg  von  den  Kölnern  be- 

lagert. (Chronica  regia  Coloniensis  ed.  Waitz  p.  262.  —  Annal.  Colon,  max.  i.  d. 
Mon.  Germ.,  SS.  XVII,  p.  842).  Seit  der  Mitte  des  i4.  Jh.  bildet  die  Burg  dann  den 

Mittelpunkt  des  gleichnamigen  Amtes  und  wird  Sitz  des  Kellners:  als  Kellner  er- 
scheinen im  (5.  und  bis  zu  Anfang  des  16.  Jh.  Glieder  der  ritterlichen  Geschlechter  der 

vamme  Zwyvel  und  Kessel.  Wiederholt  ist  das  Schloss  vom  1 3.  bis  zum  16.  Jh.  Witwen- 
sitz der  bergischen  Gräfinnen  und  Herzoginnen. 

Fig.  30.    Bensberg.    Hofansicht  des  alten  Schlosses  im  J.  1826. 

Der  Bau  hat  schon  im  i4.  Jh.  wiederholt  Belagerungen  auszuhalten  —  im  J.  i32o 
wird  er  lange  Zeit  von  den  Kölnern  bestürmt  (Chronica  regia  Col.  ed.  Waitz  p.  262  : 
Castrum  ducis  dicta  Bensbura  longa  obsidione  vallatur). 

Im  J.  i4o6  wird  das  Schloss  durch  Brand  zerstört  (Berg.  Zs.  XV,  S.  23 1).  Im 

nächsten  Jahre  wurde  dann  vor  den  Thoren  von  Bensberg  die  Schlacht  zwischen  dem 

Jungherzog  Adolf  und  Johann  von  Loen,  Edelherrn  zu  Heinsberg  und  Löwenberg 

und  Junggrafen  Gerhard  von  Sayn  besiegt.  Adolf  schlug  die  beiden  aufs  Haupt 

(vgl.  Lacomblet,  UB.  IV,  Nr.  47).  Das  Schloss  war  dann  unter  Adolf  I.  (i4o9  bis 
1 43 7)  Hauptwaffenplatz  gegen  das  Erzstift  Köln. 

Schicksale  Im  i5.  Jh.  ward  das  Schloss  wiederholt  verpfändet,  im  J.  i4i3  an  den  Herzog 

15  Jh'     Reinald  von  Jülich  und  Geldern  (Urk.  in  den  Ann.  h.  V.  N.  XXV,  S.  200).  Dem 
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Herzog  war  durch  eine  besondere  Klausel  gestattet,   Neubauten  an    dem  Schloss  Altes  Schioss 
vorzunehmen.    Das  Schloss  wird  bald  wieder  eingelöst,  aber  unter  Herzog  Gerhard 

in  den  J.  i442 —  1447  aufs  neue  verpfändet,  erst  i449  ist  Herzog  Gerhard  wieder 
in  seinem  Besitz.     Von  da  ab  ist  die  Burg  ein  Lieblingsaufenthalt  der  bergischen 

Herzöge.   Noch  Herzog  Wilhelm  III.  ( 1 47 5  —  1 5 1  i)  lässt  die  Baulichkeiten  restaurieren 
und  vergrössern.    Herzog  Wilhelm   IV.  Hess  das  Hauptschloss  mit  Ausnahme  der 
Kirche  zum  grössten  Teil  abbrechen  (?)  und   erweiterte  das  Kellnereigebäude  zur 
fürstlichen  Wohnung  (so  Zuccalmaglio,  Kreis  Mülheim  S.  3o5  ohne  Quellenangabe). 

Erst  im  1 7 .  Jh.  verfällt  das  Schloss,  es  gilt  während  des  dreissigjährigen  Krieges  als  Verfall 
offener  Platz  und  trat  im  18.  Jh.  seit  der  Erbauung  des  glänzenden  neuen  Schlosses 

Fig.  31.    Bensberg.    Das  alte  Schloss  von  Westen. 

ganz  zurück.  Es  diente  von  nun  an  nur  noch  dem  Kellner  des  Amtes  Portz  als 

Wohnung.  Die  Oberschultheisse  Scherer  und  Daniels  Hessen  noch  in  der  2.  H.  des  Umbau 
1 8.  Jh.  grössere  Gebäude  abbrechen.  Im  Anfang  des  i9.  Jh.  war  das  Schloss  Staats- 

eigentum, nach  dem  Einsturz  im  J.  i848  ging  es  an  die  Familie  Kamp  in  Köln  über, 

die  den  Flügel  zwischen  dem  alten  Bergfried  und  dem  kleinen  Turm  notdürftig  er- 
neuern Hess,  von  dieser  um  18S0  an  Herrn  Tutt,  von  diesem  wieder  durch  Kauf  an 

den  Pfarrer  von  Bensberg,  Grafen  Leopold  Spee,  der  es  im  J.  1 859  zum  Kloster  und 
Krankenhaus  einrichtete,  das  den  Schwestern  vom  Orden  der  Armen  Dienstmägde 
Jesu  Christi  .überlassen  ist.  Durch  testamentarische  Bestimmung  kam  es  im  J.  1882 
an  den  jetzigen  Eigentümer,  Herrn  Grafen  Hubertus  Spee  zu  Linnep. 

Das   Schloss  (Fig.  29 — 32)  zeigt  ein   merkwürdiges  Gemisch  von  verschie-  Beschreibung 
denen  Bauteilen.    Der  älteste  Teil  ist  die  nach  Westen  direkt  auf  den  Felsen  ge- 
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Altes  Schioss gründete  Turmanlage,  die  noch  dem  ältesten  Bau  aus  der  Mitte  des  12.  Jh.,  angehört 
aber  schon  innerhalb  der  romanischen  Periode  erweitert  worden  ist;  Umbauten  haben 

dann  vor  allem  im  i5.  Jh.  (unter  Herzog  Reinald  von  Jülich  und  Herzog  Wilhelm  III. 
von  Berg)  stattgefunden. 

Bergfried  Der  Bergfried  zeigt  im  Grundriss  (Fig.  32)  ein  unregelmässiges  Fünfeck  mit  ab- 
geschrägter Ecke,  im  Inneren  mit  einer  grössten  Länge  von  5,83  m  und  einer  grössten 

Breite  von  3,7o  m.  Der  Unterbau  des  Turmes  besteht  aus  Bruchstein  mit  Rund- 

bogenfenstern, die  Tuffstein- 
gewände  besitzen,  der  obere 
Teil  innen  Bruchstein,  nach 

aussen  sorgfältig  in  Tuff  ver- 
blendet mit  zwei  Reihen  Schar- 

ten. Die  alten  rundbogigen 
Fenster  sind  vermauert,  dar- 

über neue  eingebrochen  mit 
rotenSandsteingewänden.tiefer 

spätgothische  Kreuzsprossen- 
fenster mit  Gewänden  aus 

schwarzer  Basaltlava.  Im  In- 
neren des  Turmes,  der  unten 

durch  einen  in  der  Mauerstärke 

liegenden  Gang,  oben  durch 
verfallene  Holzstiegen  zugäng- 

lich ist,  sind  die  Fenster  besser 
sichtbar,  auch  im  Inneren  die 

(nicht  ausgeschrägten)  Ge- 
wände von  Tuff. 

An  den  Turm  lehnt  sich 

jetzt  nach  Südosten  ein  zwei- 
stöckiger Trakt  mit  Kreuz- 

sprossenfenstern an,  der  nach 
dem  Brande  von  1 85 1  neu 

aufgeführt  ist.  An  den  Turm 
stiess  nach  Süden  der  alte 

dreistöckige  Palas  an,  der  i848 
zusammenstürzte.  Nach  den 

alten  Abbildungen  (Fig.  3o  nach 

Zeichnung  von  1826  im  Besitz 
des  Herrn  Grafen  Hubertus 

Spee)  zeigte  er  grosse  steinerne 
spätgothische  Kreuzsprossenfenster  und  gehörte  ohne  Zweifel  erst  dem  Umbau  des 
1 5.  Jh.  an.    Das  obere  Geschoss  enthielt  in  seiner  ganzen  Länge  den  Rittersaal. 

Im  J.  1 897  erfolgte  ein  den  heutigen  sanitären  Anforderungen  entsprechender 
Umbau.  Gleichzeitig  wurde  auch  nach  Osten  ein  grosses  modernes  Hospital  in 
Backstein  aufgeführt.  Hier  lag  ehemals  ein  zwischen  1818  und  1820  abgebrochener 
Flügel,  von  dem  in  der  Mitte  des  Jahrhunderts  noch  die  Fundamente  erkennbar  waren. 
Von  den  beiden  östlichen  viereckigen  Türmen  stammt  der  mittlere  gleichfalls  noch 

aus  dein  12.  Jh.;  das  Material  ist  Bruchstein,   im  obersten  Geschoss  kleine  romani- 

Fig.  32.    Bensberg.    Bergfried  des  alten  Schlosses. 
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sehe  rundbogige  Fenster  mit  Tuffgewänden  (vermauert).  In  dem  Turm,  der  unten  Altes  Schioss 
eine  Mauerstärke  von  i,5o  m  besitzt,  befinden  sich  übereinander  zwei  mit  Tonnen- 

gewölben überdeckte  längliche  Kammern,  die  untere  3,35  X  2,3o  m,  die  obere 
4,o6  X  3,88  m  im  Lichten.  An  diesen  Turm  wurde  im  J,  i894  die  Kapelle  angebaut. 
Der  letzte  äussere  Turm  stammt  noch  bis  zu  zwei  Drittel  der  Höhe,  so  weit  die 

Quadereckverklammerung  reicht,  von  einer  älteren  Anlage,  der  Aufsatz  mit  der  Holz- 
gallerie  neu,  daneben  befand  sich  im  Anfang  des  1 9.  Jh.  das  Kantongefängnis  mit 
vergitterten  Fenstern.    Oben  eine  schmiedeeiserne  Wetterfahne  mit  dem  h.  Michael. 

Der  langgestreckte  Hof  ist  nach  Norden  und  Osten  noch  von  der  alten  Um-  Wehrmauer 
fassungsmauer  umgeben,  die  aus  Bruchstein  mit  Tuff  besteht,  nach  innen  zum  Teil 
Blenden,  nach  aussen  Strebepfeiler  zeigte.    Die  Ansicht  bei  Ploennies  vom  J.  1 7 1 5 

(Berg.  Zs.  XIX,  Anhang  —  vgl.  Taf.  VII)  zeigt  das  Hauptschloss  gegen  diesen  Hof 
noch  besonders  abgetrennt. 

NEUFS  SCHLOSS,  jetziges  Königliches  Kadettenhaus.  Vgl.  von  der  Litte-  Neues Schioss 
ratur  vor  allem  Harless  in  den  Ann.  h.  V.  N.  XXV,  S.  1 96.  —  A.  Gertner,  Bens- 

Fig.  33.    Bensberg.    Gesamtansicht  des  neuen  Schlosses. 

berg  und  sein  Kadettenhaus,  Siegen  1862.  —  E.  Neubourg,   Bensberg  und  sein 
Kadettenhaus,  Berlin  i89o,  S.  i7. 

Handschrift  1.  Qu.    Im  Archiv  des  Kadettenhauses:  Akten  über  das  Schioss  Quellen 
von  1 7  5 1  an,  insbesondere  über  den  Umbau.  —  Bericht  über  das  Schioss  zu  Bens- 

berg vom  Garnisonbaudirektor  von  Mühlbach  vom  J.  1 834. 

Im  Besitz  des  Herrn  M.  Pflaum  auf  der  Fahnenburg  bei  Düsseldorf:  George 

Marie  Raparini,  Le  portrait  du  vrai  merite  dans  la  personne  ser.  de  mons.  l'electeur 
palatin  vom  J.  i7o9,  Prachths.  mit  den  Biographien  der  am  Hofe  Johann  Wilhelms 

beschäftigten  und  in  Bensberg  thätigen  Künstler,  mit  Abb.  ihrer  Werke  (vgl.  Kunst- 
denkmäler des  Kreises  Düsseldorf  S.  106). 

Im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf:  Convolutum  actorum,  die  Transportierung 

der  Bensberger  Schlosses-Effecten  der  Mahlerey  und  sonstiges  betreffend.  —  Adolph 
von  Vagedes,  historische  Notizen  über  die  ehemals  im  Herzogtum  Berg  befindlichen 

Kunstwerke,  Hs.  (Jülich-Berg.  Landesinstitute  Nr.  11). 
Alte  Abbildungen.  Alte  Ansichten 
1.  Medaillon  mit  der  Westansicht  des  Schlosses  vom  J.  i7o9  in  der  Hs.  des 

Raparini.    Vgl.  Fig.  28. 
5 
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sN*"es  2.  Ansicht  des  Ortes  von  Osten  mit  den  beiden  Schlössern,  Federzeichnung 
bei  Ploennies  vom  J.  1 7 1 5.   Abb.  im  Anhang  zur  Berg.  Zs.  XIX  und  Taf.  VII. 

3.  Ansicht  des  Schlosses  von  Westen,  Federzeichnung  auf  Pergament,  im 
Vordergrund  der  Kurfürst  Johann  Wilhelm  auf  der  Jagd,  im  Denkmälerarchiv  der 
Rheinprovinz. 

4.  Ansicht  von  Osten,  Aquatinta,  i7,9X2i,7  cm.,  Dessine  d'apres  nature  par 
A.  Ditzler,  grave  par  Ruf.  Unterschrift  deutsch  und  französisch:  Königl.  Cadetten- 
Anstalt  zu  Bensberg,  Hotel  des  cadets  ä  Bensberg. 

5.  Ansicht  von  Osten,  im  Vordergrund  Kühe  und  Hirt,  rechts  alte  Burg  als 
Kirche  eingerichtet,  links  Kapelle.    Lithographie,  1 5,3  x  i8,3  cm. 

6.  Ansicht  von  derselben  Seite.  Lithographie  von  Weber  und  Deckers,  Köln 
28,8  x  4o,7  cm. 

7.  Ansicht  von  derselben  Seite.  Schöne  Tuschzeichnung  im  historischen 
Museum  der  Stadt  Köln,  von  Schmid,  20,3  x  35,3  cm. 

Pläne  und  Grundrisse  befinden  sich  im  historischen  Museum  zu  Köln  und  im 

Garnisonbauamt  II.  zu  Köln.  Ein  grosses  hölzernes  Modell  des  Schlosses,  ausein- 
andernehmbar, das  vor  allem  die  Innendisposition  zeigt,  erst  im  Anfang  des  1 9.  Jh. 

angefertigt,  in  der  Bibliothek  des  Kadettenhauses.  Neuere  Ansichten  in  der  Berg.  Zs. 
Bd.  XXV,  Anhang;  bei  K.  Kollbach,  Bilder  vom  Rhein,  Köln  i892,  S.  37o;  in  Köln 
und  seine  Bauten  S.  1 58. 

Geschichte  Der  prachtliebende  Kurfürst  Johann  Wilhelm  (i69o — 1 7 1 6),  dem  das  alte  ver- 
fallende Schloss  zu  eng  und  unscheinbar  war,  errichtete  1 7o6  auf  der  Höhe  westlich 

vor  dem  alten  Bau  mit  dem  freien  Blick  auf  den  Rhein  einen  glänzenden  Neubau, 
der  im  J.  i7io  im  wesentlichen  vollendet  war.  Die  an  der  Ostfacade  befindliche 
grosse  Inschrift  giebt  hierüber  Auskunft: 

SURREXI  AUSPICIIS  DEI  TER  OPT.  MAX.  REGNANTIBUS  JOANNE  GUILELMO  ET 
ANNA  MARIA  LOVISA  ETRURIAE  PRINCIPE,  ELECTORIBUS  PALATINIS,  BAVARIAE,  JULIAE, 
CLIVIAE  ET  MONTIUM  DUCIBUS  ETC.,  JOANNE  FRIDERICO  COMITE  DE  SCHAESBERGIO 
ET  MATTHEO  COMITE  DE  ALBERTIS  VENETO  INVENTORE  ET  DIRECTORE  HUIUS  AEDIFICII, 
ILLO  AERARII,  ALTERO  AEDIFICIORUM   SUPREMIS   PRAEFECTIS,  ANNO  SALUTIS  MDCCX. 

Baumeister  Als  Baumeister  wird  hier  der  Oberbaudirektor  des  Kurfürsten,  Graf  Mattheus 

de  Albertis  genannt,  der  auch  der  Schöpfer  des  um  i7o9  entstandenen  riesigen 

Idealplanes  für  den  Schlossneubau  in  Düsseldorf  ist  (Original  und  Kopie  im  histo- 
rischen Museum  zu  Düsseldorf.  Vgl.  Clemen  in  der  Zs.  für  Bauwesen  1 898,  S.  588 

mit  Taf.  60  im  Atlas).  Raparini  nennt  ihn  in  seiner  i7o9  geschriebenen  Handschrift 
castrorum  praefectus  et  supremus  aedificiorum  director.  Er  bildet  gleichzeitig  eine 
Medaille  ab  mit  dem  Bildnis  des  Baumeisters,  auf  der  Rückseite  die  Hauptansicht 

des  neuen  Schlosses  (Fig.  28)  mit  der  Inschrift: 
DYCTINNAE  STUDIIS  POSUIT  LATA  TECTA  JOANNES, 
UT  REQUIES  LASSO  QUEAT  [iNDULGERE  LABORl]. 

Die  Inschrift  der  Vorderseite: 
SEPTEM  PRISCA  ORBIS  MIRACULA  PROTULIT  AETAS, 
OCTAVUM  SOLUS  STRUERES  JOANNE  IUBENTE. 

kann  sich  auf  Schloss  Bensberg  ebensowohl  wie  auf  jenen  Düsseldorfer  Plan  beziehen. 
Raparini  bemerkt  p.  1 39  zu  dem  Bensberger  Schlossbau:  Les  connoisseurs  jugeront 

par  cet  dchantillon  ä  peu  pres  de  la  capacite"  de  ce  vaillant  architecte. 
Als  rechte  Hand  des  Grafen  de  Albertis  erscheint  der  Architekt  Aloysius  Bai- 

tolus  von  Venedig.   Doch  wird  am  Schloss  noch  bis  in  die  letzten  Lebensjahre  des 
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67 Kurfürsten  gebaut,  die  Kapelle,  die  südöstlich  von  dem  Schloss  lag,  ward  nie  voll-  Neues 
endet  (die  Ansicht  bei  Ploennies  vom  J.  1 7 1 5  zeigt  sie  ohne  Dach). 

Die  auserlesensten  Künstler  vom  Hofe  Johann  Wilhelms  wurden  zur  Ausstattung  Ausstattung 
berufen,  Pellegrini,  Zanetti  und  Bellucci  malten  die  Räume  aus,  Weenix  schuf  zwei 

Gallerien,  die  eine  mit  einer  Hirsch-,  die  andere  mit  einer  Wildschweinjagd;  die 
italienischen  und  französischen  Stukkatoren  verzierten  Treppenhäuser,  Korridore  und 

Säle  aufs  reichste.  Die  französischen  Künstler  erhielten  Niederlassungen  im  nörd- 
lichen Teile  des  Dorfes,  der  noch  heute  den  Namen  Klein-Frankreich  führt.  Ploen- 

nies schreibt  im  J.  1 7 1 5  (Berg.  Zs.  XIX,  S.  ioi):  Inwendig  ist  das  Schloss  aufs 

Schönste  geziert,  nicht  allein  mit  Stucatur-Arbeit,  sondern  mit  künstlichen  Gemählten, 
auswendig  präsentiret  es  sich  wegen  seiner  Grösse  sehr  ansehnlich,  und  ist  alle 
Regularitet,  die  in  der  Arehitectur  zu  observiren  nöthig,  daran  gebraucht  worden. 
Mann  wird  weit  in  Teutschland  reisen,  ehe  mann  dergleichen  zu  sehen  antreffen 
wird. 

In  der  mahlerischen  Reise  nach  Köln,  Bensberg  und  Düsseldorf  (Teutscher 
Merkur  vom  J.  i  7 78,  3.  Heft,  S.  n3)  kritisiert  Joh.  Heinr.  Merck  das  Schloss  (dass  er 
der  Verfasser  ist,  beweist  der  Brief  vom  2.  August  1 778  an  Wieland.  Vgl.  Karl  Wagner, 
Briefe  an  Merck  von  Goethe,  Herder,  Wieland,  Darmstadt  1 835,  S.  i3i):  Ich  kenne 
nicht  leicht  ein  ernsthafteres  und  mehr  gedachtes  Gebäude  als  dieses  Schloss,  in 
ganz  Teutschland  .  .  .  Man  weiss  nicht,  wen  man  mehr  bewundern  soll,  den  Geist 
des  Künstlers,  oder  des  Fürsten,  der  seine  Entwürfe  billigte  und  ausführen  liess. 
Dielhelm  im  Denkwürdigen  Rheinischen  Antiquarius  S.  8u  ist  noch  voll  Rühmens 
über  das  Schloss,  der  Freiherr  Karl  Ludwig  von  Pölnitz  in  seinen  Nachrichten 

S.  221  findet  dagegen  schon,  dass  es  von  aussen  das  abgeschmackteste  Ansehen  von 
der  Welt  habe  (Französische  Ausgabe:  Lettres  et  mdmoires  III,  p.  202). 

Das  Schloss  stand  aber  unter  den  Nachfolgern  Johann  Wilhelms  zumeist  leer.  verfall 

Die  Kurfürsten  Karl  Philipp  (1 7 16 — 1742)  und  Karl  Theodor  (1  742  —  1 799)  residierten 
nur  gelegentlich  bei  Abhaltung  grosser  Parforcejagden  dort.  Schon  um  die  Mitte  des 
Jahrhunderts  begann  die  Verödung.  Aber  noch  um  i7  7o  wurden  durch  den  Maler 

Wisselinck  einige  Decken  auf  dem  Schlosse  neu  gemalt  (K.  Strauven,  Über  künst- 
lerisches Leben  und  Wirken  in  Düsseldorf  S.  4i).  In  diesen  Jahren  waren  aber 

schon  die  Ausstattungsstücke  und  viele  Gemälde  nach  Düsseldorf  gebracht  (Diel- 
helm, Denkwürdiger  rheinischer  Antiquarius  S.  811). 
Schon  damals  wurden  viele  der  Kunstschätze  und  Gemälde  im  Corps  de  Logis 

zusammen  angebracht  und  1 794  nach  München  übergeführt. 
In  der  Zeit  der  Koalitionskriege  und  bei  dem  Einmarsch  der  Franzosen  hatte  Schicksale  arr 

das  Schloss  schwer  zu  leiden.  Im  J.  i792  wurde  es  zu  einem  Spital  für  das  kaiser- Ende  des  18'-' 
liehe  Heer  eingerichtet.  Der  Bau  litt  ausserordentlich  durch  diese  Umgestaltung. 
Im  J.  1 795  war  das  Schloss  der  Sitz  des  Generals  Bastoul,  im  J.  1 7  96  des  Generals 
Soult.  Im  zweiten  Jahrzehnt  des  i9.  Jh.  war  das  Schloss  wiederum  Lazareth  und 

blieb  das  auch,  als  es  18 15  mit  dem  Herzogtum  Berg  an  Preussen  fiel  (v.  Zuccal- 
maglio,  Kreis  Mülheim,  S.  3ii).  Im  Dezember  i8o5  waren  die  noch  an  Ort  und 

Stelle  vorhandenen  eingelassenen  Wandgemälde  und  Deckengemälde,  die  nicht  schon 

1 794  entfernt  waren,  herausgenommen  und  unter  Begleitung  des  Bergischen  Kom- 
missars, Hofrat  Kerris,  nach  Banzenheim  aufs  linke  Rheinufer  geschafft  worden,  später 

gelangten  sie  nach  Schieissheim  und  München  (Strauven,  a.  a.  O.,  S.  49.  —  Die 
Düsseldorfer  Gallerie,  eine  historische  Darstellung  des  Ursprungs  .  .  .  dieser  Gallerie, 
1818,  S.  35,  49). 
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Neues  Durch  Königliche  Kabinetsordre  vom  28.  Juni  1 83 7  wurde  die  Einrichtung  des 

Umgestaltung  Schlosses  zum  Kadettenhaus  angeordnet.  Die  Umgestaltung  erfolgte  in  den  J.  i838 
bis  i842  durch  den  Garnisonbaudirektor  des  8.  Armeekorps,  Hauptmann  Schnitzler, 
ohne  in  geringsten  der  historischen  Bedeutung  des  Schlosses  und  dem  künstlerischen 
Wert  der  Ausstattung  Rechnung  zu  tragen.  Die  Stukkaturen  wurden  weggeschlagen, 

die  Malereien  abgeklopft  und  überstrichen,  die  marmornen  Kamine  und  die  Balkon- 
gitter herausgerissen.  Die  Kapelle  wurde  völlig  abgebrochen,  sie  musste  gewaltsam 

gesprengt  werden.  Der  Umbau  kostete  i46  45o  Thaler.  Im  Oktober  i84o  wurde  die 
Anstalt  eröffnet. 

Beschreibung  Beschreibung. 

Das  Schloss  (vgl.  den  Grundriss  Fig.  35)  ist  eine  mächtige  symmetrische  Ge- 
bäudeanlage, bestehend  aus  einem  Mitteltrakt  mit  zwei  rechtwinkelig  anstossenden 

Flügeln  und  zwei  mit  diesen  durch  Durchfahrten  verbundenen  weiter  ausgerückten 
langen  Seitentrakten.  Vollständig  losgelöst  treten  dann  noch  weiter  auseinander- 

gerückt zwei  niedrige  einstöckige  Bauten.  Den  vorderen  Abschluss  des  künstlich 
aufgeschütteten  Schlosshofes  bildet  eine  hohe  Terrasse.  Der  Grundriss  ist  französisch 
und  schliesst  sich  direkt  an  das  Vorbild  von  Versailles  an,  der  Aufbau  und  die  Fa- 
cadengliederung  aber  ganz  italienisch. 

Ostfront  Die  Ostfront  (Fig.  34),  die  den  Eingang  vom  alten  Schlosse  her  gestattet,  zeigt 
einen  Mittelbau,  dem  wiederum  ein  von  zwei  säulengetragenen  Baikonen  flankiertes 

Mittelrisalit  vortritt.  Das  alte  Portal  ist  jetzt  in  ein  Fenster  verwandelt.  Die  Ein- 
fassung bilden  Pilaster  mit  breiten  durchlaufenden  Bändern.  Die  Balkone  zur  Seite 

ruhen  an  den  Ecken  auf  Pfeilern,  nach  den  Schmalseiten  auf  zwei,  nach  Osten  auf 

vier  Säulen;  Pfeiler  und  Säulen  sind  von  den  gleichen  breiten  Bändern  umzogen. 
Darüber  ein  breiter  Architrav  mit  kräftigem  Gesims,  als  Abschluss  eine  steinerne 
Balustrade  mit  viereckigen  Pfeilerchen  zwischen  den  Balustern. 

Über  dem  Erdgeschoss  ein  reichgegliedertes  Gesims,  in  dessen  Fries  das  Back- 
steinmauerwerk zu  Tage  tritt.  Die  oberen  Stockgurten  werden  nur  durch  einfache 

Platten  gebildet.  Die  Fenster  im  zweiten  Geschoss  zeigen  Hausteinumrahmung  und 

im  Abschluss  einen  Flachbogen.  Das  nächste  Geschoss  ist  durch  reichere  Fenster- 
gewände ausgezeichnet.  Die  Sohlbank  ruht  auf  zwei  Konsolen,  die  Seitenpfosten  sind 

an  den  Ecken  leicht  verkröpft,  als  Krönung  ein  schmaler  Architrav,  der  über  einer 

Mittelkonsole  verkröpft  ist,  mit  einem  Abschluss  von  Voluten.  Im  letzten  Oberge- 
schoss  dann  einfache  quadratische  Fenster.  Das  kräftige  Dachgesims  ist  durch  auf- 

rechte Konsolen  belebt.  Die  Kanten  zeigen  regelmässige  Eckverklammerung.  An 
den  Mitteltrakt  sind  nach  Norden  und  Süden  wenig  schöne  neue  Abortanlagen 
angebaut.     Im  ersten  Stockwerk  die  oben  S.  66  abgedruckten  Inschrift. 

Die  Architektur  des  Mittelbaues  wiederholt  sich  auch  an  den  Seiten  des  Haupt- 
baues. Die  Seitenflügel  zeigen  an  der  Ostseite  ein  von  zwei  mit  Bändern  umzogenen 

Säulen  flankiertes  rundbogiges  Portal,  über  dem  sich  ein  Balkon  mit  einer  Stein- 
balustrade erhebt. 

Westfacade  An  der  Westfacade  nach  dem  inneren  Schlosshofe  zu  ist  die  Architektur  jetzt 

insofern  verändert  und  die  feine  perspektivische  Wirkung  abgeschwächt,  als  der 
Mittelbau,  der  ursprünglich  weiter  einrückte  (vgl.  die  Grundrisse  Fig.  35  u.  36),  jetzt  flach 
abschliesst.  Der  vor  den  fünf  Achsen  sich  hinziehende  steinerne  Balkon  ist  ver- 

schwunden, nur  der  mittelsten  Achse  ist  jetzt  (seit  i84o)  ein  von  vier  (alten)  Säulen 
getragener  Balkon  vorgesetzt.    Die  Architektur  entspricht  ganz  der  Ostfacade. 
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Über  dem  Mittelbau  erhebt  sich  auf  etwas  ovaler  Grundfläche  das  achtseitige  cNf^es o  c  n  t  o  s  s 
Mittel  türmchen,  in  Holzkonstruktion,  mit  Kupferbekleidung,  der  Unterbau  ist  vier-  Türmcheu 

Fig  34.    Bensberg.    Ostfacade  des  neuen  Schlosses. 

eckig  und  noch  von  Stein,  mit  Eckpfeilerchen  und  Balustern  gekrönt.  An  den  Kanten 

flache  Pilaster  mit  korinthischen  Kapitalen,  die  den  Architrav  tragen.    Das  Dach- 
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Neues      gesims  ist  dann  sehr  stark  vorgekragt  und   über  den  Pilastern  verkröpft;  die  ge- 

,c    °ss     schwungene  Dachhaube  ist  achtseitig,  geschiefert  und  von  einem  doppelten  acht- 
seitigen hölzernen  Knauf  bekrönt.   In  den  Flächen  je  ein  grosses  rundbogiges  Fenster 

und  darüber  ein  Ochsenauge. 

Fig.  35.    Bensberg.    Grundriss  des  Hauptbaus  des  neuen  Schlosses  vor  dem  Umbau. 

Über  den  beiden  Seitentrakten  vierseitige  Kuppeldächer,  gekrönt  durch  zwei 
kleinere  achtseitige  Türmchen,  die  gleichfalls  in  Holzkonstruktion  ausgeführt  sind. 
Scharfprofilierte  Gurte  gliedern  den  Aufbau,  über  dem  Hauptgesims  folgt,  offenbar 
um  dem  Türmchen  grössere  Höhe  zu  geben,  noch  ein  niedriges  Geschoss  mit  flachen 
Ochsenaugen.  Als  Abschluss  achtseitige  geschieferte  Hauben,  durch  einen  Knauf 

gekrönt. 
Seitenflügel  Die  beiden  dreistöckigen  Seitenflügel  zeigten  in  der  ursprünglichen  Anlage 

nach  der  cour  d'honneur  zu  im  Erdgeschoss  eine  offene  loggienartige  Gallerie.  Die 
grossen  runden  Öffnungen  (auf  jeder  Seite  Ii)  sind  i84o  geschlossen  und  mit  Fenstern 

versehen  worden.  Die  Gliederung  der  Mauer  wird  hier  durch  paarweise  zusammen- 
gestellte Pflaster  gebildet,  die  den  kräftigen  Architrav  tragen.  Die  Bogen  sind  fein 

profiliert  und  zeigen  im  Schlufsstein  eine  Konsole.  Im  mittleren  Geschoss  wechseln 
flache  Giebel  und  Flachbogen  als  Abschluss  der  Fenster,  im  obersten  nur  viereckige 
Fenster  mit  an  den  Ecken  verkröpften  Gewänden.  Das  Dachgesims  ist  wie  am  ganzen 
Bau  durch  Konsolen  belebt.  Der  Dachstuhl  des  nördlichen  Seitenflügels  wurde  am 
6.  Oktober  i  89  7  durch  Feuer  zerstört  und  darauf  wiederhergestellt.  An  der  Westseite, 
die  fünf  Achsen  besitzt,  standen  grosse  auf  sechs  Säulen  ruhende  Balkone  (entsprechend 
denen  an  der  Ostfront).  Sie  sind  1 839  beseitigt  worden,  ihre  Fundamente  waren  noch 
lange  Zeit  sichtbar. 
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An  Stelle  der  einstöckigen  langen  freigelegenen  Pavillons,  die  flache  Dächer  SN£U" 
besassen  (so  bei  Ploennies  a.  a.  O  im  J.  i  7 1 5 )  und  (nach  der  Medaille  bei  Raparini  paviiions 

von  1 7o9)  mit  Figuren  gekrönt  werden  sollten,  erheben  sich  jetzt  nüchterne  zwei- 

Fig.  36.    Bensberg.    Grundriss  des  neuen  Schlosses  nach  dem  Umbau. 

stöckige  Gebäude  von  io  Achsen,  das  nördliche  als  Krankenhaus  dienend.  Das  süd- 
liche enthält  Wohnungen  der  Sanitätsoffiziere,  des  Rendanten  und  Bureauräume. 
Besonders  wirkungsvoll  ist  die  Westseite  mit  der  geschweiften  und  in  reicher 

Profilierung  vortretenden  Terrasse,  obwohl  die  Wirkung  durch  die  im  J.  i84o  erfolgte 
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Neues  Hebung  um  i,5o  m  geschmälert  ist.  In  der  Mitte  zwei  reichgegliederte  mit  ver- 
kröpfter  weit  vorkragender  Deckplatte  gekrönte  Mittelpfeiler,  jetzt  mit  zwei  preussischen 

Adlern  geschmückt,  zur  Seite  je  zwei  Paare  kleinerer  Pfeiler,  alle  mit  Bändern  ver- 
sehen. Nach  Norden  und  Süden  wird  die  Terrasse  von  einer  steinernen  Balustrade 

gekrönt.    Die  beiden  Wachthäuser  am  Eingang  sind  modern. 

Vor  dem  Umbau  von  i84o  lag  das  Schlossthor  um  i,5o  m  höher.  Das  Thor- 
gitter wurde  erst  1 846  eingesetzt.  Der  ganze  Hof  war  mit  grossen  viereckigen  Stein- 

platten belegt,  die  Zwischenräume  abwechselnd  mit  weissen  und  grauen  Kieseln 
ausgelegt. 

Fig.  37.    Bensberg.    Portal  aus  der  siiilichen  Durchfahrt. 
\ 

Kapeile  Die  1 84o  ohne  Grund  abgebrochene  Kapelle,  ein  reicher  viereckiger  Barock- 
bau mit  vierseitiger  Kuppel,  ganz  mit  Blei  gedeckt  und  innen  mit  Marmor  inkrustiert, 

der  Chor  mit  korinthischen  Säulen  geschmückt,  stand  südöstlich  vom  Schloss  —  sie 
musste  wegen  ihrer  Festigkeit  gesprengt  werden.  Das  grosse  Modell  (s.  o.)  zeigt  sie 

in  der  alten  Gestalt;  sie  war  nie  ganz  fertig  geworden,  schon  seit  1 793  hatte  sie  als 

Magazin  gedient,  später  als  Stall. 

inneres  Von  cler  glänzenden  Dekoration  des  Inneren  hat  die  radikale  Adaptierung 

derj.  i838— i842  nur  einen  verschwindend  kleinen  Rest  übriggelassen,  der  aber  noch 

immer  einen  Begriff'  von  der  künstlerischen  Bedeutung  der  Arbeiten  zu  geben  vermag. 
Die  Stuckdekorationen  und  Malereien  sind  in  den  J.  1 895— 1 896  unter  dem 

Kommandeur  Oberstleutnant  Schwarz  sorgfältig  gereinigt  und  zum  Teil  wiederherge- 
stellt worden. 
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Die  beiden  den  Hauptbau  mit  den  Seitenflügeln  verbindenden  Trakte  enthalten  J*?'}es r  0  Schloss 

im  Erdgeschoss  je  eine  Durchfahrt,  von  der  die  in  den  inneren  Ecktürmen  gelegenen  Durchfahrten 
grossen  Treppenhäuser  zugänglich  waren.  Diese  haben  noch  die  alte  Stuckdekoration 
aufzuweisen;  in  den  Ecken  auf  Konsolen  grosse  auf  den  Hinterpranken  aufrecht 
stehende  Löwen  in  höchst  eindringlicher  Charakteristik,  die  Laternen  halten.  Nach 
Norden  und  Süden  je  ein  grosses  Portal  mit  reicher  Hausteinumrahmung,  flankiert 
von  Pilastern,  als  Abschluss  ein  Architrav,  der  über  den  seitlichen  Volutenkonsolen 

verkröpft  ist,  darüber  ein  gebrochener  in  der  Mitte  verkröpfter  Flachbogen.  Die 

Architektur  war  ursprünglich  nicht  auf  Stuckdekoration  berechnet;  diese  ist  erst  nach- 
träglich eingefügt  worden. 

Fig.  38.     Bensberg.    Stuckdekoration  aus  dem  Treppenhaus. 

Über  den  Flachbogen  sind  höchst  reizvolle  Gruppen  von  Satyrn  und  jungen 
Faunen  angebracht,  mit  Ebern,  Hirschen,  Rehen,  Wölfen,  jagend  und  verfolgend  oder 
das  Wild  fällend  und  ausweidend  (Fig.  37).  Die  flache  Decke  zeigt  in  der  südlichen 

Durchfahrt  Putten  mit  Jagdemblemen  und  Hunden,  über  den  Portalen  kleinere  Jagd- 
scenen,  in  der  nördlichen  Durchfahrt  in  der  Mitte  zwei  weibliche  Gestalten,  sehr  gut 
modelliert,  in  den  Ecken  kleine  Jagdscenen,  über  den  Portalen  Putten. 

Die  alten  vierteiligen  um  vier  Mittelpfeiler  aufsteigenden  Treppen  sind  zerstört.  Treppenhauser 
Erhalten  sind  nur  die  Dekorationen  in  den  Kuppeln  der  Treppenhäuser,  von 
Pellegrini  gemalt,  während  die  verschwundenen  Plafonds  der  unteren  Treppe  von 
Zanetti  stammten  (so  Merck  im  Teutschen  Merkur  i  7 7 8,  3.  Heft,  S.  1 1 9). 

Die  beiden  quadratischen  Räume,  die  jetzt  leider  als  Kompagniekammern 

dienen,  sind  mit  flachen  vierseitigen,  in  Holz  ausgeführten,  gepliesterten  und  ver- 
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Neue*  putzten  Kuppeln  überspannt,  die  von  je  vier  runden  Ochsenaugen  durchbrochen 
werden.  Den  Abschluss  dei  Wände  bilden  kräftige  Gesimse,  über  denen  in  den 

Ecken  grosse,  in  der  Mitte  jeder  Seite  kleinere  Gruppen  in  Stuck  angebracht  sind. 
Im  nördlichen  Treppenhaus  in  den  Ecken  Personifikationen  der  vier  Erdteile 

Europa,  Asien.  Amerika,  Afrika,  lebensgrosse  Frauengestalten,  umgeben  von  Erzeug- 
nissen und  Emblemen  ihrer  Länder  und  von  spielenden  Putten,  vor  einem  ausge- 

spannten Teppich  thronend  (Tafel  VIII).  Dazwischen  Gruppen  von  fliegenden  Puttos, 
mit  grossen  Medaillons,  die  zweimal  den  pfälzischen  Löwen,  einmal  das  Wappen  der 
Medici,  einmal  den  Reichsapfel  unter  dem  Kurhut  enthalten  (Fig.  38). 

In  der  Mitte  eine  grosse  flotte  Malerei  von  Pellegrini,  den  Sturz  des  Phaeton. 

Phaeton  stürzt  in  kühner  Verkürzung  kopfüber  von  seinem  Wagen  in  die  Tiefe,  wäh- 
rend sein  Viergespann  sich  wirr  durcheinander  aufbäumt,  in  der  Höhe  Jupiter  mit 

dem  Adler,  seinen  Blitz  nach  Phaeton  schleudernd.   Um  die  stuckierten  Einrahmungen 

Fig.  39     Bensberg.    Stuckdekorationen  aus  dem  südlichen  Korridor. 

der  Ochsenaugen  grau  in  grau  gemalt  Satyrn,  die  mit  den  Adlern  in  den  Ecken 
Festons  halten.  Die  Farbenstimmung  ist  eine  stumpfe,  aber  feine,  der  Himmel  blau 

mit  rotgelben  Wolken,  zu  denen  auch  der  rotgelbe  Mantel  Phaetons  stimmt  (Tafel  IX). 
Im  südlichen  Treppenhaus  in  den  Ecken  auf  dem  Architrav  gefesselte 

Titanen  zwischen  Trophäen,  in  der  Mitte  ein  Schild  oder  ein  Harnisch,  umgeben 
von  Köchern,  Speeren,  Fahnen,  die  Titanen  weniger  gut  in  der  Bewegung  als  die 
Figuren  im  nördlichen  Treppenhaus.  Dazwischen  wieder  Putten  mit  Schilden,  auf 

denen  die  Wappen  Johann  Wilhelms  und  der  Anna  Maria  Louisa.  Das  Mittelbild, 

gleichfalls  von  Pellegrini  gemalt,  stellt  den  Sturz  der  Giganten  dar.  In  der  Mitte 
Jupiter  seine  Blitze  schleudernd,  die  Giganten  auf  allen  Seiten  wild  durcheinander 
gewirbelt  herunterstürzend.  In  den  Ecken  aus  dem  Dunkel  aufsteigende  Giganten, 
riesige  Steinblöcke  tragend. 

Nach  der  ursprünglichen  Anordnung  gingen  in  den  Seitenflügeln  durch 
alle  Geschosse  nach  dem  Hofe  breite  Korridore,  während  dahinter  eine  Reihe  von 

durchlaufenden  Zimmern  lag.    Im  Nordflügel  ist  (für  die  Anlage  des  grossen  Speise- 
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saales)  der  Korridor  im  Erdgeschoss  ganz  zerstört,  dagegen  im  Südflügel  erhalten;  Neues 
~  .  Schlosi 

nur  die  ehemals  offenen  Arkaden  sind  jetzt  geschlossen.  Die  Gallerie  besitzt  noch  Seitenflügel 
die  alte  Dekoration.  Sie  ist  mit  acht  Gratgewölben  überspannt,  die  durch  Gurte 

getrennt  sind,  die  Wände  sind  durch  Pilaster  gegliedert.  Die  Grate  sind  mit  gross- 
gelappten Akanthusblättern  besetzt,  in  jedem  Gewölbezwickel  ein  Vierpassfeld.  Über 

den  Thüren,  die  einfach  geradlinig  geschlossen  sind  und  an  den  Ecken  leicht  verkröpfte 
Gewände  mit  einer  Konsole  als  Schlufsstein  besitzen,  auf  besonderem  horizontalen 

Sturz  ausserordentlich  schöne  Trophäen  in  Stuck  (Fig.  39),  bestehend  aus  einer 
männlichen  oder  weiblichen  Büste,  die  ersten  in  römischer  Imperatorentracht,  zwischen 
Ebern  und  Hirschen  in  leb- 

hafter und  mannigfaltiger  Be- 
wegung,  umgeben  von  freiem 
Laubwerk  (Eichenblatt  und 
Weinreben  vor  allem).  Die 
oberen  Korridore  sind  beim 
Umbau  verändert  und  ihres 

Schmuckes  ganz  beraubt. 

In  der  Wohnung  des 
Kommandanten  ist  in  dem 
nach  Osten  hin  in  dem 

Mitteltrakt  gelegenen  Haupt- 
saal noch  die  alte  Decke  er- 

halten, mit  einer  etwas  wilden 

in  Stuck  ausgeführten  Schein- 
architektur. In  der  Mitte 

ein  achtseitiger  Bau  von  jo- 
nischen Pilastern  gestützt, 

die  auf  Konsolen  ruhen,  um 
die  ein  unruhig  gebrochenes 
Gesims  verkröpft  ist.  In  den 
Ecken  flache  Medaillons,  in 
der  Mitte  der  Längsseiten 
Medaillons  mit  den  Porträts 

der  Erbauer,  des  Kurfürsten 

Johann  Wilhelm  und  der 
Kurfürstin  Anna  Maria  Louisa,  in  der  Mitte  der  Schmalseiten  zwei  Putten  mit  dem 

Kurhut  und  mit  dem  Reichsapfel.  Die  beiden  seitlich  angrenzenden  kleineren 
Räume  zeigen  gleichfalls  noch  die  alten  Decken,  der  nördliche  dünne  ursprünglich 
vergoldete  Ornamente,  Festons,  Putten,  kleine  Medaillons,  in  den  Ecken  Sphinxe 
mit  langen  Hälsen,  der  südliche  Raum  eine  Dekoration  mit  Muscheln,  Bändern, 
Büsten,  Papageien. 

Frühmittelalterliche  Befestigung.  Nordöstlich  von  Bensberg  liegt  die 
Erdenburg  auf  einem  Bergesausläufer,  ein  Wallkreis  von  235  x  25o  Schritt  Durch-  Erdenburg 
messer,  an  der  Ostseite  die  drei  Wälle  und  drei  Gräben  noch  wohl  erhalten,  an  den 

übrigen  Seiten  unscheinbar.  Vgl.  A.  von  Cohausen,  Alte  Verschanzungen :  Zeitschrift 

f.  preuss.  Geschichte  und  Landeskunde  III,  S.  68o.  —  B.  J.  LIII,  S.  2  94.  Montanus, 
Die  Burg:  Kölnische  Zeitung  1 854,  September,  erwähnt  noch  Mauern,  die  heute  ver- 

schwunden sind.    Vgl.  auch  Heimatskunde  1 879,  S.  18. 

2  1 1 

A:  Der  Herrngarten.  —  B:  Der  Halbwinnergarten.  — 
C-D  E:  Baumgüter.  —  F:  Der  Wassemplatz  ober 
dem  Hoff.  —  I:  Die  Burgwiss.  —  M:  Der  Weier  umb 
die  Burg.  —  P :  Der  ober  der  Burch :  —  Q :  Der 
oberste  Weyer  unter  der  Burg.  -  V:  Feld.  —  W: 

Das  Hohnsfeld.  —  33:  Ein  wilder  Stein. 
Fig.  40.    Haus  Leerbach  bei  Bensberg. 

Ansicht  nach  einer  Flurkarte  vom  J.  1731. 
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h»us  HAUS  LEERBACH,  von  Steinen,  Westfälische  Geschichte  XXVI,  S.  457.  — 

Geschieht«     Fahxe,  Gesch.  d.  Kölnischen  Geschlechterl,  S.  98,  242,  273,  4ii;  II,  S.  85.  —  Aeg. 
Müller,  Leerbach:  Berg.  Ms.  VIII,  S.  37.  Leerbach  wird  schon  im  J.  1 45 1  im  Besitz 
der  Familie  von  Forsbach  genannt  von  Merheim  erwähnt.  Das  Haus  ist  dann  in  der 

i.  H.  des  16.  Jh.  in  den  Besitz  des  1 554  verstorbenen  Bergischen  Geheimen  Rats  Gott- 
fried von  Steinen  übergegangen.  Es  ist  ein  landtagsfähiger  Rittersitz,  ein  anderer  Gottfried 

von  Steinen  erscheint  1612  als  Eigentümer  von  Leerbach  auf  dem  bergischen  Ritterzettel. 
Bei  der  Familie  von  Steinen  verblieb  das  Gut  bis  zum  letzten  Drittel  des  1  7 .  Jh.  Es 
befindet  sich  dann  der  i669  in  den  Reichsadelstand  erhobene  Kurpfälzische  Geheime 
Rat  und  Amtmann  zu  Porz  Michael  von  Leers  im  Besitz  des  Hauses.  Seine  Nach- 

kommen, die  sich  Freiherren  von  Leers  zu  Leerbach  nennen,  besassen  bis  zum  Ende 

des  18.  Jh.  das  Gut.  Im  Anfang  des  1 9.  Jh.  ging  es  dann  an  einen  Herrn  Knobel 
über,  dann  folgte  im  Besitz  der  General  von  Niesewand,  seit  der  Mitte  der  sechziger 

Fig    41.    Haus  Leerbach  bei  Bensberg.    Ansicht  des  im  J.  1900  abgebrochenen  Herrenhauses. 

Jahre  dann  der  Graf  Levin  von  Wolf-Metternich,  von  dem  es  i893  Herr  Richard 
Zanders,  der  jetzige  Eigentümer,  erwarb. 

Das  alte  Schloss  (Fig.  4o  nach  einer  im  Besitz  des  Herrn  R.  Zanders  befind- 
lichen Flurkarte  vom  J.  1 7 1 6)  war  ein  interessanter  Renaissancebau,  zweistöckig  mit 

Walmdach,  die  Fenster  in  Hausteingewänden  mit  nach  Süden  vortretendem  drei- 

stöckigen Turm,  der  mit  einer  hübschen  geschweiften  welschen  Haube  abschloss,  die 

wieder  von  einem  hohen  Knauf  gekrönt  wurde.  Die  ganze  Anlage  lag  auf  einer 
Insel  in  einem  künstlichen  Weiher.  Um  i84o  war  das  Haus  durch  den  Herrn 

Knobel  in  klassicistischen  Formen  umgebaut  und  dabei  auch  des  hohen  Turmdaches 

beraubt  worden;  im  Inneren  war  im  Anschluss  an  englische  Herrensitze  eine  durch 

zwei  Stockwerke  durchgehende  Halle  mit  breitherumlanfender  auf  kräftigen  Konsolen 

ruhender  Gallerie  eingebaut  worden.  Der  malerische  Bau  (Fig.  4i)  ist  im  J.  i9oo, 

weil  ungesund  und  feucht,  niedergelegt  worden,  nachdem  der  jetzige  Eigentümer  auf 

der  Höhe  gegenüber  durch  den  Architekten  Professor  Gabriel  Seidl  aus  München  ein 
stattliches  neues  Herrenhaus  hatte  aufführen  lassen.  [C.] 
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BERGISCH-GLADBACH. 

Römische Anlagen 

E  v  a  n  g  e  I . Pfarrkirche 

Fig.  42.  Bergisch-Gladbach. 
Ansicht  der  evangelischen  Pfarrkirche  vor  dem  Umbau. 

Geschichte 

RÖMISCHE  ANLAGEN.  In  den  grossen  Kalksteinbrüchen  bei  B.-Gladbach 
sind  in  der  i.  H.  des  1 9.  Jh.  verschiedentlich  Funde  gemacht  worden,  die  auf  den 
Betrieb  dieser  Brüche  schon  in  römischer  Zeit  hinweisen;  so  wurden  namentlich 

Münzen  von  Vespasian  und  Gratian  gefunden  (B.  J.  V,  S.  245). 
EVANGELISCHE  PFARRKIRCHE.  vonZuccalmaglio,  Mülheim  S.  328. 

—  Rehse,  Gesch.  der  ev.  Gemeinde  Bergisch-Gladbach,  i9oo.  —  v.  Recklinghausen, 
Ref.  Gesch.  II,  S.  5i9. 

Handschriftl.  Qu. 
Im  Pfarrarchiv:  Prozess- 

akten i  748 —  1 753,  Kirchen- 

rechnungen 1 7 TS,  Protokoll- 
bücher von  1  7  7  7  ab  u.  s.  w. 

Im  Einzelnen  vergl.  Tille, 
Übersicht  S.  245. 

Die  Einführung  der 

Reformation  erfolgte  angeb- 
lich am  Ende  des  16.  Jh. 

durch  aus  Köln  ihres  Glau- 

benswegen vertriebene  Kauf- 
leute, die  im  J.  1 582  die  Pa- 

pierindustrie in  B.-Gladbach 
begründeten.  Im  Anfang  des 

i7.  Jh.  wurde  das  evange- 
lische Bekenntnis  wieder  fast 

vollkommen  unterdrückt. 

Erst  im  J.  i  7  7  5  erhielten  die 
Protestanten  durch  Vermit- 
telung  Friedrichs  d.  Gr.  freie 

Religionsübung  und  Erlaub- 
nis zum  Bau  einer  Kirche 

ohne  Turm;  damit  wurde  im 

|.  i  7  76  begonnen.  Als  Bau- 
meister werden  ein  Leydel 

aus  Poppelsdorf  und  ein  Weltersbach  genannt,  der  im  J.  1 7  88  den  Turm  anbaute.  Im 
J.  1 899  wurde  der  alte  Centraibau  nach  Plänen  des  Baurates  March  in  Charlottenburg 
zu  einem  Langhausbau  erweitert. 

Die  Kirche  war  in  ihrer  ursprünglichen  Form  ein'  regelmässiger  Achtecksbau  Beschreibung 
mit  einer  lichten  Weite  von  1 1 ,6o  m,  im  Äusseren  ganz  schlicht  mit  hohen  schmalen 
Fenstern,  darüber  ein  flaches  Pyramidendach.  An  der  Vorderseite  ein  einfaches 
rundbogiges  Portal  in  grosser  Blende.  Der  dem  Portal  gegenüber  in  der  Breite  einer 
Achtecksseite  angefügte  Turm,  mit  Lichtscharten  und  grossen  Stichbogenfenstern 
in  der  Glockenstube,  erhebt  sich  mit  einem  Geschoss  über  die  Mauern  der  Kirche 

und  trägt  eine  schlanke  geschweifte  Haube  mit  offener  Laterne  (Ansicht  Fig.  42). 
Das  Innere  ganz  einfach;  der  Turm,  im  Inneren  quer  geteilt,  dient  zur  Hälfte  inneres 

als  Altarraum ;  hier  die  im  Bergischen  übliche  Anordnung  von  Altar,   Kanzel  und 
Orgel  übereinander. 
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Ev»ngei  Die  an  dem  Turm  mit  der  Breitseite  angefügte  Pfarrwohnung  ist  ein  schlichter 

Pfarr,y0hnung  zweigeschossiger  Bau  mit  Mansarddach  und  fünf  Fensterachsen  an   der  Langseite, 
zwei  an  der  Schmalseite.  [R.] 

DÜNNWALD. 

German.  GERMANISCHE  GRABFUNDE.    B.  J.  LH,  S.  i78.  —  Berg.  Ms.  II,  S.  9, 
Grabfun  e  dem  Herrn  Grafen  von  Fürstenberg-Stammheim  gehörigen  Wald  auf 

der  Dünnwalder  Hardt  liegen  etwa  100  Hügelgräber,  die  Hügel  '/2  —  3  m  hoch. 
Bereits  im  J.  i872  wurden  durch  Prof.  Schaafhausen  in  Bonn  8  Grabhügel  aufgedeckt; 

im  J.  1 893  deckte  Herr  Lehrer  C.  Rademacher  in  Köln  Ii  Rundhügel  auf;  der  Eigen- 
tümer Hess  ausserdem  noch  i4  Hügel  öffnen.  In  der  Mitte  des  Hügels  stand  jedes- 

mal in  einer  Brandschicht  die  mit  Knochenresten  gefüllte  bauchige  Urne,  sehr  oft  mit 
überhängendem  Deckel  versehen.  Die  Urnen  waren  verschiedener  Art,  teils  schwarz 
und  grau  mit  sorgfältiger  Glättung,  teils  gelblich  und  rötlich  ohne  Glättung.  Bisweilen 
fanden  sich  neben  den  Urnen  kleine  sogen.  Thränentöpfchen.  Beigaben  aus  Metall 

waren  spärlich  vertreten,  in  der  Regel  nur  die  Reste  einfacher,  aus  Bronzedraht  ge- 
wundener Armringe,  in  einem  Fall  auch  eine  eiserne  Lanzenspitze. 

K.th.i.  KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE,  ehemalige  PRAEMONSTRA- 

pfnrrk.rche  -p  E  N  S  E  R I N  N  E  N  -  K  L  O  S  T  E  R  K I R  C  H  E  (s.  t.  s.  Nicolai).  Binterim  u.  Mooren, 
E.  K.  I,  S.  1 55 ;  II,  S.  25o.  —  A.  Miraeus,  Ordinis  Praemonstr.  chronica,  Köln  i6i3, 
p.  5o.  —  von  Zuccalmaglio,  Mülheim  S.  32  8.  —  Berg.  Zs.  XIX,  S.  i75;  XX,  S.  5 1 , 

84;  XXII,  S.  to7.  —  Ann.  h.  V.  N.  II,  S.  i53;  XV,  S.  i46— 164;  XLIV,  S.  i.  - 
Schönneshöfer,  Gesch.  des  bergischen  Landes  S.  67.  —  Unio  sive  applicatio  redi- 
tuum  monasterii  Dunwaldensis  collegio  sancti  Noberti,  1 645  o.  O.  —  Annales  ordinis 
Praemonstatensium,  Nancy  i  734,  Band  I.  —  Lamprecht,  Rheinische  Urbare  S.  7.  — 
Berg.  Ms.  VI,  S.  236.  —  Bärsch,  Das  Praemonstratenser-Mönchskloster  Steinfeld  in 
der  Eifel,  Schleiden  i857.  —  Ennen,  Die  ältere  Geschichte  des  Klosters  Steinfeld, 
Ann.  h.  V.  N.  XXIII,  S.  i44. 

Handschrifti.  H  an  d  s  ch  r  i  ft  1.  Q  u.    Im  Pfarrarchiv:  Stiftungsurkunde  vom  J.  iii7.  —  Liber 
redituum  vom  Anfang  des  1 6.  Jh.  an. 

Im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf:  36  Urkunden  von  1160  an.  —  Kopiar  des 

1 5.  Jh.  —  Akten  bis  i8o9. 
Im  Stadtarchiv  zu  Köln:  Kartular  aus  dem  Ende  des  1 5 .  Jh.  —  Fragment 

eines  Nekrologiums  aus  dem  Anfang  des  i4.  Jh.  —  Monasteria  monialium  sub  Stein- 
feld, Hs.  des  18.  Jh.  —  Farragines  des  Gelenius  V,  1 76. 

Im  Archiv  des  Freiherrn  von  Diergardt  auf  Haus  Morsbroich:  i4  Ur- 
kunden, den  Klosterhof  Leimbach  betreffend. 

In  der  H  of- und  Staatsbibliothek  zu  München:  Redinghovensche  Samm- 

lung, Cod.  germ.  22 13,  VI,  25oa- 
Im  Einzelnen  vergl.  über  die  Quellen   Korth  in  den  Ann.  h.  V.  N.  XLIV, 

S.  4.  —  Mitteilungen  aus  dem  Stadtarchiv  zu  Köln  IX,  S.  1 72.  —  Tille,  Übersicht 
S.  242.  —  Ilgen,  Rheinisches  Archiv  S.  7o. 

Geschichie  Im  J.  1 1 1  7  bekundet  Erzbischof  Friedrich  I.  von  Köln,  dass  ein  frommer  Laie 
Heidinricus  eine  Klosterkirche  in  Dünnwald  erbaut  habe,  und  stattet  dieselbe  gleich- 

zeitig mit  Pfarrrechten  aus.  Höchst  wahrscheinlich  gehört  die  östliche  Hälfte  der 
noch   bestehenden  Kirche  dem   von  Heidinricus  errichteten  Bau  an.  Erzbischof 
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Friedrich  hat  bald  darauf  —  vielleicht  im  J.  1121  —  das  Kloster  mit  Prämonstra- 
tenserinnen  besetzt.  Das  Kloster  blute  schnell  empor;  schon  im  J.  11 44  wurde  von 
Dünnwald  aus  das  Kloster  Doxan  in  Böhmen  gegründet;  es  folgen  am  Rhein  die 
Gründungen  von  Meer  und  Füssenich.  Wahrscheinlich  schon  um  die  Mitte  des 
12.  Jh.  wurde  die  Erweiterung  der  Klosterkirche  nach  Westen  in  Angriff  genommen; 
es  entstand  der  nur  noch  zum  Teil  erhaltene  zweitürmige  Westbau  mit  der  Empore. 

In  der  Folgezeit  erlangt  Dünnwald  in  kurzer  Zeit  grossen  Grundbesitz  und  mannig- 
fache Rechte. 

Im  J.  1 346  stiftete  Graf  Adolf  VI.  von  Berg  zum  Gedächtnis  seiner  bei  der 

Niederlage  vor  Lüttich  gebliebenen  Waffengefährten  an  dem  im  nördlichen  Seiten- 
schiff angebrachten  Blasiusaltar  eine  Vikarie;  im  Zusammenhang  damit  scheint  das 

ganze  Seitenschiff  mit  Ausnahme  des  Chores  neu  gebaut  zu  sein. 

Fig.  43-    Kloster  Dünnwald.  Lageplan. 

Seit  dem  16.  Jh.  Hess  die  Klosterzucht  bedenklich  nach;  die  Kriegsdrangsale 
des  16.  Jh.  und  namentlich  des  Dreissigjährigen  Kriegs  beschleunigten  den  Niedergang. 
Im  J.  1 643  war  das  Kloster  fast  ganz  verlassen;  der  Abt  von  Steinfeld  wandelte  es 
deshalb  in  ein  Priorat  des  Klosters  Steinfeld  um  und  wies  die  Einkünfte  dem  im 

J.  16 18  gegründeten  Priesterseminar  des  Ordens,  dem  Collegium  Norbertinum  in  Köln, 
zu.  Ungefähr  gleichzeitig,  um  1 653,  war  die  teilweise  Erneuerung  des  nördlichen 
Seitenschiffes  notwendig  geworden.  Auch  die  Klostergebäude  hatten  im  1 7.  Jh.  (1620) 
eine  letzte  Umgestaltung  erfahren. 

Bei  der  Aufhebung  des  Klosters  im  Anfang  des  i9.  Jh.  wurde  die  Kirche 
Pfarrkirche,  die  Klostergebäude,  von  denen  ein  Teil  niedergelegt  wurde,  kamen  zu 
der  sogen.  Grafschaft  Morsbroich,  mit  der  der  bergische  Finanzminister  Agar  belehnt 
wurde.  Dieser  Besitz  ging  durch  Kauf  im  J.  18 16  an  den  Banquier  Schaaff hausen  in 
Köln  und  im  J.  1 85  7  an  den  Geh.  Kommerzienrat  Friedrich  Diergardt  zu  Viersen 
über.    Der  jetzige  Eigentümer  ist  dessen  Sohn,  Herr  Freiherr  F.  von  Diergardt  zu 
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Kathoi.      Haus  Morsbroich.     Um  1 87 5  wurde  die   vollkommene   Erneueruno-  des  südlichen Pfarrkirche  B 
Seitenschiffes  der  Kirche  notwendig;  dabei  verschwand  auch  der  südliche  Turm 
vollständig. 

Beschreibung  Dreischiffige  romanische  Basilika  des  12.  Jh.  mit  flachen  Decken  und  einem 
Turm  an  der  Westseite,  im  Lichten  33  m  lang,  i5,5o  m  breit  (Lageplan  Fig.  43 A  — 
Ansicht  Fig.  44  —  Grundriss  Fig.  45). 

Äusseres  Der  Bau,  im  Äusseren  jetzt  durchweg  verputzt,  zeigt  an  der  Westseite  den 
hohen  schlichten  Giebel  mit  Steinkreuz  des  1 7.  Jh.  und  einem  grossen  frühgothischen 

Masswerkfenster  vom  Ende  des  i3.  Jh.  An  der  Südwestecke  liegt  der  schmale  fünf- 
geschossige Turm  des  12.  Jh.,  in  den  unteren  Geschossen  Lichtschlitze,  in  beiden 

Obergeschossen  je  ein  romanisches  Doppelfenster;  einfaches  niedriges  Pyramidendach. 
Die  Nordseite  zeigt  das  in  der  Mitte  des  i4.  Jh.  errichtete  Seitenschiff  in 

der  Umgestaltung  des  i7.  Jh.,  sieben  grosse,  spitzbogige  Fenster  ohne  Masswerk, 
unter  dem  ersten  und  dem  fünften  Fenster  von  Westen  einfache  kleine  Barock- 

1 

Fig.  44.    Dünnwald.    Ansicht  der  katholischen  Pfarrkirche  von  Nordosten. 

portale,  das  erste  mit  der  Jahreszahl  i64o.  Zwischen  den  Fenstern  sitzen  die  einmal 
abgetreppten  und  jetzt  satteldachförmig  abgedeckten  Strebepfeiler.  Über  je  zwei 
Fenstern  ein  hoher  Giebel,  an  den  Turm  angelehnt  ein  entsprechender  halber 
Giebel ;  die  Giebel  mit  zierlichen  Kreuzblumen  aus  Metall,  in  den  beiden  seitlichen 

Rundfenster,  in  dem  mittleren  eine  Nische  mit  der  Figur  des  h.  Nicolaus.  Die 
ehedem  in  den  Giebeleinschnitten  aufgestellten  Barockpyramiden  stehen  jetzt  auf  dem 
alten  Friedhof  vor  der  Kirche. 

An  der  üstseite  die  Mittelapsis  mit  drei  spätestgothischen  Masswerkfenstern, 
von  denen  das  mittlere  jetzt  vermauert  ist,  und  gothischer  Kreuzblume  aus  Blei 
auf  dem  Dach ;  darüber  ein  glatter  Giebel  mit  Steinkreuz.  Uber  der  nördlichen 
Seitenapsis,  deren  spätgothisches  Masswerkfenster  jetzt  gleichfalls  vermauert  ist,  sitzt 

eine  malerische  welsche  Haube  mit  reicher  schmiedeeiserner  Bekrönung.  Die  süd- 
liche Seitenapsis  ist  abgebrochen. 
Die  anstossende  Sakristei  mit  einem  spätgothischen  Fenster  an  der  Ostseite. 
Die  Südseite  zeigt  im  Obergaden  noch  die  ursprünglichen  romanischen  Fenster, 

unten  das  einfache  moderne  Seitenschiff  in  Ziegelrohbau. 
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Das  Innere  ist  ganz  schlicht;  im  Mittelschiff  eine  glatte  Bretterdecke,   die  Kathoi. °  '  °  Pfarrkirci 
Apsis  mit  Halbkuppelgewölbe.  Die  Pfeiler  der  südlichen  Scheidemauer  mit  einfachen  inneres 

Sockel-  und  Kragplatten  von  geradlinigem  Profil;  in  der  nördlichen  Scheidemauer 
sind  die  Arkaden  beim  Anbau  des  gothischen  Schiffes  bis  nahe  unter  die  flache 
Decke  des  Mittelschiffs  verlängert  worden.     Der  zweite  Pfeiler  von  Westen  zeigt 
durch  seine  Breite  an,  dass  von  hier  aus  die  Erweiterung  des  12.  Jh.  ansetzte. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  West  empöre  in  der  Breite  des  Mittel- 
schiffes; sie  wird  getragen  von  drei  Kreuzgewölben,  von  denen  sich  das  mittlere 

nach  dem  Mittelschiff  hin  öffnet.  An  der  Vorderseite  eine  einfache  Blendengliede- 
rung, darüber  eine  im  1 7 .  Jh.  wohl  nach  dem  alten  Vorbild  erneuerte  Brüstung  mit 

Fig.  45.    Dünnwald.    Grundriss  der  katholischen  Pfarrkirche 

Bogenstellung.  Das  Mauerwerk  selbst  scheint  mit  Ausnahme  der  Brüstung  noch 
ganz  dem  12.  Jh.  anzugehören. 

In  dem  nördlichen  Seitenschiff  gratige  Kreuzgewölbe,  die  auf  schlichten 

barocken  Leistenkonsolen  ansetzen;  die  mit  einem  Kreuzgewölbe  überdeckte  Turm- 
halle öffnet  sich  in  breitem,  jetzt  vermauerten  Bogen  zu  dem  Seitenschiff. 

An  dem  Ostende  des  südlichen  Seitenschiffs  führt  zur  Sakristei  eine  spitz- 
bogige  Thür  des  Übergangsstiles  mit  Wülsten  im  Scheitel  und  an  den  Anfängen  des 
Bogens. 

Die  Sakristei  mit  zwei  feinen  spätgothischen  Rippengewölben;  die  Ri  ppen  Sakriste 
ohne  Konsole  aus  der  Wandfiäche  hervorwachsend,  in  dem  einen  Schlufsstein  die 

Hand  Gott  Vaters,  in  dem  andern  ein  Wappenschild. 
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Kaihoi.  Von  der  Ausstattung  sind  zu  nennen: farrkirche 
Ausstattung  Hochaltar,  einfacher  Barockaufbau  aus  dem  1 7.  Jh.  mit  grossem  Bild  der 

Altäre       Kreuzigung,  zu  beiden  Seiten  knieend  der  h.  Norbert  als  Stifter  des  Prämonstratenser- 
ordens  und  der  h.  Nicolaus  als  Patron  der  Kirche. 

Nördlicher  Seitenaltar,  ganz  entsprechend  mit  dem  Gemälde  des  h.  Blasius. 

Geringe  Reste  von  Chorstühlen  des  iS.  Jh.,  anscheinend  im  1 7.  Jh.  schon 
stark  verändert,  auf  der  Westempore. 

Gemaide  In  der  Taufkapelle  gutes  Gemälde  eines  niederrheinischen  Meisters  um  i55o, 
1,20  m  hoch,  i,5o  m  breit,  angeblich  aus  Haus  Hahn  stammend.  In  dem  oberen 
Teil  Gottvater  mit  dem  Leichnam  Christi  und  vier  Engel  auf  lichtem  gelben  Grund. 

Unten  knieend  ein  Ritter  mit  sieben  Söhnen,  zwei  davon  in  weltlicher,  fünf  in  geist- 
licher Tracht,  vor  ihm  das  Wappen  der  von  Fürstenberg ;  gegenüber  seine  Gattin  mit 

einer  Tochter  in  weltlicher  und  drei  Töchtern  in  geistlicher  Tracht,  vor  ihr  das  von 

Galensche  (?)  Wappen.  Das  Bild  hat  leider  stark  durch  Feuchtigkeit  gelitten. 

Skulptur  Figur  der  Muttergottes  mit  Kind,  Holzskulptur,  neu  polychromiert,  aus  dem 

16.  Jh.,  75  cm  hoch;  angeblich  aus  dem  abgebrochenen  Kapellchen  zwischen  Dünn- 
wald und  Stammheim  herrührend. 

Grosser  vierthüriger  Barock  schrank  aus  dem  Anfang  des  1 7.  Jh.  mit  ver- 
kröpften Füllungen,  darin  Reliefs  mit  der  Darstellung  der  vier  Evangelisten. 

Monstranz  Sonneiiraonstranz  von  vergoldetem  Silber,  61  cm  hoch,  aus  dem  1 7.  Jh. ; 
oben  die  Figur  des  segnenden  Gottvaters  mit  Engeln,  der  Fuss  reich  mit  Blattwerk 

getrieben.    Kölnische  Beschau,  Meisterstempel  a.  g. 

Paramente  Moderne  Kasel  mit  Stäben  des  1 5.  Jh.,   das  Kreuz  mit  der  gestickten  Dar- 

stellung der  Kreuzigung,  darunter  die  Wappen  Manderscheid-Blankenheim  und  Virne- 
burg; die  Vorderseite  aus  Kölner  Borden  mit  zwei  sich  abwechselnden  Wappen. 
Kasel  aus  der  Zeit  um  i5oo  mit  Kölner  Borden,  auf  den  Kreuzesarmen  die 

hh.  Laurentius  und  Maria,  gewebt  mit  gestickten  Köpfen. 

Über  zwei  jetzt  im  germanischen  Museum  zu  Nürnberg  befindliche  Kaselen  des 

i4.  Jh.  vgl.  den  Katalog  der  Ausstellung  der  kunstgewerblichen  Altertümer  in  Düssel- 
dorf 1880,  S.  122,  Nr.  53 1  und  532. 

Glocken  Die  drei  Glocken  vom  J.  1 7 79  tragen  die  Inschriften: 

1.  DIVo  nICLao  (so)  obtVLIt  DVnWaLDIa  ( 1 779).  —  hIeronyMVs,  feLI- 
CIVs  nos  fVnDI  CvrarVnt  ( 1 7  7 9).    m.  legros  fecit. 

2.  VIrgInVM  VIrgInI  aC  LILIo  steInfeLDensI  fVsa  (1 779). 
3.  s.  norberto  arChIepIsCopo  fVnDItVr  a  DVnWaLDIa  (i 779). 

Über  die  ältere  Ausstattung  der  Kirche  vgl.  Ann.  h.  V.  N.  XLIV,  S.  60. 

Kloster.  KLOSTERGEBÄUDE.    Die  noch  erhaltenen  beiden  Flügel  der  Kloster- 

gebaudc  gekäude  zeigen  geringe  Reste  der  romanischen  und  gothischen  Zeit;  im  wesent- 
lichen stammen  die  Gebäude  aus  dem  i7.  Jh.  (Fig.  43  B).  Der  an  die  Sakristei 

anstossende  Flügel  aus  dem  J.  1620.  Bedeutende  Teile  sind  wohl  schon  nach  der 
Aufhebung  der  Selbständigkeit  des  Klosters  im  J.  i643  oder  um  1800  niedergelegt 
worden.    Die  Gebäude  dienen  jetzt  als  Pächterwohnung. 

An  die  Sakristei  der  Kirche  anstossend  ein  zweigeschossiger  Trakt  mit  zwei- 
teiligen Fenstern  im  Obergeschoss  und  hohem  Dach.  An  der  dem  früheren  Kreuz- 
ganghof zugekehrten  Seite  vermauerte  gothische  Bogen  in  Ziegelmauerwerk;  an  der 

Vorderseite  die  Jahreszahl  1620  in  Eisenankern.  In  der  Mitte  der  Ostseite  ein  hoher 
malerischer  Fachwerkgiebel. 
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Rechtwinkelig  zu  diesem  Flügel  liegt  der  grosse  Südtrakt,  der  in  der  Südmauer  Kloster- 
noch  Teile  reinen  Tuffmauerwerks  aus  romanischer  Zeit  zeigt;  an  dem  Ostende  eine 

Gliederung  durch  Blenden  mit  Flachbogen  aus  dem  16.  Jh.  Im  übrigen  ist  der  Flügel 
mannigfach  verändert.  Anstossend  ein  grosses,  reich  profiliertes  Rundbogenthor  in 

Haustein  aus  dem  16. —  1 7.  Jh.,  das  den  inneren  Klosterbezirk  und  die  Gärten  gegen 
den  Wirtschaftshof  abschloss,  daneben  ein  kleines  Thürchen  mit  Korbbogen,  darüber 
ein  Wappen  mit  Abtsstab  und  den  Initialen  j.  w. 

Der  weite  äussere  Klosterbezirk  ist  von  einer  zum  grössten  Teil  noch  er- 
haltenen Mauer  umschlossen,  an  der  Nordseite  ein  dem  genannten  Thor  ent- 

sprechender Thorbau  (Fig.  43  E);  die  Jahreszahl  i77o  im  Schlufsstein  rührt  wohl  von 

einer  Erneuerung  her.  An  dem  Nordostende  des  äusseren  Mauerrings  stand  ein  inte- 
ressantes grosses  Fachwerkhaus  des  16.  Jh.  (Fig.  43D)  mit  einer  grossen,  auf  vier 

Stützen  ruhenden  Laube,  ähnlich  dem  Haus  in  Reusrath  (Kunstdenkmäler  der  Städte 
Barmen,  Elberfeld,  Remscheid  und  der  Kreise  Lennep,  Mettmann,  Solingen  S.  io9, 
Fig.  53),  im  Frühjahr  i9oo  leider  niedergelegt. 

HAUS  HAHN,  von  Zuccalmaglio,  Mülheim  S.  334.  —  Ann.  h.  V.  N.  XLIV,  Haus  Hahn 
S.  33.  —  Berg.  Zs.  XIX,  S.  1 75.  —  Berg.  Ms.  VI,  S.  24o. 

Im  i3.  Jh.  erscheint  Haus  Hahn  im  Besitz  der  gleichnamigen  Familie  vamme  beschichte 
Hane;  im  J.  1264  einigen  sich  die  beiden  Brüder  vamme  Hane  mit  dem  Kloster 
wegen  des  Rechtes,  den  die  Klostermühle  treibenden  Mutzbach  zeitweilig  in  die 
Gräben  des  Hauses  Hahn  zu  leiten.  Im  J.  1 5 1 5  war  Haus  Hahn  im  Besitz  der 
Erben  vam  Hane;  im  J.  1 585  war  Heinrich  von  Lülsdorf  Eigentümer,  dessen  Enkelin 
es  im  J.  1625  an  die  von  Droste  zu  Vischering  bringt.  Diese  Familie,  die  um  die 
Mitte  des  18.  Jh.  das  jetzige  Haus  errichtete,  veräusserte  den  Besitz  im  Anfang  des 
i9.  Jh.  an  den  Freiherrn  von  Fürstenberg.  Der  jetzige  Eigentümer  ist  Herr  Graf 

Gisbert  von  Fürstenberg-Stammheim. 
Das  Herrenhaus  liegt  auf  einer  Ecke  der  rechteckigen,  hoch  aufgemauerten  Beschreibung 

Insel,  zu  der  eine  stark  ansteigende  gemauerte  Bogenbrücke  führt.   Es  ist  ein  schmuck- 
loser, fast  quadratischer  zweigeschossiger  Bau  von  fünf  Fensterachsen  an  jeder  Seite, 

die  Fenster  in  Hausteineinfassung;  hohes  geschiefertes  Mansardendach. 
Die  Wirtschaftsgebäude,  zwei  lange  gegenüberliegende  Flügel,  sind  jüngeren 
Ursprungs.  [R.] 

DÜRSCHEID. 

KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Nicolai),  von  Zuccalmaglio,  Kathoi. Pfarrkirche 
Mülheim  S.  3 18.  —  Binterim  u.  Mooren,  E.  K.  II,  S.  2  5o. 

Handschriftl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv:  Akten,  Verordnungen  von  der  Mitte 

des  i7.  Jh.  an.  —  Anleihe  zu  Gunsten  der  Kapelle  in  Spitz  vom  J.  i663.  Vgl.  Tille, 
Übersicht  S.  244,  247. 

Schon  im  J.  1 2  1 7  sind  die  Johanniter  in  Schloss  Burg  im  Besitz  der  Mühle  zu  Geschichte 
Dürscheid.  Die  ältesten  Nachrichten  über  die  Kapelle  in  Dürscheid,  die  Filiale  von 
Herkenrath  war,  stammen  aus  der  Mitte  des  1 7.  Jh.  Aus  dieser  Zeit  rührt  auch 
noch  der  Turm  der  Kirche  her;  am  Ende  des  18.  Jh.  war  Dürscheid  schon  Pfarrei. 
Im  J.  1 895  wurde  das  Langhaus  durch  einen  Neubau  nach  Plänen  des  Architekten 
Sültenfuss  in  Düsseldorf  ersetzt,  der  alte  Turm  soll  demnächst  auch  niedergelegt 
werden. 
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Kathol. 
Pfarrkirche 
Beschreibung 

Ausstattung 
Wappenscheiben 

Glocke 

Spitz,  Kathol. 
Kapelle 

Der  Turm  (Ansicht  Fig.  46)  ist  ein  ganz  schlichter  Bau  mit  der  Jahreszahl  1 7 2 7 
in  Eisenankern,  an  der  Westseite  eine  schmucklose  Thür,  in  der  Glockenstube  ein- 

fache Doppelfenster  in  romanisierenden  Formen;  achtseitiger  Turmhelm. 

Das  abgebrochene  Langhaus  war  ein  einfacher  Saalbau  mit  dreiseitigem  Chor- 
abschluss  und  grossen  rundbogigen  Fenstern. 

Von  der  Ausstattung  sind  zu  nennen: 

Zwei  Wappenschei- 
ben, die  eine  mit  dem  Wappen 

des  Komthurs  in  Herrenstrun- 

den, Karl  Franz  von  Wachten- 
donk ,  und  ganz  verdorbener 

Inschrift  aus  dem  1 8.  Jh. ;  die 
andere  mit  dem  Gymnicher 

Wappen  und  unleserlicher  In- 
schrift ,  wohl  noch  aus  dem 17.  Jh. 

Die  einzige  alte  Glocke 
aus  dem  Ende  des  i5.  oder 

Anfang  des  16.  Jh.  mit  der  In- 
schrift: IN  EIR  SENT  CLAS  LU- 

DEN ICH,  MARIA  HEISCH  ICH, 
AL  UNGEWEDER  VERDRI VEN  ICH. 

KATHOLISCHE  KA- 
PELLE in  SPITZ  (s.  t.  s. 

Jacobi).  Die  Kapelle  entstand 

in  der  jetzigen  Gestalt  wahr- 
scheinlich im  J.  1 663,  in  dem 

die  Gemeinde  Dürscheid  für 
den  Bau  ein  Darlehen  von  5o 

Thaler  aufnahm  (Tille,  Über- 
sicht S.  244);  es  ist  ein  schlichter 

kleiner  Bau  mit  dreiseitigem 
Chorabschluss  und  kleinem 

Dachreiter,  im  Lichten  4,oo  m Fig.  46.  Dürscheid. 
Ansicht  der  katholischen  Pfarrkirche  vor  dem  Neubau  des  Langhauses. breit,  4,20  m  lang. 

[R.] 

ENSEN. 

Alte  Kathoi.  ALTE  KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Laurentii.)  Binterim Pfarrkirche         „  _.  ______  _ 
u.  Mooren,  E.  K.  II,  S.  25 1. 

Geschichte  Eine  Kirche  in  Ensen  erscheint  erst  im  J.  1 676  als  Filiale  von  Niederzündorf; 
der  noch  bestehende  Bau  stammt  aus  dem  18.  Jh.    Im  J.  i894  wurde  ein  Neubau 
nach  Plänen  des  Architekten  Theodor  Kremer  in  Köln  errichtet. 

Beschreibung  Einfacher  dreiseitig  geschlossener  Saal  bau,  im  Lichten  i8,9o  m  lang,  6,00  m 

breit,  mit  grossen  rundbogigen  Fenstern;  über  der  Westthür  ovales  Oberlicht.  Ele- 
ganter achtseitiger  Dachreiter  mit  geschweifter  Haube.  In  dem  flachgedeckten 

Inneren  drei  einfache  Barockaltäre. 
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NEUE  KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE.  —  In  der  Vorhalle  Figur  Neue  K»thoi. 
•       ,  •  .    >     •       ,  ,    T,  Pfarrkirche 

der  schmerzhaften  Mutter,  ganz  verkrüppelt,  mittelmässige  Arbeit  des  1 7.  Jh.,  Skuiptur 
55  cm  hoch. 

Die  zweitgrösste  Glocke  von  i644  mit  der  Inschrift :  anno  domini  i644  do  Glocke 
BIN  ICH  GEGOSSEN  IN  COLLEN. 

KATHOLISCHE  KAPELLE  in  WESTHOVEN  (s.  t.  s.  Nicolai).  Westhoven, v  '  Kathol. 

Zu  den  Gütern,  mit  denen  der  h.  Heribert  im  J.  ioo3  die  Abtei  Deutz  aus-  Kapeile 

stattet,  gehört  schon  der  Zehnte  in  Westhoven;  Erzbischof  Hermann  fügt  im  J.  io4i  G«chichte 
seinen  Hof  in  Westhoven  dazu  (Lacomblet,  UB.  I,  Nr.  1 36 ;  II,  Nr.  1 7 7).  Im  J.  1128 
erbaut  dann  die  Abtei  auf  ihrem  Hof  die  noch  bestehende  Kapelle  und  stattet  sie 
mit  dem  Begräbnisrecht  aus  (von  Mering,  Gesch.  der  Burgen  in  den  Rheinlanden 
X,  S.  1 43).  Die  im  Liber  valoris  um  i3oo  (Binterim  u.  Mooren,  E.  K.  I,  S.  442) 
genannte  Pfarrkirche  Wistubbe  ist  Wiesdorf,  nicht  Westhoven. 

Kleiner  schmuckloser  verputzter  Bau  aus  Tuff  und  grossen  Rheinkieseln,  im  Beschreibung 
Lichten  11,20  m  lang,  5, 10  m  breit;  dicht  am  Rhein  auf  dem  kleinen  Friedhof  ge- 

legen neben  dem  jetzt  Herrn  Michael  Engels  gehörigen  Deutzer  Klosterhof.  Im 

Äusseren  an  dem  Langhaus  und  dem  etwas  schmaleren  rechteckigen  Chor  gewöhn- 
liche Stichbogenfenster,  an  der  Nordseite  eine  kleine  vermauerte  romanische  Thür 

mit  schwerem  Sturz.  Das  Innere  mit  flacher  Decke,  der  Triumphbogen  mit  rohen 
romanischen  Laibungsgesimsen.  Auf  dem  Dach  ein  kleiner  Dachreiter;  das  eine  der 
beiden  Glöckchen  mit  der  Inschrift:  Joannes  wickraht  me  fecit  anno  1 67 6.  [R.] 

FLITTARD. 

KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Huberti).    Binterim  u.  Moo-  j^.»1- 
ren,  E.  K.  I,  S.  442;  II,  S.  249.  —  von  Zuccalmaglio,  Mülheim  S.  336. 

Handschriftl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv:  Unbedeutende  Akten  des  18.  Jh.  — 
Moderne  handschriftl.  Geschichte  der  Pfarrei  Flittard.  Vgl.  Tille,  Übersicht  S.  244. 
—  Wd.  Zs.  I,  S.  4i5. 

Die  Kirche  von  Flittard  ist  neben  derjenigen  in  Niederzündorf  wohl  die  älteste  Geschichte 
im  Kreis  Mülheim,  wahrscheinlich  merovingisch-karolingischen  Ursprungs;  im  J.  989 

überweist  Erzbischof  Evergerus  die  „curtis  dominicata"  und  die  Kirche  in  „Fliterthe", 
die  bis  dahin  S.  Kunibert  in  Köln  unterstand,  dem  Kloster  S.  Martin  in  Köln  (La- 

comblet, UB.  I,  Nr.  123).  Im  12.  Jh.  entstand  der  noch  bestehende  Turm  der 
Kirche,  das  Langhaus  wurde  zuletzt  im  J.  1  7 68  erneuert,  dieser  Bau  im  J.  1 897  durch 
einen  Neubau  nach  Plänen  des  Architekten  Theodor  Kremer  in  Köln  ersetzt. 

Der  dreigeschossige  Westturm  (Ansicht  Fig.  47),  ganz  in  Tuff  ausgeführt,  zeigt  Beschreibung 
eine  feine  Gliederung  mit  Lisenen  und  Rundbogenfriesen  vom  Erdgeschoss  an.  Das 

Erdgeschoss  nur  mit  Ecklisenen  und  einem  kleinen  Rundbogenfenster  an  der  West- 
seite; das  Portal,  ganz  schlicht  mit  schwerem  Sturz,  in  rundbogiger  Blende  an  der 

Nordseite  des  Turmes.  Die  beiden  Obergeschosse  mit  Mittellisenen,  im  mittleren 
Geschoss  jedes  Feld  mit  zwei  Bogen  abschliessend,  im  oberen  Geschoss  mit  je  sieben 
Bogen;  hier  an  jeder  Seite  zwei  romanische  Doppelfenster.  Schlankes  geschiefertes 
achtseitiges  Pyramidendach. 

Im  Inneren  die  Turmhalle  mit  gratigem  Kreuzgewölbe;  eine  Treppe  führt  in 
der  Südmauer  zum  Obergeschoss. 
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•tathol.  Von  der  Ausstattung  sind  zu  nennen: 
tusstattun»  Tauf  stein  aus  Namurer  Blaustein  aus  dem  12.  Jh.,   auf  schwerem  runden 
Taufstein     Schaft  ein  flaches  rundes  Becken,  unter  dem  profilierten  Rande  ein  Rundbogenfries' 

von  unten  aufsteigende  rohe  Blätter,  so  dass  ein  breites,  vertieftes  Wellenband  ent- 
steht, 80  cm  hoch,  85  cm  Durchmesser  (Fig.  47).  % 

Kelch  Barockkelch  vom  Ende  des  1 7.  Jh.,  mit  achtblätterigem  Fuss  und  gothisie- 
rendem  Knauf,  die  Kuppa  in  durchbrochenes  Blattwerk  mit  Engelsköpfchen  gefasst; 

Fig.  47.    Flittard.    Turmansicht  der  katholischen  Pfarrkirche  vor  dein  Neubau  des  Langhauses. 

unten  die  Inschrift:  paullus  wimmer,  Senator  coloniensis,  donavit  agnello 
s.  augustini. ,  22  cm  hoch,  Kölner  Beschau  mit  dem  Meisterzeichen  G.  d. 

Kelchlö  ff  eichen,  8,5  cm  lang,  mit  zierlichem  gedrehten  Schaft  und  der  In- 
schrift: HEINRICUS  FRANCKEN  SIERSTORPHIUS  ANNO  IÖ20. 

oiocken  Die  einzige  alte  Glocke  mit  der  Inschrift:   maria  heis  ich,  zo  dem  deinst 
•  GÖTZ  roif  ich.    anno  i53o. 

Nach  der  handschriftlichen  Geschichte  im  Pfarrarchiv  trug  eine  andere,  jetzt 
umgegossene  Glocke  von  1 4 1 3  die  Inschrift: 

LUCAS,  MARCUS,  MATHEUS,  JOANNES.  X  TIAN  DUCTERWALD  ME  FECIT  MCCCCXIII, 
XII.  DIE  MENSIS  JUN1I.  [R.] 
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HERKENRATH. 

KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Antonii  abb.).    Binterim  u.  Kathoi. Pfarrkirc 
Mooren,  E.  K.  I,  S.  439;  II,  S.  25o.  —  Beiträge  zur  Geschichte  des  Niederrheins 
XIII,  S.  281.  —  von  Zuccalmaglio,  Mülheim  S.  3 1 5. 

Handschriftl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv:  Urkunden,  zwei  von  1224,  von  1294, 

i3oo  und  1 535.  —  Rentverzeichnis  aus  der  Mitte  des  1 5.  Jh.  —  Kirchenbuch  mit 
verschiedenen  Aufzeichnungen  vom  16.  Jh.  an.  —  Lagerbücher  von  i664  und  i689. 
Vgl.  Tille,  Übersicht  S.  247. 

Im  J.  11 44  ist  die  Abtei  Siegburg  schon  in  Herkenrath  begütert  (Lacomblet,  Geschieht. 
UB.  I,  Nr.  35 1);  der  Mitte  des  12.  Jh.  gehören  auch  noch  Turm  und  Langhaus  der 

Fig.  48.    Herkenrath.    Ansicht  der  katholischen  Pfarrkirche. 

Kirche  an.  Der  Ritter  Theodoricus  de  Dorendorp  überweist  im  J.  1224  das  Patronats- 
recht  über  die  Kirche  dem  Johanniterorden  in  Jerusalem.  Vielleicht  bestand  in 
Herkenrath  auch  die  erste  Niederlassung  der  späteren  Kommende  Herrenstrunden, 

da  im  J.  1 277  (Lacomblet,  UB.  II,  Nr.  7o6)  und  auch  12 94  die  „domus  hospitalis" 
bezw.  die  domus  der  Brüder  „in  Herkenrath"  genannt  wird.  Auch  im  Liber  valoris 
um  i3oo  wird  die  Kirche  genannt.  Im  J.  i892  wurden  das  Chorhaus  und  die  beiden 
Seitenapsiden  niedergelegt  und  nach  den  Plänen  der  Architekten  üoss  und  Knauth 
in  Düsseldorf  ein  grösseres  Querhaus  mit  Chor  in  romanischen  Formen  errichtet. 

Dreischiffiger  Bruchsteinbau  mit  Westturm  und  moderner  Choranlage  in  streng  Beschreibung 
gebundenem  System,   im  Lichten  ursprünglich  i7,6om  lang,  11,80  m  breit  (Ansicht 
Fig.  48,  Grundriss  Fig.  49,  Detail  Fig.  5o). 

Der  schlanke,  im  Vergleich  zur  Kirche  sehr  hohe  Westturm  ist  in  den  beiden  Äusseres 

unteren  Geschossen  ganz  glatt,  im  Erdgeschoss  einfache  Rundbogenthür  mit  abge- 
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Kathoi.  treppter  Laibung.  Die  beiden  oberen  Geschosse  mit  Eck-  und  Mittellisenen,  jedes- 
mal  durch  einen  Rundbogenfries  abgeschlossen.  In  der  Turmstube  an  jeder  Seite 
zwei  romanische  Doppelfenster  mit  Mittelsäulchen.  Schlanker  achtseitiger  geschieferter 
Turmhelm. 

Das  Äussere  des  Langhauses,  wahrscheinlich  auch  ursprünglich  ganz  schlicht, 
hat  bei  dem  Anbau  des  Querhauses  eine  radikale  Erneuerung  und  vollkommene 
Neuummantelung  erfahren.  Dabei  sind  die  alten  einfachen  Rundbogenfenster  unge- 

fähr in  der  alten  Grösse  erhalten  geblieben;  die  alten  rundbogigen  Portale  der  Süd- 
und  Nordseite  wurden  ganz  verwischt,  sie  sind  nur  noch  im  Inneren  als  Nischen  zu 
erkennen.  Dafür  haben  die  Westenden  der  Seitenschiffe  moderne  Thüren  erhalten, 

inneres  Das  Innere  ist  durch  die  klare,  ganz  einfache  Gliederung  und  das  strenge 
Innehalten  des  gebundenen  Systems  von  besonderem  Interesse.  Die  Turmhalle  und 
der  darüber  liegende  Raum  mit  gratigen  Kreuzgewölben  auf  kantigen  Eckdiensten. 

'  1  1  1  t  1  '  1  1  1  iÄ Fig  49.    Herkenrath.    Grundriss  der  katholischen  Pfarrkirche  vor  dem  Umbau. 

Die  Pfeiler  des  Mittelschiffs  bestehen  aus  grossen  regelmässigen  Quadern;  Sockel  und 

Gesimsplatten  mit  einfacher  Schräge  (Fig.  5o).  Vor  dem  Mittelpfeiler  eine  durch- 
laufende eckige  Vorlage,  darüber  der  die  beiden  Kreuzgewölbe  scheidende  Gurt.  In 

jedem  Seitenschiff  vier  quadratische  Kreuzgewölbe,  durch  einfache  Wandvorlagen  und 

Gurtbögen  geschieden,  auch  hier  mit  ganz  einfachen  Schrägen  an  Sockel  und  Ge- 
sims. Besonders  interessant  und  sehr  selten  ist  die  an  den  Aussenmauern  entlang 

gehende  gemauerte  Sitzbank,  hier  setzen  die  Wandvorlagen  des  Gewölbesystems  mit 
ihren  Basen  auch  erst  auf  dieser  Sitzbank  an. 

Die  sämtlichen  Gewölbe  sind  fast  genau  quadratisch,  die  Scheitel  der  Gewölbe 
fast  gar  nicht  überhöht. 

Die  beiden  Seitenschiffe  des  Baues  endeten  bis  zu  dem  Umbau  von  i892  in 

kleinen  Apsiden,  das  Mittelschiff  in  einem  rechteckigen  Chorhaus  mit  Apsis. 
Würdigung  Wie  die  Kirche  in  Paffrath  (s.  u.),  so  scheint  auch  die  Kirche  in  Kerkenrath 

unter  westfälischen  Einflüssen  entstanden  zu  sein;  die  strenge  Durchführung  des  ge- 
bundenen Systems  bei  kleineren  Dorfkirchen  ist  Westfalen  eigentümlich  und  hält  sich 
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Ausstattung 

Altar 

Taufstein 

dort  bis  in  spätromanische  Zeit,  während  den  Rheinlanden  der  Stützenwechsel  in  ,Kat,h.0'- 1  _  t>  .Pfarrkirche 
Verbindung  mit  dem  gebundenen  System  so  gut  wie  ganz  fremd  ist.  Die  Kirche  in 

Herkenrath  zeigt  auch  mancherlei  Anklänge  an  die  kleinen  romanischen  Kirchen- 
bauten der  Gummersbacher  Gegend  (Kunstdenkmäler  der  Kreise  Gummersbach, 

Waldbroel  und  Wipperfürth  S.  2).  . 
Von  der  Ausstattung  sind 

zu  erwähnen: 

Auf  dem  südlichen  Seiten- 

altar niedriger  Tabernakelaufsatz 
in  guter  Rokokoschnitzerei  aus 
der  Mitte  des  18.  Jh.,  darüber  die 
Figur  des  Christuskindes,  zu  beiden 
Seiten  gute  Halbfiguren  der  hh. 
Maria  und  Joseph. 

Romanischer  Taufstein 

von  Blaustein  aus  dem  12.  Jh., 
i,3o  m  Durchmesser;  das  flache 
breite  Becken  mit  vier  rohen,  oben 

abgeplatteten  Eckköpfen,  die  vier 

Felder  dazwischen  mit  Meerunge- 
tümen, unter  jedem  Kopf  ein  ein- 
faches Blatt.  Der  runde  Schaft 

auf  alter  Fussplatte,  um  den  Schaft 
vier  ergänzte  Ecksäulchen  (Fig.  5 1). 

Figur  der  h.  Katharina  aus 
Holz,  neu  polychromiert,  9o  cm 

hoch.  Die  Heilige  mit  stark  aus- 
gebogener  Hüfte  und  schmäch- 

tigem Oberkörper,  der  Faltenwurf 
flott  und  einfach.  Gute  rheini- 

sche Skulptur  aus  der  2.  H.  des 
14.  Jh. 

Rokokokelch  aus  ver- 

goldetem Silber  von  vorzüglicher 

Technik  mit  geschweiftem  Ro- 
kaillefuss,  die  Kuppa  halb  in 
Muschelwerk  gefasst,  um  i76o, 
2  3  cm  hoch. 

Die  beiden  alten  Glocken 

Fig.  50.  Herkenrath. 
Pfeilersystem  der  katholischen  Pfarrkirche. 

Skulptur 

Kelch 

Glocken 
Fig.  51.  Herkenrath. 

Taufstein  in  der  katholischen  Pfarrkirche. 

von  1 47 1  und  i5o9  tragen  die  Inschriften: 
1.  SANCTUS  JOANNIS  BACTIST  (so)  HEICSCHEN  ICH,  IN  ERE  GÖTZ    LUEDDEN  ICH. 

ANNO  DOMINI  MCCCCLXXI. 
2.  ANNA    HIS    ICH,    IN    IR    GÖTZ    LUDEN    ICH,    KAIT   VEDDER   VERDRIFEN  ICH, 

THOMA  ZO  COLLEN  GOSZ  MICH  M°IX  (wohl  Statt  MV°IX). 
Vor  der  Kirche  auf  dem  Kirchhof  ein  geschiefertes  malerisches  Holzhäuschen  Kaivarienberg 

mit  geschweiftem  Dach,  die  eine  Seite  geöffnet  und  mit  einer  Holzbalustrade  ver- 
sehen; darin  ein  Kaivarienberg  des  18.  Jh.  [R.] 
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HERRENSTRUNDEN. 

Kathoi.  KATHOLISCHE  REKTORAT-,  ehemalige  TOHANNITERKIRCHE Rektorat-  o  j 
kirche  (s.  t.  s.  Joannis  Bapt.).  von  Mering,  Geschichte  der  Burgen  in  den  Rheinlanden 

VIII,  S.  u5.  —  von  Zuccalmaglio,  Mülheim  S.  321.  —  Berg.  Ms.  III,  S.  1 89.  — 
Beiträge  zur  Geschichte  des  Niederrheins  XIII,  S.  281. 

Handschrif tl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv  zu  Herkenrath:  Vier  Urkunden  von 

1224,  1294,  i3oo  und  1 535.  Vgl.  Tille,  Übersicht  S.  246. 

Im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf:    Das  Archiv,  vereinigt   mit  denjenigen 

anderer  rheinischer  Kommenden,  enthält  376  Urkunden  von  1 1 5 1  — 1678.  Speziell  über 
Herrenstrunden  Urkunden  betr.  das  Präsentationsrecht  in  Herkenrath,  Akten  über 
den  Kirchenbau  u.  s.  w.  aus  dem  16.  Jh.   Vgl.  Ilgen,  Rheinisches  Archiv  S.  52. 

Geschichte  Die  Kommende  Herrenstrunden  ist  eine  Abzweigung  der  von  Graf  Adolf  I. 
(1160 — 11 89)  gestifteten  Kommende  auf  Schloss  Burg  a.  d.  Wupper;  die  letztere  ist 
schon  im  Beginn  des  1 3.  Jh.  in  dem  Strunder  Thal  reich  begütert,  seit  1224  war  der 
Johanniterorden  auch  im  Besitz  der  Pfarrei  Herkenrath  (s.  o.  S.  87).  Eine  ausdrück- 

liche Erwähnung  findet  eine  besondere  Niederlassung  in  Herrenstrunden  bezw. 
Herkenrath  im  J.  1 2 7 7  (viris  religiosis,  magistro  et  fratribus,  s.  domus  hospitalis  in 
Herkerode.  Lacomblet,  UB.  II,  Nr.  7o6).  Meist  sind  Burg  und  Strunden  in  der 
Hand  eines  Komthurs  vereinigt.  Die  noch  bestehende  Kirche  wurde  von  dem  Kom- 
thur  von  Sparr  um  1 5  5  5  errichtet.  Nach  der  Aufhebung  des  Ordens  wurde  die 
Kirche  der  Pfarrei  Herkenrath  überwiesen. 

Beschreibung  Einfacher  rechteckiger  Saalbau  vom  J.  1 5 5 5,  im  Lichten  i5,5o  m  lang,  7, 00  m 
breit  (Ansicht  und  Grundrisse  Fig.  52). 

Der  Bau  mit  einem  einfachen  Satteldach  ist  im  Äusseren  ganz  schlicht,  an  der 
Westseite  die  rechteckige  spätgothische  Thür  in  Hausteineinfassung,  zu  ihren  Seiten  zwei 
querrechteckige  vergitterte  Fenster.  Der  Sockel  zeigt  in  der  Westhälfte  des  Baues 

an  jeder  Seite  zwei  steil  abfallende  Kellerfenster;  an  den  Langseiten  je  drei  unge- 
gliederte Spitzbogenfenster  in  ungleichen  Abständen.  Auf  dem  Dach  ein  neuerer 

vierseitiger  Dachreiter. 
Das  Innere  ist  im  Westteil  durch  eine  Barockempore  verbaut,  sonst  ganz 

schlicht  mit  flacher  Decke.  Unter  der  westlichen  Hälfte  der  Kirche  eine  Gruft  mit 

vier  gratigen  Kreuzgewölben  auf  einem  einfachen  Mittelpfeiler,  von  der  Aussenseite 
durch  eine  einfache  rundbogige  Thür  in  Hausteinumrahmung  zugänglich. 

Ausstßttung  Einfacher  Barockaltar  des  i7.  Jh.  mit  dem  Wappen  der  Merode  (Konrad 
Scheiffart  von  Merode,  als  Komthur  im  J.  1622  erwähnt). 

Glasmalereien  In  den  Fenstern  einzelne  Reste  vorzüglicher  Glasmalereien  der  Frührenaissance 

vom  J.  1 5 5 6.  Die  einfachen  Spitzbogenfenster  hatten  einen  umlaufenden  Ornament- 
streifen von  feinster  Zeichnung  in  Hellgelb;  die  Mittelfelder  waren  wahrscheinlich  rauten- 

förmig weiss  verglast  und  enthielten  nur  jedesmal  eine  runde  Figurenscheibe  mit  um- 
laufender Stiftungsinschrift.  In  den  Fenstern  der  Südseite  sitzen  noch  ein  Bogenfeld 

mit  den  Ornamentstreifen,  einige  kleinere  Fragmente  und  eine  Rundscheibe  mit  der 
Figur  des  h.  Johannes,  vor  ihm  knieend  ein  Johanniter  mit  Wappen,  in  welchem 
das  Johanniterkreuz  mit  den  Buchstaben  f.  f.  d.  s.  angebracht  ist.  In  dem  Haus  des 
Rektors  zahlreiche  andere  Fragmente  der  Verglasung,  namentlich  eine  Rundscheibe, 
der  Gekreuzigte  mit  Maria  und  Johannes,   davor  knieend  der  Stifter  mit  seinem 
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Wappen,  als  Umschrift:  frat.  Joachim  spar  de  crampo,  commendator  in  strtjnt, 
me  fieri  fecit  anno  1 5  5  6.  Von  einer  weiteren,  von  den  Besitzern  von  Zweiffeistrunden 

gestifteten  Rundscheibe  ist  nur  die  Umschrift  erhalten:  Hermann  van  zvivell, 
khatarina  van  aurzheidt  (statt  Overheidt),  sin  huisfrau,  me  anno  i 5 56.  Dazu 
gehören  die  sehr  feinen  Stücke  der  Umrahmung,  in  denen  das  Zweiffelsche  Wappen 

mit  dem  springenden  Hirsch  und  das  Overheidtsche  Wappen  mit  schrägem  doppelt- 
gezinnten  Balken  regelmässig  wiederkehren. 

Kleine  Glocke  vom 

}.  1 5 55  mit  der  Inschrift: 

JOACHIM  SPAR  DE  CRAM- 
PO, COMMENDATOR  IN  HEREN 

STRUNT,   ME  FIERI  FECIT  ANNO 
1 555. 

Gegenüber  der  Kirche 
die  ehemalige  Komthurei, 
jetzt  Herrn  Richard  Zanders  in 

Bergisch-Gladbach  gehörig,  ein 
nicht  sehr  grosser  zweigeschos- 

siger Bau,  der  wahrscheinlich 
auch  noch  dem  1 6.  Jh.  angehört. 
Im  Erdgeschoss  ein  einfaches 
von  Säulen  flankiertes  Barock- 

portal mit  der  Jahreszahl  i684 
und  den  Initialen  j.  c.  p.  Die 
Fenster  in  den  verschiedensten 

Formen.  Das  hohe  Satteldach, 

das  auf  feinen  spätgothischen 
Konsolen  vorkragt,  mit  einer 

doppelten  Reihe  von  Dach- 
fenstern ;  die  Dachfirst  an 

den  Enden  abgewalmt,  darauf 
reiche  schmiedeeiserne  Dach- 

spitzen. 
Das  Innere  des  Hauses, 

das  im  J.  1 899  wesentlich  um- 
gestaltet worden  ist,  hatte  eine 

Einrichtung  aus  dem  Ende  des 

i7.  Jh.  mit  verkröpften  Thüren 
und  einfacher  Barocktreppe. 

Hinter  der  Komthurei  die 

Mühle,  ein  einfacher  Bau  vom  Ende  des  18.  Jh.;  über  der  Thür  das  Wachten- 
donksche  Wappen  mit  dem  Johanniterkreuz  und  der  Inschrift:   carl  frans  Frei- 

herr VON  WACHTENDONK,  HERR  ZU  GERMENZELL,  S.  J.  O.   RITTER  UND  COMMANDEUR 

zu  Herrenstrunden  (im  J.  i734  als  Komthur  genannt). 
Neben  der  Kapelle  Reste  des  alten  Wirtschaftshofes,  dessen  Aussenmauern 

zum  Teil  noch  dem  16. — 17.  Jh.  angehören. 
BURG  ZWEIFFELSTRUNDEN.  von  Merino,  Gesch.  der  Burgen  in 

den  Rheinlanden  VIII,  S.  1(5.  —  Berg.  Ms.  III,  S.  i89. 

Ka  th  ol. 
Rektorat- kirche 

Fig.  52.  Herrenstrunden. 
Ansicht  und  Grundrisse  der  katholischen  Rektoratkirche. 

Glocke 

Komthurei 

Mühle 

Burg 

Zweif  fei  - Strunden 
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Burg 
Z  we  i  f  f  e  1  - 
Strunden 
Geschichte 

Beschreibung 

Die  Burg  ist  Stammsitz  eines  Geschlechtes  de  Strune,  das  im  J.  i3o4  genannt 
wird  (Berg.  Ms.  III,  S.  1 93) ;  seit  dem  1 5.  Jh.  war  sie  im  Besitz  der  Familie  Zweiflei. 
Durch  die  Kinder  des  Hermann  von  Zweiffei  und  der  Katharina  von  Overheidt, 

die  das  Fenster  in  die  Ordenskirche  im  J.  1 556  stifteten,  kam  die  Burg  in  den  Teil- 
besitz der  Hertzbach  und  Schaafhausen;  nach  diesen  ist  Ludwig  von  Metternich 

Besitzer.  Die  Burg  kommt  seit  dem  Ende  des  1 6.  Jh.  nacheinander  in  den  Besitz 
der  von  Duisterloe,  Broich,  von  Birken  gen.  Birkmann,  und  im  1 8.  Jh.  an  einen  von 
Buinink.  Im  J.  1824  war  Zweiffeistrunden  im  Besitz  der  Familie  Neuhäuser,  durch 
Erbschaft  kam  es  an  die  Familie  Molitor,  die  es  noch  jetzt  besitzt. 

Das  kleine  malerische  Burghaus,  das  an  der  Westseite  noch  von  dem  grossen 
Weiher  eingeschlossen  ist,  ist  ein  zweigeschossiger  Bau  von  vier  Fensterachsen;  das 
hohe  Walmdach  mit  zwei  Reihen  von  Dachfenstern  und  zwei  Wetterfahnen  mit  dem 

Wappen  der  Birkmann  (?).  Der  an  der  einen  Ecke  vorspringende  Turm  ist  um  ein 
Geschoss  höher,  er  hat  eine  geschweifte  Haube  mit  Kugelaufsatz,  darauf  eine 
elegante  hohe  Spitze,  die  reich  mit  Krabben  aus  Blei  besetzt  ist.  Die  Fenster,  jetzt 

mannigfach  verändert,  waren  ursprünglich  schmal  und  nur  mit  einer  Steinsprosse  ver- 
sehen.   Auf  dem  Dach  ein  kleines  Glöckchen  mit  der  Inschrift:  ad  laudem  dei. 

FRANS  FUCHS  IN  COLLEN  GOS  MICH  I  7  7  5.  [R.] 

HEUMAR. 

German.  GERMANISCHE  GRABFUNDE.  Berg.  Ms.  I,  S.  i48;  II,  S.  16 1 ;  IV,  S.  243. 

-  Nachrichten  über  deutsche  Altertumsfunde  i894,  S.  38;  1 895 ,  S.  22. 
Dicht  bei  dem  Dorf  Heumar  liegt  am  Waldrand  ein  grosses  germanisches 

Gräberfeld,  ausserdem  einige  verstreute  Gräber;  ein  weiteres  Feld  von  5o — 60  Gräbern 
liegt  bei  dem  nahen  Rittergut  Leidenhausen.  In  den  J.  1 893,  i894  und  i896  hat 
Herr  Lehrer  C.  Rademacher  Ausgrabungen  veranstaltet,  durch  die  bei  Heumar  28 
und  bei  Leidenhausen  2  Gräber  aufgedeckt  wurden.  Die  Gräber  enthielten  fast 
sämtlich  die  gewöhnlichen  bauchigen  Aschenurnen  von  verschiedener  Färbung,  dabei 
Knochenreste  und  vereinzelt  kleine  sogen.  Thränentöpfchen.  Nur  die  im  J.  1 896  im 

Walde  bei  Heumar  vorgenommenen  Grabungen  förderten  aus  der  die  Aschenurne 
umgebenden  Brandschicht  auch  Bronzereste  zu  Tage,  meist  dünne  Bronzebleche,  zum 
grössten  Teil  angeschmolzen. 

Aite  Kathoi.  ALTE  KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE.  Binterim  u.  Mooren,  E.  K. Pfarrkirche 
II,  S.  292.  —  von  Zuccalmaglio,  Mülheim  S.  372. 

Handschrif tl.  Qu.    Im  Pfarrarchiv:   Prozessakten,  betr.  die  Dotation  der 

im  J.  i698  errichteten  Pfarrei.  —  Lagerbuch  von  1  763.    Vgl.  Tille,  Übersicht  S.  247. 
Geschichte  Der  von  dem  alten  Bau  allein  noch  erhaltene  Turm  stammt  wahrscheinlich 

noch  von  der  schon  im  J.  11 47  in  Verbindung  mit  dem  Hof  der  Abtei  Deutz  ge- 
nannten Kapelle  (Lacomblet,  UB.  I,  Nr.  357);  die  Kirche  war  Filial  von  Urbach 

bis  zur  Errichtung  der  Pfarrei  im  J.  1 698.  Der  im  J.  i834  errichtete  einfache  Neu- 
bau wurde  im  J.  1 883  durch  einen  Westbau  mit  Turm  nach  Plänen  des  Architekten 

Theodor  Kremer  in  Köln  erweitert. 

Beschreibung  Interessanter  kleiner  romanischer  viergeschossiger  Turm  von  4,7  m  Seitenlänge 

aus  dem  12.  Jh.  (Ansicht  Fig.  53).  Die  beiden  niedrigen  unteren  Geschosse  schmucklos 

mit  kleinem  rundbogigen  Portal  und  Rundbogen  fensterchen  an  den  Seiten.    In  den 
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Neue  Kathol. Pfarrkirche Ausstattung 

Ostheim, 

Kathol. 
Kapelle 

beiden  oberen  zusammengefassten  Geschossen  Ecklisenen,  oben  durch  vier  Rundbogen  Alte  Kathoi. Pfarrkirche 
verbunden;  hier  an  jeder  Seite  ein  einfaches  romanisches  Doppelfenster,  dessen  Bogen 
in  den  Rundbogenfries  hineinwachsen.  Kräftiges  reich  profiliertes  Hausteingesims  mit 
niedrigem  Pyramidendach.  An  der  Ostseite  heben  sich  noch  deutlich  die  Kalkleisten 
von  zwei  Dachansätzen  ab,  diejenige  eines  alten  Schiffes,  das  nur  die  Breite  des 
Turmes  hatte,  und  diejenige  eines  späteren,  nach  Norden  vorspringenden  Baues. 

Von  der  Ausstattung  der  NEUEN  KATHOL.  PFARRKIRCHE  sind 
zu  nennen: 

Schlichte  spätgothische 
Monstranz  aus  vergoldetem 
Kupfer,  55  cm  hoch. 

Sonnenmonstranz 

vom  J.  1 787   aus  vergoldetem 
Kupfer,  mit  unechten  Steinen 
besetzt,  6o  cm  hoch,  auf  dem 
Fuss  die  Inschrift:  godefridus 
SCHWINGLER,  ABBAS  TUITIENSIS. 
ANNO  DOMINI  I  787. 

KATHOLISCHE  KA- 

PELL E  in  O  S  T  H  E I M  (s.  l.  s. 
Servatii) ,  kleiner  rechteckiger 
Bau  mit  rechteckigem  Chor, 

aussen  verputzt;  einfache  recht- 
eckige Fenster.  An  dem  Chor 

die  Inschrift:  anno  i7o7,  über 
der  einfachen  Barockthür  ein 

Wappen  mit  einem  Pelikan,  der 
eine  Schlange  in  den  Fängen 
hält.  Die  Kapelle  ist  in  jüngster 
Zeit  nach  Westen  verlängert 
worden. 

HAUS  RATH.  von 

Mering,  Gesch.  der  Burgen  in 

den  Rheinlanden  IV,  S.  65.  — 
Niederrhein.  Geschichtsfreund 

1882,  S.  111.  —  Lacomblet, 
Archiv  III,  p.  2  93. 

Ältere  Ansicht:  Litho- 

graphie von  Cajetan  um  i85o  mit  Ansicht  des  Schlosses  vor  dem  Brand. 

Der  erste  bekannte  Besitzer  ist  der  im  Erkundigungsbuch  vom  J.  1 5  5  5  ge-  Geschichte 
nannte  Wilhelm  von  Lützenrod.  Die  Burg  blieb  im  Besitz  dieser  Familie,  die  im 

i7. — 18.  Jh.  das  zum  Teil  noch  bestehende  Herrenhaus  errichtete.  Der  letzte  Frei- 
herr von  Lützeradt  (f  i864  in  Dresden)  verkaufte  die  Burg  um  1820  an  den  Frei- 

herrn von  Geyr,  der  1824  das  Herrenhaus  in  Stand  setzte.  Seit  einem  Brand  um 
i87o  liegt  das  Herrenhaus  als  Ruine;  die  Freiherren  von  Geyr  veräusserten  kurz 
darauf  den  Besitz,  der  später  von  Herrn  Geheimrat  von  Mevissen  in  Köln  erworben 
wurde;  die  jetzigen  Eigentümer  sind  dessen  Erben. 

Der  vor  der  Hauptburg  gelegene  Wirtschaftshof  enthält  nur  ganz  moderne  Beschreibung 
Gebäude. 

Haus  Rath 

Fig.  53.  Heumar. 
Ansicht  und  Grundriss  des  Turmes  der  alten  katholischen  Pfarrkirche. 
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Haus  Rath  Die  grosse  Hauptburg,  deren  Gräben  noch  zum  grössten  Teil  erhalten  sind, 
hat  den  Eingang  an  der  dem  Wirtschaftshof  zugekehrten  Schmalseite.  An  der  einen 
Seite  das  jetzt  in  Trümmern  liegende  Herrenhaus  mit  einem  kurzen  Flügel  von  vier 
und  einem  langen  von  sieben  Fensterachsen;  an  der  freien  Ecke  ein  dreigeschossiger, 
aus  der  Flucht  vorspringender  Turm.  In  dem  Winkel  lag  ein  um  die  Mitte  des 
Jahrhunderts  beseitigter  runder  Treppenturm.  Die  Aussenmauern  stehen  über  dem, 
zum  Teil  wohl  noch  dem  Mittelalter  angehörenden  Kellergeschoss  fast  noch  in  der 
vollen  Höhe;  das  Ganze  scheint  im  J.  1824  modernisiert  worden  zu  sein.  An  der 
Innenseite  des  Hauptflügels  das  von  Geyrsche  Wappen  mit  dem  Chronogramm : 
CorneLIVs  IosephVs  LIber  baro  De  geyr  arCeM  restaVraVIt  (1824). 

Sterbetafeln  Im  Pächterhaus  zwei  Sterbetafeln  des  Johann  Wilhelm  Ludwig  von  Lütze- 
rode  (f  1 738)  und  seiner  Gattin  Eva  Francisca  von  Bourscheid-Büllesheim  (f  1 75 7). 

Kapelle  Vor  dem  Gut  eine  grosse  achtseitige  Kapelle  aus  der  Mitte  des  18.  Jh.  mit 

dem  Erbbegräbnis  der  von  Lützerode  zu  Rath,  im  Lichten  7  m  Durchmesser;  Ziegel- 
bau mit  kräftigen  Ecklisenen  und  hohem  Mansarddach  mit  Dachreiter;  vier  Stich- 

bogenfenster und  Rokokothür  in  Hausteineinfassung.  Im  Inneren  eine  einfache  Glie- 
derung durch  Stuckleisten,  Kuppelgewölbe  in  Pliesterwerk ;  an  der  einen  Seite  der 

Altar  in  Stuck.  Uber  der  Hauptthür  eine  Kartusche  mit  den  auf  Erbauung  und 

Weihe  bezüglichen  Chronogrammen : 
aCCIpe,  VIrgIneae  MatrIs  pIe  sponse  Iosephe, 
qVoD  tIbI  terrenI  strVXIt  honorIs  opVs  ( 1 7  4 1 ). 

franciscus  fridericus  l.  b.  de  lutzerode  et  eva  franzisca  nata  baro- 
nessa  de  bourscheidt  a  bullesheim,  conjuges. 

VsItatIs  Inter  orthoDoXos  rItIbVs  In  Ipsa  MagnI  IosephI  festIVItate 

ConseCraVIt  ( 1  743) 
rmvs  d.  l.  b.  ab  hagen,  ecclesiae  sigburgensis  abbas. 

Haus  HAUS  LEI  DEN  HAUSEN,    von  Zuccalmaglio,  Mülheim  S.  374. 

Handschrift  1.  Qu.    Archivalien  im  Besitz  des  Herrn  Freiherrn  von  Weichs 

zu  Roesberg.    Vgl.  Tille,  Übersicht  S.  162. 
Geschichte  Der  erste  bekannte  Eigentümer  ist  im  J.  [329  ein  Hermann  von  Deutz;  später 

erscheint  Leidenhausen  im  Besitz  eines  gleichnamigen  Geschlechtes,  von  dem  Katha- 
rina, Witwe  von  Johann  Mengis,  im  J.  i443  vorkommt  (Ann.  h.  V.  N.  LVII,  S.  39). 

Um  die  Mitte  des  1 6.  Jh.  ist  Peter  von  Bellinghausen  Besitzer,  seine  Enkelin  bringt 
es  dem  i636  verstorbenen  Georg  von  Hatzfeldt  zu.  Durch  Kauf  kommt  Leidenhausen 

im  J.  1 674  an  die  Freiherren  von  Weichs  zu  Roesberg,  die  es  bis  zum  J.  i836  be- 
sassen;  es  gelangte  dann  an  die  Herren  von  Geyr  zu  Rath  und  Dr.  Hohenschutz, 
die  es  schon  im  }.  1 83  7  an  den  Freiherrn  Johann  Wilhelm  von  Mirbach  zu  Harff 

weiter  veräusserten.    Jetziger  Eigentümer  ist  Herr  Graf  Ernst  von  Mirbach-Harff. 
Beschreibung  Grosse  vierseitige  Anlage,  nur  an  der  einen  Seite  noch  ein  älteres  Ge- 

bäude, ein  grosser  Trakt  mit  Stallungen,  daran  das  Allianzwappen  Weichs  und  Vel- 
brück  zu  Garath  mit  der  Jahreszahl  1 749.  An  der  gegenüberliegenden  Seite  das 

einfache  Herrenhaus  in  Ziegelmauerwerk  mit  der  Jahreszahl  i8o3  und  dem  Allianz- 
wappen Weichs  und  Steinen  zuScherffen;  zu  beiden  Seiten  desselben  entsprechende 

kleinere  Wohnbauten.  Die  dritte  Seite  wird  ganz  durch  eine  grosse  Scheune  vom 
}.  i8o3  eingenommen. 

Die  Wassergräben  um  das  Gut  sind  nur  noch  zum  Teil  erhalten. 

Sakraments  Vor  dem  Gut  an  einer  Wegeecke  zierliches  Sakramentshäuschen  für  Pro - 

häuschen      zessionszwecke  vom  J.  1  755 ;  auf  dem  Sockel  das  Chronogramm:  CjVI  saLVanDos 
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saLVas  gratIs,  tV  LVX  VIVa  potestatIs,  saLVa  Me,  fons  pIetatIs  (  i  7 55).   Im  "aus 
.         xt-     i  •  •         ■  n      i  ■  ,  Leidenhausen Oberbau  eine  Nische  mit  dem  Relief  eines  Kelches  mit  Hostie,  flankiert  von  zwei 

Voluten  und  mit  einem  halbrunden  Giebel  abgeschlossen. 

HAUS  RÖTTCHEN.    Über  die  ältere  Geschichte  des  Gutes  ist  wenig  be-  RaHacus 
kannt;  im  J.  1 698  gehörte  es  dem  Hildesheimer  Domherrn  von  Beissel;   im  J.  1 7o8  Geschichte 
kam  es  durch  Kauf  an  J.  von  Borchers  und  im  J.  1 764  besass  es  der  Abt  Freiherr 
von  Kaas.    Von  der  Familie  von  Kaas  ging  Röttgen  an  die  Freiherren  von  Geyr 
über;  Freiherr  Franz  von  Geyr  erbaute  im  J.  1 866  ein  neues  Wohnhaus.    Der  jetzige 
Eigentümer  ist  Herr  Freiherr  Josef  von  Geyr. 

Das  Herrenhaus,  das  inmitten  einer  grossen  Waldwiese  liegt,  ist  ein  gothischer  Heschreibung 
Ziegelbau  vom  J.  1 866 ;  daran  angebracht  eine  Anzahl  älterer  Hausteinteile,  Ornament- 

reste, Grinköpfe,  Konsolen  u.  s.  w.,  wahrscheinlich  aus  Köln  stammend. 
Im  Inneren  eine  reiche,  zum  grössten  Teil  ältere  Ausstattung.  Unter  den  Sammlung 

zahlreichen  Gemälden,  die  aus  der  Lvversbergschen  Sammlung  herrühren,  ist  wenig 

Bedeutendes,  meist  Niederländer  des  1 7 .  Jh.  und  deutsche  Bilder  des  1 8.  Jh.  Be- 
sonders zu  nennen  sind  ein  Violinspieler  am  Fenster,  wohl  ein  Franz  Mieris,  eine 

Landschaft  in  blaugrünen  Tönen  in  der  Art  Breng/iels,  eine  kleine  Landschaft  mit 
Burg,  angeblich  Vinckboons ;  endlich  noch  eine  grosse  Landschaft  in  dunklen  Tönen 
mit  einer  Burg  am  See,  niederländisch,  aus  der  Mitte  des  1 7 .  Jh. 

Ausserdem  bewahrt  das  Haus  eine  grosse  Sammlung  chinesischer  und  japa- 
nischer Porzellane  der  verschiedensten  Arten,  ein  grosses  japanisches  Service  aus 

Speckstein  mit  gravierten  und  vergoldeten  Ornamenten.  Endlich  ist  die  grosse  An- 
zahl von  Möbeln  des  1 8.  Jh.  zu  nennen,  darunter  einige  gute  Schränke  und  Kom- 

moden, ein  grosses  Louis  XVI.-Ameublement,  u.  a.  m.  [R.] 

IMMEKEPPEL. 

KATHOLISCHE  PFA  RR  KIRCH  E  (s.  t.  s.  Luciae).  Binterim  u.  Mooren,  Kathoi. 

E.  K.  II,  S.  25o.  —  Geschichtl.  Notizen  über  Immekeppel,   Bensberg  1 87 2.  —  Ann. 
h.  V.  N.  XXXII,  S.  28.  —  von  Zuccalmaglio,  Mülheim  S.  3 18.  —  Rehse,  Gesch. 
der  evangel.  Gemeinde  Bergisch-Gladbach  S.  i7. 

Handschriftl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv:  Hofesordnung  vom  J.  1 5 7 7.  —  Renten- 
verzeichnis vom  J.  i672.    Im  übrigen  vgl.  Tille,  Übersicht  S.  248. 

Die  Pfarrkirche  stand  von  jeher  im  Zusammenhang  mit  dem  vielleicht  schon  Geschichte 
fränkischen  Lehenhof  in  Immekeppel,  der  im  J.  11 66  von  der  Stifterin  Hildegund  von 
Meer  dem  neugegründeten  Kloster  Meer  überwiesen  wurde;  das  Kloster  Meer,  das 
im  Besitz  des  Patronatsrechtes  war,  veräusserte  seinen  Besitz  im  J.  i  724  an  das 
Kloster  Steinfeld.  Die  alte  Kirche,  ursprünglich  Filiale  von  Bensberg,  hatte  einen 
schlichten  romanischen  Turm  und  ein  kleines  einschiffiges  Langhaus  des  i7.  bis 

18.  Jh.  Um  1880  wurde  ein  vollkommener  Neubau  in  romanischen  Formen  er- 
richtet. 

HAUS  THAL,  von  Zuccalmaglio,  Mülheim  S.  32i.  Am  Ende  des  16.  Jh. 
erscheint  Haus  Thal  im  Besitz  der  Familie  von  Aldenbrück  gen.  Velbrück,  im  1  7.  Jh. 
sind  die  von  Holtum  und  von  Reuschenberg  Eigentümer.  Dann  besass  es  im 
Anfang  des  18.  Jh.  der  Bürgermeister  Herweg  in  Köln,  nach  diesem  die  Familie 
Fischer. 
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Haus  Thsi  Der  jetzige  schlichte  Bau  stammt  aus  dem  18.  Jh.;  das  zweigeschossige  Herren- 
haus von  vier  Achsen  hat  an  der  einen  Langseite  einen  zweifensterigen  geschieferten 

Risalit  mit  geschweiftem  Dach.  Die  gleichzeitigen,  einen  rechten  Winkel  bildenden 
Wirtschaftsgebäude  ganz  einfach  in  Fachwerk.  Gegenüber  dem  Herrenhaus  an  dem 

zum  Teil  noch  erhaltenen  Wassergraben  ein  achtseitiger  Gartenpavillon  mit  ge- 
schweifter Haube.  [R.] 

LANGEL. 

it.thoi.  KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Clementis,  p.  et  m.).  Bintekim 
u.  Mooren,  E.  K.  I,  S  447;  II,  S.  25o.  —  von  Zuccalmaglio,  Mülheim  S.  375. 

Handschriftl.  Qu.    Im  Pfarrarchiv:  Unbedeutende  Akten  vom  Ende  des 

18.  Jh.  an.   Vgl.  Tille,  Übersicht  S.  2  48. 
Geschichte  Die  Kirche,  die  im  Liber  valoris  um  i3oo  zuerst  ausdrücklich  genannt  wird, 

wird  im  J.  i32Ö  der  Abtei  S.  Pantaleon  in  Köln  inkorporiert.    Im  J.  i89o  wurde  ein 
vollkommener  Neubau  nach  Plänen  des  Architekten  Nagehchmidt  in  Köln  errichtet. 

Ausstattung  Von  der  Ausstattung  ist  nur  eine  Glocke  vom  J.  1 785  erhalten,  sie  trägt  die 
Inschrift:  in  honorem  b.  m.  v.,  s.  pantal.  et  s.  clemen.  refundebar  i 785  sumpti- 
BUS  ABBATIAE  SUB  RMO  D.  AEMILIANO  ABBATE  ET  R.  D.  ANDREA  OLBERZ,  PASTORE. 
PETRUS  LEGROS  FECIT.  [R.] 

LIEBOUR. 

K.a.hoi.  KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Margarethae).    Binterim  u. 

Mooren,  E.  K.  II,  S.  24o.  —  Dumont,  Descriptio  p.  26,  48. 
Geschichte  Die  Kirche  erscheint  erst  im  1 7.  Jh.  als  Filiale  von  Niederkassel  im  Siegkreis: 

sie  wurde  im  J.  i849  zur  Pfarrkirche  erhoben.   Der  jetzige  Bau  stammt  aus  dem  18.  Jh. 

Beschreibung  Einfacher  kleiner  Saal  bau  mit  rundbogigen  Fenstern  und  dreiseitigem  Chor- 
abschluss,  im  Lichten  i3  m  lang,  5,5  m  breit.    Die  Ausstattung  des  18.  Jh.  ist  ohne 
Bedeutung. 

Glocke  Glocke  vom  J.  1728  mit  der  Inschrift:   anno  i  728,  26.  martij,  in  honorem 
STI.  FRANCISCI  ET  STAE.  ANNAE  REFUSA  SUM  SUB  R.  D.  EVERHARDO  ASTRUP.  DINCKEL- 
MEYER  1728  GOSS  MICH.  [R.] 

MARIALINDEN. 

Kathoi.  KATHOLISCHE   PFARRKIRCHE  (s.  t.  b.  Mariae  Visitationis).  Bin- fnrrkirche  T_    TT  _  « 
terim  u.  Mooren,  E.  K.  II,  S.  257. 

Handschriftl.  Qu.    Einzelne  Akten  u.  s.  w.  im  Pfarrarchiv  zu  Overath. 
Geschichte  Von  dem  noch  bestehenden  Bau  entstammt  der  Chor  wahrscheinlich  dem  Ende 

des  i5.,  das  Langhaus  wohl  dem  Anfang  des  16.  Jh.  Als  Erbauer  werden  um  1 5 1 6 

die  Herren  von  Wylich  zu  Grossenbernsau  genannt,  die  auch  das  Patronat  be- 
sassen.  Im  J.  1 676  erscheint  Marialinden  als  Filialkirche  des  weit  entfernt  gelegenen 
Olpe  (Kreis  Wipperfürth),  später  aber  ist  es  Overath  unterstellt.  Im  J.  1 85 7  erfolgte 
die  Erhebung  zur  Pfarrkirche;  im  J.  1 897  wurde  nach  dem  Entwurf  des  Architekten 
Th.  Kremer  in  Köln  das  Langhaus  um  ein  Joch  verlängert  und  eine  zweitürmige 
Westfacade  errichtet. 
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Kathoi.  Dreischiffige  Hallenkirche  in  Bruchsteinmauerwerk  mit  langem  Chor  und  mo- Pfarrkirche  in 
Besch, eibuns   fernem  zweitürmigen  Westbau;  der  alte  Bau  war  im  Lichten  23,5  m  lang,  1 5,5  m 

breit  (Ansicht  Fig.  54,  Grundriss  Fig.  55). 
Äussere»  Das  Äussere  des  Baues  ist  sehr  einfach.    Der  etwas  ältere  Chor  hat  moderne 

zweiteilige  Masswerkfenster  und  schwere  Strebepfeiler,  die  über  einer  Sockelschräge 
das  umlaufende  Gesims  der  Fensterbänke  zeigen,  darüber  noch  eine  Abtreppung. 
Die  Strebepfeiler  selbst  sind  leicht  geböscht.  Das  dreijochige  Langhaus  zeigt  im 
Äusseren  ganz  entsprechende  Formen,  jedoch  sind  hier  die  Fenster  schon  rundbogig 

und  mit  einfachem  Fisch- 
blasenmasswerk versehen. 

In  der  Mitte  der  Südseite 
befand  sich  eine  kleine  Thür 

unter  dem  Fenster.  Die  grosse 
Westwand  war  schmucklos. 

Die  gleichzeitig  mit  dem 

Langhaus  entstandene  Sa- 
kristei in  der  Nordostecke 

zwischen  Chor  und  Lang- 
haus hat  kleine  spitzbogige 

Fenster  und  ist  in  ziemlicher 
Höhe  von  einer  Sohlbank 
umzogen. 

Im  Inneren  der  Chor 

mit  einem  Rippengewölbe 

von  feiner  reicher  Profilie- 

rung, das  auf  kleinen  aus 
Gesichtsmasken  gebildeten 
Konsolen  ansetzt;  im  Lang- 

haus schwere  viereckige,  an 

den  Ecken  leicht  abgefaste 

Pfeiler,  unter  den  Gewölbe- 

anfängern ein  dünnes  spät- 

gothisches  Gesims.  Die  Gurt- 
bögen sind  abgefast,  die 

Kreuzgewölbe  der  drei  Schiffe 

mit  einfachem  Schienenpro- 
fil. Die  Schlußsteine  werden 

durch  reichere  Ausbildung 

der  Rippen  an  der  Kreuzung, 
eschmückt.     Die  Sakristei  mit 

Inneres 

Fig.  56.  Marialinden. 
Katholische  Pfarrkirche.    Altar  vom  J.  1626  aus  der  Probstei  Ciriax. 

Ausstattuni» 
Altar 

durch  Rosetten,  aufgesetzte   kleine  Wappenschilde 
einem  einfachen  Rippengewölbe. 

In  dem  nördlichen  Seitenschiff  Barockaltar  aus  Kalkstein  vom  J.  1626 

(Fig.  56),  aus  der  Siegburger  Propstei  in  Ciriax  bei  Overath  stammend  (s.  u.  S.  124). 

Das  Mittelfeld,  im  Halbkreis  geschlossen,  mit  einem  figurenreichen  Relief  der  Kreuzi- 
gung, flankiert  von  Säulen;  die  Seitenfelder  mit  Figurennischen  und  vier  Wappen 

von  der  ursprünglich  grösseren  Ahnenreihe  auf  den  seitlichen  Pilastern,  nach  den 

Seiten  volutenartige  Auswüchse.  Unter  dem  ganzen  Oberbau  eine  gleichfalls  steinerne 

Predella,  mit  dem  Relief  des  Abendmahls  in  der  Mitte  und  den  Reliefs  der  Kreuz- 
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schleppung  und  Christi  am  Ölberg  zu  den  Seiten.    Das  Ganze  wird  bekrönt  von  Kathoi. Pfarrkirche 
einer  Kartusche  mit  der  Inschrift: 

REVERENDISSIMUS  ET  NOBILISSIMUS  DOMINUS,  D.  BERTRAMUS  A  BELLINCK- 
HAUSEN  DE  VETERI  BERNSAW ,  DEI  PROVIDENTIA  ABBAS  ET  DOMINUS  TEMPORALIS 
CIVITATUM  AC  DITIONUM  SIEGBERGENSIS,  STRALENSIS,  GULSENSIS,  EWEHEIMENSIS,  HOC 
ALTÄRE  AD  MAIOREM  DEI  GLORIAM  F.  F.  ET  ECCLESIAM  HANC  IN  HONOREM 
S.   CIRIACI  MART.  PENITUS  RUINOSAM  EX  TOTO  RESTITUIT  ANNO  1626. 

Die  freistehenden  Figuren  sind  nur  noch  zum  Teil  erhalten.  Der  ganze  Altar 
ist  von  guter  Durchführung  sowohl  im  Figürlichen  wie  im  Ornamentalen  und  kann 
zu  den  besseren  Arbeiten  der  Zeit  rechnen. 

Gnadenbild,  Holzgruppe  der  Pietä  aus  dem  1 5.  Jh.,  neu  polvehromiert,  eine  Skulpturen 
mittelmässige  Arbeit,  5o  cm  hoch. 

Holzfigur  der  h.  Barbara  vom  Ende  des  i5.  Jh.,  55  cm  hoch,  zum  Teil 

ergänzt. 

Eine  ältere,  nicht  mehr  vorhandene  Glocke  vom  J.  1 7 7  i  trug  die  Inschrift:  Glocke 
H.   MARIA  BITT  VOR   UNS.      BARTOLOMÄUS  GUNDER  GOS  MICH  ANNO    1  7  7 1 .  [R.] 

MERHEIM. 

GERMANISCHE  FUNDE.    Auf  der  Iisfelder  Hardt  bei  dem  Dorf G ermanische Funde 

Thum,  einer  jetzt  mit  Nadelholz  bestandenen  leichten  Erhöhung,  liegen  mehrere 

hundert  germanische  Grabhügel.  Die  meisten  der  Hügel  waren  schon  früher  ange- 
schnitten worden;  bei  den  Nachgrabungen,  die  der  Lehrer  C.  Rademacher  in  Köln 

im  J.  1 893  veranstaltete,  wurden  24  Hügei  geöffnet.  Im  Allgemeinen  enthielten  die 
Hügel  die  gewöhnlichen  bauchigen  Aschenurnen,  teils  gelblich,  teils  schwarz  glänzend 
und  geglättet,  nur  wenige  mit  eingeritzten  primitiven  Ornamenten.  Bemerkenswert 
waren  die  zahlreichen  Broncekügelchen  in  den  mit  verbrannten  Grabbeigaben,  sowie 
ein  Teil  eines  Bronceringes  und  ein  rot  bemalter  Urnendeckel  aus  gelbem  Thon 

(Berg.  Ms.  I,  S.  162;  II,  S.  i74;  III,  S.  26.  —  B.  J.  LH,  S.  1 78.  —  Berichte  über 
deutsche  Altertumsfreunde  i894,  S.  4o ;  i895,  S.  25;  1 897,  S.  2). 

Die  auf  der  Haide  bei  dem  Bahnhof  Delbrück  gelegenen  Grabhügel  wurden 
gleichzeitig  untersucht;  die  6  geöffneten  Hügel  ergaben  Graburnen,  die  zum  Teil 
auch  mit  einfachen  Strich-  und  Zickzackmustern  verziert  waren  (Berg.  Ms.  II,  S.  7. 
Berichte  über  deutsche  Altertumsfunde  1 894,  S.  4i). 

KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Gereonis).    Binterim  und  Kathoi. v  Pfarrkirche 
Mooren,  E.  K.  I,  S.  439;  II,  S.  25o.  —  v.  Zuccalmaglio,  Mülheim  S.  343. 

Handschriftl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv:  Lagerbuch  um  1600.  —  Kirchen- 
einkünfte vom  J.  1682.  —  Rechnungsbuch  der  Kirche  zu  Oberzündorf  vom  J.  1 65 6. 

Im  übrigen  vgl.  Tille,  Übersicht  S.  248. 
Die  schon  im  Liber  valoris  um  i3oo  genannte  Kirche  ist  eine  der  ältesten  der 

Gegend;  im  J.  1821  wurde  der  jetzige  schlichte  Saalbau  errichtet. 

Von  der  älteren  Ausstattung  ist  nichts  erhalten;  v.  Zuccalmaglio  (a.  a.  O.)  er- 
wähnt eine  Glocke  vom  J.  1262  (?)  mit  der  Inschrift:  rex  gloriae,  veni  cum  pace. 

HAUS  ISENBURG,    von  Zuccalmaglio,  Mülheim  S.  342.  —  von  Mering,  IsHabus 

Gesch.  der  Burgen  in  den  Rheinlanden  I,  S.  110  Anm.  —  Berg.  Ms.  V,  S.  224;  VII,        "  "rs 
S.  122.  —  von  Sybel,  Nachrichten  über  die  Soester  Familie  Sybel  S.  12  4. 
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Haus 
I senb  urg 

Geschichte 

Handschrift!.  Qu.  Tagebuch  des  Hofkaramerrates  Bertoldi  von  i  7  96  bis 
1824  in  der  Mülheimer  Gymnasialbibliothek. 

Als  Eigentümer  des  Gutes  ist  zuerst  von  i364  ab  Dietrich  von  Elverfeld 

beglaubigt;  von  dieser  Familie  kam  Isenburg  im  J.  1608  durch  Kauf  an  die  köl- 
nische Patrizierfamilie  von  Rottkirchen.  Nach  dem  Tode  Johann  Friedrichs  von 

Rottkirchen  erscheinen  im  J.  i74o  sein  Neffe  Johann  Wilhelm  von  Lünink,  im  J.  1  744 
ein  anderer  Neffe,  Graf  Johann  Hermann  von  der  Horst,  als  Eigentümer. 

Von  den  von  der  Horst  erwarb  der  Hofkammerrat  Bertoldi  im  J.  1  799  das 
Gut  und  Hess  im  J.  i8o3  das  jetzige  Herrenhaus  errichten.    Im  J.  1823  folgte  als 
Besitzer  F.  C.  Elbers,  1 832  ein  Baron  Lockhorst,  1 833  Heinrich  von  Sybel  zu  Düssel- 

dorf; dann  im  Besitz  seines  Sohnes, 
des  bekannten  Historikers,  ist  heute 

Isenburg  Eigentum  seines  Enkels,  des 
Geh.  Reg.  Rates   Friedrich  Ludwig 
Karl  von  Sybel  in  Berlin. 

Beschreibung  Die  dreifiügelige  Vor  bürg  ist 
ganz  von  jetzt  trockenen  Gräben  um- 

geben; der  eine  Flügel,  das  Pächter- 
haus, zweigeschossig  aus  der  1.  H. 

des  18.  Jh.,  an  dem  einen  Ende  des- 
selben liegt  das  alte  Thor,  rundbogig 

aus  Trachyt  in  rechteckiger  Blende 

mit  Spuren  der  Zugbrücke.  Die  bei- 
den anderen  Flügel  sind  einfache 

Stall-  und  Scheunenbauten ;  durch 
den  einen  Seitenflügel  führt  eine  im 

Korbbogen  geschlossene  Durchfahrt 
über  eine  gemauerte  Brücke  zum 
Herrenhaus. 

Das  Herrenhaus,  auf  einer 

viereckigen,  zum  Teil  mit  Böschungs- 
mauern versehenen  Insel  gelegen, 

besteht  aus  dem  älteren  Turm  des 

i7.  Jh.  (Ansicht  Fig.  57)  und  dem 
anstossenden dreigeschossigen  Herren- 

haus, einem  einfachen  Bau  von  5  Achsen  aus  dem  J.  i8o3. 

Der  schwere  viereckige  Turm,  stark  verankert,  zeigt  einige  schmale  Gurtge- 
simse aus  Trachyt,  neuere  grosse  Fenster  und  eine  hohe  geschieferte  Dachhaube,  die 

über  dem  geschweiften  Ansatz  noch  einen  hohen  birnförmigen  Aufsatz  zeigt. 
Das  Herrenhaus  war  von  einem  doppelten  Wassergraben  umschlossen. 

ThumerHof  THURNER  HOF.    von  Zuccalmaglio,  Mülheim  S.  339,  392. 
Geschichte  Der  Hof  ist  wahrscheinlich  Stammsitz  eines  Geschlechtes  vamme  Thurne,  von 

dem  ein  Hermann  vamme  Thurne  im  J.  i423  in  dem  benachbarten  Wichheim  be- 
gütert ist  (Mitteilungen  aus  dem  Stadtarchiv  zu  Köln  XVIII,  S.  72).  Im  J.  1 563  ist 

es  im  Besitz  der  von  Brambach;  es  folgten  wahrscheinlich  als  Eigentümer  die  von 

Pampus  und  die  von  Hatzfeld.  Im  J.  1627  ist  Wilhelm  Quad  von  Buschfeld  Eigen- 
tümer, der  das  Thor  errichtete:  nach  dem  Aussterben  der  Quad  von  Buschfeld  fiel 

Haus  Thum  mit  Buschfeld  an  die  von  der  Leyen,  die  um  die  Wende  des  18.  Jh. 

JA Fig.  57.    Haus  Isenburg.    Ansicht  des  Turmes  am  Herrenhaus. 
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den  Hof  veräusserten.  Im  J.  i846  war  das  Gut  im  Besitz  der  Witwe  Neuhöffer,  Thumer  Ho 
der  jetzige  Besitzer  ist  Herr  Karl  Krein  in  Thum. 

Die  Anlage  umsehliesst  ein  regelmässig  viereckiges  Terrain.  An  der  einen  Ecke  Beschreibung 
liegt  das  wohl  noch  dem  1 6.  Jh.  angehörende  Wohnhaus  mit  hohem  Giebeldach, 

ein  zweigeschossiger  Bau,  der  sich  über  alten  grossen  Kellern  erhebt.  Die  Aussen- 
seiten  des  im  Obergeschoss  aus  Fachwerk  bestehenden  Baues  sind  im  Lauf  der  Zeit 
mannigfach  verändert  worden ;  im  Inneren  die  alte  gothische  Holzkonstruktion  zum 
Teil  noch  erhalten. 

An  der  gegenüberliegenden  Ecke  ist  noch  ein  kleiner  Eckturm  erhalten,  jetzt 
mit  einfachem  Pyramidendach  versehen;  im  Erdgeschoss  mit  Schiefsscharten,  im 
Obergeschoss  mit  kleinen  Fensterchen.  Daneben  das  grosse  rundbogige  Thor  mit 

dem  Allianzwappen  Quad  und  Palant  und  der  Jahreszahl  162 7  (Wilhelm  von  Quad- 
Buschfeld  heir.  1 594  Maria  von  Palant  zu  Gladbach). 

Die  anderen  Teile  des  Hofes,  wie  die  Umfassungsmauern,  sind  neueren  Ur- 
sprungs, die  Gräben  fast  ganz  zugeworfen. 

HAUS  HERL,    von  Mering,  Gesch.  der  Burgen  in  den  Rheinlanden  I,    Haus  Herl 
S.  1 3 1 .  —  von  Zuccalmaglio,  Mülheim  S.  34 1 .  —  Berg.  Ms.  IV,  S.  1 93.  —  Akten- 
mässige  Ausführung,  dass  Inhabere  des  Rittersitzes  Herl  die  Pastorat  zu  Merheim 
Amts  Portz  alternis  vicibus  ...  zu  begeben  in  rechtlichem  Besitz  sich  befinden,  1 7 56. 

Handschriftl.  Qu.  "Im  Besitz  des  Herrn  Max  Pflaum,  Fahnenburg: 
Grundliche  Geschichtsausführung  in  Betref  des  über  den  im  Bergischen  Amt  Portz 
unweit  Mülheim  gelegenen  Rittersitz  Herll  getroffenen  Kaufs  ( 1 775)  (Sammelband 
von  Fahne  Nr.  65). 

Ursprünglich  war  das  Gut  wohl  im  Besitz  eines  gleichnamigen  Geschlechtes,  von  Geschichte 
dem  Heinrich  von  Herl  im  J.  i32o  genannt  wird;  im  J.  1 38 1  ist  Herl  im  Besitz  des 

Ludwig  von  Menden  (Ennen-Eckertz,  Quellen  V,  S.  364.  —  Mitteil,  aus  dem  Stadt- 
archiv zu  Köln  IX,  S.  26).  Im  Beginn  des  1 5.  Jh.  gehört  Haus  Herl  den  von 

Calcheim,  durch  Kauf  kommt  es  i45o  an  Gerhard  von  Loe  und  i486  an  Bertold  von 

Plettenberg,  dessen  Enkelin  es  dem  Wilhelm  von  Quad  im  J.  i524  zubrachte.  Deren 
Tochter  bringt  es  1 548  an  Otto  Schenk  von  Nideggen,  es  folgt  im  Besitz  wiederum 
seit  1601  dessen  Schwiegersohn  Robert  Stael  von  Holstein.  Erst  zwischen  1 466  und 
1 65 5  wurde  Herl  zum  Rittersitz  gemacht  (Mitteil,  aus  den  Akten  der  bergischen 
Obergerichte  S.  29).  Robert  Staels  Enkelin  heiratet  Adolf  von  Katterbach,  der  Be- 

sitzer von  Herl  wurde  und  es  wiederum  1 65  1  an  seinen  Schwiegersohn  Matthias  von 
Nagel  vererbte;  dieser  errichtete  das  noch  bestehende  Herrenhaus.  Die  von  Nagel 
verkaufen  Herl  im  J.  i76o  an  Matthias  Melchior  von  Mering,  schon  1 764  wird  es 

an  den  Ober-Kommissar  Rappard  und  1 7 74  an  Ph.  W.  Hofmann  veräussert;  dann 
kam  es  noch  am  Ende  des  18.  Jh.  an  die  Familie  Bürgers  aus  Köln.  Der  jetzige 
Eigentümer  ist  Herr  Victor  Ignaz  Bürgers  in  Bonn. 

Der  nördlich  vom  Herrenhaus  gelegene  Wirtschaftshof  ist  im  i9.  Jh.  ganz  Besehreibung 
umgebaut  und  wahrscheinlich  nach  dem  Herrenhaus  hin  erweitert  worden.  An  den 

Wirtschaftshof  angelehnt  das  grosse  zweigeschossige  Herrenhaus  mit  hohem  Walm- 
dach, an  der  Langseite  7,  an  der  Schmalseite  4  Fensterachsen.  An  der  Westseite 

eine  hohe  Freitreppe,  die  zu  dem  mit  dem  Nageischen  Wappen  geschmückten 
einfachen  Barockportal  emporführt.  Darüber  in  Eisenankern  die  Jahreszahl  i663. 
An  der  Südwestecke  ein  grosser  vorspringender  Turm,  der,  um  ein  Geschoss  höher 
als  das  Herrenhaus,  jetzt  mit  einem  niedrigen  Pyramidendach  versehen  ist. 
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Haus  Herl  Die  Umfassungsmauern  der  Hauptburg  sind  bis  auf  Brüstungshöhe  abgetragen, 
das  Ganze  dient  jetzt  als  Blumengarten.  Ausserhalb  der  Hauptburg  ein  prächtiger, 
wohl  schon  im  1 8.  Jh.  unter  geschickter  Benutzung  des  Wassergrabens  angelegter  Park. 

Am  Rande  des  Parks  die  KAPELLE  (s.  t.  s.  Joannis  Nep.)  aus  der  Mitte 
des  1 8.  Jh.,  ein  einfacher  Bau  mit  abgeschrägten  Ecken  und  einfachen  Fenstern  in 
Hausteinumrahmung,  im  Lichten  11,20  m  lang,  6,60  m  breit;  auf  dem  Dach  zierlicher 
achtseitiger  offener  Dachreiter  mit  geschweifter  Haube. 

Im  Inneren  der  Kapelle  ein  guter  kleiner  Rokokoaltai  mit  dem  Bild  des 
h.  Johannes  Nepomuk  aus  der  Mitte  des  18.  Jh. 

Gut  GUT  SCHLAGBAUM.    Nähere  Angaben  über  die  Geschichte  des  Gutes 
Schlagbaum  •  0 

fehlen  ganz;  Eigentümer  ist  jetzt  Herr  Ziegeleibesitzer  Wahlen. 
Aus  dem  16.  Jh.  stammt  noch  ein  Flügel  mit  einem  quergestellten  kleinen 

Turm  an  der  Ecke,  der  jetzt  eine  moderne  Abdeckung  trägt.  Der  Flügel  ist  durch- 
brochen von  dem  Thorweg;  das  rundbogige  Thor  in  rechteckiger  Blende  mit  Spuren 

einer  Zugbrücke,  darüber  ein  gutes  Renaissancerelief  mit  Adam  und  Eva,  umgeben 

von  Kartuschwerk  und  Fruchtgehängen.  Neben  dem  Thor  noch  ein  Renaissance- 
fenster mit  Steinpfosten. 

Haus  HAUS  MIELENFORST.    von  Mering,  Gesch.  der  Burgen  IV,  S.  63.  — Mielenforst 
v.  Zuccalmaglio,  Mülheim  S.  342.  —  Ann.  h.  V.  N.  XXV,  S.  1 92,  200. 

Ursprünglich  im  Besitz  eines  gleichnamigen  Geschlechtes,  von  dem  Engilbertus 

de  Milenvorst  im  J.  1261  genannt  wird  (Ennen-Eckertz,  Quellen  II,  S.  442),  ist 
Mielenforst  seit  dem  1 5.  Jh.  an  die  Grafen  von  Berg  zurückgefallen;  im  J.  1 596  wird 
es  dann  an  Ritter  von  Heimbach,  gen.  Hoen  verpfändet,  am  Ende  des  1 7.  Jh.  ist 
es  im  Besitz  der  Familie  von  Steinen,  die  es  bis  zum  J.  1  7 7 4  innehatte.  Dann 
wieder  Domänengut,  wurde  es  im  i9.  Jh.  von  Dr.  Hohenschurtz  angekauft,  von  dessen 
Familie  es  im  J.  1882  der  jetzige  Eigentümer,  Herr  Paul  Andreae,  erwarb.  Derselbe 
Hess  den  einzigen  älteren  Bau,  das  1  7  1 1  erbaute  unbedeutende  Wohnhaus,  abbrechen 

und  einen  vollständigen  Neubau  errichten.  [R.] 

MÜLHEIM. 

Literatur  J.  G.  Dielhelm,  Rheinischer  Antiquarius,  Frankfurt  1  7 76,  S.  808.  —  Weddi- 
gens  Neues  fortgesetztes  westfälisches  Magazin  I,  1  7 98,  S.  16.  —  J.  J.  Lenzen,  Bey- 
träge  zur  Statistik  des  Grossherzogtums  Berg  S.  29.  —  Joh.  Schmidt,  Geographie 
und  Geschichte  des  Herzogtums  Berg  S.  78.  —  Joh.  Moritz  Schwagers  Bemer- 

kungen auf  einer  Reise  durch  Westfalen,  Leipzig  i8o4,  S.  106.  —  Beschreibung  des 
preussischen  Rheinlands,  Aachen  i832,  S.  60.  —  Vincenz  von  Zuccalmaglio,  Ge- 

schichte und  Beschreibung  der  Stadt  und  des  Kreises  Mülheim  am  Rhein,  Köln  1 846. 

Vgl.  dazu  Kölner  Domblatt  i845,  S.  10  und  B.  J.  XXI,  S.  1 7 1.  —  Beiträge  zur  Gesch. 
der  Stadt  Mülheim:  von  Ledebur,  Allgemeines  Archiv  V,  S.  21 7.  —  Ennen,  Gesch. 
der  Stadt  Köln  a.  v.  O.  —  Schönneshöfer,  Gesch.  des  bergischen  Landes,  S.  269. 
—  Schafstaedt,  Die  Festung  Mülheim  am  Rhein  zu  Ende  des  16.  und  zu  Beginn 

des  1  7.  Jahrb.,  Mülheimer  Gymnasialprogramm  1 899.  —  Berg.  Zs.  XIX,  S.  53,  100. 
124;  XX,  S.  5i;  XXX,  S.  220;  XXXIV,  S.  65.  —  Ann.  h.  V.  N.  XL1V,  S.  1.  — 
L.  Keller,  Die  Gegenreformation  in  Westfalen  und  am  Niederrhein,  III.  Teil.  — 
AI.  Ritter,  Deutsche  Gesch.  im  Zeitalter  der  Gegenreformation,  II.  —  Nachrichten 
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über  die  Kasinogesellschaft  zu  Mülheim  am  Rhein,  Festschrift  aus  Anlass  des  hundert-  LitterRtur 
jährigen  Bestehens,  Mülheim  1 89 7.  —  Zur  Gesch.  der  Mülheimer  Kasinogesellschaft, 
Mülh.  Zeitung  vom  6.  Nov.  1 89 7.  —  Rehse,  Gesch.  der  evang.  Gemeinde  Bergisch- 
Gladbach  a.  a.  O.  —  Theodor  Lukas,  Beitr.  z.  Gesch.  Mülheims  in  der  Franzosen- 

zeit: Mülh.  Zeitung  der  9oer  Jahre. 
Handschriftl.  Qu.  Das  im  Rathaus  aufbewahrte  reichhaltige  städtische  Hondschr.  Qu, 

Archiv  bewahrt  eine  grosse  Anzahl  Urkunden,  vornehmlich  Privilegierungen  der 
Stadt  Mülheim  von  i35o  ab,  Stiftungen  u.  s.  w.  für  das  Armenwesen  von  i4i4  ab, 

u.  s.  w.;  an  Protokollen  die  Gerichtsprotokolle,  Bürgerprotokolle,  Herrengedings- 
protokolle vom  Ende  des  1 6.  Jh.  ab.  An  Akten  sind  zu  nennen:  Akten  über  die 

Besitzungen  u.  s.  w.  in  Mülheim,  über  Handel  und  Gewerbe,  Märkte  in  Mülheim, 

Akten  über  das  Kirchenwesen,  über  Armen-  und  Hospitalsachen,  über  die  städtische 
Vermögensverwaltung,  endlich  Urkunden  und  Akten  über  benachbarte  Orte, 
namentlich  die  Freiheit  Deutz  betreffend.  Vgl.  das  ausführliche  Inventar  des  städtischen 

'Archivs  bei  Tille,  Übersicht  S.  2  49. 
In  der  Gymnasial  -  Bibliothek :  Tagebuch  des  Hofkammerrates  Bertoldi, 

i  796 — 1824. 

Im  Stadtarchiv  zu  Köln:  Ratsprotokolle  und  Akten,  bes.  den  Festungsbau 
unter  Pasqualini  im  J.  1 588  betr. 

In  der  Hof-  und  Staats- Bibliothek  zu  München:  Redinghovensche 
Sammlung,  Bd.  XII,  Causae  Juliacenses  I  —  IV,  Bd.  XX. 

Altere  Ansichten  und  Pläne.    Lehrke,   Historische  Kartensammlung  von  Ansichten und  Pläne 
Mülheim  am  Rhein,  Mülheim  1 895.  —  Schafstaedt  a.  a.  O.  —  Sammlung  im  Besitz 
des  Herrn  Landmessers  Höver. 

1.  4  Pläne  des  Festungsbaues  vom  J.  1 5 S9  im  Stadtarchiv  zu  Köln,  sorgfältig 
ausgeführte  Federzeichnungen  (Chroniken  und  Darstellungen  i53). 

2.  Stich  vom  J.  161 2,  bez.:  Warachtighe  afbeeldinge  van  de  niewe  Stadt  Mul- 
heim u.  s.  w.  mit  den  Privilegien  von  161 2,  Amsterdam  (Kaerius).  Schafstaedt, 

S.  9,  10. 

3.  Stich  vom  J.  161 4,  bez.:  Copea  des  abris  der  newer  Stadt  Mullheim  u.  s.  w., 
Kopie  nach  dem  vorgenannten  Stich  und  mit  deutschem  Text  unten,  2  7,5  x  38  5  cm. 

4.  Dasselbe  Blatt  mit  französischer  Überschrift  und  deutschem  Text  unten. 

5.  Stich  vom  J.  1612,  bez.:  Eigentliche  Abbildung  der  newen  angefangenen 
statt  Müllheim  u.  s.  w.  mit  dem  bergischen  und  dem  Mülheimer  Wappen,  25  x  29  cm 
'ungenaue  Kopie  bei  Pleimes  s.  u.  S.  i o7). 

6.  Stich  der  gleichen  Zeit,  bez.:  Die  freiheit  Mullhem  u.  s.  w.,  unten  10  Zeilen 
Text:  Zu  Mullheim  im  Bergischen  landt  u.  s.w.,  23  x  34  cm,  wohl  von  Hogenberg. 

7.  Verkleinerter  Nachstich  des  vorstehenden  von  Michel  Bierbaum  mit  zwei 

Namen  oben,  unten  Gedicht:  Durch  ewre  delpische  Grillen  u.  s.  w. 

8.  Stich  vom  J.  161 5,  bez.:  Gantz  eigentliche  Abbildung  u.  s.  w.,  unten  zwanzig - 
zeiliges  Gedicht:  Das  furstenthum  Bergen,  ein  land  u.  s.  w.,  mit  Darstellung  der 
Zerstörung,  36  x  4o  cm,  Köln  bei  Herman  Schreiber  (abgeb.  bei  Schafstaedt 
a.  a.  O.). 

9.  Dasselbe  Blatt  von  dem  gleichen  Verleger  mit  der  Überschrift :  Typus 
demolitionis  novi  Mulhemii  u.  s.  w.,  unten  siebenzeiliges  Gedicht:  Mulhem  gelegen 
an  dem  Rhein  u.  s.  w. 

10.  Ansicht  vom  Rhein  um  1 63 5 ,  Radierung  von  W.  Hollar,  9,2  x  1 6,5  cm 
(Ann.  h.  V.  N.  XXXIII,  S.  i72,. 
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Ansichten  1 1 .   Plan  bei  Merian,  Topographia,   l7  x  i3  cm.  bez.  Müllheim,  wohl  Kopie und  Pläne.  X 
nach  einem  der  oben  genannten  Stiche  aus  der  Zeit  von  1612  — 161 5  (abgeb.  bei 
Lehrke  a.  a.  O.). 

12.  Ansicht  vom  Rhein  aus  dem  J.  1  7  1 5  von  Ploennies,  abgeb.  Berg.  Zs.  XIX, 
Anhang. 

13.  Ansicht  von  Süden,  bez.  Prospect  de  Mulheim  .  .  .  avant  les  Debordemens 

des  Eaux  et  des  Glaces  1  783,  gez.  von  Hensler,  gest.  von  Ballors  (abgeb.  bei  Lehrke). 

14.  Gegenstück  zu  dem  vorigen,  bez  Prospect  de  Mulheim  .  .  .  apres  les  De- 
bordemens du  Rhin  1 7  84  (abgeb.  bei  Lehrke). 

15.  Ansicht  vom  Rhein  aus  dem  Ende  des  18.  Jh.,  Ölgemälde  im  Besitz  des 
Herrn  Aldenbrück,  aus  dem  Nachlass  des  Hofkammerrates  Bertoldi  herrührend. 

Römische  RÖMISCHE  ANLAGEN.    Schneider  nimmt  eine  römische  Strasse  an, Anlagen  .  ' 
die  bei  Mülheim  den  Rhein  überschreitend  in  die  Aachener  Gegend  führt;  er  möchte 
auch  den  ersten  Rheinübergang  Casars  in  die  Gegend  von  Mülheim  verlegen  (B.  J. 
64,  S.  18;  vgl.  dazu  Asbach  ebendort  81,  S.  120). 

Alte  K.thoL  ALTE  KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Clementis).  Binterim Pfarrkirche 
und  Mooren,  E.  K.  I,  S.  44i;  II,  S.  248.  —  von  Zuccalmaglio,  Mülheim  S.  i48. 
-  Odenthal,  Notizen  zur  Geschichte  der  Mülheimer  Gottestracht,  2.  Aufl.  1 896. — 

K erper,  Heimatskunde  S.  4  2. 

Handschriftl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv:  Rentenverzeichnis  vom  Ende  des 

16.  Jh.  —  Akten  über  die  Mülheimer  Gottestracht.  Im  übrigen  vgl.  Tille,  Über- 
sicht S.  255,  260. 

Geschichte  Die  Kirche  in  Mülheim  war  ursprünglich  Kapelle  der  sehr  alten  Pfarrkirche  in 
Buchheim;  im  Liber  valoris  um  i3oo  wird  sie  nicht  genannt.  Nach  Zuccalmaglio 
(a.  a.  O.  S.  1 49)  stammte  der  älteste  Bau  aus  dem  12.  Jh.;  die  Kirche  blieb  bis  zum 
18.  Jh.  im  Filialverhältnis  zu  Buchheim,  obwohl  der  Pfarrer  in  Mülheim  wohnte; 

dann  waren  Buchheim  und  Mülheim  gleichgestellt,  bis  um  1800  Mülheim  zur  Pfarr- 
kirche erhoben  und  Buchheim  zur  Filialkirche  gemacht  wurde.  Im  J.  1629  ist  von 

einem  Erweiterungsbau  die  Rede  (Tille,  Übersicht  S.  256).  Der  noch  bestehende 
Bau  entstammt  nach  deil  Inschriften  aus  den  T.  i692  und  i72o,  die  Vorhalle  aus 

dem  J.  1 7 54.  Seit  der  Erbauung  einer  neuen  Pfarrkirche  im  J.  i864  dient  sie  als 
Nebenkirche. 

Beschreibung  Die  malerisch  auf  hoher  Aufmauerung  am  Rheinufer  gelegene  Kirche  ist  ein 
ursprünglich  einschiffiger,  jetzt  dreischiffiger  Hallenbau  mit  Turm  hinter  dem  Chor 
und  westlicher  Vorhalle,  im  Lichten  i9,io  m  lang,  i3,2o  in  breit  (Ansicht  Fig.  58). 

Äusseres  Das  Äussere  ist  durchweg  glatt  verputzt;  die  Westfront  mit  hohem  Giebel, 
der  in  der  Mitte  von  einem  Gesims  durchzogen  ist  und  mit  einem  in  gebrochenem 
Giebel  stehenden  Steinkreuz  abschliesst.  Vor  der  Westfront  ein  schlichter  zwei- 

geschossiger Vorbau  von  zwei  Geschossen,  auf  dem  Schlufsstein  des  rundbogigen 
Portals  die  Jahreszahl  1  7  54.  Die  drei  Joche  der  Seitenschiffe  sind  nach  aussen  durch 

schwere,  pultförmig  abgedeckte  Strebepfeiler  getrennt;  in  jedem  Feld  ein  grosses  Spitz- 
bogenfenster mit  einfachem  gothisierenden  Masswerk,  oben  geschweifte  Giebel  mit 

runder  Lücke,  die  mit  kleinen  Flachgiebeln  abschliessen.  Auf  den  Strebepfeilern  der 
Nordseite  die  Jahreszahl  i72o  in  Eisenankern.  An  der  Ostseite  legt  sich  vor  die  in 
gleicher  Höhe  liegenden  Apsiden  der  schlanke  Turm  mit  zwei  seitlichen  Anbauten 
und  der  südlich  gelegenen  kleinen  Sakristei.  An  dem  nördlichen  Vorbau  ein  stark 
beschädigter  Inschriftstein  mit  dem  Altenberger  Wappen:  ....  und  .  .  .  Clemens  .  .  . 
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HIER  (?)  HA.  DER   HOCH  WÜRDIGER    HERR  JOHAN  JACOB  LOHE,    ABT   ZU  ALTEN  BE(rg),  Alte  Kathol. v  Pfarrkirche 
HERR   ZU  RHIILL,   ALLHIER  BURTIG  ....  AUFFGERICHT  ANNO  l692.     BITT  FÜR  IHN. 

Der  Turm  ist  ganz  schlicht,  über  dem  vierten  Geschoss  eine  steinerne 
Balustrade,  innerhalb  dieser  ein  achtseitiger  eingeschossiger  Aufbau  mit  Kuppeldach 

und  Laterne,  ganz  entsprechend  dem  Turm  der  Kirche  S.  Maria  in  der  Schnurgasse 
in  Köln. 

Das  Innere  ist  gleichfalls  ganz  einfach.    Die  drei  Schiffe,  von  denen  das  inneres 
Mittelschiff  vier,  die  Seitenschiffe  je  drei  Joche  umfassen,  sind  mit  einfachen  gratigen 

Kreuzgewölben  auf  rechteckigen  Pfeilern  überdeckt;  die  drei  Apsiden  dreiseitig  ge- 
schlossen, das  westliche  Joch  des  Mittelschiffes  mit  der  Orgel  ist  flach  gedeckt. 

Fig.  58.    Mülheim.    Ansicht  der  alten  katholischen  Pfarrkirche  vom  Rhein  aus. 

Von  der  Ausstattung  sind  zu  erwähnen:  Ausstattung 
Drei  schlichte  Barockaltäre  mit  Säulen  und  Gebälk,  der  eine  Seitenaltar  mit  Altäre 

dem  Bertoldischen  Wappen. 
Kleines  Barockorgelgehäuse  vom  J.  1 725   und  einfache  Barockbalustrade 

an  der  Orgelbühne,  daran  die  Inschrift  renovatum  i  7 9  i  . 

Die  drei  Glocken  tragen  sämtlich  die  Inschrift:   Alexius  petit  me  fudit  Glocken 
anno  i  7  5 6. 

KIRCHHOFKAPELLE,  ehemalige  PFARRKIRCHE  VON   BUCH-  Kirchhof- 

HEIM  (s.  t.  s.  Mauritii).   Binterim  u.  Mooren,  E.  K.  I,  S.  44i.  —  von  Zuccal-  kaPelle maglio,  Mülheim  S.  1 48. 

H an dschriftl.  Qu.  In  der  Hof-  und  Staats-Bibliothek  zu  München: 
REDiNGHOVENSche  Sammlung,  Bd.  LVI,  fol.  99  über  den  Aufbau  der  Kirche  am 
Ende  des  16.  Jh. 
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Kirchhof-  Die  Kirche  wird  schon  um  1160  als  eine  der  Abtei  Deutz  gehörige  Pfarrkirche 
k  a  p  e II e  o 
Geschichte  genannt  (Lacomblet,  Archiv  V,  S.  29o),  der  Rest  der  alten  Kirche  stammt  noch  aus 

der  Zeit  um  1200.  Die  beiden  an  das  Chorhaus  angebauten  Querschiffarme  ent- 

standen wahrscheinlich  in  den  J.  1 586 — 1 593  nach  der  Zerstörung  der  Kirche  durch 
truchsessische  Truppen  im  J.  1 5 83.  Am  Ende  des  18.  Jh.  geriet  der  Bau  ganz  in 
Verfall  und  lag  als  Ruine  bis  um  die  Mitte  des  i9.  Jh. ;  damals  wurde  der  Bau  in 
Stand  gesetzt  und  das  Chorhaus  nach  Westen  um  ein  schmales  Joch  verlängert. 

Beschreibung  Kreuzförmiger,  zum  Teil  romanischer  Bau,  im  Lichten  10,20  m  lang. 
Außeres  Im  Äusseren  ist  die  halbrunde  Apsis  ganz  schlicht,  auf  hoher  Sohlbank 

sieben  flache  Rundbogenblenden,  in  denen  die  drei  kleinen  romanischen  Fenster 
liegen;  das  mittlere  Fenster  ist  vermauert.  Die  beiden  Querschiffarme,  jetzt  gegen 
das  Chorhaus  durch  Mauern  geschlossen,  mit  hohen  Giebeln;  nach  Osten  je  ein  kleines 
spitzbogiges  Fenster,  darunter  ein  umlaufendes  schmales  Hausteingesims.  Das  Ganze 
ist  jetzt  mit  einem  hässlichen  Cementverputz  überzogen. 

lnneres  Im  Inneren  zeigt  die  Apsis,  entsprechend  der  Blendengliederung  im  Äusseren, 
sieben  kleine,  auf  hoher  Sohlbank  aufsitzende  Säulchen  mit  feinen  spätromanischen 
Blattkapitälen ;  darauf  das  stark  busige  Zeltgewölbe.  Im  Chorquadrat  schlichte  kantige 
Eckdienste  mit  gratigem  Kreuzgewölbe.  Die  beiden  Querhausarme,  von  denen  der 
eine  als  Geräteschuppen,  der  andere  als  Sakristei  dient,  sind  im  Inneren  schmucklos; 
über  der  Thür  zur  Sakristei  noch  ein  kleines  romanisches  Rundbogenfenster. 

blocken  Nach  Mering  (Ms.  d.  Kölner  Stadtbibliothek)  trugen  zweiGlocken  die  Inschriften : 
1.  S.  MAURITI    CUM    SOCIIS,    ORA   PRO   NOBIS.     JOANNES  BOURLET  VON  JÜLICH 

GOS  MICH  1 685. 

2.  S.   MAURITIUS  HEISCH  ICH,    IN    DEN    DIENST  GOTTES    RUFFE    ICH,    DIE  TOTE 
BEKLAGE  ICH,   GOTFRID  DINKELMEYER  GOS  MICH  IN  CÖLN  A.  I  729. 

Redinghoven  (a.  a.  O.)  erwähnt  eine  nicht  mehr  vorhandene  Inschrift  über 
den  Aufbau  des  J.  1 593 : 

ECCLESIA   HAEC   PAROCHIALIS   titulo    s.  mauricii    nuncupata,  coloniensi 
BELLO,    SEPTEMBRI    MENSE,   ANNO    RECUPERATAE    SALUTIS  1 586   IGNE    CONSUMPTA,  A 
SERENISSIMO    ET   REVERENDISSIMO   DOMINO    FERDINANDO,  COMITE    PALATINO  RHENI, 
UTRIUSQUE  BAVARIAE  DUCE,  METROPOLITAN  AE  ECCLESIAE  THESAU  RA  RIO,  HUIUS  LO(  I 
PATRONO,  ANNO  MDLXXXXIII  RESTAURATA. 

Aitc  iuih  =  r.  ALTE  LUTHERISCHE  KIRCHE,    v.  Recklinghausen,  Reformations- 
Kirche      Gesch.  II,  S.  582. 

Handschriftl.  Qu.    Im  evang.  Pfarrarchiv:  Vereinzelte  Akten  von  i69o, 
Kirchenrechnungen  von  i78i  ab.    Der  grösste  Teil  der  Akten  wurde  1 784  zerstört. 
Vgl.  Tille,  Übersicht  S.  261,  seitdem  ist  das  Archiv  neu  geordnet  wurden. 

Geschichte  Die  lutherische  Gemeinde  bestand  gleichfalls  schon  im  Anfang  des  1  7 .  Jh.  Der 
älteste  Bau  ging  bei  der  Eisflut  im  f.  1 7 84  bis  auf  den  Turm  zu  Grunde:  der 
Turm,  dessen  geschweifte  Dachhaube  dann  nach  Montjoie  verkauft  und  dort  auf  der 
evangelischen  Kirche  wieder  errichtet  wurde,  bestand  noch  bis  vor  etwa  i5  Jahren. 

In  den  J.  1 784—  1 786  wurde  der  noch  bestehende  Bau  nach  Plänen  des  Baumeisters 
Hellwig  und  unter  Aufsicht  des  Hofbaurates  Roth  in  Bonn  in  der  Wallstrasse  er- 

richtet, dem  1 845 — 1848  ein  Ziegelturm  nach  den  Plänen  des  Dombaumeisters  Zwirner 
angefügt  wurde. 

Beschreibung  Schlichter  Centraibau  in  der  Form  eines  von  einein  Kreuz  durchschnittenen 

Kreises,  aussen  glatt  geputzt  mit  grossen  rundbogigen  Fenstern,  im  Lichten  i8.3om 
breit.    Die  schön  geschnitzte  klassizistische  Hauptthür  jetzt  in  der  Turmhalle. 
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Das  Innere  gleichfalls  ganz  einfach  mit  später  eingefügten  Emporen;  in  dem  Alte  luther. 
östlichen  Kreuzarm  eine  streng  klassizistische  Abschlusswand  mit  Pilastern,  auf  der 
Empore  darüber  der  entsprechende  Orgelprospekt. 

FRÜHERE  REFORMIERTE  KIRCHE,  von  Zuccalmaglio,  Mülheim  „  Frühere Reformierte 
S.  1 49.  —  von  Recklinghausen,  Ref.-Gesch.  II,  S.  5o9.    -  Kirche 

Im  evang.  Pfarrarchiv:  Akten  von  i6o9,  Rechnungen  von  i664  ab. 
Nachdem  ein  älteres  Predigthaus  der  reformierten  Gemeinde  bei  der  Demolition  Geschichte 

des  Jahres  1 6 1 5  untergegangen  war,  wurde  ihr  im  J.  1 635  das  um  1600  gebaute  Privat- 

haus „zur  Sonne"  geschenkt,  die  Gemeinde  erwarb  dann  auch  das  anstossende  ganz 
gleich  gebaute  Haus;  die  beiden  Häuser  wurden  im  J.  i664  zu  einem  grossen  Saal- 

bau mit  Galerien  hergerichtet.    Seit  der  Union  mit  den  Lutheranern  im  J.  1 83  7  ist 
der  Bau  wieder   in   Etagen   aufgeteilt  worden,    jetzt  gehört   er   Herrn  Mechaniker 
G.  Theegarten. 

Die  Facaden  der  beiden  Häuser  von  je  drei  Achsen  und  zwei  Geschossen  Beschreibung 
in   Ziegelrohbau,   als   Abschluss  jedesmal  ein   geschweifter   Giebel   mit  dreiteiligem 
Fenster  und  kleinem  Flachgiebel  als  Bekrönung.    Auf  die  beiden  Geschosse  verteilt 
die   von   der  Herrichtung  zur  Kirche  stammende  Eisenankerinschrift:  renovatum 
anno  1 665. 

Das  Innere  enthielt  einfache  Emporen  an  allen  Seiten,  die  beiden  Sattel- 
dächer ruhten  auf  einem  grossen  Holzpfosten  in  der  Mitte  des  Raumes  (Ältere  Pläne 

im  evangel.  Pfarrarchiv  zu  Mülheim). 

STADTBEFESTIGUNG.    Des  Churfursten  zu  Brandenburg,  in  Preussen,  .  f13^- °  'befestlgung 

zu  Gulich,  Cleve,  Berg  und  Herrn  Wolffgang  Wilhelm  Pfaltzgraven  bev  Rhein  .  .  . 

denen  so  sich  ...  zu  Mulheim  heusslich  niederzulassen  begierig:  I.  Ertheilte  Frey- 
Ii  eit  und  Privilegien  u.  s.  w.  1612.  —  Programma  principum  Juliacenses  regiones 
possidentium  u.  s.  w.,  o.  O.  u.  J.,  dasselbe  Privileg  in  lateinischer  Ausgabe.  —  Dit 
syn  de  Privilegien  verghundt  den  ghenen,  die  tot  Mullhem  begheren  to  komen 
wünen  u.  s.  w.,  holländischer  Text  des  Privilegiums  auf  dem  Stich  des  Kaerius  in 

Amsterdam,  s.  o.  Ältere  Ansichten  und  Pläne  Nr.  2.  —  Copiae  hinc  inde  ergangener 
Edicten,  den  furgenommenen  Baw,  Erweiterung  und  Befestigung  zu  Mülheim  be- 
langent.  Dazu:  Der  statt  Cölln  weitere  bestendige  aussführung,  den  Mülheimischen 
Baw  betreffend  u.  s.w.  Köln  (Mertzenich)  1612.  —  De  controversa  Mulhemiani 
nuper  aedificari  coepti  oppidi  u.  s.  w.  Köln  (Lützenkirchen)  161 2.  —  Warhafftig  und 
auss  dem  versiegelten  Original  vidimierte  abschrifft  wegen  Abstellung  der  Licenten, 
auch  Mülheimischen  Bawes  u.  s.  w.    Kays.  Poenal-Mandats  d.  d.  Franckfurth,  den 

2.  Julij  Anno  MDCXII.  —  Glaubhaffte  Copey  der  Rom.  Keys.  .  .  .  Maytt.  .  .  . 
am  II.  Septem  bris  nechsthin  publicirten  urteils,  die  Licenten  Mülheimischen  Baw  und 

Befestigung,  auch  änderst  betreffendt.  Anno  16 12.  —  The  lamentable  destruction  of 
Mulheim,  a  protestant  towne  in  Germany,  done  by  the  inhabitants  of  Cologne  the 
3o.  of  September  last  161 5  at  three  of  the  clock  in  the  morning.  Printed  according 

to  the  dutsch  originall  London  161 5.  —  Pleimes,  Zwei  Aktenstücke  aus  der  Gesch. 
der  Stadt  Mülheim  am  Rhein,  Programm  der  höheren  Schule,  Mülheim  1 85 7.  — 
Ennen,  Die  Städte  Köln  und  Mülheim,  in  Picks  Westd.  Monatsschrift  V,  S.  4 18.  — 
Ders,  Gesch.  der  Stadt  Köln  V,  S.  285.  —  Ders.  in  Ann  h.  V.  N.  XXXIII,  S.  i5 
bis  21.  —  Schafstaedt,  Die  Festung  Mülheim  am  Rhein  zu  Ende  des  16.  und  zu 
Beginn  des  1  7.  Jahrhunderts,  Mülheimer  Gymnasialprogramm  1 899,  mit  ausführlichem 

Quellennachweis.  Vgl.  dazu  Corr  -Blatt  der  Wd.  Zs.  XVIII,  Sp.  60  und  Mitteil.  a.  d. 
hist.  Litt.  1 899,  S.  2  5. 
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Stadt.  Erst  im  Laufe  des  12.  Jahrhunderts  wird  Mülheim  öfter  erwähnt,  damals  noch befestigung  , 
Geschichte  em  unbedeutender  Ort,  in  dem  das  Kölner  Domstift,  die  Klöster  Altenberg  und 

S.  Pantaleon  in  Köln  Hofgüter  besassen  (Lacomblet,  UB.  I,  Nr.  338,  388,  423).  Im 
1 3.  Jh.  erscheint  dann  Mülheim  schon  als  Durchgangspunkt  für  den  Verkehr  aus  dem 
bergischen  Land  nach  Köln,  die  Abtei  Altenberg  wird  im  J.  1268  im  Besitz  der 

Rheinfähre  genannt  (Lacomblet,  UB.  II,  Nr.  586).  Seitdem  auch  datiert  das  an- 
dauernde Bestreben  der  Grafen  von  Berg,  Mülheim  zu  einem  befestigten  Stapel-  und 

Handelsplatz  zu  machen,  und  die  scharfe  Opposition  der  Stadt  Köln  gegen  diesen 
Plan.  Schon  im  J.  1281  hatte  Graf  Adolf  von  Berg  einen  festen  Turm  in  Mülheim 
errichtet,  der  aber  auf  Betreiben  des  Erzbischofs  Siegfrid  von  Westerburg  wieder 
niedergelegt  wurde  (KoELHOFFsche  Chronik:  Städtechroniken  XIII,  S.  645).  Im  J.  1286 
folgt  der  Vertrag  zwischen  dem  Grafen  von  Berg  und  der  Stadt  Köln,  in  dem  jener 
sich  verpflichtet,  nie  zwischen  Zündorf  oberhalb  Köln  und  Monheim  unterhalb  eine 
Veste  anzulegen;  diese  Abmachung  hat  der  Stadt  Köln  die  Handhabe  gegeben,  eine 
Befestigung  von  Mülheim  trotz  aller  Gegenanstrengungen  auf  die  Dauer  zu  verhindern 
(Lacomblet,  UB.  II,  Nr.  820).  Nachdem  die  Grafen  von  Berg  Mülheim  schon  im 
J.  i322  mit  besonderen  Handelsprivilegien  und  städtischen  Rechten  ausgestattet  (oppidi 
nostri  de  Molenheym,  Lacomblet,  UB.  III,  Nr.  1 89)  und  am  Ende  des  Jahrhunderts 

einen  Zoll  dortselbst  errichtet  hatten,  erfolgt  schon  im  J.  1 393  der  Erlass  einer  Ab- 
gabenbefreiung zu  Gunsten  des  Mauerbaues.  Erst  im  J.  1 4 1 4  wird  der  Mauerbau 

thatsächlich  erwähnt;  nach  dreijährigem  Streit  setzte  Köln  einen  Entscheid  des  Kaisers 

Sigismund  durch,  demzufolge  die  Stadt  Köln  die  Befestigungen  niederlegen  Hess  (La- 
comblet, UB.  IV,  Nr.  97,  99). 

Neubau  seit  1588  Unter  dem  Einfluss  der  Kriegsunruhen  am  Ende  des  16.  Jh.  begann  man  am 

29.  Okt.  1 588  mit  einer  neuen  Befestigung  von  Mülheim  (Buch  Weinsberg,  heraus- 
geg.  von  Lau  IV,  S.  48),  nach  den  Plänen  des  jülichschen  Hofarchitekten  Johann 

Pasqualini.  Die  Stadt  Köln  protestierte  sofort  und  machte  eine  Klage  bei  dem  Reichs- 
kammergericht anhängig.  Ein  Abgesandter  der  Stadt  Köln  ging  mit  Abrissen  der 

neuen  Festung  (s.  o.  Ältere  Ansichten  und  Pläne,  Nr.  1)  an  den  kaiserlichen  Huf; 
im  J.  1 589  erfolgte  der  Bescheid,  die  Festungsbauten  wieder  niederzulegen.  Es  scheint, 
dass  man  in  den  folgenden  Jahren  auf  den  Weiterbau  verzichtete. 

Neubau  seit  1610  Eine  ganz  neue  Wendung  nahm  die  Festungsangelegenheit  seit  dem  J.  16 10 

unter  den  possidierenden  Fürsten  von  Brandenburg  und  Pfalz- Neuburg;  die  Fürsten 
besannen  wieder  mit  Arbeiten  und  sicherten  auch  den  aus  Köln  auswandernden 

Protestanten  freie  Religionsübung  zu.  Am  12.  März  1612  erfolgte  dann  in  Cleve  der 
Erlass  von  Freiheiten  für  alle  diejenigen,  die  sich  in  Mülheim  ansiedeln  wollten,  dazu 

eine  Abbildung  der  neuen,  im  grössten  Umfang  anzulegenden  Stadt  mit  Markt,  ver- 
schiedenen Kirchen,  Schule  u.  s.  w.  Im  Frühjahr  1612  begannen  die  Fürsten,  den 

Bau  auf  das  Energischste  zu  betreiben;  Köln  seinerseits  setzte  alle  Hebel  in  Be- 
wegung, um  den  Bau  zu  verhindern.  In  diesem  erbitterten  Kampf  erfolgte  noch  im 

J.  1 6 1 2  ein  Entscheid  des  Kaisers,  den  ganzen  Bau  abzuthun.  Dennoch  fuhr 
man  mit  dem  Bau  fort,  im  J.  161 3  zählte  man  128  Bauten  im  Bering  der  neuen 
Stadt,  dazu  zwei  Kirchen.  Im  J.  16 14  endlich  wurde  eine  Abteilung  des  Spinolaschen 
Heeres  mit  der  Niederreissung  der  Festungswerke  beauftragt;  nachdem  eine  kurze 
Pause  eingetreten  war,  erfolgte  im  J.  161 5  ein  Entscheid  zur  vollständigen  Vernichtung 
der  neuen  Stadt,  der  Festungswerke  wie  der  Privathäuser,  die  vom  3o.  September 
bis  3.  Oktober  161 5  durch  Kölner  Handwerker  unter  dem  Schutz  und  der  Mitwir- 

kung der  Spinolaschen  Truppen  durchgeführt  wurde. 
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Seitdem  ist  der  ernsthafte  Versuch,  Mülheim  zu  befestigen,  nicht  mehr  gemacht 
worden.    Mülheim  erholte  sich  nur  schwer  und  langsam  von  diesem  Schlag. 

Von  den  Befestigungen  ist  heute  keine  Spur  mehr  erhalten ;  unsere  Kenntnis 
beruht  im  wesentlichen  auf  den  Stichen  des  Baues  aus  dem  Anfang  des  1 7.  Jh. 
Die  Freiheit  Mülheim  hatte  wohl  noch  die  Befestigung,  von  der  im  J.  1 393  die  Rede  ist; 

diese  Befestigung  ist  dann  wohl  im  J.  1 588  dem  Charakter  der  Pasqualini 'sehen  Bauten 
entsprechend  (ähnlich  wie  in 
Jülich  und  Köln)  erweitert  und 
mit  Bastionen  versehen  wor- 

den. Der  Bau  des  J.  1612 
geht  weit  über  den  Umfang 
der  alten  Freiheit  Mülheim 

hinaus,  die  Befestigung  reichte 
nach  Osten  bis  zu  dem  evan- 

gelischen Friedhof  an  der 
Gladbacherstrasse,  der  auf 

dem  alten  Festungsterrain 
liegt.  Es  waren  eine  grosse 
Bastionsbefestigung,  regel- 

mässige rechtwinkelige  Stras- 
senzüge,  in  der  Mitte  der 
Markt  mit  dem  Schulgebäude 
und  auf  die  einzelnen  Quar- 

tiers verstreut  schon  eine 
Reihe  von  Privathäusern. 

Die  Stadt  Mülheim  ent- 
hält noch  eine  Reihe  inter- 

essanter Privathäuser  des 

18.  Jh.,  die  von  dem  Wohl- 
standdergrossen Industriellen 

des  18.  Jh.,  der  Familien  An- 
dreae,  Schütte,  Bertoldi  u.s.w., 

zeugen.  Sie  liegen  nament- 
lich in  der  Freiheitstrasse, 

Buchheimerstrasse ,  Dünn- 
walderstrasse  u.  s.  w. ;  beson- 

ders sind  zu  nennen  die  fol- 

genden : 
Freiheitstrasse  Nr.  4o,  das  ehemalige  Andreaesche  Haus.  Christoph  An- 

dreae,  der  Begründer  der  grossen  noch  bestehenden  Firma,  kaufte  bei  seiner  Über- 

siedelung von  Köln  nach  Mülheim  im  J.  i7i4  das  Gasthaus  ,Zum  goldenen  Berg'; 
der  jetzige  Bau,  ein  schlichtes  zweigeschossiges  Haus  von  fünf  Achsen  entstand  nach 
der  Mitte  des  18.  Jh.,  jetzt  Herrn  Kommerzienrat  von  Guilleaume  gehörig  und  leider 

als  Herberge  zur  Heimat  dienend.  Das  Äussere  ist  ganz  schlicht,  im  Inneren  nament- 
lich klassizistische  Thüren  und  ein  schönes  schmiedeeisernes  Treppengeländer. 

Im  Garten  unter  hohen  Bäumen  ein  reizender  achtseitiger  Rokokopavillon 

mit  Mansarddach,  aussen  mit  gequaderten  Ecken,  die  Fenster  mit  gewellten  Rahmen- 
werk, über  der  Thür  ein  zierliches  geschnitztes  Oberlicht  mit  Laterne.    Im  Inneren  die 

Stadt- 

b  efestigung 

Heschreibung 

Fig.  59.  Mülheim. 
Gartenpavillon  im  ehemaligen  Andreaeschen  Hause. 

Privat- häuser 

Andreaesches Haus 
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Privat  hau  ser   Wände  mit  feinem  Rokokoornament  bemalt,  zum  Teil  auch  mit  Putten  in  Relief; 
gegenüber  der  Thür  ein  grosser  Kamin  in  breitem  mit  Figuren  besetzten  Rokoko- 

aufbau von  Holz.  Zu  beiden  Seiten  des  Kamines  Grotten  aus  Muschelwerk  mit 

Wasserkünsten.    Der  Pavillon  ist  leider  sehr  verwahrlost  (Fig.  59). 

Haus  Freiheitstrasse  Nr.  36 — 38,  ,zum  Lämmchen',  ein  grosses  einfaches  Barock- rum Lämmchen  .  1 haus  von  drei  Geschossen  mit  der  Inschrift:  anno  i7i9  in  Eisenankern.  Das 

klassizistische  Portal  aus  der  Zeit  um  i77o  mit  breitem  ornamentierten  Rahmen,  auf 
dem  reichen  Gesims  ein  Putto  mit  einem  Lamm  sitzend;  in  dem  Portal  gute  ge- T  DO 

schnitzte  Louis  XVI.  Thür.  Auf  dem  Schlufsstein  des  Einfahrtthores  das  Chronogramm  : 
VsqVe  eo  rhenI  tVrgebat  gLaCIaLe  DILVVIVM  ( 1 784)  27.  &  28.  febr. 

H*u?.,  Freiheitstrasse  Nr.  33,  ein  kleiner  zierlicher  zweigeschossiger  Bau  mit  kleinem zum   Pelikan  ... 
Giebel,  jetzt  Herrn  Holz  gehörig.   Uber  der  Thür  ein  Relief  mit  dem  Pelikan.  Dar- 

unter die  Inschrift:  im  gülden  pelikan.    anno  1 7 56. 

BertoMisches  Buchheimerstrasse  Nr.  29,   ein  stattlicher  zweigeschossiger  Bau  von  fünf 
Achsen  mit  hohem  Mansarddach  aus  der  Zeit  um  i7  7o,  das  Haus  des  bekannten 

Hofkammerrates  Bertoldi,  jetzt  Herrn  Ludwig  Borsch  gehörig.  Reiche  Hausthür  in 
ornamentierter  Hausteineinfassung,  darüber  ein  Balkon,  getragen  von  zwei  Putten  und 

einer  grossen  bärtigen  Maske  in  der  Mitte,  mit  reichem  klassizistischen  schmiede- 
eisernen Gitter  versehen.  Im  Inneren  ist  der  fein  durchgebildete  Saal  im  Stil  Louis 

XVI.  erwähnenswert. 

Rhodiussches  Wallstrasse  Nr.  100,  das  ehemalige  Rhodiussche  Haus,  jetzt  als  Rathaus 
Haus  .  6  J 

dienend,  ein  ganz  einfacher  zweigeschossiger  Bau  von  sieben  Achsen  mit  grosser 

zweiseitiger  Freitreppe,  aus  der  Zeit  um  i77o.  Fenster  und  Thüren  mit  Segment- 
giebeln, ganz  in  den  Formen  der  späten  oberitalienischen  Paläste.  Im  Inneren  noch 

interessante  Stuckdekorationen. 

Altes  Rathaus  Das  alte  Rathaus  befand  sich  an  der  Stelle  des  Hauses  Freiheitstrasse  52. 

Von  ihm  stammt  das  Mülheimer  Wappen,  welches  sich  im  Hofe  der  katholischen 
Volksschule  an  der  Friedrich  Wilhelmstrasse  eingemauert  findet. 

Armenhaus  An  der  Stelle  des  heutigen  Kasinos  stand  auf  der  Freiheitstrasse  das  im  J.  1 4 1 3 
gegründete  Armenhaus  mit  seiner  Kapelle  (Berg.  Zs.  XXXIV,  S.  65). 

Landratsamt  Im  Garten  des  Königl.  Land ratsamtes,  Freiheitstrasse,  grosses  Rokoko- 
gitter mit  Steinpfeilern,  aus  dem  abgebrochenen  von  Bourscheidschen  Hof  in  Köln, 

Weyerstrasse,  herrührend. 

Elberfelder  Bau  Der  Elberfelder  Bau  an  der  Münzstrasse,  heute  als  Armenhaus  dienend,  ein 

schmuckloses  Gebäude  vom  J.  1 784,  wurde  nach  der  Eisflut  dieses  Jahres  aus  milden 
Beiträgen  Elberfelder  Kaufleute  als  Asyl  für  die  obdachlos  gewordenen  Familien 
errichtet. 

BuchHoefmer  BUCH  HEIMER  HOF.  v.  Zuccalmaglio,  Mülheim  S.  1 49.  —  Binterim  u. 
Mooren,  E.  K.  I,  S.  44 1 .  —  Berg.  Zs.  XX,  S.  n4;  XXII,  S.  254.  —  Lacomblet, 
Archiv  VII,  S.  3o2.  —  Chroniken  der  niederrheinischen  Städte  III,  S.  684. 

Der  Hof  erscheint  seit  dem  12.  Jh.  als  Besitztum  der  Kölner  Domküsterei, 
jetzt  ist  er  im  Besitz  des  Herrn  M.  Cahen  in  Mülheim. 

Das  schlichte  zweigeschossige  Wohnhaus  mit  der  Jahreszahl  1  785,  anlehnend 
der  grosse  von  Gebäuden  umgebene  Wirtschaftshof.  Neben  dem  Haupteingang  eine 

Inschrifttafel  mit  dem  Oettingenschen  Wappen:    franciscus  guillelmus,  metro- 
POLITANAE  ELECTORALIS  COLONIENSIS  ECCLESIAE  SUMMUS  PRAEPOSITUS  ET  CUSTODIAE 
SACRI  THESAURI  PUAEFECTUS,  COMES  O  ETTING  ANUS  IN  FAM  .  .  BALDRENSI  ET  SOETERNSI 
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REGN  .  .  ,    ANTIQUAM    VILLAM    DOMINICALEM,    QUAM    ANNO    MDCCLXXXIIII    GLACIALES  Buchheimer Hof 
FLUCTUS  HUC  USQUE  TRANSVERSUM  RHENUS  PROVOLVERET,  IN  RUINAS  DISIECTAM 
EXIMIO  SITU,  UBI  IAM  HORTUS  EST,  HUNC  IN  COLLEM  TRANSTULIT  ET  AMPLIOREM, 
OPERE  CULTUQUE  MELIOREM  RESTITU1T,  SIBI  SUISQUE  IN  PRAEFECTURA  SACRAE 
CUSTODIAE  SUCCESSORIBUS  HEIC  SUBURBANUM  SECESSUM ,  ANNO  MDCCLXXXVI. 
DIVEI,  IN  VESTRA  TUTELA  LOCUS  E(st). 

Der  MÄRKERHOF  an  der  Frankfurter  Strasse,  früher  den  Herzögen  von  Maierhof 

Berg,  jetzt  dem  Grafen  von  Fürstenberg-Stammheim  gehörig,  mit  einem  älteren  Wohn- 
haus mit  hohem  steilem  Dach;  die  jüngeren  Wirtschaftsgebäude  aus  dem  1 8.  Jh. 

SAMMLUNG  DES  KÖNIGLICHEN  LANDRATES,  HERRN  GE-  Sammlungen 

HEIMEN  REGIERUNGSRATES  VON  NIESEWAND.  Den  Hauptbestand  n"««^"! 
bildet  eine  Knilektion  von  ganz  hervorragenden  niederländischen  Bildern  des  i7.  Jh., 
zum  Teil  aus  der  Sammlung  Neven  in  Köln  herrührend.  Im  einzelnen  giebt  ein 
Katalog  von  jules  de  brauwere,  Catalogue  de  tableaux  anciens  appartenant  ä 
M.  le  Baron  Eduard  de  Niesewand,  Bruxelles  1886  näheren  Aufschluss ;  seitdem 
sind  jedoch  einzelne  Bilder  abgegeben,  andere  neu  erworben  worden.  Vornehmlich 
zu  nennen  sind  die  folgenden  Stücke : 

Ludolf  "Bakhuizen,  grosse  Fregatte  mit  der  niederländischen  Flagge  bei  be- 
ginnendem Sturm,  bez.  Ludolf  Bakhui  .  .  1 696,  1,1 7  m  hoch,  i,7o  m  breit. 

Joost  van  Craesbeeck,  Schlägerei  zwischen  einer  Tischgesellschaft,  dazwischen 
der  Tod,   rechts  ein  sterbender  junger  Mann;   unten  die  Inschrift:   het  is  myn 
SCHULD  NIET,  DAT  DEN  MENSCH  NIET  BETER  EN  SIET.  DIE  DOODT  IS  FEL  EN  SNEL, 
WACHT  U  VAN  SONDEN,  SO  DEED  Y  WEL,  EN  WIL  NIEMAND  VERMAKEN,  DAT  GODT 

U'T  SELVE  NIET  EN  DOET  SMAKEN,  ED  NEEME  NIEMAN'T  SYN,  SOO  KOME  GLYCK, 
75  cm  hoch,  io3  cm  breit. 

Albert  Cuyp,  Porträt  eines  sitzenden  Kindes  mit  Lamm,  bez.  A.  CüYP,  77  cm 
hoch,  101  cm  breit. 

Ja)i  van  Goyen,  Landschaft  mit  einem  grossen  Baum  und  Windmühle,  67  cm 
h>  ich,  92  cm  breit. 

Thomas  de  Keyser,  Porträt,  Halbfigur  einer  sitzenden  älteren  Frau  in  weisser 
Haube,  bez.  aetatis  suae  69.  anno  i646.,  112  cm  hoch,  83  cm  breit. 

Peter  Paul  Rubens  (?),  Hügellandschaft  im  Sonnenlicht  von  wunderbarer  Luft- 
perspektive, 61  cm  hoch,  io5  cm  breit. 

Salonion  van  Ruysdael,  Flusslandschaft  mit  zahlreichen  Schiffen,  links  am  Ufer 

ein  grosser  Turm,  bez.  S.  v.  Ruysdael,  96  cm  hoch,  1 36  cm  breit. 
David  Teniers,  Dorfscenerie  mit  schmausender  und  tanzender  Gesellschaft,  bez. 

i).  t.,  28  cm  hoch,  37  cm  breit. 

Jan-Baptiste  Weenix,  Porträt  eines  Kavaliers  mit  Dame  und  Kind  im  Park, 
io3  cm  hoch,  122  cm  breit. 

Die  Sammlung  umfasst  ausserdem  eine  grosse  Anzahl  römischer  Funde,  meist 

aus  Köln  stammend,  vornehmlich  Bronzen,  Gläser  und  Terrasigillata- Arbeiten;  ferner 
Renaissance-  und  Barockmöbel,  Steinzeug,  Porzellane,  Fayencen ;  unter  den  Delfter 
Favencen  sind  namentlich  zwei  grosse  in  Gold  gehöhte  Fayencen  von  Adriaen  Py- 
naker  zu  nennen.  Ferner  ist  noch  eine  Reihe  von  etwa  3o  gothischen  Holzskulp- 

turen zu  erwähnen,  darunter  namentlich  eine  Folge  von  1 2  Apostelfiguren  aus  dem 

I4.-I5.  Jh. 
SAMMLUNG  DES  HERRN  SANITÄTSRATES  DR.  HOELSCHER.  Sammlung Hoelscner 

Die  Sammlung,  die  mit  auserlesenem  Geschmack  und  zielbewusst  zusammengebracht 
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Sammlungen  worden  ist,  beschränkt  sich  im  wesentlichen  auf  die  niederländischen  Kleinmeister 
des  i7.Jh.;  sie  giebt  ein  geschlossenes  Bild  dieser  Richtung.  Von  etwa  1 25  Bildern 
ist  weitaus  die  Mehrzahl  signiert,  trefflich  erhalten  und  von  bester  Qualität.  Im 
einzelnen  seien  nach  den  Angaben  des  Besitzers  die  folgenden  Stücke  namentlich 

angeführt : 
A.  Cuylenborch,  grosse  Grotte  mit  antiken  Marmorfiguren,  bez.  A.  Cuylem- 

borch  F.  1642. 

A.  Palamedes,  grosse  Gesellschaft,  zum  Teil  musizierend,  ein  Bild  ersten  Ranges, 
bez.  A.  Palamedes. 

Pieier  Codde,  Beraubung  eines  Schlosses,  vorn  eine  vornehme  Dame  flehend  vor 
dem  Hauptmann,  bez.  P.  C.  auf  einem  Brief. 

Adriaan  Ostade,  Gruppe  mit  Drehorgelspieler  vor  einer  Schenke,  bez.  A.  Ostade. 

J.  v.  Ostade,  Geschlachtetes  Schwein,  auf  einer  Leiter  hängend,  aus  der  Samm- 
lung Courteboom,  Antwerpen,  bez.  J.  v.  Ostade. 
Jan  Steen,  drei  Dambrettspieler,  bez.  J.  Steen. 
Jan  Steen,  alter  Glatzkopf  mit  einem  Mädchen  in  der  Küche,  bez.  J.  Steex. 
Jakob  Duck,  Krieger  in  einer  Halle  beim  Spiel,  dabei  eine  Dame  in  schwarzer 

Seide,  bez.  J.  Duck,  ein  vorzügliches  Bild  des  Meisters. 

Emmanuel  de  Witte,  grosses  Interieur  einer  gothischen  Kirche,  von  ganz  be- 
sonderer Lichtwirkung,  voll  bezeichnet  mit  der  Jahreszahl  1666. 

David  Teniers  d.  J..  Susanna  im  Bade,  freie  Wiederholung  eines  italienischen 
Meisters. 

David  Teniers,  Zecher  am  Kaminfeuer,  bez.  D.  T.,  über  dem  Kamin  eine  Zeich- 
nung angeheftet  mit  der  Jahreszahl  1680. 
David  Teniers,  Fiau  mit  Geschirr  in  Scheune,  vorn  einige  Ziegen,  bez.  D.  T. 
J.  M.  Molenaer,  grosses  Interieur  mit  Spielern  und  Zechern,  bez.  J.  Molenaar. 

Jan  Fyt,  Diana  unter  einem  Baum  mit  totem  Wild,  bez.  J.  Fyt. 
J.  van  Goyen,  goldtöniges  Seestück  mit  Fischerbooten,  rechts  eine  Kirche,  bez. 

V.  G.  1 643  auf  einem  der  Boote. 

J.  van  Goyen,  silbertönige  Flusslandschaft  von  besonderer  Qualität,  rechts  eine 
malerische  Gruppe  kleiner  Häuser,  bez.  auf  einem  Kahn. 

Karel  Dujardin,  Vieh  vor  einer  Ruine,  rechts  Ausblick  in  eine  weite  Landschaft, 
bez.  Karel  Dujardin. 

Aart  van  der  Neer,  Nachtstück,  links  ein  Haus  am  Wasser  mit  Schiffen,  bez. 
auf  einem  Kahn  A.  v.  N.  1 645. 

Nicolaes  Berghem ,  Viehstück  mit  einer  Frau,  die  einen  Knaben  laust,  bez. 
Berghem. 

Jacob  van  Ruysdael ,  Dünenlandschaft  mit  breitem  Sand  weg,  im  Hintergrund 
einige  Hütten,  bez.  J.  Ruysdael  1 647. 

Salomon  van  Ruysdael,  Dorf  mit  Kirche,  rechts  Ausblick  auf  einen  See,  bez.  S.  R. 
Solomon  van  Ruysdael,  Flusslandschaft  mit  Schiffen,  bez.  auf  einem  Kahn 

S.  R.  1644. 

Ph.  Wouwerman,  grosses  Schloss  mit  Terrasse,  davor  Reiter  beim  Aufbruch 
zur  Jagd,  ein  vorzügliches  Bild  des  Meisters,  bez.  Ph.  Wouwerman. 

E.  van  der  Poel,  die  grosse  Delfter  Pulverexplosion  vom  J.  1 65 4,  ein  hervor- 
ragendes Stück  des.  Meisters  von  minutiöser  Durchführung,  bez.  E.  van  der  Poel, 

12.  Oct.  i654. 

Jan  van  Huchtenbnrgh,  Reitergefecht  auf  flachem  Hügel,  bez.  J.  H.  B. 
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Adam  Pynacker,  Landschaft  mit  umgestürztem  Baum,  bez.  A.  Pynacker.  Sammlungen 
Jan  Hackaert,  die  Eschenallee  des  bekannten  Bildes  im  Amsterdamer  Rijksmu- 

seum,  von  einem  anderen  Punkt  gesehen,  bez.  Hackaert. 
Ausserdem  umfasst  die  Sammlung  noch  weitere  Gemälde  von  Franz  Hals  und 

Dirk  Hals,  Peter  Bout,  Claes  Heda  und  Pieter  Claes,  J.  Platzer,  Pieter  de  Bloot,  Jan 
Wevnants,  Pieter  Neefs,  Cornelis  Bega,  Cornelis  Dekker,  zwei  Porträts  von  Geldorp, 
Bilder  von  Bourguignon,  Barend  Gael,  E.  Murant,  Hondekoeter,  Blumenstück  von 
Seghers  und  Fruchtstück  von  J.  Weenix,  Stillleben  von  C.  und  J.  D.  de  Heem,  eine 
grosse  italienische  Architektur  von  Thomas  Wyck,  zwei  Porträts  von  Jarnsens  van 
Genien,  die  Porträtskizze  des  Emmanuel  de  Trochas-Pereras  von  A.  van  Dyk  als  Vor- 

lage für  einen  Porträtstich,  u.  a.  m.  [R.] 

NIEDER-ZÜNDORF. 

ALTE  KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  nativ.  b.  Mariae).    Bin-  Alte  K.thoi. v  Pfarrkirche 
ter im  u.Mooren,  E.  K.  I,  S.  447  ;  II,  S.  2S1.  —  von  Zuccalmaglio,  Mülheim  S.  374. 

Handschriftl.  Qu.    Im  Pfarrarchiv:  Urkunde  über  Neuweihung  des  Hoch- 
altars vom  J.  i59o.  —  Rentenverzeichnis  vom  J.  1 5 7 7 .   Vgl.  Tille,  Übersicht  S.  261. 
Ein  an  der  Südthür  der  Kirche  eingemauertes  ornamentales  Relief  der  mero-  Geschichte 

vingisch-karolingischen  Zeit  deutet  auf  eine  sehr  frühe  Gründung;  die  Südthür  selbst 
gehört  wahrscheinlich  dem  11.  Jh.  an.  Im  12.  Jh.  wurde  dann  ein  nördliches  Seiten- 

schiff angefügt  und  um  1 200  der  Westturm  errichtet.  Eine  ausdrückliche  Erwähnung 
rindet  die  Kirche  zum  Unterschied  von  der  schon  vom  h.  Heribert  im  J.  101 9  der 

Abtei  Deutz  geschenkten  Kirche  in  Ober-Zündorf  erst  im  Liber  valoris  um  i3oo; 
das  Patronat  lag  in  den  Händen  von  S.  Severin  in  Köln.  In  den  J.  i69o  und  1/22 
wurde  der  alte  Bau  wiederhergestellt,  dabei  Chor  und  Sakristei  neu  errichtet.  Seit 

der  Vollendung  der  neuen  Kirche  im  J.  1 897  nach  Plänen  des  Architekten  Langen- 
berg (t)  in  Bonn  ist  der  alte  Bau  ausser  Benutzung. 

Zweischiffiger  romanischer  Bau  mit  später  eingebautem  spätromanischem  Beschreibung 
Westturm  und  einfachem  barockem  Chor,  im  Lichten  21, 7  m  lang,  io,5  m  breit  (An- 

sicht Fig.  60  —  Grundriss  Fig.  61  —  Details  Fig.  62). 
Das  dem  11.  Jh.  angehörende  Langhaus  ist  ganz  schmucklos  und  mit  derben  Äusseres J  °  Langhaus 

Putzbewurf  versehen ;  der  einfache  dreiseitige  Chor  aus  dem  1 7.  Jh.  ganz  schlicht 
mit  grossen  Fenstern.  An  der  Südseite  sind  zum  Teil  noch  die  kleinen  rundbogigen 
Fenster  erhalten;  in  der  Mitte  die  alte  jetzt  vermauerte  schmale  Thür,  deren  linke 
Wange  aus  einem  grossen  Block  Wolsdorfer  Steins  besteht  und  durch  einen  mächtigen 
breiten  Sturz  mit  Randprofil  abgedeckt  ist ;  darüber  ein  kleiner  Entlastungsbogen. 
Neben  diesem  Sturtz  liegend  eingemauert  ein  rund  75  cm  hoher  und  2  5  cm  breiter 

Stein  aus  merovingisch-karolingischer  Zeit,  der  eine  aus  einer  Vase  aufsteigende 
Pflanze  mit  grossen  hängenden  lanzettförmigen  Blättern  zeigt  (Fig.  62).  Das  Stück 
ist  eng  verwandt  den  Skulpturen  der  Peterskirche  auf  der  Zitadelle  in  Metz  (Jahrb. 
d.  Gesellsch.  f.  Lothring.  Gesch.  und  Altertumskunde  X,  S.  1 20). 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Einfügung  des  im  12. — 13.  Jh.  über  der  Süd-  Turm 
westecke  des  älteren  Langhauses  errichteten  West  türm  es;  da  die  Mauern  des  alten 
Langhauses  nicht  tragfähig  genug  waren,  ruht  er  auf  drei  schweren,  nach  aussen 

sichtbaren  abgetreppten  Strebepfeilern,  die  in  der  Höhe  des  Langhauses  mit  Rund- 
bogen schliessen  und  darüber  die  stärkeren  Mauern  der  beiden  Obergeschosse  tragen. 
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Pfa'rkirche  Die  Aussenseiten  des  ersten  Obergeschosses  haben  einfache  Lichtscharten;  die  durch 
den  Dachstuhl  des  Langhauses  verdeckten  romanischen  Doppelfenster  deuten  darauf 
hin,  dass  die  Anfügung  des  Seitenschiffes  noch  später  erfolgte.  Das  hohe  Oberge- 
schoss  hat  breite  Ecklisenen  und  Rundbogenfries,  an  jeder  Seite  ein  grosses  Doppel- 

fenster.  Die  Giebel  des  Rhombendaches  mit  kräftigem  Gesims,  einem  Doppelfenster, 

V 

Fig.  60.    Nieder-Ziindorf.    Ansicht  der  alten  katholischen  Pfarrkirche. 

über  dem  noch  ein  kleines  rundbogiges  Fenster  und  zu  dessen  Seiten  noch  runde 
Lucken  angebracht  sind. 

Neben  dem  Turm  an  der  Westseite  ist  der  spätere  Anbau  des  Seitenschiffes 
noch  deutlich  wahrzunehmen;  die  Ecke  des  Seitenschiffes  ist  abgeschrägt  und  geht 

mit  einem  Schuppenmuster  oben  in  die  scharfe  Kante  über  (Fig.  60).  Die  Fenster- 
öffnungen des  Seitenschiffes  sind  mannigfach  verändert;  von  besonderem  Interesse 

ist  das  Portal  (Fig.  62);  auf  dem  breiten  Sturz  ein  einfaches  Kreuz  mit  dünnem  langen 
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Stiel,  wie  es  z.  B.  auf  den  Taufsteinen  aus  Siebengebirgstrachyt  in  Lohmar  und  Neun-  Alte  Kathoi. 
01?  •  Pfarrkirche kirchen,   Kreis  Sieg,    vorkommt.    Die  angebaute  Sakristei  ist  schmucklos.    An  dem 

Seitenschiff  die  beiden  Bauinschriften  aus  den  J.  i69o  und  1 7 1 2  :  Bauinschriften 
1.  ANNO  l69o  ECCLESIA  N.  B.  M.  IN  NIDERZUNDORF  RENOVATA  ET  AUCTA  PER  R. 

D.  WILHELM  UM  DACK WEILER,  PASTOREM,  ET  PETRUM  LULSTORFF,  ADAMUM  IMMEN- 
DORFF, BERTRAM  UM  ENGELS,  GODEFRIDUM  LULSTORF,  WILHELMUM  OVOTTEUSCH. 

PETRUM  OVOTTEUSCH,   KIRCHMEISTEREN,   UND  GANZER  GEMEINDEN. 
2.  ].  N.  J.  X.  ANNO  I  7  1 2  NAVIS  ECCLESIAE  IN  NIEDERDORFF  RENOVATA  PER 

TILMANNUM   STEGH,   PASTOREM,  ET  WILHELMUM   OVOTTEUSCH,  AEDILEM. 

Das  Innere,  in  allen  Teilen  flach  gedeckt,  ist  ganz  schmucklos;  der  in  das  inneres 
Hauptschiff  hineingebaute  Turm  mit  rundbogiger  Öffnung  nach  Osten  und  einem 

Kreuzgewölbe;  in  dem  schmalen,  übrig  gebliebenen  Raum  nördlich  vom  Turm  führt 
die  Treppe  zur  Empore.  Die  Pfeiler  zum  Seitenschiff  mit  schlichten  Laibungsge- 

simsen und  Rundbogen;  der  letzte  östliche  Pfeiler  ist  weggebrochen.  Die  Sakristei 
mit  einem  Tonnengewölbe. 

Von  der  Ausstattung  sind  zu  erwähnen:  Ausstattung 
Kanzel  um  i7oo,  der  grosse  an  die  Wand  angelehnte  und  an  der  Rückseite  Kamel 

offene  Kasten  mit  guten  verkröpften  Füllungen;  er  ruht  auf  reich  profilierten  Beinen. 
Figur  des  h.  Christopherus,  zum  Teil  ergänzt;  Holzskulptur  aus  der  1.  H.  Skiuptur 

des  16.  Jh.,  1,10  m  hoch. 
Von  der  Ausstattung  der  NEUEN  PPARRKIRCHE  sind  zu  erwähnen:  Neue  Kathoi. 

Zwei  Gemälde  auf  Holz,  die  Kreuzigung  und  die  Anbetung  der  Könige,  Ausstattung" figurenreiche  italienisierende  Darstellungen  aus  der  2.  H.  des  16.  Jh.,  je  1  m  hoch, 
o.To  m  breit.    Sie  stammen  aus  den  Altären  der  alten  Kirche. 

8* 
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Neue  Kathoi.  Madonna  auf  Mondsichel  sitzend,  Holzskulptur  des  i5.  bis  1 6.  Jh.,  anschei- Pfarrkirche  otii  i  • 
nend  im  i7.  oder  1 8.  Jh.  überarbeitet,  1,20  m  hoch. 

Glocke  Die  einzige  ältere  Glocke  mit  der   Inschrift:  Johann    peter   edel  gos 
mich  1  7o6. 

Pussfaii  Auf  dem  Kirchhof  sogen.  Fussfall  aus  Trachyt,  der  Oberbau  mit  halbrundem 
Abschluss  und  einem  Relief  des  Fussfalls  Mariae  vor  Christus,  unten  die  Inschrift : 

HEER  WILHELM  STEEG,  BÜRGER-MEISTER  UND  SCHEFFEN  DER  FREYHEIT  DEUTZ,  UND 
GUDULA  OLLIGS,  SEINE  EHELIEBSTE,  HABEN  DIESSEN  FUSSFALL  LASSEN  AUFRICHTEN 
ZU  EHREN  DER  SCHMERZHAFTEN  MUTTER  MARIAE,  WELCHE  DURCH  IHR  BETRÜBTES 
ABSCHEID  VON  IHREM  GELIEBTESTEN  SOHN  JESU  DENSELBEN  IN  IHREM  ZEITLICHEN 
HINSCHEIDEN  WOLLE  GNÄDIGST  BEYSTEHEN.     IM  JAHR    I  7  2 1 ,   DEN   6.  SEPTEMBRIS. 

Fig.  62.  Niedcr-Zündorf 
Alte  katholische  Pfarrkirche.    Portale  an  der  Nordseite  und  an  der  Südseite. 

zoiiturm  ZOLLTURM.    Im  J.  1286  hatten  Graf  Adolf  von   Berg  und  sein  Bruder 

Geschichte  Heinrich  von  Windeck  sich  verpflichtet,  niemals  eine  Befestigung  am  Rhein  zwischen 

Zündorf  und  Rheindorf  anzulegen  (Lacomblet,  U  B.  II,  Nr.  820);  in  den  Streitig- 
keiten zwischen  Adolf  von  Berg  und  der  Stadt  Köln  verbündet  sich  diese  im  J.  i4i6 

mit  dem  Erzbischof  zur  Aufrechterhaltung  des  Vertrages  vom  J.  1286  (ebendas.  IV, 

Nr.  97).  Dennoch  errichtete  Adolf  von  Berg  einen  neuen  Zoll  in  Zündorf  und 
wahrscheinlich  zu  dem  Zwecke  der  Bewachung  den  noch  bestehenden  Turm;  im 

J.  i43o  schreibt  die  Stadt  Köln  in  der  Angelegenheit  an  den  Erzbischof  (Mitteilungen 

aus  dem  Stadtarchiv  zu  Köln  XIII,  S.  72);  der  Zoll  scheint  auch  eingegangen  zu  sein. 

Der  Besitz  kam  später  als  Hofgut  an  die  Wolfi-Metternich  zur  Gracht,  die  im  J.  1816 

das  Gut  an  die  Familie  Courth  veräusserte;  der  jetzige  Eigentümer  ist  Herr  Guts- 
besitzer Barthel  Courth. 

licchreibung  Der  schwere   fünfgeschossige  Turm  (Fig.  63),    im  Lichten  6,3o  m  x  6,3o  m 
messend,  bei  einer  Mauerstärke  von  1,20  m,   besteht  ganz  aus  Kopf  basalten,  die 
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Ecken  haben  eine  regelmässige  Quaderung  aus  Trachyt.  Nach  der  Rheinseite  hatte  Zoiiturm 
der  Turm  unten  zwei  Schiefsscharten,  und  in  den  drei  folgenden  Geschossen  je  zwei 
kleine  Fensterchen;  die  anderen  Seiten  in  diesen  Geschossen  nur  mit  je  einem 
kleinen  Fensterchen.  An  der  Hofseite  im  dritten  Geschoss  der  alte  Zugang,  eine 
jetzt  vermauerte  Thür  mit  Hausteineinfassung,  darunter  Spuren  von  zwei  gothischen 
Hausteinkonsolen,  die  ursprünglich  wohl  die  hölzerne  Treppe  trugen. 

Das  Obergeschoss  des  Turmes,  jetzt  verkürzt,  zeigt  an  den  Ecken  noch  die 

feinen,  mit  Nasen  besetzten  Konsolen,  auf  denen  die  Ecktürmchen  vorkragten;  da- 
zwischen je  zwei  schmale  Fenster. 

Fig.  63.    Nieder  Zirndorf. 
Ansicht  des  ZolHurmes  von  der  Rheinseite. 

Die  alten  Fensteröffnungen  sind  jetzt  fast  alle  vermauert,  nach  der  Rheinseite 
hin  einige  neue  Fenster,  an  der  Hofseite  im  Erdgeschoss  eine  moderne  Thür. 

Da  Innere  ist  mit  den  Geschosshöhen  ganz  verändert;  die  an  der  Rheinseite 
gelegenen  Kamine  sind  ausgebrochen,  erhalten  sind  in  den  oberen  Geschossen  nur 
die  Sitzbänke  in  den  Fensternischen. 

Das  an  den  Turm  angelehnte  Wohnhaus  ist  ein  einfacher  zweigeschossiger  Wohnhaus 
Ziegelbau  von  fünf  Achsen  mit  einem  Mansarddach.    Über  der  Thür  an  der  Rhein- 

seite  das  Allianzwappen  Wolff-Metternich  und  von   der  Asseburg  mit  der  Jahres- 
zahl i77i.  [R.] 
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OBER-ZÜNDORF. 

Kathol.  KATHOLISCHE  ANNEXKIRCHE  (s.  t.  s.  Martini  ep.).    Binterim  u. 

Annexkirche  ̂ OORJ£Nj  E  K  ̂   S.  447  ;  II,  S.  25 1 .  —  von  Zuccalmaglio,  Mülheim  S.  374. 
Geschichte  Im  J.  ioo9  schenkt  Erzbischof  Heribert  dem  Kloster   Deutz   die  Kirche  in 

Zudendorp,  die  von  der  Witwe  Eveza,  Gemahlin  des  Hugo,  ihm  übergeben  worden 
war  (Lacomblet,  UB.  I,  Nr.  1 53) ;  in  der  Folge  erwirbt  hier  die  Abtei  Deutz  grossen 
Grundbesitz.    Im  12.  Jh.  entstand  der  jetzige  Bau  der  Kirche,  deren  Langhaus  im 

18.  Jh.  umgebaut  wurde;  auch 
im  Liber  valoris  um  i3oo  er- 

scheint Ober-Zündorf  als  Pfarr- 
kirche. Im  Anfang  des  i9.  Jh. 

wurde  die  Pfarrei  unterdrückt 

und  der  Pfarrei  Nieder-Zündorf 
überwiesen. 

Der  kräftige  Westturm 

des  12.  Jh.,  der  durch  eine  sel- 
tene feine  Gliederung  ausge- 

zeichnet ist,  hat  eine  durch- 
laufende Eckquaderungin  regel- 
mässigem Wechsel  von  Trachyt 

und  Wolsdorfer  Stein.  Die 

beiden  Untergeschosse  unge- 

gliedert mit  einfachem  West- 
portal in  rundbogiger  Blende 

und  kleinen  Rundbogenfenstern 
im  zweiten  Geschoss.  Der  obere 

Aufbau  aus  Tuff  ist  noch  ein- 
mal durch  ein  Gesims  geteilt 

und  zeigt  reine  Tuffflächen;  die 
schmalen  Mittellisenen  setzen 

an  und  endigen  mit  viertelkreis- 
J3^"  förmigen  Lappen.     Über  den 

•"'^  .  grossen  romanischen  Fenstern 
Fig.  64.    Ober-Zündorf.    Ansicht  der  katholischen  Annexkirche.  '  . 

der  Glockenstube  ein  rries  von 

grösseren  und  kleineren  Rund- 
bogen so,  dass  die  Fenster  in  den  grösseren  Bogen  liegen;  darüber  noch  ein  kräftiger 

Zickzackfries  und  ein  derbes  Abschlussgesims  aus  Tuff.    Kurze  achtseitige  geschie- 
ferte Haube. 

Langhaus  Das  kleine  Langhaus  mit  seinem  einfachen  Chorabschluss  des  18.  Jh.  ist  dick 

verputzt;  an  der  Südseite  zwei  kleine  Fensterchen,  die  vielleicht  noch  dem  roma- 
nischen Bau  angehören, 

inneres  Das  Innere  wahrscheinlich  stark  aufgehöht;  die  Turmhalle  mit  gratigem  Kreuz- 

gewölbe, das  Langhaus  ganz  schmucklos.  In  dem  oberen  Geschoss  des  Turmes  eine 

breite  rundbogige  Öffnung  zum  Schiff,  die  zu  dem  gewölbten  Turmgeschoss  hin  reich 

ausgebildet  ist:  zwei  Säulen  mit  leider  ganz  verstossenen  Trachytkapitälchen  tragen 

einen  glatten  rechteckigen  Aufsatz,  der  mit  einem  Gesims  abgeschlossen  ist. 
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Von  der  Ausstattung  sind  zu  nennen:  Kathoi. 
°  .  .  Annexkirche 

In  der  Turmhalle  ein  feiner  spätgothischer  Taufstein  aus  der  Zeit  um  i5oo,  Ausstattung 
1,02  m  hoch,  o,92  m  Durchmesser.    Der  Fuss  aus  dem  Viereck  ins  Achteck  über-  Taufstein 
gehend,  das  achtseitige  Becken  mit  vertieften  Maasswerkfeldern,  auf  der  Mitte  jedes 
Feldes  ein  unten  abgeschnittener  gedrehter  Säulenschaft,  mit  Profilplatte  als  Kapital 
in  das  reiche  Kranzgesims  des  Beckens  übergehend. 

Spätgothischer  Kelch    aus   Kupfer  mit  silberner   Kuppa,    i9  cm  hoch.    Die  Kelcn 
Balken  des  Knaufes  nieliiert,  sonst  ganz  einfach. 

Die  drei  Glocken  vom  J.  i  7 85  mit  den  Inschriften:  Glocken 
[,  IN  HONOREM  B.  M.  V.  SUB  PASTORE  F.  URB.  SEEFAHRER,  BENEDICT.  TUIT., 

NICOLAO  WEISER  ET  HENR.  PAFFRATH,  K.  H.  DUM  TRAHOR,  AUDITE,  DUM  CONCIO, 
PRONUNCIO,  DUM  TANGOR,  ORA,  DUM  PLANGO  FUNERA,  PLORA.  ANNO  I  785  WURDE 
ICH  ZUM  DRITTEN  MAHL  ZUR  GLOK  GEGOSSEN.     PETRUS  LEGROS  FECIT. 

2.  S.  MARTINE,  PATRONE  PRINCIP.  HUIUS  ECCLESIAE,  O.  P.  N.  PETRUS  LEGROS 
FECIT  ANNO   I  785. 

3.  A  FULGURE  ET  TEMPESTATE  LIBERA  NOS,  DOMINE.  S.  BARBARA  ET  S.  DO- 
NATE,   O.   P.   N.     P.  LEGROS  FECIT  ANNO    I  785.  [R.] 

ODENTHAL. 

KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Pancratii).    Zuccalmaglio,  K.thoi. Pfarrkirche 

Mülheim  S.  356.  —  Ders.,  Der  Peter-  und  Paultag  i  796  in  Odenthal,  Solingen  i842.  Quellen 
—  Binterim  u.  Mooren,  E.  K.  I,  S.  446.  —  Kerper,  Heimatskunde  S.  63.  — 
Clemen  in  d.  Jahresbericht  der  Provinzialkommission  f.  d.  Denkmalpflege  S.  4i  und 

B.  J.  ioo,  S.  1 8 1 .  —  O.  Schell  in  der  Berg.  Ms.  VI,  S.  1 69.  —   L.  Schwoerbel, 
Die  Cistercienser-Abtei  Altenberg  S.  9.  —  Berg.  Ms.  VII,  S.  21 9. 

Handsc hri ftl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv:  Kirchenbuch  vom  J.  i6o9,  bez.  a.  xii 
nr.  10,  darin  Rechnungen  über  das  Kirchenvermögen  von  i6o9  an,  Register  der 
Archivalien  vom  J.  1 6 7 3.  Rechnungen  der  Brudermeister  von  161 1  an  etc.  (vgl. 

Ann.  h.  V.  N.  XXXII,  S.  106).  —  Ordnungh  dero  Kirchen  zu  Odinthall  und  dero 
gerechtigkeit  vom  J.  i6i4,  Abschrift  d.  1  7.  Jh.  Vgl.  Tille,  Übersicht  S.  262.  —  Wd. 
Zs.  I,  S.  4i5. 

Im  Freiherrlich  von  Weichsschen  Archiv  zu  Burg  Roesberg:  Kirchenord- 
nung des  Kirchspiels  Odenthal  von  1616  im  Kopiar  aus  Burg  Scherven  vom  J.  i7oi 

1  Tille,  Übersicht  S.  i64). 
Die  Kirche  zu  Odenthal  (Udindar,  Udendare:  Lacomblet,  UB.  I,  Nr.  37o,  Geschichte 

388)  gehört  zu  den  ältesten  des  bergischen  Landes,  wiewohl  sie  erst  im  1 3.  Jh.  als 

Pfarrkirche  genannt  wird  (Urk.  von  1 259  bei  Lacomblet,  UB.  II,  Nr.  472.  —  Um 
i3oo  im  liber  valoris  bei  Binterim  u.  Mooren,  E.  K.  I,  S.  439).  Der  Bau  stammt 

noch  aus  der  Mitte  des  11.  Jh.,  der  Turm  ist  im  12.  Jh.  erhöht  worden.  Die  Kirche 
war  ziemlich  unversehrt  auf  das  1 9.  Jh.  gekommen,  nur  im  J.  i7oi  waren  die  beiden 
Seitenschiffe  erneut  und  mit  grösseren  Fenstern  versehen  worden,  ebenso  1  7  5 5  der 

Turmhelm.  In  den  J.  1 893  u.  i894  wurde  der  alte  Chor  abgebrochen  und  die  Kirche 
durch  Anfügung  eines  neuen  Querschiffes  mit  Chorhaus  und  Apsis  erweitert;  die 
Ausführung  erfolgte  nach  einem  Projekt  des  Königlichen  Kreisbauinspektors  Baurat 
Freyse.  Gleichzeitig  wurde  der  ganze  Bau  mit  Ausnahme  des  Turmes  restauriert 
und  aussen  vollständig  neu  in  Gladbacher  Kalkstein  verblendet.    Die  Gesamtkosten 
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:athoi.     betrugen  53  ooo  Mk.,   der  Provinziallandtao;  bewilligte  im  J.  i894  hierzu  einen  Zu- schuss  von  63oo  Mk. 

chreibung  Dreischiffige  romanische  Basilika  mit  vorgelagertem  VVestturm,  vor  dem  Umbau 
im  Lichten  22,8  m  lang,  12  m  breit  (Ansicht  Fig.  65,  Grundriss  Fig.  66). 

Turni  Der  mächtige  Turm  besteht  aus  zwei  deutlich  getrennten  Teilen,  dem  unge- 
gliederten zweistöckigen,  aus  Kalkstein  aufgeführten  Unterbau  und  dem  zweistöckigen 

Aufsatz,  der  aus  Tuff  aufgeführt  ist. 

Fig.  65.    Odenthal     Choransicht  der  katholischen  Pfarrkirche. 

Das  Erdgeschoss  ist  verputzt  und  schliesst  mit  einem  einfachen  Gesims  ab. 
Über  dem  in  einer  viereckigen  Umrahmung  sitzenden  rundbogigen  Turmportal  ist 

ein  vom  Anfang  des  18.  Jh.  stammender  Aufbau  eingemauert,  der  von  dem  Brücken- 
thor in  Altenberg  stammt:  eine  Inschrifttafel  mit  s.  MARIA,  dann  zwei  Wappen- 

schilder, jetzt  in  die  Gesetzestafeln  umgewandelt,  endlich  eine  Kartouche  (die  Inschrift 
zerstört),  flankiert  von  zwei  Löwen.  Darüber  eine  Nische  mit  Muscheiabschluss, 

darin  die  Madonna,  auf  einer  Schlange  stehend.    Der  zweistöckige  Aufsatz  des  12.  Jh. 
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zeigt  die  übliche  Gliederung  duich  Lisenen  und  Rundbogenfriese,  im  obersten  Ge-  Kathoi. Pfsrrlcircl 
schoss  je  zwei  Doppelfenster  mit  Mittelsäulen,  die  Würfelkapitäle  und  Eckblattbasen 
zeigen.    Das  Dachgesims  von  Holz,  das  niedrige  Pyramidendach  von  1 7  5  5  geschiefert. 

Das  Langhaus  zeigt  die  Formen  der  reinen  frühromanischen  Pfeilerbasilika  Langhaus 
mit  flacher  Decke.  Im  Äusseren  ganz  einfache  rundbogige  Fenster,  die  des  Mittel- 

schiffes alt,  die  der  Seitenschiffe  i7oi  verändert  und  erst  i893  wiederhergestellt.  Die 
Odenthaler  Kirche  steht  neben  denen  von  Richrath  und  Bilk  an  der  Spitze  der 
grossen  von  Kaiserswerth  abhängigen  Gruppe  von  flachgedeckten  romanischen  Kirchen 

im  westlichen  Teile  der  alten  Grafschaft  Berg.  Vier  alte  und  eines  diesen  nach- 
gebildetes neues  Pfeilerpaar  tragen  die  Scheidemauern.  Die  Pfeiler  haben  ganz 

niedrige  Basen  mit  einem  einzigen  Pfühl  und  derbe  Kämpfer,  die  aber  in  den 

Laibungen  und  nach  dem  Mittelschiff  zu  herumgeführt  sind  (nur  am  ersten  west- 
lichen Pfeilerpaar  auch  nach  aussen).  In  den  Seitenschiffen  als  Einrahmung  des  Arkaden- 

bogens  noch  ein  flacher  äusserer  Rundbogen,  in  der  Kämpferhöhe  mit  einer  kleinen 

~1 i    1    i  b— I.  i.   ii    b   l   l  L  L  I.  L.  |.W 
Fig   66.    Odenthal     Grundriss  der  katholischen  Pfankirche  nach  der  Erweiterung. 

Konsole  aufsetzend  (Fig.  67).  In  den  westlichen  Abschlussmauern  der  Seitenschiffe 
noch  je  eine  grosse  rundbogige  Blende.  Die  Fenster  haben  nach  innen  ganz  schlicht 
abgeschrägte  Gewände.  Die  flachen  Decken  sind  i894  durchweg  erneuert.  Das  Innere 
ist  1 896  durch  den  Maler  Fischer  aus  Köln  mit  Benutzung  der  Motive  von  Boppard 
und  Sayn  ausgemalt  worden. 

Von  der  Ausstattung  sind  zu  nennen: 

Tauf  stein  vom  Ende  des  12.  Jh.,  achtseitiges  Becken,  auf  kurzem  Fuss,  um-  Taufstein 
geben  von  acht  Säulen  aus  schwarzem  Granit  auf  einfachen  Eckblattbasen  mit  Würfel- 
kapitälen  (Fig.  68);  auffällig  der  Mangel  eines  abschliessenden  Gesimses. 

Torso  einer  schönen  spätgothischen  Steinfigur  in  Dreiviertellebensgrösse.  Skulpturen 
Hölzerne  Pieta  des  1 8.  Jh.  in  Dreiviertellebensgrösse. 
Krucifixus  des  18.  Jh. 
Thürflügel  im  Turmportal  mit  guten  Eisenbeschlägen  des  1 4  Jh.,  flache  eng  Thürflugel 

nebeneinanderliegende  Bänder  mit  lilienförmigen  Endigungen. 
Monstranz,  75  cm  hoch,  Ende  des  i5.  Jh  ,  feines  spätgothisches  Werk  aus  Monstranz 

vergoldetem  Silber,  angeblich  aus  Altenberg  stammend.    Der  Fuss  sechsteilig,  der 
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Kathol. 
Pfarrkirche 

Kasel 

Weihwasser- 
becken 

Glocken 

Burg 
Sirauweiler 

tieschichte 

Inschrift: 

Fig.  67  Odenthal.  Katholische  Pfarrkirche. 
Gesims  an  den  Pfeilern  der  Scheidemauern. 

Schaft  feinprofiliert  und  reich  mit  geschnittenem  Laubwerk  verziert.  Zur  Seite  des 
Glascylinders  zwei  reiche  Strebesysteme,  darüber  ein  sechsseitiger  Baldachin  mit  durch- 

einandergesteckten Kielbögen.  In  dem  achtseitigen  Aufsatz  eine  (neue)  Figur  des 
h.  Pancratius,  als  Abschluss  ein  Krucifix. ' 

Kasel  von  geschnittenem  roten  Sammetbrokat  des  i  7.  Jh.  mit  grossem  Granat- 
apfelmuster, drei  weitere  geblümte  des  18.  Jh. 

Rundes  Weihwasserbecken,  in  Gelbguss  aus  dem  16.  Jh.,  an  den  Henkeln 
Engelshalbfiguren  mit  Wappen. 

Ein  zweites  Becken  von  gleicher  Form  mit  grösseren  Wappenschildern  und  der 
MATHEUS   REICHENSHOFFEN,   PASTOR  IN  ODENDAL,  ANNO   DOMINI  l6o9. 

Glocken.  Die  älteste  und 

grösste  i,o5  m  hoch,  mit  i,o3  m 
unterer  Öffnung,  von  birnenför- 

miger Gestalt,  nur  mit  einem 
schmalen  Bändchen  zwischen 

Schlagring  und  Mittelfeld,  ohne 
Inschrift,  aber  der  Form  nach  eine 

der  frühesten  Glocken  der  Rhein- 
lande, noch  aus  dem  12.  Jh.  Vgl. 

Montanus,  Vorzeit  I,  S.  1 7  3.  — 
O.  Schell  in  der  Berg.  Monats- 

schrift VI,  S.  i7o.  —  Kölnische 
Zeitung  vom  29.  September  i853. 

Die  zweite  mit  der  Inschrift 

in  gothischen  Kapitalen  des  1 4.  Jh. : 
j.  m.  j.  s.  pancracius.  defunctos 
PLANGO,  VIVOS  VOCO,  FULGURA 
FRANGO. 

Zwei  weitere  ohne  Inschrift 
aus  dem  i4.  Jh.  [C] 

BURG  STR  AU  WEILER. 

von  Zuccalmaglio,  Mülheim 

S.  348.  —  Berg.  Ms.  VI,  S.  1 67 ; 
VII,  S.  21 9.  —  von  Steinen, 
Westfäl.  Geschichte  XVII,  S.  5  12. 

—  Berg.Zs.X,  S.42;  XIX,  S.87.  — 
Fabricius,  Karte  von  1  789,  S  33o. 

Handschrift].  Qu.  Das  Archiv  von  Strauweiler  befindet  sich  in  Schloss 

Gracht,  Kreis  Euskirchen.    Vgl.  Tille,  Übersicht  S.  2i3. 

Altere  Ansichten:  1.  Ansicht  mit  Hund  im  Vordergrund,  bez.  A.  Achenbach 
1 83  1 ,  i3xio,5cm  gross. 

2.  Malerische  ungenaue  Ansicht,  Lithogr.,  bez.  A.  Schulten,  um  i84o,  1 8,5 
X  1 3,5  cm  gross. 

Das  Geschlecht  der  de  Udindar,  das  bis  um  i5oo  genannt  wird,  und  von  dem 
zuerst  Heinricus  de  Udindar  im  J.  ii5o  erscheint  (Lacomblet,  U  B.  I,  Nr.  37o),  war 
vielleicht  im  Besitz  eines  nicht  mehr  vorhandenen  Gutes  im  Dorf  Odenthal  selbst. 

Der  Name  Strauweiler  kommt  1 4 1 6  zuerst  vor,  es  ward  damals  von  den  Kölnern 

niedergebrannt. 

Fig.  68.  Odenthal. 
Taufstein  in  der  katholischen  Pfarrkirche. 
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Im  zweiten  Viertel  des  i5.  Jh.  ist  der  bergische  Landdrost  Johann  von  Quad  Burg J  "  Strauweiler 
Eigentümer  von  Strauweiler.  Anna  von  Quad  bringt  es  in  der  2.  H.  des  1 5 .  Jh.  an 

Adolf  Rost  von  Hall  zu  Ophoven.  Aus  dieser  Zeit  stammt  noch  das  ältere  Burg- 
haus, das  im  16.  und  i7.  Jh.  erweitert  wurde.  Die  Erbtochter  Margaretha  Catharina 

von  Hall  heiratete  im  J.  1 6 1 5  Johann  Adolf  von  Wölfl-Metternich  zur  Gracht;  seit 

dem  dem  J.  1 63 1  bezw.  i634  war  Stauweiler  der  Sitz  der  den  Grafen  Wolff-Metter- 
nich  verliehenen  selbständigen  Herrschaft.  Die  Burg  blieb  bis  auf  den  heutigen  Tag 

mit  Schloss  Gracht  vereinigt  und  gehört  zum  Wolff-Metternichschen  Fideikommiss. 

Der  jetzige  Eigentümer  ist  Herr  Reichsgraf  Ferdinand  von  Wölfl  -  Metternich  zur 
Gracht.  Strauweiler  erfuhr  im  J.  1862  durch  den  Architekten  /.  Hinden  in  Köln 
eine  etwas  radikale  Wiederherstellung. 

Die  Burg  (Ansicht  Taf.  X,  Lageplan  Fig.  69j  erhebt  sich  über  einem  steilen  Beschreibung 
Abhang  überaus  malerisch  an  der  Dhünn ;   sie   besteht  aus  drei   im  Lauf  der  Zeit 

Fig  69.    Burg  Strauweiler.  Lageplan 

aneinandergebauten  Burghäusern.  Das  älteste  aus  dem  1 5.  Jh.  an  der  Südwestecke 
(Fig.  69  A),  viergeschossig  mit  einem  dicken  Verputz,  trägt  ein  hohes  dreigeschossiges 

Walmdach  und  runde  Ecktürmchen  mit  spitzen  Hauben;  die  beiden  westlichen  Eck- 
türmchen  setzen  in  der  Höhe  des  Dachgesimses  an,  die  beiden  östlichen  sind  zwei- 

geschossig und  um  ein  Geschoss  herabgezogen.  Der  Südgiebel  ist  bis  zum  Gesims 
der  Ecktürmchen  dieser  Seite  höher  gezogen.  Der  an  der  Ostseite  in  der  ganzen 

Breite  vorgelegte,  ungefähr  gleich  grosse  Bau  von  vier  Geschossen,  mit  zwei  Fenster- 
achsen an  der  Schmalseite,  drei  an  der  Langseite  (Fig.  69  C),  trägt  ein  einfaches 

Walmdach.  An  der  Südseite  ein  grosser  Erker  mit  Kreuzsprossenfenstern  und  ge- 
schweiftem Walmdach  aus  der  Mitte  des  1 7.  Jh. ;  er  verdeckt  zum  Teil  eine  Jahres- 

zahl in  Eisenankern,  von  der  die  beiden  letzten  Ziffern  65  stehen  blieben,  also 

jedenfalls  1 565.  Der  an  die  Schmalseite  des  ältesten  Baues  nach  Norden  ange- 
schlossene Flügel  (Fig.  69  B)  stammt  aus  dem  i7.  Jh.,  nach  der  Dhünn  hin  zeigt  er 

noch  die  alten  vergitterten  kleinen  Fenster,  er  ist  um  ein  Geschoss  niedriger  als  die 
anderen  Bauten. 
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Bufg  ,  Bei  der  Wiederherstellung  im  T.  1862   sind  die  Fenster  am  ganzen  Bau  in itrau  weiler  . 
gothisierenden  Formen,  aber  ohne  die  alten  Steinsprossen  erneuert  worden.  Gleich- 

zeitig wurde  der  kleine  gothische  Thorbau  (Fig.  69  D)  und  die  Mauern  um  den  Hof 

■  ganz  neu  errichtet.    Ausserhalb  der  Burg  liegt  ein  langes  Gebäude  mit  Scheunen, 
Ställen  und  Remisen  aus  dem  18.  Jh.  (Fig.  69  E). 

Das  Innere  ist  ganz  schmucklos,  zum  Teil  enthält  es  Reste  der  einfachen 
Ausstattung  des  18.  Jh.,  so  die  breite  Barocktreppe,  zum  Teil  wurde  es  im  J.  1862 
neu  eingerichtet  als  Wohnung  des  Oberförsters.  Von  besonderem  Interesse  ist  nur 

das  in  dem  einen  durch  zwei  Geschosse  reichenden  Ecktürmchen  angebrachte  wohl- 
erhaltene Gefängnis;  es  ist  nur  durch  eine  mit  schweren  Eisenriegeln  versehene 

Lücke  von  dem  Dachgeschoss  aus  zugänglich;  im  Inneren  noch  die  Kette  zum  An- 
schliessen.  Von  dem  benachbarten  Zimmer  des  gleichen  Geschosses  führt  ein  kleines 
rechteckiges  Fensterchen  in  das  Verliess. 

B"7  BURG  SCHERFFEN.   Die  Burg,  jetzt  ein  einfacher  Ackerhof,  ist  Stammsitz Scherffen  .  °  J 
eines  gleichnamigen,  seit  dem  12.  und  1 3.  Jh.  oft  genannten  Geschlechts  (z.B.  La- 
comblet,  UB.  II,  Nr.  472);  im  J.  1  592  erscheint  Scherffen  im  Besitz  der  von  Metter- 

nich, durch  Heirath  kam  es  an  Gottfried  von  Steinen  (f  i63o),  diese  Familie  blieb 
bis  1 7 7 4  Eigentümerin;  dann  kam  das  Gut  durch  Heirat  an  die  von  Forstmeister 
und  die  von  Weichs.  Seit  dem  i9.  Jh.  ist  die  Burg  mit  Strauweiler  vereinigt;  das 
Burghaus  wurde  um  i83o  niedergelegt,  die  letzten  Reste  verschwanden  erst  vor 

wenigen  Jahren  (Mering,  G.  d.  B.  VIII,  S.  116.  —  Berg.  Ms.  VI,  S.  1 92).  Ein  grosses 
spätgothisches  Krucifix  aus  der  in  den  60  er  Jahren  abgebrochenen  Kapelle  ist  im 

Besitz  der  Frau  Stabsarzt  Ropertz  in  M. -Gladbach.  [R.] 

OVERATH. 

Rom.  u  Germ.  RÖMISCHE    UND    GERMANISCHE    FUNDE.     In   der  Bleigrube 

F.mde      Bliesenbach  bei  Overath  sind  angeblich  Funde  gemacht  worden,  die  auf  den  Betrieb 
der  Grube  schon  in  römischer  Zeit  schliessen  Hessen  (B.  J.  LXXVII,  S.  212). 

Am  Abhang  zwischen  Overath  und  Marialinden  finden  sich  die  Spuren  einer 
Wallburg  (von  Zuccalmaglio,  Mülheim  S.  36o). 

pfKathoi  KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Walburgis).    Binterim  und 
Mooren,  E.  K.  I,  S.  422;  II,  S.  256.  —  Dumont,  Descriptio  p.  18.  —  Delvos, 
Gesch.  der  Pfarreien  des  Dekanates  Siegburg  S.  43o. 

Handschrift!  Qu.    Im  Pfarrarchiv:  Stiftungen,  Akten  u.  s.  w.  vom  w.  Jh. 
ab.    Vgl.  Tille,  Übersicht  S.  263. 

beschichte  Der  Ort  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  Achera,  das  schon  im  I.  io64 

bei  der  Stiftung  der  Abtei  Siegburg  genannt  wird  (Lacomblet,  U  B.  I,  Nr.  202,  2o3)  ; 
unter  dem  Namen  Ovirrode  kommt  der  Ort  erst  im  J.  1  256  vor  (ebendort  II, 

Nr.  428).  Turm  und  Langhaus  des  noch  bestehenden  Baues  stammen  aus  dem  12.  Jh.; 
die  Choranlage  entstand  wahrscheinlich  um  1200.  Auch  der  Liber  valoris  um  i3oo 

nennt  die  Kirche.  Im  J.  1 353  wurde  die  Kirche  der  Abtei  Siegburg  und  der 

dortigen  Niederlassung,  der  Propstei  S,  Cyriacus  (s.  u.),  inkorporiert  (ebendort  III, 
Nr.  5 18).  Die  Sakristei  stammt  aus  dem  i4.  oder  i5.  Jh.;  seitdem  ist  der  Bau  im 

wesentlichen  unberührt  geblieben.  Im  18.  Jh.  baute  man  vor  das  Nordportal  eine 

kleine  Vorhalle;   in  der   1.  H.  des  i9.  Jh.  musste  das  nördliche  Flankiertürmchen 
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OVERATH 125 

wegen  Baufälligkeit  zum  Teil  abgetragen  werden.   Der  Turmhelm  entstand  nach  einem  Kathoi. Pfarrkirche 
Brande  nach  der  Mitte  des  1 8.  Jh. 

Dreischiffiger  romanischer  Bruchsteinbau  mit  vorgelagertem  Westturm  und  d  rei  Beschreibung 
Apsiden,  im  Lichten  22,80  m  lang,    i3  m  breit  (Ansicht  Fig.  7o,  Grundriss  Fig.  7i). 

Fig.  70.    Overath.    Nordansicht  der  katholischen  Pfarrkirche  und  Aufriss  des  Südporlais. 

Der  schlanke  West  türm  ist  in  den  beiden  unteren  Geschossen  ganz  glatt;  Turm 
das  grosse  Portal  mit  Ecksäulchen  und  ornamentiertem  Wust  in  rundbogiger  Blende 
wurde  in  den  5oer  Jahren  erneuert,  aber  wohl  nicht  ganz  getreu.  Der  Oberbau  des 
Turmes  in  zwei  Geschosse  mit  Eck-  und  Mittellisenen  geteilt,  das  untere  Geschoss 
ohne  Fenster  mit  zwei  Bogen  über  jedem  Feld,  im  oberen  Geschoss  kleinerer  Rund- 

bogenfries und  grosse  romanische  Doppelfenster;  schlanker  achtseitiger  Helm. 
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Kathoi.  Das  Langhaus  ist  im  Äusseren  ganz  schlicht,  in  den  Seitenschiffen  und  im 

Lanehaus  Obergaden  einfache  rundbogige  Fenster.  An  der  Südseite  ein  einfaches  Portal  mit 
schwerem  Sturtz  in  rundbogiger  Blende  aus  Trachyt  und  Sandstein  (Fig.  7o).  Das 
reicher  mit  Ecksäulen  und  Kleeblattbogen  ausgestattete  Portal  des  Übergangsstiles 
an  der  Nordseite  ist  im  18.  Jh.  bei  der  Anlage  der  Vorhalle  vermauert  worden. 
Die  Vorhalle,  ein  malerischer  schlichter  Bau,  mit  korbbogenförmigen  Öffnungen  nach 
drei  Seiten  und  stumpfem  Pyramidendach. 

Chor  Besonders  interessant  und  malerisch  ist  die  zuletzt  entstandene  Chorpartie; 
die  Seitenapsiden  sind  rechteckig  ummauert  und  kommen  an  der  Aussenseite  nicht 

zur  Geltung ;  die  kleinen  Ostfenster  der  Seitenapsiden  sind  vermauert.  Das  Chor- 
haus des  Mittelschiffs  mit  einem  Fenster  an  jeder  Seite;   in  dem  Winkel  zwischen 

Fig.  71.    Overath.    Grundriss  der  katholischen  Pfarrkirche 

Chorhaus  und  Seitenschiff  sitzen  die  derben  Pfeiler,  auf  denen  sich  über  dem  Dach- 

gesims die  Flankiertürmchen  erhoben.  Von  ihnen  ist  nur  das  südliche  erhalten,  es 

ist  in  der  Höhe  des  Hauptgesimses  in  das  Rund  übergeführt  und  hat  oben  vier  kleine 

Rundbogenfenster.  Das  Innere,  ein  Schacht  von  nur  55  cm  lichter  Weite,  ist  vom 

Dachboden  aus  durch  ein  kleines  Loch  zugänglich.  Die  Apsis  des  Mittelschiffes  ganz 

einfach  mit  drei  Fenstern;  der  Giebel  darüber  mit  spätromanischem  Fenster,  einge- 
fasst  von  zwei  Säulchen  mit  Kleeblattbogen  darüber. 

An  der  Südseite  des  Chorhauses  die  gothische  Sakristei,  ein  unregelmässig 

viereckiger  Bau  mit  hohem  Dach  und  mit  später  veränderten  Fenstern;  im  Inneren 
ein  Kreuzgewölbe. 

inneres  Das  Innere  des  Langhauses  ist  ganz  schlicht;   die  Turmhalle  mit  gratigem 

Kreuzgewölbe  öffnet  sich  fast  in  ganzer  Breite  zum  Langhaus.  Die  Treppe  zum 

Obergeschoss  des  Turmes  setzt  im  Seitenschiff  an  und  mündet  nach  einer  vollkom- 
menen Umdrehung  rechtwinkelig  dazu  in  dem  zweiten  Turmgeschoss. 
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Die  Pfeiler  des  Langhauses  schlicht  mit  glatter  Sockelschräge  und  steilem  ro- 
manischen Kämpfergesims;  alle  drei  Schiffe  haben  flache  Decken. 

Reicher  ausgebildet  ist  nur  das  Chorhaus ;  vor  den  kleinen,  ganz  durch  die 
Altäre  eingenommenen  Apsiden  der  Seitenschiffe  ein  schmales  Gewölbejoch,  aus  dem 
jedesmal  eine  Thür  durch  die  Scheidemauer  in  das  Chorhaus  führt.  Der  Gurtbogen 
dieses  Gewölbejoches  ruht  nach  dem  flachgedeckten  Seitenschiff  auf  halbrunden 
Diensten  mit  breiten  Basen  und  einfachen  Blattkapitälen  des  Ubergangsstiles. 

Das  quadratische,  auch  mit  einem  gratigen  Kreuzgewölbe  überspannte  Chor- 
haus des  Mittelschiffs  öffnet  sich  nach  dem  Langhaus  hin  in  einem  ganz  ent- 

sprechenden Bogen  mit  halbrunden  Diensten. 
Im  Chor  links  einfaches  barockes  Sakraments-Wandschränkchen  mit  dtr 

Inschrift :  ecce  panis  angelorum.  —  d.  o.  m.,  agno  eucharistico,  mannae  ab- 
SCONDITO.  IN  MEMORIAM  DILECTISSIMI  CONJUGiS  ET  PAREIITIS,  FRANCISCI  LUDOVICI 
L.  B.  AB  WESTERHOLT,  DOMINI  IN  WILCKRATH,  RELICTA  CONJUX  ET  FILII  LUGENTES 
POSUERUNT  ANNO  MDCCXVL 

Von  der  Ausstattung  sind  zu  erwähnen: 
Südlicher  Seitenaltar  vom  J.  1 639  mit  mittelmässigem  Gemälde  der  Anbetung 

der  Könige  zwischen  zwei  Barocksäulen  und  mit  geschweiftem  Aufsatz.  Auf  dem 
Retabel  die  Inschrift:  anno  i 639  haben  ich,  broder  johan  aesser  von  grotten 
HERTEN,  KELLER  ZUR  ZEIT  DIESES  GOTTES  HAUSS,  GIBT  DIESEN  ALTHAR  DEM 
H.   FRKUNDT  GOTTES,  S.  ALEXIUS,    UND  DISER   KIRCHEN  ZU  DER  EHREN  GOTTES.  Der 
nördliche  Seitenaltar  ganz  entsprechend  mit  dem  Gemälde  der  h.  Familie  und 
der  Inschrift:  anno  i 64 1 ,  den  3o.  augusti,  ist  dieser  altar  zu  lob  und  ehren 
GOTTES   UND  S.  ANNAE  VON  MIR,   BRUDER  JOHAN  ESSER  VON  GROITTEN  HERTEN,  GEBEN 
worden.  Die  beiden  Altäre  stammen  angeblich  aus  der  Alexianerkirche  in  Köln 
und  kamen  in  den  dreissiger  Jahren  nach  Overath. 

Einfache  Kanzel  mit  Barockfüllungen  und  der  Inschrift:  anno  domini  1620. 
In  der  Turmhalle  grosses  Epitaph  aus  Schiefermarmor,  2,60  m  hoch,  i,3o  m 

breit,  oben  zwei  Engel,  darunter  das  Allianzwappen  in  Renaissance-Kartusche,  unten 
die  Inschrift:  das  jähr  162?,  den  i  i .  September,  starb  der  wolgeborner  herr 
JOHAN  FREYHERR  VON  WYLICH  ZU  GRÜSEN  BERXSAW,  LEHNHERR  DES  KEIRSPELS 
OVERADT,  FÜRSTLICHER  PFALTZ-NEWBURGISCHER  DURCHLUCHT  GULICHS  UND  BER- 

GISCHER RHADT,  CAMMER  HERR  UND  AMBTMANN  ZU  BEYENBURG  UND  BORNE FELDT. 

—  IM  JAHR  1 649,  DEN  8.  FEBRUARIJ,  STARB  DIE  WOLGEBORNE  FRAUW  SEBASTIANA 
FREY.  VON  BREMBT,  FREYFRAW  VON  WYLICH,  DEREN  SELEN  UND  ALLEN  NOCH  KOM- 

MENDEN des  haus  grosen  bernsaw  GOT  gnaden  wolle.  Zu  beiden  Seiten  die 
Ahnenwappen    mit  den  Unterschriften,    rechts:    wiilich,  hochstede,  bernsauw, 
HARTZFELD,  BEILANDT,  HARFF,  WALPOTT,  HORRICH,  links:  BREMBDT,  PALLANDT,  SEIN, 
KRÜMMEL,   BOCHHOLS,  LIMBURCH,   ALPEN,  BRENDT. 

Eine  alte  Glocke  vom  J.  i  75 2  mit  der  Inschrift:  s.  walburgis  heise  ich,  die 
LEBENDIGEN  BEROFEN  ICH,  DIE  DOTTEN  BELEUTEN  ICH,  DAS  UNGEWETTER  VERTREBEN 
ICH.      BARTHOLOMAEUS  GUNDER  GOS  MICH  IN  CÖLLEN  ANNO    I  7 5 2. 

GASTHAUS  ST  EIN  HOF.  Das  Haus  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  in 

der  Mitte  des  16.  Jh.  auch  im  Besitz  der  von  Wylich  genannten  Steinhause.  Im  J.  1662 
entstand  der  jetzige  Bau.   Das  Haus  ist  jetzt  Eigentum  der  Frau  Witwe  Gerhard  Key. 

Das  Haus  ist  ein  grosser  zweigeschossiger  Bruchsteinbau  von  fünf  Fenster- 
achsen an  der  Langseite,  vier  Fensterachsen  an  der  Schmalseite;  an  der  Rückseite 

über  der  Thür  das  Allianzwappen  Wylich  -  Bernsau  und  die  Jahreszahl  1662  in 
Eisenankern.  Zu  beiden  Seiten  an  der  Strasse  entlang  zwei  lange  Stallgebäude  mit 
Schiefsscharten  in  dem  Erdgeschoss,  der  Oberbau  aus  Fachwerk. 

Kathol. 
Pfarrkirche 

Sakraments- schränkchen 

Ausstattung 
Altäre 

Kanzel 

Epitaph 

Glocke 

Gasthaus 
S  t  e  i  n  h  o  f 
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Propst.i  CIRIAX,   EHEMALIGE   PROBSTEI  DER   ABTEI  SIEGBURG. C  i  r  i  a  x 
Binterim  und   Mooren,   E.  K.  I,  S.  436.   —  Delvos,   Gesch.   der  Pfarreien  des 
Dekanates  Siegburg  S.  92. 

Geschichte  Im  J.  12  56  gründet  Abt  Gottfried  von  Siegburg  ,meritis  inducti  gloriosi  martiris 
Ciriaci  et  sociorum  eius,  qui  signis  et  miraculis  claruerunt  in  capella,  que  sita  est  in 

curte  monasterii  nostri  apud  Ovirrode'  eine  Propstei  des  Klosters  (Lacomblet, 
UB.  II,  Nr.  428).  Die  Stiftung  hatte  viel  zu  leiden,  auch  scheinen  die  Mönche 
mehr  bei  der  der  Propstei  inkorporierten  Pfarrkirche  in  Overath  gewohnt  zu  haben. 
Im  J.  1626  musste  die  vollkommen  zerstörte  Kirche  neu  errichtet  werden;  der  jetzige 

Bau  von  Kirche  und  Kloster  scheint  aber  einem  weiteren  Neubau  des  18.  Jh.  anzu- 

gehören. 
Beschreibung  Die  Kirche,  jetzt  als  Stall  dienend,  ist  ein  vollkommen  kunstloser  kleiner  Bau 

mit  drei  vermauerten  Stichbogenfenstern  an  der  Langseite. 

Das  Kloster,  ein  gleichfalls  ganz  schmuckloser  Bau  des  1 8.  Jh.  von  acht 

Fensterachsen  und  zwei  Geschossen;  auf  dem  Dach  eiserne  Wetterfahne  mit  unbe- 
kanntem Wappen. 

Vor  der  Thür  Freitreppe  mit  unbekanntem  Wappen,  über  der  Thür  Wappen 
mit  der  Inschrift:  rudolphus  de  falckenstein  anno  i 784,  den  4.  august. 

Der  Altar  der  Kirche  jetzt  in  der  Kirche  in  Marialinden  (s.  o.  S.  2  34). 

Gross-  RUINE  GROSS-BERNSAU.    von  Zuccalmaglio,  Mülheim  S.  36o.  - 
Fahne,  Gesch.  der  köln.  Geschlechter  I,  S.  23. 

Handschriftl.  Qu.  Auf  dem  Bürgermeisteramt  zu  Overath:  6  Bände 
mit  Protokollen  des  von  Wylichschen,  später  Bernsauschen  Hofgerichts  zu  Overath 

von  1 633 — 1808.  Vgl.  Tille,  Übersicht  S.  263.  —  Beiträge  zur  Gesch.  des  Nieder- 
rheins VII,  S.  449. 

Im  Gräflich  Schaesbergschen  Archiv  zu  Thannheim.    Archivalien  über 
Bernsau  und  Overath,  die  Familie  von  Wylich  u.  s.w.  (Ann.  h.  V.  N.  66,  S.  182). 

Geschieht«  Die  Burg  ist  der  Sitz  des  Geschlechtes  von  Wylich.    Im  J.  i54o  ist  Goedert 

von  Wylich  Eigentümer,  der  Barbara  von  Bernsau  zu  Bernsau  heiratete.  Die  Fa- 
milie von  Wylich  blieb  im  Besitz  der  Burg  bis  zum  J.  1 7 1 4 ;  dann  kam  es  an  die 

Freiherren  von  Schaesberg  und  von  Steinen.  Der  jetzige  Eigentümer  ist  Herr  Graf 

Schaesberg -Thannheim. 

Beschreibung  Von  der  Burg  steht  ausser  einigen  kleinen  Fundamentresten   nur  noch  die 

Ecke  eines  mittelalterlichen  Turmes,  die  sich  sehr  malerisch  auf  einer  rechteckigen 

Erhöhung  mitten  im  Thal  erhebt,  umgeben  von  breiten,  jetzt  als  Wiesen  trocken  ge- 
legten Gräben. 

au. Kernsau  BURG  ALT-BERNSAU.    Zuccalmaglio,  Mülheilm  S.  36i.  —  Fahne, 
Gesch.  der  köln.  Geschlechter  I,  S.  23,  28. 

Im  Gräflich  Nesselrodeschen  Archiv  zu  Schloss  Ehreshoven:  Flurkarte 

aus  der  Mitte  des  18.  Jh.  von  Ehmanns  mit  Ansicht  der  Burg  Alten  Brensaw. 

Geschichte  Die  Burg  ist  Stammsitz  des  Geschlechtes  von  Bernsau,  das  schon  im  J.  1222 

genannt  wird;  im  J.  1 348  verpfänden  Emmerich  und  Ulrich  von  Bernsau  das  Haus 

an  die  Abtei  Siegburg.  Später  erscheint  die  Burg  im  Besitz  der  von  Bellinghausen 

bis  weit  in  das  i7.  Jh.  hinein.  In  der  1.  H.  des  18.  Jh.  besass  sie  der  kurpfälzisi  lu- 

Geheimrat  von  Codone  (t  1 747),  der  die  noch  bestehenden  Wirtschaftsgebäude  er- 

richten Hess.  Im  J.  i78o  verkaufen  dann  die  Erben  Wilhelm  Andreas  Joseph  von 

Schneidt  und  die  Erben  der  Witwe  J.  A.  von  Heck  Alt-Bernsau  an  die  Grafen  von 

Nesselrode-Ehreshoven,  die  noch  heute  im  Besitz  des  Gutes  sind. 
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Das  Herrenhaus,  das  sich  auf  einer  Terrasse  am  Abhang  erhob,  ist  ganz  Alt- Bernsau 

abgebrochen.    Nach  der  Flurkarte  im  Ehreshovener  Archiv  hatte  das  Haus  wohl  Beschrelbuns 
im  18.  Jh.  seine  letzte  Ausgestaltung  erfahren;  es  war  ein  zweiflügeliger  Bau,  an  der 
einen  Ecke  ein  übereckgestellter  Turm  mit  barocker  Haube. 

Die  Wirtschaftsgebäude  bestehen  aus  einem  langen  gegenüber  liegenden 
Trakt  und  einem  kleinen  seitwärts  gelegenen  Haus,  daran  das  Codonesche  Wappen. 

Vor  dem  Gut  ein  Steinkreuz  vom  J.  1 743  mit  dem  Allianzwappen  Codone 
und  Bardenhewer  (Johann  Jacob  von  Codone,  t  1 747,  und  seine  zweite  Gemahlin 
Helena  Katharina  von  Bardenhewer,  f  1 7 5 1 )  und  der  Inschrift:  InVenIt  pIetas, 
zeLVs  ponebat,  Vt  Isto  sInt  tVta  aVspICIo  LIttora,  rVra,  DoMVs  ( 1 743). 
—  die  andacht  hats  erfunden,  der  eyfer  h  ats  gesetzet,  mögt  bleiben 
un v erletzet  das  ufer,  haus  und  feld. 

BURG  WILKRATH.  Tille,  Übersicht  S.  297.  Das  Gut  befand  sich  nach-  BurgWilkrath 

einander  im  Besitz  der  von  Binsfeld,  Wyenhorst  und  eines  Geschlechtes  von  Wirk- 
rath, seit  dem  1 7.  Jh.  folgen  die  Walbott-Bassenheim,  Hauff  gen.  Spich,  Zumbach 

gen  Coesfeld  und  Westerholt.  Seit  der  Wende  des  1 8.  Jh.  ist  das  Gut  zerstückelt 
und  das  Haus  ganz  verschwunden;  die  jetzigen  Eigentümer  des  Burgplatzes  sind  die 
Grafen  von  Schaesberg-Thannheim. 

Eine  Abbildung  des  Burghauses,  eines  einfachen  Barockbaues,  in  der  unter 
Alt-Bernsau  genannten  Flurkarte  im  Ehreshovener  Archiv.  Heute  steht  auf  dem 
Burgplatz  nur  noch  ein  Steinkreuz  vom  }.  i78i  mit  der  Inschrift:  anno  i  78  i  ,  den 
28.   MAY,    HABEN    DIE    EINHABER    DES    FREYEN    GUTS    V1ELICKRATH    ZU    EHREN  DES 
LEIDEN  CHRISTI   DIS  CREUZ  GESETZT.  [R.] 

PAFFRATH. 

KATHOLISCHE    PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Clementis).    Binterim  und  Kathol. 
Mooren,  E.  K.  I,  S.  446;  II,  S.  2S2.  —  von  Zuccalmaglio,  Mülheim  S.  326.  — 
Ann.  h.  V.  N.  XV,  S  162. 

Handschriftl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv:  Das  sogen,  rote  Buch  aus  dem  i5.  Jh. 
mit  kirchlichen  Texten,  Rentenverzeichnissen,  rechtlichen  Aufzeichnungen  u.  s.  w. 
Vgl.  ausführlich  Tille,  Übersicht  S.  264. 

Die  Kirche  in  Paffrath  wird  im  J.  11 60  erwähnt,  Collator  war  damals  schon  Geschichte 
das  Domkapitel  in  Köln  (Lacomblet,  UB.  I,  Nr.  4o3);  aus  der  gleichen  Zeit  stammt 

im  wesentlichen  noch  der  ganze  Bau.    Im  J.  161  7  wurde  an  die  Nordseite  des  Chor- 
hauses eine  Sakristei  angebaut,  im  Beginn  des  1 9.  Jh.  die  Seitenschiffe  bis  an  die 

Westfront  des  Turmes  verlängert. 
Dreischiffiger  Bruchsteinbau  mit  Stützenwechsel ,  vortretendem  Chorhaus  Beschreibung 

und  ehedem  vorspringendem  Westturm,  im  Lichten  1 7  m  lang,  1 1  m  breit  (Ansicht 
Fig.  72,  Grundriss  Fig.  73). 

Der  schwere  viergeschossige  Westturm  ist  in  den  drei  unteren  Geschossen  Turm 
ungegliedert,  über  jedem  Geschoss  leicht  eingerückt.  Im  Erdgeschoss  das  grosse, 
später  veränderte  rundbogige  Portal  mit  abgetreppten  Gewänden,  darüber  im  ersten 

Obergeschoss  ein  Rundfenster.  Die  Turmstube  mit  Eck-  und  Mittellisenen,  der  ab- 
schliessende Rundbogenfries  ist  nur  noch  zum  Teil  erhalten ;  romanische  Doppel- 

fenster mit  erneuerten  Säulchen.  Die  Turmhaube  gleich  am  Anfang  stark  eingezogen 
und  mit  einer  dünnen  hohen  Spitze  versehen. 
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Ka,,h.0,\  Die  Seitenschiffe,  jetzt  an  dem  Turm  vorbei  verlängert,  sind  schmucklos,  die arrkirche 
Langhaus     Fenster  durchweg  vergrössert.    An  der  Südseite  eine  einfache  romanische  Thür  in 

rundbogiger  Blende. 

72.    Paffrath.    Ansicht  der  katholischen  Pfarrkirche. 

An  dem  Übergaden  der  Südseite,  der  Schauseite,  rundbogige  Fenster,  dazwischen 
Blenden  in  der  Form  romanischer  Doppelfenster  und  ein  jetzt  stark  beschädigter 
Rundbogenfries  (Fig.  72).  Diese  seltene  Gliederung  kommt  in  der  Rheinprovinz 
sonst  nur  noch  an  der  Pfarrkirche  in  Wipperfürth  vor  (KunstdenkmäJer  der  Kreise 
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l3l 

Gummersbach,  Waldbroel  und  Wipperfürth  S.  T24).   An  der  Nordseite  des  Obergadens  Kathoi. Pfarrkirc 
fehlen  sowohl  die  Blenden  wie  der  Rundbogenfries,  ebenso  wie  in  Wipperfürth.  Die 
Gliederung  erinnert  stark  an  westfälische  Bauten. 

Das  Chorhaus  mit  Rundbogenfries  und  einem  einfachen  Gesims  aus  Tuff,  das 
auch  den  Ostgiebel  umzieht,  in  dem  Giebel  ein  vermauertes  Rundbogenfenster.  Die 
Apsis  gleichfalls  mit  Rundbogenfries  und  einem  nachträglich  vergrösserten  Fenster. 
Die  kleine,  mit  Satteldach  versehene  Sakristei  schmucklos;  auf  dem  Fenstergitter  die 
Jahreszahl  1 6 1  7  ( 1 67 7  ?). 

Im  Inneren  die  Turmhalle  mit  gratigem  Kreuzgewölbe;  die  Nord-  und  Süd-  inneres 
mauer  mit  nachträglich  gebrochenen  Öffnungen  zu  den  Seitenschiffverlängerungen. 

Die  Scheidemauern  des  Langhauses  haben  je  einen  schweren  Mittelpfeiler  mit  um- 
laufendem Kämpfergesims;  an  jeder  Seite  von  diesem  Pfeiler  ausgehend  zwei  grosse 

Fig.  73.    Paffrath.    Grundriss  der  katholischen  Pfarrkirche. 

Rundbogenblenden.  In  jeder  derselben  eine  schwere  romanische  Säule  mit  hohen 
Basen  mit  Eckknollen  und  niedrigen  schweren  Würfelkapitälen;  nur  eine  dieser 
Säulen  hat  ein  schmaleres  Würfelkapitäl  mit  hohem  Hals.  Das  Tonnengewölbe  im 

Mittelschiff,  wahrscheinlich  erst  nachträglich  im  1 3.  Jh.  entstanden,  sitzt  auf  spätro- 
manischen Leistenkonsolen  und  hat  an  jeder  Seite  tief  einschneidende  Kappen,  die 

sich  bis  fast  zum  Scheitel  der  Tonne  erstrecken.  Die  Seitenschiffe  und  das  Chor- 

haus mit  einfachen  gratigen  Kreuzgewölben,  ebenso  die  Sakristei. 

Obwohl  keine  direkten  Beziehungen  zwischen  der  Kirche  in  Paffrath  und  Würdigung 
Westfalen  nachzuweisen  sind,  so  sprechen  sowohl  der  für  die  Rheingegend  sehr 
seltene  Stützenwechsel  wie  auch  die  eigenartige  Gliederung  des  Obergadens,  zu  der 
hier  nur  Wipperfürth  eine  Parallele  bildet,  für  westfälische  Einflüsse;  grade  in  der 
Gegend  von  Dortmund  stimmt  eine  Reihe  kleinerer  Dorfkirchen  in  der  Gliederung 
mit  einem  Mittelpfeiler  und  zwei  Säulen,  wie  auch  in  der  Ausdehnung  mit  der  Kirche 

9* 
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Kathoi.  in  Paffrath  überein.  Von  den  beiden  nächst  gelegenen  rheinischen  Kirchen  mit 
Stützenwechsel  ist  Knechtsteden  älter,  Rheinkassel  jünger;  beide  zeigen  keinerlei  Ver- 

wandtschaft mit  Paffrath. 

Ausstattung  Von  der  Ausstattung  sind  zu  erwähnen: 

Alläre  Drei  einfache  Barockaltäre,  derjenige  im  südlichen  Seitenschiff  mit  Dedika- 
tionsinschrift  und  der  Jahreszahl  1 659. 

Triumphkreuz  Triumphkreuz  in  Lebensgrösse,  polychromiert;   der  grosse  Kopf  des  Ge- 
kreuzigten von  morosem  Ausdruck,  der  dünne  Körper  scharf  modelliert,  die  Schultern 

unnatürlich  hochgezogen.    Mittelmässige  Arbeit  des  16.  Jh. 

Vortragekreuz  Romanisches  Vortragekreuz  aus  Messing;  das  Kreuz  mit  breiteren  Balken- 
enden, die  Ränder  erhöht  und  mit  Perlenschnur  versehen.  Der  Gekreuzigte  einfach, 

mit  langem  Lendentuch,  auf  einem  Fussbrett  stehend;  über  ihm  die  Hand  Gott- 
vaters. Die  Rückseite  graviert  mit  reichem  Laubwerk,  in  der  Mitte  Medaillon  mit 

dem  Lamm,  an  den  Enden  solche  mit  den  Evangelisten-Symbolen.  Gute  Arbeit  aus 
der  Zeit  um  1200. 

Glocken  Von  den  drei  alten  Glocken  die  mittlere  ohne  Inschrift,  die  beiden  anderen 
von  1 4 7 4  und  1  747  tragen  die  Inschriften: 

1.  SENT  CLEMENTZ  HEIS  ICH,  IN  DIE  ERE  GÖTZ  LUDEN  ICH,  JOHAN  VAN  ALFTER 
OOS  MICH  ANNO  DOMINI  MCCCCLXXII1I. 

2.  SANCT    JOHANNES    BAPDIST.      ANNO    I  747    MEISTER    ENGELBERTUS   JOSEPHI  S 
FUCHS  GOS  MICH  IN  COELLEN. 

Haus  Blech  HAUS  BLECH,    von  Zuccalmaglio,  Mülheim  S.  327.  —  von  Mering, 

Gesch.  der  Burgen  in  den  Rheinlanden  XII,  S.  i5o.  —  Berg.  Zs.  III,  S.  4. 

Geschichte  Von  einem  gleichnamigen  Geschlechte  erscheint  zuerst  Sibodo  van  den  Blegge 

im  J.  1262  (Ennen-Eckertz,  Quellen  II,  S.  45o).  Im  J.  1 463  verkauft  Konrad  von 

Menzingen  das  Haus  nebst  dem  „Bergfrid"  im  Dorf  Paffrath  an  den  Kölner  Dom- 
propst Pfalzgraf  Stephan  bei  Rhein,  der  es  dem  Domstift  schenkt.  Im  ].  1 485  wird 

dann  vom  Domstift  Wilhelm  von  der  Reven  damit  belehnt;  nach  langen  Erbstreitig- 
keiten, seit  etwa  i65o,  erscheinen  im  18.  Jh.  die  von  Kalkum  gen.  Lohausen  und  die 

von  Bottlenberg  gen.  Kessel  im  Besitz  des  Hauses,  nach  ihnen  nach  der  Mitte  des 
18.  Jh.  ein  Kaufmann  Johann  Jacob  Bützler.  Damals  entstand  das  jetzige  grosse 
Herrenhaus.  Johann  Bapt.  de  Caluw(f,  Schwiegersohn  des  Bützler,  erbte  das  Haus 
Blech;  nach  dem  Tode  seines  Sohnes  (f  i85o)  wurde  es  an  Herrn  Hermann  Wever 
verkauft  von  dem  es  der  jetzige  Eigentümer,  Herr  Ernst  Schmidt,  im  J.  1 863  erwarb. 

Beschreibung  Das  Herrenhaus  ist  ein  fast  quadratischer  Bau  von  zwei  Geschossen  und 

mit  hohem  Mansarddach,  an  jeder  Seite  fünf  Fensterachsen ;  er  liegt  auf  hoher  Auf- 
mauerung in  einem  grossen  Weiher.  Die  Hauptfront  im  Südwesten  wird  von  zwei 

viereckigen  Türmen  flankiert,  die  auch  nur  bis  zum  Hauptgesims  des  Hauses  reichen 
und  mit  niedrigen  geschweiften  Dächern  versehen  sind.  An  dieser  Seite  eine  reich 

geschnitzte  Rokokothür  in  Hausteinumrahmung,  über  dem  Hauptgesims  ein  Flach- 
giebel mit  eisernem  Aufsatz.  Vor  dieser  Front  ein  geräumiger,  von  einem  Gitter 

umgebener  Vorplatz,  auf  den  eine  gemauerte  Brücke  führt. 

Von  den  Nebengebäuden  ist  nur  ein  einfacher,  von  grossem  Thor  durch- 
brochener niedriger  Trakt  erhalten,  der  sich  der  Strasse  entlang  zieht. 

Hinter  dem  Hause  ein  grosser,  durch  den  Orkan  vom  J.  1 898  schwer  beschä- 
digter alter  Park.  [R.] 
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REFRATH. 

ALTE    KATHOLISCHE    PFARRKIRCHE    (s.  t.  s.  Joannis    Bapt.).  A'te  ic.thoi. v  J  1  Pfarrkirche 
Gesch.  der  merkwürdigen  Wandlungen  und  Schicksale,  welche  die  Pfarre  Refrath, 
Kreis  Mülheim  a.  Rh.,  und  ihr  Gotteshaus  im  Laufe  der  Zeit  erfahren,  o.  O.  u.  J. 

(um  1860).  —  Rehse,  Gesch.  der  evang.  Gemeinde  Berg  -Gladbach  a.  v.  0. 

Fig.  75.    Refrath.    Grundriss  der  alten  katholischen  Pfarrkirche. 

Handschriftl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv  zu  Bensberg:  Kirchenrechnungen 

von  1 596  ab.  —  Armenrechnungen  von  161 7  ab.  —  Kircheninventar  von  1660. 
Vgl.  Tille,  Übersicht  S.  24 1. 

Ein  grosser  Teil  des  bestehenden  Baues  geht  noch  bis  spätestens  in  das  11.  Jh.  Geschichte 

zurück;   Refrath  wird  bereits  im  1 7.  Jh.  als  älteste  Kirche  der  Gegend  und  Mutter- 
kirche von  Bensberg  bezeichnet.   Es  scheinen  Bensberg  und  Refrath  jedoch  schon  früh 

vereinigt  zu  sein,  da  der  Liber  valoris  um  i3oo  Bensberg  als  Pfarrkirche  nennt  (s.  o. 
S.  60)  und  Refrath  nicht  erwähnt.    Im  J.  1612  ist  für  beide  Orte  ein  evangelischer 

269 



i34 KREIS  MÜLHEIM 

Alte  K  a  th  o 
Pfarrkirch' 

Beschreibun 

Äusseres 

Innerei 

i-  Pfarrer  bestellt;  im  Anschluss  an  die  Wiederherstellung  des  katholischen  Bekennt- 
nisses im  J.  1 6 1 4  wurde  dann  Refrath  Filialkirche  von  Bensberg.  Im  1 8.  Jh.  erfuhr 

der  alte  Bau  wesentliche  Umänderungen;  im  J.  1 845  wurde  Refrath  wieder  zur  Pfarre: 

erhoben  und  im  J.  1860  mit  dem  Bau  einer  neuen  Kirche,  nach  Plänen  des  Archi- 
tekten V.  Statz  begonnen.  Der  alte  Bau  wurde  dem  Verfall  preisgegeben,  der  be- 

sonders schnell  voranschreitet,  nachdem  ein  Orkan  im  J.  1 898  den  Turmhelm  abwehte 
und  das  Dach  des  Langhauses  abdeckte. 

Einschiffiger  flachgedeckter  Bau  mit  halbrunder  Apsis  und  vorgelagertem 

Turm,  im  Lichten  i5  m  lang,  6,5o  m  breit  (Ansicht  Fig.  74  —  Grundriss  Fig.  75  — 
Details  Fig.  76). 

Der  schwere  dreigeschossige 

Turm  ganz  schlicht  mit  rund- 
bogigem  Westportal  aus  Wolsdorfer 

Blöcken  (Fig.  76),  einzelnen  Licht- 
schlitzen und  je  zwei  ungegliederter. 

Rundbogenfenstern  in  der  Glocken- 
stube. Der  Helm  war  ein  stumpfes 

Pyramidendach.  Das  Langhaus 
mit  seinen  Stichbogenfenstern 

stammt  zum  grössten  Teil  aus  dem 

1 8.  Jh. ;  eingemauert  an  der  Süd- 
seite einer  jener  frühen  quadra- 

tischen Steine  mit  Kreuz  und 

Punkten  (Fig.  76),  wie  auch  an 

der  Kapelle  in  Lüssem  (Kunstdenk- 
mäler des  Kreises  Euskirchen 

S.  i4i,  Fig.  66).  Das  kurze  Chor- 
haus an  den  Seiten  mit  Lisenen 

und  Rundbogenfries  noch  an  einer 
Seite;  hier  auch  noch  die  alter, 

rundbogigen  Fenster.  Die  Fenster 
in  der  Apsis  sind  später  verändert 
worden.  Angebaut  an  die  Apsis 
eine  kleine  schmucklose  Sakristei. 

Das  Innere  ist  ganz  schlicht;  die  Gewölbe  des  Chorhauses  und  der  Apsis 
sind  ausgebrochen. 

Als  Material  sind  hauptsächlich  Tuff,  Rheinkiesel,  Findlinge,  Trachyt  u.  s.  w. 

verwendet;  das  Chorhaus  zeigt  an  den  Aussenseiten  noch  eine  feine,  mit  Ziegelmehl 
durchsetzte  Putzhaut. 
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Fig.  76.    Refrath.    Details  der  alten  katholischen  Pfarrkirche. 

ROESRATH. 

German.  GERMANISCHE  G  R  A B F E  L D  E  R.     Im  J.  i894  wurden  die  bei  dem 

Gehöft  Boxhohn  gelegenen  Rundhügel  angeschnitten;  es  zeigte  sich  jedoch,  dass  sie 

mit  einer  Ausnahme  schon  früher  durchsucht  waren;  nur  eine  Aschenurne  ge- 

wöhnlicher Form  mit  Deckel  wurde  gefunden.  Auch  die  im  Anschluss  an  diese  Gra- 

bung vorgenommene  Öffnung  einer  Reihe  von  i5  Langgräbern  war  ohne  Erfolg 
(Korresp.  Blatt  der  Wd.  Zs.  XIII,  S.  2o7). 
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ROESRATH 1 35 

KATHOLISCHE   PFARRKIRCHE,    ehemalige   AUGUSTINER-  K***^ 
KLOSTERKIRCHE  (s.  t.  s.  Nicolai  Tolentini).    Binterim  u.  Mooren,  E.  K.  II, 
S  249_  —  Berg.  Ms.  V,  S.  73.  —  von  Zuccalmaglio,  Mülheim  S.  365. 

Handschriftl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv:  Liber  conventus,  handschriftl.  Ge- 
schichte des  Klosters  von  16/2  ab.  —  Buch  der  Erzbruderschaft  S.  Mariae  de  con- 

solatione  von  1682  ab.    Im  übrigen  vgl.  Tille,  Übersicht  S.  264. 

Im  1 7.  Jh.  bestand  in  Roesrath  eine  dem  h.  Vitus  geweihte  Kapelle,  die  zu  umschichte 

Altenberg  gehörte.  Da  die  bei  Roesrath  gelegene  alte  Kirche  in  Volberg  dem  refor- 
mierten Bekenntnisse  gehörte,  so  versuchten  die  katholischen  Adeligen  der  Umgegend, 

die  Stael  von  Holstein  zu  Eulenbroich,  von  Loe  zu  Stade  und  von  Belven  zu  Venauen, 

eine  klösterliche  Niederlassung  in  Roesrath  zu  veranlassen;  die  Gründung  der  Augustiner 

wurde  im  J.  i672  von  dem  Landesherrn  bestätigt.  Am  5.  Juli  1 6 7  7  wurde  der  Grund- 
stein zu  dem  Kloster  gelegt,  das  aber  erst  im  J.  i7oo  vollendet  wurde;  im  J.  1 69 1 

begann  man  mit  dem  Bau  der  jetzigen  Kirche,  die  erst  im  J.  1  7o8  vollständig  ein- 
gerichtet war.  Im  J.  1 7 95  erduldete  das  Kloster  verschiedentliche  Plünderungen,  bei  einer 

derselben  wurde  der  Prior  des  Klosters  getötet.  Im  J.  i83o  wurde  die  Pfarrei 
begründet  und  im  J.  i832  ihr  Kirche  und  Kloster  überwiesen. 

Einfacher  Saalbau  aus  Bruchsteinmauerwerk,  mit  dreiseitigem  Chorabschluss,  Beschreibung 
im  Lichten  27  m  lang,  11, 5o  m  breit. 

Das  Äussere  ganz  schlicht  mit  grossen  rundbogigen  Fenstern;  in  der  Giebel- 
mauer unten  einfache  Thür,  darüber  in  Höhe  der  Orgelbühne  zwei  Rundbogen- 

fenster, ein  Fenster  im  Giebel  jetzt  vermauert.  Offener  sechsseitiger  Dachreiter  mit 
schlanker  Spitze. 

Das  Innere  einfach  mit  flach  gewölbter  Holztonne. 
Von  der  Ausstattung  sind  zu  erwähnen:  Ausstattung 
Hochaltar,   die  ganze  Chornische  füllend;   zu  den  Seiten   des  Altartisches  Altar 

Thüren,  darüber  eine  Säulenstellung  mit  grossen  freistehenden  Figuren,  gute  Arbeit 
aus  der  Mitte  des  1 8.  Jh. 

Kanzel  aus  dem  Ende  des  1 7.  Jh.,  einfach  mit  Spätrenaissancefüllungen  und  Kanzel 
Figuren. 

Einfache  barocke  Orgelbühne  mit   einer   Pilaster-Brüstung ;  darauf  kleines  Orgel 
barockes  Orgelgehäuse. 

Holzfigur  der  h.  Ursula  als  Beschützerin,  gute  niederrheinische  Arbeit  aus  der  Skulpturen 
2.  H.  des  1 5.  Jh.,  85  cm  hoch. 

In  einer  Wandnische  Gruppe  der  Pietä  aus  dem  i7.  Jh.,  mittelmassige 
Barockarbeit. 

Einfacher  Barockkelch  von  i648  aus  vergoldetem  Silber.    Auf  dem  Fuss  ein      Kelch  c 
Doppelwappen  mit  der  Inschrift:   nicolaus  cronenbergh,  anno  i 648.  Beschau- 

zeichen der  Stadt  Aachen    mit  der    Beischrift :    ach  ;   Meisterstempel  mit  den  zu- 
sammengezogenen Buchstaben  v.  k.  b. 

Reicher  Rokokokelch  vom  J.  1 7 6 1  aus  vergoldetem  Silber,  27  cm  hoch,  mit 
dreieckigem  Knauf  und  reicher  Fassung  der  Kuppe;  das  Ganze  ist  von  breiten, 
unruhigen  Muschelornamenten  überzogen,  von  vorzüglicher  Treibetechnik  und  Durch- 

arbeitung.   Keine  Stempel. 

In  den  Fenstern  des  Chores  vier  grosse  gut  gemalte  Wappenscheiben  vom  Wappenfenster 
[.  i7o4,  Stiftungen  grosser  rheinischer  Klöster;  dabei  die  Inschriften: 

[.  reverendisslmus  ac  perillustris  dominus  d.  eugenius  theodorus 
liber  b aro  ab  hoch  ex  alt-falck exburg,  perillustris  abbatiae  siegburgensis 
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Kathol.  CONFIRMATUS  DOMINUS,  D.  TEMFORALIS  IN  SIEGBURG,  STRALLEN,  GÜLS,  EWENHEIM Pfarrkirche 
ET  WEISKIRCHEN,   ANNO    I  7o4. 

2.  REVEREXOISSIMUS  AC  AMPLISSIMUS  DOMINUS  D.  JOANNES  JACOBUS  LOHE, 
CELEBERRIMI  MONASTERII  B.  M.  VIRGINIS  DE  VETERI  MONTE  SACRI  ORDINIS  CISTER- 
TIENSIS  ABBAS  DIGNISSIMUS,  DOMINUS  TEMPORALIS  IN  RHEYLL  ET  DERMERSHE1M , 
ETC.   D.  D.   ANNO    I  7o4. 

3.  REVERENDISSIMUS  ET  AMPLISSIMUS  IN  CHRISTO  DOMINUS  D.  VITUS  ZEILKENS, 
CELEBERRIMI  MONASTERII  B.  M.  VIRGINIS  ET  S.  HERIBERTI  INTRA  TUITIUM  ORDINIS 
S.  BENEDECTI  UNIONIS  BURSFELDENSIS  ABBAS  AC  PRAELATUS  DIGNISSIMUS,  ARCHI- 
DIACONUS  CIVITATIS  UNNENSIS  ET  SATRAPIAE  HAMMENSIS,  FUNDI  ET  FEUDI  DOMINUS 
IN  VEHN,  LEICHLING,  VILKUMB,   ESCHWEILER,   LANGELL,   ETC.     D.  D.  ANNO  1 7o4. 

4.  REVERENDISSIMUS  IN  CHRISTO  ET  AMPLISSIMUS  DOMINUS  D.  KONRADUS 
KOCHHEN,  UBIUS,  CELEBERRIMI  ET  ANTIQUISSIMI  S.  PANT ALEONIS  MART.  INFRA  COLO- 
NIAM  ORDINIS  S.  BENEDICT!  UNIONIS  BURSFELDENSIS  ABBAS  AC  PRAELATUS  DIGNi.SSI- 
MUS,   FUNDI  DOMINUS  IN  SÜCHTELN,   ETC.    D.  D.  ANNO  I  7o4. 

Grabstein  Im  Chor  die  grosse  Grabsteinplatte  des  einen  Stifters  des  Klosters,  von 
Belven,  und  seiner  Gemahlin;  oben  das  Allianzwappen,  darunter  die  Grabinschrift: 
ANNO    I    .  .  .   DEN  IST    DER    HOCHWOHLGEBORNER    HERR    JOHAN    CARL  BERT- 
HOLFF  FREYHERR  VON  BELVEN,  H.  ZU  VEINAUEN,  ERPP,  WEIS  U.  ELTZFELT,  IN  GOTT 
S.  ENTSCHLAFEN,  DERO  DER  ALM  ÄCHTIG  BEGNADIGE.  —  ANNO  Iö89,  DEN  29.  SEP- 
TEMBRIS,  IST  DIE  HOCHWOLGEBORNE  FRAU  ANNA  KATHARINA  BERTHOLF  FREYFRAU 
VON  BELVEN,  GEB.  VON  SCHEIDT  GENANT  W ESCHPFENNIG,  DOCHTER  VON  HAUS  RODT 
UND  ELTZFELT,  AUCH  GEWESENE  FRAU  ZU  VEINAUEN,  ERPP,  WEIS  U.  ELTZFELT,  IN 
GOTT  SELIG   ENTSCHLAFFEN,  DERO  DER  ALLMÄCHTIGE  BEGNADIGE.     Zu  den  Seiten  die 
Ahnen wappen,  links:  belven,  schall  von  bell,  strebach,  Friemersheim,  Krümmel, 
HOCHERBACH,  COURTIS,  EFFEREN;  rechts  :  SCHEIDT  G.  WESCHPFENNIG ,  LÜNNING 
V.  PLEIS,  DERRENBACH,  PLITTERSDORF,  KALDENBACH,  ELTZBACH,  MEISSENBACH, 
TROISSDORF. 

Kiosterge.  Die  K 1  o s  t e r g e b ä u d  e ,   schlichte  zweigeschossige   Bauten   mit  Stichbogen- b  ä  u  d  c 
fenstern;  der  ältere  Teil,  jetzt  Pfarrhaus,  lehnt  sich,  einen  kleinen  quadratischen  Hof 
umschlicssend,  an  die  Nordseite  der  Kirche  an.    Von  diesem  Gebäude  aus  erstreckt 

sich  nach  Norden  der  jetzt  als  Schule  dienende  jüngere  Flügel  des  18.  Jh. 

h.iis Venauen  HAUS  VENAUEN.    Berg.  Ms.  V,  S.  249.  —   von  Zuccalmaglio,  Mül- 
heim S.  37o. 

Geschichte  Die  Anfänge  des  Hauses  gehen  wahrscheinlich  nur  bis  zur  Mitte  des  16.  Jh. 
zurück,  da  das  Erkundigungsbuch  vom  J.  1 5 5 5  schreibt:  Peter  von  Bellinckhusen  hat 

einen  neuen  seess  angefangen  zu  bauen,  gnant  zu  Finawen.  Durch  Heirat  fiel  Ve- 
nauen nach  der  Mitte  des  1 8.  Jh.  an  Johann  Karl  von  Belven ;  dessen  Enkelin  brachte 

das  Gut  durch  Heirat  vom  J.  1 73 5  an  Johann  Werner  von  Francken,  dessen  Nach- 
kommen es  im  Anfang  des  i9.  Jh.  veräusserten.  Venauen  wechselte  im  1 9.  Jh.  sehr 

schnell  die  Besitzer,  bis  es  an  Herrn  von  Linde  und  von  diesem  an  den  jetzigen 
Eigentümer,  Herrn  Felix  Mayer,  kam. 

Beschreibung  Das  Herrenhaus  ist  ein  einfacher  zweigeschossiger  Bau  von  sechs  Achsen 
mit  einem  Mansarddach,  im  Äusseren  und  Inneren  ganz  modernisiert.  Die  Fenster 

des  Erdgeschosses  an  der  Aussenseite  sind  mit  schweren  vorkragenden  Barockgittern 
versehen;  an  der  Hofseite  über  der  Thür  das  Allianzwappen  Belven  und  Selling- 

hausen mit  der  Jahreszahl  1 67 2.  Rechtwinkelig  zum  Herrenhaus  ansetzend  an  beiden 
Seiten  einfache  niedrige  Wirtschaftsgebäude  des  1 8.  Jh. ;  die  offene  Seite  des  Hofes 
ist  mit  einem  modernen  Gitter  abgeschlossen.  Die  Gräben  der  alten  Anlage  sind 
fast  ganz  zugeworfen. 
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HAUS  EULENBROICH,    von  Zuccalmaglio,  Mülheim  S.  36i.  —  Berg.      ,Ha"s.  . Eulenbroich 
Ms.  VI,  S.  4. 

Haus  Eulenbroich  erscheint  zuerst  in  der  2.  H.  des  1 5.  Jh.  im  Besitz  des  Geschichte 
Wilhelm  Stael  von  Holstein,  der  aus  der  auf  dem  benachbarten  Haus  Sülz  sitzenden 

Familie  abstammt  (Berg.  Ms.  V,  S.  2!  7).  Der  letzte  Besitzer  aus  dieser  Linie  war 
Andreas  Johann  Heinrich  (f  1  7 7 2),  vor  dessen  Tod  aber  Eulenbroich  schon  im  Besitz 
des  Johann  Werner  von  Francken  ist  ( 1 764).  Dieser  errichtete  den  noch  bestehenden 
Bau.  Um  1800  wurde  Eulenbroich  veräussert;  es  kam  nacheinander  in  verschiedene 

Hände,  endlich  an  Herrn  Haan,  von  dem  es  im  J.  i894  der  jetzige  Eigentümer, 

Herr  Johannes  Heuser  erwarb,  der  das  Haus  einer  durchgreifenden  Wiederherstel- 
lung unterzog. 

Fig.  77.    Hnus  Eulenbroicli.  Ansicht. 

Das  Haus  ist  vollkommen  von  Wassergräben  umgeben,  die  durch  den  Sülz-  Beschreibung 
fluss  gespeist  werden,  es  besteht  aus  dem  Herrenhaus  und  dem  dem  Herrenhaus 
gegenüberliegenden  Thorbau  (Ansicht  Fig.  77). 

Der  Thorbau  ist  zweigeschossig,  eine  breite  gemauerte  Brücke  darauf  zu- 
führend ;  die  Thoröffnung  in  Haustein  mit  dem  von  Franckenschen  Wappen  darüber, 

das  Obergeschoss  mit  rechteckigem  Fenster.  Hohes  abgewalmtes  Dach  mit  Laterne. 
An  die  beiden  Seiten  des  Thores  stossen  zwei  kleine  Seitenbauten  an,  die  Reste  der 

Wirtschaftsgebäude,  die  die  ganze  Thorseite  des  Burgterrains  und  zum  Teil  wohl 
auch  die  Schmalseiten  einnahmen. 

Das  Herrenhaus  ist  ein  grosser  zweigeschossiger  Bau  mit  einem  Walmdach, 
der  sich  über  einem  hohen  Souterrain  erhebt;  an  der  Langseite  sieben,  an  der  Schmal- 

seite vier  Fensterachsen.  Nach  dem  Hof  hin  lag  vor  der  Mitte  eine  hohe  zwei- 
flügelige Treppe  von  der  ein  Flügel  jetzt  durch  eine  halbrunde  Terrasse  ersetzt  ist. 

An  den  beiden  dem  Hof  zugekehrten  Ecken  sind  niedrige  Flügelbauten  von  zwei 

Fensterachsen  angebaut,  die  nur  bis  zum  Obergeschoss  reichen  und  von  Walm- 
dächern bedeckt  sind.  [R.] 
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SAND. 

Kathoi.  KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Severinil  von  Zuccalmaglio. 
Mülheim  S.  329.  —  Binterim  u.  Mooren,  E.  K.  II,  S.  252. 

Im  Pfarrarchiv:   Präsentationen  der  Pfarrer  von  i5i6  an.  —  Akten  über 

den  Neubau  der  Kirche  1 6 1 9  —  1 653.  —  Lagerbuch  von  1 663,  Register  u.  s.  w.  des 
[7.  —  1 8.  Jh.    Im  Einzelnen  vgl.  Tille,  Übersicht  S.  265. 

Geschichte  Die  Kirche  ist  angeblich  eine  Stiftung  der  Herren  der  Herrschaft  Odenthal 
die  auch  das  Patronat  besassen :  ein  Pfarrer  wird  im  J.  i5i6  ausdrücklich  erwähnt. 
Nachdem  bereits  1 6 1 9  und  1624  die  Kirche  stark  baufällig  erscheint,  wurde  der  im 
J.  1 65 3  geweihte  und  um  1 885  niedergelegte  Bau  errichtet.  Es  war  ein  einschiffiger 
kleiner  Bruchsteinbau  mit  Dachreiter.  Schon  um  i87o  war  nach  den  Plänen  des 

Architekten  Lange  in  Köln  ein  Neubau  errichtet  worden. 

Glocken  Die  beiden  alten  Glocken  von  1 74 1  und  i  7 8 5  trugen  die  Inschriften: 
1.  SUB   PATROCINIO    B.  MARIAE    ET    S.  JOANNIS    BAPTISTAE  PAROCH  

SUB  DOMINO  ANTONIO  WILLMUNDT,  PASTORE.  MEI  PATRIN1  SUNT  DO- 
MINUS IN  LERBACH  ET  MARIA   URSULA  BARONESSA   DE  HORDE  EX  JOHAN 

HEINRICH  DIENCKELMEYER   I  7  4  I . 
2.  S.   SEVERIN   HEIS  ICH,   DIE  LEBENDIGEN  RUF    ICH,    DIE  TODTEN    BECLAG  ICH, 

DAS    DONNERWETTER    VERJAG    ICH,    JESUS,    MARIA,   JOSEPH.      DURCH  CLÄREN 
IN  COLLEN  GEGOSSEN  ANNO   1 785. 

Reiiquienkasten  Aus  der  Kirche  wurde  im  J.  1868/69  ein  Reliquienkasten  vom  Anfang  des 

i3.  Jh.  mit  Limoges  -  Email  für  das  Germanische  Museum  in  Nürnberg  erworben 
(Beschreibung  und  zwei  Abbildungen  im  Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vor- 

zeit XVI,  Sp.  6 1 ). 

Rochus  ROCHUSKAPELLE,  im  J.  i69o  von  dem  Freiherrn  Philipp  von  Leers  auf k  a  p  e  1 1  e 
Haus  Leerbach  gestiftet,  von  dem  jetzigen  Eigentümer,  Herrn  Richard  Zanders,  neuer- 

dings wiederhergestellt.  Rechteckiger  Fachwerkbau  des  18. — 1 9.  Jh.  mit  malerischer 
offener  Vorhalle  an  der  einen  Seite.  [R.] 

STAMMHEIM. 

Ks. hol.  KATHOLISCHE  REKTO  R  ATK  I RC  H  E  (s.  t.  natirit.  G.  Virg.).  BlNTERIM 

kirche       und  Mooren,  E.  K.  II,  S.  249.  —  von  Zuccalmaglio,  Mülheim  S.  337.  —  MERING, 
Gesch.  der  Burgen  VIII,  S.  99. 

Handschriftl.  Qu.    Im  Archiv  des  Rektorates:  Eingehende  Handschriftliche 
Chronik  von  Stammheim  von  Rektor  Kahlen. 

Geschichte  Nach  der  sehr  zweifelhaften  älteren  Überlieferung  der  Abtei  S.  Martin  in  Köln 

hatte  bereits  im  J.  959  Erzbischof  Bruno  der  Abtei  einen  Hof  in  Stammheim  über- 
wiesen (Ennen-Eckertz,  Quellen  I,  S.  465);  auf  Veranlassung  des  Erzbischofs  Anno 

schenkt  dann  ein  Amelricus,  Diener  des  h.  Petrus,  der  Abtei  S.  Martin  im  J.  i o7 5 

eine  Kirche,  ecclesiolam,  quam  ipse  a  fundamentis  construxerat,  in  villa,  que  dicitut 

Stammheim  (ebendort  I,  S.  486.  —  Bestätigt  1 1 58.  Vgl.  ebendort  I,  S.  549).  Viel- 
leicht ist  in  dem  unregelmässigen  Mauerwerk  des  Turmerdgeschosses  noch  ein  Rest 

eines  älteren  Baues  erhalten.  Stammheim  gehört  von  Anfang  an  zur  Pfarre  Flittard, 
die  schon  989  der  Abtei  Gross  S.  Martin  in  Köln  geschenkt  worden  war.   Nach  dei 

i 
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Mitte  des  i3.  Jh.  entstand  dann  vielleicht  das  jetzige  Langhaus,  dessen  Strebepfeiler  und  Kathoi. J  j      b         o       •  i  Rektorat- 
Fensteröffnungen  im  i5 — 16.  Jh.  mancherlei  Veränderungen  erfuhren.    Aus  dergleichen  kirche 
Zeit  stammt  auch  der  grösste  Teil  des  Turmmauerwerks.    Ein  letzter  Umbau,  bei  dem 
das  Langhaus  weitere  Änderungen  erfuhr  und  der  Turm  den  jetzigen  Aufbau  erhielt, 
fand  im  Anfang  des  18.  Jh.  statt;  im  J.  1 7 1 2  wurde  die  Kirche  neu  konsekriert. 

Einschiffiger  Bau,  teils  aus  Tuff,  teils  aus  Ziegeln,  mit  Westturm  und  Heschreibung 
nördlich  angebauter  Sakristei,  im  Lichten  i5,6om  lang,  6,7o  m  breit  (Ansicht  Fig.  78 
—  Grundriss  Fig.  79). 

Der  Westturm  besteht  im  Erdgeschoss  aus  unregelmässigem  Mauerwerk  von 
Tuff,  Basalt,  Kieseln  u.  s.  w.,  an  der  Westseite  eine  einfache  Thür  mit  giebelförmigem 

Fig.  78.    Stammheim     Ansicht  der  katholischen  Rektoratkirche. 

Sturtz.  Die  drei  weiteren  Geschosse  aus  Ziegelmauerwerk  mit  regelmässiger  Eck- 
quaderung  aus  Trachyt,  wenige  Lichtscharten  und  in  Trachytquader  eingebundene 
Eisenanker.  Die  später  aufgesetzte  Glockenstube  mit  zwei  rundbogigen  Fenstern 
an  jeder  Seite ;  hoher  achtseitiger  Schieferhelm. 

Das  Langhaus  ganz  schlicht,  verputzt  mit  hochsilzenden  Spitzbogen- 
fenstern ohne  Masswerk;  die  schlanken  Strebepfeiler  mit  Trachvtquaderung  sind  in 

der  Höhe  der  Fensterbänke  einmal  abgetreppt  und  am  Schluss  pultförmig  abgedeckt. 
Sie  sind  in  der  jetzigen  Form  wohl  nicht  ursprünglich.  Der  Chor  mit  grösseren 
zweiteiligen  Masswerkfenstern  des  16.  Jh.  An  der  Nordseite  die  einfache  kleine 
Sakristei  aus  dem  16.  Jh.,  mit  zwei  Strebepfeilern  an  den  Ecken;  an  der  Süd- 

seite sind   die  beiden  mittleren   Strebepfeiler  verlängert   und    mit  einem  Pultdach 
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Kathol. 
Rektorat- 

k  i  r  c  h  e 

Inneres 

überdeckt.  In  der  so  geschaffenen  Halle  ein  Cruzifixus  des  i7.  Jh.  in  dreiviertel 
Lebensgrösse  von  sehr  scharfer,  harter  Modellierung.  Westlich  dieser  Vorhalle  eine 
kleine  moderne  Thür,  darüber  ein  spätgothisches  Konsol  und  der  Spitzbogen  eines 
zerstörten  gothischen  Portals  mit  profilierten  Gewänden. 

Das  Innere  des  Langhauses  ist  jetzt  —  wahrscheinlich  schon  seit  der  Wieder- 
herstellung im  Anfang  des  1 8.  Jh.  —  flach  gedeckt;  an  den  Wänden  sitzen  noch  die 

schlanken  Dreiviertel-Dienste  auf  hohen  spätromanischen  Basen  und  mit  sehr  ele- 
ganten, einfachen  frühgothischen  Knospenkapitälen  aus  der  Zeit  kurz  nach  i25o, 

die  vielleicht  ursprünglich  Kreuzgewölbe  trugen  (Fig.  79).  Sonst  ist  das  Innere  jetzt 
ganz  schlicht;  nur  im  Chor  an  der  Nordseite  ein  schönes  Wandschränkchen;  die 
rechteckige  Öffnung  von  reichem  Profil  umgeben,  das  Bogenfeld  darüber  mit  Mass- 

Fig.  79.    Stammheini.    Grundriss  und  Detail  der  katholischen  Rektoratkirche. 

werk  und  der  stark  vortretende  Bogen  selbst  mit  Krabben  und  Kreuzblume.  In 
den  Zwickeln  seitlich  des  Bogens  zwei  Wappenschilde.     Treffliche  Steinmetzarbeit 
aus  der  Zeit  um  1 4oo. 

Ausstattung  Von  der  Ausstattung  sind  zu  nennen: 
Hochaltar  Hochaltar,    im  J.  1 68 1    durch  Catharina   Liesendahl   zu    Flittard  gestiftet, 

barocker  Aufbau  mit  farbigem  Renaissancerelief  von  einem  früheren  Altar,  den 
der  Abt  Gerhard  von  Loen  (i54o  Pastor,  1 5 58  Abt)  und  ein  Herr  von  Stammheim 

hatten  errichten  lassen  (Korrespondenzblatt  d.  Gesamtvereins  d.  deutschen  Geschichts- 
u.  Altertumsvereine  XII,  S.  55).  In  der  Mitte  der  Stammbaum  Jesse,  zur  Seite 
knieend  der  Abt  in  Ordenstracht  mit  seinem  Wappen,  gegenüber  ein  Herr  von 
Stammheim  ganz  gerüstet  mit  seinem  Wappen.  In  der  Bekrönung  des  Hochaltars 
die  Himmelfahrt  Mariä.  Im  Hochaltar  ist  in  einer  Nische  ein  älteres  frühgothisches, 
ehemals  bekleidetes  hölzernes  Muttergottesbild  aufgestellt. 
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Sakra mentsschrank,  spätgothisch,  mit  derber  Hausteineinfassung. 
Die  beiden  alten  Glocken  von  i453  und  1 454  tragen  die  Inschriften: 
1.  MARIA,  MATER  GRACIE,  MATER  MISERICOROIE,  TU  NOS  AB  HOSTE  PROTEGE. 

MCCCCLIII. 

2.  JHESUS  CHRISTUS,  REX  CELI  ET  TERRE.      ANNO   DOMINI   MCCCCLIIII.  [R.] 

SCHLOSS.  von  Zuccalmaglio,  Mülheim  S.  337.  —  von  Mering,  Gesch. 

der  Burgen  VIII,  S.  99.  —  A.  Fahne,  Gesch.  d.  Kölnischen,  Jülichschen  u.  Bergischen 
Geschlechter  I,  S.  4o9. 

Handschriftl.  Qu.  Das  reichhaltige  Archiv  von  Schloss  Stammheim  mit 

Materialien  zur  Geschichte  der  Familie  von  Fürstenberg,  bisher  noch  nicht  in- 
ventarisiert. 

In  Stammheim  bestand  schon  am  Ende  des  l.  Jahrtausends  ein  königlicher 
Hof,  der  im  J.  959  als  Schenkung  des  Erzbischofs  Bruno  an  die  Abtei  Gross  S.  Martin 

Fig  80.    Stammhcim     Ansicht  des  Schlosses  von  der  Gartenseite. 

in  Köln  kommt  (Ennen  -  Eckertz,  Quellen  zur  Gesch.  der  Stadt  Köln  I,  S.  465;. 
Die  Abtei  Gross  S.  Martin  nennt  sich  seit  dieser  Zeit  Grundherrin  in  Stammheim. 

Seit  dem  12.  Jh.  ist  der  Herrenhof  der  Sitz  der  Herren  und  Ritter  von  Stammheim 
(zuerst  1 1 36  genannt  Edmund  von  Stammheim:  von  Zuccalmaglio,  Mülheim 

S.  337).  Das  Geschlecht  blüht  dann  vor  allem  im  1 3.  Jh. :  Adolf  stiftet  die  Marien- 
kapelle in  Altenberg  (vgl.  oben  S.  57),  sein  Bruder  Bruno  war  Schenk  des  Erz- 

bischofs von  Köln.  Adolfs  gleichnamiger  Sohn,  bergischer  Truchsess,  sein  Enkel 
focht  bei  Worringen.  Das  ältere  Geschlecht,  das  drei  doppelt  gezinnte  Balken  (das 
Wappen  der  ersten  Grafen  von  Berg)  im  Wappen  führt,  scheint  dann  von  einem 
jüngeren  Geschlecht  beerbt  worden  zu  sein,  das  ein  geteiltes  Wappen  oben  drei 
Sterne,  zum  Teil  auch  ein  aus  beiden  Wappen  zusammengesetztes  führt.  Noch  i65o 
werden  die  Herren  von  Stammheim  in  den  Mülheimer  Ratsprotokollen  genannt. 

Des  Johann  von  Stammheim  Tochter  Maria  (f  1 698)  heiratet  1 63 7  den  nach-  Besiuwechsei 
maligen  Oberstlieutenant  Wimar  von  der  Sülzen,  genannt  Diependal  und  bringt  ihm 
das  Schloss  Stammheim  zu.   Durch  Heirat  ihrer  Enkelin  Maria  Katharina  von  Diepen- 

Kathol. 

Rektorat- k  i  r  c  h  e 
Glocken 

Schloss 

Geschichte 

277 



142 KREIS  MÜLHEIM 

Schioss     dal  mit  Caspar   von  Weyhe,   im  J.  i7oi,   kommt  es  an  die  Herren  von  Weyhe. 
Zwischen  1 744  und  1  762  kaufte  Friedrich  Ferdinand  (seit  1 746  Freiherr)  von 
Scharffenstein,  genannt  Pfeil  das  Schioss,  wahrscheinlich  nach  dem  Tode  der  letzten 

von  Diependal  im  J.  i75i.  Der  Sohn  des  Friedrich  Ferdinand,  Max  August  Freiherr 
von  Pfeil,  kurkölnischer  Kämmerer,  verkaufte  1 8 1 8  Stammheim  an  den  Freiherrn 

Theodor  Hermann  Adolf  von  Fürstenberg-Neheim,  von  diesem  kam  es  an  seinen 
Sohn,  den  Grafen  Franz  Egon  von  Fürstenberg-Stammheim.  Der  jetzige  Eigentümer 
ist  dessen  Sohn,  Seine  Excellenz  Graf  Gisbert  von  Fürstenberg-Stammheim. 

Beschreibung  Das  ganze  alte  Schioss  ist  in  der  2.  H.  des  t 8.  Jh.  abgebrochen  und  durch  ein 
neues  zweistöckiges  Herrenhaus  in  den  schlichtesten  Rokokoformen  ersetzt  worden. 

Den  Hauptbau  bildet  ein  stattlicher  zweistöckiger  Trakt  von  neun  Axen  mit  ge- 
brochenem Mansardendach.  Die  Fenster  sind  mit  flachen  Stichbogen  überspannt. 

Nach  der  Rheinseite  (Fig.  8o)  stossen  rechts  und  links  im  .rechten  Winkel  zwei 
kurze  Flügel  an ;  die  mittleren  drei  Axen  des  Mittelbaues  sind  als  Risalit  in  die  Höhe 
geführt  und  mit  einem  flachen  Giebel  abgeschlossen,  in  dem  das  Fürstenbergische 
und  von  Rombergische  Wappen  angebracht  ist.  Ein  wohlgepflegter  grosser  Park,  mit 
seltenen  alten  Bäumen,  schliesst  sich  an,  nach  der  Vorderseite  zu  eine  geräumige 

Vorburg,  die  Wirtschaftsgebäude,  Stallungen  und  Nebenräume,  im  Mittelflügel  auch  die 
Bibliothek  enthält.  Die  grosse  Allee  wurde  i832  durch  den  Garteninspektor  Weyhe 
angelegt. 

Sammlungen. 

Möbel  Unter  den  Möbeln  sind  eine  Reihe  guter  Kabinetschränke  des  i7.  u.  18.  Jh. 
zu  nennen,  darunter  einer  mit  Imitation  von  Landschaften  in  Onyx,  in  der  Mitte 

zwischen  gewundenen  Säulen  eine  Nische  mit  der  kleinen  Figur  der  Madonna 
zwischen  Spiegeln. 

Das  Schioss  enthält  ferner  eine  reiche  Sammlung  von  Elfenbeinschnitzereien, 
Goldschmiedewerken,  Emails,  die  zum  grossen  Teil  erst  von  dem  Grafen  Franz  Egon 

von  Fürstenberg-Stammheim  gesammelt  sind.   Unter  den  Elfenbeinarbeiten  sind 
die  folgenden  als  kunstgeschichtlich  besonders  bemerkenswerte  Stücke  zu  nennen : 

EifeDbein-  Tafel  vom  Anfang  des  12.  Jh.,  1 8, 5  >;  1  2  cm,  mit  der  Darstellung  der  Ver- 

kündigung Mariä  (Taf.  XI),  in  reichem  Rahmen,  unter  kleeblattbogenförmigem  archi- 
tektonischen Baldachin.  Zur  Rechten  sitzt  auf  einem  erhöhten  Kissenthron,  über 

einem  durchbrochenen  Unterbau  en  face,  die  Madonna,  beide  Hände  erhoben,  von 

links  naht  der  Engel,  die  Rechte  erhoben,  in  der  Linken  die  Weltkugel  haltend.  In 
der  Höhe  die  Taube  des  h.  Geistes  und  eine  kleine  Gestalt  in  einem  Tuch,  ähnlich 

der  Darstellung  der  zum  Himmel  erhobenen  Seele.  Die  Durchführung  der  durch- 
brochenen Arbeit  ist  ausserordentlich  fein. 

Längliche  Tafel  aus  der  2.  H.  des  10.  Jh.,  8,7X1-9  cm,  in  schwarzem  Rahmen 

mit  der  Darstellung  Jesu  im  Tempel  (Fig.  81).  Rechts  die  Eltern,  links  der  Hohe- 

priester und  Hanna,  um  den  Altar  versammelt,  die  Figuren  breit,  in  flatternder 

weicher  Gewandung  mit  merkwürdig  knieschüssiger  Haltung.  Wahrscheinlich  rhei- 
nische Arbeit. 

Gothisches  Diptychon  des  1 4.  Jh.,  zwei  Täfelchen  i7x7,5cm  (Fig.  82),  mit 

je  zwei  Darstellungen  in  architektonischer  Umrahmung,  auf  der  einen  Tafel  über 

einander  Kreuzigung  und  Geburt  Christi,  auf  der  anderen  Krönung  der  Jungfrau  und 
Anbetung  der  Könige. 

Kleines  Täfelchen  des  1 4.  Jh.,  8,5x6  cm,  flach,  mit  der  Darstellung  der 
Kreuzigung. 
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Sechs  kleine  Elfen beinstatuetten,  je  16  cm,  kurz  nach  1600,  auf  geschweiften  Schloss 
hölzernen  Füssen  mit  reichen  Bronze-  und  Silberbeschlägen  in  Spätrenaissanceformen. 
Die  Figürchen  sind  reich   bewegt  und  von   guter  Ausführung;    sie  zeigen  Saturn, 
Jupiter  auf  dem  Adler,  Mars,  Diana,  Merkur,  Aphrodite  mit  Amor. 

Tafel  des  1  7.  Jh.,  2  i,S  X  1 3,5  cm,  mit  der  Darstellung  der  Vision  der  h.  Brigitta  (?), 
der  in  der  Höhe,  von  Engeln  umgeben,  ein  Medaillon  mit  dem  Bilde  der  Madonna 
erscheint. 

Relief  vom  Anfang  des  1 7.  Jh.,  i3  X  10  cm,  mit  einer  Pieta,  in  Spätrenais- 
sancerahmen. 

Tafel  des  1 7.  Jh.,  9x6,5  cm,  mit  der  Halbfigur  eines  lehrenden  Bischofs. 
Dann  eine  Reihe  kleinerer  und  späterer  Arbeiten,  darunter  die  Medaillons  Lud- 

wigs XIV.  nach  Paget  und  der  Maria  Antoinette,  endlich  eine  reiche  und  kostbare 
Sammlung  von  Messergriffen  und  Bestecken,  unter  den  Griffen  eine  Reihe  alter  Stücke. 

Fig.  81.    Schloss  Stamniheim.    Elfenbeintafel  mit  der  Darbringung  Christi  im  Tempel. 

Unter  den  Emails  ist  in  erster  Linie  zu  nennen  ein  romanisches  Kreuz  Emails 

des  12.  Jh.,  4i  cm  hoch,  aus  Rotkupfer,  mit  aufgeheftetem  romanischem  Kruzifixus, 
im  Ganzen  ziemlich  derb.  Die  Füsse  steif  nebeneinander  gestellt,  darunter  in  Email 

die  Figur  Adams,  beide  Hände  erhebend,  an  den  vier  Eckstückchen  sind  rohe  ver- 
goldete Bronzefigürchen  aufgestiftet,  sonst  sind  die  Arme  nur  durch  Ornamente  in 

Email  verziert.  Auf  der  Rückseite  in  den  Ecken  die  vier  Evangelistensymbole,  in 
der  Mitte  ein  Medaillon  mit  der  Kniefigur  eines  ein  Buch  haltenden  Engels  (Fig.  83). 

Eine  Reihe  guter  Emails  von  Limoges  aus  dem  16.  und  i7.Jh.,  darunter  zu 
nennen : 

Emailplatte,  29  X  20  cm,  Christus  am  Kreuz  zwischen  Maria  und  Johannes 
zeigend,  Limoger  Arbeit  des  16.  Jh.  Platte  mit  der  schmerzhaften  Mutter,  umgeben 
von  einem  Rosenkranz  mit  sieben  Medaillons,  die  Darstellungen  nur  in  feinem  Gri- 
saille  mit  Gold  ausgeführt,  Ende  des  16.  Jh.  Weiter  ein  Christuskopf  im  Profil 
nach  links. 

Drei  Gebetbücher  mit  schönen  Silberdeckeln,  das  eine  aus  dem  1 7.  Jh.  mit  Buchdeckel 
der  Darstellung  Christi  in  Getsemane  und  der  Geisselung,  ein  zweites  nach  1 7 1 5  mit 

dünnen  Ornamenten  im  Anschluss  an  Be'rai?i,   ein   drittes  nach  1  7  5 3,   eine  grosse 
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Schioss  Sammlung  von  kostbaren  Uhren  und  Dosen  aller  Art,  mit  schönen  Gravierungen, 
getriebenen  und  ciselierten  Arbeiten  und  Emails,  einige  datiert  und  genau  be- 
zeichnet. 

Siiberschntz  Der  reiche  Silber  schätz  zeigt  eine  Reihe  vortrefflicher  Stücke  des  i7.  und 
18.  Jh.,  unter  den  neueren  Arbeiten  namentlich  gute  Stücke  im  Empirestil.  Besonders 

Fig.  82     Schioss  Stammheim.    Elfenbeindiptychon  des  14.  Jh. 

zu  nennen  eine  Reiseservice  des  Fürstbischofs  Franz  Egon  von  Fürstenberg  aus  der 
2.  H.  des  18.  Jh.,  ausserordentlich  fein,  sowie  ein  Essbesteck  derselben  Zeit,  beide 

mit  Augsburger  Beschau  und  der  Marke  J  R,  ein  vergoldetes  Besteck  vom  Ende  de^ 

18.  Jh.  mit  Augsburger  Beschau  und  der  (undeutlichen)  Marke  i  F  H  (?).  Ein  her- 
vorragendes kleines  Stück  ist  dann  ein  Service  aus  bestem  Meissner  Porzellan  [für 

Chokolade,  bestehend  aus  Tasse,  Glas  und  Zuckerdose,  mit  feinster  silberner  Rokoko- 
fassung.   Beschau:  Augsburg,  i  7 7  i  —  1 773,  Marke  undeutlich. 
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Schlos. Pokale Ein  silberner  Jagdbecher  des  i7.  Jh.,  3o  cm  hoch,  mit  dem  Feingehalts- 
zeichen 12  und  der  Marke  H  w  unter  Krone  (?),  reich  mit  Jagdemblemen,  mit  Hirsch, 

Pferd,  Stier-  und  Hundsköpfen  geschmückt,  auf  dem  Deckel  zwei  Jäger. 

E 1  f  e  n  b  e  in  p  o  ka  1  aus  der  2.  H.  des  i7.Jh.  21  cm  hoch,  mit  der  Darstel- 
lung eines  figurenreichen  lebhaften  Reiterkampfes  und  der  Inschrift:  reverendissi- 

mus  et  illustriss1mus  d.  theodorus  henricus  a  nehem,  osnabr.  et  mind.  ca- 
nonicus,  sacellanus  in 
melle,  ad  s.  joannem 
praepos1tus  et  archi- 
dialonus,  famil1a  ne» 
hemiane  de  nepoti  suo 
hermanno  theodoro, 
ouem  e  sacro  fönte, 
hoc  schema  bellicum 
donat.  vos  ergo  nehe- 
MIanI  faVete  sospItes, 
VoLete  et  Constanter 
pro  Deo  patrIaqVe 
pVgnate  ( 1 674).  Auf  der 
SilberfassungdieBeschau : 

Rad  (Mainz),  Meister- 
marke v  l  H  (undeutlich). 
Zwei  weitere  E 1  - 

fenbeinpokale  vom 
Anfang  des  18.  Jh.,  der 

eine  mit  dem  Triumph- 
zug Amors,  der  andere 

mit  drei  Schäferpaaren. 
Die  Fassung  modern. 
Eine  ähnliche  Elfenbein- 

dose in  Pyxidenform  aus 

derselben  Zeit,  mit  Dar- 

stellung einer  Jagd,  in  Fas- 
sung im  Stile  Louis  XVI. 
Schöne  silberver- 

goldete Dose  des  1 6.  Jh., 
16  cm  hoch,  auf  drei 
Knäufen  ruhend,  mit  drei 

Medaillonporträts,  be- 
zeichnet: P.LICINIUS  VAL., 

LICINIUS    GAL.  ,  PROBUS 
caes.  auf  dem  Mantel,  auf 
dem  Deckel  mit  drei  Medaillons,   bezeichnet:   gordianus  cae.,   mutius  ander, 

archimed.  rex.    Beschau:  Augsburg.    Marke  1  s  P. 

Ein  zweiter  ähnlicher  Renaissancebecher  des  16.  Jh.  mit  drei  Kaiserporträts 
in  ovalen  Medaillons,  ein  dritter  Becher,  3o  cm  hoch,  mit  der  Darstellung  einer  Jagd 
in  phantastischem  römischen  Kostüm. 

Eine  Standuhr,  aus  vergoldetem  Rotkupfer,  in  Gestalt  eines  Kalvarienberges  Standuhr 
aus  dem  1  7.  Jh.,  eine  zweite  mit  einer  Säule,  die  mit  Trophäen  verziert  ist,  auf  reich 
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Schioss     ornamentiertem  Fuss,  auf  dem  Kapital  eine  Erdkugel  tragend,  bezeichnet:  Matthias 
HÜNETIZ  PRAGENSIS,   HAMBURGI   FECIT  l66o. 

Kapeiicben  Ein  Kapellchen  im  Stile  Louis  XVI.  um  i78o,  dreiteiliger  kleiner  Kasten 
aus  Ebenholz  und  Silber,  gekrönt  durch  eine  mit  Festons  behangene  Urne.  Im 
Inneren  hinter  Glas  in  reicher  landschaftlicher  Umgebung,  den  Krippen  des  18.  Jh. 
nachgebildet,  in  kleinen  sehr  feinen  silbernen  Figürchen  links  der  Zug  der  hh.  drei 
Könige,  rechts  die  Flucht  nach  Ägypten,  durch  ein  Uhrwerk  aufzuziehen. 

Kette  Goldene  Kette,  für  den  Kurfürsten  Clemens  August,  aus  der  i.  Ff.  des  18.  Jh., 
ein  Kreuz  mit  acht  kleinen  emailierten  Feldern  tragend,  die  Kette  wechselnd  Glieder 
mit  durchschlungenem  c  A  und  m  w  tragend.    Beschau :  Rad  (Mainz). 

Bibliothek  Die  Bibliothek,  zum  grossen  Teil  von  dem  Fürstbischof  Franz  Egon  von 
Fürstenberg  zu  Hildesheini  stammend,  ist  vor  allem  reich  an  Werken  der  Juris- 

prudenz und  der  Theologie  aus  dem  18.  Jh. 

Bilderhand-  Unter  den  kunstgeschichtlich  wichtigen  Handschriften  vor  allem  zu  nennen: schnften  °  0 
Missale  M  i  s  s  a  1  e ,  aus  Hildesheim,  um  1200,  einst  den  dortigen  Benediktinern  gehörig, 

bereits  die  Messe  des  11 93  kanonisierten  Bischofs  Bern  ward  enthaltend.  Voran  geht 
ein  Kalender  mit  schöner  Umrahmung,  dann  folgen  eine  Reihe  von  Zierblättern 
mit  grossen  Initialen  und  eine  Anzahl  von  Vollbildern,  die  zu  den  künstlerisch  wie 

technisch  vollkommensten  Leistungen  dieser  Schule  gehören.  Die  Blätter  sind  zu- 
meist durch  geometrische  Rahmen  in  eine  Anzahl  von  Feldern  zerlegt,  in  denen 

die  Figuren  Platz  finden  —  mit  Vorliebe  sind  dem  Hauptvorgang  typologische  Parallel- 
scenen  des  alten  und  neuen  Testamentes  an  die  Seite  gestellt,  dazu  treten  allegorische 
Figuren.  Am  Schluss  ein  grosses  Bild  des  h.  Bernward,  darüber  in  einem  Giebel  das 

Brustbild  des  Gevehardus  presbiter  et  monachus,  darunter  der  Schreiber,  oder  Schenk- 
geber, bezeichnet  als  heinricus  presbiter  de  midel,  ein  Spruchband  haltend  mit 

der  Inschrift:  memor  esto  congregationis  tue. 

Diptychon  Auf  der   Innenseite  des  Deckels  ist  ein   höchst  merkwürdiges  Diptychon 
eingelassen  (Taf.  XII)  aus  Elfenbein,  jede  Tafel  24  X  8  cm  gross  (ursprünglich  wohl 
die  Aussenseite  des  Deckels  schmückend).  Auf  der  linken  Hälfte  ist  dargestellt  in 
der  Höhe  die  Stadt  Rom,  gekennzeichnet  durch  einen  Tempel  mit  steilem  Giebel 

und  eine  Reihe  von  kuppel-  und  turmartigen  Bauwerken.  Der  mittlere  tempelartige 
Bau,  vor  dem  in  einem  hufeisenartigen  Rahmen,  ein  Kopf  en  face  dargestellt  ist, 

ist  wohl  die  Lateranskirche  mit  dem  sog.  Constantinischen  Kopf  ihrer  Apsis.  Dar- 
unter in  zwei  Zeilen  die  Inschrift:  roma  civitas.  In  dem  Hauptfelde  erscheint  links 

ein  Geistlicher,  eine  Rolle  in  der  Rechten  haltend,  mit  der  Linken  die  Thür  eines 

Hauses  oder  eines  hausartigen  Schrankes  öffnend  oder  schliessend,  hinter  ihm  ein 
zweiter  Geistlicher.  Zur  Seite  eine  kleinere  weibliche  Gestalt,  die  Flöte  berührend, 

die  ein  ihr  gegenübersitzender  älterer  bärtiger  Kahlkopf  bläst.  Tiefer  dann  lehrender 
oder  predigender  Geistlicher,  auf  dem  Schosse  ein  Buch  haltend,  unter  ihm  andächtig 
Zuhörende.  Links  unten  endlich  die  Darstellung,  wie  ein  Kleriker  einen  vor  ihm 
liegenden  halbentkleideten  Schüler  mit  einem  Rutenbündel  züchtigt. 

Auf  dem  rechten  Flügel  ist  das  obere  Viertel  gleichfalls  wieder  durch  einen 
Streifen  abgeteilt;  darüber  die  Darstellung  einer  Stadt  (Tours?),  ähnlich  wie  auf  dem 

linken  Flügel  gekennzeichnet  durch  Türme  und  Kuppeln,  in  der  Mitte  ein  basiliken- 
artiger Bau,  in  dessen  rundbogigem  Portal  ein  bärtiger  Mann  en  face  sitzt,  in  der 

Rechten  einen  Stab  haltend.  Darunter  die  Inschrift :  sanctus  martinus  episcopus. 

Die  Hauptdarstellung  zeigt  hier  einen  Geistlichen,  in  der  Linken  eine  Rolle  haltend, 
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mit  der  Rechten  die  geöffnete  Rolle  ergreifend,  die  ein  junger  Kleriker  von  rechts 

mit  der  Rechten  hält,  während  er  die  Linke  mit  lebhafter  Geste  erhebt.  Im  Hinter- 

grunde vier  Geistliche.  Vorn  rechts  ein  Schreiber,  tiefer  in  einer  säulengetragenen 
Schreibstube  drei  Kleriker  bei  der  Arbeit,  zwei  einander  gegenüber  sitzend.  In  den 
beiden  oberen  Giebelfeldern  und  über  dem  Flötenspieler  im  linken  Flügel  finden 
sich  die  folgenden  merkwürdigen  Inschriften  : 

Das  erste  Feld  ist  unzweifelhaft  als  f  Roma  zu  lesen,  das  zweite  nicht  zu 

deuten,  die  Tafel  mit  den  Buchstaben  in  der  Schulstube  erinnert  an  die  Illustrationen 

in  Boethius,  De  arithmetica  et  de  musica.  Das  Diptychon  kann  trotz  der  Archi- 
tekturformen, die  zunächst  zu  späterer  Datierung  verleiten,  doch  nicht  nach  der 

i.  H.  des  II.  Jh.  angesetzt  werden.  Es  zeigt  noch  starke  karolingische  Traditionen. 
Es  ist  wohl  französischen  Ursprungs  (vielleicht  aus  Tours).  Die  grossen  Tonsuren 
der  Kleriker  deuten  auf  ein  Benediktinerkloster. 

Evangeliar  des  u.Jh.,  2I  X  i9  cm  mit  einfachen  Kanonestafeln  und  roten 
und  farbigen  Initialen. 

Evangeliar  vom  Anfang  des  12.  Jh.,  i9X27  cm,  mit  roten  Initialen,  im 
Deckel  ehemals  das  Relief  mit  der  Verkündigung  (s.  o.  S.  1A2). 

Psalter  des  i4.  Jh.,  1 1  X  8,5  cm,  mit  Kalender,  und  kleinen  Darstellungen  aus 
dem  neuen  Testament,  von  der  Geburt  Mariä  bis  zur  Himmelfahrt. 

Livre  d'heures  aus  der  2.  H.  des  iS.  Jh.,  20  X  i5  cm,  mit  reichen  Ein- 
rahmungen in  Blumenranken  und  Miniaturen  in  blassen  Farben.  Frühere  Eigen- 

tümerin eine  Äbtissin  von  Montplainchamps  in  Niederprüm.  [C] 

URBACH. 

KATHOLISCHE  PFARRKIRCH  E  (s.  t.  s.  Bartholomaei).  Binterim  und  K-thöi. 
Mooren,  E.  K.  I,  S.  439;  II,  S.  252.  —  von  Zuccalmaglio,  Mülheim  S.  373. 

Der  Westturm  stammte  noch  aus  dem  12.  Jh.;  im  Liber  valoris  um  i3oo  wird  Geschichte 
die  Pfarrei  zuerst  ausdrücklich  genannt.   Das  jetzige  Langhaus  wurde  in  den  J.  1 879/8 1 
nach  Plänen  des  Architekten  Nagelschmidt  in  Köln  errichtet;  im  J.  1 899  wurde  dann 
auch  der  Westturm  niedergelegt,  um  neu  errichtet  zu  werden. 

Der  abgebrochene  viergeschossige  West  türm  (Fig.  84)  bestand  ganz  aus  Tuff;  Beschreibung 

das  Erdgeschoss  hatte  ein  einfaches  später  verändertes  rundbogiges  Portal  mit  abge- 
treppter Laibung;  darüber  ein  kleines  Vierpassfenster.  Das  dritte  und  vierte  Geschoss 

waren  leicht  eingerückt.  Die  Glockenstube  hatte  an  jeder  Seite  zwei  grosse  ganz 
heruntergehende  Rundbogenblenden,  in  denen  die  romanischen  Doppelfenster  lagen. 
Achtseitiger  geschieferter  Turmhelm.  Im  Inneren  die  Turmhalle  mit  einfachem 
Kreuzgewölbe,  sie  öffnete  sich  in  breitem  Rundbogen,  der  nach  jeder  Seite  nochmals 
in  einer  Blende  lag,  zu  dem  Langhaus  hin. 

10' 
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PffrVkVrche  Von  der  Ausstattung  ist  nur  eine  alte  Glocke  von  i457  zu  erwähnen  mit 
docke-.      der  Inschrift:  dunre  u.  bix  (so)  verdriven  ich,  anno  domini  mcccclvii,  Severin 

HISCHENN   ICH,   IN   DE  IR  GÖTZ  LUDEN  ICH,  HERMAN  VAN  ALFTER  GUS  MICH. 

Nach  dem  Lagerbuch  trug  eine  andere  G  1  o  c  k  e  ;die  Inschrift  :  *  zivrix  his 
ICK,   HERRMANN  VON  CEULEN  GUS   MICK,   DUNRE  VERTRIF  ICK,  TCK   BITT  GOT  FÜR  ICK. 

VOLBERG. 

Evangei.  EVANGELISCHE  PFARRKIRCHE.    Binterim  und  Mooren,  E.  K.  I, 

S.  439.  —  von  Zuccalmaglio,  Mülheim  S.  365.  —  von  Recklinghausen,  Ref. 
Gesch.  III,  S.  52. 

Handschriftl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv:  Zehntregister  von  1 5 74.  —  Kirchen- 
rechnungen, Kirchenrenten  u.  s.w.  des  i7.  und  1 8.  Jh.  —  Aktenstück  über  das 

Wecken  der  Kirchenschläfer  vom  J.  1  73 5.  —  Baurechnungen  von  i  788.  Im  übrigen 
vgl.  Tille,  Übersicht  S.  265. 
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Von  dem  bestehenden  Bau  stammt  der  Ostturm  mit  der  Apsis  noch  aus  dem  Evangei r  .  Pfarrkirche 
12.  Jh.;  im  Liber  valoris  um  i3oo  wird  die  Kirche  unter  dem  Namen  Vagilberg  Geschichte 
zuerst  ausdrücklich  genannt.    Um  i56o  wurde  unter  dem  Pfarrer  Westermann  (t  1 56 7) 
die  Reformation  durchgeführt;  es  ist  die  einzige  alte  Pfarrkirche  im  Kreis  Mülheim, 
die  im  Besitz  der  Reformierten  geblieben  ist.    Das  schon  wesentlich  umgeänderte 
Langhaus  wurde  im  J.  1 7 88  durch  einen  grossen  Saalbau  ersetzt;  ein  Grundriss  des 
älteren  Langhauses  befindet  sich  noch  im  Pfarrarchiv  (Fig.  86).    Der  Turm  hatte 
schon  im  J.  1/48/49  ein  neues  Obergeschoss  erhalten. 

Romanische  Ostturmanlage  mit  kleiner  Apsis  und  grossem  Saalbau  im  Beschreibung 
Westen  (Ansicht  Fig.  85,  Grundrisse  86). 

Der  noch  in  den  zwei  unteren  Geschossen  dem  12.  Jh.  angehörende  Ostturm  Äusseres 
aus  Bruchsteinmauerwerk  ist 

ungegliedert,  die  Ecken  zeigen 
eineregelmässigeEckquaderung. 

Die  Apsis  hat  noch  die  ur- 
sprünglichen kleinen  Rundbo- 

genfenster, dazwischen  dünne 
Lisenen  aus  Tuff,  die  auf  der 

einfachen  Sockelschräge  an- 
setzen und  einen  jetzt  sehr  ver- 

stümmelten Rundbogenfries  tra- 
gen: über  dem  Rundbogenfries 

ein  kräftiges  einfach  profiliertes 
Gesims.  An  der  Nordseite  des 

Turmes  eine  kleine  Thür;  in 
dem  Obergeschoss  über  dem 

Apsidendach  ein  kleines  Rund- 
bogenfenster. Das  im  J.  1 7 49 

aufgesetzte  dritte  Geschoss  ganz 
schlicht  mit  je  zwei  schlanken 
Rundbogenfenstern  an  jeder 
Seite  und  mit  hohem  achtsei- 

tigem Turmhelm. 
Das  Langhaus  vom 

J.  1 788  ist  ganz  einfach,  die  beiden  westlichen  Ecken  sind  abgeschrägt,  an  jeder  Lang- 
seite drei  grosse  Rundbugen fenster ,  je  eines  an  der  Ostseite  zu  beiden  Seiten  des 

Turmes  und  ein  weiteres  in  der  Westwand.  In  der  Mitte  jeder  Langseite  eine  gut 

geschnitzte  Louis  XVI. -Thür,  über  der  südlichen  die  Jahreszahl  1  788. 
Im  Inneren  die  Turmhalle  mit  zwei  runden  Eckdiensten  und  zwei  Konsolen,  inneres 

die  über  den  einfachen  Blattkapitälen  das  gratige  Kreuzgewölbe  tragen;  die  Apsis 
glatt  mit  Halbkuppelgewölbe,  die  Öffnung  zum  Langhaus  mit  Laibungsgesimsen. 
Jetzt  ist  der  Raum  als  Sakristei  benutzt  und  durch  eine  zur  Kanzel  führende  Treppe 
verbaut.  Das  Innere  des  Langhauses  hat  an  drei  Seiten  einfache,  auf  Holzsäulen 
ruhende  Emporen.  An  der  Ostseite  der  übliche  Aufbau  des  Altartisches,  darüber  die 

von  Säulen  flankierte  Kanzel  mit  guten  Louis  XVI.  -  Schnitzereien,  das  Ganze  abge- 
schlossen durch  den  entsprechenden  Orgelprospekt. 

Die  interessante  Ostturmanlage  scheint  zeitlich  und  stilistisch  in  engem  Zu-  Würdigung 
sammenhang  mit  der  Gruppe  von  Kirchen  am  Siebengebirge  zu  stehen,  die  im  J.  1  1 44 

Fig.  85.    Volberg.    Seitenansicht  der  evangelischen  Pfarrkirche. 
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pfVrrkfr'c'he  dem  Stift  Vilich  inkorporiert  wurden  und  im  Anschluss  daran  die  eigenartigen  Chor- 
anlagen  erhielten;  es  bestehen  davon  noch  Ober-  und  Nieder-Dollendorf.  Ver- 

sprengte Beispiele  von  schon  dem  Anfang  des  i3.Jh.  angehörenden  Ostturmanlagen 
sind  Kesseling,  Kreis  Adenau  und  Ober-Hammerstein,  Kreis  Neuwied  (Lehfeldt, 
Die  Bau-  und  Kunstdenkmäler  des  Reg.-Bez.  Koblenz,  S.  i5,  522.  —  Zeitschr.  für 
christliche  Kunst  VI,  Sp.  2  57.  —  Jahresbericht  der  Provinzialkommission  für  die 
Denkmalpflege  in  der  Rheinprovinz  III,  S.  5i;  V,  S.  59). 

Ausstattung  Von  der  Ausstattung  sind  zu  erwähnen: 
Ste.beiafein  Sechs  Sterbetafeln  der  Familie  von  Loe'  zum  Stade,  des  Freifräuleins  Maria 

Fig.  86     Volberg.    Grundrisse  der  evangelischen  Pfarrkirche  vor  und  nach  dem  Neubau  des  Langhauses  im  J.  1788. 

von  Loe  (f  i  726),  des  Ludger  Dietrich  von  Loe  (f  1 732),  der  Witwe  Wilhelm.  Marg. 
von  Belven,  geb.  von  Loe   (f  1 737),  des  Max  Wilhelm  von  Loe  (f  i742),  der  Frei- 

frau Lucia  Anna  von  Loe  (f  1 749)  und  des  Freifräulein  Anna  Clara  von  Loe  (f  i  745). 
Sterbetafel  des  Pfarrers  Dr.  Gerhard  Schreiber  (f  i694). 

Taufstein  Im  Garten  des  Pfarrhauses  in  die  Erde  eingelassen  ein  romanisches  Tauf- 
steinbecken aus  Trachyt;  jede  der  sechs  Seiten  mit  zwei  Rundbogen,  an  den 

Ecken  einfache  Würfelkapitälchen;   i,o5  m  Durchmesser.    Das  Exemplar,  jedenfalls 
noch  dem  12.  Jh.  angehörend,  ist  eines  der  frühesten  Stücke  dieser  Taufsteine  aus 
Siebengebirgstrachyt. 

na„s  s,ade  HAUS  STADE.    Berg.  Ms.  VI,  S.  98. 
Geschichte  Das  Haus  Stade  ist  seit  spätestens  der  Mitte  des  16.  Jh.  in  dem  Besitz  der 

schon  früh  im  Bergischen  genannten  Familie  von  Loe;  diese  Linie  führt  später  den 
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Namen  Loe  zum  Stade.  Das  jetzt  noch  bestehende  Haus  entstand  im  J.  1 63 1 ,  ein  Haus  Stade 
Anbau  im  18.  Th.  Die  Linie  starb  im  J.  1 749  mit  Lucia  Anna  von  Loe  aus;  Haus 
Stade  fiel  an  einen  Verwandten,  Friedrich  Leopold  Christian  von  Bottenberg  oder 
an  dessen  Sohn,  der  es  im  J.  1 7 68  besass.  Von  seinen  Erben  wurde  es  im  Anfang  des 

1 9.  Jh.  verkauft;  es  kam  an  Herrn  Küppers  aus  Köln,  dann  an  die  Rettungsgesell- 
schaft in  Düsselthal  und  im  J.  1 899  an  Herrn  Felix  Mayer  in  Venauen. 

Die  Besitzung  bildet  jetzt  einen  offenen  Gutshof,  auf  dem  nur  das  Wohnhaus  Beschreibung 
noch  älteren  Ursprunges  ist,  ein  einfacher  grosser  Fachwerkbau  mit  hohen  Giebeln ; 

Fig.  87.    Haus  Ober-Sülz.    Grundriss  des  Erdgeschosses. 

in  der  Wetterfahne  die  Jahreszahl  1 6  7 1 .  Über  der  Thür  ein  Wappenstein  mit  den 
vier  Ahnenwappen  Loe,  Gevertzan,  Katterbach  und  Sellinghausen,  der  Jahreszahl 
1 63 1  und  den  Buchstaben  G.  v.  L.  G.  v.  K.  (Gerhard  von  Loe  —  Gertrud  von 
Katterbach).  Angefügt  ist  ein  kleiner  eingeschossiger  Bau  des  1 8.  Jh.,  von  einer 
Fensterachse  mit  zierlichem  geschweiftem  Dach,  darauf  eine  eiserne  Wetterfahne. 

HAUS  OBER-SÜLZ  (Heidenhaus),    von  Zuccalmaglio,  Mülheim  S.  367.  H*«s. 
—  Müller.  Siegkreis  I,  S.  3o8 ;  II,  S.  347,  353.  —  Rheinische  Geschichts-Blätter  I,  S.  88. 

Die  Geschichte  des  Burghauses  ist  nicht  scharf  von  derjenigen  des  nahege-  Geschichte 
legenen  Hauses  Sülz  im  Siegkreis  zu  unterscheiden.    Im  J.  1 36 7  verpfändet  Gottfried 
Crevil  die  Hälfte  des  Hauses  der  Abtei  Siegburg;  dem  i5.  Jh.  gehört  der  noch  be- 
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Haus       stehende  Bau  an.    Damals  angeblich  im  Besitz   eines  Geschlechtes  von   der  Sül/e Ober-Sülz 
kommt  das  Haus  noch  im  1 5.  Jh.  an  die  von  Schette,   von  denen  es  um  iSoo  an 
die  Familie  von  Ley  überging,  die  es  bis  um  i  7oo  besass. 

Beschreibuug  Das  kleine  interessante  Burghaus  (Grundrisse  Fig.  87  u.  88  —  Details  Fig.  89) 
aus  schwerem  Bruchsteinmauerwerk,  i3  m  lang  und  io  m  breit,  umfasst  noch  drei 
Geschosse;  im  Erdgeschoss  die  kleine  spitzbogige  Thür,  die  Fenster  sind  hier  erweitert 

woiden.  Die  beiden  Oberge- 
schosse haben  noch  die  alten 

schmalen  hohen  Fenster,  die 

ursprünglich  wohl  nur  durch 

eine  Quersprosse  geteilt  wa- 
ren ;  in  dem  zweiten  Ober- 

geschoss  die  Langseiten  nur 
mit  Schiefsscharten. 

Von  besonderem  Inter- 
esse ist  das  Innere,  das 

noch  die  ursprüngliche  Holz- 
konstruktion bewahrt  hat 

(Fig.  89).  Das  Ganze  ruht 
auf  einer  schweren  durch- 

gehenden hölzernen  Mittel- 
stütze mit  Kämpfer  und  Un- 

terzug. In  den  Fenster- 
nischen sind  die  Sitzbänke 

noch  wohlerhalten,  das  zweite 

Obergeschoss  umfasst  einen 

grossen  Saal. 
Das  Haus  gehört  zu  den 

im  bergischen  Land  häufig 

vorkommenden  kleinen  Burg- 
häusern, wie  Haus  Hof  (Die 

Kunstdenkmäler  der  Kreise 

Gummersbach,  Waldbroel 

und  Wipperfürth  S.  8 1),  ferner 
Haus  Overbach   bei  Much 

und  Burg  Welterode  im  Siegkreis.  Bei  der  letztgenannten  ist  die  innere  Konstruktion 
mit  Mittelstütze  auch  noch  zum  Teil  erhalten,  aber  bei  weitem  nicht  so  interessant 

wie  bei  dem  Haus  Ober-Sülz.  [R.] 

Würdigung  — 7^ 

Fig.  89.     Haus  Ober-Sülz.    Holzkonstruktion  im  Inneren. 

WAHN. 

K.thoi.  KATHOLISCHE   PFARRKIRCHE   (s.  t.  s.  Aegidii).     Binterim  und 

arr   irche    ̂ IOORKN,   E.  K.   II,  S.  25  I.    DUMONT,   DeSCriptio  p.  27. 
Handschriftl.  Qu.    Im  Pfarrarchiv:   Chronik  der   Pfarrei  Urbach.  Vgl. 

Tille,  Übersicht  S.  266. 

Geschichte  Der  Turm  der  alten  Kirche  gehörte  in  seinem  Unterbau  wohl  noch  dem  n.  Jh. 
an;  nach   einer  Notiz  vom  J.  i672  in  einem  Messbuch  war  die  Kapelle  besonder.. 
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im  T.  1 389  durch  Johann  von  Revelen  dotiert  worden.    Die  Kirche  war  Filiale  von  DrKat.h.o:- J  J  Pfarrkirche 
Ober-Zündorf  und  wurde  erst  im  J.  i835  zur  Pfarrkirche  erhoben.  Im  J.  1 893  wurde 

der  ganze  Bau  mit  seinem  um  1 8oo  entstandenen  schmucklosen  kreuzförmigen  Lang- 
haus niedergelegt  und  durch  einen  Neubau  von  A.  Becker  in  Bonn  ersetzt.  Auf- 

nahmen der  alten  Kirche  im  Denkmälerarchiv  der  Rheinprovinz. 

Der  Turm  des  alten  Baues  (Ansicht  und  Detail  Fig.  9o)  bestand  in  den  unteren  Beschreibung 
Teilen  ganz  aus  Findlingen,  schweren  Kieseln,  Basalten  u.  s.  w.  und  hatte  ein  ganz 
einfaches  rundbogiges  Portal  aus  schweren  Stücken  von  Wolsdorfer  Stein;  ein  weiteres 
Geschoss  aus  Tuff  mit  Eckquaderung  aus  Trachyt  gehörte  auch  noch  der  romanischen 
Zeit   an.     Gleichzeitig   mit  dem 
kreuzförmigen  Langhaus  hatte  der 
Turm   ein  weiteres  Obergeschoss 
in  Ziegelrohbau  mit  geschweiftem 
Schieferhelm  erhalten. 

In  der  Turmhalle  der  neuen 
katholischen  Pfarrkirche 

grosses  Wandepitaph  des  Wil- 
helm von  Zweifel  und  des  Agnes 

Schall  von  Bell  von  schwarzem 

Marmor  aus  der  2.  H.  des  i  7.  Jh., 
4,2om  hoch,  2,60  m  breit.  Oben 

das  von  Löwen  gehaltene  Alli- 
anzwappen ,  darunter  die  Drei- 

einigkeit, in  der  Mitte  vor  einem 
Altar  knieend  die  Figuren  der 
Ehegalten,  das  Ganze  in  flachem 
Relief.  Unten  auf  einem  Vor- 

hang  die   Inschrift:   anno  i 656, 
DEN  II.  APRILIS,  IST  DER  WOL- 
GEBORENER  HERR  WILHELM  FREY- 

HERR VON  ZWEYFFEL  ZU  WAHN, 
FURSTE.  PFALTZ-NEWBURGISCHER 
RAT  UND  CAMMERER,  BERGISCHER 
OBER] AG ERM E I STER,  AMBTMAN  ZU 
LEWENBURGH  M1D  LULSTORFF,  IN 
GOTT  SÄLIG  ENTSCHLAFFEN,  DERO 
SEEL  DER  ALLMÄCHTIG  BEGNADIGE. 

—  ANNO  1 685,  DEN  l5.  MARTY, 
IST  DIE  WOLGEBORNE  FRAW  AGNES 
FREYFKAW  VON  ZWEIFFEL  WITTIB,  GEBORNE  SCHALL  VON  BELL,  TOCHTER  VON 
MULHEIM  UND  SCHWADORFF,  IN  DEM  HERREN  ENTSCHLAFFEN  UND  BEY  IHRO 
EHEHERREN    IN    DIESEM   GOTTESHAUS    BEIGESATZ,    DERO    SEEL    DER    ALLMÄCHTIG  BE- 
GNADTGE.    Zu  beiden   Seiten  die  Ahnenwappen   mit  Beischriften,  links:  zweiffel, 
BELLI  NGHAUSEN,  RECK,  STA  EL,  HAUS,  ELBERFELDT,  OVERHEIDT  und  BREMBT;  rechts: 
SCHALL  VON   BELL,    FRI MERSHEIM,    HOCHERBACH,    EFFEREN  gen.   HALL,  GEIMMENICH, 
HOLDTmullen,  buschveldt,  schwartz-bongardt.  Vgl.  den  ähnlichen  Grabstein 
der  Eltern  der  hier  bestatteten  Frau  in  der  Kirche  in  Wichterich  (Kunstdenkmäler 
des  Kreises  Euskirchen,  S.  1 96). 

BURG,    von  Zuccalmaglio,  Kreis  Mülheim  S.  375.  —  Aeg.  Müller,  Der  8uce 
Siegkreis  I.  S.  366.  —  Duncker,  Rheinlands  Schlösser  und  Burgen,  mit  Abbildung. 

Epitaph 

|  ■  1  ■  '  '  ■  I  ■ 
Fig.  90  Wahn. 

Ansicht  und  Detail  der  alten  katholischen  Pfarrkirche. 
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Burg 
Archiv 

Geschichte 

Beschreibung; 

Herrenhaus 

H  an  dsc  hr  i  f  1 1.  Qu  Im  Besitz  des  Herrn  Freiherrn  Clemens  von  Eltz- 

Rübenach  das  sehr  reichhaltige  und  gut  geordnete  Archiv.  Dasselbe  umfasst  zu- 
nächst Akten  und  Urkunden  zur  Geschichte  der  Familie  Eltz-Rübenach  und  der 

Burg  in  Rübenach,  die  älteste  Urkunde  vom  J.  1264;  ferner  über  die  im  Lauf  der  Zeit 
in  den  Besitz  der  Familie  gekommenen  Besitzungen  Schloss  Balduinstein  (von  1 339 
ab),  Wahn  (von  i522  ab),  Merheim  (von  1 66 1  ab),  Weilerswist  und  Kühlseggen  (von 
1 648  ab).  Ferner  enthält  das  Archiv  Materialien  über  die  verwandten  Familien  von 

Heereman-Zuvdwyck  und  die  Herrschaft  Zuydwyck  (vom  i5.  Jh.  ab),  die  Familie 
von  Reiffenberg  (von  1 569  ab)  und  endlich  die  Familie  von  GreifTenklau -Vollraths 
und  deren  Besitzungen  im  Fürstbistum  Würzburg  (von  i52o  ab).  Über  die  wich- 

tigeren Urkunden  und  Akten  vgl.  ausführlich  Tille,  Übersicht  S.  266. 
Bereits  im  J.  11 87  wird  ein  Geschlecht  de  Wanda  genannt  (Lacomblet,  UB.  I. 

Nr.  5o6),  im  1  4. —  1  5 .  Jh.  scheinen  die  von  Revelen  im  Besitz  des  Hauses  gewesen  zu 
sein,  da  sie  im  J.  1 389  die  Kapelle  in  Wahn  dotieren. 

Im  J.  i522  verkauft  Wymmar  von 
Loe  das  Haus  Wahn  an  David  vi  >n 

Zweiffei;  die  spanischen  Truppen  haben 

dann  im  J.  1 588  jonker  Zweiffei  sin  haus 
hoff  ohn  den  torn  so  gar  verbrannt,  dass 

nichtz  davon  überpliben  ist'  ;  der  ,Turnr 
ist  wahrscheinlich  der  in  dem  jetzigen 

Bau  erhaltene  ältere  Teil  (Buch  Weins- 
berg, herausgegeben  von  Lau  IV,  S.  16). 

Nach  dem  Tod  des  Wilhelm  von  Zweiffei 

(t  1 6 5 6)  und  seiner  Gattin  Agnes  von 
Schall  zu  Bell  (t  1 685 )  fiel  die  Burg  an 
die  Familie  der  letzteren.  Die  Grafen 
Schall  errichteten  bald  nach  der  Mitte 

des  1 8.  Jh.  das  jetzige  stattliche  Rokoko- 
schloss,  das  der  Graf  von  Schall  und  Meger 

schon  im  J.  1  7 85  nach  seiner  Übersiede- 
lung nach  Sachsen  an  die  von  Heereman- Zuydwyck  für  80000  Thl.  veräusserte. 

Von  dieser  Familie  erwarben  den  Besitz  im  J.  1820  die  Freiherrn  von  Eltz-Rübenach 
durch  Heirat;  jetziger  Eigentümer  ist  Herr  Freiherr  Clemens  von  Eltz-Rübenach. 

Grosse  einheitliche  Rokokoanlage,  einen  rechteckigen  Hof  umschliessend 

(Lageplan  Fig.  9i  —  Ansicht  des  Herrenhauses  Fig.  92). 
Das  überaus  stattliche  Herrenhaus  ist  ein  zweigeschossiger  Backsteinbau  mit 

hohem  Mansarddach,  an  der  Langseite  mit  elf,  an  der  Schmalseite  mit  fünf  Fenster- 
achsen. Die  Hauptfassade,  nach  dem  alten  schönen  Park  hin,  hat  einen  breiten 

Mittelrisalit  mit  abgerundeten  Ecken  und  einem  Flachgiebel,  an  den  Seiten  je  ein 
nur  wenig  vortretender  Risalit  (Fig.  92).  Der  Bau  hat  durchweg  Fenstereinfassungen 
in  Haustein,  an  der  Hauptfront  mit  reichen  Rokokokartuschen  auf  den  Schlufssteinen. 
In  der  Mitte  der  Hofseite  ein  reicheres  Portal  mit  Freitreppe. 

An  das  Herrenhaus  angelehnt  zwei  fast  quadratische  Bauten  mit  vier  Fenster- 
achsen an  jeder  Seite,  je  drei  Geschosse  hoch  und  gleichfalls  mit  Mansarddächern 

bedeckt;  von  ihnen  ist  der  östliche  Bau  noch  das  alte  aus  dem  i5. — 16.  Jh.  stam- 
mende Burghaus  aus  schwerem  Bruchsteinmauerwerk,  die  Fensteröffnungen,  Dach, 

Thüren  und  Inneneinrichtung  rühren  jedoch  vom  Neubau  des  18.  Jh.  her.  Diesem 

%/'^l))ftiiiiAliBiilMi,iiuliiull)iiinimillihli,lil,,lurii.ui,;lil  dii.i,,,,!!,,  i,hmuw  r 

r     r     r  r" Fig.  91.     Burg  Wahn.  Lageplan. 
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älteren  Teil  entsprechend  ist  an  der  anderen  Ecke  der  gleiche  Bau  im  18.  Jh.  in  Burg 
Ziegelmauerwerk  aufgeführt  worden. 

Die  übrigen  drei  Seiten  des  Hofes  sind  von  eingeschossigen  niedrigen  Wirt-  w're"~J|j 
schaftsgebäuden  des  18.  Jh.  umzogen,  in  neuerer  Zeit  verschiedentlich  verändert, 

ohne  jede  Kunstformen.    Der  westliche  Trakt  ist  von  dem  breiten  Thorweg  durch- 
brochen; das  Thor  selbst  einfach  rundbogig  in  rechteckiger  Blende   aus  Haustein, 

darüber  ein  breiter  Fries.    Eine  lange  gemauerte  Brücke  führt  auf  das  Thor  zu. 

Im  Inneren  des  Herrenhauses  nach  der  Hofseite  hin  ein  grosses  Vestibül,  innere; 

daneben  das  grosse  Treppenhaus.   Von  besonderem  Interesse  sind  nur  zwei  Räume  im 

Erdgeschoss.   Der  grosse  den  ganzen  Mittelrisalit  einnehmende  Saal  zeichnet  sich  durch 
seine  besondere  Erhaltung  aus;  er  hat  eine  sehr  gute  Stuckdecke  und  eine  durchgehende 

Fig.  92.    Burg  Wahn.    Ansicht  des  Herrenhauses  vom  Garten  aus. 

Boiserie  in  dunklem  Eichenholz,  von  den  Thüren  ist  namentlich  die  zum  Vestibül 

führende  reich  geschnitzt.  Die  Wände  sind  mit  grossen  Ölgemälden  auf  Leinwand 
bedeckt,  grosse  Seestücke,  Hafenscenerien,  Jahrmärkte  mit  malerischen  Städteansichten, 
Gartenlandschaften  u.  s.  w. ;  die  Supraporten  enthalten  Schäferspiele  von  derselben 
Hand.  Die  gesamten  Malereien,  als  Ersatz  für  Gobelins  gedacht,  sind  in  einem  dem 
ganzen  Raum  sich  anpassenden  blaugrünen  Ton  gehalten.  In  diesem  Raum  eine 
sehr  gute  Rokokokommode  mit  Bronzebeschlägen. 

Ein  anstossendes  Zimmer  ist  mit  grossen  Panneaus  geschmückt,  die,  gleichfalls 

auf  Leinewand  gemalt,  grosses  Rokoko-Rankenwerk  mit  Chinoiserien  enthalten;  hier 
ein  wohl  ursprünglich  zugehöriger  grosser  japanischer  Schrank  mit  Lackmalereien. 

In  einem  anderen  Zimmer  derselben  Flucht  eine  grössere  Anzahl  von  Fa- 
milienporträts der  von  Eltz-Rübenach,  meist  dem  18.  Jh.  angehörend.  [R.] 

m 
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VORBEMERKUNG 

Stadt  und  Kreis  Bonn  umfassen  eines  der  historisch  wichtigsten  und  an 

Kunstdenkmälern  reichsten  Gebiete  der  nördlichen  Rheinprovinz.  Von  den  Jahr- 

hunderten der  Römerherrschaft  bis  zur  Gegenwart  führt  eine  durch  steinerne  Ur- 

kunden belegte,  an  grossen  Ereignissen  reiche  Geschichte,  für  die  romanische  Periode 

wie  für  die  Zeit  des  rheinischen  Rokoko  enthält  dieser  Bezirk  einige  der  bedeu- 

tendsten, künstlerisch  hervorragendsten  Bauwerke. 

Das  Bonner  Gebiet  hat  seit  dem  18.  Jahrhundert  schon  eine  ausgedehnte, 

freilich  zum  grösseren  Teil  wenig  kritische  historische  Literatur  gefunden,  die  bei  der 

Bearbeitung  des  Textes  benutzt  werden  konnte.  Sehr  wertvoll  sind  besonders  von 
der  älteren  Literatur  die  zahlreichen  verstreuten  Aufsätze  von  Richard  Pick  und 

die  vielfachen  Untersuchungen  von  Ernst  aus'm  Weerth,  von  der  neueren  die  für 
viele  Fragen  erschöpfenden  Darlegungen  von  Felix  Hauptmann,  ausserdem  die 

vier  Bände  der  Dekanatsbeschreibungen  von  Germanus  Maassen. 

Die  Vorarbeiten  für  das  vorliegende  Heft  haben  schon  vor  fünf  Jahren  be- 

gonnen, gefördert  durch  das  Entgegenkommen  des  Herrn  Oberbürgermeisters  Spiritus 

und  des  damaligen  Königlichen  Landrats,  jetzigen  Geheimen  Oberregierungsrats 

Dr.  von  Sandt  in  Berlin.  Bei  der  Bearbeitung  des  Textes  konnten  die  historischen 

Notizen  und  die  gewissenhafte  Zusammenstellung  des  handschriftlichen  Materials  ver- 

wendet werden,  die  der  im  Frühjahr  i9oi  allzufrüh  verstorbene  Dr.  Paul  Redlich 

als  historischer  Hilfsarbeiter  bei  der  Kommission  für  die  Denkmälerstatistik  gesammelt 

hatte.  Die  Drucklegung  selbst  erfolgte  wie  bisher  unter  der  tätigen  und  sorgsamen 

Mitwirkung  des  Vorsitzenden  der  Kommission  für  die  Denkmälerstatistik,  des  Herrn 

Geheimen  Justizrats  Prof.  Dr.  Loersch.  Der  Ausdruck  der  ersten  Bogen  hatte  schon 

vor  reichlich  zwei  Jahren  begonnen,  musste  aber  damals  wegen  der  dringlichen  Vor- 

bereitung der  Denkmälerstatistik  der  Stadt  Köln  und  wegen  anderweitiger  Inanspruch- 

nahme des  Verfassers  abgebrochen  und  aufgeschoben  werden.  Seit  dem  Beginn  der 

Bearbeitung  hat  sich  das  Bild  des  ganzen  Gebietes  wesentlich  verändert:  Poppels- 

dorf, Endenich,  Kessenich,  Dottendorf  sind  der  Stadt  Bonn  einverleibt  worden;  zu 

Rüngsdorf  und  Plittersdorf,  die  früher  schon  zu  Godesberg  geschlagen  worden  waren, 

ist  jetzt  noch  Friesdorf  getreten,  so  dass  im  Süden  des  Kreises  ein  zweites  grösseres 

Gemeinwesen  neben  Bonn  entstanden  ist.  Die  Beschreibung  von  Endenich,  Kesse- 

nich, Poppelsdorf  ist  bei  der  Drucklegung  an  die  der  Stadt  Bonn  angeschlossen 

worden;  die  mehr  ländlichen  Charakter  tragenden  Gemeinden  Dottendorf,  Dransdorf, 

Grau-Rheindorf  sind  unter  den  Gemeinden  des  Landkreises  stehen  geblieben,  die 
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Denkmäler  von   Friesdorf,   Plittersdorf,   Rüngsdorf  sind   unter  ihren  alten  Namen 
zu  finden. 

Die  Darstellung  umfasst  den  bei  der  gesamten  Denkmäler-Inventarisation  lei- 

tenden Grundsätzen  gemäss  nur  die  Zeit  bis  zum  Beginn  des  1 9.  Jahrhunderts.  Über 

diese  Grenze  ist  nur  ausnahmsweise  hinausgegangen.  Den  römischen  und  früh- 

geschichtlichen Anlagen  gegenüber  hält  auch  dieses  Heft  an  dem  Prinzip  fest,  dass 

es  sich  im  Rahmen  unserer  Beschreibungen  nur  um  Hinweise  und  Zusammenstellung 

der  bisherigen  Ergebnisse  handeln  kann:  für  Einzeluntersuchungen  wie  vor  allem  für 

zusammenhängende  Bearbeitung  der  weitverzweigten  Strassenzüge  und  Kanalanlagen 
war  hier  nicht  der  Raum. 

Der  Verfasser  hat  bei  der  Bereisung  des  Kreises  allenthalben  die  liebenswüdigste 

Aufnahme,  bei  der  Bearbeitung  des  Textes  die  weitestgehende  Unterstützung  gefunden. 

In  erster  Linie  ist  er  zu  lebhaftem  Danke  verpflichtet  dem  Herrn  Prof.  Dr.  Felix 

Hauptmann  und  Herrn  Oberlehrer  Dr.  F.  Knickenberg,  dem  Begründer  des  Ver- 

eins Alt-Bonn  und  seinem  jetzigen  Vorsitzenden,  und  dem  Stadtbaurat  von  Bonn, 

Herrn  Beigeordneten  und  Königlichen  Baurat  Schultze,  die  ihre  reichen  Kenntnisse  * 
der  Lokalgeschichte  in  den  Dienst  des  Unternehmens  stellten  und  gleichzeitig  auch 

die  teilweise  Durchsicht  der  Druckbogen  übernahmen.  Die  wertvolle  Sammlung  des 

Vereins  Alt- Bonn  bot  neben  dem  Denkmälerarchiv  der  Rheinprovinz,  der  Kreis- 

bibliothek und  der  Ansichtensammlung  im  Rathause  wichtiges  Material  an  zeich- 

nerischen Unterlagen.  Herr  Prof.  aus'm  Weerth  in  Kessenich  hat  wie  schon  bei 
den  vorangehenden  Kreisen  mit  gewohnter  Bereitwilligkeit  verschiedentlich  wichtige  Bei- 

träge und  Notizen  geliefert  und  den  Autor  vielfach,  zumal  bei  der  Bearbeitung  des 

römischen  Bonns  und  der  Münsterkirche,  unterstützt.  Der  Direktor  des  Bonner  Pro- 

vinzialmuseums,  Herr  Dr.  Lehner,  übernahm  nicht  nur  die  Durchsicht  und  Ergän- 

zung des  römischen  Bonn,  sondern  auch  die  Abfassung  des  Abschnittes  über  das 

Provinzialmuseum.  Endlich  hat  das  Mitglied  der  Kommission  für  die  Denkmäler- 

statistik, Herr  Oberstleutnant  von  Oidtman  in  Berlin,  wie  bei  den  bisherigen  Heften, 

für  den  ganzen  Kreis  wertvolle  geschichtliche,  vor  allem  genealogische  und  heraldische 

Beiträge  geliefert.  Herr  Prof.  Dr.  Firmenich-Richartz  in  Bonn  hat  bei  der  Be- 

schreibung der  Bonner  Privatsammlungen  wesentlich  mitzuwirken  die  Güte  gehabt. 

Bei  der  Beschreibung  der  Archive  konnte  wiederum  die  im  Auftrage  der  Ge- 
sellschaft für  rheinische  Geschichtskunde  von  Herrn  Dr.  Armin  Tille  durch- 

geführte Inventarisation  der  kleineren  Archive  der  Rheinprovinz  benutzt  werden. 

Weiterhin  ist  der  Verfasser  zu  besonderem  Dank  verpflichtet  den  Herren  Freiherr 

Hugo  von  Weichs  auf  Rösberg  und  Arnold  von  Guilleaume  in  Köln,  dem 

Königlichen  Kreisbauinspektor  und  Universitätsbaubeamten  Herrn  Baurat  Schulze 

in  Bonn,  Herrn  Dr.  Alfred  Wiedemann  in  Bonn  und  Herrn  Dr.  Georg  Karo  in 

Athen,  Herrn  Bürgermeister  Dengler  in  Godesberg,  den  sämtlichen  Eigentümern 

von  Privatsammlungen  in  Bonn,  vor  allem  Herrn  Karl  Röttgen,  Frau  Dr.  Virnich, 

Herrn  Geheimen  Medizinalrat  Prof.  Dr.  Walb.  Dank  gebührt  endlich  den  sämt- 
lichen Herren  Geistlichen  des  Gebietes,  denen  die  Abschnitte  über  ihre  Kirchen  vor 
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der  Drucklegung  noch  einmal  zur  Durchsicht  vorlagen,  insbesondere  den  verstorbenen 

Herren  Oberpfarrer  Neu  in  Bonn  und  Pfarrer  Vincken  in  Schwarzrheindorf  und  dem 

ehrwürdigen  Jubilarpriester  Herrn  Pfarrer  Maassen  in  Hemmerich. 

Die  Abbildungen  Nr.  121,  1 78,  1 85,  2i3,  216 — 218,  220,  221,  223,  234,  236, 

237,  239,  242,  25o,  254,  258,  260,  261  sind  nach  Zeichnungen  des  Herrn  Landbau- 
inspektors a.  D.  Arntz  hergestellt,  Nr.  235  nach  einer  Zeichnung  des  Herrn  Sammeck, 

Nr.  25,  3o— 32,  46,  5o,  68,  7o,  i3i  nach  den  von  Herrn  Dombaumeister  Baurat  Tornow 

in  Metz  gütigst  zur  Verfügung  gestellten  Zeichnungen,  Nr.  21,  28,  2  9,  49,  64,  79,  95> 

n7,  118,  1 7 2,  181,  201,  2o9,  252,  253,  256,  257,  nach  Zeichnungen  von  Herrn  Gis- 

bert Erkens,  Nr.  20,  36,  5i — 53,  112,  n3,  129,  i3o  nach  Zeichnungen  von  Herrn 

Hugo  Leven,  Nr.  81,  82,  i52,  1 5 3,  166,  i67,  i73,  i76,  i77,  259  nach  Zeichnungen 

des  Herrn  Ernst  Nies,  Nr.  85 — 88,  110  nach  Aufnahmen  des  Bonner  Stadtbauamts, 

Nr.  102,  261,  263,  nach  Aufnahmen  von  Heinrich  Schauer,  Nr.  16,  101,  io3,  1 74,  i75; 

i92,  1 95,  i97,  2o3,2i5,  228,263  nach  eigenen  Aufnahmen  und  Zeichnungen  desVerfassers, 

Nr.  i9,22,  36,  47,  1 83,  243  nach  Aufnahmen  der  Messbildanstalt  in  Berlin,  Nr.  37  — 4o, 

43 — 45,  48,  62,  99,  100,  106,  io7,  1 1 4 — 116,  122,  127,  128,  1 34  —  1 5  1 ,  1 5 9,  1 65, 

168  — i7o,  200,  202,  2o4 — 2o7,  249  nach  Aufnahmen  von  Anselm  Schmitz  und 

Emil  Hermann  in  Köln,  Nr.  65,  66  nach  Aufnahmen  des  Herrn  Regierungsbau- 
meisters Rohlfs,  Nr.  162,  1 63  nach  Aufnahmen  des  Herrn  Dr.  Paul  Hartmann, 

alle  übrigen  nach  älteren  Stichen,  Zeichnungen  oder  photographischen  Aufnahmen. 

Die  Tafeln  VI,  IX,  XIII,  XVII-XIX,  XXVI  sind  Lichtdrucke  aus  der  Kunst- 

anstalt von  B.  Kühlen  in  M.Gladbach,  den  Tafeln  V,  VII,  X,  XIV- XVII,  XXIV 

liegen  Klischees  der  Kunstanstalt  von  Alphons  Bruckmann  in  München,  den 

Tafeln  XX,  XXI,  XXIII,  XXVII  Klischees  der  Kunstanstalt  L.  Schwann  in 

Düsseldorf  zugrunde,  gedruckt  sind  die  Tafeln  sämtlich  bei  L.  Schwann.  Die 

Karte  des  Kreises  hat  Herr  Landmesser  Künkler  angefertigt. 
Die  Stadt  Bonn  wie  der  Kreisausschuss  des  Kreises  Bonn  haben  zu  den 

Kosten  des  vorliegenden  Werkes  Beiträge  bewilligt. 

Bonn,  im  November  i9o5. 

PAUL  CLEMEN. 
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Bonna  solum  felix,  celebris  locus,  inclyta  tellus, 
Florida  martyrio,  terra  sacrata  Deo. 

Exulibus  requies  et  asylum  mite  fuisti 
Semper,  et  externi  te  reperere  suam. 

Der  Kreis  Bonn,  der  am  linken  Ufer  des  Rheins  langgestreckt  von  Nordwest 

nach  Südost  sich  hinzieht  und  nur  der  Stadt  Bonn  gegenüber  auch  auf  die  rechte 

Seite  des  Stroms  hinübergreift,  wird  im  Norden  vom  Landkreise  Köln,  im  Westen 

von  den  Kreisen  Euskirchen  und  Rheinbach  begrenzt,  im  Osten  stösst  er  an  den 

Siegkreis,  im  Süden  an  den  zum  Regierungsbezirk  Koblenz  gehörigen  Kreis  Ahr- 
weiler. In  seiner  Mitte  liegt  die  Stadt,  die  ihm  den  Namen  gegeben  hat,  mit 

einem  eigenen  Stadtbezirk,  der  bisher  schon  Dransdorf  und  Grau- Rheindorf  einschloss 

und  im  Jahr  i9o4  durch  die  Eingemeindung  von  Dottendorf,  Endenich,  Kessenich  und 

Poppelsdorf  wesentlich  erweitert  worden  ist.  Die  Stadt  Bonn  hat  mit  diesen  Ort- 
schaften zusammen  eine  Einwohnerzahl  von  8i46o  Seelen,  der  Landkreis  umfasst 

noch  43  Landgemeinden  mit  insgesamt  6o3i8  Seelen. 

Am  Beginn  unserer  Zeitrechnung  sitzen  im  Gebiet  unseres  Kreises,  auf  ehe- 

mals keltischem  Boden,  die  Ubier,  die  vier  Jahrzehnte  vorher  von  dem  rechten  auch 

auf  das  linke  Rheinufer  verpflanzt  worden  sind.  Nördlich  von  der  Stätte  des 

späteren  mittelalterlichen  Bonns  hat  Drusus  um  das  Jahr  10  v.  Chr.  ein  Kastell 

errichtet,  aber  wohl  erst  in  der  Mitte  des  I.  Jahrhunderts  wird  es  in  ein  starkes 

Standlager  umgewandelt,  das  der  einen  der  bislang  in  Köln  stehenden  Legionen 

Unterkunft  bietet.  Langsam  wächst  hauptsächlich  im  Süden  von  diesem  Lager  die 

Vorstadt  empor,  die  ursprünglich  nur  neben  den  Hütten  der  Einheimischen  die 

Buden  der  Kaufleute,  den  Unterschlupf  des  Trosses,  des  den  Truppen  folgenden  Gesindels, 

die  Wohnungen  der  Angehörigen  der  Besatzung  enthielt,  bald  aber  sich  zu  einer  statt- 

lichen Ansiedlung  mit  prunkvollen  Baulichkeiten  entwickelte:  ein  sechssäuliger  Tempel, 

eine  grosse  durch  kostbare  Wandmalereien  geschmückte  Badeanlage  gaben  Zeugnis 

von  der  reichen  Architektur  dieser  canabae.  Dem  Lager  gegenüber  lag  in  einem 

stillen  Rheinarm  hinter  einer  schmalen  Insel  der  langestreckte  Sicherheitshafen  der 

römischen  Flotte.  Das  ganze  Gebiet  des  jetzigen  Kreises  Bonn  ist  im  2.  und  3.  Jahr- 

hundert dicht  besiedelt.  Eine  grosse  Reihe  Römerstrassen  durchschneidet  das  Ufer- 

land.    Die  Hauptheerstrasse  von  Mainz  nach  Köln  führt  über  Bonn  und  kreuzt  sich 
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bei  Wesseling  mit  der  von  Trier  über  das  alte  Belgica  nach  dem  Rhein  führenden 

Strasse.  Die  Castra  Bonnensia  sind  wieder  der  Mittelpunkt  eines  ganzen  Netzes  von  Neben- 

strassen,  die  das  Lager  und  die  Vorstadt  mit  dem  Vorgebirge  verbinden.  An  dem 

Vorgebirge  entlang  führt  über  Brenig,  Merten  nach  Walberberg  und  weiter  nach 

Norden  der  kunstvolle  von  den  römischen  Ingenieuren  konstruierte  Aquädukt,  der 

aus  dem  Tale  der  Urft  in  der  hohen  Eifel  das  kalkhaltige  Wasser  des  Hochlandes 

der  Stadt  Köln  und  der  Villenkolonie  am  Vorgebirge  zuleitete,  ein  Seitenkanal  geht, 

von  Lüftelberg  ab,  nach  Bonn  hinüber,  kleinere  Zweigleitungen  auch  nach  den 

grösseren  Ansiedelungen  in  den  Niederungen  des  Rheines.  Allenthalben  in  dem 

Tieflande,  in  besonderer  Ausdehnung  an  der  Stelle  des  jetzigen  Sechtem  und  bei 

Wesseling,  finden  sich  Spuren  von  römischen  Niederlassungen;  in  den  Einschnitten 

des  Vorgebirges,  bei  Merten,  Rösberg,  Hemmerich,  Brenig,  und  südlich  von  Bonn 

bei  Friesdorf,  Godesberg,  Mehlem  sind  die  Fundamente  von  Villenanlagen  aufgedeckt, 

—  wie  heute  so  krönte  in  jenen  Jahrhunderten  schon  das  Vorgebirge  ein  Kranz  von 
anmutigen  Landsitzen. 

Bei  dem  ersten  Einbruch  der  Franken  im  Jahr  355  wird  auch  Bonn  erobert; 

Julianus  Apostata  stellt  die  Festung  zwar  rasch  wieder  her,  aber  der  zweite  Einbruch 

der  Franken  im  Jahre  388  zertrümmert  die  römische  Herrschaft  für  alle  Zeiten.  Das 

ehemalige  Lager  bleibt  als  Kastell  bestehen,  fränkische  Häuptlinge  siedeln  sich  hier 

zwischen  den  Ruinen  der  römischen  Kasernen  im  Schutze  der  alten  Befestigungen 

an.  Noch  bis  in  die  karolingische  Zeit  hinein  bleibt  das  Kastell  in  dieser  Gestalt 

erhalten.  In  diesen  Jahrhunderten  der  Frankenherrschaft,  während  Bonn  mit  dem 

Bonngau  zum  Königreich  Ripuarien  gehört,  entsteht  an  der  Stelle  der  alten  canabae 

aus  der  ubisch-römischen  Pflanzstadt  eine  neue  fränkische  Stadt,  die  nach  dem 

ehemaligen  Lager  ihren  Namen  trägt  und  ausdrücklich  oppidum  Castrum  Bonna 

genannt  wird. 

In  dem  südwestlichen  Winkel  des  verfallenden  Römerlagers  war  schon  früh- 

zeitig, bald  nach  dem  Durchbruch  des  christlichen  Glaubens  in  den  Ländern  am 

Rheine,  eine  Kirche  entstanden,  die  Volkskirche,  Dietkirche,  genannt.  Ein  Mönchs- 

kloster hatte  sich  daneben  gebildet,  das  später  in  ein  Nonnenkloster  und  erst  am 

Ende  des  i5.  Jahrhunderts  in  ein  adeliges  Damenstift  verwandelt  ward.  Auch  die 

Tradition  bezeichnet  diese  Kirche  als  die  älteste  von  Bonn:  die  Legende  erzählt,  ein 

heidnischer  Landesfürst  Dedo  habe  den  Bau  errichtet,  der  h.  Maternus  ihn  geweiht. 

Am  Johanneskreuz,  vor  der  ältesten  Kirche,  wurde  auch  der  älteste  Markt  von  Bonn, 

der  Johannesmarkt  abgehalten.  Dieser  frühesten  kirchlichen  Gründung  war  aber  in 

den  letzten  fränkischen  Jahrhunderten  eine  Nebenbuhlerin  erwachsen  in  der  den 

Märtyrern  Kassius  und  Florentius  geweihten  Kirche,  die  südlich  von  dem  Lager  und 

jener  Frankenstadt  Bonna  errichtet  war,  in  einer  Ansiedlung,  die  eben  nach  dieser 
Kirche  den  Namen  Basilica  führte.  Auch  hier  hatte  sich  ein  Kloster  neben  der 

Kirche  gebildet,  das  sich  wohl  noch  im  9.  Jahrhundert  in  ein  Kanonikatstift  ver- 

wandelte.   Um  die  Wende  des  Jahrtausends  verschwindet  der  Name  Basilica  und 
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es  tritt  dafür  der  Name  Verona  ein.  Der  Propst  dieses  Stiftes  war  nächst  dem 

Dompropst  von  Köln  der  seinem  Rang  nach  mächtigste  Geistliche  in  der  ganzen  alten 

Erzdiözese  —  mit  dem  Amte  des  Propstes  ist  das  Archidiakonat  von  Bonn  verknüpft,  dem 

die  Aufsicht  über  die  vier  Christianitäten  Aar,  Zülpich,  Eifel,  Siegburg  zusteht.  Diese 

wachsende  Machtstellung  findet  nun  auch  bald  ihren  monumentalen  Ausdruck.  In 

der  Mitte  des  wohl  schon  im  ersten  Jahrtausend  umfestigten  Städtchens  erhebt  sich 

zu  Beginn  des  1 1.  Jahrhunderts  der  Neubau  der  Stiftskirche  —  ein  Bau  von  erstaun- 
lichen Dimensionen,  als  flach  gedeckte  Basilika  mit  zwei  Chören,  an  Grösse  den 

frühesten  Kölner  Kirchen,  S.  Pantaleon  und  S.  Aposteln,  S.  Maria  im  Kapitol  und 

S.  Ursula  gleichkommend.  Die  alte  Remigiuskirche  war  in  den  Bering  von  Verona 

einbezogen  worden;  gleichzeitig  mit  der  neuen  Stiftskirche  entstand,  wie  das  Bap- 
tisterium  der  grossen  italiänischen  Dome,  in  der  Längenachse  der  Stiftskirche 

der  seltsame  Rundbau  der  Kirche  S.  Martin,  ursprünglich  wohl  Taufkapelle,  aber 

schon  seit  dem  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  Pfarrkirche. 
Aber  auch  im  weiteren  Umkreis  von  Bonn  hat  in  dieser  Zeit  die  kirchliche 

Bautätigkeit  schon  eingesetzt.  Bereits  am  Ende  des  1.  Jahrtausends  ist  Bonn  gegen- 

über, jenseits  des  verlassenen  Rheinarms,  der  einst  den  römischen  Sicherheitshafen 

gebildet  hatte,  das  Benediktinerinnenkloster  Vilich  entstanden,  als  Stiftung  des  Grafen 

Megingoz.  Wohl  gleichzeitig  mit  dem  Bonner  Münsterbau  im  1 1.  Jahrhundert  wächst 

hier  auch  eine  stattliche  dreischiffige  Pfeilerbasilika  empor.  Eine  ganze  Reihe  von 

kirchlichen  Gründungen  hat  sich  noch  aus  dieser  ältesten  romanischen  Zeit  bis  ins 

letzte  Jahrhundert  gerettet:  Dottendorf,  Gielsdorf,  Friesdorf,  Küdinghoven,  die  älteste 

Kirche  von  Walberberg. 

Die  älteren  Pfarrkirchen  unseres  Kreises  gehörten,  soweit  sie  auf  dem  linken 

Rheinufer  gelegen  waren,  zum  Aargauer  Dekanat,  das  in  seinen  Grenzen  mit  dem 

ehemaligen  Bonngau  zusammenfiel,  und  das  im  frühen  Mittelalter  78  Pfarreien  zählte. 

Erst  161  2,  unter  dem  Bonner  Stiftspropst  Herzog  Ferdinand  von  Bayern,  wurden  aus 

dem  Aargauer  Dekanat  zwanzig  Pfarreien  ausgeschieden,  die  nun  das  decanatus  Burgi, 

das  neue  Dekanat  Bonn  bilden.  Es  gehören  dazu  ausser  S.  Remigius,  S.  Gangolph, 

S.  Martin  und  S.  Peter  in  Dietkirchen  zu  Bonn  aus  dem  späteren  Kreis  die  Pfarrkirchen 

von  Alfter,  Dottendorf,  Endenich,  Friesdorf,  Kessenich,  Lengsdorf,  Lessenich,  Rüngsdorf, 

Witterschlick.  Der  das  Gebiet  des  ehemaligen  Auelgaus  umfassenden  Christianität 

Siegburg  auf  der  rechten  Rheinseite  gehörten  Vilich  und  Küdinghoven  an.  Diese 

Kirchen  waren  sämtlich  von  1801  bis  1821  zu  dem  neuerrichteten  Bistum  Aachen  ge- 

schlagen worden.  Durch  die  neue  Dekanateinteilung  vom  Jahre  1827  wurden  die 

rechtsrheinischen  Pfarreien  des  Kreises  dem  neugebildeten  Dekanat  Königswinter,  die 

nördlich  von  Bonn  gelegenen  Pfarreien  mit  Ausnahme  von  Grau-Rheindorf  dem 

Dekanat  Hersel,  die  übrigen  dem  Dekanat  Bonn  überwiesen. 

In  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  setzt  nach  einer  langen  Pause  die  Bau- 

tätigkeit aufs  neue  ein.  Es  ist  die  Zeit,  in  der  der  romanische  Stil  sich  nach 

hartem  Ringen  die  volle  Herrschaft  über  die  konstruktiven  Schwierigkeiten  erworben 
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hat.  Das  gebundene  System  mit  seiner  schematischen  Behandlung  des  Grundrisses 

hat  wohl  verhältnismässig  spät  am  Niederrhein  Aufnahme  gefunden  und  wird  sehr 

bald  wieder  von  der  freieren  Gestaltung  abgelöst,  die  zuerst  an  der  Abteikirche  zu 

Laach  uns  entgegentritt.  Gleichzeitig  mit  den  Westteilen  von  Laach  entsteht  Bonn 

gegenüber  auf  dem  alten  Wiedschen  Familiengute  in  Schwarzrheindorf  die  Doppel- 

kirche, die  eine  der  geistreichsten,  am  weisesten  überlegten,  am  konsequentesten 

durchdachten  architektonischen  Schöpfungen  des  ganzen  12.  Jahrhunderts  dar- 

stellt. Zum  ersten  Male  wird  bei  dieser  im  Jahre  ii5i  vollendeten  Kirche  das  Motiv 

der  Zwerggallerie  in  der  Form  eines  offenen  Wandelganges  als  schmückendes  Glied 

um  den  ganzen  Bau  gezogen.  Der  nach  dem  Vorbilde  einer  ganzen  Reihe  ähnlicher 

Schlosskapellen  der  romanischen  Zeit  als  Doppelkapelle  errichtete  Bau,  der  als  Herr- 
schaftskirche dienen  sollte,  ward  bald  nach  dem  Tode  des  Stifters,  des  Erzbischofs 

Arnold  II.  von  Wied,  durch  einen  Westbau  verlängert,  der  den  Nonnenchor  für  das 

jetzt  in  Verbindung  mit  der  Kirche  errichtete  Stift  aufnehmen  sollte.  Auch  im 

Inneren  erhielt  der  Bau  köstlichen  Schmuck:  schon  vor  jener  Erweiterung  ward  hier 

in  bedeutsamen  Szenen  nach  den  Visionen  des  Ezechiel  ein  weit  ausgesponnener 

Zyklus  ausgeführt,  das  erste  Werk  des  monumentalen  malerischen  Stiles  in  den  Rhein- 

landen und  in  ganz  Deutschland.  Zur  selben  Zeit  beginnt  der  Umbau  der  alten 

Kassiusstiftskirche  in  Bonn.  Der  gewaltige  Propst  Gerhard  aus  dem  mächtigen 

Geschlecht  der  Grafen  von  Are-Hochstaden,  der  auch  die  Burg  auf  dem  Drachen- 

fels ausbaut,  erweitert  den  Ostchor,  fügt  die  neue  Apsis  mit  den  beiden  Flankier- 

türmen hinzu  und  errichtet  im  Süden  den  neuen  Kreuzgang,  im  Anschluss  daran  die 

Kapitelsgebäude.  „Was  einst  eng  war,  baute  er  weit"  rühmt  von  ihm  eine  Inschrift 
in  der  Kirche.  Eine  Reihe  von  Kirchenbauten  im  ganzen  Lande  schliesst  sich  an  — 

der  Umbau  von  Walberberg,  die  Kirchen  zu  Lengsdorf  und  Lessenich,  Hemmerich 

und  Merten,  Muffendorf  und  Brenig. 

Das  1 2.  Jahrhundert  bringt  auch  für  die  Schwesterstädte  Bonna  und  Verona 

eine  Zeit  der  hohen  Blüte.  Im  Laufe  des  10.  Jahrhunderts  ist  Bonna  Verona  unter 

die  Herrschaft  der  Kölner  Erzbischöfe  gekommen.  Ausserhalb  des  eigentlichen  Bonn 

residierten  wahrscheinlich  auf  dem  späteren  Meerhauser  Hof,  an  den  die  Grund- 

herrlichkeit und  die  obere  Gerichtsbarkeit  geknüpft  waren,  die  Grafen  des  Bonngaus, 

seit  dem  10.  Jahrhundert  ein  Zweig  der  Grafen  von  Sayn.  Ihnen  stand  die  Gerichts- 

barkeit im  freien,  nicht  zur  Stiftsherrschaft  gehörigen  Bonn  zu  und  ebenso  die  Fähr- 

gerechtigkeit auf  dem  Rhein.  Neben  ihnen  aber  waren  die  Vögte  des  Kassiusstiftes 

zu  einer  immer  mächtigeren  Stellung  emporgewachsen.  Das  kleine  umfestigte 

Verona  ward  der  Mittelpunkt  eines  glänzenden  ritterlichen  Lebens.  Das  Vogtei- 

amt  ging  später  gleichfalls  an  die  Grafen  von  Sayn  über.  Gegen  das  Jahr  1200 

hatte  Verona  in  den  Kämpfen  zwischen  den  Anhängern  Philipps  von  Schwaben  und 

Ottos  IV.  schwer  zu  leiden;  zweimal  ward  die  Stadt  rasch  hintereinander  einge- 

äschert. Vielleicht  nach  einer  solchen  Zerstörung  wurde  der  Neubau  des  Lang- 

hauses  der   Münsterkirche   unternommen,    jetzt    aber   schon   in    den   freien  und 
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reichgegliederten  Formen  des  rheinischen  Übergangsstiles.  Die  Kämpfe  zwischen  den 

beiden  Gegenkönigen  hatten  aber  noch  eine  grosse  bauliche  Gründung  im  Bonner 

Kreise  zur  Folge:  auf  dem  dem  Siebengebirge  gegenüber  gelegenen  Kegel  errichtete 

der  Erzbischof  Theodorich  von  Heinsberg  die  Burg  Godesberg,  die  seitdem  bis  zu 

ihrer  Zerstörung  im  16.  Jahrhundert  an  der  Südgrenze  des  Kreises  die  stärkste 

Stütze  der  erzbischöflichen  Macht  darstellte.  Eine  Anzahl  neuer  Klöster  entstand  in- 

zwischen ausserhalb  Bonn:  am  Ende  des  1 2.  Jahrhunderts  das  Zistenzienserinnenkloster 

in  Walberberg,  im  1 3.  Jahrhundert  das  Prämonstratenserinnenkloster  zu  Marienforst,  die 
Deutschoi  denskommende  zu  Ramersdorf. 

Da  greift  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  der  grosse  Erzbischof  Konrad  von  Hoch- 
staden in  die  Geschicke  Bonns  ein.  Im  Konflikt  mit  der  Kölner  Bürgerschaft  sucht 

er  ausserhalb  der  alten  Residenz  einen  neuen  festen  Sitz.  Er  gründet  gewissermassen 

ein  neues  Bonn,  umschliesst  nach  1243  die  offene  Ansiedelung,  die  sich  südlich  von 

den  Ruinen  des  ehemaligen  Römerlagers,  zwischen  dem  Rhein  und  dem  Stiftsstädtchen 

Verona  gebildet  hatte,  durch  eine  starke  Mauer,  mit  Halbrundtürmen  und  Torburgen, 

wie  Köln  eine  solche  besass,  und  verleiht  ihr  Stadtrechte.  Das  alte  Verona  wird  mit 

der  ganzen  Stiftsimmunität  in  diesen  neuen  Mauerring  einbezogen,  es  geht  in  dem  neuen 

Bonn  auf,  sein  Name  verschwindet  nunmehr  völlig.  Nur  auf  den  Siegeln  und  Münzen 

lebt  er  noch  fort:  der  Erzbischof  Sifrid  von  Westerburg,  der  im  Bonner  Münster 

begraben  ruht,  Hess  auf  die  in  Bonn  geprägten  Silbermünzen  die  Inschrift  schlagen: 
BEATA  VERONA  VINCES. 

Die  Stadt  blüht  jetzt  rasch  empor.  Schon  im  Jahre  1254  ward  sie  als  bündnis- 

fähig angesehen  und  in  den  Hansabund  aufgenommen;  im  nächsten  Jahrzehnt  ver- 
legt Erzbischof  Engelbert  von  Falkenburg  auch  den  Hauptsitz  seiner  Regierung 

nach  Bonn  und  erbaut  hier  innerhalb  der  Stadtbefestigung  eine  feste  Wohnung. 

Diese  Zeit  der  sich  ausbreitenden  städtischen  Macht  und  der  städtischen  Selbständig- 

keit währt  zwei  volle  Jahrhunderte;  der  Reichtum  der  Stadt  und  der  in  ihr  gegründeten 
alten  und  neuen  Stifter  und  Klöster  wächst  mit  ihrem  Selbstbewusstsein.  In  der 

ersten  Hälfte  des  i4.  Jahrhunderts  ist  Bonn  fast  eine  Nebenbuhlerin  der  Königs- 

stadt Aachen:  zwei  deutsche  Könige,  Friedrich  von  Österreich  und  Karl  IV.,  werden 

im  Bonner  Münster  gekrönt.  Im  Jahre  1 3 5 9  verbündet  sich  Bonn,  das  schon  seit 

dem  Anfang  des  Jahrhunderts  wechselseitige  Bündnisse  mit  den  Mittelrheinstädten 

geschlossen  hat,  mit  Koblenz,  Köln,  Andernach  und  Oberwesel  gegen  den  Erz- 

bischof Wilhelm  von  Gennep,  im  Jahre  1 36 7  mit  Köln,  Linz,  Unkel  und  Andernach. 

Der  hohe  Mut  der  Stadt  wird  erst  im  nächsten  Jahrhundert  gebrochen:  in  den 

Kämpfen  zwischen  dem  Erzbischof  Ruprecht  von  der  Pfalz  mit  dem  Domkapitel  und 

den  Städten  wird  Bonn  im  Jahre  i469  durch  den  Erzbischof  belagert  und  eingenom- 

men; eine  zweite  Berennung  der  Stadt  wird  zwar  durch  den  Administrator  Hermann, 

Landgrafen  von  Hessen,  der  die  Befestigungen  von  Bonn  und  Poppelsdorf  rasch  ver- 

stärkt hatte,  abgewiesen;  —  aber  trotz  der  erneuten  Bestätigung  der  städtischen  Pri- 

vilegien ist  es  jetzt  mit  der  Zeit  der  Selbständigkeitsgelüste  für  immer  vorbei.  Eine 
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Reihe  von  Belagerungen  der  Stadt,  von  Verheerungen  des  flachen  Landes  war  vor- 

ausgegangen: nach  jeder  jener  Königskrönungen  waren  die  Widersacher  und  die 

Anhänger  der  Gegenkönige  gegen  Bonn  gezogen;  im  Jahre  1 39 1  war  das  Land  durch 

Engelbert  Grafen  von  der  Mark  verwüstet  worden. 

Die  Gotik  hat  verhältnismässig  wenig  Denkmäler  aus  dieser  Zeit  im  Gebiet 

unseres  Kreises  hinterlassen.  Die  graziösen  und  schlanken  Formen  der  jugendlichen 

Kölner  Frühgotik  zeigt  die  Choranlage  der  Vilicher  Klosterkirche,  dazu  kommt  in 

Bonn  selbst  der  Neubau  der  Minoritenklosterkirche,  der  aus  der  Frühgotik  in  die  Zeit 

der  Hochgotik  hinüberführt.  Auch  im  Umkreis  von  Bonn  ist  die  Baubewegung  in 

dieser  Zeit  nicht  entfernt  so  stark  wie  in  der  romanischen  Periode;  die  Architekten 

fanden  wenig  zu  tun:  allzu  dicht  hatten  die  früheren  Jahrhunderte  Kirchen  und  Klöster 
im  Lande  verstreut. 

Im  1 6.  Jahrhundert  verschönert  der  baulustige  Erzbischof  Salentin  von  Isenburg, 

der  gleichzeitig  Brühl  und  Kaiserswerth  ausbaut,  Bonn  durch  den  Neubau  des  Residenz- 

schlosses; an  der  Südseite  der  Stadt  errichtet  er  neben  dem  heutigen  ,  Alten  Zoll' 
einen  stattlichen,  weit  in  den  Rhein  vorspringenden  Renaissancebau.  Schon  im 

nächsten  Jahrzehnt  aber  beginnt  eine  Zeit  schwerer  Leiden  für  die  Stadt.  Im  Truch- 

sessischen  Krieg  wurde  Bonn  im  Jahre  1 584  durch  den  Gegner  des  abgesetzten  Geb- 
hard Truchsess,  den  Herzog  Ernst  von  Bayern,  nach  einmonatlicher  winterlicher 

Belagerung  eingenommen.  Vier  Jahre  darauf  ward  sie  in  einer  Dezembernacht  durch 

den  gefürchteten  Parteigänger  Gebhards,  Martin  Schenk  von  Nideggen,  überfallen  und 

besetzt,  der  nun  von  Bonn  aus  eine  Gewaltherrschaft  führte  und  die  Umgegend  brand- 

schatzte und  verwüstete.  Das  Kloster  zu  Schwarzrheindorf  ging  damals  in  Flammen 

auf  wie  fünf  Jahre  vorher  das  Kloster  zu  Vilich.  Erst  im  nächsten  Jahre  vermochten 

spanische  und  deutsche  Truppen  nach  heftiger  Beschiessung  die  Stadt  wieder  zu 

erobern.  Das  Jahr  1 583  brachte  auch  dem  festen  Schlosse  Godesberg  den  Untergang. 

Es  wurde  durch  die  Truppen  des  Herzogs  Ferdinand  von  Bayern,  des  Bruders  des 

Kurfürsten,  belagert,  aber  erst,  nachdem  durch  eine  Mine  die  eine  Seite  vollständig 

zerstört  war,  im  Sturm  genommen. 

Im  3ojährigen  Krieg  hat  das  Bonner  Gebiet  wiederholt  unter  Kriegszügen, 

Plünderungen,  Einfällen  und  Brandschatzungen  zu  leiden.  Von  162 1  ab  liegen  zwei 

Jahre  lang  holländische  Truppen  auf  der  Rheininsel  bei  Grau-Rheindorf  und  bedrohen 

von  dort  aus  die  Umgegend;  im  Jahre  1 63 1  sind  es  die  Schweden  unter  Baudissin, 

im  nächsten  Jahrzehnt  hessische  und  wiederum  schwedische  Truppen,  die 

plündernd  durch  das  Rheintal  ziehen.  Noch  während  des  Krieges  war  unter  dem 

Eindruck  dieser  Bedrohungen  mit  der  Neubefestigung  Bonns  nach  dem  Bastionär- 

system  begonnen,  die  sich  freilich  durch  das  ganze  Jahrhundert  hinzieht.  Kurfürst 

Ferdinand  hatte  im  Schutz  dieses  doppelten  Ringes  im  Jahr  i633  einen  Neubau  des 

Residenzschlosses  unternommen.  Auch  eine  Reihe  neuer  Klöster  war  im  Gefolge  der 

Gegenreformation  in  der  Stadt  entstanden,  die  Niederlassungen  der  Jesuiten,  der 

Kapuziner  und  der  Franziskaner.    Matthaeus  Merian  nennt  schon  i646  Bonn  eine 
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„schöne  lustige  wolerbawete  Statt,  —  es  gibt  auch  lustige  Jagten  herumb,  und  ist  der 

Lufft  da  gesund". 
Die  furchtbarsten  Leiden  brachte  aber  das  Jahr  i689.  Die  von  dem  Ad- 

ministrator des  Erzstifts,  Kardinal  Wilhelm  Egon  von  Fürstenberg,  dem  Parteigänger 

Ludwigs  XIV.,  ins  Land  gerufenen  französischen  Hilfsvölker  hatten  Bonn  besetzt; 

die  verbündeten  brandenburgischen,  kaiserlichen,  münsterschen  und  holländischen 

Truppen  unter  dem  Befehl  des  Kurfürsten  Friedrich  III.  von  Brandenburg  hatten  die 

Stadt  eingeschlossen.  Vom  24.  Juli  ab  dauerte  das  Bombardement,  bis  endlich  die 

Besatzung  am  1 5.  Oktober  kapitulierte.  Aber  die  neuen  Festungswerke,  die  Bastionen 

und  Schanzen  waren  zum  grössten  Teil  demoliert,  und  mit  den  meisten  Häusern 

waren  das  kurfürstliche  Schloss,  die  Remigiuskirche,  das  Franziskaner-  und  das 

Minoritenkloster,  die  Jesuitenkirche,  das  Rathaus  zerstört  worden.  Die  kaum  not- 
dürftig wiederhergestellte  und  zur  Ruhe  gekommene  Stadt  hatte  im  Jahre  1 7o3  im 

spanischen  Erbfolgekrieg  eine  neue  Beschiessung  auszuhalten.  Wieder  lag  eine 

französische  Besatzung  in  der  Stadt,  und  holländische  und  kaiserliche  Truppen  standen 

vor  den  Toren.  Am  6.  Mai  erfolgte  die  Übergabe,  nachdem  die  Stadt  durch  Hunderte 
von  Kanonen  und  Mörsern  beschossen  worden  war. 

Mit  dem  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  beginnt  eine  neue  Zeit  für  Bonn, 

ein  friedliches  Jahrhundert  voll  höfischer  Pracht  und  fürstlicher  Baufreudigkeit, 

die  im  ganzen  Lande  ansteckend  wirkt.  Die  Stadt  ist  hintereinander  die  Residenz 

zweier  der  mächtigsten  und  unternehmungslustigsten  Bauherren  unter  den  auto- 

kratischen Mäcenen  der  Zeit.  Der  Kurfürst  Joseph  Clemens  hatte  schon  1 69 7  an  der 

Stelle  des  im  Jahre  1 689  zerstörten  Schlosses  einen  gewaltigen  Neubau  begonnen.  Der 

italiänische  Baumeister  Enrico  Zuccali  hatte  den  Hauptbau  schon  aufgeführt;  da 

aber  1 7o2  der  Kurfürst  eiligst  aus  Bonn  flüchten  musste,  blieb  natürlich  auch  dieser 

Bau  liegen.  Als  der  schwergeprüfte  Kurfürst  endlich  1 7 1 4  nach  dem  Frieden  von 

Baden  zurückkehren  durfte,  entfaltete  er  sofort  die  lebhafteste  Bautätigkeit.  Bonn 

war  damals  noch  eine  unscheinbare  und  wenig  geachtete  Stadt,  der  die  spärlichen 

Besucher  nicht  allzu  schmeichelhafte  Zeugnisse  ausstellen.  Im  Jahre  i7oi  berichtet 

Herr  Maximilian  Misson  über  seinen  Aufenthalt  dort:  „Der  Ort  kam  uns  klein  und 

unflätig  genug  vor,  und  konnte  ich  nicht  erfahren,  dass  daselbst  etwas  sonderbares 

zu  sehen  wäre."  Und  vier  Jahre  später  Herr  von  Blainville:  „Die  Stadt  ist.  nicht 

sehr  'gross,  die  Strassen  sind  sehr  kotig,  und  die  Wirte  die  grössten  Leuteschinder 
in  ganz  Deutschland."  Nach  zwei  Jahrzehnten  aber  ist  diese  selbe  Stadt  eine  der  schönsten 
und  reichsten  im  ganzen  deutschen  Westen,  geschmückt  mit  einer  stattlichen  Zahl 

glänzender  Neubauten.  Der  alte  Bauplan  für  das  Schloss  wird  durch  den  französischen 

Architekten  Robert  de  Cotte  umgemodelt  und  erweitert,  nach  dem  Rhein  zu 

der  lange  Galerieflügel  angefügt;  als  eine  der  originellsten  Schöpfungen  des  ersten 

Rokoko  entsteht  der  Bau  des  Schlosses  Clemensruhe  in  Poppelsdorf.  Der  pracht- 

liebende Clemens  August  führte  zu  Ende,  was  ihm  sein  Vorgänger  überlassen  hatte. 

Der  Ausbau  und  die  Ausstattung  des  Schlosses  beschäftigt  ihn  in  Bonn  vor  allem. 
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Seine  Lieblingsschöpfung,  das  Brühler  Schloss,  sollte  mit  der  Bonner  Residenz  durch 

eine  lange  Allee  verbunden  werden,  um  die  Schlösser  von  Bonn  und  Poppelsdorf 

wurden  an  der  Stelle  der  geschleiften  Festungswerke  ausgedehnte  gärtnerische  Anlagen 

im  Stile  Le  Notres  komponiert,  das  Parterre  zwischen  den  beiden  Alleen,  die  die 

beiden  Schlösser  heute  noch  verbinden,  wollte  der  Kurfürst  zum  Kanal  umwandeln, 

„um  dahin  an  kühlen  Sommerabenden  im  vertraulichen  Lichte  des  silbernen  Mondes 

und  zwischen  den  auf-  und  abwandelnden  Reihen  seiner  beglückten  Untertanen  zu 

schiffen".  Aber  diese  uferlosen  Pläne  blieben  Projekte,  und  auch  von  den  breiten 

Strassen,  die  das  alte  Bonn  durchschneiden  sollten,  ward  immer  nur  das  Anfangs- 

stück ausgeführt.  Eine  ganze  Anzahl  von  Neubauten  entstand  gleichzeitig  in  Bonn, 

von  Kirchen  die  Stiftskirche  S.  Peter  und  die  Kapuzinerkirche,  das  Rathaus  und  das 

Gymnasium,  die  Vinea  Domini,  der  Metternicher  Hof,  der  jetzige  Boeselagerer  Hof  und 

die  übrigen  Hotels  des  Adels.  Und  vor  den  Toren  der  Stadt  erhob  sich  das  Wunder- 

werk der  heiligen  Stiege  auf  dem  Kreuzberge,  entstanden  die  Schlösser  von  Rösberg  und 

Hemmerich,  die  Burg  zu  Grau-Rheindorf,  die  Sternenburg  zu  Poppelsdorf,  vor  allem 
aber  das  riesige  Jagdschloss  Herzogsfreude  zu  Röttgen.  Unter  den  beiden  letzten 
Kurfürsten  Max  Friedrich  und  Max  Franz  hielt  diese  Zeit  des  Friedens  und  friedlicher 

Schöpfungen  an.  Die  im  Jahre  1 7  7  7  gegründete  Akademie  von  Bonn  ward  im 

Jahre  1 786  durch  den  Kurfürsten  unter  grossen  Feierlichkeiten  in  eine  Universität 

umgewandelt.  Dasselbe  Jahr  1  7 7 7  erlebte  freilich  auch  die  Zerstörung  des  Schlosses; 

ein  schrecklicher  dreitägiger  Brand  vernichtete  das  ganze  Hauptgebäude  mit  der  kost- 

baren Ausstattung.  Nur  zum  Teil  wurden  die  ausgebrannten  Flügel  wieder  hergestellt, 

die  der  Stadt  zugekehrten  Trakte  aber  bis  auf  das  Erdgeschoss  niedergelegt. 

Vor  den  anrückenden  französischen  Revolutionstruppen  flüchtete  am  3.  Oktober 

1 794  der  Kurfürst  Max  Franz  aus  Bonn  —  drei  Tage  später  war  das  Kurfürstentum 
Köln  zertrümmert.  Das  ganze  linke  Rheinufer  ward  durch  den  Baseler  Frieden  1 795 

an  die  Franzosen  abgetreten.  Als  nach  dem  Luneviller  Friedensschluss  die  Neu- 

organisation der  französischen  Herrschaft  durchgeführt  wurde,  erhielt  Bonn  eine 
Unter-Präfektur  und  ein  Tribunal  erster  Instanz.  Aber  mit  dem  flüchtenden  Kurfürsten 

hatte  auch  die  Hofgesellschaft  und  die  hohe  Geistlichkeit  Bonn  verlassen,  die  üppige 

Hofhaltung,  die  fast  die  ganze  Stadt  ernährt  hatte,  war  aufgelöst,  der  Adel 

zog  sich  auf  das  Land  zurück,  die  eben  eröffnete  Universität  ward  wieder  geschlossen. 

Die  Stadt  verarmt  rasch,  ihre  Einwohnerzahl. geht  zurück,  der  Handel  ist  lahm  gelegt, 

das  städtische  Gewerbe  vermag  sich  unter  den  drückenden  Steuerlasten  bei  der  ver- 

minderten Abnahme  nicht  zu  halten,  und  wieder  weht  wie  im  Jahrhundert  vorher 

ein  Geist  der  Verlassenheit  über  der  eingeschlafenen  Stadt.  So  sah  sie  der  Freiherr 

von  Wakkerbart  im  Jahre  i8o7  auf  seiner  Rheinreise:  ihm  ist  Bonn  ein  alter  finsterer, 

noch  von  Roms  Kaisern  oder  vielmehr  von  ihren  Feldherren  erbauter  Ort,  der  sich 

jetzt  weder  durch  Kultur  der  Natur  noch  des  Geistes  auszeichnet.  Einsam  und  öde 

nennt  er  diese  verrostete  Festung,  ob  sie  gleich  von  1 2  ooo  Menschen  bewohnt  werden 

soll.    Krumm  seien  die  Strassen,  hässlich  die  Häuser.    „Ich  weiss  mir  nichts  unange- 
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nehmeres  zu  denken,  als  in  Bonn  einen  halben  Tag  verweilen  zu  müssen,  und  hätte 

mich  hier  mein  Xenophon  nicht  unterhalten,  so  wäre  ich  für  langer  Weile  gestorben". 
Im  nächsten  Jahr  beschreibt  sie  ein  französischer  Reisender:  die  Strassen  unregel- 

mässig, eng  und  schlecht  unterhalten,  das  Pflaster  jämmerlich,  die  Stadt  miserabel 

beleuchtet.  Und  W.  J.  Heinen  weiss  im  gleichen  Jahr  nur  zu  rühmen,  dass  die  Be- 
wohner durch  gute  und  sanfte  Gemütsart  und  geselliges  Betragen  ausgezeichnet  seien. 

Im  Jahre  i8i4  ist  die  Fremdherrschaft  zu  Ende.  Am  u.  Januar  räumen 

die  Franzosen  die  Stadt,  die  Truppen  der  Verbündeten  ziehen  ein,  und  unter  dem 

5.  April  1 8 1 5  nimmt  Preussen  dauernd  von  dem  linken  Rheinufer  Besitz.  Eine 

neue  glückliche  Zeit  brach  für  die  aufatmende  Stadt  an.  Sie  war  unter  der 

preussischen  Verwaltung  zur  Kreishauptstadt  bestimmt  worden;  jetzt  erhielt  sie  das 

für  die  ganzen  niederrheinischen  Provinzen  bedeutsame  Oberbergamt.  Unter  dem 

18.  Oktober  1 8 18  endlich  wurde  für  die  neue  dem  Königreich  Preussen  zugeteilte 

Provinz  auch  ein  neues  geistiges  Zentrum  geschaffen,  die  Bonner  Universität,  um, 

wie  es  in  der  Königlichen  Kabinetsordre  hiess,  zu  beurkunden,  dass  das  Wohl  und 

Gedeihen  des  preussischen  Staats  hauptsächlich  auf  die  sorgfältig  geleitete  Entwicklung 

aller  seiner  geistigen  Kräfte  auch  fernerhin  gegründet  werden  solle.  Die  rheinische 

Friedrich -Wilhelms -Universität,  die  mit  reichen  Mitteln  ausgestattet  ward,  der  das 

alte  ausgedehnte  Residenzschloss  der  ehemaligen  Landesherren  und  das  Poppelsdorfer 

Schlösschen  als  Heimstätte  überwiesen  wurden,  wird  jetzt  auch  der  neue  Mittelpunkt 

für  die  Stadt,  an  den  sich  deren  Aufschwung  zunächst  anschliesst. 

Im  Jahre  i847  kam  die  Landwirtschaftliche  Akademie  hinzu,  drei  Jahre 

später  ward  Bonn  der  Sitz  eines  neu  gegründeten  Landgerichts.  Seit  der  Mitte  des 

Jahrhunderts  beginnt  die  Stadt  sich  langsam  zu  erweitern.  Im  Norden  schieben  die 

Neubauten  der  medizinischen  Kliniken  zwar  der  gesunden  Entwicklung  der  Stadt 

einen  Riegel  vor,  aber  nach  Süden  wächst  der  Koblenzer  Strasse  entlang  eine  ganz 

neue  Stadt  empor.  Der  freie  Raum  zwischen  Bonn  und  Poppelsdorf  wird  rasch 

durch  neue  Strassen  ausgefüllt ;  auch  nach  dem  rechten  Rheinufer  streckt  das  unter 

energischer  Leitung  mächtig  aufblühende  Gemeinwesen  seine  Arme  aus :  seit  dem 

Jahre  1 898  spannt  sich  über  den  alten  Strom  in  sorgfältig  berechneter  Wirkung  die 

leise  geschwungene  Fahrbahn  der  schönsten  Brücke  Deutschlands;  im  Jahre  i9o4 

endlich  wird  das  längst  zu  eng  gewordene  Stadtgebiet  erweitert,  Poppelsdorf, 

Kessenich,  Endenich  und  Dottendorf  werden  einverleibt,  einem  neuen  freieren,  ge- 

sünderen Gross-Bonn  werden  die  Wege  geebnet.    Quod  di  bene  vertant! 

In  geologischer  Beziehung  gehört  das  ganze  alte  Rheintal,  die  Osthälfte  des 

Kreises,  den  Ablagerungen  des  Alluviums  an,  der  westliche  Teil  bildet  die  letzte  Stufe, 

in  der  die  aus  den  älteren  Devonschichten  bestehende  Eifel  nach  den  Rhein- 

Niederungen  absteigt.  Die  Diluvial-Ablagerungen  nehmen  hier  den  breitesten  Boden 

der  ganzen  Hochebene  und  des  Hügelzuges  ein,  der  unter  dem  Namen  des  Vorgebirges 
im  Westen  vom  Kottenforst  bis  nach  Hermülheim  bei  Köln  sich  ausdehnt.  Unter  einer 

Decke  von  Geröll,  über  dem  sich  vielfach  noch  Löss  findet,  treten  Schichten  der  Tertiär- 
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gruppe  zutage  —  unter  diesen  aber  die  Schichten  der  Devongruppe :  am  linken  Abhang  der 
Einsenkung  des  Rheines  von  Godesberg  bis  Poppelsdorf  und  noch  am  Abhang  von 

Roisdorf  zeigt  sich  die  rheinische  Grauwacke.  Braunkohlenquarzit  findet  sich  nur  ver- 
einzelt, bei  Liessem,  Lannesdorf,  Muffendorf,  Marienforst,  zwischen  Roisdorf  und  Alfler. 

Dazu  kommen  im  südlichen  Teile  des  Kreises  auch  vulkanische  Gebirgsarten :  bei 

Berkum  erhebt  sich  die  Trachytkuppe  der  Hohenburg,  Trachyttuff  findet  sich  bei 

Liessem,  Niederbachem,  Mehlem,  Muffendorf;  in  einer  ganzen  Reihe  von  Punkten  im 

südlichen  Teile  des  Kreises,  bei  Holzem  und  Odenhausen,  bei  Gudenau  auf  dem 

Godesberge,  auf  der  rechten  Rheinseite  am  Ennert,  am  Finkenberge  und  bei 

Pützchen  steht  Basalt  an.  Brauchbares  Baumaterial  bot  hiervon  vor  allem  der  Ber- 

kumer Trachyt:  die  dortigen  Brüche  waren  schon  den  Römern  bekannt,  am  Chor 

des  Kölner  Domes  hat  der  Stein  Verwendung  gefunden  wie  in  der  Gegend  selbst, 

in  Berkum,  Gudenau,  Odenhausen,  Bachem.  Weit  wichtiger  aber  waren  die  Brüche 

des  benachbarten  Siebengebirges,  der  Trachyt  des  Drachenfelses  und  neben  ihm  der 

Andesit  des  Stenzelberges  finden  sich  bei  allen  monumentalen  Bauten  des  Kreises 

seit  dem  10.  Jahrhundert,  —  die  Brüche  am  Drachenfels  sind  schon  in  den  Jahr- 
hunderten der  Römerherrschaft  erschlossen  worden.  Neben  dem  Trachyt  ist  es  bis 

ins  i4.  Jahrhundert  der  Tuff  aus  dem  Brohltale,  der  auf  dem  Rhein  nach  Norden 

verfrachtet  wird  und  das  gewöhnliche  Baumaterial  bildet.  Aus  dem  Brohltal  stammt 

auch  die  in  den  späteren  Jahrhunderten  gern  verwendete  Niedermendiger  Leucit- 

basaltlava.  Der  plattenförmige  Basalt,  der  am  Chor  des  Bonner  Münsters  Verwendung 

fand,  stammt  aus  Oberkassel.  Für  die  mittelalterlichen  kleinen  Bruchsteinbauten  brachte 

die  nächste  Nachbarschaft  geeignetes  Material.  Das  Alluvium  der  Rheinniederung 

endlich  bot  einen  guten  Lehm,  der  von  selbst  zur  Ausziegelung  aufforderte.  So  ward 

das  ganze  Gebiet  später  zum  Backsteinbau  geführt,  der  seit  dem  i  7.  Jahrhundert  den 
Kreis  beherrscht. 
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Griechenland  mit  Berücksichtigung  der  Baumaterialien  ...  im  Vergleich  mit  denjenigen 

Deutschlands:  Sitzungsberichte  d.  Niederrhein.  Gesellschaft  f.  Natur-  u.  Heilkunde 

zu  Bonn  i9o2.  —  Ders.,  Über  wissenschaftliche  Wertbestimmung  der  Baumaterialien 
und  ihre  Verwendung  zu  Bauten  und  hervorragenden  deutschen  Kunstwerken  :  Der 

deutsche  Steinbildhauer,  Juni  i9o3,  erweitert  Gaea  i9o3,  Heft  2. 

Im  Einzelnen  zu  vergleichen  die  Literaturangaben  zu  Bonn,  Godesberg,  Schwarz- 
rheindorf. 
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Lacomblet,  U.B.  —  Th.  J.  Lacomblet,  Urkundenbuch  für  die  Geschichte  des  Niederrheins,  4  Bde. 
Düsseldorf  1840  —  1858. 

Lacomblet,  Archiv.  —  Archiv  für  die  Geschichte  des  Niederrheins,  I  (1832),  II  (1857),  III  (1860), 
IV  (1863),  V  (1865),  herausgegeben  von  Lacomblet,  N.F.  I  (1868),  II  (1870),  herausge- 

geben von  Harless. 
Binterim  u.  Mooren,  E.  K.  —  Binterim  u.  Mooren,  Die  alte  und  neue  Erzdiöcese  Köln,  in  Dekanate 

eingeteilt,  Mainz  1828  —  1830,  2  Bde.  Die  2.  Aufl.  unter  dem  Titel:  Die  Erzdiöcese  Köln 
bis  zur  französischen  Staatsumwälzung,  bearbeitet  von  Alb.  Mooren,  2  Bde.,  Düsseldorf 
1892—1893. 

Günther,  Cod.  dipl.  —  Codex  diplomaticus  Rheno -Mosellanus  von  W.  Günther,  5  Bde.  Koblenz 

Fabricius,  Karte  von  1789.  —  Wilhelm  Fabricius,  Die  Karte  von  1789,  Einteilung  und  Entwicke- 
lung  der  Territorien  von  1600  bis  1794.  Erläuterungen  zum  geschichtlichen  Atlas  der 
Rheinproviaz,  Bd.  II,  Bonn  1898. 

B.  J.  —  Jahrbücher  des  Vereins  von  Altertumsfreunden  im  Rheinlande,  I  (1841)  —  C  (1896),  101 
(1897)— 112  (1904). 

Ann.  h.  V.  N.  —  Annalen  des  historischen  Vereins  für  den  Niederrhein,  I  (1855) — LXXIX  (1905)- 
Picks  Ms.  —  Monatsschrift  für  rheinisch-westfälische  Geschichtsforschung  und  Altertumskunde, 

herausgegeben  von  Richard  Pick,  I  u.  II  (1875,  76).  —  Monatsschrift  für  die  Geschichte 
Westdeutschlands,  herausgegeben  von  dems.,  III  (1877)— VII  (1881). 

Wd.  Zs.  —  Westdeutsche  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst,  herausgegeben  von  Hettner  und 
Lamprecht,  I  (1882)  — X  (1891),  von  Hettner  u.  Hansen,  XI  — XXIV  (1905). 

Aachener  Zs.  —  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereins  I  (1879)— XXVII  (1905). 
Berg.  Zs.  —  Zeitschrift  des  bergischen  Geschichtsvereins  I  (1863)  — XXXVIII  (1905). 
Berg.  Ms.  —  Monatsschrift  des  bergischen  Geschichtsvereins  I  (1894)  — XI  (1904). 
Dumont,  Descriptio.  —  Dumont,  Descriptio  omnium  archidioeceseos  Coloniensis  ecclesiarum  circa 

annum  MDCCC,  Köln  1879. 

Tille  oder  Tille-Krudewig  oder  Krudewig,  Übersicht.  —  Übersicht  über  den  Inhalt  der  kleineren 
Archive  der  Rheinprovinz,  Band  I,  bearb.  von  Tille,  Bonn  1899  ;  Band  II,  bearb.  von  Tille 
u.  Krudewig,  Bonn  1904;  Band  III,  bearb.  von  Krudewig  (im  Erscheinen).  Beihefte  zu  den 
Jahresberichten  der  Gesellschaft  für  rheinische  Geschichtskunde  und  zu  den  Annalen  des 
historischen  Vereins  für  den  Niederrhein. 

Aus'm  Weerth,  Kunstdenkmäler.  —  E.  aus'm  Weerth,  Kunstdenkmäler  des  christlichen  Mittel- 
alters in  den  Rheinlanden,  Leipzig  1857  — 1868,  5  Bde.,  Tafeln  u.  Text. 

Brambrach,  C.  J.  Rh.  —  Wilh.  Brambach,  Corpus  inscriptionum  Rhenanarum,  Elberfeld  1867. 
Hundeshagen,  Bonn.  —  Bernh.  Hundeshagen,  Die  Stadt  und  Universität  Bonn  a.  Rh.,  Bonn  1832. 

[Velten],  Beiträge.  —  [Velten],  Beiträge  zur  Geschichte  der  sämtlichen  früheren  und  jetzigen 
Kirchen  und  Klöster  der  Stadt  Bonn  und  nächsten  Umgebung  von  einem  Bonner,  Bonn  1861. 

Bonner  Festschrift  1868.  —  Bonn,  Beiträge  zu  seiner  Geschichte  und  seinen  Denkmälern.  Fest- 
schrift für  den  Internationalen  Congress  für  Altertumskunde  u.  Geschichte,  Bonn  1868. 

Maassen,  Dek.  Hersel.  —  Germ.  Hub.  Christ.  Maassen,  Geschichte  der  Pfarreien  des  Dekanats 
Hersel,  Köln  1885  (Geschichte  der  Pfarreien  der  Erzdiöcese  Köln,  herausgeg.  von  K.  Th. 
Dumont  XXIV).  —  Maassen,  Dek.  Königswinter.  —  Maassen,  Geschichte  der  Pfarreien 
des  Dekanats  Königswinter,  Köln  1890  (Dumont  XXVIII).  —  Maassen,  Dek.  Bonn.  — 
Germ.  Hub.  Christ.  Maassen,  Geschichte  der  Pfarreien  des  Dekanates  Bonn,  I.  Stadt  Bonni 
Köln  1894.     II.  Bonn  Land,  Bonn  1899  (Dumont  V). 

Kraus,  Inschriften.  —  F.  X.  Kraus,  Die  christlichen  Inschriften  der  Rheinlande,  2  Bde.,  Frei- 
burg 1890. 

1822-1826. 



STADT  BONN 





Fig.  1.    Ansicht  der  Stadt  bei  Braun  und  Hogenberg  vom  J.  1574. 

I.  QUELLEN. 

A.  Litteratur.  Litteratur 

i.  Allgemeine  Darstellungen.  Braun  u.  Hogenberg,  Contrafactur  und  Allgemeine 

Beschreibung  der  vornembster  Stät  der  Welt,  1 5 76,  II,  S.  33.  —  Michael  Aitsinger,  DarsteIlunger 
Topographica  atque  historica  Leonis  Belgici  descriptio,  1 583,  p.  5o2.  —  Ders.,  Recens 
historica  rerum  intra  sex  menses  in  Europa  gestarum  relatio,  Köln  1 592. —  Michael 
ab  Isselt,  De  bello  Coloniensi,  Köln  1 584,  p.  ii3. —  Newe  Zeitung,  darin  vermelt  .  . 
von  dem  Cöllenschen  Krieg  sampt  .  .  .  eroberung  des  Schlos  Godissberg  und  Inne- 
mung  der  Statt  Bonn,  o.  O.  1 584.  —  Kurtze  Relation,  wes  massen  die  .  .  .  Übergebung 
der  Statt  Bonn  .  .  sich  zugetragen,  Heidelberg  1 584.  —  Wahrhafftige  neuwe  Zeittung 
von  der  Statt  Bonn  (anderer  Druck  der  Kurtzen  Relation)  1 584.  —  Warhafftige 
Zeitung,  von  der  Belagerung  vnd  Einnemung  der  Statt  Bon  sampt  der  Schantzen, 
VVelcherley  gestalt  die  Spanischen  sy  ein  bekommen  haben  den  XXV  September  anno 

1 588.  Gedrucktt  zu  Collen  durch  Niclaus  Schreiber  (anderer  Druck  Erfurt  1 588).  — 
Postrema  relatio  historica  d.  i.  die  leste  historisch  Beschreybung ,  zu  wissen,  was 
sich  nit  allein  im  Niderlandt  und  Ertzstifft  Collen  als  umb  Bonn  und  derselben 

Belegerung  ....  zugetragen,  1 588.  —  W.  Baudart  van  Deynse,  Les  gueires  de 
Nassau,  Amsterdam  1616,  p.  Ii3,  1 29,  1 94.  —  S.  Bertius,  Commentariorum  rerum 
Germanicarum  libri  III,  Amsterdam  1 6 1 6,  III,  p.  483.  —  M.  Merian,  Topographia 
archiepiscopatuum  Trevirensis,  Moguntinensis  et  Coloniensis,  i646,  p.  49.  —  Strada, 
De  bello  Belgico  decades  duae,  Frankfurt  1 65 1 ,  p.  742.  —  Gabr.  Bucelinus,  Ger- 

mania topo-chrono-stemmatographica,  Augsburg  1 65 5,  II,  p.  77.  —  Martinus  Zeilerus, 
Itinerarium  Germaniae,  Strassburg  1 674,  p.  2  78.  —  Martinus  Henriquez  a  Steves- 

dorf, Archidioeceseos  Coloniensis  descriptio  historica,  Köln,  p.  7o.  —  Danksagung 
des  befreyten  Unter-Rheins,  an  Se.  Chur-Fürstl.  Durchl.  zu  Brandenburg,  Friederich 
den  Dritten,  nach  der  Übergabe  von  Bonn  im  Oktober  1 6 8 9 :  Des  Herrn  von 

Besser  Schriften,  Leipzig  1 732,  I,  S.  i9i.  —  Die  ertz-bischöff lich-Chur- Fürstliche 
Residentz-Stadt  Bonn,  .  .  .  was  derselben  Altertum,  Gestalt,  Situation  ...  o.  O.  1 689 . 

—  Merkwürdiger  Anhang  und  historische  Erzehlung  von  der  frantzösischen  Grau- 
samkeit in  .  .  .  Verheerung  .  .  .  der  edelsten  .  .  .  Städte  des  Rheinstroms,  1 689.  — 

Der  edle  Rhein-Strohm,  von  seinem  Ursprung  biss  zu  desselben  Theilung,  Augsburg 
1 689,  S.  57.  —  Ausführliche  und  grundrichtige  Beschreibung  des  ganzen  Rheinstroms, 
Nürnberg  1686,  S.  587.  —  Christian  Teutschmuth,  Der  französische  Attila  Ludo- 
vicus  XIV,  i69o,  p.  2  89.  —  M.  Zeilerus,  Geographisch -historische  und  genea- 

2 
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Litteratur  logische  Beschreibung  der  zehen  des  h.  Rom.  deutschen  Reichs  Kreyssen,  Nürnberg i694,  S.  208,  949.  —  Curieuser  Geschichts- Calender ,  darinnen  die  vornehmsten 
Thaten  ...  des  Churfürsten  zu  Cöln,  Leipzig  i698.  —  Ausführliche  Vorstellung  und 
leszwürdiger  Bericht  von  der  Chur- Cöllnischen  Residentz-  u.  Haupt- Vestung  Bonn 
i7o3,  Coblenz  i7o6.  —  Gründliche  und  warhaffte  Vorstellung  deren  von  Zeit  ange- 

fangenen gegenwärtigen  Kriegs  denen  Ertzstifftisch  Cöllnischen  Landen  .  .  .  zugefügten 
Beschwerden,  Coeln  1 7o6.  —  Urkunde  über  die  Abstellung  von  Beschwerden,  welche 
die  Bürgerschaft  von  Bonn  gegen  die  Stadtverwaltung  und  die  kurfürstl.  Landes- 

regierung erhoben  hatte,  Bonn  um  i7o7. 

2.  Reisebeschreibungen.  Der  getreue  Reiss-Gefert  durch  Ober-  und 
Nieder-Teutscbland,  Nürnberg  1686,  S.  128.  —  Voyages  de  M.  du  Mont  en  France, 
en  Italie,  en  Allemagne,  k  Malthe,  et  en  Turquie,  Haag  i699,  III,  p.  345.  —  Herrn 
Maximilian  Missons  Reisen  aus  Holland  durch  Deutschland  in  Italien,  Leipzig 
i7oi,  S.  53.  —  Voyages  de  Montesquieu  (i.  J.  1728),  publies  par  le  baron  Albert 
de  Montesquieu,  Paris  1 897,  2  vol.  Dazu  Revue  des  deux  mondes  i5.  August  1 897, 

p.  924.  —  Der  auf  Ordre  und  Kosten  seines  Kaisers  reisende  Chinese,  1 729,  III, 
28.  Stück.  —  Lettres  et  mdmoires  du  baron  de  Poellnitz  contenant  les  observations 

qu'il  a  faites  dans  ses  voyages,  Amsterdam  1  7 3 7,  III,  p.  1 7 5.  —  Herrn  Zacharias 
Conrad  von  Uffenbach  Merkwürdige  Reisen  durch  Niedersachsen,  Holland  und 

Engelland,  Ulm  1 754,  III,  p.  726.  —  Des  Herrn  von  Blainville  Reisebeschreibung 
durch  Holland,  Oberdeutschland  und  die  Schweiz,  Lemgo  1  764,  I,  1,  S.  66.  —  J.  von 
Stövesandt,  Anmerkung  von  einer  dritten  Reise  am  Rhein  a.  1 769  (Handschrift 

im  Stadtarchiv  zu  Bonn).  —  J.  H.  Dielhelm,  Rheinischer  Antiquarius,  Frankfurt 
1 7 7 6,  S.  756.  —  Materialien  zur  geist-  und  weltlichen  Statistik  des  niederrheinischen 
und  westfälischen  Kreises,  Erlangen  i78i,  I,  1,  S.  9i,  i7o.  —  [Eichhof],  historisch 
geographische  Beschreibung  des  Erzstiftes  Köln  (Beilage  zu  C.  R.  Büschings  Erd- 

beschreibung), Frankfurt  1 783,  S.  7i,  i64,  200.  —  Jakob  Jonas  Björnstähls  Briefe 
auf  seinen  ausländischen  Reisen  an  C.  C.  Gjörwell,  herausgegeben  von  Chr.  H. 

Groskurd,  Leipzig  1 782,  V,  S.  322.  —  Mahlerische  Reise  am  Nieder-Rhein,  Merk- 
würdigkeiten der  Natur  und  Kunst  aus  den  Gegenden  des  Nieder-Rheins,  Köln  1 784, 

S.  20.  —  Phil  Wilh.  Gerken,  Reisen  durch  verschiedene  Provinzen,  Stendal  1  786,  III 

S.  32  8.  —  Tagebuch  einer  Reise  durch  Holland  und  England  von  den  Verfassern 
von  Rosaliens  Briefen,  Offenbach  1 788,  S.  3l.  —  Reise  auf  dem  Rhein  von  Andernach 

bis  Düsseldorf,  Coblenz  i79o,  II,  S.  1 64.  —  Voyage  sur  le  Rhin  depuis  Mayence  jusqu'ä 
Dusseldorf,  Neuwied  [  792 ,  II,  p.  39.  —  Malerische  Rheinreise  von  Speyer  bis 
Düsseldorf,  aus  dem  Italienischen  des  Abbate  de  Bertola,  Mannheim  1 796,  S.  23 1. 

—  Beknopte  Beschrijving  van  den  Rhijn -Stroom,  Amsterdam  1 796,  p.  43.  —  Reis 
längs  den  Rhijn  van  Maintz  tot  Dusseldorf,  Haarlem  1 796,  II,  p.  97.  —  Chr.  Fr. 
Meyer,  Ansichten  einer  Reise  durch  das  Clevische  und  einen  Teil  des  Hollän- 

dischen, Düsseldorf  1 79 7,  S.  io4.  —  Reise  von  Mainz  nach  Köln  im  Frühjahr  1 794, 
Köln  i795,  S.  188. 

A.  Klebe,  Reise  auf  dem  Rhein  durch  die  deutschen  und  französischen 

Rheinländer,  Frankfurt  1801,  II,  S.  3o3.  —  H.  G.  van  Alpen,  Geschichte  des  frän- 
kischen Rheinufers,  Köln  1802,  I,  S.  1 29.  —  J.  B.  J.  Breton,  Voyage  dans  la  ci-devant 

Belgique  et  sur  la  rive  gauche  du  Rhin,  Paris  1802,  II,  p.  i84.  —  A.  G.  Camus, 
Reise  in  die  Departemente  des  ehemaligen  Belgiens  und  des  linken  Rheinufers,  über- 

setzt von  A.  Chr.  Borbeck,  Köln  i8o3,  I,  S.  66,  68,  93.  —  A.  G.  Lang,  Reise  auf  dem 
Rhein  von  Mainz  bis  Düsseldorf,  Ehrenbreitstein  i8o5,  I,  S.  1 55.  —  Malerische  An- 
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sichten  des  Rheins  von  Mainz  bis  Düsseldorf,  Frankfurt  1806,  II,  S.  43.  —  Karl  Litte ratur 
Gottlob  Küttner,  Wanderungen  durch  die  Niederlande,  Deutschland,  die  Schweiz 

und  Italien  i.  d.  J.  1 793  und  1 794,  Leipzig  i8o7,  I,  S.  76.  —  Freiherr  von  Wakker- 
bart,  Rheinreise,  Halberstadt  i8o7,  S.  276.  —  Libert,  Voyage  pittoresque  sur  le 

Rhin,  Frankfurt  i8o7,  S.  55.  —  Voyages  sur  le  Rhin  depuis  Mayence  jusqu'a  Dussel- 
dorf, Mainz  1808,  II,  p.  39.  —  W.  J.  Heinen,  Der  Begleiter  auf  Reisen  durch  Deutsch- 

land, Köln  1808,  S.  125 — 1 65.  —  Reise  auf  dem  Rhein  von  Andernach  bis  Düssel- 

dorf, Köln  i8o9,  S.  166.  —  John  Carr,  Voyage  en  Hollande  et  dans  le  midi  de 

1'Allemagne,  Paris  i8o9,  II,  p.  102.  —  Erinnerungen  an  Friedrich  von  Matthisson, 
Zürich  181 2,  III,  S.  35. —  J.  A.  Demian,  Statistisch-politische  Ansichten  und  Bemer- 

kungen auf  einer  Reise  durch  einen  Teil  der  neuen  preussischen  Provinzen  am 

Nieder-  und  Mittelrhein,  Köln  181 5,  S.  i32,  1 76.  —  Aloys  Schreiber,  Anleitung,  auf 
die  nützlichste  und  genussvollste  Art  den  Rhein  von  Schaffhausen  bis  Holland  .... 

zu  bereisen,  Heidelberg  1816,  S.  260,  2.  Aufl.  S.  283.  —  Niklas  Vogt,  Rheinische 
Geschichten  und  Sagen,  Frankfurt  181 7,  III,  S.  259.  —  Wilhelm  Smets,  Taschenbuch 
für  Rheinreisende,  Coblenz  1818,  S.  65.  —  J.  J.  von  Gerning,  Die  Rheingegenden  von 
Mainz  bis  Köln,  Wiesbaden  i8i9,  S.  1 7 7.  —  Ders.,  A  picturesque  tour  along  the  Rhine 
from  Metz  to  Cologne,  London  1820,  p.  1 34.  —  J.  A.  Demian,  Neuestes  Handbuch 
für  Reisende  auf  dem  Rhein,  Frankfurt  1820,  S.  236.  —  Moritz  Thieme,  Wanderung 
dreier  Musensöhne  an  den  Rhein  hinaus,  für  ihre  Freunde  in  Briefen  geschildert, 

Halberstadt  1821,  S.  260.  —  A  tour  through  a  (?)  part  of  Belgium  and  the  Rhenish  Pro- 
vinces,  London  1822,  p.  75.  —  Willibald  Rheineck,  Rheinreise  von  Mainz  bis 
Düsseldorf,  Mainz  i82Ö,S.  347. —  Voyage  du  Rhin  de  Mayence  ä  Cologne,  Koblenz  1829, 
S.  356.  —  F.  v.  Restorff,  Topographisch-statistische  Beschreibung  der  Kgl.  Preussischen 
Rheinprovinzen,  Berlin  i83o,  S.  255.  —  Johanna  Schopenhauer,  Ausflug  an  den 
Niederrhein  und  nach  Belgien,  Leipzig  i83i,  I,  S.  1 33.  —  Beschreibung  des  preussischen 
Rheinlandes,  Aachen  i832,  S.  57.  —  Edmond  Texier,  Voyage  pittoresque  sur  les 
bords  du  Rhin,  p.  392.  —  Tombleson,  Views  of  the  Rhine,  herausgeg.  von  Flarnside, 
London  1 832 ,  II,  p.  36.  —  C.  Simons,  Reise  des  Kronprinzen  von  Preussen 
durch  Rheinland -Westfalen,  Herbst  1 833,  Iserlohn  i834,  S.  in.  —  J.  N.  Ponsart, 
Souvenirs  de  la  Prusse  Rhdnane,  Malmedy  i834,  p.  i7. —  J.  W.  Spitz,  Das  male- 

rische und  romantische  Rheinland,  Düsseldorf  1 838,  S,  108.  —  Le  baron  de  Reiffen- 

berg,  Souvenirs  d'un  pelerinage  en  l'honneur  de  Schiller,  Brüssel  1 839,  p.  3 1.  —  J. 
W.  Spitz,  Die  Rheinfahrt  von  Köln  bis  Mainz,  Leipzig  i84o,  I,  S.  108.  — ■  Adolf 
Waldeck,  Der  Führer  am  Rhein  von  seiner  Quelle  bis  zur  Mündung,  Bonn  i842, 

S.  2o5.  —  Wilhelm  Füssli,  Die  wichtigsten  Städte  am  Mittel-  und  Niederrhein, 
Zürich  1 843,  II,  S.  262.  —  J.  A.  Klein,  Rheinreise  von  Strassburg  bis  Düsseldorf, 

Koblenz  1 843,  S.  3o8.  —  Ders.,  Rheinreise  von  Strassburg  bis  Rotterdam,  Koblenz  o.  J., 
S.  202.  —  Rousseau,  Rheinische  Sagen,  Coblenz  i846.  —  L.  Lange,  Der  Rhein 
und  die  Rheinlande  von  Mainz  bis  Köln,  Darmstadt  1 847 ,  S.  239.  —  Levin 

Schücking,  Der  Rhein,  Kunstdenkmäler  und  Landschaft,  Brüssel  o.  J.,  S.  2  7.  — 
[n.  v.] ,  Nouveau  manuel  du  voyageur  sur  les  bords  du  Rhin  depuis  Mayence 

jusqu'a  Dusseldorf,  Koblenz  1 85 5,  S.  1 34.  —  J.  L.  Vecqueray,  Der  kunstsinnige 
und  getreue  Mentor  am  Rheine  auf  der  Reise  von  Strassburg  bis  Düsseldorf, 
Koblenz  1 855,  S.  34o.  —  J.  H.  Müller,  Handbuch  auf  der  Rheinreise  von  Düsseldorf 
bis  Mainz,  Koblenz  1861,  S.  35.  —  Ders.,  Die  Rheinreise  von  Basel  bis  Emmerich, 
Koblenz  1861,  S.  373.  —  Die  Fahrt  auf  dem  Rheine  von  Mainz  bis  Köln,  Leipzig  o.  J., 
S.  52.  —  Karl  Simrock,  Das  malerische  und  romantische  Rheinland,  S.  432.  —  Der 
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Litteratur  Begleiter  auf  der  Bonn-Kölner  Eisenbahn,   Bonn  o.  J.,  S.  3o.  —  Reisealbum  zur 
Erinnerung  an  den  Rhein,  1 865,  Taf.  i3 — 15.  —  H.  Durand,  Le  Rhin  Allemand,  Tours 

1 865,  p.  1 67.  —  Voigtländers  Rheinbuch,  Kreuznach  1868,  S.  29i.  —  Joseph  Stein- 
bach, Mittelrheinland,  Neuwied  o.  J.,  S.  3i. 

EinzeI"  3.  Einzeldarstellungen.    T.Vogel,  La  petite  chorographie  de  la  ville  de darstellungen  b  J  .  >  r  o  f 
Bonn  et  de  ses  environs  (a.  d.  Nouvel  Almanach  de  la  cour  de  Cologne,  1  765).  — 
J.  P.  N.  M.  V[ogel],  Chorographia  Bonnensis,  oder  kurze  Beschreibung  alles  dessen, 
was  von  Anbeginn  der  heutigen  Kurfürstl.  Residenzstadt  Bonn  in  derselben  und  ihrer 

Gegend  Merkwürdiges  sich  zugetragen,  Bonn  Stück  i — 7,  Beilage  zum  kurkölnischen 
Hofkalender,  1 766 — 1 7 73.  —  August  Gebauer,  Bonn  und  seine  Umgebungen,  Bonn 
1 8 1 9.  —  J.  B.  Engelmann,  Der  erneuerte  Merian,  Heidelberg  1826,  S.  364.  —  Köln 
und  Bonn  mit  ihren  Umgebungen,  Köln  1828. —  N.  B.  Sautelet,  Cologne  et  Bonn 
avec  leurs  environs,  Köln  i83o.  —  B.  Hundeshagen,  Die  Stadt  und  Universität 
Bonn  a.  Rh.,  Bonn  i832.  —  Ders.,  Ansichten  von  der  Universitäts-Stadt  Bonn,  Bonn 

o.  J.,  2  Hefte.  —  [Laur.  Lersch],  Erinnerung  an  Bonn  in  Liedern  und  Bildern, 
Bonn  1 837.  —  K.  A.  Müller,  Geschichte  der  Stadt  Bonn,  Bonn  i834.  —  Bonn  und 
seine  Umgebungen,  Bonn  i842.  —  Die  Universitätsstadt  Bonn  und  ihre  Umgebungen, 

Bonn  i846.  —  Erinnerung  an  Bonn  in  Liedern  und  Balladen,  Bonn  i848.  —  Fr. 
Ritter,  Entstehung  der  drei  ältesten  Städte  am  Rhein  oder  Urgeschichte  von 

Mainz,  Bonn  und  Köln,  Bonn  1 85 1 .  —  Charles  Roach  Smith,  Notes  on  the 
antiquities  of  Treves,  Mayence,  Wiesbaden,  Niederbiber,  Bonn  and  Cologne,  London 

1 85 1 .  —  Chr.  Sternberg,  Die  Entstehung  von  Mainz,  Bonn  und  Köln,  Trier  i853. 
—  Erstes  Adressbuch  der  Stadt  Bonn  für  1 856  und  i857,  mit  kurzer  Geschichte 
der  Stadt.  —  C.  W.  Wutzer,  Über  die  Salubritätsverhältnisse  von  Bonn,  Bonn  1 858. 

—  [Velten],  Beiträge  zur  Geschichte  der  sämtlichen  früheren  und  jetzigen  Kirchen 
und  Klöster  der  Stadt  Bonn  und  nächsten  Umgebung,  von  einem  Bonner,  Bonn 

1 86 1 .  —  C.  Pelman,  De  Bonnae  urbis  topographia  et  statistica  medica,  Bonn  1860. 
—  Ch.  Th.  Perthes,  Politische  Zustände  und  Personen  in  Deutschland  zur  Zeit 
der  französischen  Herrschaft,  Gotha  1862,  S.  485. 

E.  aus'm  Weerth,  Kunstdenkmäler,  Leipzig  1868,  II,  S.  42.  —  H.  Hüffer, 
Zur  Geschichte  der  Stadt  Bonn,  Köln  i864  (Sonderabdrücke  a.  d.  Ann.  h.  V.  N.). 

—  Chr.  von  Stramberg,  Denkwürdiger  und  nützlicher  Rheinischer  Antiquarius, 
Coblenz  i867,  3.  Abt.,  XIII,  S.  242—796,  XIV,  S.  1— 8i4.  —  Bonn,  Beiträge  zu 
seiner  Geschichte  und  seinen  Denkmälern,  Festschrift  für  den  internationalen  Kon- 
gress  für  Altertumskunde  und  Geschichte,  Bonn  1 869.  1.  Fr.  Ritter,  Bonn  in 

den  ersten  zwei  Jahrhunderten  seines  Bestehens.  2.  J.  Freudenberg,  Urkundenbuch 
des  römischen  Bonn.  3.  K.  Simrock,  Bonna  Verona.  4.  W.  Harless,  Die  Grafen 

von  Bonn  und  die  Vogtei  des  Kassiusstiftes,  Schöffen  und  Siegel  von  Bonn.  5.  E. 
v.  Schaumburg,  Die  Belagerung  von  Bonn  i.  J.  1 689.  6.  L.  Varrentrapp,  Beiträge 

zur  Geschichte  der  kurkölnischen  Universität  Bonn.  7.  E.  aus'm  Weerth,  Die  Münster- 
kirche zu  Bonn.  8.  E.  A.  Wuerst,  Die  Münzen  und  Medaillen  Bonns.  —  Charles 

Lucas,  Souvenirs  du  congres  international  archeologique  de  Bonn.  Bonn  et  ses 

environs,  Cologne.  Paris  i869.  —  E.  aus'm  Weerth,  Verhandlungen  des  Inter- 
nationalen Kongresses  für  Altertumskunde  und  Geschichte  zu  Bonn  i.  J.  1868, 

Bonn  1 87 1 .  —  E.  A.  Wuerst,  Bonn  und  seine  Umgebungen,  Bonn  1881.  —  R.  Pick, 
Geschichte  der  Stiftskirche  zu  Bonn,  Bonn  i884.  —  L.  Lorbach,  Bonn  und  seine  Um- 

gebung, Zürich  1 883  (Europäische  Wanderbilder  Nr.  49,  5o).  —  F.  Hauptmann  Bilder 
aus  der  Geschichte  von  Bonn  und  seiner  Umgebung,  in  12  Heften,  Bonn  1 887 — i9oi. 
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i.  Die  kurfürstliche  Universität.  2.  Adelheidispützchen.  3.  Die  Überrumpelung  Bonns  Litteratur 

am  22.  December  1 587.  4.  Die  Junggesellen  -  Sodalität  „Mariä  Reinigung".  5.  Die 
Bonner  Rheinfähre  im  Mittelalter  und  in  der  Neuzeit.  6.  Die  Zerstörung  Bonns  i.  J.  1 689. 
7.  Das  fränkische  Bonn.  8.  Der  Bonner  Bannbegang.  9.  Die  Kevelaerer  Bruderschaft. 
10.  Geschichte  des  Kreuzberges.  II.  Die  Schutzpatrone  von  Bonn.  12.  Das  Innere 

des  Bonner  Schlosses  zur  Zeit  Clemens  Augusts.  —  Ders.,  Allerlei  aus  alten  Tagen. 
—  Ders.,  Bonner  Archiv,  5  Jahrg.  i889 — 1 893.  —  Baugeschichte  Bonns:  Notizenblatt 
des  Architekten-  und  Ingenieurvereins  für  Niederrhein  und  Westfalen,  II,  S.  55.  — 
W.  Hesse,  Erinnerung  an  Bonn,  Führer  durch  Bonn,  spätere  Auflagen  von  C.  Kol- 

bach und  E.  Strauss.  —  Ders.,  Geschichte  der  Stadt  Bonn  während  der  französischen 

Herrschaft,  Bonn  1 879.  —  Ders.,  Der  grosse  Brand  des  Kurf.  Schlosses  1  7 7 7,  Bonn 
1882.  —  Bonn  als  Wohnsitz  und  Sommeraufenthalt,  herausgegeben  vom  Handels- 

und Gewerbeverein,  Bonn  1 89 1 .  —  Josef  Steinbach,  Führer  durch  das  Siebengebirge 
an  der  Hand  der  Sage  und  Geschichte,  Sinzig  i892,  S.  1.  —  Maassen,  Geschichte 
des  Dekanates  Bonn,  2  Bde.,  Köln  i894 — 1899.  —  K.  Hauptmann,  Bonn,  seine 
Geschichte,  seine  Sehenswürdigkeiten  und  seine  Umgebung,  Bonn  i9oo. 

4.  Einzelnes  zur  Geschichte.  Bunnell  Lewis,  Roman  antiquities  of  the  Geschichtliches 

middle  Rhine:  Archaeological  journal  XLVII  (i89o),  p.  1 93,  2o3,  378.  —  Hennes,  Zur 
Geschichte  der  Stadt  Bonn:  Ann.  h.  V.  N.  XXI,  S.  82.  —  Otto  Kallsen,  Die  deutschen 

Städte  im  Mittelalter,  Halle  1 89 1 ,  L,  S.  43.  —  H.  Hengstenberg,  Das  ehemalige 
Herzogtum  Berg,  Elberfeld  1 897,  S.  61.  —  Martersteck,  Bönnische  Flora,  Bonn 
1 792.  —  Schmitz  u.  Regel,  Flora  Bonnensis,  Bonn  i84i.  —  F.  Hildebrand,  Flora 

von  Bonn,  Bonn  1866.  —  Die  Hofesverfassung  im  Bezirke  der  Stadt  Bonn:  Lacom- 
blets  Archiv  II,  S.  296.  —  Weistümer:  ebenda.  N.  F.,  I.,  S.  3 1 5.  —  R.  Pick( 
Ein  altes  Lagerbuch  der  Stadt  Bonn,  Bonn  i87o.  Dazu  Ann.  h.  V.  N.  XXIII, 

S.  273.  —  Der  Maimarkt:  Ann.  h.  V.  N.  XXVI,  S.  4o6.  —  Aus  den  Erzählungen  des 
Cäsar  von  Heisterbach:  Ann.  h.  V.  N.  XLVII,  S.  i32.  —  Urk.  über  die  Fährgenossen 
Bonn-Beuel  v.  J.  i3i4:  Berg.  Zs.  XV,  S.  7o.  —  Die  Stiftung  St.  Marthas  Hof:  B.  J. 
LXXVIII,  S.  235.  —  Überrumpelung  der  Stadt  Bonn  durch  Schenk  v.  Nideggen  1 588 : 
Ann.  h.  V.  N.  XXXI,  S.  1 7 2.  —  Der  feierliche  Einzug  des  Coadjutors  Clemens  August 
in  Bonn  1722:  Beiträge  z.  Gesch.  d.  Niederrheins  XIII,  1 898,  S.  286.  —  F.  E.  von 
Mering,  Clemens  August,  Herzog  von  Bayern,  Kurfürst  und  Erzbischof  zu  Köln, 

Köln  1 85 1 .  —  Porticus  triumphalis,  id  est  plausus  Bonnensis  .  .  .  domino  Clementi 
Augusto  Bonnam  advent  anti  erectus,  Köln  1 7 2 5.  —  Umständliche  Nachricht  von  .  .  . 

dem  Ableben  des  .  .  .  H.  Clemens  August,  1 7 6 1 .  —  Verordnung  wie  der  entseelte 
Leichnam  Weyland  S.  Churfürstl.  Durchlaucht  .  .  .  aus  Bonn  nach  Cölln  gebracht 

werden  solle,  Köln  1 7  6 1 .  —  Die  übrigen  Gelegenheitsschriften  zur  Geschichte  der 
letzten  Kurfürsten  in  der  Bonner  Kreisbibliothek  (Kat.  S.  101).  —  Paul  Kaufmann, 
Zur  Geschichte  d.  Familien  Kaufmann  aus  Bonn  und  von  Pelzer  aus  Köln.  Beiträge 

zur  rhein.  Kulturgeschichte,  Bonn  1 898.  —  F.  Hauptmann,  Die  Familie  Wessel, 
Bonn  i9oi.  —  P.  J.  R.,  Die  Ansprüche  und  Hoffnungen  der  Stadt  Bonn,  vor  den 
Thron  ihres  künftigen  Beherrschers  niedergelegt,  Bonn  18 14.  —  L.  Kaufmann,  Na- 

poleons Anwesenheit  in  Bonn:  Müllers  Zs.  f.  deutsche  Kulturgeschichte,  N.  F.  IV, 

S.  22.  —  Ders.,  Bilder  aus  dem  Rheinland.  Darin:  Das  Leprosenhaus  zu  Bonn, 
S.  49.  Napoleons  letzte  Anwesenheit  in  Bonn,  181 1,  S.  1 99.  Die  Pflege  der  Musik 
am  Hofe  des  letzten  Kölner  Kurfürsten,  S.  2  23.  —  Ders.,  Kanonikus  Fr.  Pick,  Ein 
Beitrag  zur  rheinischen  Kulturgeschichte:  Ann.  h.  V.  N,  XXI,  S.  1.  —  Bönnische 

Litteratur-  und  Kunstzeitung,  herausg.  v.J.  P.  Eichhoff,  v.  i.  April  i78o  an.  —  Die 
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Litteratur  übrigen  Zeitungen  im  Katalog  d.  Bonner  Kreisbibliothek  S.  261.  —  Archiv  für  die 
Geschichte  und  Statistik  des  Vaterlandes  I,  Bonn  1 785  (Urkundensammlung).  — 
M.  Simon,  Annalen  der  inneren  Verwaltung  der  Länder  auf  dem  linken  Ufer  des 

Rheins,  2  Bde.,  Köln  1822.  —  Lersch,  Die  Siegel  und  Wappen  Bonns:  B.  J.  III, 
S.  i7.  —  Das  Sekretsiegel:  B.  J.  LXXVI,  S.  186.  —  C.  P.  Lepsius,  Das  alte  Siegel 
der  Stadt  Bonn:  Lepsius  Sphragistische  Beiträge  II,  S.  7,  43,  45.  —  Münzen  von 
Bonn:  v.  Ledebur,  Allgemeines  Archiv  IX,  S.  233.  —  Bonn  als  frühmittelalterliche 
Münzstätte:  Rheinische  Geschichtsblätter  II,  S.  263.  —  von  Noel,  Das  Bonner 

Rheinwerft,  Bonn  i898.  —  Verzeichnis  der  auf  der  internationalen  Congress- Aus- 
stellung zu  Bonn  befindlichen  Kunstwerke  und  Altertümer,  Bonn  1868.  —  Felix 

Hauptmann,  Katalog  der  Ausstellung  von  Bonner  Altertümern,  Bonn  1886.  —  Bonn 
in  den  J.  1808  und  i8o9:  Bonner  Zeitung  i887,  Nr.  35 1  ff.  —  Bonn  am  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts:  Bonner  Zeitung  i887,  Nr.  2  93  ff. 

Anstalten  5.  Geschichte  der  Anstalten  und  Vereine.    C.  Varrentrapp,  Beiträge 

Universität    zur  Geschichte  der  kurkölnischen  Universität  Bonn,  Bonn  1 867,  dazu  Zs.  für  preuss. 
Geschichte  und  Landeskunde  V,  S.688.  —  Entstehung  und  Einweihungsgeschichte  der 
Kurkölnischen  Universität  zu  Bonn  i.  J.  1 786,  Bonn  o.  J.  —  Jul.  Haarhaus,  Anti- 

päpstliche Umtriebe  a.  d.  kathol.  Universität  zu  Bonn:  Histor.  Vierteljahrschrift  IX,  3, 

S.  334.  Dazu  J.  Krudewig  i.  Korr.  Bl.  d.  Wd.  Zs.  i9oi,  S.  i69.  —  P.  J.  R[ehfues], 
Die  Ansprüche  und  Hoffnungen  der  Stadt  Bonn,  Bonn  i8i4.  —  J.  Neeb,  Einige 
Worte  über  den  Rangstreit  der  Rheinstädte  Köln  und  Bonn,  Mainz  181 7.  — 
C.  Schaarschmidt,  Kurzgefasste  Geschichte  der  Universität  Bonn  181 8—  1 855.  — 
Die  Rheinische  Friedrich-Wilhelms-Universität  zu  Bonn,  mit  i3  Abb.  und  2  Plänen, 
Bonn  1 839.  --  Ferd.  Delbrück,  Der  Eintritt  der  Rheinischen  Friedrich- Wilhelms- 
Universität  zu  Bonn  in  ihr  2.  Vierteljahrhundert,  Bonn  i843.  —  H.  v.  Sybel,  Die 

Gründung  der  Universität  Bonn.  Festrede  Bonn  1868.  —  Jahrbuch  der  preussischen 
Rhein -Universität,  Bonn  1 8 1 9 — 1821,  Heft  1  —  3,  herausgegeben  von  E.  M.  Arndt 
und  A.  W.  v.  Schlegel,  Heft  4,  herausgegeben  von  v.  Münchow  und  Delbrück. 

—  Bericht  über  das  5ojähr.  Jubiläum  der  Universität  Bonn,  herausgegeben  vom  Rektor 
und  Senat,  Bonn  1868.  —  Chronik  der  Universität,  seit  1 876  regelmässig  erscheinend. 
—  W.  Naumann,  Chronik  des  Bonner  Freundeskränzchens,  Bonn  1868.  —  Alle 
weiteren  Veröffentlichungen  über  die  Universität  zusammengestellt  bei  Fritz  Milkau, 

Verzeichnis  der  Bonner  Universitätsschriften  181 8 — 1 885,  Bonn  1 89 7.  —  Dreyfus- 

Brisac,  Une  universite"  Allemande  et  l'enseignement  superieur  ä  Bonn,  Paris  i879. 
Sdiulen  —  Domine,  Kurze  Geschichte  des  Gymnasiums  zu  Bonn,  Progr.  d.  Gymnasiums 

1825.  —  C.  M.  Kneisel,  Geschichtliche  Nachrichten  v.  d.  Lese-  u.  Erholungs-Gesell- 

schaft Bonn,  Bonn  1 83 7.  —  J.  Buschmann,  Zur  Geschichte  des  Bonner  Gym- 
nasiums, Progr.  d.  Bonner  Gymnasiums  1 89 1  ff.  —  Anton  Giers,  Festschrift  zu  der 

Feier  des  ioojähr.  Bestehens  der  Lese-  und  Erholungsgesellschaft  in  Bonn,  Bonn  1888. 

—  Festschrift  zum  25  jähr.  Jubiläum  des  Bonner  Bürger- Vereins,  Bonn  1888.  —  Eberhard 
de  Claer,  Geschichte  der  Schützengesellschaft  und  Bruderschaft  zum  h.  Sebastianus 
zu  Bonn,  Bonn  1 873.  — ■  Die  Bruderschaften  und  Ritterorden  in  Bonn:  Ann.  h.  V.  N. 

XXVIII,  S.  io4.  —  Die  Metzgerzunft:  Nrh.  G.  1880,  S.  66.  —  Die  Malerzunft:  Nrh. 
G.  1880,  S.  1 64.  —  Amtlicher  Bericht  über  die  33.  Versammlung  deutscher  Natur- 

forscher und  Ärzte  zu  Bonn  1 85 7,  Bonn  1 859.  —  Zur  Geschichte  des  Bonner  Männer- 

Gesangvereins,  Bonn  i884.  —  Geschichte  der  ersten  2  5  Jahre  des  katholischen  Ge- 
sellenvereins zu  Bonn,  Bonn  1 87 5.  —  L.  Kaufmann,  Geschichte  der  Wohlthätigkeits- 

anstalten  in  Bonn,  Bonn  1 867.  —  E.  Schreiber,  Die  jüdische  Gemeinde  Bonns,  Bonn 
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1 879.  —  Geschichte  des  Tumwesens  in  Bonn  seit  dem  J.  1816,  Bonn  i885.  —  Litteratur 

Kurzer  Auszug  aus  der  Geschichte  des  Bonner  Männer-Gesangvereins,  Bonn  i9oo. 

6.  Über  den  Namen.  L.  Lersch,  Verona:  B.  T.  I,  S.  1.  —  H.  Müller,  Namen 

Bonna  Verona:  B.  J.  XIII,  S.  1.  —  Die  römische  Basilika  zu  Bonn:  Lacomblets 

Archiv  II,  S.  75,  296  und  Bonner  Archiv  III,  S.  4x,  49,  57,  66,  75.  —  Braun:  i.  d. 

B.  J.  XVIII,  S.  21 9.  —  K.  Simrock,  Das  malerische  und  romantische  Rheinland, 

I.Auflage,  S.  436.  —  Ders.,  Bonna  Verona:  Bonner  Festschrift  1 898  (zusammen- 
fassend). —  Pohl,  Verona  und  Caesoriacum,  die  ältesten  Namen  für  Bonn  und  Mainz: 

Programm  des  Gymnasiums  zu  Münstereifel  I,  1886,  II,  iS87,  III,  1888,  i889.  —  Maassen, 
Dekanat  Bonn,  I,  S.  12.  —  F.  Hauptmann,  Basilika  Verona:  Bonner  Archiv  IV, 

S.  9.  i7,  25.  —  F.  Wolf,  Bonna,  Basilika,  Verona  —  Bonn:  ebenda  IV,  S.  73,  81,  89. 
—  H.  Oesterley,  Historisch-geographisches  Wörterbuch  des  deutschen  Mittelalters, 
Gotha  188 1,  I,  S.  79. 

Fig.  2.    Bonn.    Ansicht  der  Südseite  von  Wenceslaus  Hollar  vom  J.  1635. 

B.  Handschriftliche  Quellen.  Hand- schrift 1.  Qu. 

Im  Stadtarchiv  im  Rathause:   Neuordnung  teilweise  angefangen  durch  Dr.  Stadtarchiv 
Tille  (vgl.  dessen  Übersicht  I,  S.  35o)  fortgesetzt  durch  Dr.  Knickenberg. 

I.  Abteilung:  Kurfürstliche  Zeit: 

Reichhaltiges  Material  über  die  Zustände  im  Erzstift  Köln  und  der  Stadt  Bonn, 
besonders  von  i689  ab.  Aus  früherer  Zeit  wenige  Urkunden,  meist  einzelne  Häuser 

oder  Schuldverschreibungen  betr.,  älteste  von  i33o.  —  Index  privilegiorum,  literarum, 
instrumentorum  praepositurae  et  archidiaconatus  Bonnensis  (i  starker  Folioband  auf 
Pergament,  geschrieben  um  1 558 ,  enthält  Abschriften  päpstlicher,  kaiserlicher  und 

erzbischöflicher  Urkunden  das  Cassiusstift  betreffend).  —  Landtagsakten  von  1 599  an. 
—  Das  kurkölnische  Gerichtswesen  im  i7.  Jh.  (veröffentlicht  durch  Tille  i.  d.  Zeitschr. 
d.  Savignystiftung  XXI,  i9oi,  germ.  Abt.  S.  222).  —  Verzeichnis  der  dem  Erzstift 
steuerpflichtigen  Güter  von  i7i3.  —  Aktendes  kurfürstlichen  Meiergerichts  in  Bonn. 
—  Ausführliche  Akten  über  die  Auflösung  des  Erzstifts. 
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Hand-  Unter  den  städtischen  Akten:  Ratsprotokolle  von  i689  an.  —  Schöffen-(Con- 
chnftl.  Qu.  traktgnjpj-Qtokoiie  von  Bonn,  56  Bde.,  Folio,  von  1577 — 1 8 1  1  ;  ausserdem  1 3  i  Bde., 

Folio,  von  Orten  der  Umgegend,  meist  nach  1600  (Ahrweiler,  Alfter,  Artoff,  Beuel, 
Cuchenheim,  Dollendorf,  Duisdorf,  Endenich,  Ersdorf,  Gelsdorf,  Gielsdorf,  Godes- 

berg, Lüftelberg,  Meckenheim,  Mehlem,  Miehl,  Morenhofen,  Münstereifel,  Niederdrees, 

Oberwinter,  Rheinbach,  Sinzig,  Stotzheim,  Tomberg,  Ulmen,  Ursfeld,  Waldorf,  Weides- 
heim, Widdig,  Witterschlick,  Wormersdorf).  —  Stadtrechnungen  von  i6S4  an  (mit 

Lücken).  —  Reichhaltige  Zunftakten.  —  Protokolle  des  Zwölferkollegiums.  —  Akten 
zur  stiftischen  und  städtischen  Steuer.  —  Fruchtenbüchlein  der  statt  Bonn  i692 — 1 7  2 1 . 

—  Vermessung  der  bürgerlichen  Länderei  und  Gärten  nebst  Steueranschlag  zu  Be- 
huf der  Stadtbefestigung  1 658.  —  Bonner  Banngedingsprotokolle  v.  i7*3 — 1 7  7  5.  — 

Weistum,  ,so  an  dem  hochherrengeding  am  leopard  auf  dem  hoff  zu  Bonn  abgelesen 

wird',  v.J.  1 7 1 3-  Umfangreiche  Akten  über  den  Handel  im  Erzstift,  reichhaltige 
Sammlung  Kurfürstlicher  Erlasse. 

II.  Abteilung:  Akten  aus  der  französischen  Zeit. 

Akten  über  die  allgemeine  Landesverwaltung.  —  Reiches  Material  über  Kriegs- 
ereignisse, Aushebungen  etc.  —  Zur  Stadtverwaltung  (5  Bde.  Städt.  Briefwechsel). 

III.  Abteilung:  Akten  der  preussischen  Zeit: 
Düsseldorf  im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf  (vgl.  Ilgen,  Rheinisches  Archiv  S.  i42): 

48  Urkunden,  davon  2  3  Originale,  v.  i34o—  i7i5,  die  übrigen  in  einem  Kartular  des 

i  5.  Jh.,  das  Urkk.  v.  1243 — 1463  enthält. 
Kurköln.  Akten,  VI.  Hofkammer-  und  Domänensachen,  Amt  Bonn: 

Jurisdiktions-  u.  Grenzsachen.    Anstellung  des  Vogts  und  der  Schöffen  des 

hohen  Gerichts  zu  Bonn  bis  i792.  —  Weistümer  von  mehreren  Hofgerichten  bei 

Bonn,  16. — i  7.  Jh.  —  Über  die  Bonner  Bannmeile,  Grenzbegehungen,  Grenzstreitig- 

keiten und  andre  Grenzangelegenheiten,  1 7.  u.  18.  Jh.  —  Miliz-  und  Polizeiwesen,  18.  Jh. 

Kellnereisachen :  Kellnereirechnungen,  Rentbücher  und  andere  Register,  Ver- 

pachtungen, Meliorationen,  Nachrichten  über  einzelne  Höfe  und  andere  Besitzungen. 

Akten  betreffend  Mühlen,  Flüsse,  Weiher,  Fischerei,  Forst-  und  Jagdsachen, 

Postwesen  (letztere  v.  1 69 1  an).  —  Fabrikanlagen  zu  Poppelsdorf. 

Über  Kurfürstliche  Schlösser,  Gärten,  Parks  u.  a. :  Kurfürstliche  Schloss-Bauamts- 

Rechnungen  über  den  Schlossbau  zu  Bonn,  Poppelsdorf,  Herzogsfreude,  Augustusburg 

und  über  die  Kunstgärten,  i697— 18oi  (mit  Unterbrechungen).  —  Schloss  zu  Bonn : 

Wiederaufbau  nach  dem  Brande  von  1  7 7 7,  Häuserankäufe  zu  Zwecken  der  kurf. 

Residenz,  Bau  und  Verzierung  der  Hof  kapelle,  i699,  über  den  Hofgarten,  18.  Jh. — 

Schloss  Poppelsdorf:  über  die  Ländereien  u.  Gartenanlagen,  Schweizerei,  Menagerie, 

Fasanerie.  —  Augustusburg:  über  das  Wasserwerk,  1 753. 

Stadt  Bonn:  über  die  Stadtverfassung  1 569,  Bürgermeisterwahl  1  782.  —  Kopf- 

steuermatrikel von  1664  und  andere  Steuerangelegenheiten  (besondere  Steuern 

zum  Bau  des  neuen  Rathauses,  1 729— 58)  und  sonst  über  das  Finanzwesen.  — 

Marktordnung,  Polizeiwesen  (von  1 585  an),  Strassenbeleuchtung,  Zunftwesen,  über 

Fabrikanlagen,  über  die  Rechte  der  Juden.  Rheinschifffahrt  (i325).  Über  Zeitungs- 

und Bücherwesen  (Lesegesellschaft)  18.  Jh.  —  Zahlreiche  Akten  über  die  Befestigung 

der  Stadt,  i7.u.  18.  Jh.,  mit  Nachrichten  über  die  verschiedenen  Belagerungen  und 

Zerstörungen.  —  Stadterweiterung,  1 8.  Jh.  —  Nachrichten  über  einzelne  Häuser  und 
Grundstücke. 

Kirchen-,  Schul-  u.  Armensachen :  einige  Nachrichten  über  das  Cassiusstift  und 

andere  Bonner  Kirchen  und  Klöster,  Bruderschaften  u.  a.,  i7.  u.  1 8.  Jh.  —  Über  das
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Schulwesen  zu  Bonn,  insbesondere   über  die  Akademie  und  Universität  von  1 758,  Hand- 

namentlich  von  1 77 7  an.  —  Über  die  Armen-  und  Krankenanstalten,  sowie  über  schrif *'  ( 
das  Medicinalwesen.   —   Nachrichten  über  zahlreiche   Kirchen  in  der  Umgebung 
von  Bonn. 

Bonn,  Cassiusstift  R.  23,  enthält:  a)  Ältere  topographische  Karte  der  Stadt  Bonn 
a.  d.  i.  H.  des  18.  Jh.  (s.  u.  S.  33,  Nr.  83).  b)  Description  der  in  der  Bürgerschaft  Bonn 

gelegenen  geistlichen  und  adeligen  Güter  1 67 5 .  c)  U.  a.:  Verzeichnis  der  dem  Cas- 
siusstift zugehörigen  oder  zu  Erbzins  verpflichteten  Grundstücke,  welche  von  i644 

bis  1 7 1 5  in  die  Fortification  der  Stadt  Bonn  gezogen  worden. 
Im  Stadtarchiv  zu  Köln:  Handschriften:  Statt  und  Aembter  des  obern  Köln 

Ertzstiffts  Collen  Cleri  In-et  Extranei  Newer  Anschlag  pro  Medietate  nach  Land- 
tags-Schluss  de  A.  i67i,  genaue  Darlegung  des  geistlichen  Besitzes.    Halbfrz.  Pap. 
Fol.  —  Descriptio  Cleri.  Dasselbe  Alfter  Bd.  1 16  mit  Anhang  von  Akten  und  Urkunden 

Fig.  3.    Bonn.    Ansicht  der  Nordseite  von  Wenceslaus  Hollar  vom  J.  1635. 

(Erzstift  Köln,  B  C  i5  u.  16).  —  Status  und  Rechnung  der  anno  1 659  beym  Land- 
tag zu  Bon  bewilligten  Steuern  von  Martin  Henriquez  von  Strevesdorf  p.  t.  des 

Ertz-Stiffts  Collen  General-Einnehmer.    42  Bl.,  Pap.  Folio  (Erzstift  Köln  BC  11). 
In  den  Farragines  des  Gelenius:  Urkunden  Bd.  II,  Bl.  96,  IX,  Bl.  7,  9  ff., 

61  ff.;  IX,  Bl.  3o9,  Brevis  relatio  de  Bonna  civitate;  XIV,  Bl.  5oi,  Series  praeposi- 
torum  Bonnensium  mit  histor.  Notizen;  XV,  Bl.  745,  Castra  Romanorum  ad  Rhenum. 

Discursus  de  civitate  Bonnensi;  XVI,  Bl.  49,  Akten  zur  Gesch.  d.  J.  1 583. 
Im  Staatsarchiv  zu  Wetzlar:  Verschiedene  Prozessakten  des  Reichskammer-  Wetzlar 

gerichts,  betr.  Streitigkeiten  zwischen  der  Stadt,  den  Stiftern  und  den  umliegenden 
Gemeinden,  von  i53o  bis  Anf.  d.  i9.  Jh. 

In  der  Bibliothek  des  Königlichen  Landratsamtes  zu  Bonn  (vgl.  Tille,  Bonn 
Übersicht  I,  S.  i4o):  29  Urk.  von  i357 —  1 789;  vgl.  ausführlich  H.  Loersch,  Die  Ur- 

kunden der  Bonner  Kreisbibliothek:  Ann.  h.  V.  N.  LXVI,  S.  4o. 

Sammelband  von  Originalkorrespondenzen  a.  d.  J.  i69o — 1 745,  über  Marsch- 
und  Einquartierungswesen  im  Erzbistum  Köln  (Fol.  Nr.  24).  —  Sammlung  einzelner 
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Hand-  Akten  mit  Bezug  auf  Bonn,  v.  16.  Jh.  ab.  —  Akten  betr.  die  Churfürstl.  Hof-Cammer 
u.  geheime  Cantzeley  1 653 — 1 726.  —  Liber  curiae  feudalis  praepositurae  Bonnensis 
i69o.  —  Protokolle  der  Propsteilichen  Lehn-  und  Mannkammer  zu  Bonn  a.  d.J.  i7i6 
bis  1 788.  —  Bönnisches  probsteyliches  Lehnprotokollum  1729.  —  Akten  über  Requi- 

sitionen während  der  Besatzung  1  794.  —  Akten  über  die  Kurfürstl.  Universität  Bonn 

1  795  — 1806.  —  Beiträge  z.  Geschichte  der  S.  Sebastianusbruderschaft  zu  Bonn  (Fol. 
Nr.  861).  —  Sammlung  von  4i  Wappen  (1 — 20  Stadt  Bonn,  21— 4i  Kreis  Bonn),  an- 

gelegt von  Wuerst. 

In  der  Sammlung  des  Vereins  Alt- Bonn  im  Museum  Obernier  (vgl.  Tille, 
Übersicht  I,  S.  i44): 

16  Orig.-Urk.  v.  1 256  ab.  —  Akten  zur  Geschichte  der  Stadt  und  der  städ- 
tischen, sowie  benachbarten  kirchlichen  Stifter.  —  Kur- Kölnische  Erlasse  und  Ver- 

ordnungen d.  18.  Jh.  —  Reste  des  Lehnsarchivs  des  ehemal.  Cassiusstiftes  a.  d.  i7. 
u.  18.  Jh.  mit  Lehnsprotokollen  v.  1 595  — 1688.  —  Akten  über  die  französische  Ver- 

waltung, Einziehung  geistlicher  Güter,  preussische  Besitzergreifung.  —  Fata  Bonnensia, 
d.  i.  Geschichte  von  Bonn  8i4  —  i8i4,  5  Bde.,  angelegt  von  Jakob  Müller  f  181 5. 

Im  Besitz  des  Herrn  W.  Fusbahn,  Bonn:  Urkunden  u.  Akten  d.  i7.  u. 

18.  Jh.  (verzeichnet  bei  Tille,  Übersicht  I,  S.  160).  Die  Originalhandschrift  der 
Chronik  von  Jakob  Müller  nunmehr  im  Stadtarchiv. 

Im  Besitz  des  Herrn  Albert  von  Ciaer  zu  Burg  Vilich:  Urkunden  zur  Ge- 
schichte Bonns  v.  1 4.  Jh.  ab,  Rechnungen  und  Akten  d.  1  7.  u.  18.  Jh.  (verzeichnet  beiTiLLE 

a.  a.  O.). 
Ansichten  C.  Ältere  Ansichten  und  Pläne, 
und  Pläne 

Frühere  unvollständige  Verzeichnisse  in  dem  Katalog  d.  Bibliothek  d.  Kreises 

Bonn  1866,  S.  245,  bei  F.  Hauptmann,  Katalog  d.  Ausstellung  v.  Bonner  Alter- 
tümern, 1886,  und  im  Katalog  der  Sammlung  Heinrich  Lempertz,  Köln  i9oo,  S.  98. 

Die  älteren  Stiche  zum  Teil  bei  F.  Muller,  Beredeneerde  Beschrijving  van  Neder- 
landsche  Historieplaten  I,  p.  11 4,  427  ff.  Die  grösste  Sammlung  von  Ansichten  in 

der  Sammlung  d.  Vereins  Alt-Bonn  (im  Museum  Obernier),  in  der  Kreisbibliothek  im 
Landratsamt,  im  Rathause  und  im  historischen  Museum  zu  Köln.  Eine  Reihe  von 

älteren  Karten  (jetzt  nicht  mehr  nachweisbar)  ist  noch  in  der  topographischen  Bib- 

liothek Laporterie's  v.  ].  i79o  (Köln,  Stadtarchiv,  u.  Alfter'sche  Sammlung)  aufgezählt. 
Von  den  neueren  Ansichten  sind  hier  nur  die  wichtigeren  genannt.  Die  Abbildungen 
des  Schlosses  und  des  Münsters  werden  unten  besonders  angeführt. 

16.  Jahrh.  i.  Ansicht  der  Stadt,  um  1 569,  aus  der  Vogelschau,  von  Südwesten,  kolorierte 

Federzeichnung,  im  Vordergrunde  Poppelsdorf,  in  Prozessakten  des  Reichskammer- 
gerichts, Wetzlar,  Staatsarchiv,  Litt.  B.  1 644/52 25  (Fig.  5). 

2.  Ansicht  der  Stadt,  um  1 5 78,  von  Süden,  unten  im  Vordergrunde  Poppelsdorf, 
kolorierte  Federzeichnung,  ebenda  (Fig.  4). 

3.  Ansicht  der  Stadt  vom  Rhein  aus  bei  Braun  und  Hogenberg,  Contrafactur 

und  Beschreibung  der  vornembsten  Stät  der  Welt  1 5 76,  II,  p.  33,  46x  9,8  cm,  bez. 

oben:  Verona,  nünc  bonna,  communiter  bonn,  oppidum  supra  coloniam  agrip- 
PINAM   AD  RHENI  FLUMEN  ILLUSTRE,  1 5  7  5   (Fig.  i). 

4.  Nachstich  darnach  von  1620,  übereinstimmend  mit  Nr.  3,  aber  hinter  der 
Stadt  bergige  Landschaft. 

5.  Bonner  Flurkarte  a.  d.  J.  i58o,  dem  Kaiserlichen  Appelationsgericht  zu  Speyer 
präsentiert,  Kopie  v.  1  7 7 5,  1,25  X  48  cm,  mit  Ansicht  von  Bonn,  Poppelsdorf,  Kessenich, 
Ramersdorf,  Plittersdorf  aus  der  Vogelschau,  Sammlung  Alt- Bonn,  Kopie  von  Nr.  1. 
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6.  Kleine  ungenaue  Ansicht  der  Stadt,  im  Vordergrunde  Stadtthor,  7  X  6,2  cm,  Ansichten 
bei  Mich,  ab  Isselt,  De  hello  Coloniensi  libri  IV,  Köln  1 584,  p.  439. 

7.  Grosser  Plan  der  Stadt  aus  der  Vogelschau  mit  Ansicht  der  Belagerung  d. 

J.  1 588,  Kupferstich  52  X  38  cm,  von  Gerard  Stempel,  bez.  oben  in  Kartouche:  topo- 
graphica  descriptio  oppidi  bonnae. 

Fig.  4.   Bonn.    Ansicht  der  Stadt  von  Süden,  um  1578. 

8.  Darnach  kleinere  Kopie  mit  dem  Auszug  Schenks,  16X1 2, 5  cm,  bez.  bon, 
unten  Verse:  nempe  illud  verum,  quavis  incertior  hora. 

9 — 13.  Fünf  Ansichten  der  Stadt  von  Wenceslaus  Hollar,  aus  der  Folge: 
Amoenissimi  aliquot  locorum  in  diversis  provinciis  iacentium  prospectus  a  Wenceslao 
Hollar  Bohemo  delineatae  et  aqua  forti  aeri  insculptae,  London  1 635  (vgl.  darüber 
Parthey,  Wenzel  Hollar.    Beschreibendes  Verzeichnis  seiner  Kupferstiche,  Berlin 
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Ansichten  i853,  S.  162.  —  J.  J.  Merlo  i.  d.  Ann.  h.  V.  N.  XXXIII,  S.  166).  Vgl.  J.  J.  Merlo, 
und  Plane   j£ö]njscne  Künstler  in  alter  und  neuer  Zeit,  S.  4 16. 

Gesamtansicht  von  SO,  im  Vordergrunde  das  Zollhaus,  i6,5x4,5cm,  bez. 
oben:  bonn  (Fig.  2). 

Ansicht  des  Zollhauses  von  S,  rechts  der  Rhein  mit  Schiffen,  i7x9,2  cm. 

Ansicht  des  Rheinufers  nördlich  von  Bonn,  mit  Blick  über  Bonn  auf  Godes- 
berg und  Siebengebirge,  1 7  X  9,2  cm. 
Blick  von  der  SO  ecke  der  Stadt  auf  das  Siebengebirge,  1.  vorn  Ruine,  1 3,5  X  8  cm. 

Ansicht  des  nordöstl.  Eckturms  der  Stadtbefestigung,  12,6X7,6  cm  (Fig.  3). 
14.  Nachstiche  nach  Hollar,  das  1.  Blatt,  Ii,3x6cm. 
15.  Anderer  Nachstich  desselben,  10  x  6,6  cm. 
16.  Nachstich  nach  dem  dritten  Blatt,  i7\9,5  cm,  bez.:  bey  bonn. 

Fig.  5.   Bonn.    Ansicht  der  Stadt  aus  Südwesten,  um  1569. 

17.  Ansicht  der  Stadt  vom  rechten  Rheinufer  mit  Darstellung  der  Eroberung 
von  1 582,  unten  Truppen,  bez.  oben  bonn,  29xi8,3  cm,  Unterschrift:  wass  lang 
zu  kayserswerdt  allein  .  .  .  .,  Stich  von  Fr.  Hohenberg  (Serie  8,  Nr.  52,  op.  228), 

aus  Mich.  Aitsinger,  De  Leone  Belgico  eiusque  topographica  atque  historica  de- 
scriptione  Uber,  p.  543. 

18.  Phantastisches  Bild  der  Stadt  Bonn,  z.  J.  1 584,  bez.  oben  bonn,  Stich  von 

Hogenberg  bei  Aitzinger,  p.  587,  27,5  X  i9  cm,  unten  Verse:  zu  bonn  am  rein  ein 
CÖLSCHE  STATT  .  .  . 

19.  Belagerung  der  Stadt  i582,  Stich  von  Hogenberg  bei  Aitzinger,  Ansicht 

aus  der  Vogelperspektive,  27,3  X  21, 5  cm,  bez.  oben  die  stadt  bonn  mit  sampt  der 
belegerung. 

20.  Ansicht  von  Bonn  aus  der  Vogelschau  mit  Darstellung  der  Belagerung 

durch  Martin  Schenck,  Kupferstich  28,3  X  1 7,5  cm,  von  Hogenberg,  bez.  bon,  unten 
Verse:  als  schenck  den  obern  zoll  am  rhein. 
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Ansichten  2  1.  Nachstich  bei  Wilh.  Baudart  van  Deynse,  De  Naussausche  Oorlogen, 

un       ane   Amsterdam  1 61 5,  Nr.  1 94.    Ebenso  in  der  französischen  Ausgabe. 
22.  Ansicht  der  Stadt  von  der  Rheinseite  aus  der  Vogelperspektive,  Stich  von 

Hogenberg,  Nr.  66,  2  7,5  X  i8,3  cm,  bez.  oben  bonn.  Im  Vordergrund  die  Errettung 
des  M.  Joh.  Northausen.  Unten  Verse :  nach  dem  der  knecht  zu  bonn  ein 
hauff  ....  1 586. 

23.  Ansicht  der  Stadt  von  der  Rheinseite  aus  der  Vogelperspektive  a.  d.  J.  1 584, 
wie  die  vorhergehende,  Stich  von  Hogenberg  v.J.  1 587,  27  X  21  cm. 

24.  Ansicht,  28  X  1 9,5  cm,  bez.  oben  bonn,  mit  Einnahme  durch  Martin  Schenk 
1 58 7 .    Unten  Verse:  der  babst  zu  room  hatt  aussgebant  .... 

2  5.  Belagerung  der  Stadt  durch  den  Prinzen  von  Chimay.  Stich  von  Hogenberg 
(Ser.  10,  Nr.  295). 

26.  Nachstich  bei  Baudart  van  Deynse,  Nr.  1 9 7. 

2  7.  Ansicht  der  Stadt  aus  der  Vogelschau  v.J.  1 588,  i5,7Xi2,3cm,  bez.  bon, 
unten  Verse:  nempe  illud  verum,  quavis  incertior  hora  .  .  . 

28.  Ansicht  der  Stadt  vom  Rhein,  i5,7  Xi2,2  cm,  bez.  oben  bon,  unten  Verse: 
quis  tibi  non  meritas  cantabit  carmine  laudes  .  .  . 

2  9.  Karte  von  Bonn  und  Umgebung,  bez.  eigentliche  Abbildung  etlicher 
stätt  UNd  oerter  .  .  .  1620,  mit  langer  Erläuterung,  i3,2Xiocm. 

30.  Eroberung  von  Bonn  mit  ganz  phantastischem  Bild  der  Stadt,  bez.  bonna 
capta  anno  1 588,  4oX29,5  cm,  unten  bez.  Joannes  miele  fec,  aus  Strada,  De 

bello  Belgico  decades  duae,  Frankfurt  1 65  1 ,  p.  742. 
31.  Dasselbe,  sehr  verkleinert  in  der  Ausgabe  von  Strada,  Mainz  1 65 1 . 
32.  Belagerung  Bonns  i.  J.  1 588,  mit  Ansicht  der  Stadt  aus  der  Vogelschau, 

holländischer  Kupferstich,  27  X18  cm,  nach  Hogenberg,  aber  erst  a.  d.  Mitte  d.  1  7.  Jh., 
bez.  oben  bonna  capta  a.  i  588. 

33.  Ansicht  der  Stadt  aus  der  Vogelschau,  35  X  24  cm,   mit  der  Unterschrift: 
LE  VRAY  PORTRAIET  DE  LA  VILLE  INPERIALLE  DE  BONN,  LAQUELLE  FUT  PRINSE  LAN 
MIL  CINQ  CENS  QUATRE  VINGTS  ET  SEPT  LE  VINGT  ET  TROISIEME  DECEMBRE  PAR  LE 
capitaine  schenck,  gestochen  von  Pt.  Pannensmit  aus  Neuss,  3.  Febr.  1 588  (Fig.  6). 

17.  Jahrh.  34.  Ansicht  der  Stadt  in  Meissners  Thesaurus,  bez.  bonn  am  rhein,  i 4,5x7,2  cm. 

35.  Ansicht  der  Stadt,  18,6  Xi3, 5  cm,  bez.  oben  bonn,  bei  P.  Bertius,  Com- 
mentariorum  rerum  Germanicarum  libri  III,  Amsterdam  16 16,  p.  482. 

36.  Ansicht  der  Stadt  von  SO  und  Plan  aus  der  Vogelschau,  28,3  X3i  cm, 

bei  Merian,  Topographia  archiepiscopatuum  Moguntinensis,  Trevirensis  et  Coloni- 
ensis,  i646,  p.  49. 

37.  Plan  der  Stadt  aus  der  Vogelschau,  Nachstich  nach  Merian,  Kupferstich 
i8,3  Xi4  cm,  bez.  oben  bonn,  aus  Boethius,  Triumph  leuchtender  Kriegshelm,  i69o. 

38.  Nachstich  nach  Merian,  i5,7x8,8cm,  von  Grape. 
39.  Plan  der  Stadt  Bonn,  Nachstich  nach  Merian  i.  J.  i648,  i8xio,5  cm. 

40.  Plan  der  Stadt  nach  Merian,  1 5,5  X  8,5  cm  bei  J.  B.  Engelmann,  Der  er- 
neuerte Merian,  Heidelberg  1826,  S.  364. 

41.  Ansicht  und  Plan  nach  Merian,  vergrösserte  Lithographie  von  A.  Henry, 
um  1860,  75  X  5i  cm. 

42.  Verzeichnis  des  Grunds,  so  ausser  der  Sternenpforten  zu  Bonn  von  der 
Maas  an  bis  zu  dem  Mülheimer  Thörlein  in  die  Fortification  gezogen  worden,  1 66 1, 
Düsseldorf,  Staatsarchiv,  Akten  Kurköln,  Stadt  Bonn,  5. 

43.  Plan  eines  Teiles  der  Stadt  v.  1 685,  Düsseldorf,  Staatsarchiv,  ebenda. 
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3i 44.  Plan  der  Befestigungen  von  1688  (Düsseldorf,  Staatsarchiv,  ebenda).  ^dPiäne 
45.  Kupferstich  mit  Ansicht  der  Stadt  von  W,  bez.  de  verovering  van  bon, 

29  Xi  7,6  cm,  oben  rinbach  u.  breul. 

46.  Plan  der  Stadtbefestigung  mit  den  späteren  Werken  d.  1 7.  Jh.,  v.  J.  1 689, 
bez.  bonne,  28  x  20  cm,  H  van  Loon,  skulp.    (Fig.  7). 

47.  Nachstich,  1 2,5  x  8,9  cm. 
48.  Nachstich,  i3,6x9cm. 

49.  Ansicht,  1 1,3  X  6  cm,  in:  Der  getreue  Reiss-Gefert  durch  Ober-  und  Nieder- 

Teutschland,  Nürnberg  1686,  S.  128.  Dieselbein:  Der  edle  Rhein-Strohm,  1 689,  S.  57. 
50.  Ansicht  von  Süden,  1 1,3  X  5,5  cm,  in:  Ausführliche  Beschreibung  des  ganzen 

Rheinstroms,  Nürnberg  1686,  S.  587. 

Fig.  7.    Bonn.    Grundriss  der  Befestigungen  vom  J.  1689,  nach  dem  Stich  von  H.  van  Loon. 

51.  Ansicht  der  Stadt  von  NW  aus  der  Vogelschau,  32  X  ao,3  cm,  bez.  oben 
bonna,  L  davor  rhenus  fluvius. 

52.  Radierung,  die  bombardirung  der  vestung  bonn,  2i,3x  i5  cm,  F.  La- 
domin  fecit,  Stadt  kaum  sichtbar. 

53.  Grosse  Ansicht  der  Belagerung  v.  1 689,  Blick  vom  rechten  Ufer,  Stich 
55,5  X  23,3,  mit  einer  holländischen  Unterschrift,  bez.  oben  belegering  van  bon. 

54.  Ansicht  der  Stadt  aus  der  Vogelschau  a.  d.  J.  i689,  Kupferstich  39  X  28  cmi 
bez.  oben  1.  belägerung  bonns,  rundum  Batterien,  aus  dem  Theatrum  Europaeum 

XIII,  p.  739. 
55.  die  feurig  belagerte  und  im  rauch  aufgeopferte  churcölnische 

residentz  und  vestung  bonn,  F.  Ladomin  fec.  1 689.  Kupferstich  42  X  33  cm, 
Bonn  kaum  sichtbar. 
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und  Pläne  56'  Ölgemälde,  die  Belagerung  von  i689  darstellend,  Ansicht  vom  Rheine  bei 
Nacht,  bez.  oben  bombardirung  von  bonn  i689,  am  rechten  Rheinufer  Artillerie, 
1 66  x  93  cm,  im  Stadtbauamt  zu  Bonn. 

57.  Plan  der  Stadt  1 689,  Kupferstich  von  Pet.  Schenk,  i8,6xi4,5  cm,  bez.  bon, 
IN  KEULS-LAND  .  . 

58.  Plan  der  Befestigungen  von  i689,  27  Xi7,2  cm,  bez.  der  churfürsten  zu 
CÖLLN  RESIDENTZ  STATT  BONN,   N.   PERSON  EXC. 

59.  Die  Stadt  aus  der  Vogelschau  1 689,  bez.  bonn,  37  X  20  cm  (das  Stadt- 
bild leer). 

60.  PLAN  VON  DER  BELAGERUNG  VON  BONN  UNTER  ANFÜHRUNG  DES  KUR- 

FÜRSTEN von  Brandenburg  Friedrich  d.  Iii.  1 689 ,  46,5  x  38  cm,  mit  reichen 
Erläuterungen. 

61.  Ansicht  der  Stadt  von  W,  vorn  Batterien,  bez.  oben:  die  mit  feuer  ge- 
ÄNGSTETE  CHURFÜRSTL.   RESIDENTZ  STADT  BONN,  29Xl8cm. 

62.  Ansicht  der  Stadt  aus  der  Vogelschau,  bez.  bombardirung  bonn,  3o,5xi9  cm. 

63.  Ansicht  des  brennenden  Bonn  a.  2  9.  April  i689,  im  Vordergrund  der  Rhein, 
gestochen  von  Rom.  de  Hooghe,  mit  Adresse  von  J.  Tangena  zu  Leiden. 

64.  Plan  der  Belagerung  von  Bonn  1 689,  nach  älteren  Plänen  entworfen  durch 
E.  v.  S.,  4 1,5  X  39  cm. 

65.  Ansicht  der  Stadt  von  der  Rheinseite,  Ölgemälde  angeblich  von  H.J.  Saftleven, 

26X16  cm,  Sammlung  Alt-Bonn. 
66.  Plan  der  Befestigungen  v.  J.  1 689,  27  xi9,5  cm,  bez.  bonne  L.  Scherm 

fec.  1 693.    Nachstich,  bez.  1.  u.  Amsterdam,  bei  P.  Mortier. 

67.  Grundriss  der  Befestigungen  von  Bonn  bei  Vauban,  Plans  des  villes  et 

places  irnportantes,  1 697 . 
18.  Jahrh.  68.  Ansicht  von  der  Landseite,  28,5xi8,6cm,  oben  auf  Spruchband  bonna, 

Bonn,  unten  lateinische  und  deutsche  Erklärung,  um  1 7oo,  gest.  von  J.  Chr.  Leopold. 
69.  Ansicht  der  Stadt  von  der  Landseite,  um  i7oo,  bez.  oben  in  Kartouche 

bonna,  bonn,  unten  das  Bonner  Wappen.  J.  G.  Ringlin  fec.  Mart.  Engelbrecht 
excud.   3o,5  X  1 7,5  cm. 

70.  Plan  der  Befestigungen  von  Bonn  v.  J.  i7o2,  Zeichnung  62  X  59  cm,  Samm- 
lung Alt-Bonn. 
71.  Plan  eines  Teiles  der  Stadt  von  i7o2,  Düsseldorf,  Staatsarchiv,  Akten  Kur- 
köln, Stadt  Bonn,  5. 

72.  Stich  mit  Darstellung  der  belagerten  Stadt  Bonn  von  der  SO  Seite,  oben 
kleiner  Grundriss  in   reicher  allegorischer   Umrahmung,   bez.   oben  in   Kartouche : 
DIE  EROBERUNG  DER  VESTUNG  BONN.  Links  unten  G.  PHIL.  RUGENDAS  DEL.  ABRA- 

HAM  DRENTWELL  ORNAM.   DEL.  JEREMIAS  WOLFF  EXCUDIT.     JOH.    AUGUST  CORVINUS 
sculps.    aug.  vind.    36x4i  cm.  Unten  lange  Erläuterung  der  Belagerung  v.  i7o3. 

73.  Bonn  von  der  alliirten  Armee  erobert  den  16.  Maii  i7o3,  Plan  der 

Stadt  mit  den  Befestigungen,  1 8,5  X  i4  cm. 
74.  Platte  Grond  van  Bonn,  von  Carel  Allard,  2  7,5  X  22,5  cm. 

75.  Plan  der  Stadt  mit  den  Befestigungen  während  der  Belagerung  von  i7o3, 
4o  X  3o,5  cm. 

76.  Plan  der  Befestigungen  v.J.  i7o2,  bez.  plan  de  la  ville  de  bonn  et  du 
FORT  DE  BOURGOGNE,  24Xl8cm. 

77.  BONN   VON    DER    ALLIIRTEN   ARMEE   EROBERT    DEN  l6.  MAI  1  7o3,  1 8,5  X  l4 

cm,  Plan. 
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78.  Grundriss  der  Stadt,  Stich  von  Peler  Schenk,  1 8,5  X  i4,3  cm,  bez.  bon  mit  Ansichten und  Plane NIEUWE  WERCKEN  AFGETEEKEND. 

79.  plan  de  la  ville  de  bonn,  24  x  18  cm,  mit  Plan  der  Befestigungen  v.  i7o3. 
80.  FLATTE  GROND  VON  DE  STERKE  STAD  BON  V.J.  l7o3,  27  X  l5  CID. 

Fig.  8.    Bonn.    Plan  der  südlichen  Stadthälfte  um  1715  (Paris,  Bibliotheque  nationale). 

81.  Plan  von  Bonn  und  Umgebung  mit  den  Befestigungen  18,2  X  i3  cm,  bez. 
unten :  afbeelding  van  de  stad  bon  en  derzelver  belegeringe  in  den  jare  i7o3. 

82.  DESS  BERÜHMTEN  GENERAL  INGENIEUR  COEHORNS  FEUERPROBE,  WODURCH 

DIE  CHUR-CÖLLNISCHE  VESTUNG  BONN  ZUR  ÜBERGAB  GEZWUNGEN  WORDEN,  26, 5  X  l6 
cm,  vorn  die  Belagerer. 

83.  Topographische  Karte  von  Bonn,  mit  Eintragung  aller  Häuser,  a.  d.  1.  H. 
d.  18.  Jh.,  Düsseldorf,  Staatsarchiv,  Bonn  Cassiusstift,  R.  Nr.  23  litt,  a,  82  X  62  cm. 
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84.  Kopie  davon  v.  J.  i85o  i.  d.  Sammlung  des  Vereins  Alt- Bonn. 
85.  Karte  der  südlichen  Hälfte  der  Stadt  mit  dem  Schloss  und  dem  Münster, 

um  1 7 1 5,  sehr  genauer  Grundriss  in  dem  Sammelband  Robert  de  Cotte's  im  Cabinet 
des  estampes  der  Bibliotheque  nationale  zu  Paris  (Fig.  8). 

86  —  9i.  Sechs  Ansichten  in  der  Folge  von  Ansichten  der  Schlösser  des  Kurfürsten 
Clemens  August,  gestochen  von  /.  M.  Metz  nach  Nie.  Mettel  (Folge  von  22  Blatt, 
vollständig  verzeichnet  bei  J.  J.  Merlo,  Kölnische  Künstler  in  alter  und  neuer  Zeit, 

S.  598),  das  Schloss,  die  Vinea  Domini,  Schloss  Poppelsdorf  und  Röttgen  darstellend. 
92.  Originalzeichnung  zu  der  Ansicht  des  Bonner  Schlosses  von  Nie.  Mettel  zu 

dieser  Folge  i.  d.  Sammlung  d.  Vereins  Alt- Bonn. 
93.  Ansicht  der  Stadt  von  SO,  Ölgemälde  auf  Leinwand,  mit  Längsansicht  des 

Schlosses,  vorn  Rheinufer  mit  Staffage,  1 43  X  in  cm,  im  Rathaus. 
94.  Ansicht  der  Stadt  von  SO,  Ölgemälde  auf  Leinwand  auf  Schloss  Gude- 

nau  (s.  u.). 

95.  Ansicht  der  Stadt  von  Süden,  bez.  unten:  bonn,  bonne,  33  X  21  cm,  sehr 
unzuverlässige  Ansicht  um  i77o. 

96.  Ansicht  von  Bonn  von  S,  23  x  7,3  cm,  Kopf  der  Zunfturkunden  des  Metzger- 
handwerkes um  i77o,  die  Platte  in  der  Sammlung  Alt-Bonn. 

97.  Ansicht  von  Bonn  von  O,  3o,5  X  8,5  cm,   Kopf  zu  Gesellenbrief  um  i78o. 
98.  VORSTELLUNG  DER  RESIDENZSTADT  BONN  UND  DER  ANLIEGENDEN  GEGEND  .  .  ., 

von  C.  Dttpuis,  23  X  16  cm.    Dasselbe  mit  französischer  Unterschrift. 
99.  Ansicht  des  Marktes,  28,5  x  1 8,5  cm,  bez.  la  fontaine  sur  la  grande 

place  a  bonn,  c.  dupuis  del.  J.  G.  Sturm  feg,  in  der  mahlerischen  Reise  am  Nieder- 
rhein, 1  784,  Taf.  5. 
100.  DIE  KURFÜRSTLICHE  RESIDENZ  STADT  BONN  IM   KÖLLNISCHEN  ERZBISSTUM, 

38,5  X  24  cm,  ganz  phantastisch,  von  B.  Fr.  Lehel. 
101.  Ansicht  des  Marktes  mit  Rathaus  und  Fontaine,  von  B.  F.  Leizel  nach 

F.  J.  Ronssaux,  38,5  X  25,5  cm,  bez.  prospect  des  neuen  bronnen  bey  dem  rath- 
HAUSS  IN  DER  RESIDENZ  DES  CHURFÜRSTEN  ZU  KÖLLN. 

102  Ansicht  der  Stadt  von  der  Rheinseite  bei  Ankunft  des  Coadjutors  Max 

Franz  in  Bonn  i78o,  Ölgemälde  i.  d.  Sammlung  Alt-Bonn,  3,4o  X  1,20  m. 
103.  Darstellung  der  Stadt  i.  J.  1 784,  bez.  das  arme  bonn  bey  der  Über- 

schwemmung im  j.  1 784. 

104.  VUE  DE  L'ARRIVEE    DE  MONSEIGNEUR    L'ARCHIDUC    MAXIMILIEN   PRES  DE 
BON,  SA.  roussaux  le  Fils  sc,  29,5  X  1 7,3  cm,  mit  Blick  auf  das  Schloss  von  S. 

105.  vue  de  bonn  prise  d'en  BAS,  J.  de  Cranz  sculp.  i79o,  3 1,5  x  i7  cm, 
106.  VUE  DE  LA  VILLE  DE  BONN  PRISE  D'EN  HAUT,  J.  D.  CRANZ  SC.  I  79  1 ,  23  X  l4,5 

cm,  im  Vordergrund  die  Vinea  domini,  Beilage  zu:  Voyage  sur  le  Rhin,  Neuwied  1 792. 
107.  Ansicht  von  SO,  Schabkuntsblatt,  42,5X29,5  cm,  mit  reicher  Staffage,  Schiffen 

und  Zollbeamten  am  rechten  Ufer,  um  i79o. 
108.  AUSSICHT  AUF  DIE  SIEBEN  BERGE  VOM  BOLLWERK  AM  ALTEN  ZOLLE  ZU 

BONN,  Stich  von  Pet.  Beckenkam  1 79  i ,  36  X  24,5  cm. 

109.  Ansicht  der  Stadt  vom  Rhein,  mit  der  Schiffbrücke  vor  der  Vinea  domini. 

Ölgemälde,  85  X  36  cm,  im  Rathause. 

no.  Ansicht  der  Stadt  v.  J.  1  795,  Kupferstich,  28X11, 9  cm,  mit  Rokokoein- 
lassung und  Bonner  Wappen. 

1  11.  Ansicht  der  Stadt  von  Süden  mit  Blick  auf  das  Schloss,  32,5  X  21  cm,  bez. 

bonn,  in  Beknopte  Beschrijving  van  den  Rhijn-Strom,  Amsterdam  1  796,  pl.  22. 
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112.  Ansicht   der   Stadt   von    Süden   mit  ganz  phantastischem  Vordergrund,  Ansichten und  Plane 
32,5  X  2  1  cm,  ebenda  pl.  25. 

113.  HET    ANKOMEN  VAN    EEN    HOUTVLOT   OP    DEN  RHIJN    BIJ    DE    STAD  BONN, 

J.  Bulthuis  del.,  J.  E.  Grave  sculp.,  25xi5  cm,  in  Reis  längs  den  Rhijn  van 
Maintz   tot  Dusseldorf,  1 796,  II,  p.  28. 

Ii 4—  n7.  Vier  Ansichten  bei  L.  Janscha,  Fünfzig  malerische  Ansichten  des  19.  Jahrb. 

Rhein-Stroms,  gest.  von  Ziegler,  Wien,  bei  Artaria  1801,  kolorierte  Kupferstiche 

44  X  37  cm.  Nr.  39.  churfürstliches  lust-schloss  Poppelsdorf.  Nr.  4o.  An- 

sicht der  stadt  und  Gegend  von  bonn  (Blick  vom  Kreuzberge).  Nr.  4i.  An- 
sicht DES  CHURFÜRSTLICH  KÖLLNISCHEN  RESIDENZ- SCHLOSSES  ZU  BONN.  Nr.  42. 

ANSICHT  DER  CHURKÖLNISCHEN  RESIDENZ-STADT  BONN  (von  Süden). 
11 8.  Ansicht  der  Stadt  von  Süden,  vorn  beladenes  Schiff,  i7xu  cm,  bei 

Li bert,  Voyage  pittoresque,  ]8o7,  p.  55. 
11 9.  Ansicht  von  SO,  vue  de  bonn,  v.  J.  1806,  i7  X  io,5  cm. 

120.  Katasterplan  der  Commune  de  Bonn  v.J.  1812  durch  Joh.  Herter  in  einer 
Anzahl  Blättern,  Stadtbauamt. 

121.  Karte  der  Stadt  Bonn,  von  Johann  Herter  v.J.  181 3,  Stadtbauamt,  mit 
genauer  Einzeichnung  der  Stadtbefestigung. 

122.  Situationsplan  der  Duisdorfer  Wasserleitung  v.  1825  mit  dem  befestigten 
Bonn,  Stadtbauamt. 

123.  Ansicht  der  Stadt  von  S,  um  1820,  vom  Rhein  aus,  Aquarell  56  X  43  cm, 

Sammlung  Alt-Bonn. 
124.  Ansicht  der  Stadt  von  S,  kolorierter  Stich  in  Punktiermanier  von  John 

Carr,  bez.  bonn  1 9,6  X  12,8  cm,  in  CARR,  Views  of  the  Rhine,  um  1820. 

125.  Ansicht  von  SW,  gutes  Aquarell  25  X  i7  cm,  von  Rordorf,  1827,  in  der 

Sammlung  Alt-Bonn. 
126.  Ansicht  vom  Rheine,  Lithographie  von  /.  A.  Lasinsky,  1828  (Skizzenbuch, 

Frankfurt  1829,  Nr.  49),  29  X  20,5  cm. 

12  7.  Plan  der  Stadt,  Lithographie,  39  x  34  cm,  bez.  oben  grundriss  von  bonn, 
unten  links:  nach  dem  Kataster. 

128.  Ansicht  von  S,  Kupferstich  von  J.  Roux,  22Xi4,5  cm,  bei  Roux,  Vierzig 
Blätter  vom  Rheine,  um  i83o,  Nr.  4o.  Ebenda  Ansicht  vom  alten  Zoll,  Kupferstich 
von  demselben. 

129.  Ansicht  von  Ramersdorf  aus,  farbige  Lithographie  v.  Ferd.  Hauptmann  1825. 

130.  Ansicht  von  Bonn,  vom  Beueler  Ufer,  Lithographie  um  i83o,  28,5  X  1 8, 5  cm. 

1 3 1 .  bonn  vom  kreuzberge,  Lithographie  um  i83o,  11  X  5,5o  cm. 

1 32.  bonn  vom  WF.GE  nach  CASSEL,  Lith.  von  A.  Henry,  i7  X  12  cm. 

i33 — i5o.  Erinnerung  an  Bonn  in  Liedern  und  Bildern,  Bonn  1 83 7,  mit  Litho- 
graphien i4  X  8  cm.  Bonn  von  SW,  von  O,  von  NW,  Ansicht  vom  alten  Zoll,  der 

Markt,  die  Universität,  das  Münster  von  Aussen  und  Innen,  der  botanische  Garten, 

die  Kirche  auf  dem  Kreuzberg,  Ramersdorf,  Vilich  und  Schwarzrheindorf,  Hoch- 
kreuz, Godesberg,  Nonnenwerth,  Rolandseck,  Drachenfels,  Heisterbacher  Thal. 

1 5  1 .  Ansicht  vom  Rhein,  Stahlstich  16  X  9,6  cm,  in:  J.  W.  Spitz,  Das  malerische 
und  romantische  Rheinland,  1 838,  S.  108. 

1 5 2.  Ansicht  des  Marktes  mit  dem  Gasthof  zum  Stern,  Stahlstich  24  X  8,8  cm, 
um  i84o. 

1 53 .  Ansicht  des  Marktes,  Lithographie  um  i84o,  11  X  6  cm. 

3' 
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Ansichten  1 54.  Ansicht  auf  die  Stadt  vom  Kreuzberg,  vorn  drei  Studenten,  kolorierter  Stich 
und  Pläne      „  -  r   r  t-  o  a 

18  X  12,5  cm,  von  J.J.  Immer  um  l84o. 

1 55  —  1 58.  Vier  Ansichten  bei  Tombleson,  Views  of  the  Rhine,  Stahlstiche  von 
Winkles  nach   Tombleson,  1 5,2  X  10,2  cm:  bonn  (von  SW),   bon^  cathedral  (von 
SO),  INTERIOR  BONN  CATHEDRAL,  BONN  (von  O). 

1 59.  Bonn,  Stahlstich  von  H.  Winkler  nach  Tombleson,  1 5,5  X  10,2  cm. 

160.  Bonn   und  seine   Umgegend  -von  der   Rheinseite,  farbige  Lithographie 
41  X  24,5  cm,  um  i84o,  vorn  1.  zwei  Reiter. 

1 6 1 .  Ansicht   der   Stadt   vom   Kreuzberg    aus,    fein    gezeichnetes  Aquarell 

42  X  29  cm,  sehr  genau,  im  Vordergrund  Wanderer  und  Mühle,  Sammlung  Alt-Bonn. 
162.  Ansicht  vom  Rheine  aus,  kleiner  Stahlstich,  vorn  Fähre,  i5  X  9,4  cm, 

1.  H.  d.  i9.  Jh. 

1 63.  Drei  Ansichten,  gezeichnet  und  lithographiert  vou  N.  Ponsart  i834 
20  X  i8,5  cm,  bei  J.  N.  Ponsart,  Souvenirs  de  la  Prusse  Rhenane,  Malmedv  1 834, 

pl.  i7 — 20. 
i64 — 1 7  7 .  Vierzehn  Bleistiftzeichnungen  von  B.  Hundeshagen,  Bonn,  Kreisbiblio- 
thek, Ansichten  der  Stadt  und  einzelner  Gebäude. 

1 78 — 1 85.  Acht  Ansichten  in  Stahlstich  in  B.  Hundeshagen,  Die  Stadt  Bonn, 
Bonn  i832,  gez.  von  Hundeshagen,  gest.  von  Grünewald,  durchschnittlich  l5x8  cm; 

Bonn  von  O,  Bonn  von  S,  Markt,  Münster  von  SO,  Münsterinneres,  Schloss,  Poppels- 
dorf, Kreuzberg. 
186 — 2o5.  Ansichten  von  der  Universitäts-Stadt  Bonn,  mit  ihren  nahen  und 

fernen  Umgebungen,  zwei  Hefte,  von  B.  Hundeshagen,  zu  je  10  Bl.,  Bonn  bei 
F.  Habicht. 

206.  Ansicht  der  Stadt,  Stahlstich  nach  E.  Fröhlich  von  R.  Dawsen,  24,5  X 

i9.5  cm.    Die  Stahlplatte  dazu  im  historischen  Museum  zu  Köln. 
207.  Ansicht,  Lithographie  23  Xi4  cm,  bei  Arnz  &  Co.  in  Düsseldorf. 
208.  Ansicht  von  S,  nach  Xeller  von  L.  Schnell  gestochen,  22  X  1 4, 5  cm,  um  i84o. 

209.  Ansicht  in  Stahlstich  von  J.  J.  Tanner  nach  C.  Rordorf,  Mittelbild  aus  10 
Einzelansichten  als  Rahmen,  um  i84o,  37  X  27  cm. 

210.  Topographisch-architektonischer  Plan  der  Stadt  Bonn,  Kupferstich  36  X  29  cm, 
Verlag  von  T.  Habicht  um  1860,  mit  i3  kleinen  Ansichten. 

211.  Panorama  von  Bonn,  von  der  Rheinseite,  gez.  von  A.  Ditzler,  Stahlstich 

von  Ruff,  53,5  X  8,5  cm. 
212.  Panorama  von  Bonn,  vom  Kreuzberg  aus,  gez.  von  Th.  Beck ,  Stahlstich 

von  E.  Grüneroald,  52,5  X  8,5  cm. 

2  1 3.  Ansicht  der  Stadt  vom  Rhein  aus,  Lithographie  von  P.  Bincleau,  1 3,3  X  8,6  cm, 
Mitte  d.  Jh. 

21 4.  Ansicht  der  Kirche  von  Osten,  Stahlstich  von  C.  Heath  nach  C.  Stanfield, 

1 4,3  X  9,5  cm,  bez.  unten  near  bonn. 

215.  Bonn,  Ansicht  der  Stadt  vom  Kreuzberge  aus,  Stahlstich  25,4  X  i4,5  cm, 

nach  Zeichnung  von  Emminger,  gestochen  von  A.  Fesca. 

216—218.  Drei  Ansichten,  gez.  von  G.Osterwald,  Stahlstiche  von  /  Poppet, 
i7  X  11  cm,  in  L.  Lange,  Der  Rhein,  1 847. 

21 9.  Ansicht  in  Stahlstich  in  K.  Simrock,  Das  malerische  und  romantische 

Rheinland,  S.  432. 

220.  Stahlstich  von  H.  Winkler,  nach  Gemälde  von  Verkäs,  i5  X  9,8  cm,  in:  Die 

Fahrt  auf  dem  Rhein  von  Mainz  bis  Köln,  S.  52. 
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221  —  234.  Vierzehn  Lithographien,  um  i84o,  1 3,5  X  8  cm,  darstellend:  Bonn  Ansichten 
von  S,  von  N,  von  SO,  die  Universität  mit  dem  alten  Zoll,  Hauptfassade  der  Uni- 

versität, das  Kölner  Thor,  die  Poppelsdorfer  Allee,  das  Poppelsdorfer  Schloss  von  N, 
von  S.,  mit  dem  Kreuzberg. 

23S  —  239.  Fünf  Lithographien  von  A.  Henry,  1 6,6  X  1 1 ,6  cm,  Ansicht  vom  Wege 
zum  alten  Zoll,  Bonn  vom  Kreuzberg,  Schloss  Clemensruhe,  Hochkreuz,  Münsterkirche. 

240.  Bonn  vom  Kreuzberg  aus,  nach  C.  Hohe,  gestochen  von  H.  Emden, 
i5  X  io  cm. 

241.  Ansicht  der  Stadt  von  W,   Lithographie  von   C.  Hohe,  3i,5  X  21, 5  cm. 

242.  Zwölf  Ansichten  von  Bonn  auf  einem  Blatt,  Lithographie  von  C.  Hohe, 
4o  X  33  cm. 

243 — 246.  Vier  Ansichten  in  den  landschaftlichen  Skizzen  von  C.  Hohe  (Litho- 
graphien, Heft  2):  Stadt,  Münster,  Schloss  Poppelsdorf,  Kapelle  a.  d.  Höhe. 

247 — 25 1.  Fünf  Ansichten  in  kleinen  Lithographien  von  C.  Hohe. 
2S2.  Ansicht  von  Bonn  vom  Kreuzberge  aus,  sehr  genauer  feiner  Kupferstich, 

mit  der  Hand  koloriert,  um  i85o,  25,6  X  1 4, 5  cm. 

2  53.  vue  de  la  ville  de  bonn  et  de  ses  environs,  nach  Zeichnung  von 
L.  Bleuler,  gestochen  von  Himely,  Stahlstich  29,5  X  1 9,5  cm. 

254.  Plan  der  Stadt  Bonn  v.  J.  i848  (mit  Einzeichnung  der  noch  erhaltenen 
Bastionen),  75,5  X  5o,5  cm. 

255.  Ansicht  vom  Rhein,  bez.  bonn,  23Xi5  cm,  Stahlstich  von  F.  Foltz, 
um  1860. 

256.  Übersichtsblatt  mit  der  Stadtansicht  vom  Rhein,  umgeben  von  12  Einzel- 
ansichten, Lithographie  von  Conr.  Olbertz,  um  l87o,  49,5  X  32,5  cm. 

257.  Plan  der  Stadt  Bonn  nach  i87o,  42X21, 5  cm. 
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*ömische  II.  RÖMISCHE  ANLAGEN  UND  FUNDE. Anlagen 

Litteratur  S.  Bertius,  Commentariorum  rer.  Germanicarum  libri  III,   Amsterdam  1 6 1 6 

p.  483.  —  Dorow,  Die  Denkmäler  germanischer  und  römischer  Zeit  in  den  rheinisch- 
westfälischen Provinzen,  Stuttgart  1823,  I,  S.  1  —  43,  58 ff.,  mit  Atlas,  Taf.  1  —  21.  — 

K.  Ruckstuhl,  Nachgrabungen  bei  Bonn:  Jahrbuch  der  preussischen  Rheinuniversität, 

Jahrgang  1 8 1 8  u.  i8i9,Bonn  1 8 1 9, 1, 2.  u.  3.  Heft,  S.  1 59.  —  A.W.  von  Schlegel  ebendal,  J, 
S.  94.  —  Minola,  Beiträge  zur  Übersicht  der  römisch-deutschen  Geschichte,  Köln  1818, 
S.  236.  — ■  M.  Simon,  Die  ältesten  Nachrichten  von  den  Bewohnern  des  linken  Rhein- 

ufers, Köln  1829,  dazu  Heft  mit  lithographierten  Tafeln  römischer  Antiquitäten.  — 
F.  Ritter,  Entstehung  der  drei  ältesten  Rheinstädte,  Mainz,  Bonn  u.  Köln:  B.  J. 
XVII,  1.  —  Sternberg,  Über  die  Entstehung  von  Mainz,  Bonn  und  Köln,  Trier, 

1 853  (gegen  Ritter).  —  Charles  Roach  Smith,  Notes  on  the  antiquities  of  Treves, 

Mayence;  Wiesbaden,  Bonn,  London  1 85 1.  —  B.  Hundeshagen,  Die  Stadt  Bonn, 
S.  20 ff.  —  Braun,  Römische  Altertümer  zu  Bonn:  B.J.  XVII,  S.  1  i4.  Ders.  B.  J.  XXV, 

S.  1 92.  —  F.  W.  Schmidt,  Forschungen  über  die  Römerstrassen  im  Rheinlande: 

B.  J.  XXXI,  S.  1,  72.  —  Nöggerath  i.  d.  B.  J  XVII,  S.  1 56.  —  Freudenberg  i.  d- 

B.J.  XXII,  S.  1 54;  XXIX,  S.  96.  —  C.  A.  Eick,.  Die  römische  Wasserleitung  aus  der 

Eifel  nach  Köln,  Bonn  1 867.  —  F.Ritter,  Bonn  in  den  ersten  zwei  Jahrhunderten 

seines  Bestehens:  Bonner  Festschrift  1868  —  J .  Freudenberg,  Urkundenbuch  des 

römischen  Bonn:  Bonner  Festschrift  1868.  —  v.  Dechen  i.  d.  B.  J.  XXXVIII,  S.  8  - 

v.  Veith,  die  Ausgrabungen  bei  Bonn  vor  dem  Kölner  Thor  i.  J.  1868:  B.  J.  LIX, 

S  29.  —  E.  aus'm  Weerth  i.  d.  B.J.  LXVI,  i879,  S.  i69;  LXXII,  1882,  S.  1 96.  — 

Ders  ,  i.  d.  Verhandlungen  des  internationalen  Kongresses  f.  Altertumskunde  und 

Geschichte  zu  Bonn  1868,  Bonn  i87i.  —  Ders.  im  Anhang  zu  seiner  Veröffent- 

lichung über  die  Grabstätten  von  Andernach,  Bonn  i9o2.  —  v.  Veith,  die  Römer- 
strasse von  Trier  nach  Köln  und  Bonn:  B.  J.  LXXXII,  S.  35  mit  Fundkarte  von 

Bonn.  —  E.  Hubner,  Neueste  Studien  über  den  römischen  Grenzwall  in  Deutschland : 

B.J.  LXXXVIII,  S.  54.  —  Fr.  J.Schwann,  Der  Godesberg  und  die  ara  Ubiorum  in 
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ihrer  Beziehung  zu  den  castra  Bonnensia,  Bonn  1880.  —  Ders.,  Wo  war  das  Lager  Römische 
der  1.  u.  20.  Legion  zur  Zeit  des  Germanicus,  Erwiderung  an  Düntzer,  Bonn  1 88 1 . 
— -  Das  römische  Lager  in  Bonn.    Festschrift  d.  Vereins  von  Altertumsfreunden  zur 
Winckelmannsfeier   1888.    —   Maassen,    Geschichte   der   Pfarreien    des  Dekanats 
Bonn  I,  S.  2. 

Über  das  Lager  selbst  und  die  Ausgrabungen,  ausser  den  unten  im  Text  an- 
geführten Aufsätzen,  noch  B.  J.  XXXVIII,  S.  8,  i69;  LVIII,  S.  2o5;  LXXVIII,  S.  62; 

LXXX,  S.  23i;  LXXXVII,  S.  166,  216;  LXXXVIII,  S.  27;  LXXXIX,  S.  2o7,  218 

—  Über  die  Grösse  Wolf  i.  d.  B.  J.  LXXXII,  S.  io5.  —  Über  die  römischen  Funde 

bis  1886  (mit  guter  Übersichtskarte)  von  Vejth  i.  d.  B.  J.  LXXXII,  S.  52.  —  An- 
zeiger für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit  (i879)  N.  F.  XXVI,  S.  62,  (1881)  N.  F. 

XXVIII,  S.  286.  —  Picks  Ms.  IV,  S.  646;  V,  S.  102.  —  Kölnische  Zeitung  1 878, 
Nr.  297,  358. 

Das  römische  Lager.  Das  Lager 
Geschichte. 

Die  erste  Erwähnung  von  Bonn  findet  sich  in  der  viel  besprochenen,  aus  T.  Livius  Gründung 
entnommenen  Stelle  bei  J.  Florus,  die  berichtet,  dass  um  das  J.  10  v.  Chr.  Drusus  am 
Ufer  des  Rheines  fünfzig  Kastelle  errichtet  habe  (J.  Florus,  Epitome  II,  3o,  21: 
[Drusus]  in  Rheni  quidem  ripa  quinquaginta  amplius  castella  direxit,  Bonnam  et 
Gesoniacum  [Bamberger  Hs  :  Bormam  et  Caesoriacum,  Heidelberger  Hs. :  Bonnam  et 

Gesogiamcum]  pontibus  iunxit  classibusque  firmavit.  Vgl.  hierzu  die  lange  Kontro- 
verse B.  J.  I,  S.  1;  III,  S.  1;  VIII,  S.  52;  IX,  S.  78,  202;  XVII,  S.  1;  XVIII,  S.  2i9; 

XXVI,  S.  49;  XXXI,  S.  72.  —  Ritter  i.  d.  Bonner  Festschrift  1868,  S.8.  —  Freudenberg 
ebenda  S.  32).    Bonn  gehörte  wohl  ohne  Zweifel  zu  diesen  fünfzig  Kastellen. 

Erst  nach  der  Mitte  des  1.  Jh.  n.  Chr.  scheint  dann  ein  grösseres  und  stärkeres 
Lager  angelegt  worden  zu  sein,  als  bei  der  Umwandlung  des  Kölner  Lagers  in  eine 
feste  Stadt  i.  J.  5o  n.  Chr.  (Tacitus,  Annales  XII,  2  7)  die  beiden  Legionen  von  dort 
nach  Neuss  und  Bonn  verlegt  wurden.  Um  diese  Zeit  werden  die  obengenannten 
Kastelle  auch  ausdrücklich  als  castra  legionum  bezeichnet  (C.  Plinius,  Naturalis 

historia  IV,  37,  122,  ed.  Sillig  I,  p.  329.  —  Vgl.  Freudenberg  a.  a.  O.  S.  32  — 
Neuerdings  Siebourg  i.  d.  B.  J.  io7,  S.  i32). 

Die  Namen  castra  Bonnensia  und  Bonna  erscheinen  zuerst  i.  J.  69  n.  Chr, 
bei  Tacitus  in  der  Schilderung  des  Bataverkrieges  (Tacitus,  Hist.  I,  5  7;  IV,  i9 
20,  25,  62,  7o,  77  ;  V  22.  Eingehend  bei  Freudenberg  a.  a.  O.  S.  35).  Die  Be- 

satzung des  Lagers,  3ooo  Mann  der  1 .  Legion  unter  Herennius  Gallus,  wird  vor  den 

Thoren  des  Lagers  zurückgeworfen.  Das  Lager  wird,  wie  die  übrigen  rheinischen 
Waffenplätze,  zerstört  und  verbrannt  (Tacitus,  Hist.  IV,  61:  hiberna  subversa  Zerstörung 
cremataque). 

Aber  schon  im  nächsten  J.  war  man  mit  der  Wiederherstellung  des  Lagers  be- 
schäftigt, i.  J.  7o  machte  Petilius  Cerialis  eine  Reise  den  Rhein  hinauf,  um  den  Neu- 

bau zu  besichtigen  (Tacitus,  Hist.  V,  22  [Cerialis]  profectus  Novaesium  Bonnamque 
ad  visenda  castra,  quae  hiematuris  legionibus  erigebantur,  navibus  remeabat.  Dazu 
Ritter  a.  a.  O.  S.  i5;  Freudenberg  a.  a.  O.  S.  35). 

Seine  weitere  Ausgestaltung  erhielt  der  Lagerbau    dann  wohl  noch   später,  Ausbau 
am  Ende  d.  1.  Jh.  oder  erst  im  2.  Jh.  Freudenberg,  a.  a.  O.  S.  36,  nimmt  als  ziemlich 
sicher  an,  dass  das  Lager  zu  Bonn  »als  vollständiges  Kastell  in  dem  z.  T.  jetzt  noch 
erkennbaren  Umfang  unter  Trajans  Augen  ausgebaut  und  durch  Umfassungsmauern 
und  Türme  dauernd  gesichert  wurde«.     Nach  einer  verstümmelten  Inschrift  (B.  J. 
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Das  Lager  LXXXV,  S  87)  ist  vielleicht  auch  eine  Wiederherstellung  einzelner  Gebäude  unter den  Antoninen  anzunehmen. 

Eroberung  Die  erste  Eroberung  des  Lagers  erfolgte  wohl  durch  die  Franken  i.  T.  355-  bei 
der  Zerstörung  Kölns  und  der  benachbarten  Kastelle  ward  Bonn  sicher  nicht  verschont. 
—  Julianus  Apostata  findet  in  den  nächsten  Jahren  die  Städte  und  Kastelle  am  Rhein 
alle  zerstört  (Ammianus  Marcellinus  XVI,  3:  per  quos  tractus  nec  civitas  ulla  visitur 
nec  castellum).  Im  J.  359  unternimmt  er  die  Wiederherstellung  von  sieben  der 
zerstörten  Städte:  darunter  wird  Bonn  ausdrücklich  genannt  (Ammianus  Marcellinus 

•mm  Rhein  -  Strom 

Fig.  10.  Bonn.  Plan  des  römischen  Castrums  von  Lüling  nach  dem  Stand  der  Ausgrabungen  von  1888. 

XVIII,  2,  i).  Valentinian  I.  (364 — 375)  begann  dann  eine  zielbewusste  und  aus- 
gedehnte Befestigung  der  Rheinlinie  (Ammianus  Marcellinus  XVIII,  2,  i:  Valenti- 

nianus  ....  Rhenum  omnem  .  .  .  communiebat,  castra  extollens  altius  et  castella 

turresque  adsiduas  per  habiles  locos  et  opportunos.  Ebenda  XXX,  76:  Valenti- 
nianus  .  .  .  utrobique  Rhenum  celsioribus  castris  munivit  atque  castellis.  Vgl.  dazu 

J.  Becker  i.  d.  B.  J.  XLIV,  S.  235). 
Aber  das  wiederhergestellte  Lager  hatte  nur  eine  kurze  Lebensdauer.  Im  J.  388 

fallen  die  Franken  von  neuem  ein  (Sulpicius  Alexander  bei  Gregorius  Turon., 
Historia  Francorum  II,  9)  und  zerstören  die  römischen  Niederlassungen.  Eine  weitere 

Zerstörung  erfolgte  dann  wahrscheinlich  im  J.  45 1  (Gregorius  Turon.,  1.  c.  II,  5 — 7). 
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Doch  besteht  das  Lager  als  Kastell  weiter;  noch  753  diente  es  König  Pippin  Das  Lager 
bei  seinem  Rheinübergange  als  Stützpunkt  (ad  Castrum,  cuius  nomen  est  Bonna),  Schicksale 
775  Karl  dem  Grossen  auf  seinem  Rückmarsch.  Im  Anfang  des  9.  Jh.  wird  die 
Stadt  ausdrücklich  oppidum  Castrum  Bonna  (so)  genannt  oder  Castrum  Bunnense 
(M.  Perlbach  i.  Neuen  Archiv  d.  Gesellschaft  f.  ältere  deutsche  Geschichtskunde 
XIII,  1 887,  S.  i  53,  i  54).  Und  erst  1243,  als  der  Erzbischof  Konrad  von  Hochstaden 
die  neben  dem  Lager  neu  entstandene  Stadt  Bonn  mit  einem  Mauerring  umzieht, 
werden  die  Mauern  des  Kastells,  das  in  der  Hand  eines  Belagerers  einen  gefährlichen 

Stützpunkt  hätte  bilden  können,  niedergelegt  und  die  Materialien  für  die  neue  Stadt- 

befestigung verwendet.  Nach  aus'm  Weerth's  Messungen  (von  1 88 1 )  stimmen  die 
Tuffsteinblöcke  vom  Südthor  so  genau  in  den  Massen  mit  Quadern  an  der  Münster- 

kirche, dass  deren  Verwendung  dort  kaum  zu  bezweifeln  ist.  Ebenso  finden  sich 
grosse  Quadern  von  römischen  Gebäuden  in  der  westlichen  Umfassungsmauer  der 
ehemaligen  Klostergebäude  von  Schwarzrheindorf. 

Das  Interesse  der  Archäologen  wandte  sich  schon  Ende  d.  16.  Jh.  den  statt-  Erste N '  i  d\  v  i  cli  ton 
liehen  Ruinen  zu.  Das  erste  Zeugnis  hierfür  ist  ein  Brief  des  Bonner  Archidiakons 
Jacobus  Campius  v.J.  1 582  (erhalten  in  Franciscus  Modius,  Novantiquae  lectiones, 
Frankfurt  1 584,  aufgenommen  bei  Janus  Gruter,  Lampas  sive  fax  artium  liberalium, 
Frankfurt  i6o7,  Bd.  V.  Der  Brief  bei  Freudenberg,  Epigraphische  Analekten:  B.  J. 
XXIX.  S.  96.  Vgl.  ders.  i.  d.  B.  J.  XXXIX,  S.  i87  u.  Bonner  Festschrift  S.  5,  4i). 
Die  Stelle  lautet:  Quid  quod  hodieque  exstant  certissima  castrorum  indicia,  haud 
proeul  oppido,  ubi  nunc  nobilium  virginum  collegium  est,  Diedekirchen  vulgo  dictum, 
ad  portam,  quae  Coloniam  Agrippinam  ducit?  Ac  non  proeul  hinc  villa  aedificiumque 

pervetustum  imminens  ripae  Rheni,  quod  a  vigilum  stationibus  (nisi  me  fallit  con- 
jectura)  nomen  etiamnum  retinet  Vigelshoven,  sub  cuius  fundo,  cum  Humen  siccioribus 
aestatibus  a  ripa  recedit,  in  ipso  alveo  et  vineis,  quas  nobilissimi  vini  feracissimas 
vicinas  habet,  veterum  numismatum  ab  Augusto,  Tiberio,  Nerone  ad  Graecos  usque 
imperatores  Constantinos,  Valentinianos,  magna  copia  reperitur,  adhaec  vasa  etiam 
effodiuntur  antiqui  plane  operis,  et  latinis  verbis  varie  inscripta.  Conspicitur  praeterea 
aquaeduetus  structilis,  qui  in  Rhenum  excurrit:  haud  ambigua  castrorum  indicia. 

Die  planmässigen  Untersuchungen  begannen  i.  J.  1 8 1 8  auf  Veranlassung  des  Ausgrabungen 
Oberpräsidenten  der  Herzogtümer  Jülich,  Kleve  und  Berg,  des  Grafen  von  Solms- 
Laubach.  Sie  standen  unter  der  Oberleitung  des  Dr.  Dorow  und  unter  der  Aufsicht 
des  Dr.  Ruckstuhl  und  des  Baumeisters  Hundeshagen.  Der  letztere  gab  (s.  o.  S.  38) 
den  ersten  Bericht,  Dorow  veröffentlichte  die  Ergebnisse  der  Grabungen  in  seinem 
Werke  „Denkmale  germanischer  und  römischer  Zeit  in  den  Rheinisch -Westfälischen 

Provinzen"  (Stuttgart  1823,  S.  1 — 42,  Taf.  1 — 21).  Die  Funde  wurden  dem  auf  An- 
regung des  Staatskanzlers  Fürsten  von  Hardenberg  unter  d.  4.  Januar  1820  gegrün- 

deten Museum  rheinisch -westfälischer  Altertümer  einverleibt,  das  i.  J.  1822  in  das 
Museum  der  rheinischen  Altertümer  verwandelt  ward.  Eine  Lithographie  von  F.  A. 
Moilu  (Beil.  z.  d.  Jahrbuch  d.  Universität  1818  u.  1 8 1 9)  zeigt  die  Ausgrabungen  (Fig.  9); 

Aufnahmen  Taf.  1  —  5,  21  bei  Dorow,  die  Originalzeichnungen  von  Hundeshagen  im 
Archiv  des  Provinzialmuseums  und  im  Denkmälerarchiv  der  Rheinprovinz. 

Nachdem  dann  i.  d.  J.  i85i  Braun  (B.  J.  XVII,  S.  11 4),  i855  und  1861  F.W. 
Schmidt  (B.  J.  XXV,  S.  i92;  XXXI,  S.  72),  1868  Fr.  Ritter  und  Freudenberg 

(Bonner  Festschrift  1868,  sowie  B.  J-  XXII,  S.  i54;  XXIX,  S.  96)  über  das  Lager 
berichtet  und  weitere  Nachforschungen  angeregt  hatten,  wurden  18 76  beim  Bau  der 
Universitätskliniken  vor  dem  Kölner  Thore  bedeutende   Funde  gemacht  (hierüber 
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Das  Lager  v.  Veith  i.  d.  B.  J.  LIX,  S.  2  9  —  Vorher  Pick,  Die  Baustelle  der  neuen  Klinik: 
Bonner  Zeitung  2  7.  Nov.  1868).  Gleichzeitig  wurde  auf  Kosten  des  Piovinzial- 

Um  1880  museums  mit  der  systematischen  Bloslegung  des  Lagers  begonnen,  die  in  d.  J.  1 876 — 1882 

unter  Leitung  des  Professors  E.  aus'm  Weerth  durchgeführt  wurde.  Die  zweite  Cam- 
pagne  i.  d.  J.  1886  — 1888  stand  unter  der  Leitung  von  Professor  Klein.  Nachdem 

aus'm  Weerth  i 878  und  1 879  bei  der  Winckelmannsfeier  in  Bonn  die  vorläufigen 
Mitteilungen  gegeben  hatte  (B.  J.  LXVI,  S.  i69;  LXXII,  S.  1 96,  vollständig  abge- 

druckt im  Anhang  zu  der  Publikation:  Die  Grabstätten  von  Andernach,  Bonn  i9o2), 

erfolgte  1 888  eine  umfassendere  Veröffentlichung  „Das  römische  Lager  in  Bonn"  als 
Festschrift  zu  Winckelmanns  Geburtstage,  in  der  Geh.  Rat  Professor  Dr.  H.  Schaaff- 

hausen  eine  allgemeine  Würdigung,  Generalmajor  a.  D.  C.  v.  Veith  eine  Beschrei- 
bung der  Ausgrabungen,  Professor  Dr.  Klein  eine  Zusammenstellung  der  römischen 

Funde  boten.  Vgl.  dazu  Wolf  i.  Korrespondenzblatt  d.  Wd.  Zs.  VIII,  S.  88.  —  Klein 
ebenda  VII,  S.  1 47  u.  Korrespondenzblatt  d.  anthropolog.  Gesellschaft,  1888,  S.  97. 

-  Ders.  i.  d.  B.  J.  LXXXVII,  S.  i65.  —  E.  Hübner  i.  d.  B.  J.  LXXXVIII,  S.  55.  - 
im  J.  1901  Im  Sommer  i9oi  konnten  durch  das  Bonner  Provinzialmuseum  ein  Teil  des  Nord- 

thores  und  der  anstossenden  Partieen ,  sowie  hauptsächlich  bei  einem  städtischen 

Schul hausbau  Teile  der  Nordwestecke  neu  untersucht  werden.  Die  wichtigsten  Er- 

gebnisse dieser  Untersuchungen,  die  erhebliche  Berichtigungen  der  v.  VEiTH'schen 
Ausgrabungen  darstellen,  hatte  Herr  Direktor  Dr.  Lehner  mitzuteilen  die  Güte. 
Vgl.  auch  Lehner  i.  Korrespondenzbl.  d.  Wd.  Z.  i9oi,  S.  1 38. 

Beschreibung  Beschreibung. 
Gestalt  Das  Lager  bildete  ein  fast  regelmässiges  Quadrat  von  52o  m  Seitenlänge  mit 

abgerundeten  Ecken.  Es  liegt  auf  einer  ganz  mässig  geneigten  Ebene,  16  m  über 

dem  Nullpunkt  des  Bonner  Rheinpegels.  Zwei  flache,  noch  etwa  i  —  2  m  hohe  Boden- 
erhebungen bezeichnen  die  Eckpunkte  nach  dem  Rhein  am  Schänzchen  und  am 

Jesuitenhof.  Die  Südwestecke  ist  beim  Bau  der  jetzigen  Husarenkaserne  ganz  ein- 
geebnet worden.  Die  Umfassungsmauer  hat  im  Fundament  (i9oi  untersucht)  eine 

Stärke  von  durchschnittlich  2,5o  m,  der  dahinter  liegende  Wall  eine  solche  von  9  m. 
Der  Graben  vor  dem  Wall  war  18  m  breit,  6  m  tief,  seine  Sohle  3  m  breit.  Nur  die 

östliche  Rheinfront  weicht  hiervon  ab;  der  Wall  ist  hier  12  m  breit.  Am  inneren  Fuss 

des  Walles  zog  sich  ein  5 — 6  m  breiter  Kiesweg  hin,  die  via  sagularis.  Die  durch 
v. Veith  angenommene  innere  Bekleidungsmauer  des  Walles  dürfte  auf  Irrtum  beruhen, 
wie  die  neueren  Untersuchungen  ergeben  haben  vgl.  das  Übersichtsblatt  Fig.  1 1  nach 
Aufnahmen  des  Stadtbaurats  R.  Schul tze  und  den  Grundriss  Fig.  10  nach  dem 

Lülingschen  Plan  v.J.  1888. 

Umfassung  Nach  der  Angabe  v.  Veith's  sollte  der  Wall  in  Abständen  von  etwa  45  m  an  der 
Nordseite  durch  viereckige  Türme  verstärkt  gewesen  sein .  von  denen  vier  i.  d.  J. 

1 88 1  — 1886  angeblich  aufgedeckt  wurden.  Der  zweite  am  besten  erhaltene  Turm  sollte  in  den 
Fundamenten  ein  Quadrat  von  20  m  Seitenlänge  haben,  das  durch  Zwischenmauern 

in  drei  Teile  zerschnitten  war.  Neben  dem  dritten  Turm  wurde  angeblich  eine  An- 

lage von  Wallkasematten  entdeckt.  Im  ganzen  würden  nach  v.  Veith  an  der  Nord- 
seite sieben  solcher  Türme  anzunehmen  sein,  Spuren  eines  weiteren  sollten  an  der 

Westseite  entdeckt  sein,  was  aus'm  Weerth  damals  schon  bestritt. 
Die  neuesten  vom  Herrn  Stadtbaurat  Schultze  und  dem  Provinzialmuseum  ge- 

meinsam geführten  Untersuchungen  des  Vorhandenen  ergaben,  dass  wenigstens  für 
die  letztgenannte  Seite  die  Annahme  von  Türmen  irrtümlich  ist.  Herr  Koenen  wies 
nach,  dass  es  sich  vielmehr  auch  um  Kasematten  handele,  welche  v.  Veith  für  einen 
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Das  Lager  Turm  angesehen  hatte.    Da  der  Grundriss  dieser  Kasematten  mit  dem  des  einen 

angeblichen  Turmes  der  Nordseite  des  v.  VEiTH'schen  Planes  übereinstimmt,  so  wird 
man  auch  hier  an  Kasematten  zu  denken  haben,  zumal  ein  Turm  von  20  m  Seiten- 

länge an  sich  schon  Bedenken  erregen  muss. 
Strassen  Das  Lager  war  von  Norden  nach  Süden  von  einer  Strasse  durchschnitten,  die 

einen  Teil  der  Köln-Mainzer  Heerstrasse  bildete  und  welche  v.  Veith  als  via  praetoria 
bezeichnete.  Von  Osten  nach  Westen  verlegte  v.  Veith  dann  die  via  principalis  und 
nannte  demgemäss  das  Nordthor  porta  praetoria,  das  Südthor  porta  decumana,  das 

West-  und  Ostthor  porta  principalis  sinistra  bezw.  dextra.  Eine  andere  Orientieruno- 
mit  der  Front  nach  Osten,  also  dem  Rheine  zu,  hat  Koenen  i.  d.  B.  J.  LXXXVII, 
S.  i89  vorgeschlagen  (vgl.  E.  Hübner  B.  J.  LXXXVIII,  S.  56).  Diese  Orientierung 
dürfte  die  richtige  sein  (auch  nach  der  Ansicht  von  Dr.  Lehner).  Man  könnte  zu 

den  von  Koenen  mit  Recht  geltend  gemachten  Gründen  jetzt  noch  die  Analogie 
von  Novaesium  hinzufügen.  Auch  hier  ist  die  Prätorialfro  nt  auf  den  Rhein  gerichtet, 
während  die  via  principalis  dem  Rheine  parallel  läuft.  Den  Beweis  muss  die  Aus- 

grabung des  Bonner  Praetoriums,  die  im  Gange  ist,  bringen. 

Thore  Das  Südthor  ( 1 88 1  ausgegraben)  besteht  aus  einem  von  zwei  mächtigen  quadratischen, 
im  Fundament  massiven  Türmen  flankierten  Durchgang  von  6,80  m  lichter  Weite. 
Die  Turmfundamente  hatten,  soweit  sich  dies  feststellen  Hess,  9  m  Breite  und  10  m 

Tiefe.  Das  Westthor,  am  genauesten  und  vollständigsten  von  aus'm  Weerth  frei- 
gelegt ( 1 88 1),  ist  ein  Doppelthor.  Die  beiden,  2,7o  bezw.  3  m  weiten  Durchgänge 

sind  durch  eine  i,9o  m  starke  Mauer  getrennt  und  aussen  von  zwei  mächtigen 
Türmen  flankiert,  von  denen  einer  (der  südliche)  ganz  aufgedeckt  wurde.  Er  ist 
8,80  m  breit  und  11, 4o  m  tief,  mit  einer  3,3o  m  starken  Frontmauer.  Die  lichte 

Weite  seines  Innenraums  betrug  4,7o  :  5,3o  m.  Der  vordere  Teil  der  Durchgänge 

war  im  Fundament  durchgemauert,  um  ein  Unterminieren  zu  verhüten.  Die  Grund- 
risse der  beiden  anderen  Thore  sind  leider  ganz  ungenügend  bekannt. 
Eine  35  m  lange  und  1  m  starke  Mauer  wurde  ausserhalb  des  Lagers  vom 

Schänzchen  zum  Rhein  durch  aus'm  Weerth  blosgelegt.  Die  Fundamente  zeigten 
starke  Tuffblöcke  und  sorgfältig  behauene  grosse  Trachytsteine,  von  4  zu  4  m  waren 
1  m  starke  Strebepfeiler  vorgelagert  (vgl.  genau  v.  Veith  i.  d.  B.  J.  LXXX,  S.  23o). 

aus'm  Weerth  vermutet  hierin  eine  selbständige,  zum  Castrum  ursprünglich  nicht 
gehörige  Werftanlage,  welche  nach  der  Festigkeit  und  Sorgfalt  des  Mauerwerks  und 
den  in  demselben  vorgefundenen  Münzen,  zweier  augusteischen  und  einer  gallischen, 
auch  früher  als  das  Castrum  anzusetzen  ist.  Die  Heerstrasse  konnte  zur  Zeit  der 

Erbauung  dieser  Mauer  noch  nicht  bestehen,  wie  das  Schmidt  i.  d.  B.  J.  XXXI,  S.  76, 
und  nach  ihm  v.  Veith  annahmen. 

Eine  ähnliche  Befestigung  scheint  auch  an  der  Nordostecke  bestanden  zu  haben. 
Die  in  3  m  Tiefe  neben  dem  Jesuitenhof  aufgefundenen  Fundamente  sind  identisch 
mit  den  von  K.  A.  Müller,  Geschichte  der  Stadt  Bonn,  S.  2  4,  erwähnten  Resten  eines 
Turmes.  Weitere  bedeutende  Fundstücke  von  Architekturstücken  aus  Trachyt  wurden 

in  den  zwanziger  Jahren  hier  ausgegraben,  sie  sind  wahrscheinlich  aber  mittelalterlich. 

Gebäude  Die  Ausgrabungen  haben  in  BezugaufGebäude  erst  jetzt  (Ende  d.J.i9oi)  grössere 

Resultate  ergeben,  aber  nicht  entfernt  zu  vergleichen  mit  den  Ergebnissen  der  Ausgra- 
bungen des  Römerlagers  bei  Neuss-Grimlinghausen  (vgl.  Kunstdenkmäler  d.  Kr.  Neuss, 

S.  55).  Von  den  25  ha  wurde  kaum  ein  Fünftel  untersucht.  Vor  allem  sind  die 

Hauptgebäude,  das  Praetorium  und  das  Quaestorium,  noch  nicht  festgestellt  worden. 

Dagegen  sind  eine  Reihe  ziemlich  gleichmässiger  langgestreckter  Baulichkeiten  auf- 
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gefunden  worden,  die  im  Anfang  für  Badekammern,  für  die  Cellen  von  Columbarien  Das  Lager 
(so  Braun  i.  d.  B.  J.  XVII,  S.  u4),  selbst  für  Schweineställe  gehalten  wurden,  bis  sie 

nach  Ruckstuhl  (Jahrbuch  d.  Preuss.  Rhein-Universität  I,  S.  1 74)  und  Dorow  (Denk- 
male I,  S.  i9)  richtig  für  Kasernen  erklärt  wurden.  Freilich,  nicht  alle  bisher  für  Kasernen  Kasernen 

angesehenen  Gebäude  sind  auch  wirklich  solche  gewesen.  Als  ganz  zweifellose  Kasernen 

sind  nach  dem  bisherigen  Stand  unserer  Kenntnis  nach  Ansicht  Lehner's  nur  die  bei 
v.  Veith  mit  den  Nummern  3,  4,  5  bezeichneten  zu  erkennen,  doch  wahrscheinlich  sind 

auch  in  den  Bauresten  6,  sowie  9,  lo,  u  Reste  von  Kasernenerhalten.  Diese  Bau- 
lichkeiten stimmen  nämlich  offenbar  in  ihrer  Grundanlage  genau  mit  den  Infanterie- 

kasernen des  Neusser  Lagers  überein  (vgl.  den  Plan  Kunstdenkmäler  d.  Kr.  Neuss, 

Taf.  III).  Freilich  haben  die  Bonner  Kasernen  offenbar  viel  mehr  bauliche  Ver- 
änderungen im  Laufe  der  Zeiten  erlebt,  als  dies  in  Neuss  der  Fall  war,  wodurch 

sich  die  vielen  Kreuz-  und  Quermauern  ihrer  Grundrisse  erklären  dürften.  Aber 

auch  hier  scheinen,  wie  in  Neuss,  immer  zwei  langgestreckte,  einander  gegenüber- 
liegende Centurienkasernen  zusammen  zu  gehören.  Die  Kasernen  zerfallen  in  zwei 

Hauptteile.  Der  langgestreckten  Stubenreihe  der  Mannschaften  ist  eine  entsprechende 
Reihe  kleinerer  Gelasse  vorgelagert,  offenbar  für  die  Waffen  bestimmt,  vor  dieser 

Reihe  wird  man,  wie  in  Neuss,  die  durch  eine  Pfostenreihe  abgeschlossenen  Ver- 
schlage für  das  Gepäck  anzunehmen  haben ,  wenn  auch  auf  den  bisherigen  Plänen 

nichts  von  den  Pfosten  zu  sehen  ist.  Möglich,  dass  die  Holzpfosten  hier  ohne  Stein- 
fundament im  blossen  Boden  standen.  Der  zweite  Hauptteil,  am  Ende  der  Längs- 

achse jeder  Kaserne,  weist,  wie  in  Neuss,  mehrere  grössere  und  kleinere  Räume  auf. 
Man  wird  in  ihm  wohl  die  Wohnräume  der  Centurienchargen  erkennen  dürfen. 

Von  den  übrigen  bei  v.  Veith  als  Kasernen  bezeichneten  Räumen  lässt  sich 
zum  Teil  mit  Sicherheit  sagen,  dass  sie  keine  solchen  waren,  zum  Teil  muss  man 
ihnen  gegenüber  auf  ein  bestimmtes  Urteil  verzichten.  Das  letztere  gilt  namentlich 

von  der  „Caserne  i",  deren  ursprünglicher  Grundriss  ganz  unsicher  ist,  sowie  von 
den  „Casernen"  7,  8,  12.  Sicher  keine  Kaserne  war  das  Gebäude  2,  dessen  ganz 
kleine,  nur  2  m  im  Geviert  grosse  Zimmerchen  jetzt  eine  Analogie  erhalten  in  einer 
ganz  ähnlichen  Anlage,  welche  im  Winter  i9oo/i  im  nordwestlichen  Teil  des  Neusser 
Lagers  aufgedeckt  wurde,  und  welche  ebenfalls  aus  vier  zum  Teil  durch  Gänge 
getrennte  Reihen  ganz  kleiner  Kammern  besteht.  Der  Zweck  dieser  Anlagen  ist 
noch  nicht  ermittelt.    Vgl  hierzu  Lehner  i.  d.  B.  J.  io7,  S.  239. 

Am  „Wallsacker"  nordöstlich  der  Kreuzung  der  beiden  Hauptstrassen  sind  Am  Walsacker 
dann  1886 — 1888  Mauerreste  von  einem  grossen  Bauwerk,  wahrscheinlich  einem 
Hauptgebäude  des  Lagers,  aufgefunden  worden  mit  mehreren  grossen  saalartigen 
Räumen.  Falls  die  Front,  wie  oben  vermutet  wurde,  dem  Rheine  zu  liegt,  würde 
auch  dieses  Gebäude  genaue  Analogien  in  den  grossen  Offiziersgebäuden  vor  dem 
Praetorium  des  Neusser  Lagers  haben. 

„Auf  der  alten  Mauer"  wurden  Fundamente  von  zwei  besonders  langen  Baulich-  Auf  der  alten 
keiten  aufgedeckt.  Das  eine  Gebäude  ist  mindestens  110  m  lang,  bei  i,3o  m  starken 
Sockelmauern.  Ein  drittes  langes  und  schmales  Bauwerk,  von  dem  ein  Stück  von 
52  m  Länge  aufgedeckt  ward,  befand  sich  nahe  der  Nordmauer.  Der  Bau  ist  im 
J.  i896  durch  R.  Schultze  eingehend  untersucht  worden:  es  ergab  sich  ein  Bau 
von  160  m  Länge,  76  m  Breite,  nach  der  Stärke  der  Fundamente  wahrscheinlich  mit 

einem  Obergeschoss  versehen  und  mit  einem  Binnenhof  von  33,5  m  Breite  (B.  J.  101, 
S.  i7o,  mit  Abbildung).  Dieses  Gebäude  würde  nach  der  obigen  Annahme 
der  Orientierung  nach  dem  Rhein  links  vom  Praetorium  des  Lagers  liegen.  Dieses 
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Das  Lager  selbst  ist  z.  Z.  (Ende  d.  J.  i9oi)  noch  nicht  festgestellt,  doch  deuten  auf  seine  Anwesen- 
heit starke  Mauerzüge  hin,  welche  nicht  nur  die  Felder,  sondern  auch  die  bisher  als 

via  principalis  bezeichnete  Nordstrasse  durchkreuzen. 

Kanäle  Das  römische  Lager   besass  durchgebildete  Anlagen  für  die  Versorgung  mit 

dem  nötigen  Trinkwasser  und  für  die  Abführung  der  Niederschlags-  und  Brauch- 
wässer. Ersterem  Zwecke  dienten  zunächst  drei  tiefe  Tuffbrunneri,  zwei  bei  der 

heutigen  Kavalleriekaserne,  einer  beim  Wichelshof  gefunden,  welche  wohl  in  die  Zeit 
vor  der  Erbauung  einer  Quellwasserleitung  zurückreichen.  Der  dann  später  zum 

Aquädukt  Zwecke  der  Wasserversorgung  des  Lagers  erbaute  Aquädukt  erreichte  wahrscheinlich 
über  die  jetzige  Heerstrasse  die  Südfront  des  Lagers,  von  ihm  zweigt  ein  Seitenkanal 
zur  Wasserversorgung  der  Vorstadt  im  Zuge  der  vom  Südthor  ausgehenden  Strasse  ab. 

Dieser  Bonner  Aquädukt  ist  wahrscheinlich  eine  Zweigleitung  des  grossen  Eifel- 
kanals  (als  solcher  von  Maassen  i.  d.  Ann.  h.  V.  N.  XXXVII,  S.  81  nachgewiesen), 
den  er  in  der  Entfernung  von  i  km  von  der  Swist,  seitwärts  von  Lüftelberg,  in  der 
Richtung  auf  das  Bonner  Castrum  verlässt.  Der  Bonner  Kanal  ist  i879  bei  Witter- 

schlick aufgedeckt  worden,  1 88 1  an  der  unteren  Degensmühle  (Maassen  i.  d.  Ann.  h.V. 
N.  XXXVIf,  S.  n  5),  1 878  in  der  Villa  Immenburg  bei  Endenich.  Das  Becken  des 

Endenicher  Baches  (bis  etwa  5  m  tief)  wurde  durch  einen  44o  m  langen  Aquädukt 
überbrückt,  wohl  identisch  mit  dem  von  Campius  (o.  S.  4i)  erwähnten  aquaeductus 
structilis.  Im  Anfang  d.  1 9.  Jh.  waren  die  Fundamentreste  der  Pfeiler  noch  sichtbar 
(Simrock  i.  d.  B.  J.  XXIX,  S.  96).  Der  Aquädukt  lief  dann  über  die  Kölner  Chaussee 
weiter  zur  Südwestecke  des  Lagers. 

Entwässerung  Die  Entwässerung  des  Bonner  Lagers  erfolgte  durch  gemauerte  Kanäle.  Höchst 
wahrscheinlich  dienten  diesem  Zweck  die  drei  Kanalsysteme,  welche  nach  v.  Veith  längs 

der  Süd-,  West-  und  Nordfront  des  Lagers  aufgedeckt  sind.  Der  erste  am  inneren  Fuss 
des  Südwalles  entlang,  an  dem  Südthor  vorbei  zum  Schänzchen  und  zum  Rhein,  nach 
den  Stempeln  der  leg.  I.  M.  p.  f.  (errichtet  von  Domitian)  und  der  leg.  XXI.  rap. 
(aufgehoben  von  Domitian)  datiert  (vgl.  auch  Korr.  Bl.  der  Wd.  Zs.  III,  S.  118)  auf 
die  achtziger  Jahre  d.  i.  Jh.  n.  Chr.  Der  zweite  Kanal  lief  von  der  südwestlichen 
Lagerecke  am  inneren  Fuss  des  westlichen  Lagerwalles  zum  Westthor,  von  dort  quer 
durch  das  Lager  zum  Ostthor,  von  dort  als  Abzugskanal  in  den  Rhein.  Der  dritte 
Kanal  von  dem  Westthor  am  Fuss  des  Walles  durch  die  nordwestliche  Lagerecke  am 

Nordthor  vorbei  und  weiter  zum  Jesuitenhof  und  mit  starkem  Gefälle  in  den  Rhein. 

Lagervorstadt  Die  Lagervorstadt. 

Südlich  vom  eigentlichen  Lager  war  allmählich  schon  im  i.  Jh.  die  Lager- 
vorstadt, die  canabae,  enstanden,  die  Wohnungen  der  Kaufleute,  des  Trosses,  der 

Angehörigen  der  Besatzung. 
Bei  dem  Bau  der  Universitätskliniken  wurden  1 876  vor  dem  Südthor  und 

zwar  zu  beiden  Seiten  der  Römerstrasse  Reste  bedeutender  Baulichkeiten  gefunden 

(ausführlich  v.  Veith  i.  d.  B.  J.  LIX,  S.  29,  mit  Grundriss  auf  Taf.  VI).  Westlich  die 

Fundamente  eines  römischen  sechssäuligen  Tempels,  der  2 — 3  m  breite  Umgangs- 
gallerien  besass.  Der  in  den  Abmessungen  dem  Augustustempel  in  Vienne  ent- 

sprechende Tempel  ist  vielleicht  identisch  mit  dem  Tempel  des  Mars  Militaris,  der 

im  J.  295  n.  Chr.  verfallen  war  und  wiederhergestellt  werden  musste  (der  Inschrift- 

stein, im  Engelthal  an  der  Klinik  gefunden,  jetzt  im  Kölner  Museum :  Freudenberg, 

Urkundenbuch  i9,  20.  — Ders.  ausführlich  i.d.  B.  J.  XXIX,  S.  102.  —  Über  den  Fundort 

vergl.  Materialien  zur  Statistik  d.  niederrhein.  u.  westfäl.  Kreises,  i78i,  I,  S.  182.  —  Die 
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Inschrift  bei  Brambach,  C.  J.  Rh.  Nr.  467.  —  Düntzer,  Verzeichnis  d.  röm.  Alter-   Das  Lager 

tümer  in  Köln  i873,  Nr.  i9,  S.  3i).    Vielleicht  gehört  zu  dem  Tempel  auch  eine  in 

der  Welschnonnenstrasse  i.  J.  i899  zu  Tage  geförderte  römische  Säule  von  5o  cm 
Durchmesser  (Bonner  Zeitung  v.  i  7.  Juni  i899). 

Östlich  die  Fundamente  eines  weniger  gut  erhaltenen  Gebäudes  mit  Hypo- 

kausten,  wahrscheinlich  die  Reste  eines  römischen  Bades,  von  hervorragendem  Interesse 

durch  die  Reste  von  Wandmalereien,  die  in  den  Friesen  auf  schwarzem  Grund  Dar- 

stellungen von  Amazonenkämpfen  zeigen  (F. 

Hettner  i.  d.  B.  J.  LXII,  S.  64  mit  Taf.  3-6. 
Die  Originalreste  jetzt  im  Bonner  Provinzial- 
museum).  Über  weitere  Funde  von  baulichen 
Anlagen  vor  der  porta  decumana,  vgl.  Braun 
i.  d.  B.  J.  XXXIII,  S.  269;  XXXVIII,  S.  168; 
LX,  S.  i53;  LXVIL  S.  iSz;  LXVIII,  S.  1S2; 
101,  S.  1 75. 

Römische  Wohnstätten. 

Über  die  verschiedenen  Ansiedelungen  und 
Wohnstätten  in  der  Nachbarschaft  des  Lagers 

hat  zuletzt  R.  Schultze  im  Zusammenhang  be- 
richtet. (Römische  Wohnstätten  in  Bonn:  B.  J- 

106,  S.  9i).  Vgl.  auch  Bonner  Generalanzeiger 
vom  3i.  März  i9oi.  Über  die  früheren  Ent- 

deckungen Generalanzeiger  1 897,  Nr.  2788. 

Eine  erste  Ansiedelung  lag  an  der  Ecke 
der  Wurstgasse  und  Engelthalerstrasse,  an  der 
Stelle  des  ehemaligen  Klosters  Engelthal,  wo 
wiederholt  Funde  von  Mauerresten  und  Archi- 

tekturteilen gemacht  worden  sind  (J.  Klein  in 
den  B.  J.  LXXXIV,  S.  80;  XVIC,  S.  i67).  Durch 

die  Untersuchungen  Schultze's  ist  aber  festgestellt 
worden,  dass  die  römische  Heerstrasse  nicht  dem 

Zuge  der  jetzt  bestehenden  Strassen:  Sandkaule, 
Hundsgasse  und  Belderberg  folgte,  sondern  dass 
diese  Strasse,  eine  tiefe  Mulde  nach  dem  Strom 

zu  umgehend,  eine  starke  Ausbiegung  nach  Westen 

bis  in  die  Gegend  der  Bonngasse  und  Friedrich- 
strasse machte  und  von  da  erst  über  den  Markt 

und  die  Stockenstrasse  nach  der  Koblenzer  Strasse 

zurückkehrte.  Erst  von  der  Vinea  domini  (Kob- 
lenzer Str.  43)  an  ist  die  Römerstrasse  ganz  festgestellt.  Hier  liegt  sie  o,5o  —  1  m  tief 

unter  der  Ostseite  der  Strasse,  mit  schweren  Basaltblöcken  befestigt.  Vgl.  genau 
v.  Veith  i.  d.  B.  J.  LXXXII,  S.  188,  auch  B.  J.  LXIII,  S.  1.  Die  Strasse,  die  das 
Lager  westlich  umging,  traf  dann  wahrscheinlich  an  der  Stelle  auf  die  Hauptstrasse 
wo  die  Bonngasse  auf  die  Kölnstrasse  stösst. 

Im  Hauptteile  der  Altstadt  sind  sehr  geringe  Spuren  von  römischen  Haus.  Altstadt 

resten  aufgefunden  worden  (B.  J.  LV,  S.  24o),  reichere  erst  zwischen  Belderberg,  Kob- 
lenzerstrasse und  Rhein  südlich  der  Vogtsgasse. 

Wohnstätten 

Fig.  12.  Bonn. 
Grabstein  des  Quintus  Petilius  Secundus 
im  Provinzialmuseum,  gefunden  in  Bonn. 
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Das  Lager  Schon  i.  J.  1 843  ist  eine  zusammenhängende  Reihe  von  grossen  Wohnräumen 

mit  Hypokausten  in  dem  von  Droste'schen  Garten  gefunden  worden  (Braun  i.  d. 
B.  J.  II,  S.  4i ;  IV,  S.  1 1 5 ;  V,  S.  345  mit  Tafel  5  und  6);  ein  geringer  Rest  der  Bauten 
in  der  Fortsetzung  dieser  Anlage  wurde  i898  an  der  Konviktsstrasse  entdeckt.  Weiter 

sind  innerhalb  des  Koblenzerthores  römische  Funde  gemacht,  ein  Bad  mit  Mosaik- 
boden (Hundeshagen,  Stadt  Bonn  S.  21.  —  Wutzer  i.  Bonner  Archiv  1,  S.  29),  im 

Garten  des  Hotel  Royal  eine  römische  Wasserleitung  (B.  J.  IV,  S.  2o3),  römisches 
Mauerwerk  auch  beim  Neubau  der  Villa  Schaaffhausen  (B.  J.  XCIX,  S.  i9i). 

Eine  grössere  Anlage  befand  sich  dann  an 
der  Stelle  des  Erzbischöflichen  Konvikts  und  der 

westlich  von  diesem  gelegenen  Häuser  der  Kob- 
lenzerstrasse. Bei  dem  Bau  des  Konvikts  sind 

i3o  m  von  der  Strasse  entfernt  Betonböden  und 

Tuffmauern  gefunden  worden  (Aufnahmen  fehlen, 

vgl.  B.  J.  XC,  S.  i94).  Unter  dem  Hause  Kob- 
lenzerstrasse 2  7  kam  ein  grosser  Bau  zum  Vor- 

schein, der  einen  12,25  X  12,08  m  grossen  Saal 
mit  1,20  m  starken  Umfassungsmauern  enthielt 

(Aufnahme  i.  d.  B.  J.  106,  S.  96).  Bei  dem  Er- 
weiterungsbau des  Konvikts  i.  d.  J.  i898  und  1 899 

wurden  weiterhin  die  langen  Mauerzüge  eines 

römischen  Wohnhauses  aufgedeckt,  an  der  Nord- 
ecke mit  einem  9,4  X  1 2,4  m  grossen  Hof,  der 

einen  viereckigen  Wasserbehälter  enthielt  (Auf- 
nahme B.  J.  106,  S.  99,  Situationsplan  S.  98). 

Alle  diese  Gebäude  folgten  in  der  Flucht- 
linie nicht  der  jetzigen  Koblenzerstrasse,  sondern 

einer  Linie,  die  von  der  Vinea  domini  nach  dem 
Markt  zu  verlief  —  dem  Lauf  der  Römerstrasse. 

Eine  Befestigung  dieser  Ansiedelung  ist  kaum 
anzunehmen:  der  von  Braun  (B.  J.  IV,  S.  11 5) 
erwähnte  Drususturm  in  der  Nähe  des  Koblenzer 

Thores  ist  wohl  einer  der  mittelalterlichen  Halb- 
türme. 

Gräberfelder  und  Einzelfunde. 

Im  weiten  Umkreis  um  das  Lager,  zumal 

Grabstein  des  Publius  Clodius  im  Provinzial-   nach  Süden  zu,  sind  eine  Reihe  von  Gräber- 
museum,  gefunden  an  der  Koblenzerstrasse,    fei  dem     festgestellt     worden     (ausführlich  R. 

Schultze  i.  d.  B.  J.  106,  S.  101). 

Hi'erstrasse  Der  älteste  Friedhof  der  römischen  Besatzung  lag  wohl  zu  beiden  Seiten  der 

Heerstrasse  nach  Koblenz  vor  dem  Südthor  des  Lagers  und  weiter  nach  dem  Johannis- 
kreuz und  der  Kölner  Landstrasse  zu.  Es  ist  hier  eine  der  Hauptfundstellen  der 

bekannten  Soldatengrabsteine,  meist  aus  französischem  Kalkstein  gearbeitet.  Die 
Gräber  waren  wohl  ausschliesslich  Brandgräber.  Vgl.  B.  J.  XXVI,  S.  i95;  XXVIII, 
S.  io9;  XXXVIII,  S.  168;  XLVII,  S.  i65;  XLIX,  S.  i9o;  LIII,  S.  32o;  LVII,  S.  7o; 

LXXX,  S.  1S6;  LXXXI,  S.  i96;  XC,  S.  1 96 ;  XCII,  S.  i84.  Korr.  Bl.  d.  Wd.  Zs.  I, 

S.  3;  IV,  S.  i4i;  V,  S.  n,  12;  VI,  S.  248;  VII,  S.  1  1  7 ;  X,  S.  296;  XI,  S.  16,  65,  296; 

XV,  S.  128.    Vgl.  die  Abb.  Fig.  12,  i3.     Über  die  zumeist  im  Provinzialmuseum 

Koblenzer- 
strasse 

Gräberfelder 

Fig.  13.  Bonn. 
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befindlichen  Grabsteine,  vgl.  ausführlich  am  Schluss  des  Abschnitts  ,Stadt  Bonn'  Gräberfelder 
unter  Provinzialmuseum.  Über  diese  Grabdenkmäler,  vgl.  im  Zusammenhange  neuer- 

dings Br.  Schroeder,  Studien  zu  den  Grabdenkmälern  der  römischen  Kaiserzeit: 

B.  J.  108,  S.  46.  —  Rud.  Weynand,  Form  und  Dekoration  der  römischen  Grab- 
steine der  Rheinlande  i.  i.  Jh.:  B.  J.  108,  S.  i85.  —  Lehner,  Führer  durch  das 

Provinzialmuseum,  S.  8. 

Daneben  aber  sind  auch  im  weiten  Umkreise  des  Lagers  auf  der  West-  und  Nordseite 
Nordseite  Gräber  aufgedeckt  worden:  ein  Gräberfeld  an  der  Kölner  Chaussee  und 
südwestlich  derselben  zwischen  Provinzial-Irrenanstalt  und  Josephshof  (B.  J.  LXXVII, 
S.  2i4;  XC,  S.  1 96)  und  weiter  nördlich  vom  Rheindorfer  Bach  (B.  J.  LXX,  S.  i5i). 
Weitere  Gräber  sind  auf  der  linken  Seite  des  Bonner  Berges  nach  Grau-Rheindorf 
zu  gefunden  (B.  J.  XVII,  S.  io3).   Vgl.  auch  B.  J.  LXXXII,  S.  53. 

Ein  zweites,  bescheideneres  Gräberfeld,  schon  1 869  festgestellt  (Freudenberg  Brüdtenstrasse 
i.  d.  B.  J.  XLIX,  S.  i9o),  ist  dann  i899  beim  Bau  der  Rheinbrückenrampe  und  bei  der 
Kanalisation  der  Burgstrasse  und  Brückenstrasse  näher  untersucht  worden.  Es  enthielt 
Brandgräber  und  Skelettgräber,  fast  durchweg  der  späteren  römischen  Zeit  angehörig 
(Knickenberg  i.  d.  B.  J.  102,  S.  1 74).  Über  frühere  Funde  dort  vgl.  Bonner  Zeitung 
v.  1 1.  Mai  1898. 

Das  dritte,  ausgedehnteste,  Gräberfeld  zog  sich  westlich  der  römischen  Haupt-  Altstadt 
Strasse  durch  die  Altstadt  hin,  vom  ehemaligen  Kölnthor  beginnend  über  Stiftsgasse, 

Maargasse,  Friedrichstrasse,  über  den  Viehmarkt  und  weiter  durch  Sternstrasse,  Vivats- 
gasse  und  Dreieck  zum  Münsterplatz.  Es  enthält  Brandgräber  der  mittleren  und 

späteren  Kaiserzeit,  zum  Teil  in  Steinkisten  oder  in  Kästen,  die  aus  Dachziegeln  zu- 
sammengesetzt sind,  mit  geringen  Soldatengrabschriften  und  Steindenkmälern.  Da- 

zwischen zahlreiche  grosse  rohe  Steinsärge  mit  unverbrannten  Leichnamen  ohne  Bei- 
gaben und  ohne  Inschriften  —  Gräber  des  6.  und  7.  Jh.  Ähnliche  Sarkophage  sind 

auch  in  der  Nähe  des  Stiftes  Dietkirchen  gefunden  worden  (Freudenberg  i.  d.  B.  J. 
XLVII,  S.  io5).  Vgl.  besonders  Funde  am  Münsterplatz  (B.  J.  XXXIX,  S.  35o;  LV, 

S.  242;  Ann.  h.  V.  N.  XXV,  S.  286  —  Bonner  Generalanzeiger  v.  i4.  Juni  1 897) ;  am 
Viehmarkt  (XC,  S.  i95);  in  der  Poststrasse  (XCVII,  S.  366);  in  der  Sternstrasse 
(101,  S.  1 74) ;  in  der  Hospitalsgasse  (LXXII,  S.  118);  in  der  Wilhelmstrasse  (toii 

S.  1 73);  am  Rosenthal  (Korr.  Bl.  d.  Wd.  Zs.  VII,  S.  11 7).  Weiter  die  Zusammen- 
stellung B.  J.  LXXXII,  S.  57. 

Ferner  aber  wurde  die  ganze  unter  der  Koblenzer  Strasse  liegende  Römerstrasse  Kobienzer- 

südwärts  von  Gräbern  begleitet  (B.  J.  III,  S.  i97)  bis  über  die  Reuterstrasse  und  den  Strasse 
Kessenicher  Weg  hinaus,  und  zwar  finden  sich  hier  einfache  Brandgräber,  Platten- 

gräber  und  auch   Grabsteine  von  Soldaten.    Vgl.  B.  J.  IX,  S.  129  ;  XXIV,  S.  49; 
XXVI,  S.  i93;  XXXVI,  S.  1S2;  L,  S.  3o6;   LVIII,  S.  2o5;   LXI,  S.  i44;  LXXXII, 
S.  227  ;  XC,  S.  194;  XCVII,  S.  365;  C,  S.  i33. 

Die  Spuren  römischer  Baureste  wie  Einzelfunde  setzen  sich  am  Gelände 
zwischen  dem  Koblenzer  Thor  und  dem  Rhein  fort  bis  zu  dem  Ziegelfelde  am  sog. 

stumpfen  Turm,  in  dem,  wie  in  dem  gegenüberliegenden  ehemaligen  Turm  bei  Ober- 
kassel (das  jetzige  Bauwerk  späteren  Ursprungs),  südliche  Warttürme  des  Castrums 

erblickt  worden  sind.  Südlich  des  von  der  Koblenzerstrasse  nach  Kessenich 

führenden  Rheinwegs,  der  seitlich  bis  auf  die  Bergeshöhe  oberhalb  der  Rosenburg  von 
römischen  Funden  begleitet  wird,  befindet  sich  am  sog.  Obersten  Weg  auf  dem 
Ziegelfelde  von  Schmitz  das  erste  bisher  in  der  Gegend  gefundene  germanische 

Totenfeld  (aus'm  Weerth  i.  d.  Bonner  Zeitung  v.  6.  April  1 898). 
i 
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Römer-  Bei  Bonn  mündete  die  grosse  von  Metz  und  Trier  über  die  Eifel  führende stressen 
Römerstrasse  in  einer  dreifachen  Linie.  Der  erste  Arm  ging  direkt  von  Blankenheim 
durch  den  Flamersheimer  Wald,  über  Meckenheim  und  den  Kreuzberg  nach  Bonn, 
der  zweite  zunächst  nach  Belgica  und  von  dort  getrennt  in  zwei  Linien:  die  eine 
über  Roitzheim,  und  weiter  nach  dem  Lager,  Buschhofen  und  Endenich,  die  zweite 

über  Büllesheim,  Metternich,  Rösberg,  Sechtem  nach  Wesseling  (aus'm  Weerth  i.  d. 
B.  J.  LXXII,  S.  i96). 

Vgl.  im  übrigen  über  die  Römerstrassen  bei  Bonn:  B.  J,  XVII,  S.  LIV, 
S.  3a ;  LXIII,  S.  i;  LXVI,  S.  83,  87;  LXVTL  S.  22;  LXXVI,  S.  16;  LXXVIII.  S.  9; 

LXXIX,  S.  4,  16.  —  J.  Schneider,  die  alten  Heer-  und  Handelswege  der  Römer 
X,  S.  5. 

Einzelfunde  Über  die  Einzelfunde  vgl.  die  (unvollständige)  Übersicht  von  v.  Veith  i.  d.  B.  J. 
LXXXII,  S.  52  und  die  Angaben  in  den  Registerbänden  B.  J.  LXV,  S.  23;  XCI, 
S.  28.  Die  im  Lager  selbst  gemachten  Funde  sind  (bis  1888)  verzeichnet  von  J.  Klein 
i.  d.  Festschrift:  Das  römische  Lager  zu  Bonn,  S.  29.  Die  römischen  Inschriften 

(bis  i867)  vollständig  verzeichnet  bei  Brambach,  C.J.Rh,  p.  io5,  Nr.  455 — 5n. 

Die  später  gefundenen  zumal  von  J.  Klein  i.  d.  B.  J.  veröffentlicht.  Eine  umfäng- 
liche Zusammenstellung  aller  Bonner  Inschriften,  einschliesslich  der  Stempel,  steht  in 

dem  der  Vollendung  entgegengehenden,  von  Zangemeister  vorbereiteten  Band  des 

Corpus  inscriptionum  in  naher  Aussicht.  Die  meisten  der  jüngeren  Funde  im  Pro- 
vinzialmuseum  zu  Bonn  (vgl.  den  Führer  von  Lehner  S.  8). 

Münzfunde  Über  Münzfunde  besonders  B.  J.  XIV,  S.  i94;  XXVIII,  S.  108;  XXIX,  S.  276; 
XXXIII,  S.  275;  XXXV,  S.  161;  XXXIX,  S.  3o7;  XLII,  S.  211;  LH,  S.  166;  LIII, 
S.  261 ;  LVIIL  S.  1 55. 

Funde  im  Rhein  Im  Rhein  sind  schon,  zumal  seit  dem  Beginn  der  Rheinwerftanlage  i.  J.  1855,  ver- 
schiedene Baureste  und  Einzelfunde  entdeckt  worden,  namentlich  Reste  von  runden 

Eichenpfählen,  die  am  unteren  Ende  mit  eisernen  Schuhen  versehen  waren  (Freuden- 
berg i.  d.  B.  J.  XXV,  S.  98,  m.  Abb.  der  Einzelfunde  Taf.  1— 4).  Weitere  sind  dann 

1868  und  i869  oberhalb  des  Wichelshofes  gefunden  worden  (aus'm  Weerth  i.  d. 
B.  J.  LXVI,  S.  87),  endlich  1886  am  Rheinwerft  (aus'm  Weerth,  Die  römische  Pfahl- 

brücke im  Rhein  bei  Bonn  i.  d.  Bonner  Zeitung  1886,  i3.  Mai  —  Korr.  Bl.  d.  Wd. 
Zs.  V,  S.  i42),  ebenso  1 895  bei  den  neuen  Werftbauten  (Knickenberg  i.  d.  B.  J.  100, 

S.  i32).  Einzelne  der  Pfähle  noch  in  der  Sammlung  des  Vereins  Alt-Bonn  und  im 
Bezitz  von  H.  Prof.  aus'm  Weerth  in  Kessenich  erhalten.  Letztere  im  Zusammen- 

hang mit  römischen  Goldmünzen  der  Konstantinischen  Zeit  gefunden.  Ob  diese 
Pfähle  überhaupt  römischen  Ursprungs  sind ,  ist  ziemlich  zweifelhaft ;  auch  in 

den  letzten  Jahrhunderten  bestanden  solche  Pfahlwerke  im  Rhein  (auf  den  Stadt- 
plänen von  i7o2  vor  dem  Rheinthor  deutlich  sichtbar).  Gegen  den  römischen 

Ursprung  auch  Korr.  Bl.  d.  Wd.  Zs.  V,  S.  1 88. 

Über  die  angebliche  Römerbrücke  vgl.  Gerolt  i.  d.  B.  J.  I,  S.  n9;  V,  S.  275; 

VIII,  S.  52;  XXXVII,  S.  1 ;  XL1V,  S.  46.  —  Vaterländische  Chronik  der  Königl.  Rhein- 
provinzen S.  37o.  Seit  Napoleon  III.  (Historie  de  Jules  Cdsar,  Paris  1866,  II. 

p.  1 43)  sich  für  die  Cäsarbrücke  bei  Bonn  ausgesprochen  hatte,  haben  aus'm  Weerth, 
von  Veith,  Th.  Bergk,  J.  Asbach  einen  Cäsarischen  Rheinübergang  an  dieser 
Stelle  verfochten.  Zur  Kritik  der  ganzen  Frage  vgl.  E.  Hübner  i.  d.  B.  J.  LXXXVIII, 
S.  57  und  zusammenfassend  H.  Nissen  i.  d.  B.  J.  io4,  S.  8. 

Über  die  Fortschritte  der  Ausgrabungen  seit  dem  Beginn  der  Drucklegung  des 

Heftes  vgl.  den  Nachtrag  am  Schlüsse. 
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III.  KIRCHLICHE  GEBÄUDE. 

i.  DIE  MÜNSTERKIRCHE  (s.  t.  ss.  Cassii  et  Florentii  m.). 

Stieglitz,   Von  altdeutscher  Baukunst,  Leipzig  1820.  —  C.  Fr.  v.  Wiebe-  Münster- k  i  r  c  h  e 
king,  Theoret.  prakt.  bürgerl.  Baukunde,  München  182  1,  II,  S.  i3.  — J.  Gailhabaud,  Literatur 
Monuments  anciens  et  modernes  IL  —  G.  Boisser£:e,  Denkmäler  der  Baukunst  am 

Niederrhein  II,  S.  21,  Taf.  56.  —  Das  Münster  zu  Bonn:  Schorns  Kunstblatt  XIV,  i833, 
Nr.  59.  —  E.  Grille  de  Beuzelin,  Notes  archeologiques  recueillies  dans  un  voyage 
en  Allemagne,   Blois  1824,  p.  23.  —  Fergusson,  History  of  architecture  II,   p.  26. 
—  E.  Foerster,  Denkmale  deutscher  Baukunst  II,  2,  S.  3i.  —  Faber,  Conver- 
sationslexikon  f.  bild.  Kunst  II,  S.  227.  —  Lübke,  Geschichte  der  Architektur,  S.  248. 
—  Ders.,  Geschichte  d.  deutschen  Kunst,  S.  1 76.  —  F.  N.  M.  Eyck  van  Zuylichem, 
Notices  sur  quelques  eglises  romanes  ä  Maestricht,  Liege,  Ruremonde  et  Neuss, 
Utrecht  1 867.  —  Springer,  Baukunst  des  Mittelalters,  1 854,  S.  io5.  —  Ders.,  Hand- 

buch der  Kunstgeschichte  II,  S.  1 36.  —  Kugler,  Kleine  Schriften  II,  S.  118,  i92, 
1 96,  2o4.  —  v.  Reber,  Kunstgeschichte  des  Mittelalters  S.  243,  478.  —  Schnaase, 
Gesch.  d.  bildenden  Künste  IV,  S.  1 34.  —  Lötz,  Kunsttopographie  Deutschlands  I, 
S.  86.  —  Otte,  Geschichte  der  roman.  Baukunst,  S.  1 5 6,  2o3,  368,  387.  —  Ders., 

Handbuch  der  kirchlichen  Kunstarchäologie  II,  S.  65.  —  Jacob  Helms,  Danske  Tuf- 
stein  Kirker,  Kopenhagen  i894,  S.  21,  Taf.  208.  —  Knackfuss,  Deutsche  Kunst- 

geschichte I,  S.  202.  —  G.  Kinkel,  Die  rheinische  Kirchenbaukunst  des  i3.  Jh.  im 
Kölner  Oberstift:  Lerschs  Niederrheinisches  Jahrbuch  i844,  S.  3i2,  325.  —  Dehio 
u.  v.  Bezold,  Kirchliche  Baukunst  I,  S.  484,  493,  566,  572. 

Gerhard  von  Are,  Erbauer  des  Bonner  Münsters :  Lerschs  Niederrheinisches  spezielle 

Jahrbuch  i843,  S.  21 9,  abgedruckt  Bonner  Archiv  II,  S.  2  5.  —  Die  römische  Basilika    auges  1  e 
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Münster-    zu  Bonn:   Lacomblet,  Archiv  II,  S.  65,  abgedruckt   Bonner  Archiv  III,  S.  4i.  — k  i  r  c  h  c 
F.  Hauptmann,  Ist  S.  Helena  die  Gründerin  der  Münsterkirche:  Bonner  Archiv  III, 

S.  52.  —  von  Quast  i.  d.  B.  J.  X,  S.  i97.  —  Über  die  Münsterkirche:  B.  J.  LXXXV, 
S.  i39.  —  Über  die  Immunität  des  Münsterstifts:  Ann.  h.  V.  N.  XXIII,  S.  275.  — 

Ablassbrief  v.  1254:  Ann.  h.  V.  N.  XXXV,  S.  44.  —  Privilegien:  ebenda  XXXII, 
S.  i32.  —  Zur  Baugeschichte  der  Münsterkirche:  Ann.  h.  V.  N.  XXV,  S.  266.  — 
Zwei  Aktenstücke  zur  Geschichte  des  Münsters:  Ann.  h.  V.  N.  XLV,  S.  1 69.  — 
Richard  Pick,  Zur  Geschichte  der  Münsterkirche  in  Bonn :  Ann.  h.  V.  N.  XLII, 

S.  7i  — 11 9.  —  Ders.,  Zur  Geschichte  des  Bonner  Münsters:  Bonner  Zeitung  1 869, 
Nr.  52,  54,  65,  67,  79,  80,  92,  93,  i64,  i67,  168,  1 73,  i74,  i94.  —  Zur  Ge- 

schichte des  St.  Cassiusstiftes :  Rheinische  Geschichtsblätter  II,  S.  353.  —  Zur 
Geschichte  des  Archidiakonatstiftes  zu  Bonn:  Eichhof,  Materialien  z.  geistl.  u. 

weltl.  Statistik  III,  S.  435.  —  E.  aus'm  Weerth,  Die  Münsterkirche  zu  Bonn: 
Bonner  Festschrift  1868.  —  Ders.,  Kd.,  Text  II,  S.  42.  —  J.  A.  Klein,  Rheinreise 
mit  architekton.  u.  histor.  Zusätzen  von  von  Lassaulx,  S.  2o5,  483.  —  Rincklake, 

Vortrag  über  die  Restauration  der  Münsterkirche,  Bonn  i874.  —  J.  Nöggerath, 
Die  Bausteine  der  Münsterkirche  zu  Bonn:  Lerschs  Niederrheinisches  Jahrbuch 

für  Geschichte,  Kunst  und  Poesie  i843,  S.  2o9. —  Ebenda,  S.  2 1 7  :  Der  Kreuzgang 

des  Bonner  Münsters.  —  [Neu],  Führer  durch  die  Münsterkirche  zu  Bonn, 
Bonn  1 895.  —  Über  die  Wiederherstellung:  Deutsche  Bauzeitung  IV,  S.  181.  — 
Centraiblatt  der  Bauverwaltung  VI,  S.  34 1.  —  F.  Hauptmann,  Ehemaliger  Besitz- 

stand des  St.  Cassiusstiftes:  Bonner  Archiv  I,  S.  2.  —  Ders.,  Alte  Abbildungen 
der  Münsterkirche:  ebenda  I,  S.  4i.  —  Ders.,  Die  alten  Kanonikalhäuser  des 
Cassiusstiftes:  ebenda  III,  S.  61.  —  Ders.,  Das  Cassiusstift  und  seine  Pröpste: 

ebenda  IV,  S.  i9.  —  Ders.,  Wilhelm  von  Enkevort,  Propst  von  St.  Cassius:  ebenda 
IV,  S.  65.  —  Ders.,  Die  Bruderschaft  zum  h.  Johannes  Evangelista:  ebenda  IV, 
S.  68.  —  Ders.,  Die  Geschichte  des  Cassiusstiftes  zu  Bonn  in:  Allerlei  aus  alten 

Tagen,  S.  89.  —  Ders.,  Führer  durch  Bonn  i9oo,  S.  3i.  —  Th.  H.  Hürth  u. 
F.  Hauptmann,  Die  Schutzpatrone  von  Bonn,  Bonn  i899. 

Stifts-  Passio  SS.  Cassii  et  Florentii  martyrum  cum  sociis  eorum  ed.  B.  Mombritius, 

reschichte  ganctuarjum)  Mailand  1474,  I,  fol.  222  v.  —  Fr.  Stolle,  Martyrium  d.  thebäischen 
Legion,  Breslau  1 89 1 ,  S.  4o,  io9.  —  De  S.  Gereonis  et  sociis  martyribus  Coloniae 

Agrippinae  et  in  eius  vicinia:  Auctarium  ad  Acta  Sanctorum,  Paris  1 87  5 ,  p.  28.  — 
Acta  Sanctorum  Oct.  V,  i5,  46.  —  L.  Korth,  Die  Patrocinien  der  Kirchen  im  Erz- 

bistum Köln  i9o4,  S.  44,  72.  —  Fr.  G.  Pape,  Dissertatio  historico-ecclesiastica  de 
archidiaconatibus  in.  Germania  ac  ecclesia  Coloniensi,  speciatim  de  archidiaconatu 
maiore  Bonnensi,  Bonn  i79o.  —  Grote,  Lexikon  deutscher  Stifter,  Osterwieck  1881, 

I,  S.  52.  —  Hirsching,  Klosterlexikon  I,  S.  458.  —  Regesten  von  u67— 1475  bei 
Gengler,  Cod.  iur.  municip.  I,  p.  25o.  —  Binterim  u.  Mooren,  E.  K.  I,  S.  78,  92,  4 18. 
—  Weistümer  des  Münsterstiftes:  v.  Mering,  Gesch.  d.  Burgen  i.  Rheinlande  XII, 
S.  75.  —  M.  Perlbach,  Aus  einem  verlorenen  Codex  traditionum  der  Bonner 
Münsterkirche:  Neues  Archiv  d.  Gesellschaft  f.  ältere  deutsche  Geschichtskunde  XIII 

1 887,  S.  i47;  dazu:  Hauptmann  i.  Bonner  Archiv  II,  S.  49,  Wiedemann  i.  d.  B. 

J.  LXXXV,  S.  i39  und  Norrenberg  i.  d.  Rheinischen  Geschichtsblättern  II,  S.  353. 

-  Vogel,  Chorographia  Bonnensis  1 766,  p.  1 53.  —  T.  Cogan,  The  Rhine,  London 

1794,  II,  p.  11.  —  Hundeshagen,  Stadt  Bonn,  S.  7i-io8.  —  [Velten],  Beiträge 

zur  Geschichte  der  Kirchen  und  Klöster  der  Stadt  Bonn,  Bonn  1861.  —  von  Stramberg, 

Antiquarius  III,  Bd.  XIV,  S.  2  76.  —  Maassen,  Geschichte  der  Pfarreien  des  Dekanats 
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Bonn  I   Köln  i894,  S.  i3,  102  ff.  —  Wuerst,  Bonn  und  seine  Umgebungen,  S.  61.  —  Münster- kirche 
Ed.  Hesse,  Führer  durch  Bonn,  S.  2  7. 

Handschriftliche  Quellen:   Im  Archiv  des  Pfarramts  S.  Martin  in  Bonn  Handschr.  Qu .  Bonn, 

(vgl.  ausführlich  Tille,  Ubersicht  S.  i3o  u.  Maassen  a.  a.  ü.  I,  b.  IX):  Pfarrardiiv 

Protokolle  des  Kapitels,  1 1  Bde.  von  1 568 —  i78i,  mit  Lücken.  —  Archidia- 

konatsprotokolle,  75  Bde.  von  1600 — i78i,  mit  Lücken.  —  Protokolle  über  archidia- 
konale  Investituren  1728—  1 772.  —  Decreta  visitationis  von  Erzbischof  Ferdinand 

16 18.  —  Decreta  visitationis  archiepiscopalis  i664.  —  Computus  Thesauriae  i69o 
bis  i722.  —  Liber  privilegiorum  ecclesiae  archidiaconalis  S.  Cassii  et  Florentii  Bonn- 

ensis,  angelegt  um  i7oo,  mit  Regesten  von  n  10  ab.  S.  121  Beschreibung  des  Bom- 
bardements. —  Zweites  ähnliches  Register,  bez.  Extractus  maxime  notabilium  ex 

iuribus,  privilegiis  et  statutis  .  .  .  ecclesiae  Bonnensis,  im  J.  16 10  begonnen.  Darin 

Bl.  7o  Beschreibung  des  Bombardements,  Bl.  7i  Über  die  Vermehrung  des  Kirchen- 
schmuckes. Aus  den  Urkunden  die  wichtigsten  im  Regest  bei  Tille,  S.  i3i 

bis  1 3 7.  —  Register  der  Pfarrkirchen  S.  Martini  vom  J.  i7o9.  —  Bruderschaftsbücher. 
Verschwunden  ist  der  Sammelband  von  Ad.  Sig.  de  Burman,  Historia  universalis  de 

Fig.  15.   Bonn.   Die  Münsterkirche  um  1530  nach  dem  Glasgemälde  in  Ehrenstein. 

Ubiorum  ara  seu  Bonna,  Papierhs.  v.  J.  1 656,  mit  Stadtgeschichte  in  33  Kapiteln.  Vgl. 

B.  J.  I,  S.  125.  —  Ann.  h.V.  N.  XXIV,  S.  322.  —  Pick  i.  d.  Bonner  Zeitung  i869,  Nr.  i74. 
Im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf  (vgl.  Ilgen,  Rheinisches  Archiv  S.  61): 

599  Urkunden  (etwa  54o  Orig.;  von  11 10 — i79o,  i4  aus  dem  12.,  3i  aus  dem  i3.,  1 85 
aus  dem  14.  Jh.    Grosse  Bestände  i59o  verbrannt  (Ann.  h.V.  N.  XLII,  S.  94). 

Kopiar  (B.  83)  aus  dem  18.  Jh.,  Grossfolio,  Papier,  356  Seiten.  Voran  steht  ein 
Index  der  nachfolgenden,  nicht  chronologisch  geordneten  Urkunden,  an  den  sich  ein 

Catalogus  prepositorum  Bonnensium  von  11 26 — 1 7 23  anschliesst.  Urkunden  von 
1 1 1  o —  1 558.    Am  Schluss:  Privilegia  cleri  Coloniensis  von  1 56 1 . 

Akten  und  Litteralien;  Kapitular-Statuten  1 555 — 1 585  und  Stiftsstatuten,  Register 
über  die  Rechte  und  Einkünfte  des  Dekanats.  —  Series  decanorum  11 12 — i7oi.  — 

Aufzeichnungen  über  die  Kanonikalhäuser.  —  Kapitular-Protokolle  1 585 — i7o4  (mit 
Unterbrechungen).  —  Nachrichten  über  Zerstörung  und  Wiederaufbau  der  Stiftskirche 
1 589,  i689,  i698.  —  Akten  über  die  dem  Stift  inkorporierten  Pfarrkirchen  und 
Kapellen,  u.  a.  m.  —  Akten  über  die  Stadt  Bonn:  besonders  Register  und  Rech- 

nungen, darunter  Kämmerei- Rechnungen  von  1 572  — 1724  (mit  Unterbrechungen), 
Rechnungen  des  Bauamts  1 798 — 1801,  Lagerbücher,  Register  über  Einkünfte. 
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Münster-  Register  und  Rechnungen,  darunter:   Kämmereirechnungen  1 57 2/73,  i59i/92 
1601  — 1611,  1621  —  23,  1638—43,  1644/45,  1 646 —  1 649,  1656/57,  1 661  — 1664,  i669/7o 
1695/96,  i7oi  — i7o6.  —  Computus  officii  aerarii,  mit  Notizen  über  kleinere  Reparatur- 

bauten, sowie  über  die  Erbauung  der  Kirchen  zu  Alfter  und  Siemersdorf:  1 78 1/82, 
1788/89,  i789/9o,  i79o/9i,  1 792/93.  —  Rechnung  des  Officium  ornatus  i79i  —  1 795. 
Rechnungen  des  Officium  thesaurariae  von  i562  (bis  1 5 5 7  zurückgreifend),  1601  bis 
i6i9,  1621  — 1624,  1625 — i63i,  1633/34,  i79o,  1 79 1,  1 7.93 ,  1 794.  Darin  ver- 

rechnet die  Ausgaben  für  Beleuchtung,  Weihrauch,  Hostien  u.  a.,  von  1622  — 1634 
regelmässig  eine  Rubrik:  exposita  pro  restauratione  ornatus. 

Landratsamt  In  der  Bibliothek  des  Landratsamtes:  Akten  und  Urkunden  über  die 

Kirche  (vgl.  Loersch  i.  d.  Ann.  h.  V.  N.  LXVI,  S.  4o  und  Tille,  Übersicht 

S.  i46).  —  Statuta  archidiaconalis  aecclesiae  S.  Cassii  vom  J.  1618. 
Alt-Bonn  In  der  Sammlung  des  Vereins  Alt- Bonn  neben  sonstigen  Akten  Reste  des 

Lehnsarchivs  des  ehemaligen  S.  Cassiusstiftes  aus  dem  i7.  u.  18.  Jh.,  darunter  Lehns- 
protokolle von  1 595— 1688  (vgl.  Tille,  Übersicht  S.  i44). 

Vilich  Im  Besitz  des  Herrn  Stadtarchivars  R.  Pick  in  Aachen  und  der  Familie  von 

Ciaer  in  Burg  Vilich:  Urk.  u.  Akten  v.  i5.  Jh.  an. 
Berlin  Im  Geh.  Staatsarchiv  zu  Berlin:  De  denariis  ad  refectorium  ecclesiae  Bun- 

nensis,  1280,  Hs.,  vgl.  Zs.  f.  Archivkunde  I,  S.  49o.  —  Archiv  d.  Gesellschaft  f.  ält. 
deutsche  Geschichtskunde  XI,  S.  776.  —  Oesterley,  Wegweiser  I,  S.  i44. 

Köln  Im  Stadtarchiv  zu  Köln:  In  den  Farragines  des  Gelenius  Bd.  IX,  Bl.  7 — 11, 
i5 — 21,  23,  24,  27,  28,  61,  63,  9i,  Urkunden  in  Abschrift  von  der  Mitte  des 
12.  Jh.  ab;  Bd.  XIV,  Bl.  5oi:  Series  praepositorum  Bonnensium  (ebenso  Bd.  XXIX, 

Bl.  33 1),  Bl.  5o3— 549:  Geschichte  dei  praepositi  und  der  Kirche;  Bd.  VIII,  Bl.  435: 
Excerpta  ex  libro  capituli  Bunnensi;  Bd.  XVI,  Bl.  2:  Historica  quaedam  de  ecclesiae 
Bunnensis  per  Truchsesium  et  Schenk  illata  devastatione  et  templi  fulmine  tacta 

conflagratione  a.  1 587  et  1 588.  —  Im  Museum  Alfterianum  Bd.  LXXIII,  Bl.  76a 
Verzeichnis  der  Pröpste,  Bl.  92b  Verzeichnis  der  Dechanten  und  Geschichte  der 

Kirche.  —  Auszug  aus  dem  Synodal-Direktorium  betr.  das  Archidiakonat  Bonn  1 653. 
Halle  In  der  Universitätsbibliothek  zu  Halle:  Hs.  Ra  72,  fol.,  Sammelband  Nr.  4, 

angelegt  um  1 5 74  —  1 5 79  von  Joh.  Helmann,  mit  Nachrichten  aus  dem  verlorenen 
Codex  traditionum  (vgl.  M.  Perlbach  im  Neuen  Archiv  XIII,  S.  i47). 

Ältere  Ältere  Abbildungen.  Verzeichnet  sind  hier  nur  die  Aufnahmen  der  Münster- 

Abbildungen  j^jj-^g  selt>st ;  ergänzt  wird  so  das  zusammenfassende  Verzeichnis  der  Ansichten  der  Stadt 
Bonn  (oben  S.  26).  Die  ältesten  Abbildungen  verzeichnet  F.  Hauptmann  im  Bonner 
Archiv  1,  S.  4i.    Weitere  Ansichten  in  den  o.  S.  2  genannten  Reisealbums. 

1.  Abbildung  der  Kirche  als  Modell  auf  dem  (verschwundenen)  Grabmal  des 
Gerhard  von  Are  (s.  S.  9o;  Fig.  4i),  nach  1 1 66. 

2.  Ansicht  auf  dem  grossen  Stadtsiegel  von  Bonn  a.  d.  2.  H.  d.  i3.  Jh.  (Fig.  i4.  — 
aus'm  Weerth,  i.  d.  Bonner  Festschrift  1868,  S.  1.  —  Bonner  Archiv  I,  S.  42.  - 
F.  Hauptmann,  Bonns  Siegel,  Wappen  und  Wahrzeichen:  Bonner  Archiv  V,  S.  59). 

3.  Kleine  Ansicht  auf  dem  Groschen  des  Erzbischofs  Siegfried  von  Westerburg 

(1275—  1297).  Bei  Grote,  Blätter  für  Münzkunde  IV,  Taf.  IX,  Nr.  221.  —  Abgeb. 
Wuerst,  Münzen  Bonns  in  der  Bonner  Festschrift  1868,  Taf.  I,  Nr.  9.  —  E.  Sonnen- 
burg,  Bonn  als  frühmittelalterliche  Münzstätte :  Rheinische  Geschichtsblätter  II,  S.  263. 
Die  Münze  des  Erzbischofs  Bruno  wird  angezweifelt:  B.  J.  XXXVIII,  S.  1 56. 

4.  Ansicht  auf  Münzen  des  Erzbischofs  Heinrich  von  Virneburg  (i3o4 — 1 332 ). 

Abgeb.  bei  Cappe,  Kölnische  Münzen  Nr.  210  und  211.  —  Wuerst  a.  a.  O.  Nr.  i3- 
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5    Ansicht  auf  dem  (zerstörten)  Wandgemälde  über  dem  Ausgang  in  den  Kreuz-  Münster- kirchö 

gang  im  südlichen  Querschiff,  a.  d.  i5.  Jh.  (s.  u.  S.  94),  erhalten  in  einer  Aufnahme  der 
Berliner  Messbildanstalt. 

6.  Ansicht  auf  einem  Glasgemälde  im  Langhaus  der  Klosterkirche  zu  Ehrenstein 

im  Westerwalde,  nach  i5oo  (Fig.  i5).  —  Kopie  von  Dr.  Oidtmann  in  Linnich  im 
Provinzialmuseum  zu  Bonn.  —  Abb.  bei  F.  Hauptmann,  Allerlei  aus  alten  Tagen, 
Titelblatt  und  K.  Obes,  Streifzüge  am  Rhein,  Bonn  i896,  S.  18. 

7.  Ansicht  des  Münsters  als  Kirchenmodell  auf  dem  Arm  der  h.  Helena,  auf 
dem  Barockaltar  von  i6o3  in  der  Kirche. 

8.  Abbildung  des  Münsters  in  der  Stadtansicht  auf  dem  Gemälde  a.  d.  Mitte 
d.  1 7 .  J Ii.  mit  der  Darstellung  der  Dreieinigkeit  im  Münster  (s.  u.  S.  96). 

9.  Ansicht  von  N,  Gemälde  um  i7oo,  38  X  2?  cm  (Sammlung  Alt-Bonn). 
10.  Münstermodel!,  Wandgem.  d.  2.  H.  d.  1 8.  Jh.  in  der  Helenakapelle  (s.  u.). 
11.  Ansicht  des  Münsters  von  S,  Hinterglasmalerei  v.  1 798,  34X24  cm>  'm 

Denkmälerarchiv. 

12.  Aquarell  von  C.  ftordorf,  1827  (Sammlung  Alt-Bonn). 
13.  Ansicht  des  Münsters  von  SO,  getuschte  Zeichnung  21,  2  X  3i,  6  cm,  von 

B.  Hundeshagcn  (Bonn,  Kreisbibliothek). 

14.  Grössere  Ausführung  mit  reicherer  Staffage  im  Besitz  des  Herrn  Regierungs- 
baumeisters Neu  in  Bonn. 

15.  Das  Innere  des  Münsters,  getuschte  Zeichnung  5i,5X  32  cm,  von 
B.  Hundeshagen  ebenda. 

16.  Kreuzgang  am  Münster  in  Bonn,  Lith.  von  Henry  &  Cohen  25  X  i7,  6  cm 

17.  18.  Inneres  des  Münsters,  Blick  nach  0.,  sorgfältige  grosse  Bleistiftzeichnung 
(von  Hundeshagcn  ?),  64  X  49  cm,  mit  Ansicht  des  alten  Hochaltars  und  Ansicht  des 
Münsters  von  SO.,  Bleistiftzeichnung  in  derselben  Grösse,  ebenda  (Bonn,  Kreisbibliothek). 

19.  Ansicht  von  S.,  Lith.  von  Henry  &  Cohen  nach  alter  Zeichnung  im  Besitz 
des  Justizrats  Lambertz  (mit  Ansicht  von  S.  Martin  und  S.  Gangolph),   32  X  20  cm- 

20.  Ansicht  von  SO.,  mit  dem  Kapitelhaus,  Lith.  von  C.  F.  Müller  nach 
B.  Hujideshagen,  2.5X34,2  cm,  bez.  Das  Kapitelhaus  am  Münster  zu  Bonn. 

21.  Grundriss  dazu  in  gleicher  Grösse,  Kupferstich  nach  B.  Hundeshagen. 
22.  Eisenplakette  der  Sayner  Hütte,  um  i83o  mit  Ansicht  von  NO. 
23.  Ansicht  des  Münsters  mit  Kapitelhaus  von  O.,  Lith.,  47,5X^7,5  cm. 
24.  Ansicht  des  Münsters,  lith.  von  Baum,  gez.  von  Stange,  2  9X39,3  cm,  um  i83o. 
2  5.   Ansicht,  Lith.  von  Kurz,  gez.  von  Dom  Quagiio,  3i,5  X  5o  cm,  um  i83o. 
26,  27.  Ansicht  des  Münsters,  Stahlstich  von  M.  Howard  nach  Tombleson,  18 32, 

in:  Die  Rheinufer  von  Köln  bis  Mainz,  S.  38;  Innenansicht  des  Münsters  ebenda. 

28,  29.  Zwei  Lithographien,  12  X  1 5,5  cm,  in  Borussia,  Museum  für  preussische 
Landeskunde  i839,  II,  S.  96. 

30.  Ansicht  von  SO,  Lithographie  von  Massing,  im  Reisealbum  zur  Erinnerung 
an  den  Rhein  1 865,  Taf.  i5,  Taf.  i3  und  i4  Kapitale. 

31.  Ansicht  des  Münsters,  Lith.  von  J.  Held,  3o,7  X  46,4  cm. 

Architektonische  Aufnahmen  bei  Foerster,  Denkmale  deutscher  Baukunst  II, 

2,  S.  3i.  —  Gailhabaud,  Monuments,  Bd.  II,  Abt.  V,  Nr.  23,  mit  Text  von  Kugler. 

—  Chapuy  et  Ra  mee,  Le  moven  äge  monumental  II,  pl.  218,  21 9.  —  Th.  Hope, 
Essay  on  architecture,  London  1 83 5,  pl.  51.  —  A.  Lange,  Mal.  Ansichten  d.  merk- 
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Münster-    würd.  Kathedralen  (farbige  Ansicht.).  —  A.  u.  G.  Lange,  Originalansichten  d.  historisch k  i  r  c  Ii  g  r~i 
merkwürdigsten  Städte  i843,  IV.  —  Reisealbum  d.  Schüler  d.  Berliner  Bauakademie 
i865,  Taf.  16.  —  H.  Härtung,  Motive  d.  mittelalt.  Baukunst  i.  Deutschland,  Taf. 
34,  35.  —  Dehio  und  v.  Bezold,  Kirchliche  Baukunst,  Taf.  166,  180,  226,  282,  293, 
3 12,  3 16,  353.  —  Kunstgeschichte  in  Bildern  II,  22  u.  23. 

Photographische  Aufnahmen  von  Anselm  Schmitz,  Köln,  und  von  der  Messbild- 
Anstalt  in  Berlin.  Unvollständige  zeichnerische  Aufnahmen  im  Pfarrarchiv  und  im 
Denkmälerarchiv  der  Rheinprovinz. 

Baugeschichte. 

Baugeschichte  Die  Legende  bezeichnet  als  die  Gründerin  der  Kirche  die  Kaiserin  Helena, 
die  um  das  J.  3 10  zur  Erinnerung  an  die  Heiligen  Cassius  und  Florentius,  Mitglieder 
der  um  284  in  Bonn,  Köln  und  Xanten  niedergemetzelten  thebäischen  Legion,  hier 
eine  Kirche  errichtet  habe.  Auf  Grund  dieser  legendarischen  Gründung  besteht 

später  zwischen  den  Stiftern  zu  Bonn,  St.  Gereon  zu  Köln  und  Xanten  eine  Frater- 
nität (vgl.  hierzu  Beissel,  Die  Kirche  des  hl.  Viktor  zu  Xanten  S.  23).   Die  Legende 

Fig.  16.    Bonn.    Rekonstruktion  des  ältesten  Münsters  mit  der  Taufkirche  um  1100. 

wird  im  späteren  Mittelalter  mit  besonderem  Stolz  wiederholt,   so  in  der  Bonner 

Synode  vom  J.  1629  (Maassen  D.  B.  I,  S.  18.  —  Acta  Sanctorum  Oct.  V,  p.  35). 

Erste  Eine  Kirche  wird  dann  zuerst  im  8.  Jh.  genannt.    In  dem  codex  traditionum 

Zähnung  (Perlbach  im  Neuen  Archiv  XIII,  S.  1 56,  Nr.  i4)  erscheint  zuerst  im  J.  788  die 
ecclesia  sanctorum  martyrum  Cassii  et  Florentii,  quae  sub  oppido  Castro  Bonnense. 
Sie  wird  dann  weiter  genannt  im  J.  8o4 :  ecclesia  .  .  .  quae  est  constructa  sub  oppido 
Castro  Bonnense  in  villa,  quae  vocatur  Basilica,  ubi  ipsi  sancti  martyres  in  corpore 
requiescunt  (Perlbach  a.  a.  O.  S.  i55,  Nr.  12),  in  den  J.  83o  und  832:  ecclesia, 
quae  est  foras  muros  Bonnensis  civitatis,  in  loco  nuncupato  Basilica  (das.  S.  161, 

160,  Nr.  33  u.  27);  im  J.  847:  ecclesia,  quae  est  sita  foras  muro  Castro  Bunnense 
(das.  S.  i54,  Nr.  9),  im  J.  877:  basilica  ...  sub  oppido  castro  Bonna  constructa  (das. 
S.  i53,  Nr  5). 

Es  scheint  von  Anfang  an  ein  Kloster  daneben  bestanden  zu  haben:  im  J.  8o4 

wird  genannt  das  monasterium  sanctorum  martyrum  Cassii  et  Florentii  (Perlbach, 

a.  a.  O.  S.  1 56,  Nr.  i3);  im  J.  83o  wird  neben  der  tumba  beatorum  Cassii  et  Florentii  ein 

refectorium  genannt  (das.  S.  101,  Nr.  33),  854  ausdrücklich  ein  coenobium  (das.  S.  i56, 

Nr.  i5);  ebenso  9n:   ecclesia  vel  refectorium  (das.  S.  1 58,  Nr.  21)  und  im  J.  895 
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wird  genannt  die  ecclesia  SS.  martyrum  Cassii  et  Florentii,  quae  sita  est  in  villa, 
quae  dicitur  refectorium  frafrum  ibidem  Deo  famulantium.  Auf  die  Zeit  des  8.  und  9.  Jh. 
als  Entstehungszeit  der  ersten  Kirche  weisen  auch  die  ältesten  Steinurkunden,  die 
zum  Teil  unter  den  Säulen  der  jetzigen  Krypta  vermauert  aufgefundenen  fränkischen 
Memoriensteine  (unten  S.  106). 

Die  älteste  Kirche  ging  aber  88 1  wohl  völlig  zu  Grunde  bei  dem  Normannen- 
einbruch (Annales  Fuldenses,  Mon.  Germ.,  SS-  I,  p.  394:  Bunnam  civitatem  cum 

aecclesiis  et  aedificiis  incenderunt  —  Gesta  Treverorum  c.  2  7).  Im  Laufe  des  i.  Jahr- 
tausends noch  scheint  sich  das  Kloster  in  ein  Stiftskollegium  verwandelt  zu  haben! 

nach  einer  freilich  erst  aus  dem  J.  1629  stammenden  Überlieferung  wurde  es  883 

in  ein  Kanonikatstift  umgewandelt  (Franciscus  Guilelmus,  Synodus  IÖ29.  — 
Binterim  u.  Mooren,  E.  K.  I.,  S.  92.  Vgl.  B.  J.  I,  S.  i3.  —  Günther,  Cod.  dipl. 
I,  S.  1 7 1 ,  Anm.,  aus  einer  Hs. :  Extractus  summarius  ex  antiquis  documentis  de 
origine,  statu  et  iurisdictione  archidiaconalis  ecclesiae  Bonnensis).  Unter  Otto  I. 
stand  die  Kirche  in  hohem  Ansehen;  Erzbischof  Bruno  vermachte  ihr  verschiedene 
Kostbarkeiten  an  Gold  und  Gewändern  (Ruotgeri  vita 
Brunonis  ed.  Pertz  Mon.  Germ.,  SS.  IV,  p.  2  74). 

Ein  vollständiger  Neubau  entstand  dann  in  der 
i.  H.  des  Ii  Jh.  Eine  historische  Nachricht  über  den 
Bau  liegt  nicht  vor,  nur  die  Steine  reden  hier.  In  der 

ersten  Periode  des  grossartigen  Baueifers  in  Köln,  gleich- 
zeitig mit  St.  Ursula  und  St.  Maria  im  Kapitol,  entsteht 

in  Bonn  ein  dreischiffiger  nachgedeckter  Bau  mit  zwei 
Chören,  von  gewaltigen  Dimensionen,  fast  die  ganze 
Länge  der  jetzigen  Kirche  einnehmend.  Es  gehören 
diesem  als  gegenwärtig  noch  erhalten  an  die  Krypta, 
das  Chorhaus  bis  zu  drei  Viertel  Höhe  der  Aussen- 

mauern  und  endlich  der  ursprünglich  halbrunde  West- 
chor (s.  u.  S.  76). 
Unter  dem  gewaltigen  Propst  Gerhard  von  Are, 

der  von  1126 — 1 1 69  nachzuweisen  ist,  erfolgt  dann  der 
weitere  Ausbau.  Der  mächtige  und  kunstsinnige,  aus 

dem  Geschlecht  der  Grafen  von  Are-Hochstaden  stammende  Propst  hat  um  die 
Mitte  des  Jahrhunderts  die  Kirche  nach  Osten  erweitert  und  das  Kloster  neu  auf- 

geführt. Unter  ihm  ist  der  Chor  nach  Osten  herausgerückt  und  mit  zwei  neuen 
Osttürmen  flankiert  worden,  Kreuzgang  und  Kapitelhaus  wurden  neu  angelegt.  Der 
Bau  war  wohl  schon  11 43  unternommen  (Lersch  im  Niederrhein.  Jahrbuch  i843, 
S.  229,  vgl.  die  Urk.  v.  u43  und  n45  bei  Günther,  Cod.  dipl.  I,  S.  297,  Nr.  1 39). 
Erst  nach  ii5o  war  der  Bau  vollendet,  der  Chor  sicher  erst  nach  der  Vollendung 
der  Kirche  von  Schwarzrheindorf  i.  J.  ii5i,  vgl.  die  Rekonstruktionszeichnung  Fig.  1 6. 

Die  Neuordnung  der  sämtlichen  Kanonikatsstellen,  die  u5o  durch  Erzbischof 

Friedrich  und  11 62  durch  Papst  Viktor  IV.  festgesetzt  wird  (Günther,  Cod.  dipl.  I, 
S.  371,  Nr.  1 75),  bildet  dann  wohl  die  Krönung  seines  Werkes.  In  der  Urkunde  von  1 167 

wird  von  ihm  gerühmt  die  völlige  Neuanlage  des  Klosters  und  die  Erweiterung  der 
Kirche  (Günther,  Cod.  dipl.  I,  S.  326,  Nr.  i5o:  Praeterea  quam  diligens  circa  edificia 
ecclesie  exstiterit,  tocius  sanctuarii  et  claustri  interioris  structura  declarat,  que  eius 
studio  a  fundamentis  erecta,  et  ut  cernitur  magnificata  est).  Als  er  11 69  starb, 
ward  ihm  eine  Bleitafel  ins  Grab  gelegt,  auf  der  von  ihm  gerühmt  wird,  dass  er 

Münster- kirche 

Neubau 
des  11.  Jh. 

Fig.  17.    Bonn,  Münster. 
Siegel  mit  den  heiligen  Cassius 

und  Florentius. 

Bauten 
unter  Gerhard 

von  Are 
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Münster-    die  Kirche  mit  vielen  Gebäuden  und  Fenstern  (wohl  Glasgemälden)  verziert  habe k  i  r  c  h  6 
(ecclesiam  multis  edificiis  et  luminibus  decoravit).  Noch  deutlicher  aber  giebt  seinen 

Anteil  die  noch  erhaltene  poetische  Grabinschrift,  die  zugleich  eine  der  merkwür- 
digsten Bauurkunden  ist;  als  Gründer  der  atria  claustri  und  menia  templi  plena  de- 

core  wird  er  genannt:  was  eng  war,  baut  er  weit,  was  hässlich,  glänzend  rein  (s.  u. 
S.  89).  Als  Abschluss  der  gesamten  Bauperiode  war  dann  am  2.  Mai  1 1 66  durch  den 
Erzbischof  Reinald  von  Dassel  die  feierliche  Erhebung  der  Leiber  der  Heiligen 
Cassius  und  Florentius  erfolgt,  zu  denen  jetzt  zum  ersten  Male  der  h.  Mallusius 
tritt  (Acta  Sanct.  Oct.  V,  p.  16,  28,  47.  Vgl.  Chronica  regia  Coloniensis  ed.  Waitz. 

p.  116.  —  Chronica  Alberici  monachi:  Mon.  Germ.  SS.  XXIII,  p.  849.  —  Knipping, 
Regesten  der  Kölner  Erzbischöfe,  S.  i42,  Nr.  834). 

Der  Bau  ruhte  aber  nicht  nach  dem  Tode  des  Propstes.  Noch  in  der  2.  H. 

des  12.  Jh.  wurde  das  Querschiff  angelegt  und  zu  diesem  Zweck  das  ganze  Chor- 
haus, um  es  mit  diesem  in  Verbindung  zu  bringen,  erhöht.  Der  südliche  Querarm 

schnitt  in  die  eben  vom  Propst  Gerhard  angelegten  Kreuzgänge  unvermittelt  ein. 

Nadi  1200  Um  das  J.  1200  hatte  dann  Bonn  wiederholt  bei  den  Kämpfen  zwischen  den 
Anhängern  Philipps  von  Schwaben  und  Ottos  IV.  zu  leiden:  in  den  J.  1 1 98  u.  I2o5 
wurde  die  Stadt  zum  Teil  eingeäschert  (Chronica  regia  Coloniensis  ed.  Waitz  p.  2  75, 

—  Annales  max.  Colon,  ad  a.  1 1 98  u.  i2o5:  Mon.  Germ.  SS.  XVII,  p.  8o7,  821.  — 
Reineri  Annales  Leodienses:  Mon.  Germ.  SS.  XVI,  p.  654).  Möglicherweise  war  eine 
solche  Zerstörung  die  Veranlassung  zu  dem  Neubau  des  Langhauses,  das  wohl  noch 

unter  dem  Propst  Oliverius  (1 2o5 — 1 224)  ganz  in  den  Formen  des  rheinischen  Ubergangs- 
stiles aufgeführt  wurde.  Nach  einer  Notiz  bei  Cäsar  von  Heisterbach,  der  um  1221 

schrieb,  war  der  Bau  in  diesem  Jahre  noch  im  Gange  (Caesarius  Heisterbac,  Dialogus 

miraculorum  VIII,  65  ed.  Strange  II,  S.  136.  Vgl.  Ann.  h.  V.  N.  XLVII,  S.  i42.  — 
Lerschs  Niederrhein.   Jahrbuch  i843,  S.  2  83.  —  Bonner  Archiv  III,  S.  2). 

Damit  war  der  Bau  im  wesentlichen  in  der  jetzigen  Gestalt  vollendet.  Im 
1 3.  Jh.  kam  nur  noch  die  Errichtung  der  Marienkapelle  im  Kreuzgang  hinzu,  die 

vor  1281  von  Wezelo,  dem  Thesaurar  der  Kirche  gestiftet  wird  (Düsseldorf,  Staats- 
archiv, Bonn,  Cassiusstift  R.  8,  Abschrift  des  Stiftungsbriefes  in  den  Reditus  ad  altare 

B.  M.  virginis  in  pasculo  spectantes). 

Schi<ksaie  Am  Ende  des  1 6.  Jh.  erlitt  dann  die  Kirche  schwere  Beschädigung  in  dem 
truchsessischen  Krieg.  Während  der  Belagerung  der  Stadt  durch  den  Herzog  Fer- 

dinand von  Bayern  Hess  der  Bruder  des  abgesetzten  Kurfürsten,  Karl  Truchsess, 

den  kostbaren  Kirchenschatz,  vor  allem  die  vier  Tumben  der  Heiligen  vom  Hoch- 
altar nehmen  und  zu  Notpfennigen  ausmünzen  (Maassen,  D.  B.  I,  S.  67.  Vgl. 

unten  S.  97).  Im  J.  1 587  verwüstete  dann  Martin  Schenk  von  Nideggen  die 
Kirche.  In  der  Relation  des  Kapitels  vom  J.  1 648  (Düsseldorf,  Staatsarchiv,  Kurköln, 
Stadt  Bonn  5)  wird  berichtet:  alle  Altäre,  Gemälde,  Bilder,  Fenster,  Holz-  und 

Eisenwerk  zumalen  zerplettert  ....  die  Kirche  abscheulich  verunreinigt  und  ent- 
heiligt, sodass  neun  Monate  kein  Gottesdienst  darin  abgehalten  worden  ist.  Der 

Schaden  wurde  auf  über  1 10000  Thaler  geschätzt. 

Und  endlich  schlug  im  J.  i59o  der  Blitz  in  die  Spitze  des  grossen  Turmes, 
schmolz  die  Bleidächer  (diese  werden  schon  in  den  Urk.  von  1 338  u.  1 384  erwähnt: 
Düsseldorf,  Staatsarchiv,  Bonn,  Cassiusstift  Urk.  87  u.  1 7 7 ),  verbrannte  die  nach  der 
Plünderung  wieder  zusammengebettelten  Paramente  und  einen  Teil  des  Archivs.  Die 
Kirche  stand  darnach  über  zwei  Jahre  dachlos  da;  zur  Erwerbung  der  Mittel  für 

den  Dach-  und  Turmbau  mussten  Höfe  und  Grundstücke  verkauft  werden  (Maassen, 
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D.  B.  I,  S.  i39).    Die  Ausbesserung   des  Mauerwerkes,    die  Reparatur  des  Turmes  Münster- lc  i  r  c  h  c 
nahm  Jahre  in  Anspruch,  die  Wiederherstellung  des  Daches  wurde  dem  Zimmer- 

meister Eberhard  aus  Köln  übertragen  (R.  Pick  ausführlich  i.  d.  Bonner  Zeitung  1 869, 
Nr.  1 67).    Im  J.  1 595  waren  die  Arbeiten  noch  nicht  vollendet. 

Eine  neue  Zerstörung  brachte  das  Bombardement  Bonns  in  der  Nacht  des  Brand 
6.  August  i689  während  der  Belagerung  der  Stadt  durch  die  Verbündeten.  Das 
Gutachten  des  Architekten  L.  Doffus  über  die  Kriegsschäden  an  der  Münsterkirche 

vom  J.  i689  (Maassen,  D.B.I,S.  i4i)  berichtet,  dass  der  grosse  Turm  von  einer  glühenden 

Kugel  getroffen  und  vom  Brand  ergriffen  wurde,  dass  der  Helm  gänzlich  zusammen- 
brach, die  Glocken  schmolzen,  dass  die  ganze  Bedachung  des  Chores,  eines  kleinen 

Turmes,  des  Querschiffes  und  des  Langhauses  mit  allen  Seitengebäuden  und  Anbauten 
zerstört  wurde.  Nachdem  dann  die  eine  Batterie  kaum  ioo  Schritt  von  der  Kirche 

entfernt  aufgestellt  worden,  wurde  die  Kirche  erneut  beschossen,  einer  der  kleinen 
Türme  brach  mit  dem  Dach  zusammen,  die  Seitenmauern  wurden  vielfach  verletzt 

und  durchlöchert,  viele  Fenstersäulchen  niedergeworfen,  die  Orgel  durchschossen,  alle 
Glasfenster  zerbrochen,  der  Turmrumpf  von  mehr  als  ioo  Kanonenschüssen  getroffen. 

—  Vgl.  F.  Hauptmann,  Der  Brand  der  Münsterkirche  am  6.  August  i689:  Bonner 
Archiv  IV,  S.  49.  —  Ders.,  Die  Zerstörung  Bonns  im  J.  1 689 :  Bilder  a.  d.  Geschichte 
Bonns  VI. 

Nur  langsam  konnte  sich  die  Kirche  von  diesen  Schlägen  erholen.  Allmählich 
wurden  die  Altäre  und  Chorstühle  erneut,  erst  1 756  ein  neues  Geläute  beschafft, 
1 7  78  ein  neuer  Hochaltar  aufgestellt,  1 794  eine  neue  Orgel  erworben. 

In  den  ersten  Jahren  der  französischen  Herrschaft  war  die  Kirche  völliger  Ver- 
wahrlosung preisgegeben,  erst  vom  J.  i8o4  ab  sorgte  man  wieder  für  vorläufige 

Instandsetzung. 

Im  J.  i84o  bildete  sich  dann  ein  Ausschuss  für  die  Herstellung  des  Bauwerkes:  Restauration 
der  grosse  Turm  wurde  repariert,  die  Gesimse  nach  dem  Münsterplatz  ausgebessert, 
Sockel  und  Strebepfeiler  erneuert.  Von  den  Säulchen  der  äusseren  Arkadenstellung 
am  Langhause  wurde  eine  grosse  Anzahl  nebst  den  Kapitalen  erneuert.  Langsam 
schritten  die  Arbeiten  voran,  im  Anfang  vielfach  überstürzt,  systematisch  durchgeführt 

erst  seit  der  1860  erfolgten  Gründung  des  St.  Martinus- Bauvereins. 
Das  erste  Jahrzehnt  verging  noch  mit  kleineren  Reparaturen.  Im  J.  1 869 

stellte  dann  der  Direktor  des  Germanischen  Nationalmuseums  zu  Nürnberg,  August 
jEssenwein,  ein  erstes  Gesamtprojekt  für  die  Restauration  auf.  Nachdem  schon  im 
Juli  i87o  der  Königliche  Konservator  der  Kunstdenkmäler,  Geh.  Baurat  von  Quast, 
ein  Gutachten  abgegeben  hatte,  wurden  im  Februar  1 873  die  Pläne  endlich  genehmigt. 

Nach  verschiedenen  Vorarbeiten  wurde  aber  erst  i883  auf  Betreiben  des  um  Äusseres 

die  äussere  wie  innere  Restauration  hochverdienten  Dechanten  Neu  mit  der  Haupt- 
instandsetzung begonnen.  Die  Restauration  des  Äusseren  war  bis  zum  J.  i889  im 

Wesentlichen  beendigt.  Die  Bauleitung  lag  in  den  Händen  des  Architekten  Franz 
Schmitz,  als  Bauführer  waren  von  i883 — 1884  Wilhelm  Thoma,  von  i884 — 1 887 
/oh.  Schivisier,  von  1 887 — 1 888  Theod.  Schmitz  bestellt.  Die  ganze  Westfacade  wurde 
hierbei  vollständig  erneuert ,  ebenso  wurde  der  Oberbau  der  beiden  westlichen 
Flankierungstürme,  von  denen  der  südliche  im  oberen  Geschoss  ganz  aus  Backsteinen 
aufgemauert  war,  abgebrochen  und  leider  in  ganz  veränderter  Formensprache  neu 
aufgeführt  (s.  u.  S.  63).  Endlich  wurden  die  gesamten  Mauerfiächen  am  Chor,  am 
Querschiff  und  am  Langhaus  repariert  und  die  Gesimse  zum  grössten  Teil  erneuert. 
Die  Arbeiten  verlangten  eine  Aufwendung  von  i44ooo  Mk.    Die  Instandsetzung  der 
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Münster- 
k  i  r ch  e 

Inneres 

Beschreibung 
Äusseres 

Westbau 

Osttürme  begann  erst  1 89  7  unter  der  Leitung  des  Herrn  Regierungsbaumeisters  Karl 
Thoma.  Die  sehr  erheblichen  Erneuerungsarbeiten  verschlangen  die  Summe  von 
5ooooMk.  Die  Reparatur  der  Apsis  und  die  des  grossen  Vierungsturmes  steht  noch  aus. 

Die  innere  Restauration  des  Bauwerks  wurde  in  den  J.  i887 — i9oi  durch- 
geführt. Zunächst  wurden  auch  hier  die  Schäden  am  Mauerwerk  und  den  Gewölben 

ausgebessert,  alle  Säulen  in  der  oberen  Fenstergalerie  ausgewechselt,  die  in  den 
vierziger  Jahren  eingesetzten  Kapitale  durch  neue  ersetzt.  Die  Arbeiten  erfolgten 
bis  1 889  unter  Leitung  von  Franz  Schmitz,  bis  1 895  unter  Leitung  von  Joh.  Thoma. 

Die  letzten  Arbeiten  bis 

Anfang  i9oo  leitete  der 
Eisenbahnbauinspektor  Jos. 

Schwambotn.  Die  gesamte 
Innenrestauration  kostete 

4ioooo  Mk.  In  den  J.  1 89 1 
bis  i894  erfolgte  dann  die 

Ausmalung  des  Inneren 
durch  den  Ma\er  Aug.  Martin, 
die  besonders  i37ooo  Mk. 

verschlang,  die  Concha  er- 
hielt ein  Mosaik  nach  einem 

Entwurf  von  Professor  Fritz 

Geiges,  das  23  8oo  Mk.  kos- 
tete. Die  Gesamtkosten 

haben  seit  i883  6o4oooMk. 
betragen. 

Beschreibung. 

Die  Kirche  ist  im  Lich- 

ten 48,3o  m  lang,  das  Lang- 
haus i3,8o  m  breit,  das 

Querschiff  2 1  m  lang,  6,20  m 
breit,  der  Chor  i7,7o  m 

lang,  6,10  m  breit.  Die  ver- 
schiedenen Bauperioden 

können  heute  noch  deutlich 

erkannt  werden.  Dem  ersten 

Bau  aus  der  1.  H.  des  u.  Jh. 

gehört  das  Chorhaus  mit  dem 
westlichen  Teil  der  Krypta 

und  der  innere  Kern  des  Westchores  mit  den  beiden  Rundtürmen  an.  Der  Bauperiode 

unter  Gerhard  von  Are  in  der  Mitte  des  12.  Jh.  entstammt  dann  die  Apsis  mit  den 
beiden  Osttürmen,  weiter  der  ganze  Kreuzgang  mit  dem  Kapitelhaus.  Dem  Ende 
des  12.  Jh.  gehört  der  Umbau  des  Querschiffes  an.  Das  Langhaus  endlich  ist  in  der 
1.  H.  des  1 3.  Jh.  neu  aufgeführt.  Die  alten  Aussenmauern  des  frühromanischen  Baues 
wurden  hierbei  vermutlich  benutzt,  wie  in  St.  Aposteln  zu  Köln  und  in  St.  Quirin 
zu  Neuss,  ebenso  blieben  wahrscheinlich  die  alten  Pfeiler  und  vielleicht  auch  ein  Teil 
der  Scheidemauern  bestehen. 

Der  West  bau  (vgl.  die  Grundrisse  Fig.  34)  gehört  in  der  jetzigen  Gestalt 

verschiedenen  Zeiten  an.    Der  ursprüngliche  Westchor  (chorus  s.  Petri,  zuerst  in  Ur- 

Fig.  18.  Bonn. Der  Westchor  des  Münsters  vor  der 
Wiederherstellung. 
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künden  vom  J.  i  i9o  und  dann  wiederholt  genannt)  war  aussen  wie  innen  halbrund  und 
besass  zugleich  im  Inneren  eine  wohl  nur  kleine  Krypta.  Das  ist  schon  im  J.  i8?2 
durch  eine  eingehende  Un- 

tersuchung des  damaligen 

Bauführers  Albert  Henry  fest- 
gestellt worden.  Der  bis 

zum  J.  1880  bestehende  Zu- 
stand ist  in  einer  Photogra- 

phie vom  J.  1 869  erhalten 

(Fig.  18).  Bei  dem  Durch- 
bruch des  viereckigen  Mauer- 

werkes von  Süden  her  zeigte 
sich  eine  runde  mit  dünnem 

Putz  überzogene  Fläche  als 
Abschluss  des  ursprünglichen 
Chores.  Die  vielleicht  nur 

die  Apsis  selbst  füllende 
Krypta  war  nach  Westen 
durch  drei  Fenster  erhellt. 

Bei  der  Vorsetzung  des  vier- 
eckigen Mauerwerks  wurden 

diese,  ebenso  wie  die  oberen 

Fenster,  mit  durch  den  Man- 
tel weiter  geführt  (vgl.  die 

Grundrisse).  Die  Leibungen 
wurden  verputzt.  Nachdem 
(wahrscheinlich  schon  kurz 
nach  d.  J.  1200)  die  Krypta 

zerstört,  das  Gewölbe  abge- 
brochen und  der  Boden  tie- 

fergelegt worden  war,wurden 
diese  Fenster  vermauert.  Bei 

der  Restauration  im  J.  i883 

war  die  Fuge,  die  den  halb- 
runden älteren  Teil  und  den 

später  vorgemauerten  schied, 
deutlich  sichtbar.  Die  Krypta 
war  durch  die  Treppentürme 

zugänglich ;  in  dem  nörd- 
lichen wurden  die  Stufen 

i.  J.  i83o  unter  den  jetzigen 
Abschluss  herunter  verfolgt 
(Mitteilung  des  Herrn  W 
Thoma).  Ausserdem  fanden 

sich  über  den  jetzigen  Ein- 
gangsthüren  zu  den  Türmen 

vermauerte  Thürnischen,  die  auf  den  (ursprünglich  höheren)  Westchor  führten.  (Die 
Krypta  schon  durch  aus'm  Weerth  Bonner  Festschrift  S.  10  nachgewiesen). 

Münster- kirche 

Fig.  19.  Bonn. Der  Westehor  des  Münsters  nach  der 
Wiederherstellung. 
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Das  vorgesetzte  Mauerwerk  bestand  aus  Tuff,  mit  Basalt  und  Ziegelstücken 
vermischt,  am  Sockel  waren  verschiedene  grössere  römische  Hausteine  verwandt, 

darunter  ein  grosser  Inschriftstein  (jetzt  im  Provinzialmuseum :  B.  J.  LXXX,  S.  i5o). 
Auch  in  der  Aussenmauer  des  nördlichen  Seitenschiffs  wurde  1870  ein  römischer  Votivaltar 

gefunden:  B.  J.  LIII,  S.  i;9;  LXXXVIII,  S.  i32.  Dieser  ganze  viereckige  Mauer- 
teil kann  aber  nicht  etwa  erst  im  i7.  Jh.  vorgesetzt  sein,  sondern  war  sicher  schon 

in  den  ersten  Jahren  des  i3.  Jh.  aufgebaut  im  Zusammenhang  mit  dem  inneren 

Ausbau  der  Apsis  und  der  Querschiffanlage.  Die  oberen  Fenster  zeigten  ausge- 
sprochen die  Formen  vom 

Anfang  des  i3.  Jh.  Nach 
der  Beschiessung  von  i689 

(vgl.  oben  S.  59)  war  aber 
die  schwer  beschädigte  West- 
facade  allenthalben  geflickt, 

der  ganze  Giebel  und  der 
obere  Teil  des  südlichen 

Treppenturmes  waren  in 
Backstein  neu  aufgemauert. 

Der  alte  Bau  zeigte  in 

der  Mitte  ein  grosses  rund- 
bogiges  Fenster  (der  untere 
Teil  vermauert),  zur  Seite 

tiefer  zwei  spitzbogige  Fens- 
ter, alle  drei  mit  späteren 

vorspringenden  Profilen  um- 
zogen, aber,  wie  die  innere 

Fensterumrahmung  beweist, 
noch  aus  dem  Anfang  des 

13.  Jh.  ;  unten  dann  ein 
wohl  erst  nach  1 652  (nach 
dem  Einbau  der  Orgel)  ge- 

brochenes Rundfenster  (Vgl. 

eingehend  über  den  alten 
Bau  Pick,  Die  Westfas- 

sade und  der  St.  Peters- 
chor: Bonner  Zeitung  1 869, 

Nr.  i94.  —  Zur  Sauge- 
st hichte  des  Bonner  Münsters:  Ann.  h.  V.  N.  XXV,  S.  266). 

Bei  der  Wiederherstellung  (Fig.  i9)  ist  der  ganze  Mantel  in  Tuff  erneuert  worden, 
nur  an  den  Längsseiten  ist  ein  ganz  kleiner  Teil  der  alten  Tuffverblendung  erhalten.  An 
der  Westseite  sind  zwei  der  alten  Krvptenfenster  (75  cm  breit,  der  Scheitel  85  cm 
über  dem  Trottoir)  markiert,  die  Stelle  des  dritten  Fensters  nimmt  das  neue  kleine 
Westportal  ein.  An  den  Längsseiten  sind  ebenso  in  der  Höhe  von  4,5o  m  grosse 
vermauerte  Rundfenster  sichtbar ,  darüber  vermauert  grosse  rundbogige  Öffnungen, 
in  der  Grösse  entsprechend  dem  unteren  Fenster  der  Westseite.  Diese  beiden 
Fensterreihen  bildeten  ursprünglich  die  alleinige  Erleuchtung  des  ältesten  Westchores 
(Ann.  h.  V.  N.  XXV,  S.  267).  Die  drei  mittleren  Fenster  sind  in  den  Gewänden 
vollständig  erneut,  der  Giebel  ist  ganz  neu  aufgeführt. 

Fig.  20.    Bonn.    Nördliches  Seitenportal  des  Münsters. 
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Die  beiden  westlichen  Rundtürme  erheben  sich  über  einem  hohen  sockel- 

artigen Absatz  ungegliedert  bis  zum  oberen  Stockwerk  und  sind  der  nördliche  durch 
sieben,  der  südliche  durch  sechs  rechteckige  Fenster  nach  zwei  Seiten  durchbrochen. 
Oben  zeigten  die  Türme  ursprünglich 
eine  einfache  Gurtung,  über  der  sie 
ins  Achteck  übergeführt  waren.  Die 
Kanten  waren  durch  einfache,  ziem- 

lich magere  Lisenen  von  dem  gleichen 
Profil  wie  am  östlichen  Chorhaus  be- 

tont. An  deren  Stelle  ist  bei  der 

Restauration  das  ganz  missverstan- 
dene Obergeschoss  mit  tiefen,  ein- 

geschnittenen, vierekigen  Blenden  aus- 
geführt worden. 

Die  Orgelbühne  ist  i652  im 
Westchor  errichtet  worden  (noch 

1625  der  Westchor  als  Kapelle  ge- 
nannt: sacellum  s.  Petri  ecclesiae 

nostrae).  Die  vier  grossen  Steinsäulen, 
die  ihn  tragen,  sind,  nach  der  Art 
ihrer  Schwellung  zweifelsohne  barock, 
die  Basen  und  Kapitale  aber  wohl 
noch  spätromanisch ,  von  einer  älteren 
Anlage  herrührend. 

Das  Langhaus  zeigt  nach 
Westen  in  den  beiden  Seitenschiffen 

je  ein  (erneutes)  grosses,  rundbogiges 
Fenster  mit  umlaufendem  Rundstab. 

Den  Abschluss  bildet  der  aufsteigende 
Rundbogenfries.  In  der  Seitenansicht 

sind  die  vier  Joche  gleichmässig  be- 
handelt. Der  Obergaden  des  Mittel- 

schiffes schliesst  mit  einem  reichen 

Gesims  ab,  das  zunächst  einen  Schup- 
penfries, dann  einen  Klötzchenfries 

und  endlich  noch  eine  kräftige  Platte 
zeigt,  die  von  Konsölchen  gestützt 
wird.  Die  ganze  Mauer  ist  durch 

eine  gleichmässig  durchgeführte  Ar- 
kadenstellung belebt.  In  jedes  Joch 

treten  fünf  spitzbogige  Arkaden  auf 
schlanken ,  freistehenden  Säulchen, 
die  mit  Knospenkapitälen  gekrönt 
sind;  die  Bögen  selbst  sind  durch 
Rundstäbe  eingerahmt.   Die  Arkaden 

dienen  zugleich  dazu  ,  die  unschöne  Linie  der  aus  fünf  einzelnen  Rundbogen  be- 
stehenden Fenstergruppen,  die  dem  Bogen  der  Gewölbe  folgen,  zu  verdecken.  Die 

Aussenmauern  der  Seitenschiffe  zeigen  das  gleiche  Gesims,  aber  ohne  den  Schuppen- 

Münster- kirche 

Orgelbühne 

Langhaus 

Fig.  21.  Bonn. 
Strebepfeiler  an  der  Nordseite  des  Münsters. 
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Münster-    fries,  und  einen  einfachen  Sockel.    In  die  Mitte  einer  jeden  Seite  tritt  ein  grosses, k  i  r  c  h  c  ._  . 
kühn  gezeichnetes,  siebenteiliges  Fächerfenster,  von  einer  halbrunden  Blende  ein- 

gerahmt, in  den  Gewänden  läuft  ein  Rundstab  hin  (Fig.  21).  Auf  der  Südseite  nach  dem 
Kreuzgang  zu  (Fig.  22)  tritt  etwa  in  der  Mitte  zwischen  Sockel  und  Fenster  noch 

ein  einfaches  Gesims  hinzu,  das  an  den  Strebepfeilern  etwas  höher  hingeführt  ist. 
Im  zweiten  Joch  der  Nordseite  ein  viermal  abgetrepptes  grosses  Portal  (Fig.  20) 
mit  einer  durch  die  ganzen  Gewände  verkröpften  Reihe  von  zierlichen  Knospen- 
kapitälen.  Die  drei  inneren  Säulen  und  die  Rundstäbe  über  dem  Giebelfeld  sind 

mit  Schaftringen  verziert.  Bei  der  letzten  Restauration  ist  der  untere  Teil  freigelegt 
worden  (die  unteren  Architekturstücke  jetzt  fast  ganz  neu),  die  bis  dahin  im  Inneren 

befindliche  Treppe  wurde  nach  aussen  verlegt.  An  der  Aussenseite  noch  je  eine 
schlanke  Säule  mit  Kapital  (auf  die  im  18.  Jh.  die  jetzt  auf  der  zum  Chor  führenden 

Treppe  [unten  S.  79 j  befindlichen  Figuren  von  Engel  und  Teufel  gestellt  waren). 
In  dem  Giebelfelde  befand  sich  ein  Gemälde,  den  englischen  Gruss  darstellend,  mit 
der  Inschrift:  ave  maria  Gratia  plena.  renov.  a.  1 747.  Jetzt  gefüllt  durch  ein  den 
gleichen  Vorwurf  behandelndes  Mosaikbild  nach  dem  Entwurf  von  A.  Martin. 

Strebebögen  Von  den  Scheidemauern  sind  nach  den  Aussenmauern  der  Seitenschiffe  zu 

Strebebögen  gespannt,  die  als  früheste  Typen  dieser  Art  auf  deutschem  Boden 
(neben  St.  Gereon  in  Köln  und  Zülpich)  von  besonderem  Interesse  sind.  Der 

Bogen  ist  fast  genau  halbkreisförmig  und  sorgfältig  gemauert.  Die  obere,  in  Sand- 
steinplatten erneute  Abdeckung  ist  über  den  kleinen  giebelartig  vorspringenden  Fialen 

weitergeführt  und  endet  hier  in  eine  nach  unten  gebogene  Nase.  Unter  dem 
Giebel  folgt  unmittelbar  eine  flache  Schräge,  dann  fällt  der  ganze  Strebepfeiler 
ohne  weitere  Abtreppung  und  ohne  irgend  einen  Wasserschlag  geradlinig  ab  und  ist 
nur  nach  den  Seiten  hin  je  dreimal  abgetreppt  und  verstärkt.  Am  westlichen  Ende 
der  Seitenschiffe  fehlt  die  Abtreppung  nach  Osten  zu  (vgl.  Fig.  21  u.  19).  Details 

bei  Kallenbach  u.  Schmitt,  Kirchenbaukunst  Taf.  28.  —  Dehio  u.  v.  Bezold, 
Kirchliche  Baukunst  II,  S.  2  58. 

Kreuzarme  Die  beiden  polygonal  endenden  Kreuzarme  schliessen  ohne  Vermittelung  an 

das  Langhaus  an  —  aus  dem  gänzlich  fehlenden  Anschluss  (Fig.  22)  ergiebt  sich  deutlich, 
dass  das  Langhaus  nach  einem  ganz  anderen  selbständigen  Plane  errichtet  wurde.  Das 

Dachgesims  ist  in  der  Profilierung  dasselbe  wie  am  Langhaus:  es  zeigt  den  Schuppen- 
fries und  dann  nach  einer  Kehle  den  Klötzchenfries ,  darunter  aber  tritt  noch  ein 

regelmässiger  Rundbogenfries.  Die  Kanten  sind  durch  breite,  etwas  nüchterne  Lisenen 
betont,  die  auch  das  Dachgesims  zerschneiden.  Durch  das  obere  Geschoss  läuft 

in  beiden  Kreuzarmen  gleichmässig  eine  Zwerggallerie  durch,  wechselnd  aus  einem 
und  zwei  Säulchen  von  schwarzem  Schiefer  (der  bei  der  Restauration  durch  belgischen 
Blaustein  ersetzt  wurde)  mit  Knospenkapitälen  bestehend;  an  den  Längsseiten  zu 
sechs,  an  den  Seiten  des  Polygonalabschlusses  zu  vier  Bogen. 

Die  Sohlbank  ist  als  Gesims  um  den  ganzen  polygonalen  Abschluss  herum- 
geführt, jedoch  nicht  um  die  Ecklisenen.  Darunter  zieht  sich  ein  breiter  Rund- 

bogenfries hin  von  vier  oder  drei  Bogen.  Jede  der  Abschlufsseiten  ist  dann  durch 
ein  grosses  rundbogiges  Fenster,  mit  Rundstab  in  den  Gewänden,  durchbrochen,  die 
Fenster  im  nördlichen  Kreuzarm  sind  etwas  tiefer  herabgeführt  als  im  südlichen. 

Unter  einem  kräftigen  Gesims  folgt  dann  wiederum  ein  Rundbogenfries.  Der  nörd- 
liche  Arm  zeigt  unter  diesem  im  Abschluss  noch  drei  Rundfenster  mit  umlaufendem 
Rundstab,  im  Inneren  bei  der  letzten  Restauration  mit  einem  steinernen  Sechspass 
versehen.    Am  südlichen  Kreuzarm  findet  sich  dafür  nur  in  der  Höhe  von  2,80  m 
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ein   einfaches  Gesims.    Nach  Osten  hin   haben    die    beiden  Querschiffe  einfache  Münster- kirche 
Portale. 

Der  grosse  achtseitige  Vierungsturm  erhebt  sich  in  zwei  schlanken  Stock-  Vierungsturm  . 
werken  über   den  sich  schneidenden   Dächern    des  Chorhauses    und   des  Quer- 
schiffes.    Die  Stockgurten  zeigen  einfache  kräftige  Gesimse,  die  Kanten  sind  durch 
Lisenen  betont,  die  einzelnen  Felder   durch  einen  Rundbogenfries  abgeschlossen. 
In  dem  aus  dem  Dach  entwickelten  untersten  Halbgeschoss  zeigen  sich  nach  den 

Fig.  22.    Bonn.    Langhaus  und  Querschiff  des  Münsters  vom  Kreuzgang  aus. 

vier  freien  Seiten  nur  lange  schmale  rundbogige  Fenster.  In  dem  nächsten  Geschoss 
dann  je  ein  zweiteiliges,  im  dritten  Geschoss  je  ein  dreiteiliges  spitzbogiges  Fenster. 
Die  Umrahmung  bildet  ein  Rundstab,  im  oberen  Geschoss  ganz  durchgeführt,  im 
unteren  auf  Ecksäulen  mit  Kapitalen.  Die  freien  Säulen  zeigen  ebenso  wie  die 
Kapitale  einen  länglichen  Grundriss;  dem  Säulenschaft  ist  in  sehr  geschickter  Weise 
dadurch  Körper  gegeben.  Die  Kapitale  haben  Knospenform.  Über  einem  reichen 
Gesims,  das  einen  doppelten  Klötzchenfries  zeigt,  bauen  sich  acht  kleine 

Giebelchen  auf,  die  wieder  durch  einen  Klötzchenfries   eingerahmt  und  durch  drei- 
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Münster-    teilige  rundbogige  Fenster  mit  überhöhtem    gestelzten  mittleren  Bogen  belebt  sind. k  i  r  c  h  e 
Das  mächtige  achtseitige  Pyramidendach  entstammt  in  seiner  jetzigen  Gestalt  erst 
der  Wiederherstellung  nach  1 689 ,  doch  zeigen  schon  die  ältesten  Abbildungen  des 
16.  u.  1 7.  Jh.  eine  solche  steile  Haube.  Ursprünglich  schmückte  den  Turm  eine  ge- 

fältelte iöseitige  niedrigere  Haube.  So  erscheint  er  auf  dem  grossen  Stadtsiegel  aus 
der  2.  H.  d.  i3.  Jh.  (Fig.  i4  u.  S.  54)  und  auf  verschiedenen  Münzen  aus  dem  i3.  u. 

i4.  Jh.,  zuerst  auf  dem  Groschen  des  Erzbischofs  Siegfried  von  Westerburg  (i  275  — 1 297), 
dann  auf  Münzen  des  Erzbischofs  Heinrich  von  Virneburg  (vgl.  oben  S.  54,  Nr.  2, 
3  u.  S.  55,  Nr.  4.  Eingehend  Wukrst,  Die  Münzen  und  Medaillen  Bonns  in  der 

Bonner  Festschrift  1868,  Taf.  I,  Nr.  9,  i3.  —  F.  Hauptmann,  Alte  Abbildungen  der 
Münsterkirche:  Bonner  Archiv  I,  S.  4i). 

An  den  Aussenmauern 
des  Chorhauses  (Fig.  23) 
lassen  sich  die  einzelnen 

Perioden  noch  deutlich  von- 
einander scheiden.  Die  erste 

Anlage  aus  der  i .  H  d.  1 1  Jh. 
zeigt  über  der  Krypta,  deren 

glatter  Aussenbau  sich  bis 
2,80  m  über  der  jetzigen 
Sohle  (Südseite)  erhebt,  eine 
Gliederung  durch  flache 
lange  rundbogige  Blenden, 
die  durch  magere  Lisenen 
getrennt  sind.  Das  Gesims, 
Rundstab  mit  Plättchen,  ist 

gleichfalls  ganz  dürftig  (nur 
auf  der  Südseite  erhalten). 
In  der  Leibung  der  Bogen 
wechseln  mit  Tuffsteinen,  wie 

an  S.  Pantaleon  und  S.  Cä- 
cilia  zu  Köln,  schmale  rö- 

mische Ziegel ,  durch  die 
zugleich  eine  farbigeWirkung 
erzielt  wird.  Von  diesen  Blen- 

den sind  auf  der  Nordseite  fünf,  auf  der  Südseite  drei  erhalten.  Darüber  zog  sich 

eine  Stellung  von  Rundbogenblenden,  die  kürzer,  aber  von  gleichem  Durchmesser 

und  wahrscheinlich  wechselnd  blind  waren  oder  ein  schmäleres  Rundbogenfenster  ein- 
schlössen. Von  diesen  Bogen  ist  auf  jeder  Seite  nur  je  einer  erhalten  ;  der  auf  der 

Südseite  zeigt  gleichfalls  römische  Ziegel  in  der  Wölbung.  Darüber  erhob  sich  ur- 
sprünglich unmittelbar  das  Dachgesims.  Schon  bei  der  Anlage  des  Gerhardschen 

Chores  im  Osten  trat  hier  eine  Veränderung  ein;  aus  dieser  Zeit  stammen  wohl  die 
beiden  grossen  Rundbogen ,  die  über  der  oberen  frühromanischen  Blende  auf  der 

Nord-  wie  der  Südseite  sich  unmittelbar  neben  dem  Turm  zeigen.  Sie  vermittelten 
den  Übergang  zu  den  Türmen.  Das  alte  Dachgesims  lag  auch  nach  dem  Gerhard- 

schen Anbau  noch  tiefer,  wahrscheinlich  genau  in  der  Höhe  der  anstossenden  Stock- 
Umbauten  gurte  des  Turmes.  Erst  um  1 200,  nach  der  Errichtung  des  Querschiffes,  wurde  der 

na*  1200     cnor  eingewölbt.    In  höchst  kühner  Weise  wurden  dabei  die  Mauern  durchbrochen, 

Chorhaus 
Anlage  d.  11.  Jh. 

Fig.  23.    Bonn.    Münster.    Nordseite  des  Chorhauses. 
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verstärkt  und  erhöht.  Zunächst  wurde  das  ganze  Mauerwerk  erhöht.  Entsprechend 

den  vorgemauerten  Diensten  im  Inneren  wurden  aussen  als  Verstärkungen  Strebe- 
pfeiler vorgesetzt,  die  man  aber  nur  zum  Teil  herunterführte,  zum  Teil  ganz  roh  über 

den  unteren  frühromanischen  Blenden  absetzte  (auf  der  Südseite  auf  zwei  kräftigen, 

tief  eingebundenen  Basalten).  Die  spitzbogigen  Schildbögen  wurden  auch  nach 
aussen  betont,  aber  nur  in  den  beiden  schmalen  westlichen  Gewölbejochen  des 
Chorhauses ;  sie  schliessen 

hier  je  ein  grosses  Rund- 
fenster ein,  das  von  einem 

Rundstab  eingerahmt  wird. 
Zwischen  den  Spitzbogen 
sind  Lisenen  von  verschie- 

dener Stärke  durchgeführt, 
die  über  den  Bögen  durch 

einen  regelmässigen  Rund- 
bogenfries von  sechs  oder 

fünf  Bogen  verbunden  sind. 

Darüber  zog  sich  ursprüng- 
lich ein  reich  profiliertes  kräf- 

tiges Gesims  hin,  genau  in 
der  Höhe  des  Gesimses  am 

Querschiff,  das  wohl  erst 
später  dessen  Gliederung : 

Schuppenfries  und  Klötz- 
chen fries,  erhalten  hat. 
Die  östliche  Giebel- 
wand des  Chorhauses  zwi- 
schen den  beiden  Türmen, 

die  erst  bei  der  Höherfüh- 
rung des  Chores  im  Anfang 

des  i3.  Jh.  entstanden  ist, 
hat  einen  besonders  reichen 

Schmuck  erhalten.  Das  Gie- 
beldreieck ist  durch  einen 

Klötzchenfries  eingerahmt. 
Die  Fläche  selbst  ist  durch 

drei  rundbogige  Nischen  be- 
lebt ,  die  von  Rundstäben 

eingefasst  sind.  Die  umrah- 
menden Bögen  ruhen  wieder 

auf  Ecksäulchen  mit  Knospenkapitälen,  neben  die  dann  die  Schaftringe  der  inneren 
Rundstäbe  treten.  In  den  drei  Ecken  endlich  Rundfenster  mit  umlaufenden  Rund- 

stäben. Unter  dem  Dreieck  zieht  sich  noch  ein  grosser  Plattenfries  hin  wie  an  den 

Kölner  Kirchen  von  St.  Aposteln  und  St.  Gereon,  dessen  Wirkung  durch  das  Ein- 
schneiden des  zu  hoch  hinaufgeführten  Daches  der  Apsis  stark  beeinträchtigt  wird. 

Die  Osttürme  erheben  sich  über  dem  in  Bruchstein  ausgeführten  Unterbau,  der 
von  den  vier  grossen  rundbogigen  Fenstern  für  die  Krypta  durchbrochen  ist,  in  sechs 
Stockwerken.    Der  ganze  Aufbau  ist  nach  oben  wie  bei  den  Türmen  von  St.  Gereon 

5» 
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Münster-    leicht  verjüngt;   in  den  vier  unteren  Geschossen  ist  eine  Zweiteilung  durchgeführt. 1{  i  r  c  h  g 
Die  beiden  untersten  Stockwerke  zeigen  nur  je  zwei  Rundbogenblenden  mit  einer 
diese  zusammenfassenden  Säulenstellung.  Die  ganze  Gliederung  setzt  sich  an  der 
Apsis  fort.  Die  unteren  Säulen  tragen  mit  ihren  kräftig  behandelten  Blattkapitälen 
unmittelbar  die  Stockgurte,  die  oberen  noch  einen  zweiten  äusseren  Bogen.  Die 
Deckplatte  ist  an  den  freistehenden  Kanten  um  die  breite  Lisene  herum  verkröpft.  Im 
dritten  Geschoss  dann  je  zwei  Blenden ,  von  einem  Rundbogenfries  eingefasst,  die 

mittlere  Lisene  mit  einem  einfachen  Kämpfergesims;  in  jedem  Felde  ein  Doppel- 
fenster mit  Würfelkapitäl  tragender  Säule,  die  Fenster  durchweg  verblendet. 

Im  vierten  Geschoss  sind  die  Felder  nur  durch  je  zwei  grosse  Rundbogen 

eingefasst,  die  Mittellisene  entbehrt  des  Kämpfers.  In  den  rundbogigen  Doppel- 
fenstern ist  der  äussere  Bogen  vermauert  —  nicht  nachträglich,  sondern  ursprünglich, 

wie  in  Schönstatt  und  Laach.  Im  fünften  Geschoss  ist  die  Behandlung  der  beiden 
Türme  verschieden.  Im  südlichen  Turm  ist  das  ganze  Feld  durch  zwei  grosse 

Rundbogen  abgeschlossen,   die  dreiteiligen  Fenster  sind  hier  durch  einen  gemein- 

Fig.  25.    Bonn,  Münster.    Inneres  der  Krypta. 

schaftlichen  Rundbogen  zusammengefasst,  im  Nordturm  ist  nur  das  dreiteilige 
Fenster  vorhanden.  Auch  hier  sind  die  äusseren  Bögen  der  Fenster  zur  Hälfte 
vermauert.  Im  letzten  Geschoss  endlich  einfache  dreiteilige  Fenster ,  von  einem 

Doppelbogen  eingefasst.  An  den  dem  Chorhause  zugekehrten  Seiten  der  beiden 
Türme  stehen  in  den  beiden  letzten  Stockwerken  an  Stelle  der  dreiteiligen 

Fenster  nur  zweiteilige,  auch  sind  die  beiden  Stockwerke  nicht  mehr  durch  eine  Stock- 

gurte getrennt.  Als  Abschluss  dient  ein  kräftiges  Dachgesims,  bestehend  aus  einer 

schrägen  Platte,  die  am  Südturm  einen  skulptierten  Palmettenfries  trägt,  am  Nord- 
turm einen  Klötzchenfries,  darunter  folgt  eine  Platte  und  ein  schmaler  facettierter 

Fries.  Zwischen  die  Lisenen  tritt  dann  noch  am  Nordturm  ein  Zickzackfries,  am 

Südturm  ein  nasenbesetzter  Rundbogenfries.  Den  oberen  Abschluss  der  beiden 

Türme  bildeten  ursprünglich  Giebelchen,  die  zu  den  frühesten  Beispielen  dieser 

Gattung  am  Niederrhein  gehören.  So  zeigt  sie  das  älteste  Siegel  des  Cassiusstiftes 

(Fig.  i4),  so  die  Abbildung  auf  dem  Fenster  von  Ehreshoven  (Fig.  iS).  Trotzdem 
hat  man  mit  vollem  Recht  aus  Rücksicht  auf  die  steile  Haube  des  Vierungsturmes 

bei  der  Erneuerung  der  Dächer  in  den  J.  i899  u.  i9oo  die  wohl  erst  nach  i689  ent- 
standenen geknickten  achtseitigen  Pyramiden  beibehalten  (vgl.  Tafel  V). 
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Die  unter  dem  Propst  Gerhard  zusammen  mit  den  beiden  Osttürmen  ent- 
standene Apsis  zeigt  in  den  unteren  Geschossen  die  Gliederung  der  unteren  beiden 

Turmstockwerke.  Der  Unterbau  selbst  ist  von  den  drei  grossen  rundbogigen  Fenstern 

für  die  Krypta  durchbrochen.  Das  erste  Geschoss  zeigt  dann  sieben  flache  Rund- 
bogenblenden zwischen  Halbsäulen,  deren  Kapitale  verschiedene  Ornamentik  zeigen 

(zumeist  durcheinandergesteckte  Bänder).  Über  der  Stockgurte,  die  über  den  ein- 
zelnen Kapitalen  verkröpft  ist,  dann  dieselbe  Siebenteilung,  aber  mit  reicherer  Ein- 

rahmung. Die  sieben  Bogen  werden  von  freistehenden  Säulen  aus  Kalksinter  ge- 
tragen. Die  Kapitale  zeigen  einen 

doppelten  Blätterkranz,  darüber 

ein  doppelter  eingezogener  Aba- 
cus,  dann  ein  kurzes  Pfeilerstück 

und  eine  Deckplatte.  Ursprüng- 
lich waren  nur  drei  der  sieben 

Felder  von  rundbogigen  Fenstern 
durchbrochen;  im  1 6.  Jh.  sind  alle 

Felder  ausgebrochen  und  die  rund- 
bogigen Öffnungen  mit  einfachem 

spätgothischen  Masswerk  versehen 
worden.  Mit  Rücksicht  auf  die 

notwendige  reiche  Lichtzufuhr  sind 
diese  Fenster  bei  der  Wiederher- 

stellung beibehalten  worden. 
Den  oberen  Abschluss  der 

Apsis  bildet  die  reiche  Zwerg- 
galerie, die  über  dem  kräftigen 

Gesims  22  Bogenstellungen  zeigt. 
Je  zwei  Einzelsäulchen  von  Schiefer 

wechseln  mit  einem  Paar  Doppel- 
säulchen  ab,  die  Kapitale  zeigen 
Würfelform.  Den  oberen  Ab- 

schluss bildet  dann  das  stark  vor- 

springende Dachgesims,  bestehend 
aus  Platte,  Klötzchenfries  und 

kleinen  ziemlich  weit  gestellten 
Konsolen.  Das  Dach  der  Apsis 
war  ursprünglich  ohne  Zweifel 
flacher,   wie  am  Dom   zu  Trier 

und  an  St.  Gereon  zu  Köln,  und  Hess  den  grossen  Plattenfries  an  dem  Ostgiebel 
ganz  frei. 

Inneres. 

Die  Krypta  besteht  im  Inneren  (Grundriss  Fig.  24)  aus  zwei  deutlich  ge- 
schiedenen Teilen.  Der  westliche  Teil  gehört  der  ursprünglichen  Anlage  aus  der  1 .  H. 

des  11.  Jh.  an,  der  Ostteil  ist  unter  Gerhard  von  Are  um  n5o  vorgesetzt.  In  dem 
älteren  Teile  ist  der  westliche  Vorraum  schon  bei  der  Anlage  der  Empore  und  weiter 
bei  der  letzten  Restauration  wesentlich  verändert.  Die  Stützen  bilden  hier  drei 

Paare  von  Pfeilern  mit  einfacher  Basis  (Platte  und  Schräge)  und  reicherem  Kämpfer- 
gesims.   Die  Halbpfeiler  an  der  Wand  nehmen  dasselbe  Profil,  aber  ohne  den  Rund- 

Münster- kirche 

Apsis 

Fig.  26.  Bonn  Münster.   Romanischer  Fries  im  Chorhaus. 

Inneres 

Krypta 
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Münster-  stab,  auf.  Nach  Norden  und  Süden  sind  hier  grosse  Türöffnungen  eingebrochen, 
zu  denen  10  und  12  Stufen  emporführen.  Auf  der  Westseite  führt  in  der  Mittel- 

achse eine  Treppe  von  1 2  Stufen  in  die  Vierung  des  Langhauses  hinauf.  Die 
weiteren  Stützen  bilden  vier  Paare  von  monolithen  Säulen  auf  steilen  Basen  ohne 

Eckblatt  mit  einfachem  Würfelkapitäl  und  einfach  profilierter  Deckplatte.  Die  Ver- 
bindung des  höheren  östlichen  Teils  mit  dem  älteren  westlichen  ist  auf  sehr  pri- 

mitive Weise  dadurch  erzielt,  dass  die  beiden  Gurte  mit  einem  einfachen  Rundstab 

ein  Stück  über  der  alten  Deckplatte  aufsetzen.  Die  vier  Säulen  in  dem  neuen  öst- 
lichen Teile  zeigen  Basen   mit  Eckblättern,   etwas  weiter  ausladende  Würfelkapitäle 

und  reichere  Deckplatten. 

Die  Kreuzgewölbe  besitzen 
einfache  Grate  zwischen 

Gurten,  die  an  den  Aussen- 
mauern  auf  Halbpfeilern  auf- 

setzen. Die  Verbindung  zu 

den  beiden  mit  Kreuzge- 

wölben überspannten  Turm- 
unterbauten bilden  breite 

Rundbögen,  durch  die  die 

Kämpfergesimse  hindurch- 
geführt sind.  Die  rundbo- 

gigen  Fenster  sitzen  im  älte- ren Teil  in  tiefen  bis  auf  den 

Boden  herabgeführten  Blen- 
den, im  neueren  Ostteil  sind 

nur  die  Gewände  stark  ausge- 

schrägt (Innenansicht  Fig.  2  5). 
In  dem  Westteil  der 

Krypta  führt,  jetzt  unter 
einer  mit  Mosaik  bekleideten 

schweren  Falltüre  verbor- 

gen, eine  Treppe  von  acht 
Stufen  in  ein  ausgemauertes, 

1 6  Fuss  langes,  6  Fuss  brei- 
tes, 5  Fuss  hohes  Grab- 

gewölbe (um  1 839  neu  ver- putzt), in  dem  Propst  Gerhard  von  Are  die  Gebeine  der  hh.  Thebäer  beigesetzt 
haben  soll. 

Sarkophage  In  den  Boden  sind  hier  (und  zwar  nicht  der  Axe  der  Kirche  folgend,  sondern 

in  einem  Winkel  von  fast  3o  Grad  nach  Norden)  vier  Sarkophage  eingelassen,  spät- 
römische oder  altchristliche  Steinkisten  von  dem  in  Bonn  und  Köln  üblichen 

Format,  auch  mit  dem  charakteristischen  Meisselschlag  versehen.  Nach  Aus'm  Weerth 
weist  die  Schrägstellung  dieser  Sarkophage  der  Titularheiligen  darauf  hin,  dass  sie 
an  dieser  Stelle  so  vorgefunden  und  unverändert  belassen  wurden.  Da  es  sich 
nämlich  bei  der  Neubeplattung  der  Krypta  i.  J.  i842  zeigte,  dass  eine  ihrer 
Säulen  innerhalb  eines  solchen  Sarges  stand,  da  sich  auch  weitere  Särge  mit 

römischen  Kupfermünzen  des  Valentinian  auf  der  Strasse  nördlich  der  Krypta  vor- 
fanden, so  ist  die  Annahme  gerechtfertigt,  dass  dieser  älteste  Teil  der  Kirche  direkt 
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über  einem  römischen  Begräbnisplatz  errichtet  wurde.  Vgl.  hierzu  Korrespondenz- 
blatt d.  Gesamtvereins  XXIV,  S.  56.  Über  den  Sarkophagen  liegen  vier  grosse,  an 

den  Langseiten  abgekantete  schwarze  Marmorplatten  ohne  Inschriften.  Eine  rechts 
von  der  Treppe  zum  Grabgewölbe  angebrachte  Inschrift  berichtet,  dass  die  Deckel 
i7oi   gestiftet  sind:   ad  maiorem  dei  gloriam  hos  quatuor  sarcophagos  ss. 
PATRONORUM  MARMOREIS  COPERCULIS  TEGI  FECIT  RUTGERUS  EHELEN,  HUIUS  ECCLESIAE 
CANONICUS  ET  MAGISTER  ORNATUS,  ANNO  DOMINI  MDCCI.  2  1.  OCTOBRIS  .  VID.  PROTHOC. 

capit.  Vgl.  über  das  Grabgewölbe  Pick  i.  d.  Bonner  Zeitung  1 869,  Nr.  93.  —  Acta 
Sanctorum  Oct.  V,  p.  1 5 . 

Im  Chor  trennt  sich  im 

Inneren  deutlich  der  Erweiterungs- 
bau von  Gerhard  von  Are  um 

ii5o  von  der  Einwölbung  des 
Langchores  in  der  i.  H.  des  i3.  Jh. 
(vgl.  Taf.  III  und  IV). 

Der  Ostteil,  bestehend  aus 

dem  Chorhaus  und  der  Apsis,  ist 
sehr  einfach  gehalten.  Die  Apsis 
auffallend  ganz  glatt,  ohne  alle 
Gesimse,  die  Fenster  mit  stark 
nach  dem  Chorhaus,  nicht  nach 

dem  Zentrum  der  Apsis,  abge- 
schrägten Gewänden.  Das  Chorhaus 

ist  durch  ein  grosses  Gratgewölbe 

eingewölbt,  auf  der  Nord-  und 
der  Südseite  mit  schlichten  Schild- 

bögen, in  die  Ecken  treten  Halb- 
pfeiler, den  Übergang  zu  dem 

später  eingewölbten  Teil  bildet  ein 

auf  kräftigen  Halbpfeilern  auf- 
setzender, i  m  breiter  rundbogiger 

Gurt ;  das  einfache  Kämpferge- 
simse ist  um  die  Halbpfeiler  und 

die  Eckpfeiler  zusammen  verkröpft. 
Rundbogige  Türen  führen  in  die 
Turmkammern. 

Der  Langchor  ist  zugleich  mit 

dem  Langhaus  und  der  Vierung  ein- 
gewölbt worden.  An  die  Stelle  des  Rundbogens  ist  im  Gewölbe  durchweg  der  Spitz- 

bogen getreten,  bei  dem  Übergang  zu  dem  älteren  Chorquadrat  des  12.  Jh.  entsteht 
daher  eine  schmale  Obermauer.  Den  alten  Mauern  sind  durchweg  flache  Pfeilervor- 

lagen vorgesetzt,  vor  die  wieder  Dienste  treten.  Der  ganze  Langchor  ist  so  durch 
zwei  spitzbogige  Gewölbe  überdeckt,  deren  Rippen  durch  kräftige  Rundstäbe  gebildet 
werden.  Der  Schlufsstein  zeigt  schon  naturalistisches  Blattwerk.  Die  Trennung 
bildet  ein  schmaler  Gurt.  In  den  Ecken  sind  die  Dienste  ganz  heruntergeführt,  in 
der  Mitte  tritt  ein  Bündel  von  Diensten  zusammen,  ein  alter  Dienst  (als  Träger  des 

Gurtes)  und  zwei  junge  (als  Träger  der  Rippen).  Die  Dienste  tragen  ausserordent- 
lich schöne  und  reiche  Blattkapitäle   unter  reich  profilierten  kräftigen  Deckplatten. 

Münster- kirche 

Fig.  28.    Bonn,  Münster.    Konsole  im  Chorhaus. 

Chor 

Ostteil 

Langchor 
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Sowohl  das  Motiv  des  Blattkapitäls  wie  das  Profil  der  Deckplatte  sind  an  der  Wand- 
fläche  in  der  Gestalt  eines  breiten  virtuos  behandelten  Frieses  weitergeführt,  der  die 

einzelnen  Kapitälgruppen  miteinander  verbindet.  Dieser  Fries  zeigt  auf  der  Nord- 
seite ein  schönes  Palmettenmotiv,  auf  der  Südseite  im  östlichen  Joch  ein  reiches 

Rankenmotiv  mit  Figürchen  darin  (Fig.  26  und  27).  Den  unteren  Abschluss  der  mitt- 
leren Dienstbündel  bildet  eine  überaus  reiche  Doppelkonsole,  in  der  die  Dreiteilung  bis 

zuletzt  durchgeführt  ist.  In  Zeichnung  wie  in  Ausführung  sind  diese  Konsolen 
mustergültig  (Fig.  28).  Uber  dem  oberen  Fries  werden  die  beiden  Mauerflächen  von 
den  grossen  runden  Fensteröffnungen  durchbrochen. 

Das  ganze  Querschiff  besitzt  die  gleiche  Einwölbung  wie  der  Langchor.  Die 
Vierungspfeiler  zeigen  einen  ausserordentlich  reichen  Grundriss.  Nach  allen  freien 
Seiten  treten  abgetreppte  Pfeilervorlagen  vor,  die  Gurte  wie  die  Rippen  ruhen 

auf  Diensten,  die  glatt  bis  zum  Boden  durchgeführt  sind.    Um  die  ganzen  Vierungs- 

gewölbe selbst  ruht  auf  Rundstabrippen  (von  dünnerem  Profil  als  im  Langchor), 
in  der  Mitte  eine  runde  Öffnung,  dazu  magere  Rundstäbe  als  Schildbögen. 

Die  Kreuzarme  bestehen  aus  einem  schmalen  rechtwinkligen  Joch  und  dem 

fünfseitigen  polygonalen  Abschluss.  Gurte  und  Rippen  zeigen  das  gleiche  Profil  wie 
in  der  Vierung. 

In  dem  rechtwinkligen  Joch  ist  die  Ostseite  (die  jetzt  durch  die  Empore 
halb  verbaut  ist)  ganz  glatt.  Im  nördlichen  Kreuzarm  hier  ein  schönes  rundbogiges 

Portal  mit  Ecksäulen  und  ornamentiertem  Rundstab  (Fig.  3  1  —  vgl.  auch  Dehio  und 

v.  Bezold,  Taf.  293),  im  südlichen  Kreuzann  ein  einfaches  (aus  dem  1 7.  Jh.  stam- 
mendes) rundbogiges  Portal  in  rechtwinkliger  Blende.  Nach  Westen  öffnen  sich  die 

Seitenschiffe  in  einem  Spitzbogen.  Unter  dem  Scheitel  der  hohen  Mauern  je  ein 
Rundfenster,  im  südlichen  Kreuzarm  mit  Vierpass,  im  nördlichen  mit  Sechspass. 

Der  polygonale  Abschluss  (Fig.  3o)  ist  in  beiden  Kreuzarmen  zweiteilig.  Die 
Rippen  setzen  auf  schmalen,  die  Gurte  auf  kräftigeren  Diensten  auf.  Unter  den 

rundbogigen  Fenstern  zieht  sich  ein  Gesims  hin ,  das  als  Schaftring  um  die  sämt- 
lichen Dienste  des  Abschlusses  verkröpft  ist  und  hier  eine  kräftige  Horizontale  bildet. 

Die  unteren  Flächen  sind   dann  durch  Blenden  verziert,    im  nördlichen  Kreuzarm 

Fig.  29.    Bonn,  Münster.   Eckblattlösungen  an  den  Basen 
im  Querschiff. 

p  feiler  sind  sowohl  die  Sockel 
mit  den  Basen  wie  die  Ka- 
pitäle  mit  der  Deckplatte 
verkröpft.  Zumal  in  der 

perspektivischen  Unteran- 
sicht gibt  das  bei  den  Ka- 

pitäleneine  höchst  reizvolle 
Linie.  Die  Basen  der  Säulen 

zeigen  einen  besonderen 
Reichtum  in  feinen  und 

seltsamen  Eckblattlösungen 

(Figur  29  vergl.  auch 
Redtenbacher,  Beiträge 

Taf.  37).  Die  die  Vierung 

begrenzenden  Gurte  sind 
spitzbogig  und  im  Scheitel 
mit  einem  dünnen  Rund- 

stab verziert.  Das  Vierungs- 
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M  ünster- kirche 

Fig.  30.    Bonn,  Münster.   Blick  in  den  nördlichen  Kreuzarm. 
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Münster-    mit  je  fünf  schmalen  Rundbögen,  im  südlichen  mit  drei  Bögen  auf  Konsolen,  der k  i  r  c  h  e 
mittlere  stark  überhöht.  Auf  der  Nordseite  im  Abschluss  fünf  Sechspassfenster  in 
runder  Umrahmung  Auf  der  Südseite  befindet  sich  über  dem  Portal,  das  hier  den 

Zugang  zum  Kreuzgang  bildet,  ein  durch  einen  Kleeblattbogen  abgeschlossenes  ver- 
tieftes, mit  Wandmalereien  verziertes  Feld  (Fig.  43),  unten  mit  einem  Schuppenfries, 

zur  Seite  mit  einem  reichen  Blattfries  abgeschlossen.  Die  freien  Dienste  im  polygo- 
nalen Abschluss  sind  noch 

Langhaus 

Triforium 

1t ■'  •  r-    -  ..  ..,;//!U/iih 

1 

einmal  durch  einen  Schaft- 

ring gegliedert  und  unter 
diesem  ins  Achteck  überge- 

führt. Sie  sitzen  mit  reichen 

Sockeln  auf  einer  gemein- 
schaftlichen Sohlbank  auf. 

Das  Langhaus  (vgl. 

den  Längenschnitt  Taf.  IV 
und  die  Fig.  32  und  33) 
scheidet  sich  wieder  scharf 

von  der  Vierung  und  dem 
Querschiff.  Der  Übergang 

an  den  westlichen  Vierungs- 

pfeilern, an  deren  West- 
seite der  alte  Kämpfer  jäh 

abbricht  und  wo  als  Ver- 
mittelung  zu  dem  unter  der 

oberen  Fensterreihe  hinge- 
führten oberen  Kämpfer- 

gesims ein  viereckiger  ganz 

glatter  Eckpfeiler  von  l  m 
Höhe  eingefügt  ist,  zeigt 

deutlich,  dass  hier  der  alte 
Plan  verlassen  wurde.  Die 
Pfeiler  und  wohl  auch  die 

verbindenden  Bögen,  viel- 
leicht auch  der  Kern  der 

Aussenmauern  (vgl.  o.  S.  6o) 

gehört  der  Anlage  aus  der 
i.  H.  des  1 1.  Jh.  an.  Die 

rundbogige  Form  der  Ar- 
kadenbogen  braucht  aber 

nicht  unbedingt  die  Zugehörigkeit  dieser  Bogen  zum  alten  Bau  zu  bedingen.  Der 

Aufbau  ist  von  grosser  Klarheit  und  Schönheit.  Über  die  im  Profil  einmal  ab- 

getreppten rundbogigen  Arkaden  legt  sich,  als  breites  Band  durch  das  ganze  Lang- 
haus durchgeführt,  das  Triforium,  in  jedem  Joch  aus  fünf  einzelnen  Bogen  bestehend 

(die  beiden  äusseren  etwas  schmäler  als  die  inneren).  Die  Bogen  sind  eingefasst 
von  schwarzen  Schiefersäulen,  die  energisch  gezeichnete  Knospenkapitäle  tragen.  Ihre 
Deckplatte  ist  zugleich  um  den  zwischen  je  zwei  Säulchen  stehenden  schmalen 
Mittelpfeiler  verkröpft.  Als  oberer  Abschluss  dient  ein  Rundstab,  der  sich  aus  einer 
Art  umgekehrten  Würfelkapitäls  entwickelte.    Das  oberste  Stockwerk  zeigt   dann  die 

Fig.  31.    Bonn,  Münster.   Seitenportal  im  nördlichen  Kreuzarm. 
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der  Linienführung  des  einrahmenden  Spitzbogens  folgenden  aufsteigenden  fünf  Bogen, 

die  die  grossen  fünf  rundbogigen  Fenster  einfassen.  Die  mittleren  drei  Bogen  ruhen 

auf  schlanken  Schiefersäulen  mit  reichen  Knaufkapitälen,  über  den  Kapitalen  bildet 

die  äussere  Einfassung  des  Bogens  ein  schmaler  Rundstab,  der  Mittelbogen  ist  über- 

höht. Das  ganze  oberste  Geschoss  bildet  gewissermassen  ein  zweites  Triforium,  in 

dem  der  Grundsatz  der  Auflösung  der  Mauer  noch  strenger  durchgeführt  ist  als  im 

unteren.  Den  Hauptpfeilern  selbst  treten  nach  dem  Mittelschiff  schmale  abgetreppte 

Pfeilervorlagen  vor,   die  von  schlanken  glatt  durchgeführten  Diensten  flankiert  sind. 

Fig.  32.    Bonn,  Münster.   Querschnitt  durch  das  Langhaus. 

Pfeilervorlagen  wie  Dienste  sind  mit  Knospen-  und  Knaufkapitälen  unter  gemeinsam 
verkröpfter  Deckplatte  geschlossen,  die  als  Gesims  unter  der  oberen  Fensterstellung 
im  Obergaden  weitergeführt  ist.  Die  Rippen  zeigen  Birnstabprofil  und  in  der  Mitte 
einen  derben  runden  Schlufsstein.  Die  Schildbogen  sind  durch  flache  Rundstäbe 
markiert.  Die  Gurte  sind  an  den  Kanten  noch  durch  Rundstäbe  ausgezeichnet.  Im 
Scheitel  jedes  Gurtes  ein  der  Achse  der  Kirche  folgendes  glatt  abgeschnittenes  Stück 
Rundstab,  auf  dessen  Mitte  ein  schwerer  Knopf  sitzt. 

Nach  den  Seitenschiffen  zu  zeigen  die  Pfeiler  dieselbe  Gliederung  wie  nach  Seitenschiffe 
dem  Mittelschiff:  Pfeilervorlage  mit  zwei  Diensten.    Die  gleiche  Stellung  ist  auch  an 
den  Aussenmauern  aufgenommen.    Nach   den  Arkaden  zu  tritt  den  Pfeilern  eine 
kräftigere  Halbsäule  vor.    Sockel  mit  Basen  und  Kapitäle  mit  der  Deckplatte  sind 

Münster- kirche 
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Münster-    um  dies  ganze  Pfeilerbündel  herum  verkröpft,  nur  die  dem  Mittelschiff  zugekehrten k  l  r  c  n  g 
Pfeilervorlagen  durchschneiden  glatt  den  Kapitälkranz.  Die  Kapitale  besitzen  hier 

an  den  Pfeilern  wie  an  den  Aussenmauern  die  Knauf-  oder  die  Knospenform,  die 
Blätter  zum  Teil  facettiert.  Die  grossen  siebenteiligen  Fächerfenster  sind  einfach  in 
den  Gewänden  ausgeschrägt,  nur  die  Sohlbank  fällt  steil  ab.  An  der  Westseite  der 
Seitenschiffe  je  ein  einfaches  rundbogiges  Fenster. 

Westchor  Im  Westchor   sind  die  einzelnen  Einbauten  in  die  alte  halbrunde  Apsis 
noch  genau  zu  scheiden  (vgl.  die  drei  Grundrisse  des  Westchores  Fig.  34).    Um  1200 

Fig  33.    Bonn.    Das  Innere  des  Münsters. 

war  hier  wohl  gleichzeitig  mit  der  Erbauung  des  Querschiffes  und  der  Einwölbung 

des  Langhauses  der  Einbau  eines  siebenseitigen  polygonalen  Abschlusses  vor- 
genommen worden.  Das  Halbrund  ist  in  die  polygonale  Form  übergeführt;  an  den 

Ecken  stehen  je  zwei  gekuppelte,  2,3o  m  hohe  schwarze  Schiefersäulen  mit  Knauf- 
kapitäl,  die  durch  leicht  zugespitzte  Rundbogen ,  die  an  der  Kante  einen  Birnstab 
zwischen  zwei  Kehlen  zeigen,  verziert  sind.  Ein  kräftiges  horizontales  Gesims  bildet 
oben  den  Abschluss.  Dieses  Gesims  war  ursprünglich  ohne  Zweifel  auch  an  der 

Nord-  und  der  Südseite  des  Westchores  weitergeführt  (wo  es  beim  Einbau  der  Orgel- 
empore abgeschlagen  ist),  und  schloss  an  die  Abschlusshalbpfeiler  des  Westchores 

an.    Das  Gesims  liegt  (wie  aus  dem  Längenschnitt  Taf.  IV  hervorgeht)  fast  in  der 
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gleichen  Ebene  wie  die  Kapitale  im  Langchor  und  Querschiff;  es  ist  wahrscheinlich, 
dass  der  ganze  Einbau  der  gleichen  Zeit  und  dem  gleichen  Plan  angehört.  Dieser 
Plan  ist  aber  dann  hier  im  Westchor  ebenso  verlassen  worden,  wie  an  den  west- 

lichen Vierungspfeilern,  als  etwa  zwanzig  Jahre  später  das  Langhaus  erbaut  wurde. 

An  Stelle  des  projektierten  poly- 
gonalen Apsidengewölbes  tritt  jetzt 

das  Mauerwerk  ganz  zurück;  das 

obere  Stockwerk  zeigt  im  Grund- 
riss  (vgl.  Fig.  34)  einfach  ein 
Rechteck.  Auf  die  Mauern  des 

alten  Polygons  sind  kurze  Dienste 
gesetzt,  ebensolche  in  die  Ecken 

des  letzten  Pfeilerpaares,  und  dar- 
über ist  ein  den  Mittelschiffjochen 

ganz  entsprechendes  Kreuzjoch 

mit  Birnstabrippen  und  Rundstab- 
schildbögen  gewölbt.  Von  den 

drei  grossen  Fenstern  der  West- 
seite stehen  die  beiden  äusseren 

in  spitzbogigen  Blenden,  die  im 

Bogen  selbst  einen  Rundstab  auf- 
weisen, das  mittlere  rundbogige 

Fenster  ist  von  zwei  langen  Eck- 
säulen eingefasst,  die  durch  je  zwei 

Schaftringe  gegliedert  und  mit 
Knospenkapitälen  abgeschlossen 
sind;  darüber  wieder  ein  Rund- 

stab. Der  polygonale  Einbau  der 
Apsis  ist  jetzt  durch  die  Anlage 
der  Orgelempore  durchbrochen 
und  verdeckt. 

Das  Bonner  Münster  steht 

an  kunstgeschichtlicher  Bedeutung 
unter  den  romanischen  Bauwerken 
des  Rhein  landes  in  vorderster 
Linie.  Es  zeichnet  heute  noch  in 

seinen  einzelnen  Perioden  die  bau- 

geschichtliche Entwicklung  dreier 
Jahrhunderte.  Der  älteste  Bau 
aus  der  i.  H.  d.  u.  }h.  (vgl.  die 
Rekonstruktion  Fig.  16)  stellte  eine 
der  riesigsten  Anlagen  am  ganzen 
Niederrhein  dar,  neben  dem  Bau 

von  St.  Aposteln  und  St.  Maria  im  Kapitol  war  die  Bonner  Cassiuskirche  die  um- 
fangreichste Gründung.  Sie  ist  ausserdem  der  einzige  doppelchörige  Bau  am  Nieder- 

rhein, mit  Ausnahme  höchstens  des  alten  Domes  in  Köln.  Der  Ostchor  ist  neben 

dem  gleichzeitigen  Chor  von  St.  Gereon  in  Köln  der  früheste  Versuch,  das  Schwarz- 
rheindorfer  Motiv    der  Zwerggalerie   auf  die  Choranlagen  zu  übertragen.    In  den 

Münster- kirche 

Kunst- gesdiichtlidie 
Würdigung 

Fig.  34.    Bonn,  Münster.    Grundrisse  des  Westdiors. 
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polygonalen  QuerschifFschlüssen  klingt  noch  wie  bei  St.  Andreas  in  Köln  das  Schema 
der  Dreikonchenanlagen  nach.  Der  Vierungsturm  ist  als  frühester  am  Niederrhein 

in  solcher  Höhe  entwickelt,  noch  wenig  organisch  mit  dem  ganzen  Bau  verbunden, 

nicht  wie  später  in  Neuss  und  Werden  zum  Querschiff  hinzugezogen.  Das  Lang- 
haus endlich  ist  eine  der  glänzendsten  und  künstlerisch  bedeutendsten  Leistungen 

des  rheinischen  Übergangsstiles,  von  grosser  Schönheit  und  Reinheit  der  Details, 
höchst  originell  in  der  äusseren  Gliederung  des  Obergadens,  im  Inneren  schon  mit 

vollkommen  ausgebildetem  frühgotischen  Triforium,  in  den  Verhältnissen  von  glück- 
lichster Wirkung. 

Ausstattung. 

Den  Aufgang  zu  dem  Hochchor  bildet  jetzt  eine  doppelte  Freitreppe  von 

je  neun  Stufen.  Die  Vorderansicht  ist  ganz  einfach  —  der  Unterbau  ist  von  rot- 
braunem Stuckmarmor,  die  Wangen  von  schwarzem  Marmor  —  in  der  Mittelachse 

öffnet  sich  die  Treppe  zur  Krypta  von  1 2  Stufen,  auf  beiden  Seiten  von  einem 
Rokokogitter  eingefasst. 

Zur  Seite  bauen  sich  die  zwar  rücksichtslos  über  die  Basen  des  Vierungspfeiler 
und  der  Seitenportale  hin  weggezogenen  Barockemporen  auf,  die  aber  doch  höchst 
geschickt  die  ganze  Wandfläche  gliedern  und  mit  den  Seitenaltären  und  dem  Zugang 
zum  Chor  ein  unzerreissbares  Ganze  von  glücklicher  Gesamtwirkung  bilden.  Schon 
in  den  ersten  Gutachten  Essenweins  und  von  Quasts  (oben  S.  59)  war  deshalb  die 

Beibehaltung  dringend  empfohlen  worden. 

Zunächst  zur  Seite  des  Chores  eine  Balustrade,  dann  über  die  Eingänge  kühn 
hinweggewölbt  ein  Kreuzgewölbe,  das  noch  spätgotische  Profilierungen  zeigt,  dessen 
Rippen  und  Bogenprofile  unmittelbar  aus  den  Pfeilern  hervorwachsen.  Der  Oberbau 
ist  wieder  durch  dieselbe  Balustrade  abgeschlossen:  die  Baluster  weiss  in  schwarzer 

Umrahmung.  Treppenläufe  von  je  i3  Stufen  führen  von  dem  Hochchor  auf  diese 
Seitenemporen  hinauf. 

An  dem  ersten  Eckpfeiler  der  Nordempore  die  Stiftungsinschrift: 

D.  O.  M.  RUTGERUS  VEHELEN '  CANONICUS    BONNEN.     ERIGI  CURAVIT   IN  MEMO- 
riam  SUi  et  suorum  protoparentum  anno  1696.  An  der  Südempore  an  dem 
entsprechenden  Pfeiler  die  Wappen  der  acht  Ahnen  des  Donators,  der  Geschlechter: 
Pütz,  Glaser,  Vehelen,  Holtzemius,  Kerres,  Kopens,  Laufenbuch,  von  Volden.  Vgl. 
Pick  i.  d.  Bonner  Zeitung  i869,  Nr.  93. 

An  der  barocken  Treppe  sind  jetzt  die  beiden  7o  cm  hohen  5o  cm  tiefen  Skulp- 
turen aus  feinem  Kalkstein  aufgestellt,  die  den  ursprünglichen  Abschluss  der  Chor- 

stühle aus  der  I.  H.  des  1 3.  Jh.  bildeten  und  bis  vor  kurzem  zur  Seite  des  Nord- 
portals aufgestellt  waren.  Sie  stellen  einen  Teufel  und  einen  Engel  dar  (Fig.  36), 

beide  sitzend,  der  Teufel  auf  einem  Drachen,  der  Engel  auf  einer  zusammen- 
gekauerten  menschlichen  Figur,  beide  mit  der  Rechten  auf  ein  grosses  Spruchband 

schreibend,  das  die  Linke  hält.  Die  Bedeutung  ergibt  sich  aus  ihrer  ursprüng- 
lichen Stelle :  der  Engel  schreibt  die  beim  Chorgebet  aufmerksamen  Stiftsherren 

auf,  der  Teufel  die  faulen.  Es  sind  die  einzigen  steinernen  Chorstuhlabschlüsse  des 
1 3 .  Jh.,  die  in  Deutschland  erhalten  sind. 

Den  Abschluss  des  Hochchores  selbst  bildete  bis  1  733  ein  Doxale,  ein  Lettner, 

der  über  den  Kreuzaltar  emporragte  und  den  ganzen  Hochaltar  verdeckte.  Er  wurde 
in  diesem  Jahre  abgebrochen  und  an  seiner  Stelle  zwischen  den  1  7  3 5  neuerrichteten 
[ibereck  gestellten  Altären  ein  einfaches  Gitter  angebracht,  nachdem  sich  herausgestellt 
hatte,  dass  der  Plan,  hier  ein  Portal  aufzurichten,  unausführbar  sei.    Es  wurde  dann 
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nach  dem  Chor  zu  eine  geschweifte  reiche  Brüstung  gezogen,  gleichfalls  in  weissem  Münster- °  kirche 
und  schwarzem  Marmor  ausgeführt.  Nur  die  Balustrade  selbst  ist  erhalten,  der  obere 

trophäenartige  Abschluss,  der  geschickt  den  Übergang  zu  den  hohen  Altären  ver- 
mittelte, ist  leider  abgebrochen  (im  Kreuzgang  aufbewahrt);  ebenso  ist  das  mittlere 

Rokokogitter  beseitigt.  Der  Kreuzaltar  wird  schon  1 1 39  erwähnt  (Günther,  Cod. 

dipl.  I,  Nr.  124).  Vgl.  E.  DE  Claer,  Das  ehemalige  Doxal  im  Münster  zu  Bonn: 
Bonner  Zeitung  i869,  Nr.  i48. 

Die  alten  Altäre  waren  bei  der  grossen  Verwüstung  der  Kirche  im  J.  1 587  Altäre 

(s.o.)  wohl  sämtlich  zerstört  worden,  so  dass  im  i7.  Jh.  mit  ihrer  Neuaufführung 

Fig.  36.   Bonn,  Münster.    Skulpturen  von  den  Chorstuhlabschlüssen. 

begonnen  werden  musste.  Vgl.  Pick,  Zur  Geschichte  des  Bonner  Münsters.  Die  Altäre 

und  ihre  Inschriften:  Bonner  Zeitung  i869,  Nr.  79.  —  Maassen,  D.  B.  I,  S.  118.  — 
Nachrichten  über  die  frühere  Aufstellung  bei  R.  Pick,  Die  Altäre  der  Münsterkirche : 
Ann.  h.  V.  N.  XLII,  S.  n4. 

Der  ältere  Hochaltar,  der  1 65 2  errichtet  worden  war  (Bonner  Zeitung  i869,  Hochaltar 
Nr.  8o),  ist  1 7 78  abgebrochen  worden  um  einen  neuen  Marmoraufsatz  zu  erhalten 
(Ann   h.  V.  N.  XLII,   S.  ii5).     Nach  der  Aufhebung  des  Welschnonnenklosters 
wurde  1802  der  dortige  Hochaltar  hierhin  versetzt.    Der  jetzige  Hochaltar  wurde  1 863 
konsekriert. 

Ein  Altar  der  hh.  Cassius  und  Florentius,  wahrscheinlich  der  Hochaltar,  wird 

schon  in  dem  Testament  des  Kölner  Erzbischofs  Bruno  I.  (f  965)  erwähnt  (Ruotgeri 
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Münster-  vita  Brunonis  ed.  Pertz,  M.  G.,  SS.  IV,  p.  2  75).  In  der  Wölbung  der  Apsis  waren  an- 
gebracht die  von  Burman  aufbewahrten  leonischen  Hexameter,  die  ein  Preislied  auf 

die  Schutzpatrone  der  Kirche  bildeten : 
VOS  SAL  DULCORUM,  LUX  ESTIS  PRAEVIA  MORUM, 
FLORES  CANDORUM  SANXIT  QUOS  UNDA  RUBORUM, 
GLORIA  COELORUM,  DECUS  ORBIS  SPESQUE  PIORUM. 

Zur  Seite  stand  auf  alten  Balken: 

SPES  ET  NOSTRA  SALUS  HIC  PAUSAT  CASSIUS  ALMUS, 
QUOS  PAR  MORS  SOCIAT,  PAR  HIC  REVERENTIA  SERVAT. 

und  entgegengesetzt: 
COGNATUM  FRATREMQUE  CAVE  CARUMQUE  SODALEM, 
PRODIBIT  VERO  HAEC  TIBI  TURBA  METUS. 

Am  Eingang  zur  Barbarakapelle  im  nördlichen  Kreuzarm  fand  sich  (nach  den 
Annotationen  des  Simon  de  Arwillre,  überliefert  in  des  Kanonikus  A.  S.  Burman 

handschriftl.  Geschichte  Bonns,  vgl.  B.  J.  I,  S.  126)  eine  tumba  lapidea  mit  der  Inschrift: 

LEG IO  PRO  CHRISTO  MORTEM  SUBIT  ALMA  CRUDELEM, 
HUIC    SOCIATUS    EGO  CLAVDOR  IN  HOC  TUMULO. 

von  Hüpsch,  Epigrammatographia  I,  Nr.  5  bezeichnet  sie  als  die  tumba  des 

h.  Cassius  (mit  dem  Zusatz:  renovatum  i7o7).  Vgl.  B.  J.  I,  S.  12.  Ein  anderer  Stein- 
sarg (tumba  lapidea)  befand  sich  neben  dem  S.  Magdalenenaltar  an  der  Mauer,  die 

Reliquien  anderer  Heiligen  der  thebäischen  Legion  enthaltend.  Auf  dem  Sarkophag 
eingemeisselt  die  Inschrift: 

HAEC  SOCIUM  SACRAE  ME  CLAUSIT  PETRA  COHORTIS, 
QUAM  TIBI  VERONAE  VASTA  THEBAEA  DEDIT. 

Nach  i7o7  wurden  die  Reliquien  in  eine  neue,  noch  1 769  erhaltene  Tumba 
verbracht,  auf  der  die  Inschriften  wiederholt  wurden.  Vgl.  eingehend  Pick  i.  d.  Bonner 
Zeitung  i869,  Nr.  92. 

akaUarntS"  Sakramentsaltar  (früher  Muttergottesaltar)  an  der  Ostseite  des  südlichen 
Querschiffs  (vgl.  Pick  i.  d.  Bonner  Zeitung  1 869,  Nr.  79.  —  Maassen,  D.  B.  I,  S.  120), 
reicher  Wandaufbau  in  schwarzem,  weissem  und  buntem  Marmor.  Der  Altar  ist 

1608  errichtet,  1 732  zum  Muttergottesaltar  umgewandelt,  1 7 53  mit  neuer  Mensa  ver- 
sehen. Die  Mensa  in  Sarkophagform  trägt  auf  der  Vorderseite  in  weissem  Marmor 

das  Wappen  des  Kanonikus  Starnberg  und  die  Inschrift :  petrus  fridericus  STAM- 
BERG  CANONICUS  ME  POSUIT  1/53- 

Der  Wandaufbau  zerfällt  in  zwei  Stockwerke  und  den  krönenden  Aufsatz. 

Im  ersten  Stockwerk,  flankiert  durch  Pilaster  und  Voluten,  ein  weisses  Mittelfeld, 

mit  Engelsköpfen  besetzt,  darin  eine  halbrunde  Nische,  in  der  eine  Büste  der 
schmerzhaften  Mutter  mit  der  Unterschrift:   sancta  maria  consolatrix  afflic- 
TORUM  ORA  PRO  NOBIS.     ANNO  MDCCXXXII. 

Das  zweite  Stockwerk  enthält  das  Hauptfeld  in  Umrahmung  von  schwarzem 

Marmor,  flankiert  von  zwei  bunten  Marmorsäulen.  Das  in  weissem  Marmor  ausge- 
führte Relief  stellt  die  Taufe  Christi  dar:  in  der  Mitte  steht  Christus  im  Jordan, 

rechts  der  Täufer,  hinter  ihm  ein  die  Kleider  Christi  haltender  Engel.  Zur  Linken 
sitzt  schreibend  Johannes  der  Evangelist  mit  seinem  Adler,  von  einem  Engel  hinter  ihm 
auf  die  Erscheinung  in  der  Höhe  hingewiesen.  Unter  dem  Relief  die  Inschrift:  trino 

ET  um  DEO.  Darüber  ein  kräftiger  Architrav,  über  den  Säulen  verkröpft.  Die  Krö- 
nung bildet  ein  viereckiges  Feld,  von  Pilastern  und  Voluten  eingerahmt,  mit  einem 

mittleren  Medaillon,   das  Brustbild  Gottvaters  darstellend.    Am  Architrav  darunter 
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die  Taube  des  h.  Geistes.  Zur  Seite  die  Freifiguren  eines  Bischofs  und  der  h.  Ka- 
tharina.   Als  Abschlus  des  Giebels  die  Figur  des  h.  Johannes  des  Evangelisten. 

An  den  Konsolen  unter  den  das  Relief  flankierenden  Säulen  Kartouchen  mit 

nicht  zu  bestimmenden  Wappen  mit  den  Jahreszahlen  anno  1608  und  anno  1 7 3 1 . 
Allerseelenaltar  an  der  Ostseite  des  nördlichen  Kreuzarmes,  1 699  errichtet, 

in  schwarzem,  weissen  und  bunten  Marmor  ausgeführt  (Pick  i.  d.  Bonner  Zeitung 
1 869,  Nr.  79).  Das  Marmorantependium  ist  erst  l  7 6 1  gestiftet  und  tiägt  die  Inschrift: 
JOHANNES  LAURENTIUS  STAMBERG  CANONICUS,  ARCHICONERATERNITATIS  SUFFRAGI1 
mortuorum  praefectus,  me  POSUIT  1761  (Ann.  h.  V.  N.  XXVIII,  S.  l5). 

Der  Wandaufbau  ist  über  einem  kräftigen  Sockel  von  zwei  bunten  Marmor- 
säulen flankiert,  die  einen  verkröpften  Architrav  mit  geschweiftem  und  gebrochenem 

Giebel  tragen,  das  Mittelfeld  in  weissem  Marmor  zeigt  acht  Engelsköpfchen  als  Um- 
rahmung einer  halbrund  geschlossenen  Blende.  Im  Aufsatz  über  dem  Giebel  mässiges 

Relief  mit  der  Vermählung  Josephs  und  Marias,  auf  den  Giebelansätzen  zur  Seite 
zwei  Freifiguren.    Auf  dem  oberen  Abschluss  zwei  ungeschickt  bewegte  Engel. 

Unmittelbar  über  der  Mensa  die  Stiftungsinschrift:  D.  Ö.  M.   b.  m.  v.  j.  a.  DE- 
REUX  CANONICUS  IÖQX). 

In  der  mittleren  Blende  hinter  Glas  aufgestellt  das  95  cm  hohe  Sitzbild  der 
Madonna,  aus  der  ehemaligen  Franziskanerkirche  stammend,  gotische  Holzskulptur 
um  i4oo,  überarbeitet  und  teilweise  restauriert,  ganz  vergoldet.  Die  Madonna,  die 
steif  en  face  auf  dem  Throne  sitzt,  trägt  auf  dem  linken  Knie  das  Christkind,  das 
in  der  Linken  die  Weltkugel  hält,  während  es  die  Rechte  segnend  erhebt.  Die  Rechte 
der  Mutter  trägt  ein  Zepter.  Mutter  und  Kind  tragen  silberne  Kronen.  Unterhalb 

der  Nische  als  Verschluss  eines  kleinen  Tabernakels  ein  zierliches  kupfernes  Flügel- 
türchen mit  der  Inschrift:  jacob  keesemaker  me  eecit  gochiae  1700. 

Vor  dem  nördlichen  freien  Vierungspfeiler  der  Dreikönigealtar  vom  J.  1  7  1 3 

(vgl.  Pick  i.  d.  Bonner  Zeitung  i8o9,  Nr.  79.  —  Maassen  I,  S.  121). 
Die  Mensa  in  Sarkophagform,  geschweift,  mit  leichten  Rokokoornamenten.  Der 

Aufbau  trägt  über  einem  Sockel  in  der  Mitte  ein  halbrund  geschlossenes  Ölgemälde, 
die  Anbetung  der  Könige  darstellend,  von  einem  späten  Nachahmer  des  Riebens, 
sehr  nachgedunkelt,  dem  Maler  Appelius  zugeschrieben.  Der  Rahmen  selbst  ist  aus 

weissem  Marmor,  mit  reichen  Ranken  verziert,  in  den  oberen  Zwickeln  Engels- 
köpfchen. Rechts  und  links  je  zwei  Säulen  von  buntem  Marmor  mit  Kapitalen  von 

weissem  Marmor. 

Der  Architrav  ist  über  den  Säulen  verkröpft,  darüber  ein  halbrunder  Abschluss. 
Über  den  verkröpften  Ecken  stark  bewegte  Engelsfiguren,  in  der  Lunette  das  Wappen 
der  Eltern  des  Stifters. 

Am  Sockel  die  Inschrift: 
D.  O.  M.  HONORI  SANCTORUM  TRIUM  REGUM  GODEFRIDUS  FRIDERICUS  CONTZEN, 

HUIUS  ECCLESIAE  SCHOLASTICUS  ET  CANONICUS  SENIOR,  ERIGI  CURAVIT.  OBIIT  14.  OC-' TOBRIS  MDCCXIII. 

Dreifaltigkeitsaltar  am  Westende  des  nördlichen  Seitenschiffes,  vom  J.  i6o3 
(Pick  i.  d.  Bonner  Zeitung  1 869,  Nr.  79).  Der  jetzt  über  einem  modernen  mensa- 

artigen Unterbau  aufgestellte  Altar  ist  ein  Triptychon,  mit  Gemälden  auf  Holz,  in 
einfachen  schwarzen  Rahmen. 

Im  Mittelfelde  eine  grosse  Darstellung  der  Dreieinigkeit :  Gottvater,  der  auf 
der  Erdkugel  thront,  hält  auf  dem  Schosse  den  Leichnam  seines  Sohnes  —  zwei 
Engel  zur  Seite  halten  die  Zipfel  des  Bahrtuches.  Über  ihm  die  Taube  des  h.  Geistes. 
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Münster- 
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In  den  Wolken  kleinere  Engel  mit  den  Kreuzigungswerkzeugen.  Am  Rande  links 
unten  Halbfigur  des  Stifters,  die  Hände  anbetend  erhoben. 

Auf  den  Innenseiten  der  Flügel  die  hh.  Cassius  und  Helena,  auf  den  Aussen- 
seiten  die  Madonna  und  die  h.  Barbara.  Im  Aufsatz,  der  von  einem  flachen  Giebel 

gekrönt  wird,  die  Darstellung  der  Taufe  Christi. 
Am  Sockel  die  Inschriften : 

IN  HONOREM  SANCTISSIMAE  ET  INDIVIDVAE  TRINITATIS  VENERABILIS  D.  JOANNES 
A  VREDEN,  CANONICUS  HUIUS  ECCLESIAE,  VIVENS  ANNO  IO03  POSUIT,  OBIIT  VERO  A. 
1619,  DIE  3I.JULII,  CUIUS  ANIMA  REQUIESCAT  IN  PACE. 

ECCE,  PUER  MEUS.  SUSCIPIAM  EUM :  EI.ECTUS  MEUS,  COMPLACUIT  SIBI  IN  II.I.O 
ANIMA  MEA:   DEDI  SPIRITUM  MEUM  SUPER  EUM,  IUDICIUM  GENTIBUS  PROFERET.   ESA.  4.2. 

Im  letzten  westlichen  Joch  des  südlichen  Seitenschiffes : 
Maria  Magdalenenaltar,  gestiftet  um  i6co  (Pick  i.  d.  Bonner  Zeitung 

1869,  Nr.  79.  —  Merlo  und  Pick  ausführlich  i.  d.  Ann.  h.  V.  N.  XXVI,  S.  43o).  Der 
Altaraufsatz,  der  jetzt  auf  einem  schrankartigen  Unterbau  errichtet  ist,  trägt  in  der 

Mitte  ein  grosses  Gemälde  auf  Holz,  die  Grablegung  Christi  darstellend.  Der  Leich- 
nam Christi  wird  von  drei  Männern  auf  einem  Bahrtuch  getragen;  im  Hintergrund 

links  die  Gruppe  der  Maria,  im  Vordergrund  rechts  Maria  Magdalena.  Von  links  die 
Halbfigur  des  Stifters,  des  Stiftsscholasters  Leonhard  Mestorff,  die  Hände  anbetend 
erhoben. 

Der  kräftige  architektonische  Rahmen  besteht  aus  Sockel,  zwei  mit  stilisiertem 
Weinlaub  umwundenen  Säulen  und  dem  Architrav;  darüber  ein  Aufsatz,  von  zwei 

gewundenen  Säulen  flankiert,  mit  einem  Gemälde,  Christus  vor  Maria  Magdalena 
darstellend. 

Inschriften:  Uber  dem  Altare: 

DEO  OPT.  MAX.,  BEATAE  MARIAE  MAGDALENAE  ALTARIS  PATRONAE  ADMODVM 
REVERENDVS  DOMINVS  LEONARDVS  MESTORFF,  HVIVS  INSIGNIS  COLLEGIATAE  ECCLESIAE 
SCHOLASTICVS,  POSVIT. 

Unter  dem  Altarblatte: 
MEMORIAE  ADMODVM  REVERENDI  AC  PRAECLARI  VIRI  ET  D.  D.  LEONARDI 

MESTORFF,  LV1II  ANNIS  CANONICI.  I  DE  XL  SCHOLASTICI,  XX  AEDILIS,  PER  XX  ET  I 
ANNOS  MAGISTRI  HEBDOM ADARIAE,  CVRTIVM  ET  REFECTORII,  MORTVI  A.  I).  MDCXXXVIII; 
AETATIS  LXXVIII. 

POST  CLADEM  HAEC  AEDES  VARIAM,  POST  FLEBILE  BVSTVM 
AERE,  OPE,  CONSILIIS  EST  REPARATA  TVIS ; 
SIC  DVM  SARTA  STETIT  STAT,  ST A BIT,  DICERE  FAS  SIT  : 
ISTE  MIHI  COLVMEN  VIR  FVIT,   EST  ET   ER  IT. 

LEONARDVS   MESTORFF,    IVNIOR    HVIVS   ECCLESIAE    CANONICVS    PRESBYTER  ET 

SECRETARIVS,    PATRVO,    PATRINO,    PATRONO  OPTIME    MERITO   NEI'OS    ET   CLIENS   C.  A. 
MDCXLIV. 

Die  Inschriften  sind  bei  der  jüngsten  Restauration  an  einzelnen  Stellen  fehler- 
haft erneuert. 

Das  Gemälde  ist  von  J.  J.  Merlo  (Neue  Nachrichten  v.  Kölnischen  Künstlern: 

Organ  f.  christl.  Kunst  1 865,  Nr.  i3)  zuerst  dem  Joliami  ?>on  Aclien  ( 1 5 5 2  —  1 6 1 5) 
zugeschrieben  worden,  wohl  mit  Recht.  Die  untere  Inschrift  ist  erst  i644  von 
dem  jüngeren  Leonhard  Mestorff  zu  Ehren  seines  verdienten  Oheims  hinzugefügt 
worden. 

Vor  dem  freien  südlichen  Vierungspfeiler  der  Geburt  Christi-Altar  vom 
J.  1622  Taf.  VI  —  Pick  i.  d.  Bonner  Zeitung  1 869,  Nr.  79.  —  Maassen  I,  S.  121). 
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Über  einer  im  1 8.  Jh.  hinzugefügten  sarkophagartigen  Mensa  mit  Rokokoorna- 
menten erhebt  sich  der  Wandaufbau  in  schwarzem  und  farbigem  Marmor,  alle  Skulp- 

turen in  gelblichweissem  Marmor.  Das  Hauptfeld  ist  von  zwei  bunten  Marmorsäulen 
und  Voluten  eingerahmt,  nach  oben  mit  zwei  Rundbogen  geschlossen.  Darin  eine 
in  Hochrelief  ausgeführte  Darstellung  der  Anbetung  der  Hirten  (angeblich  von 
Zaniboni).  In  der  Mitte  liegt  in  einem  Korbe  das  Kind,  von  zwei  Engeln  gewartet; 
die  Madonna  kniet  demütig  zur  Linken,  rechts  sitzt  in  Andacht  versunken  Joseph, 
dahinter  drei  Hirten.    In  der  Ferne  die 

Münster- kirche 

Verkündigung  der  Hirten.  Vor  dein  Relief 
kniet  ganz  frei  zur  Linken  der  Stifter  in 
voller  Rüstung  auf  einem  Kissen. 

Im  Aufsatz  in  der  Mitte  in  einer 

Nische  die  Sitzfigur  des  Papstes  Urbanus, 
darüber  eine  Kartusche  mit  S.  urbanus. 

In  der  Krönung  Medaillon  mit  dem  Brust- 
bild Gottvaters,  als  Abschluss  Halbfigur 

eines  Engels,  ein  Spruchband  haltend  mit 
der  Inschrift:  GLORIA  in  EXCELSIS  deo. 

Den  h.  Urbanus  umgeben  16  Wappen- 
schilde für  die  Ahnenreihe  des  Stifters, 

die  aber  leer  geblieben  sind.  Zur  Seite 
die  Freifiguren  der  hh.  Cassius  und  Helena. 

Am  Sockel  die  Inschrift: 
DEI  VERBO  INCARNATO  ET  SANCTO 

URBANO  PAPAE  MARTYRI  PRAENOBITIS  ET 
STRENUUS  DOMINUS  DAMIANUS  VON  DER 
LEYEN,  REVERENDISSIMI  ET  1LLUSTRISSIMI 
PATRIS  ARCHIEPISCOPI  TREVERENSIS  PRIN- 
CIPIS  ELECTORIS  IN  EADEM  URBE  LOCUM 
TENENS  ET  CONSILIARIUS ,  DOMINUS  IN 
ARTZDORF,  MÜNCHWEILER,  REINHEIM  ETC. 
EX  PIA  VOLUNTATE  CARISSIMI  FRATRIS 
SUI  DOMINI  JOHANNIS  FREDERICT  VON  DEN 
LEYEN  IN  ADENDORF  ETC.,  OUI  AD  MEMO- 
RIAM  SUORUM  MAIORUM  COEPERAT,  HAK- 
RES  POST  FATA  EIUS  PERFECTT  ET  DEDI- 
CAVIT  ANNO  MDCXXII. 

Die  beiden  zur  Seite  des  Chores 

schräg  vor  die  Eckpfeiler  gestellten  Altäre, 
der  h.  Kreuzaltar  und  der  Altar  des 

h.  Johann  von  Nepomuk,  sind  symmetrische  Aufbauten,  wie  die  übrigen  in 
schwarzem,  weissen  und  bunten  Marmor  gehalten. 

Die  Mensa  mit  einem  Muster  in  schwarz  und  weiss.  Der  Aufsatz  zeigt  zwei 
Paare  von  rötlichen  Marmorsäulen,  die  das  reiche  verkröpfte  Gebälk  tragen.  Darüber 
ein  halbrunder  Abschluss,  dessen  Gesims  an  den  Ecken  weiter  auslädt.  In  dem  nörd- 

lichen Altar  die  würdevoll  bewegte  Gestalt  Christi,  mit  nacktem  Oberkörper,  das 
Lendentuch  mantelartig  um  die  Hüften  drapiert,  mit  der  Linken  das  Kreuz  haltend. 
Im  südlichen  Altar  die  etwas  kleinlich  behandelte  Statue  des  h.  Johann  von  Nepomuk, 
ein   Kruzifix  in  beiden  Armen  haltend.    Über  der  Mittelnische  in  beiden  Altären 

Fig.  36.    Bonn,  Münster.    Der  ehemalige  Michaels- 
altar auf  der  nördlichen  Empore  im  Querschiff. 

Kreuzaltar 

Altar  des 
Johann  von 
Nepomuk 
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Münster-    eine  Kartusche  mit  leerem  Mittelfelde,  zur  Seite  Engelsköpfchen.     Als  Abschluss 1{  i  r  c  h  c 
ein  hohes  Kreuz  mit  Strahlen,  auf  den  Giebelansätzen  starkbewegte  allegorische  Ge- 

stalten, links  Caritas  und  Justitia,  rechts  Fortitudo  und  Temperantia  (?).  Die  Altäre 
wurden  1  7 35  von  den  Kölner  Bildhauern  Johannes  van  Damen  und  Joseph  Afe/z/er 
ausgeführt  (E.  de  Claer  i.  d.  Bonner  Zeitung  1 869,  Nr.  i48). 

Die  beiden  Altäre  auf  den  Emporen  sind  bei  der  Restauration  des  Inneren  ent- 
fernt worden  (Beschreibung  bei  Pick  i.  d.  Bonner  Zeitung  1 869,  Nr.  79).  E.  de  Claer 

Michaelsaltar  ebenda,  Nr.  i48).  Der  auf  der  nördlichen  Empore  stehende  Altar  war  der  Michaels- 
altar (Fig.  36).  Aufbau  aus  schwarzem  und  weissem  Marmor,  in  der  Mittelnische 

die  Figur  des  h.  Michael,  der  mit  erhobenem  Fusse  und  gezücktem  bronzenen  Schwert 
über  dem  gefesselten  Teufel  steht.  Oben  halten  zwei  Engel  eine  Rundtafel  mit  der 
Inschrift:  quis  ut  deus.  Als  letzte  Bekrönung  eine  flammende  Bombe.  Am  Fuss 
die  Inschrift: 

DEO  OPTIMO  MAXIMO,  BEATISSIMAE  MARIAE  VIRGINI,  BEATO  MICHAELI  ARCH- 
ANGELO,  SANCTO  SERVATIO  ALTARIS  PATRONO  OFFERT  JODOCTJS  DE  KRUFFT,  HUIUS 
FXCLESIAE  CANONICUS  SENIOR,  ANNO  MDCC. 

Josephsaltar  Jjer  entsprechende  Altar  auf  der  Südseite,  der  Josephsaltar,  trug  die  Holz- 
statue des  h.  Joseph  und  auf  dem  Sockel  die  Stiftungsinschrift:  in  honorem  sacro- 

SANCTAE  ET  INDIVIDUAE  TRINITATIS  HENRICUS  EVERHARDUS  CONTZEN,  HUIUS  ECCLESIAE 
SCHOLASTICUS    ET  CANONICUS    SENIOR,    ERIGI    CURAVIT.     OBIIT    I.  DECEMBRIS  ANNO 

mdcci.  oMnes  sanCtI,  InterCeDIte  pro  nobIs  (1704).  Er  war  also  ursprünglich 
der  Dreifaltigkeitsaltar  und  enthielt  statt  der  später  eingefügten  Statue  des  h.  Joseph 
das  nun  an  einem  Pfeiler  des  Mittelschiffs  angebrachte  Bild  der  in  Wolken  über  der 
Stadt  Bonn  thronenden  Heiligen  Helena,  Cassius,  Florentius  und  Mallusius  unter  der 
h.  Dreifaltigkeit. 

In  der  Krypta  befand  sich  der  früher  im  Westteil  aufgestellte,  1 839  an  die 

Helenenaltar  Ostseite  der  Krypta  versetzte  Helenenaltar.    Er  trug  in  der  von  zwei  Marmor- 
säulen umgebenen  Nische  die  Alabasterstatue  der  h.  Helena  und  die  Inschrift:  deo 

OPTIMO  MAXIMO,  S.  HELENAE,  HUIUS  ECCLESIAE  FUNDATRICI,  OFFERT  RUTGERUS 
VEHELEN,  CANONICUS  ET  28  ANNIS  MAGISTER  ORNATUS,  A.  MDCC. 

Über  den  11 39  gestifteten  Marmoraltar  in  der  Krypta  vgl.  ausführlich  Pick 
i.  d.  Bonner  Zeitung  1 869,  Nr.  1 64. 

Sakraments-  Sakramentshäuschen.     Das  auf  der  Nordseite  des  Chorhauses  errichtete 

hauschen     Tabernakel  ist  ein  dekorativ  wirkungsvoller  in  Spätrenaissanceformen  aus  verschieden- 
farbigem Marmor  und  Stuck  aufgeführter  Aufbau  vom  J.  1 6 1 9. 

Den  Unterbau  bildet  ein  kräftiger  Ständer,  mit  vier  ausladenden  Voluten.  Aus 
den  beiden  vorderen  wachsen  die  Halbfiguren  von  Engeln  als  Karyatiden  heraus, 
die  das  Hauptgesims  des  Tabernakels  stützen.  Nach  der  Vorderseite  Kartusche  mit 
dem  Monogramm  Christi,  nach  Westen  Kartusche  mit  Wappen  des  Stiftes,  zwei 
gekreuzte  Anker  von  einem  Arm  gehalten,  nach  Osten  viereckige  Tafel  mit  Inschrift : 
D.  O.  M.  JO.  HARTMAN  BONNENS.  T.  D.  DECANUS  ANNO  MDCXIX. 

Das  eigentliche  Tabernakel  (zu  dem  ursprünglich  vom  Hochaltar  her  eine 
Steintreppe  führte)  zeigt  viereckige  Felder,  die  Gewände  von  schwarzem  Marmor,  an 
den  vorderen  Ecken  Säulen  aus  poliertem  bunten  Marmor,  an  der  Rückwand  zur 

Seite  die  Stuckfiguren  Aarons  und  Melchisedechs.  Die  Öffnungen  sind  mit  vergol- 
detem Eisengitter  geschlossen.  Darüber  ein  Architrav  mit  Kartuschen  und  Engels- 

köpfen.    Das   nächste   Geschoss  trägt    auf  den    drei    Seitenflächen    Reliefs:  die 
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Wand- 

tabernakel 

Fusswaschung,  das  Abendmahl,  Christus  in  Gethsemane,  an  den  vorderen  Ecken  die  Münster- k  i  r  c  h  e 
Statuen  des  h.  Cassius  und  der  h.  Helena,  denen  an  der  Rückwand  die  Figuren  der 
hh.  Florentius  und  Mallusius  entsprechen.  Darüber  ein  vierseitiger  Baldachin,  nach 
vorn  durch  zwei  schwarze  Marmorsäulen  getragen,  mit  reichverzierter,  von  Voluten 

mit  Engelshalbfiguren  flankierter  Rückwand.  Unter  dem  Baldachin  eine  Madonnen- 
statue. Das  Ganze  krönt  die  starkbewegte  Figur 

Christi  mit  dem  Kreuz  in  der  Linken,  auf  den 

Voluten  des  Aufsatzes  Engelsfigürchen.  Vgl.  Pick 
i.  d.  Bonner  Zeitung  1 869,  Nr.  67,  und  Maassen 
I,  S.  122. 

Wandtabernakel  im  südlichen  Quer- 
schiff, geschickt  in  den  romanischen  Kleeblatt- 
bogen hineinkomponiert.  Das  eigentliche  Taber- 

nakel bildet  einen  Wandschrank  mit  geschweiftem 

oberen  Abschluss.  Unter  dem  von  Konsolen  ge- 
tragenen unteren  Architrav  schwarze  Marmortafel 

mit  der  Inschrift: 
IN  HONOREM  DEIPARAE  VIRGINIS  AC  DIV1 

JOANNIS  EVANGEL1STAE  REV.  ET  DOCTISSIMUS  VIR 
O.  REMBOLDUS  HORN  CONDICTUS  GOLTSCH MIT,  EC- 
CLESIAE  HUIUS  CANONICUS  CAN.  D.,  CUI  SIT  AE- 
TERNA  SALUS,  TESTIMONIO  PONI  IUSS1T  A.  REPA- 
RATAE  SALUTIS  l6o8. 

Darüber  eingelassen  und  in  den  oberen 
Rahmen  einschneidend,  mit  dem  Tabernakel  eine 

gemeinsame  Gruppe  bildend,  Epitaph  des  Ka- 
nonikus von  Krane  (de  Grue)  vom  J.  1624. 

Über  einer  kräftig  ausladenden  Platte  ein 
halbrund  geschlossener  Aufbau,  auf  beiden  Seiten 
flankiert  von  Pflastern.  Als  Krönung  des  oberen 
Halbrunds,  über  den  Pflastern  und  rechts  auf  der 

unteren  Platte  lebhaft  bewegte  geflügelte  Putten, 
singend,  mit  Spruchbändern.  Als  Einrahmung  der 
Nische  die  Inschrift:  qui  sitit,  veniat  et  bibat 

(joh.  7,  37).  In  der  Mitte  die  gut  modellierte  Ge- 
stalt Christi  als  Salvator,  in  der  Linken  die 

Kreuzesfahne  haltend,  links  vor  ihm  knieend  der 

Stifter  in  der  Kanonikertracht  des  1 7.  Jh.,  dar- 
unter Inschrifttafel  mit  der  Inschrift : 
FUI  NEC  ALIO  CUNCTA  DIGNOR  NOMINE 

HUMANA,  QUAM  FUERE,  QUAM  MULTOS  TULIT 
PROPAGO  GRUELIANA  PALMITES,  SED,  HEU,  FUERE. 
QUID  MORTALIBUS  FUIT  DIU  !  POSTREMUS  EGO  POSTREMA  DUXI  STAMINA,  BONNAE 
CANONICUS  CASSII  FLORENTII  HEU  STIRPIS  EGO  CONCLUSIO,  MEUM  MEA  CONCLUDO 
STEMMA  MORTE.  TRANSII.  FAVE,  LECTOR,  PRECARE  A  TE,  QUOD  ULTIMUM  PRECOR, 
UT  STEMMA  MÖRTUUM  SOLO  VIVAT  POLO. 

Als  unterer  Abschluss  Kartusche  mit  Doppelwappen  (links  Kerbkreuz,  rechts 
drei  Mörser)  und  der  Jahreszahl  1624.  Vgl.  Pick  i.  d.  Bonner  Zeitung  1 869,  Nr.  67. 
—  Maassen  I,  S.  1 23. 

KlMJCT  (  •traL-UTUr  H\  IV.-  (_AN  C\N DCMSir  'OlNvV MLVS  IDTTO  rpM  Mar v  wru  v!\  suyns  100s 

Fig.  37.  Bonn,  Münster.  Wandtabernakel. 
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Münster- 
kirche 
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Helenastatue 

Pieta 

Kanzel,  in  Rokokoformen,  aus  der  früheren  Remigiuspfarrkirche  stammend, 
vornehmes  und  feines  Werk  in  Braun  und  Gold  mit  sehr  graziösem  Dekor,  an  dem 
geschweiften  Gehäuse  in  der  Mitte  das  Lamm,  zur  Seite  die  Evangelistensymbole. 
Der  Kanzeldeckel  ebenfalls  geschweift,  mit  freien  Voluten.  Vorn  sitzen  die  Gestalten 

von  König  David  und  Moses,  zur  Seite  Putten;  die  Krönung  bildet  ein  Dreieck  mit 
dem  Auge  Gottes  in  einer  Strahlensonne. 

Orgel,  schönes  wirkungsvolles  Werk  von 
feinen  Umrissformen,  in  den  achtziger  Jahren 
des  18.  Jh.  von  Peter  Kamper  aus  Poppelsdorf 
verfertigt  (Pick  i.  d.  Ann.  h.  V.  N.  XLII, 
S.  118,  Anm.  2). 

Statue  der  h.  Helena,  Bronzeguss, 

i,65  m  hoch,  auf  einem  1,20  m  hohem  Unter- 
bau aus  weissem  und  rötlichem  Marmor  mit 

schwarzer  Basis,  Reste  des  Altars  der  kurfürst- 
lichen Hofkapelle  im  Poppelsdorfer  Schlosse. 

Die  Heilige  kniet  auf  einem  Kissen  (aus  Stuck 
mit  Bronzequasten)  und  hält  in  beiden  Händen 
mit  etwas  gezierter  Bewegung  das  hohe  Kreuz, 
zu  dem  das  von  reichem  Haarschmuck  um- 

\/l  wallte  Haupt  aufsieht  (Taf.  VII). 
Die  Figur  ist  ein  Geschenk  des  Kardinals 

und  Stiftspropstes  Albert  Franz  Wilhelm  Graf 
von  Wartenberg  (f  1661)  und  in  Rom  gegossen 
(so  Pick  i.  d  Bonner  Zeitung  i869,  Nr.  65. 
-  Ders.  i.  d.  Ann.  h.  V.  N.  XLII,  S.  11 7). 
Ein  Nachguss  in  Blei  in  der  Kreuzbergkirche 

(s.  u.).    Die  Statue  war  seit   1668  am  Fusse 
des  (verschwundenen)   Grabmals  Sifrids  von 
Westerburg  im  Westchor  (s.  u.)  aufgestellt,  seit 
1  7  7  1  zwischen  den  beiden  Marmortreppen  am 

Chor,  seit  181 9  im  Langhaus.    Bei  der  Ver- 
setzung an  die  jetzige  Stelle  wurde  ein  mit  fünf 

Wandnischen  versehenes  fünfzehn  Fuss  langes, 
drei  Fuss  breites  Grabgewölbe  gefunden,  zu  dem 
eine  Treppe  von  neun  Stufen  herabführt.  Nach 

Mitteilung  von  Aus'm  Weerth  wurde  dies  Ge- 
wölbe 1863  genau  untersucht  und  die  völlige 

Hinfälligkeit  der  Ueberlieferung,  dass  sich  hier 
eine  Krypta  mit  vergoldeten  Gewölben  befinde, 
erwiesen.    Vielleicht  handelt  es  sich  hier  um 
die  Grabkammer  des  Erzbischofs  Sifrids  von 

Westerburg  (s.  u.  S.  9i).    J.  H.  Dielhelm,  Rheinischer  Antiquarius,  1 7 76,  S.  76o. — 
Hundeshagen,  Bonn  S.  89.  —  Maassen,  D.  B.  I,  S.  1 2S. —  Reise  auf  dem  Rhein 
von  Andernach  bis  Düsseldorf,  Koblenz  i/9o,  II,  S.  181.  —  Velten,  Beiträge  S.  45. 

In  einer  Wandnische  im  nördlichen  Kreuzarm  aufgestellt  unter  Glas: 
Hölzerne  Pieta  des  18.  Jh.  in  moderner  Bemalung,  fast  in  Lebensgrösse:  die 

Madonna  hält  den  steifen  Körper  des  Sohnes  auf  ihren  Knieen,  ihn  mit  der  rechten 

Fig.  38.    Bonn,  Münster. 
Grabplatte  des  Erzbischofs  Engelbert  II. 
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Hand  unterstützend.    Auf  dem  Haupte  der  Madonna  silberne  Krone.    Die  Figur  Münster- Kirche 
stammt  aus  der  ehemaligen  Franziskanerkirche  (Ann.  h.  V.  N.  XLII,  S.  ii5). 

Grabmal  des  Erzbischofs  Engelbert  II.  (f  1  2  75),  im  nördlichen  Seitenschiff  Grabmal 

an  der  Wand  aufgestellt,  erst  gegen  i4oo  ausgeführt.  Vgl.  Fig.  38.  —  aus'm  Weerth,  Engelberts  11 
Kd.  II,  S.  44  m.  Abb.  -  -  Maassen  I,  S.  124.  -  -  Simrock  i.  d.  Bonner  Festschrift 

1868,  S.  5.  —  Apologia  des  Ertzstiffts  Köllen  wider  Bürgermeister  und  Rhat  i664, 
S.  i9.  Auf  modernem  Unterbau  aus  Tuff  ruht  die  2,9oXi,i3  m  grosse,  aus  rotem 
Eifelsandstein  gefertigte  Platte.  In  einer  reichen  gotischen  Blende  liegt,  das  Haupt 
auf  ein  Kissen  mit  Quasten  gelagert,  die  Füsse  gegen  einen  ruhenden  Löwen  gestützt, 
der  Erzbischof  in  ungezwungener  Haltung,  die  Hände  übereinander  gelegt;  auf  dem 
Haupt  mit  langgezogenem  Oval  und  kräftigen  Backenknochen  die  Mitra.    Über  dem 

Fig.  39.    Bonn,  Münster.    Grabmal  des  Erzbischofs  Ruprecht  von  der  Pfalz. 

krabbenbesetzten  Abschluss  des  Bogens  schweben  zwei  Engel,  zwischen  sich  ein  Tuch 
haltend,  in  dem  sie  die  Seele  des  Verstorbenen  emportragen.    Stark  beschädigt,  die 
Köpfe  der  drei  Nebenfiguren  fehlen,  Herstellung  dringend  erwünscht. 

Inschrift  auf  der  Schräge: 
ENGELBERTUS  DE  FALKENBURG,  ARCHIEPISCOPUS  COLONIENSIS. 
FLOREAT  IN  CELIS  TUA  LAUS,  VERONA  FIDELIS, 
FILIA  TU  MATRIS  ENGILBERTI  QUAM  PATRIS, 
QUE  SUA  METROPOLIS  NON  HABET  OSSA,  COLIS. 

Die  Erläuterung  zu  dieser  Inschrift  geben  die  Annales  Agrippinenses:  Mon. 
Germ.,  SS.  XVI,  p.  736:  Anno  1274  obiit  Engelbertus  episcopus  et  sepultus  est  in 

Bunna,  quia  illis  diebus  civitas  Coloniensis  erat  interdicta  per  3 1/2  annos.  Die  Stadt 
Köln  war  von  i27o — 1 2 75  mit  dem  Interdikt  belegt  (Martini  continuatio  Coloniensis 
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in  der  Chronica  regia  ed.  Waitz  p.  355. —  Catalögi  archiepiscoporum  Colon,  aue- 
tarium :  Mon.  Germ.,  SS.  XXIV,  p.  354). 

Grabmal  des  i48o  verstorbenen  Erzbischofs  Ruprecht  von  der  Pfalz  im 

nördlichen  Kreuzarm  (Fig.  3g).  Vgl.  aus'm  Weerth,  Kd.  II,  S.  44  m.  Abb.  -  Maassen  I, 
S.  125.  —  Ann.  h.  V.  N.  XXVIII,  S.  1 1  5,  Anm.  2.  Den  Unterbau  bildet  eine  1,20  m 
hohe  Tumba  aus  Sandstein,  auf  der  Vorderseite  mit  vier,  auf  den  Schmalseiten  mit 

je  zwei  nasenbesetzten  gotischen  Blenden. 

Auf  der  2,55  X  1,12  m  grossen  Deckplatte   liegt  in  einer  gotischen  Blende  auf 
dem  Rücken  der  Erzbischof,  das  Haupt 
auf  zwei  Kissen  gelagert,  die  Füsse  auf 
einen  Löwen  gestützt.  Die  in  feinem 
gelblichen  Sandstein  ausgeführte  Figur 
ist  mit  Virtuosität  behandelt,  der  Kopf 
mit  den  durchfurchten  Zügen  und  den 

eingefallenen  Augen  von  grosser  Schön- 
heit. Der  Erzbischof  trägt  das  volle 

Ornat,  sein  Haupt  deckt  die  Mitra,  im 
rechten  Arm  ruht  der  Bischofsstab,  die 
in  weiten  Handschuhen  steckenden 

Hände  sind  über  dem  Leib  gekreuzt. 
In  den  Ecken  vier  Wappenschilde, 

zwei  mit  dem  von  einem  Schräg- 
faden überdeckten  Kölner  Kreuz,  einer 

mit  den  bayerischen  Wecken,  der  vierte 

mit  dem  pfälzischen  Löwen  (Vgl.  hier- 
über F.  Hauptmann,  Wappenrecht 

S.  3.35,  Anm.  5). 
Umschrift  auf  der  Schräge : 
ANNO  DOMINI  MCCCCLXXX,  XXVI. 

MENSIS  JULII,  OBIIT  REVERENDISSIMUS 
IN  CHRISTO  PATER  ET  DOMINUS  DOMI- 

NUS RUPERTUS  ARCHIEPISCOPUS  COLO- 

NIENSIS,  CUIUS  ANIMA  REQUIESCAT  FE- 
LICITER.  AMEN. 

Herstellung  auch  dieses  verwahr- 
losten Denkmals  wäre  sehr  erwünscht. 

Im  nördlichen  Seitenschiff: 

Epitaph    des   Stiftsherrn  Reiner 
Rham  (t  1662).    Vgl.  Pick  i.  d.  Bonner  Zeitung  i869,  Nr.  80.  —  Maassen  I,  S.  123. 

Das  Epitaph  besteht  aus  einer  Umrahmung  und  einem  Aulsatz  von  schwarzem 
und  weissem  Marmor  und  zeigt  im  Mittelfeld  ein  gutes  Ölgemälde  mit  dem  Porträt 
des  Verstorbenen  in  der  Kanonikertracht,  Brustbild  in  zweidrittel  Profil  nach  rechts. 

Zur  Seite  treten  auf  kräftigen,  von  Konsolen  getragenen  Sockeln  die  aus  weissem 
Marmor  gearbeiteten  Statuen  der  hh.  Cassius  und  Helena  vor.  Im  Aufsatz  das 
Rhamsche  Wappen.    Am  Fusse  die  Inschrift: 

D.  O.  M.  ADMODUM  REV.  NOBILI  ET  CLARO  D.  D.  RENERO  RHAM  J.  V.  D.,  ARCH1- 
DIACONALIS  INSIGNIS  COLLEGIATAE  SS.  CASSII  ET  FLORENTII  CANONICO  LV  ET  SENIORI, 

SCHOLAST1CO  XXVII  ET  QU.  (so),  CURIAE  ARCHIDIACONALIS  PRAEPOSITURAE  BONNENS1S 

Fig.  40.  Bonn,  Münster.  Epitaph  des  Kanonikus  Eick. 
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XXXIV    ANNIS    OFFICTALI,   I LI.USTRISSI MI   REV.   EPISCOPI  ET  PR1NCIPIS    OSNA BRUGENSIS  Münster- 

CONSILIARIO,   XV.   MAII  A.   MDCLXII  PIE  DEFUNCTO,     E    FRATRE  NEPOTES   TESTAMENTO  klrche 
HAEREDES  GRATITUDINIS  ERGO  HOC  MONUMENTUM   EREXERUNT.     R.   IN  P. 

Epitaph  des  Kanonikus  Servatius  Eick  (f  i65o)  (Fig.  4o). 
Im  Mittelfelde  das  Porträt  des  Verstorbenen,  Brustbild  in  ein  Drittel  Profil  nach 

rechts,  in  Kanonikertracht,  in  reichem  holzgeschnitzten  Rahmen,  der  das  Material 
der  barocken  Ausstattung  der  Kirche:  schwarzen,  weissen  und  buntfarbigen  Marmor 
nachahmt.    Im  Aufsatz  sein  Wappen.    Am  Fusse  die  Inschrift: 

HAEC  REQUIES  MEA,  HANC  ELEGI. 
D.  O.  M. 

ADMODUM  REV.  ET  CLARISS1MO  D.  SERVATIO  EICK,  HUIUS  INSIGNIS  COLLEGIATAE 
ECCLESIAE  ET  DIVI  PETRI  IN  DIETKIRGEN  RESP.  CANONICO,  CANTORI  ET  THESAURARIO 
ATQUE  ARCHII).  PRAEPOSITURAE  SIGILARII  LOCO  A.  D.  MDCL,  DIE  XIX.  MAII,  A  ETA  TIS 
LXVII,  PIE  DEFUNCTO,  CUIUS  ANIMA  AETERNA  FRUATUR  REQUIE,  CAPITULUM  TESTATO 
HAERES  HOCCE  MONUMENTUM  GRATITUDINIS  EREXIT. 

Auf  der  Südseite  des  Westchores  über  der  Türe  zum  Turme  eingemauert  ein  Denkstein  für 

i,o6Xo,5i  m  grosser  Denkstein  aus  dem  12.  Jh.,  ursprünglich  über  dem  Eingang  Gerhard  v' Are 
zur  Cyriaku^kapelle  eingemauert,  mit  der  Inschrift: 

NEMO  PRIORUM  TANTA  RESTRUXIT  QUANTA  GERARDUS 
NOBILIS  ORTU,  CLARIOR  ACTU,  GLORIA  STIRPIS, 
MUTAT  OPES,  NON  PONIT  OPES,  DUM  TALIA  CONDIT, 
ATRIA  CLAUSTRI,  MENIA  TEMPLI  PLENA  DECORE. 
QUOD  FUIT  ARTUM,  CONSTRUIT  AMPLUM,  SORDIDA  MUNDANS 
DUM  NOVA  CONFERT,   FUNDITUS  AUFERT  APTA  RUINE, 
USIBUS  APTUM  QUIDQUID  INEPTUM  PERFICIT  OMNE, 
GRATIA  CHRISTI  CONFERAT  IPSI  PREMIA  REGNI. 

Hüpsch,  Epigrammatographia  II,  Nr.  1637.  —  E.  aus'm  Weerth  i.  d.  Bonner 
Festschrift  1868,  S.  i4.  —  Pick  i.  d.  Bonner  Zeitung  i869,  S.  54.  —  Maassen,  D.  B.  I, 
S.  4i.  —  Kraus,  Inschriften  II,  Nr.  5 11,  II. 

Eine  andere  Lobpreisung  des  Stifters  Gerhard  von  Are  enthielt  das  Fragment 
einer  Kalksteinplatte,  ursprünglich  auf  dem  Hochchor  unter  den  Steinplatten  des 

Fussbodens  erhalten,  bei  der  letzten  Restauration  verschwunden.  Nach  dem  Tage- 
buch des  Stiftskanonikus  Simon  von  Arwilre  (vom  4.  Aug.  1463)  ergänzt  lautet  die 

Inschrift : 

[r]egnante  kuonrado  11. 
[sedis  provisor  gerardus]  nobilis  huius 
[hoc  satis  in  melius  struxi]t  et  AUXIT  OPUS 
[IN  LAUDES  QUORUM  SOLVIT]   TOT  VOTA  LABOR[um] 

[SANCTI  THEBAEI  PROPICIENTUR  EI.J 

Pick  i.  d  Bonner  Zeitung  1 869,  Nr.  168.  —  B.  J.  LXXVIII,  S.  237.  —  Kraus, 
Inschriften  II,  Nr.  5 11,  IV.  Unvollständig  erhalten  in  dem  Codex  traditionum  der 
Bonner  Münsterkirche  in  Halle  (Neues  Archiv  d.  Gesellschaft  f.  ältere  deutsche  Ge- 

schichtskunde XIII,  S.  i69.  —  Vgl.  Wiedemann  i.  d.  B.  J.  LXXXV,  S.  i39).  Die 
abweichenden  Lesarten  bei  Kraus  a.  a.  O. 

Im  Westchor  befindet  sich  auf  der  Nordseite   über   der  Türe   zum  Turme  Bleitafel  aus 

in  eine  Holztafel  eingelassen  eine  47  X '8,5  cm  grosse  Bleitafel  aus  dem  Grabe 
Gerhards  von  Are  mit  der  Inschrift: 

ANNO  INCARNATIONIS  DOMINICE  MCLXVIIII.  POSITUM  EST  CORPUS  GERARDI  PRE- 
POSITI  IN  HOC  LOCULO,  QUI  ECCLESIAM   MULTIS    EDIFICIIS  ET    LUMINIBUS  DECORAVIT 

seinem  Grab 
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Münster 
kirche 

Grabdenkmal 
Gerhards 

ET  PRED11S  DITAVIT  ET  CORPORA  SANCTORUM  MARTYRUM  TRANSTULIT  EISQUE  ORNA- 
MENTA  MULTA  CONTULIT.  HIC  ARE  CASTELLO  NOBILITER  NATUS,  NOBILIUS  VIXIT. 
MISERERE  CHRISTE  SERVI  TUI.  AMEN. 

Die  erst  nach  1802  gefertigte  Umschrift  der  Tafel  lautet:  tabula  plumbea 
INVENTA  IN  SARCOPHAGO  GERARDI  A  SAYN,  HUIUS  OLIM  COLLEGIATAE  ET  ARCHIDI ACONALIS 
ECCLESIAE  SAECULO  XII.  PRAEPOSITI  ET  RESTAURATORIS,  CUIUS  OSSA  IN  SACELLO  S.  CY- 

RIACI,  ECCLESIAE  CONTIGUO,  REQUIESCUNT. 
ERECTO     IBIDEM    EPITAPHIO  1NSCULPTUM 

erat:  ,gerardus  COMES  seynensis,  prae- 
POSITUS  BONNENSIS  ET  ARCHIEPISCOPUS 

COLONIENSIS'  POSTREMO  hoc  TITULO  con- 
DECORATUS  OB  SUI  ELECTIONEM  AD  CA- 
THEDRAM  ARCHIEPISCOPALEM  COLONIEN- 
SEM,  QUAMVIS  EANDEM ,  FRIDERICO  II. 
CEDENS,  NUNQUAM  ASCENDERIT. 

Hüpsch,  Epigrammatographia  II,  Nr. 
1 63 7.  —  Lersch  i.  Niederrhein.  Jahrbuch 

I,  i843,  S.  243.  —  E.  aus'm  Weerth  i. 
d.  Bonner  Festschrift  1868,  S.  i4.  —  Pick 

i.  d.  Bonner  Zeitung  1869,  Nr.  54.  — 
Maassen,  D.  B.  I,  S.  4i,  Anm.  4,  1 35 
Anm.  1.  —  Kraus,  Inschriften  II,  Nr. 

5 1 1,  III. 
Das  in  der  Inschrift  auf  der  Bleitafel 

genannte  Grabdenkmal  des  Gerhard 
ist  noch  in  einer  Federzeichnung  des  /. 

M.  Lapotterie  vom  J.  i78S  (im  Denk- 
mälerarchiv der  Rheinprovinz)  erhalten 

(Fig.  4i).  Es  zeigt  eine  Platte  mit  der 
liegenden  Figur  des  Gerhard,  in  der  Linken 
ein  Buch,  in  der  Rechten  das  Modell  seiner 
Kirche  haltend,  die  schon  mit  der  neuen 

Ostanlage  geziert  ist,  aber  noch  den  alten 
Vierungsturm  trägt.  Die  Umschrift  lautet: 
gerardus  comes  de  seyna,  praepositus 

bonnensis,  archidiaecoesis  colonien- 
SIS ...  .  Darnach  ist  die  Lesart  auf  der 

Umschrift  der  Bleitafel  irrig,  obwohl  der 

Vorgang  wahr  ist  (Gerhard  wurde  nach  dem 
Tode  Arnolds  II.  von  Wied  11 56  zum  Erzbischof  gewählt,  aber  nicht  bestätigt). 

Vgl.  Hüpsch,  Epigrammatographia  II,  Nr.  1 637.  —  Kraus,  Inschriften  II,  Nr.  5i  r,  I. 
-  Pick  i.  d.  Bonner  Zeitung  i869,  Nr.  54  und  Kraus  a.  a.  O.  halten  die  Inschrift 

für  später  eingetragen.  Gerhards  Todestag  wird  auch  in  dem  Kaiend.  necrol.  eccl. 

Colon,  mai.  (Boehmer,  Fontes  III,  p.  342)  und  im  Memorienbuch  von  S.  Suitbert 
in  Kaiserswerth  (Lacomblet,  Archiv  III,  S.  120)  bezeugt. 

In  der  Gallerie  des  Kreuzgangs  im  Westflügel  waren  1868  von  Aus'm  Weerth 
sechs  Bruchstücke  einer  grossen  Inschrift  aus  rotem  Sandstein  gefunden  worden  (da- 

mals ausgebrochen  und  in  den  Kapitelsaal  verbracht,  zwei  der  Stücke  verschollen, 
die  übrigen  im  Provinzialmuseum).    Sie  gehören  zu   einer  Grabinschrift  wohl  aus 

Fig.  41.  Bonn,  Münster.  Grabdenkmal  des  Gerhard 
von  Are  (nach  Zeichnung  von  Laporterie  v.  J.  1788). 

386 



STADT  BONN 

9l 

dem  io.Jh.  Rosbach  i.  d.  B.J.  LXXVII,  S.  2  i7.  —  Dazu  R.  Pick  i.  d.  B.J.  LXXVIII,  Münster- 
S.  238.  —  Kraus,  Inschriften  II,  Nr.  5o3. 

Verschwunden  ist  das  Grabdenkmal  des  Kölner  Erzbischofs  Sifrid  von  Grabmai 

Westerburg  ( 1 2 74 — 1 297),  das  sich  im  Westchor  erhob,  wahrscheinlich  als  Stiftung  Westerburg 
seines  Bruders,  des  Stiftspropstes  Reinhard  von  Westerburg.    Das  Denkmal  war  mit 
bilderreichen  Darstellungen  in  Erzplatten  verziert,  auf  dem  Deckel  die  eherne  Gestalt 
des  Erzbischofs  in  Lebensgrösse.    Auf  dem  handbreiten  Kupferrand  die  Inschrift  in 
barbarischen  leonischen  Versen: 

FULGET  SIFRIDUS  DE  WESTERBURG  QUASI  SIDUS, 
LUGDUNI  FESTO  PALMARUM  QUI  CATHEDRATUS 
EST,   EODEM   MOESTO  PLAN  CT  U  BONNAE  TUMULATUS. 
HIC  PRIUS  ELECTUS  IACET  HIC  MODO  PULVERE  TECTUS, 
ANNIS  UNDENIS  POSTQUAM   FUIT  ET  DUODENIS 
PRAESUL  AGRIPPINAE,  SIT  EI   REQUIES  SINE  FINE. 
AN.  TRIA  C  MILLE  TRIBUS  I   MINUS  INCLYTUS  ILLE 
VICTURUS  CHRISTO  DE  MUNDO  TRANSIIT  ISTO. 

Hio  Q  V I  •  D  E  rpBTT  1 A  CE  T 

I?ENrllOI)lC13j 

olv  n  -s  v  n 
Siif 

NVV-FV1T-  ART£  ■  P  £  R.  I  T  • 

jVE-  SI^E-  RXS-C'&STIPe 

vive  RE-QJ 

aVI-L€6IS 

€  I  VS-DE 

DO  F V IT  S £ D 1  (R.-N RT V R  ADE 

STC-PE'S  I  TV  R.-0T3  OT^  P  - 

MAC  VLASDE  POSCe-RC 

Fig.  41.    Bonn,  Münster.    Grabplatte  des  Aurifex  Henricus. 

Das  Monument  wurde  im  Herbst  1 7 94  nach  dem  Einzug  der  Franzosen  ein- 

geschmolzen (Ausführlich  Pick  i.  d.  Bonner  Zeitung  1 869.  Nr.  65).  —  Maassen,  D. 
B.  I,  S.  124.  —  Ueber  das  Begräbnis  Catalogi  aichiepiscoporum  Colon.:  Mon.  Germ., 
SS.  XXIV,  p.  345  u.  354. 

Grabplatte  des  Aurifex  Henricus,  wohl  aus  dem  12.  Jh.,  längliche  Platte 
mit  eingraviertem  Kreuz  (unten  abgebrochen),  erhalten  in  einer  Zeichnung  von  La- 
porterie  vom  J.  1 788  im  Denkmälerarchiv  (Fig.  42).  Vgl.  Kraus,  Inschriften  II, 

Nr.  5 10.  —  aus'm  Weerth  i.  d.  Bonner  Festschrift  1868,  S.  16,  Anm.  4i.  Henricus 
war  vielleicht  der  Schöpfer  der  grossen  Tumben  der  Patrone  (s.  u.).  Die  Inschrift 

lautet  (Lesart  und  Ergänzung  nach  aus'm  Weerth): 
HIC  QUI  DEFUNCTUS  IACET  AURIFICIS  VICE  [PUNCTUS] 
HENRICUS  DICTUS  MANUUM  FUIT  ARTE  PERITUS, 
QUA  SUNT  QUE  SITE  RES  ET  STIPENDIA  [viTE] 
VIVERE  QUANDO  FUIT  SEDI  ORNATURA  DE[PROMPSIT] . 
QUI  LEGIS  HOC  SANCTE  PETITURUS  OTIA  p[ORTE] 
EIUS  DELICTI  MACULAS  DEPOSCE  RE[LICTl]. 

Im  nördlichen  Seitenschiff,  links  vom  Haupteingang,  war  das  aus  dem  Nach- 

lasse des  Kanonikus  Franz  Pick  (f  1 8 1 9)  herrührende  „alte  Modell"  des  Münsters 
aufgestellt,  mit  einer  vom  Oberpfarrer  J.  J.  Iven  herrührenden  Inschrift  vom  J.  1820, 

Grabmal 
des  Aurifex 
Henricus 
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Münster-    die  die  Hauptschicksale  der  Kirche  berichtete  (jetzt  verschwunden).    Es  befand  sich Icirch  6 
über  einem  Denkmal  der  h.  Helena  (Pick  i.  d.  Ann.  h.  V.  N.  XLII,  S.  Ii9). 

Wandmalerei  Wandmalerei. 

Über  die  Ausstattung  des  Münsters:  Organ  f.  christl.  Kunst  XV,  S.  1 76.  — 
J.  Schulz,  Die  dekorative  Ausschmückung  der  Münsterkirche  zu  Bonn,  Bonn  1 886.  — 
August  Rincklake,  Das  Bonner  Münster  und  seine  innere  Ausstattung,  Vortrag 

Bonn  1 87 5.  —  [Neu],   Führer  durch   die  Münsterkirche  zu  Bonn,   Bonn  1 895.  — 

Fig.  43.    Bonn,  Münster.   Wandmalerei  im  südlichen  Querschiff. 

Fr.  Schneider,  Mittelalterliche  Wand-  und  Gewölbemalereien  im  Münster  zu  Bonn : 

Zs.  f.  christl  Kunst  I,  S.  443.  —  Clemen  im  6.  Jahresbericht  der  Provinzialkommission 
f.  d.  Denkmalpflege  i.  d.  Rheinprovinz  i9oi,  S.  64  und  B.  J.  io7,  S.  34i.  —  Eingehende 
Veröffentlichung  bei  Clemen,  Die  romanischen  Wandmalereien  der  Rheinlande,  bevor- 

stehend. —  Pausen ,  farbige  Kopien  und  Photographien  im  Denkmälerarchiv  der 
Rheinprovinz. 

Bei  der  Wiederherstellung  des  Inneren  der  Kirche  in  den  achtziger  Jahren 
wurden  höchst  bedeutsame  Reste  einer  umfangreichen  spätromanischen  Dekoration 
und  eine  Reihe  späterer  Einzelbilder  vorgefunden,  die  nur  zum  Teil  in  den  Rahmen 
der  von  Aug.  Mariin  durchgeführten  Innenausschmückung  aufgenommen  werden 
konnten. 
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Im  Chor  zeigten  sich  nur  noch  an  den  Gewölben  einzelne  Reste  einer  figuren- 
reichen Dekoration  aus  dem  Anf.  des  1 3.  Jh.  Das  Gewölbe  im  Chorhaus  trug  in 

allen  vier  Feldern  figürliche  Darstellungen,  in  den  Zwickeln  die  Reste  von  stehenden 
Figuren,  wohl  Propheten  mit  Spruchbändern,  in  dem  nördlichen  Felde  eine  noch 
wohl  erhaltene  Darstellung  der  drei  Marien  am  Grabe.  Zu  diesen  Malereien  gehört 
eine  ikonographisch  sehr  merkwürdige 
Darstellung  auf  dem  schmalen  Stirnbogen 
zwischen  dem  eigentlichen  Chorhaus  und 
dem  Langchor :  eine  Himmelfahrt  Maria. 
In  der  Mitte  steht,  in  der  Haltung  der 
Orantinnen,  die  Gottesmutter  mit  erho- 

benen Armen  zwischen  zwei  Engeln,  die 

mit  der  einen  Hand  die  Arme  der  h.  Jung- 
frau unterstützen,  in  der  anderen  Zepter 

tragen.  In  der  Mitte  das  Brustbild  Christi. 
In  den  seitlichen  Zwickeln  Medaillons  mit 

den  Brustbildern  von  Propheten ,  die 
Spruchbänder  halten.  Die  Darstellung 
ist  von  Martin  genau  kopiert. 

Im  unteren  Teile  des  Chores  er- 
scheint, nach  den  vorgefundenen  Malereien 

wiederholt,  auf  einem  teppichartig  über 
den  Fuss  der  grossen  Dienstbündel  im 
Langchor  weggezogenen  Felde  das  Wappen 
des  Erzbischofs  Friedrich  III.  von  Saar- 

werden (i37o — i4io),  silberner  Doppel- 
adler im  schwarzen  Felde,  wechselnd  mit 

dem  kurkölnischen  Wappen  in  Schwarz, 
Silber,  Rot  und  Gold.  Ausser  dieser  um 

i4oo  entstandenen  Malerei  zeigte  der  Chor 
noch  Reste  späterer  Dekorationen,  einer 

spätgotischen  mit  üppigen  grünen  Blüten- 
stengeln und  einer  barocken  mit  derben, 

die  Leidenswerkzeuge  tragenden  Engels- 
figuren im  Chorhause. 

Von  alten  Wandgemälden  aus  der 

i.  H.  d.  1 3.  Jh.  fanden  sich  vor  im  süd- 
lichen Kreuzarm  in  der  ersten  west- 

lichen Blende  die  4,5o  m  hohe  Figur  des 
h.  Christopherus  (Fig.  44),  von  A.  Marlin 
i.  J.  1 893  ganz  erneut.  Der  Heilige  steht  en  face  auf  blauem  Grunde,  in  der  Linken 

einen  gewaltigen  Baumstamm ,  mit  der  Rechten  auf  der  Schulter  den  ganz  beklei- 
deten bärtigen  [!]  jungen  Christus  haltend.  Der  Heilige,  dessen  nackte  Füsse  im 

Wasser  stehen,  ist  bärtig  dargestellt,  die  schlanke  Gestalt  in  langem,  braunroten  Leib- 
rock mit  weissen  Medaillons,  der  Mantel  purpurfarben  und  pelzgefüttert. 

Über  der  südlichen  Tür  zum  Kreuzgang  in  der  oben  (S.  74)  erwähnten  Blende 
fand  sich  auf  schwarzem  Grunde  die  Einzelfigur  Christi,  der  mit  beiden  Händen  vor 

sich  ein  geöffnetes  Buch  hält,  zwischen  zwei  Engeln  mit  Zeptern  und  langen  Spruch- 

Münster- k  i  rehe Chor 

Fig.  44.  Bonn,  Münster.  Wandgemälde 
mit  dem  h.  Christophorus  im  Querschiff. 

Kreuzschiff 
Süden 
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bändern  (im  J.  1 894  von  A.  Martin  ganz  erneut).  Darüber  sass  eine  ausserordent- 
liche feine,  aus  dem  2.  Drittel  des  1 5.  Jh.  stammende,  der  Schule  Stephan  Lochners 

verwandte  Darstellung  der  Madonna  zwischen  dem  h.  Cassius  und  der  h.  Helena, 
die  leider  zerstört  wurde. 

Unmittelbar  neben  der  Empore  wurde  ein  i,3oXo,85  m  grosses  Feld  mit 
einem  frühgotischen  Schweisstuch  der  Veronika  gefunden ,  der  Kopf  Christi  in  der 
Vorderansicht  von  grossem  Ernst.  Die  Malerei  ist  erhalten  unter  der  von  A.  Martin 

auf  einer  an  der  Wand  befestigten  Kupferplatte  hergestellten  Kopie.  Ausserdem  fand 
sich  unter  dem  Kleeblattbogen  der  Ostseite,  jetzt  durch  den  Sakramentsaltar  (S.  80) 
verdeckt,  eine  grosse  Darstellung  der  Madonna  zwischen  den  hh.  Cassius  und  Florentius, 
bis  auf  die  Füsse  in  den  Umrissen  ziemlich  gut  erhalten. 

Im  nördlichen  Kreuzarm  kam  zunächst  über  dem  nördlichen  Flügel  der 
Empore  und  zum  Teil  durch  diese  verdeckt  eine  hohe  gotische  Wandmalerei  aus 

der  Mitte  des  i4.  Jh.  zum  Vorschein.  Die  Mittelgruppe  war  durch  den  hier  auf- 
gestellten Michaelsaltar  (s.  o.  S.  84)  zum  Teil  zerstört.  Die  ganze  Malerei  wurde 

im  J.  i894  durch  A.  Mariin  vollständig  erneuert.  Die  Darstellung  zeigt  unter  einer 
reichen  Architektur  die  ziemlich  schematisch  grau  auf  rotem  Grunde  erscheint,  in  der 
Mitte  die  thronende  Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem  Schosse.  Links  die  sitzen- 

den Gestalten  der  zwölf  Apostel  in  schöner  Gewandung,  in  der  ersten  Reihe  S.  An- 
dreas, S.  Paulus,  S.  Petrus.  Auf  der  anderen  Seite  vorn  sechs  knieende  Kanonici, 

dahinter  die  h.  Helena  und  die  hh.  Cassius,  Florentius,  Mallusius,  Gereon  (?).  In 
der  Architektur  des  Sockels  die  Halbfiguren  von  vier  Propheten  mit  Spruchbändern. 

An  der  Nordseite  des  nördlichen  Kreuzarmes,  unmittelbar  über  dem  Grabmal 

des  Erzbischofs  Rupert  von  der  Pfalz  ein  grosses  Gemälde  der  Anbetung  der  Könige 
auf  rotem  durch  graublaue  Sterne  gemusterten  Grunde  um  i4oo.  Zur  Rechten 
thront  die  Madonna,  der  älteste  der  Könige  kniet  ihr  zu  Füssen,  die  beiden  anderen 
dahinter,  am  Rande  links  der  h.  Petrus  mit  dem  Schlüssel ,  den  knieenden  Stifter, 

den  Erzbischof  Friedrich  von  Saarwerden  (i37o — i4io)  empfehlend,  dessen  Wappen 
in  den  vier  Eckmedaillons  erscheint  (Fig.  45). 

Im  nördlichen  Seitenschiff  wurde  eine  interessante  frühgotische  Malerei 
aufgedeckt:  die  vierzehn  Nothelfer  in  zwei  Reihen  untereinander,  unter  einfachen 
gotischen  Bögen  stehend.  Im  südlichen  Seitenschiff  fand  sich  ein  sehr  gut 
gezeichneter,  riesiger  spätgotischer  Christopherus,  etwa  um  1 5oo,  der  durch  das  von 
einem  Schiff  und  von  Meerunholden  belebte  Wasser  einherstampft.  Im  südlichen 
Querschiff  befand  sich  ein  dritter  grosser  spätgothischer  Christopherus  (vgl.  Fr. 
Schneider  in  der  Deutschen  Reichszeitung  v.  i5.  März  i89o).  Die  alten  Malereien 
sind,  soweit  sie  überhaupt  erneut  sind  (in  den  Seitenschiffen  haben  sie  der  neuen 
Dekoration  Platz  machen  müssen),  nicht  direkt  wiederhergestellt,  sondern,  da  der  alte 

Putz  schadhaft,  nach  Pausen  und  Kopien  auf  neuem  Feinverputz  in  Keimschen 
Mineralfarben  kopiert.  Während  die  neue  Dekoration  im  Langhaus  sich  streng  an 
die  alten  Funde  anschliesst,  sind  Chor  und  Querschiff  überreich  in  tiefen  leuchtenden 

Farben  ausgemalt;  an  den  Wänden  des  Chorhauses  hat  Aug.  Martin  nach  der 
Biblia  pauperum  typologisch  die  Darstellungen  des  alten  und  des  neuen  Testamentes 

einander  gegenüber  gestellt,  die  vorgefundenen  Reste  an  dem  Gewölbe  des  Chor- 
hauses wurden  in  eine  grosse  Komposition  aufgenommen. 

Das  Langhaus  zeigt  eine  sehr  einfache  und  höchst  wirkungsvolle  farbige 
Behandlung,  die  in  allen  wesentlichen  Teilen  bei  der  letzten  Restauration  des 
Inneren  aufgefunden  wurde  und  nur  erneuert  zu  werden  brauchte.    Die  sämtlichen 
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Architekturteile  sind  in  graugelbem  Ton  gehalten,  der  den  Ton  des  Trachyts,  nur  Münster- 
Kirchs etwas  wärmer,  gibt.  Die  Fugen  sind  weiss,  mit  braunroter  Mittellinie,  auch  die 

Gurte  und  die  vierkantigen  Schildbögen  der  Gewölbe  nehmen  diesen  Ton  auf.  Die 
Gesimse  zeigen  in  der  Hauptsache  die  Töne  rot  und  blau,  beide  ziemlich  stumpf, 

Fig.  45.    Bonn,  Münster.    Wandgemälde  im  nördlichen  Querschiff. 

dazwischen  tritt  Gold  oder  Gelb.  In  den  reichgegliederten  Sockeln  wird  für  die 
erste  Schräge  noch  einmal  das  Gelbgrau  wiederholt.  Die  Kapitale  und  Basen  sind 
in  Ockergelb  gesetzt  mit  Braunrot  in  den  Kehlen  und  den  Tiefen  und  weissen 

Lichtern.    Die  Rundstäbe  in  den  Arkaden  des  oberen  Trifoliums  sind  von  grau- 
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Münster-  weiss-gelben  Bändern  umwunden,  die  gegen  braunroten  Grund  stehen.  Die  ganze 

kirehe  übrigbleibende  Mauerfläche  zeigt  einfaches  kaltes,  fast  ungebrochenes  Weiss  mit  roter 
Quaderung  darauf.  Dieser  gleiche  weisse  Ton  bildet  auch  die  Grundfarbe  in  den 
Gewölbefeldern,  wo  er  nur  durch  kleine  schwarze  Sterne  belebt  ist.  Die  Rippen 

zeigen  in  verschiedenartiger  Musterung  (mit  Schuppen,  Palmetten,  Rundbogen,  ge- 
wellten Bändern)  die  Töne  blau,  rot  und  gold,  durch  schwarz-weisse  Konturen  ge- 
trennt. Ausserdem  fand  sich  auf  den  Rippen  ein  sehr  merkwürdiges  altes  Dekorations- 

motiv vor,  das  einfach  beibehalten  wurde:  in  Gyps  eingebettete  grosse  durchsichtige 
Glasflüsse.  Neben  den  Rippen  laufen  einfache  schwarzgraue  Ornamente  her.  Die 
Rundstäbe  sind  in  den  Farben  Braunrot- Weiss -Gelb  mit  Bändern  umwunden  oder 

gewellt.  Um  die  Schlufssteine  fanden  sich  grosse  Medaillons :  in  der  Mitte  ein  gelbes, 

mit  goldenen  Sternen  besätes  Feld,  mit  rot-blau-grün-braun-gelbem  Rande.  In  den 
Spitzen  der  vier  Zwickel  ausserdem  noch  je  ein  grosser  achtseitiger  gelber  Stern  (der 
blaue  Grund  ist  moderne  Zutat),  umgeben  von  einem  bunten  Rande. 

Die  gleiche  Farbenstimmung  zeigen  auch  die  Seitenschiffe;  nur  nehmen  hier 

auch  die  Rippen  und  die  Gurte  die  graue  Farbe  auf.  Unmittelbar  unter  den  Sohl- 
bänken der  Fenster  ist  hier  von  Aug.  Martin  ein  breiter,  teppichartiger  Streifen  auf- 
gemalt, der  auf  dem  Hintergrund  von  grünlichem,  spätgotischen  Ornament  Szenen 

aus  der  Legende  des  h.  Martinus  zeigt.  Darunter  ein  roter  Teppichgrund. 

Gemälde  An  dem  der  Kanzel  gegenüberliegenden  Pfeiler:   Gemälde,   auf  Leinwand, 
oben  halbrund  geschlossen,  aus  der  Mitte  des  i7.Jh.,  i,4oXo,9o  m,  in  der  Mitte 
in  Wolken  die  h.  Helena  mit  den  hh.  Cassius,  Florentius  und  ihren  Genossen  knieend 

der  h.  Dreieinigkeit,  die  über  ihnen,  von  Engelschören  umgeben,  erscheint,  huldigend. 
Unten  interessante  Ansicht  der  Stadt  Bonn  aus  dem  1 7.  Jh.  (s.  o.  S.  84). 

Im  Westchor  aufgehängt:  Triptychon  des  1 7.  Jh.,  auf  Holz,  in  schwarz- 
goldenem Rahmen,  in  der  Mitte  die  Verkündigung,  links  unten  knieend  ein  un- 
bekannter Stiftskanonikus,  auf  den  Innenseiten  der  Flügel  die  h.  Helena  und  Johannes 

der  Täufer,  auf  den  Aussenseiten  die  Madonna  und  Johannes  der  Evangelist. 

Gemälde  um  i7oo,  itaüanisierend,    Maria  Magdalena  in  der  Einsamkeit,  in 
marmoriertem  reichen  Rahmen. 

Glasmalereien  Glasmalereien.     Die   1  5  9  2  und   später  gestifteten  Glasmalereien  waren  in 
Überresten  noch  in  den   sechziger  Jahren  in  den   Seitenschiffen   vorhanden  (vgl. 
darüber  Kölner  Domblatt  i856,  Nr.  i39.  —  Ann.  h.  V.  N.  XLII,  S.  98).    Die  neuen 
Glasgemälde   sind  im  Chorabschluss  von  A.  Linnemann  in  Frankfurt,   im  Langhaus 
und  Querschiff  von  Fr.  Geiges  in  Freiburg  hergestellt. 

Monstranzen  Monstranz  von  vergoldetem  Silber,  spätgotisch,  a.  d.  Ende  d.  15.  Jh.  (Zeitschr. 

f.  christl.  Kunst  II,  S.  151  m.  Abb.),  <>4  cm  hoch,  1 589  vom  Mainzer  Pfarrklerus  ge- 
schenkt. Über  dem  Fuss,  der  aus  länglichem  Vierpass  besteht,  der  Schaft  mit  reichem 

durch  sechs  Pasten  verzierten  Knauf.  Zur  Seite  des  Glascylinders  doppeltes  Strebe- 
svstem,  in  je  zwei  schlanke  Fialen  verlaufend,  daran  unten  die  Gestalten  der  hh.  Petrus 
und  Paulus,  darüber  Engel  mit  Lanze  und  Stab  mit  Schwamm,  zur  Seite  die 

hh.  fakobus  und  Andreas.  Im  Aufsatz  die  Figur  des  h.  Martinus  als  Bischof,  darüber 

sechsseitiges  Türmchen,  die  Fiale  mit  reicher  Kreuzblume.  Spätere  Inschriften  auf 
dem   Fuss:   venerabilis   clerus   secundarius   moguntinus    bis  depraedatae 

ECCLESIAE  S.  CASSII  BONNEN.  EX  COMPASSIONE  DONO  DEDIT  ANNO  1 589.  —  ANNO  SUPER. 
SEQUESTRAT.  PRAEFECT.  CHABAN.  HUIC  ECCLES.  R.  C.  A.  C.  MDQCCIV.  SUB  J.  F.  LÖLTGEN 
PRIMO  BAROCHO  (so).   Vgl.  Ann.  h.  V.  N.  XLII,  S.  [13. 
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Sonnenmonstranz,  I2  cm  hoch,  von  vergoldetem  Silber,  mit  vier  Medaillen,  Münster- k  i  r  c  h  6 
auf  ovalem  getriebenem  Fuss,  a.  d.  18.  Jh.,  mit  Augsburger  Beschau  und  Meister- 

zeichen i1.  B. 
Vortragkreuz  von  Silber,   73  cm  hoch,  die  Arme  geschweift,  an  den  Ecken  Vortragkreuz 

die  Brustbilder  der  Schmerzensmutter,  des  h.  Cassius  und  des  h.  Matthias,  auf  der 
Rückseite  die  Inschrift:  n.  o.  m.  honori  virgin.  doloro.  ss.  apost.  matthiae,  m.gan- 
GOLPHI  ET  APOLLONIA E  D.  D.  MAN.  ELISAB.   FLAMERSFELDTS  DICTA  WEISS.  l7So. 

Die  kostbaren  Behälter,  die  die  Reliquien  der  hh.  Cassius,  Florentius  und  Reliquien- 

Mallusius  bargen  (über  die  Erhebung  Ann.  h.  V.  N.  XLVII,  S.  i42),  sind  leider  i583  behälter 
(Ann.  h.  V.  N.  XLVII,  S.  82  —  Maassen,  D.  B.  I,  S.  i38)  zerschlagen  und  einge- 

schmolzen worden.  Sie  bestanden  aus  grossen  mit  Metallblech  bedeckten  Tumben 
und  waren  wahrscheinlich  von  Gerhard  von  Are  gestiftet  (vergl.  die  Bleiinschrift  oben 
S.  89).  Über  ihren  Schmuck  berichtet  1622  der  Dekan  Hartmann  (Acta  Sanctorum 
Oct.  V,  p.  48) :  Quorum  martyrum  tres  in  nominatis  argenteis  inauratis,  admirando 
artificio  factis  gemmisque  plurimis  exomatis  tumbis,  praefixis  singulorum  titulis,  inclusi 
fuerunt ;  quae  quotanis  in  festo  Inventionis  eorumdem  martyrum,  nimirum  secundi  1 
Maii,  in  navi  ecclesiae  exponi  et  solemnissima  processione  circumferri  solebant. 

Nach  der  Notiz  in  der  Passio  s.  Thebaeorum  von  Sigebert  v.  Gembloux  (f  11 12) 
(ed.  Dümmler  i.  d.  Abhandlungen  d.  Berliner  Akademie  i893,  S.  122)  scheinen  schon 
um  1100  vergoldete  Behälter  bestanden  zu  haben. 

Ausserdem  aber  befanden  sich,  ähnlich  wie  in  St.  Gereon,  in  der  Kirche  zwei 

Steinsärge,  die  die  Reliquien  von  sechs  unbekannten  Märtyrern  der  thebäischen 
Legion  enthielten.    Sie  trugen  die  oben  S.  80  wiedergegebenen  Inschriften. 

Die  im  J.  166 5  wieder  aufgefundenen  Reliquien  sind  in  fünf  sargartigen  Holz- 
kästen untergebracht,  zwei  98  cm,  zwei  7o  cm,  einer  1,1 3  m  lang,  ausserdem  in  zwei 

runden  Reliquienbehältern.  Weiter  ist  eine  aus  dem  i7.  Jh.  stammende  dürftig 
bemalte  Holzkiste,  3o  X  60  X  54  cm  gross,  vorhanden,  sowie  vier  kleinere  Reliquien- 

behälter als  Altaraufsätze.  Wichtiges  Inventar  des  Münsterschatzes  in  Düsseldorf, 
Staatsarchiv,  Hs.  A.  24,  Bl.  io3.    Vgl.  Maassen,  D.  B.  I,  S.  4 12. 

Unter  den  Paramenten  nur  hervorzuheben  eine  Kapelle  von  weisser  Seide,  Paramente 
Anf.  d.  18.  Jh.,  mit  sehr  schöner  Bouillonstickerei,  Blumen  und  Vögel  darstellend, 
Stäbe  von  dunkelrotem  Sammet  mit  der  gleichen  Stickerei,  sowie  eine  rote  Kapelle 
mit  Silberstickerei  und  zwei  rote  Chormäntel. 

Glocken.    Bonner   Zeitung   1 85 6 ,   Nr.  9i.  —   v.  Stramberg,    Antiquarius  Glocken 
Abt.  III,  Bd.  XIV,  S.  3o4.  —  Deutsche  Reichszeitung  i872,  Nr.  3oi,  Beil.  —  Maassen, 
D.  B.  I,  S.  i29.  —  Velten,  Beiträge  S.  62.  —  Über  die  früheren  Glocken:  Bonner 
Zeitung  1 869,  Nr.  234.  —  Die  Inschriften  auch  in  der  Hs.  io5  des  Kölner  Stadtarchivs. 

Die  acht  alten  Glocken  waren  bei  dem  Brand  des  J.  i689  geschmolzen.  Erst 
unter  Clemens  August  kam  es  zur  Beschaffung  neuer  Glocken,  die  von  Martin  Legros 
aus  Malmedy  gegossen  und  am  12.  Dezember  1 7 56  vom  Kurfürsten  feierlich  getauft 
wurden.    Sie  tragen  die  Inschriften: 

1.  AUSPICE  clemente  augusto  bavaro,  archiepiscopo  coloniensi,  s.  R.  I. 
electore,  inclyti  ordinis  teutonici  magistro,  episcopo  paderbornensi,  hildesi- 
ensi,  monasteriensi,  osnabrugensi,  principe  aetatis  suae  magnificentia,  libera- 
litate,  gratia,  virtutum  gloria  maximo,  ecclesiae  urbisque  ornamento  et 
saluti  in  aeternam  divini  numinis,  virginis  deiparae  et  sancti  clementis 
laudem  fundebar  mdcclvi.    legros  cum  deo  fecit. 

2.  reverendissimo  illustri  viro  joanni  arnoldo  josepho  de  achatius, 
ecclesiarum  metropolit.    agripp.  archidiacono,  ss.  cassii  et  florentii  bon- 
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Münster-  NENSIS,  S.  ANDREAE  INTRA  COLONIAM,  NOBILIS  COLLEGII  IN  SCHWARZ-RHEINDORF 
kirche  CANONICO  AMPLISSIMO,  MARIAE  FRANCISCAE  THERESIAE  DE  ACHATIUS,  LECTISSIMAE 

SORORI,  DOMICELLAE  INTEGERRIMAE,  DE  HAC  ARCHIDIACONALI  BENE  MERENTIBUS 
CAMPANA  HAC  MEMORIAM  PERPETUI  NUMINIS  CONSECRAT  CAPITULUM  BONNENSE 
MDCCLVI.  MARTINUS  LEGROS  MALM  UND  ARIENSIS  ME  FECIT  IN  HONOREM  SS.  CASSII 
FLORENTII,  MALLUSH,  ECCLESIAE  PATRONORUM  ET  S.  ACHATII. 

3.  SANCTAE  HELENAE  AUGUSTAE,  ECCLESIAE  BONNENSIS  AUTORI,  MATRI  OPTIMAE, 
PIETATIS  ET  GRATITUDINIS  MONUMENTUM  HOC  AEREUM  L.  M.  D.  PRAELATI  ET  CANO- 

NICI MDCCLVI.     LEGROS  ME  FECIT. 

Fig.  46.    Bonn,  Münster.   Das  Kapitelshaus  um  1830. 

4.  SANCTO  DONATO  EPISCOPO  ET  MARTYRI  ET  SANCTAE  AGATHAE  VIRGINI  AC 
MARTYRI,  PATRONIS,  CONTRA  FULGURA  ET  IGNEM  DICATA  MDCCLVI.  MARTINUS  LEGROS 
ME  FECIT. 

Kapitelshaus  KAPITELSHAUS  UND  KREUZGANG.  An  der  Südseite  der  Kirche  befanden 

sich  die  ehemaligen  Klostergebäude,  von  denen  das  Kapitelshaus  mit  dem  Kreuz- 
gang noch  erhalten  sind.  Beide  gehören  dem  Bau  des  Propstes  Gerhard  vor  iif>6 

an.  Das  Material  ist  Tuff  mit  Trachyt.  Vgl.  W.  Effmann,  Der  Kreuzgang  in  der 

Münsterkirche  zu  Bonn:  Deutsche  Bauzeitung  XXIV,  S.  237.  —  Lerschs,  Nieder- 

rheinisches Jahrbuch  für  Geschichte,  Kunst  und  Poesie  1 843,  S.  21 7.  —  A.  Henry, 
Bauwerke  am  Rhein,  i846,  Heft  1.  —  Dehio  und  v.  Bezold,  a.  a.  O.  I,  Taf.  226,  282. 

Das  Kapitelshaus  (Grundriss  Taf.  III,  Ansicht  Fig.  46)  ist  der  östliche  zwei- 

stöckige Trakt,  der  zur  Zeit  im  Erdgeschoss  die  Küsterwohnungen,  im  Ober- 

geschoss  die  Pfarrerswohnung  enthält.    Das  Äussere  ist  jetzt  verputzt.  —  Die  Ab- 
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bildungen  vom  Anfang  des  1 9.  Jh.  (vgl.  Fig.  46  nach  einer  Zeichnung  Hundeskagens  Münster- 

uni  i83o)   zeigen   noch   den  alten  Zustand.     Der  Bau  war  ursprünglich  auf  der  kirche 
Aussenseite  wie  jetzt  noch  auf  der  Westseite  durch  Lisenen  gegliedert,  die  durch 
einen  Fries  von  ziemlich  grossen  Rundbogen  verbunden  waren.    Über  dem  rund- 

bogigen  Portal,  das  jetzt  noch  dreimal  abgetreppt,  in  viereckiger  Hausteinumrahmung 
erhalten   ist,   befand   sich   ein  risalitartiger  Aufsatz.    Das  vorspringende  Chörchen 

Fig.  47.   Bonn,  Münster.   Blick  in  den  Ostflügel  des  Kreuzgangs. 

war  in  zwei  Stockwerken  durch  Lisenen  und  kleinere  Rundbogenfriese  belebt.  Das 
ganze  Kapitelshaus  ist  im  18.  Jh.  um  etwa  5o  cm  durch  eine  Backsteinschicht  erhöht, 
auf  der  Aussenseite  ist  bei  der  Restauration  der  fünfziger  Jahre,  der  die  ganze 
äussere  Gliederung  zum  Opfer  fiel,  unter  dem  Dachgesims  ein  neuer  kleiner  Rund- 

bogenfries geputzt  worden.  An  der  Südseite  stösst  ein  in  Tuff  ausgeführter  Halb- 
bogen gegen  den  Bau,   der  die  Verbindung  mit  einem  früheren  Anbau  herstellte. 

Das  Kapitelshaus  war  ursprünglich  im  Erdgeschoss  (vgl.  den  Grundriss  Taf.  III) 
durchweg  gewölbt  und  enthielt  zu  beiden  Seiten  des  mit  zwei  Jochen  überspannten 

7* 
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Münster-    Durchgangs  zwei  Räume  von  je  sechs  Jochen  mit  je  zwei  Mittelsäulen.    Der  nörd- k  i  r  c  h  6 
liehe  Raum,  der  jetzt  so  genannte  Kapitelssaal,  war  die  Cyriacuskapelle,  nach  der 
Tradition  von  Gerhard  von  Are  als  seine  Begräbniskapelle  erbaut  (Maassen,  D.  B.  I, 
S.  1 35).    Es  befand  sich  hier  bis  Ende  des  18.  Jh.  das  Grabmal  des  Stifters  (vgl. 
oben  S.  9o). 

Cyriacus-  Die  Kapelle,  in  die  an  der  Nordwestecke  der  südliche  Kreuzarm  der  Kirche 

kapeile  einschneidet,  ist  ein  länglicher  Raum  von  sechs  Jochen,  die  durch  quadratische 
Gratgewölbe  mit  schmalen  Gurten  und  Schildbögen  an  den  Wänden  eingewölbt 
sind.    Die  Gurte  ruhen  im  Osten  und   Süden  auf  Halbpfeilern,  im  Westen  und 

Fig.  48.    Bonn,  Münster.    Südflügel  des  Kreuzgangs. 

Norden  auf  Konsolen,  in  der  Mitte  auf  zwei  freistehenden  Säulen  mit  einfachen 

Würfelkapitälen,  reich  profilierter  Deckplatte  und  Eckblattbasen.  Die  Höhe  bis  zum 
Abschluss  der  Deckplatte  beträgt  2,65  m. 

Nach  Osten  öffnet  sich  im  mittleren  Joch  eine  halbrunde  Apsis,  von  zwei  Halb- 
pfeilern eingerahmt.  Die  Wölbung  ist  zerstört  durch  das  grosse  von  Osten  ein- 

gebrochene Fenster,  das  hier  wie  in  den  beiden  benachbarten  östlichen  Jochen  die 

ursprünglichen  romanischen  Fenster  ersetzt  hat.  Die  übrigen  Räume  des  Erdge- 
schosses sind  durch  den  Einbau  der  Küsterwohnungen  zum  Teil  zerstört  (die  alte 

Anordnung  auf  Taf.  III  sichtbar).  Unter  dem  Erdgeschoss  befinden  sich  stark  ge- 
wölbte Kellerräume. 

Kreuzgang  Die  drei  Kreuzgangnügel    zeigen  nach  dem  Quadrum  zu  eine  verschiedene 

Ostflugei     Gliederung.    Im  Ostfiügel  (Fig.  47)  sind  jedesmal  vier  Bogen  zu  einer  gemeinsamen 
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Gruppe  zusammengefasst,  unterbrochen  von  80  cm  breiten  Pfeilern.  Die  Gewände  Münster- 

sind nach  aussen  einmal  abgetreppt,  die  äusseren  Bögen  durch  einfache  Konsölchen  kirche 
abgesetzt.  Doch  sind  die  Gruppen  nach  aussen  nicht  durch  einen  gemeinsamen  Bogen 
zusammengefasst.  Der  Westflügel  zeigt  eine  entsprechende  Gliederung;  nur  tritt 
hier  ein  grosser,  äusserlich  sichtbarer  Entlastungsbogen  über  die  vier  Fenster,  der 
die  ganze  Gruppe  einrahmt.  Den  Pfeilern  des  Ost-  und  des  Westflügels  treten 
höchst  merkwürdige  Strebepfeiler  vor,  die  zu  den  frühesten  Ausbildungen  dieser 
Stützen  gehören.  Sie  sind  ohne  Zweifel  ursprünglich,  da  sie  mit  den  Fenstergewänden 
in  der  gleichen  Fugenhöhe  gearbeitet  sind.    Die  Strebepfeiler  bilden  einfache,  direkt 

/SC). 
Fig.  49.   Bonn,  Münster.    Kapitale  im  Kreuzgang. 

von  den  Lisenen  ausgehende  Strebemauern,  5o  cm  breit,  über  einen  zweimal  ab- 
getreppten Sockel  mit  einer  jetzigen  Höhe  von  nur  5o  cm  (das  Terrain  ist  aber 

stark  aufgehöht)  noch  i,55  m  hoch  aufsteigend  und  am  unteren  Rande  67  cm  aus- 
ladend. Als  Material  ist  der  grösseren  Widerstandsfähigkeit  wegen  bei  den  Strebe- 

pfeilern, den  anstossenden  Gewänden  und  einem  durchschnittlich  80  cm  hohen 
Stück  der  Lisenen  darüber  Drachenfelser  Trachyt  gewählt,  während  sonst  nur  Tuff 
zur  Verwendung  gekommen  ist  (Fig.  So). 

Der  Südflügel  (Fig.  48)  zeigt  eine  ganz  abweichende  Gliederung.    Auch  hier  Südflügel 
bilden  jedesmal  vier  Bogen  zusammen  eine  Gruppe,  die  Bögen  selbst  sind  einmal  nach 
aussen  abgetreppt     Diese  Gruppen  selbst  aber  werden  eingefasst  durch  fünf  mächtige 
Rundbogen,  die  auf  Trachytkonsolen  vorspringen  und  von  vier  kräftigen  monolithen 
Trachytsäulen  getragen  werden  (die  zweite  von  Osten  aus  zwei  Stücken  zusammen- 
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Münster-    gesetzt).    Die  Säulen  messen  mit  Kapital  und  Basis  2,08  m,  von  den  Basen  zeigen lt  i  r  c  h  t? 
nur  die  beiden  mittleren  Eckklötze.  Die  steile  Form  der  Basen  und  die  schlichte 

Gestalt  der  Würfelkapitäle  (ohne  Deckplatte)  macht  es  wahrscheinlich,  dass  diese 
Säulen  noch  von  einer  früheren  Anlage  des  11.  Jh.  herrühren.  Die  Bogen  selbst 
springen  1  m  über  die  untere  Fenstergruppe  vor  und  sind  von  tiefeingebundenen 
doppelten  Reihen  von  Tuffsteinen  umgeben.  Das  ganze  Motiv  ist  von  machtvoller 
Wirkung.  Vgl.  Karl  Simon,  Studien  zum  romanischen  Wohnbau,  S.  222,  Taf.  7. 

Kapitelshaus  Nach  Osten  schliesst  sich  das  Kapitelshaus  an  (Fig.  5o),  dessen  Wandflächen 

nach  dem  Quadrum  zu  durch  vier  vorgesetzte  Lisenen  gegliedert  sind  —  in  der 
Mitte  ein  ganz  schlichtes  durchlaufendes  Gesims.  Jedes  der  so  gebildeten  Felder 

war  ursprünglich  mit  drei  Bögen  abgeschlossen  —  der  mittelste  nahm  das  Fenster 
auf.  Bei  dem  Umbau  am  Anfang  dieses  Jahrhunderts,  als  der  ganze  Oberstock  er- 

höht wurde,  wurde  das  alte  Dachgesims  weggenommen,  darüber  60  cm  Mauerwerk 

Fig.  50.    Bonn,  Münster.    Der  Kreuzgang  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt. 

in  Ziegelsteinen  aufgesetzt,  die  einfachen  viereckigen  Fenster  wurden  durch  den  mittleren 
Bogen  hindurchgebrochen. 

Galerie  Über  dem  Südflügel  zog  sich  eine  einzige  durchlaufende  ,  nach  aussen  offene 

Galerie  hin,  nach  der  sich  die  hinter  ihr  liegenden  Räume  öffneten  (Fig.  48  u.  5o). 

Das  System  der  Galerie  wird  gebildet  durch  Gruppen  von  drei  durch  Säulchen  ge- 
trennte Bögen,  die  abwechselnd  durch  breite  und  durch  schmälere  Pfeiler  getrennt 

sind.  Der  breitere  Pfeiler  steht  jedesmal  über  einer  der  die  grossen  Bogen  des  Erd- 
geschosses tragenden  Säulen.  Die  ganze  Galerie  ist  flach  gedeckt.  Die  Säulchen 

zeigen  Würfelkapitäle  und  einfache  Kelchkapitäle,  die  zumal  in  Schwarzrheindorf 

ihre  Parallele  finden.  Über  den  Kapitalen  ein  nach  vorn  und  hinten  ausladender 
Kämpfer. 

Die  Galerie  ist  nur  zum  Teil  erhalten.  In  der  ersten  Gruppe  von  Osten  her 

ist  der  mittlere  Pfeiler  später  ausgebrochen,  in  der  sechsten  ist  eine  Säule  heraus- 

gerissen, um  Platz  für  einen  Aufzug  zu  schaffen.  Der  westliche  Teil  der  Galerie 

ist  in  der  1.  H.  dieses  Jahrhunderts  ganz  beseitigt  worden  —  zum  Zweck  der  Ver- 

398 



STADT  BONN 

io3 

grösserung  des  dahinter  liegenden  Zimmers;   doch  ist  die  alte  Bogenstellung  noch  Münster- 
jetzt  in   den   oberen  Laibungen  (Rekonstruktionszeichnung  von  P.  Tornow,  Fig.  5o) 
erkennbar. 

Der  Westflügel  endlich  zeigt  im  Oberbau  eine  sehr  wirkungsvolle  Gliederung  Westflügel 
durch  Doppelfenster  mit  je  einer  mittleren  Säule  (zum  grössten  Teil  vermauert),  nach 
Norden  zu  abweichend  ein  kleineres  Doppelfenster  mit  einer  einrahmenden  Blende 
und  endlich  ein  einfaches  Rundfenster.  Der  Oberbau  ist  hier  gleichfalls  erhöht  und 
mit  verschiedenem  Material  geflickt.  Dem  dritten  Joch  trat  ursprünglich  die  Klemens- 

kapelle vor,  wohl  frühgo- 
thisch  angelegt,  später  aber 

verändert  —  die  Gliederung 
durch  die  drei  Säulchen  ist 

dafür  im  Kreuzgang  heraus- 
gebrochen und  hier  eine  im 

flachen  Stichbogen  geschlos- 
sene Thür  nebst  zwei  spitz- 

bogigen  Fenstern  eingebaut. 
Sie  hatte  eine  Breite  von 
1 1  Fuss  und  eine  Höhe  von 

ungefähr  35  Fuss  (Bonner 

Zeitung  i869,  Nr.  1 73.  — 
Maassen,  D.  B.  I,  S.  i36). 
Die  Ansatzlinie  des  Gewölbes 
ist  an  der  Aussenmauer 
deutlich  erkennbar. 

Im  Inneren  ist  der 
östliche  und  der  westliche 

Kreuzgangflügel  durch  Ton- 
nengewölbe eingewölbt,  die 

an  den  Aussenmauern  über 

einem    einfachen  romani- 
schen    Gesims  aufsetzen, 

während  von  den  inneren 

Mauern  Kappen  in  sie  ein- 
schneiden.  Es  entstehen  so 

hier  an  den  Innenmauern 

halbrunde,  durch  Schildbö- 
gen eingefasste  Felder;   die  Gewölbe  werden  durch  einfache  Konsolen  getragen 

(Fig.  47).    Der  Südflügel  ist  durch  Gratgewölbe  überwölbt,  die  durch  Gurte  getrennt 
sind.    Die  Gurte  setzen  auf  Halbpfeilern  auf.   Die  Gurte  sind  ziemlich  durchgedrückt, 

die  Aussenmauer  ist  stark  ausgewichen  —  es  sind  frühzeitig  in  den  Gurten  eiserne 
Anker  eingezogen. 

Die  Säulen  der  Bogenstellungen  sind  mit  ihren  Kapitalen  und  Basen  i ,36  m 
hoch.  Die  Schäfte  sind  monolithe,  die  Basen  tragen  einfache  Eckklötze,  die  Kapitale 

zeigen  Würfel-  und  Kelchform  mit  verschiedenen,  ziemlich  archaischen  Ornamenten. 
Die  Blattformen  sind  zumeist  nur  eingekerbt:  bei  einigen  mit  dem  Bohrer  vor- 

gearbeitet. Bemerkenswert  sind  einige  Kapitale  mit  Tierdarstellungen :  zwei  mit 
Adlern    an   den   vier   Ecken,   drei   mit   Drachen,    Greifen,   Löwen  geschmückte. 

Fig.  51.    Bonn,  Münster.    Portal  im  westlichen  Kreuzgang. 

Inneres 
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Uber  den  Kapitalen  ist  das  Material  Tuff  —  für  Säulenschäfte,  Sohlbänke,  Pfeiler 
Trachyt.   Proben  der  Kapitale  in  Fig.  49;  vgl.  auch  Fig.  53. 

Im  Ostflügel  öffnet  sich  nach  dem  südlichen  Kreuzarm  der  Kirche  ein  inter- 

essantes Portal,  umschlossen  von  einem  Rundbogen  mit  einem  reichen  skulptierten 
Fries.  Im  Tympanon  dann  noch  eine  Kleeblattbogenverzierung.  Die  Türöffnung 
selbst  ist  horizontal  geschlossen  (Fig.  52). 

Daneben  nach  Osten  der  Eingang  zum  Kapitelsaal,  im  1 7.  Jh.  verändert.  Das 
nächste  Feld  zeigt  nach  dem  Kreuzgang  zu  eine  Gliederung  durch  einen  Rund- 

bogenfries —  unter  den  ersten  beiden  Bögen  ein  hübsches  Doppelfenster  (i  899  geöffnet). 
Der  Westflügel  öffnet  sich 

lim  iliw^lPi-  ̂ ÄWÄllSSllllllB^  ^l^i^ÜP^  gleichfalls  nach  der  Kirche 
&  %         "  m  emem  Portal,  das  durch 

die   klaren    und  einfachen 

Formen  als  mustergültig  be- 
zeichnet werden  kann.  Die 

äussere  Umrahmung  ist  rund- 
bogig;  in  die  Gewände  treten 
Ecksäulen,  die  über  den  die 

Kapitale  vertretenden  Schaft- 
ringen  ihre   Fortsetzung  in 

Schuppenrundstab 
Der  innere  Bogen 

der    Laibung  noch 
einen  facettierten 

Fries  abgeschlossen,  darunter 
wieder    ein  Kleeblattbogen 

(Fig.  5i). 
Im  vierten  Joch  des  West- 

flügels noch  ein  vermauertes 
romanisches  Portal. 

Vor  der  (vorgesetzten) 

Kapelle  ein  niedrigeres  Grat- 
gewölbe, durch  Gurte  nach 

vier  Seiten  abgeschlossen. 
Bemerkenswert  sind  die 

Reste  ursprünglicher  Be- 
malung.   Die  Säulen  waren 

tiefschwarz,  die  Kapitale  gelb,  die  Kämpfer  nach  den  Innenseiten  rot,  nach  den 

Laibungen  schwarz.  Die  Schildbögen  wie  die  Konsolen  waren  wiederum  rot  ge- 

halten. Von  figürlichen  Darstellungen  finden  sich  ganz  dürftige,  nicht  mehr  fest- 
zustellende Reste  im  Ostflügel. 

In  der  Cyriakuskapelle  ist  in  der  Laibung  des  Bogens  noch  eine  sehr  feine 
frühgothische  Dekoration  in  Resten  sichtbar  (noch  unrestauriert).  Erhalten  sind  vier 
Medaillons  auf  blauem  Grund  mit  den  Halbfiguren  von  Jungfrauen ,  von  höchster 
Zierlichkeit  und  Grazie  in  der  Zeichnung,  mit  lockigem  Haar,  das  in  breiten  Wellen 
über  den  Rücken  herabflutet.  Nach  den  in  ihren  Händen  befindlichen  Lampen 

sind  es  die  klugen  Jungfrauen.  In  die  Zwickel  treten  einfache  Eckblätter  auf  braun- 
rotem Grunde. 

Fig.  52.  Bonn,  Münster.  Portal  im  östlidien  Kreuzgang. 

4oo 



STADT  BONN io5 

Der  Kreuzgang  enthält  eine  grosse  Zahl  von  Grabdenkmälern,  zumeist  von  Münster- 
den  Kanonikern  des  Stifts,  erst  im  1 9.  Jh.  hierhin  versetzt.    Die  noch  am   besten  Grabdenkmäier 
erhaltenen  Platten  sind  1 89  7  an  den  Wänden  aufgestellt  worden.    Die  Grabmäler 
verzeichnet  und  beschrieben  bei  Pick,  Zur  Geschichte  des  Bonner  Münsters  XII. 

Der  Kreuzgang  und  seine  Grabmäler:  Bonner  Zeitung  i869,  Nr.  1 73  u.  1 74.  Ohne 
die  Inschriften  bei  Maassen,  D.  B.  I,  S.  126. 

Westflügel.  Im  zweiten  Joch:  1.  Grabplatte  des  Johann  Grewel  von  Basalt-  Westflügel 
lava,  mit  dem  Wappen,  am  Fusse:  pulvis  et  umbra  sumus,  am  Hauptende:  parce 
OPERI  MANUUM  TUARUM  DOMINE,  ET  MISERERE.     Inschrift :  ANNO  l63o  4.  DECEMBRIS 
OBIIT    R  .  .  .  .  S    JOANNES  GREWEL, 
HUIUS    COLLEGIATAE    ECCLESIAE  S. 

CASSII    CANONICUS  ,     CUIUS  ANIMA 
REQUIESCAT  IN  PACE. 

Im  dritten  Joch.  2.  Epitaph 
des  Dechanten  Ad.  Sigismund 

de  Burman  (f  i7oi),  des  Wieder- 
herstellers der  Münsterkirche  nach 

der  Zerstörung  vom  J.  1 689  (vgl. 
über  ihn  ausführlich  Ann.  h.  V.  N. 

XXIV,  S.  322.  —  B.  J.  I,  S.  i25), 
blaue  Marmorplatte  mit  dem  Bur- 
manschen  Wappen  und  der  Auf- 

schrift: D.  O.  M.  HIC  REQUIESCIT 
REVERENDISSIMUS,  PRAENOBILIS  ET 
AMPLISSIMUS  DOMINUS  D.  ADOLPHUS 

SIGISMUND  DE  BURMAN,  HUIUS  EC- 
CLESIAE DECANUS  ET  SENIOR  CANO- 

NICUS PRESBYTER,  SEREN.  ARCHIE- 
PISCOPORUM  ET  PRINC1PUM  ELECTO- 
RUM  COLONIENSIUM  MAXIMILIANI 

HENRICI  ET  JOSEPHI  CLEMENTIS  CON- 
SILIARIUS  AULICUS,  CAMERAE  FEU- 
DALIS  DIRECTOR,  ARCHIVARIUS.  QUI 
CUM  IN  CONCREDITIS  SIBI  MUNERI- 
BUS    AC    PRECIPUE    HAC  ECCLESIA, 

CUIUS  DECOREM  SEMPER  DILEXIT  ET  Fig.  53.  Bonn,  Münster.  Aus  dem  Westflügel  des  Kreuzgangs. 
POST  INCENDIUM  ZELOSE  PROMOVIT, 
VERUM  SE  VIRUM  EXHIBUISSET,  PRAEMISSOS  DUOS  GERMANOS  FRATRES  EPISCOPOS, 
EX  HAC  MORTALITATE  ABIENS,  SUBSECUTUS  EST  ANNO  AETATIS  65.  CHRISTI  l7ol, 

8.  SEPTEMBRIS,  EO  MAIORE  SPE  FELICITATIS,  QUOD  FESTIS  DIVAE  MATRIS  PURIFI- 
CATAE  VITAM,  PRAESENTATAE  DECANATUM,  NATAE  MORTEM  OBTINUERIT.  TU,  VIATOR, 
PIIS  MANIBUS  PIUS  ESTO. 

3.  Epitaph  des  Kurfürstlichen  Geheimrats  Theodor  Bartholomäus  Cramer  von 

Clauspruch  (f  12.  August  1 745),  seiner  Gattin  Anna  Adelheid,  geb.  von  Stolberg 
(t  11.  Juli  1 744),  ihrer  Tochter,  Frau  Maria  Gertrud  Gamanns  (f  20.  Januar  1 7  5  2) 
und  des  Kurfürstlichen  Regierungsrats  Ferdinand  Joseph  Gamanns  (f  3 1 .  Mai  1 752), 
Obelisk  aus  schwarzem  Marmor,  mit  Bahrtuch  und  langer  Inschrift  (18 12  aus  der 
Martinskirche  hierher  versetzt). 
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Münster-  4.   Grabplatte  des  päpstlichen   Protonotars   und  geistlichen  Rats  Kanonikus k  i  r  c  h  6 
Martin  Baum  (t  4.  Oktober  i  737),  rotweisse  Sandsteinplatte  mit  langer  Inschrift,  dem 
Wappen  des  Verstorbenen  und  dem  Distichon  auf  ovaler  Tafel: 

ARBOR  IN  HOC  TUMULO  NATURAE  IURE  PUTRESCO, 
SI  BONA  VIVA  FUI,  NON  MALA  MORTUA  ERO. 

Im  fünften  Joch  :  5.  Grabstein  mit  drei  Wappen  und  der  Inschrift:  a.  mdcxlviii 
IX.  SEPTEMBRIS,  OBIIT  NOB.  ET  C.  L.  DOMINUS  GODEFRIDUS  LOMMESSEM  I.  V.  L., 
ARCHIEP.    CURIAE  COLON.  ADVOCATUS  ET  ASSESSOR.     R.  I.  P. 

6.  Epitaph  des  Kurfürstlichen  Geheimrats  und  Kammerdirektors  Johann  Balthasar 
von  Moers   (t  26.  Dezember  1 735)   und  seiner  Kinder  Johann  Heinrich  Augustin 

Fig.  54—56.   Bonn,  Münster.    Memoriensteine  im  Kreuzgang. 

(t  12.  März  i73o),  Maria  Elisabeth  Mechtildis  Therese  (f  4.  Januar  i73o),  Obelisk 

aus  schwarzem  Marmor,  wie  Nr.  3  im  J.  181 2  aus  der  Martinskirche  hierhin  versetzt. 

Südflügel  Südflügel.     Im   zweiten  Joch:    7.  Trachytplatte   mit  Kelch   und  Hostie, 

Wappen,  in  den  Ecken  die  Evangelistensymbole,  zweimal  als  Grabstein  benutzt,  mit 

den  Inschriften :  anno  a  christi  nativ.  i  567.,  28.  dec,  obiit  venerabilis  d.  Cor- 

nelius chrufft,  huius  ecclesiae  canonicus  c.  a.  r.  i.  p.  amen.  Später  einge- 

graben: A.  1637,  I.  MARTH,  OBIIT  ADMODUM  REVERENDUS  D.  JOANNES  NOPELIUS  THEOL. 
LICENC  CAN.  SS.  CASSII  ET  FLORENTII  ET  PASTOR  D.  GANGOLPHI  AC  THESAURARIUS 
IN  DIETHKIRCHEN. 

Memorien-  lm  dritten  Joch  die  drei  Memoriensteine  des  9.  oder  10. Jh.,  einst  bei  dem  Bau 

der  älteren  Krypta  als  Mauerstücke  zur  Aufsetzung  der  Säulenbasen  verwendet,  aus'm 
Weerth  i.  d.  B.  J.  XXXII,  S.  u4,  Taf.  II,  1—  3  und  i.  d.  Bonner  Festschrift  1868, 

S.  5  mit  Abb.  (darnach  Fig.  54—56).    Vgl.  auch  B.  J.  XXXV,  S.  io5  u.  LXXVIII, 
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S.  238.  —  Otte,  Handbuch  d.  Kunstarchäologie  I,  S.  345,  436.  —  Braun  i.  d.  Ann.  Münster- '  k  i  r  h  e 

h.  V.  N.  XI,  S.  1 9 1 ,  1 94.  —  Reusens,  Ehmens  d'archdologie  chrdtienne,  Löwen  1 87 2,        irc  e 
p.  4oo  m.  Abb.  —  Kraus,  Inschriften  II,  Nr.  5o4,  5o5,  5o7.    Die  Platten  jetzt  in 
neuer  Umrahmung  von  rotem  Sandstein. 

Memorienstein,  Kalksteinplatte,  i,o5xo,47  m  (Fig.  56),  in  den  Ecken  Muschel- 
ornament, auf  dem  Kreuz  die  Inschrift:  vi.  id.  febr[uarias]  obiit  godescalc[us] 

di[aconus]. 

Memorienstein,  Kalksteinplatte,  o,78Xo,38m  (Fig.  54),  am  Fusse  des  Kreuzes 
Palmetten,  über  dem  Querbalken  die  Brustbilder  von  Sonne  und  Mond.  Auf  dem 
Kreuz  die  Inschrift:  kal.  octobr.  obiit  remigh  vidva  laica.  Umschrift  : 

f  diligam[vs  nos  invicem  qv]ia  ca.rita[s  ex]  deo  es[t  et  omnis  q]vi  diligit 
[ex  deo  na]tvs  est  et  vivit  in  deo  (i.  Joh.  4,7).  Die  Buchstaben  nach  diligit:  er 
atems  .  v  ...  vii  noch  nicht  erklärt. 

Memorienstein,  Kalk- 
platte, o,98Xo,55  m  (Fig.  55), 

in  den  Ecken  Muschelorna- 
ment, zweimal  verwendet, 

auf  dem  Kreuzbalken  die 
Inschrift:  xi  kal.  octobr. 

obiit  frithebvbhc.  Da- 

neben die  spätere  In- 
schrift :  NON.  SEPTEMBR. 

obiit  gvtvvpho.  Über 
ähnliche  Grabinschriften 

im  Bonner  Provinzialmu- 

seum  vgl.  B.  J.  XXXV, 

S.  io5.  —  Kraus,  In- 
schriften II,  Nr.  5o8,  5o9. 

Darüber  die  Grab- 

platte des  Kanonikus  Ro- 
bert de  Tylia  (f  1 369  am 

io.  Sept.)  mit  der  Inschrift: 
ANNO  DOMINI  MCCC.    LX.    NONO,  DIE  LÜNE,  DECIMA  MENSIS  SEPTEMBRIS,  OBIIT 

MAGISTER  ROPERTUS    DE  TYLIA,    CANONICUS    SUSACIENSIS,    CUIUS    ANIMA    PER  MISE- 
RICORDIAM    DEI    REQU1ESCAT    IN    SANCTA    PACE.     AMEN.     MARIA,    MATER   DEI,  MISE- 

RERE  EI.     ME  FECIT  JOHANNES  DCUS  BUFLU  (?). 
Einige  weitere  Memori ensteine,  die  schon  im  1 8.  Jh.  gefunden  waren,  sind  jetzt 

verschollen.  Vgl.  Kraus,  Inschriften  II,  Nr.  5o6,  5o8,  5o9.  Den  (verschwundenen) 

Grabstein  des  Heriger  (Kraus  a.  a.  O.  Nr.  5o8.  —  aus'm  Werth,  Bonner  Festschrift 
S.  6)  giebt  die  Zeichnung  Laportenes  v.  J.  1 788,  ebenso  einen  zweiten  späteren 
Grabstein  mit  Kleeblattkreuz  (Fig.  57). 

Im  vierten  Joch  steht  eine  lebensgrosse,  aus  der  Wende   des  i7.  Jh.  stam-  Kreuzigungs- 

mende  naturalistische  Kreuzigungsgruppe,  neu  polychromiert,  gut  gearbeiteter  sruPPe 
Christus  mit  schönem  Corpus,  Johannes  in  etwas  verzückter  Haltung. 

Im  fünften  Joch:  Grabplatte  des  Kanonikus  Johann  Michael  von  Schiller 
(t  16.  Febr.  1  759),  päpstlicher  Protonotar,  Propst  zu  Kaiserswerth. 

Grabplatte  des  Kanonikus  Johann  Stro  (t  i9.  Juni  i562)  mit  dem  Wappen  des 
Verstorbenen  in  kräftiger  Umrahmung  und  der  Inschrift:   anno  domini  i 596,  die 

Fig.  ")7.    Bonn,  Münster.    Verschwundene  Grabsteine im  Kreuzgang. 
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l9.  MENSIS  JUNII,  OBIIT  VENERABILIS  DOMINUS  JOHANNES  STRO,  CANONICUS  HUIUS 
COLLEGIATAE  ECCLESIAE,  CUIUS  ANIMA  FACE  ETERNA  FRUATUR. 

Im  sechsten  Joch:  Grabstein  des  Johann  von  Rusenbergh-Deutzsen  (f  6.  Sept. 
1610),  Grünsteinplatte  mit  dem  Wappen  und  der  Inschrift:  anno  1610,  den  6.  sept., 
STARF  DER  WOLEDEL  UND  GESTRENGER  HER  JOHAN  VON  RUSENBERGH-DEUTZSEN, 
ORDENSCOMMENDATOREN  ZU  RAMERSTORF,  DER  SEHELE  GOT  GNAD. 

Grabstein  des  Dr.  Johannes  Hartman  (f  1624)  mit  grossem  Wappen  und  der 
Inschrift:  anno  domini  mdcxxiv,  xii.  kalend.  octobr.,  diem  suum  obiit  admodum 
REVERENDUS   ET  EXIMIUS    D.  D.  JOANNES   HARTMAN,    SS.   THEOLOGIAE    DOCTOR  (der 
Rest  abgetreten). 

Grabstein  des  Jakobus  Rempell  (f  4.  März  i58i)  mit  zwei  Wappen  in  Um- 
rahmung von  Lorbeerkranz  und  der  Inschrift:   anno  i 58 i,   quarta  die  Mensis 

MARTH,  OBIIT  VENERANDUS  AC  NOBILIS  DOMINUS  JACOBUS  REMPELL,  HUIUS  ECCLESIAE 
CANONICUS,  CUIUS  ANIMA  AETERNA  FRUATUR  PACE.  AMEN. 

Nach  dem  Quadrum  zu  am  Ostflügel  im  ersten  Joch  eingemauert  eine  Trachyt- 
tafel  mit  der  Inschrift: 

ANNO  DOMINI  MCCCCLIII,  DIE  XXVI.  MENSIS  FEBRUARII,  OBIIT  JOHANNES  VUSSEN, 
cuius  anima  requiescat  in  pace  (vgl.  Bonner  Archiv 
III,  S.  27). 

An  der  Nordseite  des  Chores  (Grundriss  Tafel  III) 
erhob  sich  die  vom  Erzbischof  Heinrich  von  Virneburg 

(i3o4 — 1332)  errichtete  Barbarakapelle  (Bonner 
Zeitung  i869,  Nr.  52.  —  Maassen,  D.  B.  I,  S.  1 32. 
—  A.  Springer  i.  d.  B.  J.  XX,  S.  182.  —  H.  Hüffer 
i.  d.  Ann.  h.  V.  N.  XIII,  S.  i48),  im  Volksmund  Aller- 

seelenkapelle, die  1 7  7 1  abgebrochen  wurde.  Bei  der 
Versetzung  des  ursprünglich  1 763  in  der  Mitte  des 
Münsterplatzes  errichteten  Missionskreuzes  mit  der 
Inschrift:  crux  in  memoriam  ss.  missionum  erecta, 

an  die  jetzige  Stelle  an  der  Nordseite  des  Chores  fanden  sich  im  J.  1 863  die  Funda- 
mente der  Aussenmauern  und  vier  Pfeilerreste. 

In  der  Kapelle  war  der  Erzbischof  Heinrich  von  Virneburg  i332  beigesetzt 

worden  (B.  J.  XX,  S.  182.  —  Ann.  h.  V.  N.  XX,  S.  427).  Ein  grosser  Denkstein 
von  schwarzem  Marmor  deckte  das  Grab.  Beim  Abbruch  der  Kapelle  wurde  er 
durch  einen  anderen  (noch  im  westlichen  Kreuzgangflügel  befindlichen)  ersetzt,  mit 
der  Inschrift:  in  domino  hic  reqviescit  henricvs  il,  archiepiscopus  et  elector 

COLONIENSIS,  COMES  DE  VIRNENBURG  MCCCXXXI  (fälschlich  für  l332).  ELEVATUM  I  7  7  I . 
Über  die  übrigen  zu  Grunde  gegangenen  Kapellen  der  Münsterkirche,  die 

Kapellen  b.  Mariae  Virginis  in  Pasculo,  S.  Jacobi,  S.  Blasii,  vgl.  Maassen  a.  a.  O. 
Verschwunden  ist  das  Grabdenkmal  des  Grafen  Heinrich  von  Nassau  (t  1 4 7  7). 

Nach  dem  Museum  Alfterianum  (Köln,  Stadtarchiv,  LXXIII,  Bl.  84b)  lautete  seine 
Inschrift:  ANNO  domini  mcccclxxvii  obiit  venerabilis  et  illustris  dominus 
HENRICUS  COMES  DE  NASSAUWE,  PRAEPOSITUS  MAIORIS  MAGUNTINENSIS  ET  BONNENSIS 
ECCLESIARUM.     REQUIESCAT  IN  PACE. 

Fig.  58.  Bonn,  Münster. 
Siegel  mit  den  Patronen. 
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2.  DIE  ÜBRIGEN  KIRCHLICHEN  GEBÄUDE.' 

AEGIDIUSHOSPITAL.  Aegidius- 

Maassen,  D.  B.  L,  S.  329.  —  F.  Hauptmann  im  Bonner  Archiv  IV,  S.  5. 
Das  Hospital  bestand  schon  vor  1112,  in  diesem  Jahre  schenkt  der  Erzbischof 

Friedrich  I.  das  grosse  Grundstück  am  Münsterplatz  (Lacomblet,  U  B.  I,  Nr.  275  Geschichte 

—  vgl.  d.  Urk.  v.  11 53  bei  Günther,  Cod.  dipl.  I,  Nr.  1 59),  auf  dem  das  neue 
Gebäude  errichtet  ward.  Die  Kapelle,  i689  zerstört  und  1 7  3 1  wiederhergestellt,  be- 

stand bis  in  das  i9.  Jh.  als  einfacher  flachgedeckter  Raum. 

Über  das  St.  Jakobshospital  vgl.  Maassen,  D.  B.  I,  S.  332.  —  F.  Hauptmann 
im  Bonner  Archiv  IV,  S.  21.  Über  die  Stiftung  St.  Marthas  Hof  vgl.  B.  J.  LXXVII, 
S.  216;  LXXVIII,  S.  235. 

PFARRKIRCHE  IN  DIETKIR- 

CHEN (s.  t.  ss.  Petri  et  Johannis  bapt.)  an 
der  Kölnstrasse. 

Müller,  Bonn  S.  36.  —  Vogel,  Choro- 

graphie  IV,  S.  1 74.  —  Velten,  Beiträge 
S.  89.  —  Hundeshagen,  Bonn  S.  3o.  — 
Wuerst,  Bonn  S.  66.  —  v.  Stramberg,  An- 
tiquarius  3.  Abt.  XIV,  S.  44 1.  —  Maassen, 
D.  B.  I,  S.  21 3.  —  R.  Pick,  Geschichte  der 
Stiftskirche  zu  Bonn,  Bonn  i884.  —  Floss 

i.  d.  Ann.  h.  V.  N.  XXXVI,  S.  i38.  —  Heilig- 
tumsverzeichnis aus  den  J.  i488 — i492  und 

1499:  Ann.  h.  V.  N.  LXIX,  S.  i39. 
Handschriftl.  Qu.:  Im  Staatsarchiv 

zu  Düsseldorf  (vgl.  Ilgen ,  Rheinisches 
Archiv,  I,  S.  62  :  Urkunden:  i92  Originale  von 

ioi5—  1766.  —  Kopiar  des  18.  Jh.  (B.  84), 
enthält  1 1 9  Urk.  von  10 1 5 — 1606.  —  Akten: 

Statuten  von  16 16.  Kopie  davon  mit  zusätz- 
lichen Bestimmungen  bis  i7o8.  —  Akten,  be- 

treffend die  Wahl  der  Äbtissinnen,  seit  i3io. 

—  Capitularprotokolle,   Statuten- Beschlüsse. 
—  Descriptio  reliquiarum  et  ornatuum.  — 
Einkünfte-Verzeichnisse,  Lagerbücher,  Käm- 

mereiregister, Heberegister.  —  Rechnungen  des  Stifts  i399 — 1438.  —  Kämmerei- 
Rechnungen  1 756 — i78i.  Kellnerei-Rechnungen  1 7 56 — 1 78 1 .  —  Lehen-Verleihungs- 

register vom  i5. — 18.  Jh. 
Im  Stadtarchiv  zu  Köln:  In  der  Collectio  Hoffiana  Bd.  2,  Urkunden 

für  das  Stift  Dietkirchen. 

Im  Pfarrarchiv  (Tille,  Übersicht  S.  1 39) :  5  Urk.  v.  ioi5  ab.  —  Einkünfte- 
register, Verzeichnis  der  Bruderschaften  u.  a. 

In   der   südwestlichen   Ecke  des  ehemaligen  römischen   Lagers    war    schon  Geschichte 

frühzeitig  eine  Kirche  entstanden,  „Dietkirche",  Volkskirche  genannt,  wahrscheinlich 
als  Gegensatz  zu  der  Klosterkirche  des  h.  Cassius.  Sie  war  erbaut  unter  reichlicher 

Benutzung  von  Materialien  des  römischen  Castrums  und  des  benachbarten  Gräber- 
feldes (Materialien  z.  geistl.  u.  weltl.  Statistik  d.  niederrh.  Kreises  1 78 1,  I,  S.  1 79.  — 

Fig.  59.  Bonn. 
Aufriss  und  Querschnitt  der  ehemaligen 

Stiftskirche. 
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Kirche  in    aus'm  Weerth  i.  d.  B.  J.  LXVI,  S.  108.  —  Klein  i.  d.  B.  J.  LXVII,  S.  65;  LXXXI, Dietkirchen 
S.  iio.  —  Pick,  Gesch.  d.  Stiftskirche,  S.  21).  Im  J.  ioi5  schenkt  ihr  K.  Heinrich  II. 
ein  Gut  zu  Königswinter  (Mon.  Germ.  Dipl.  III,  Nr.  333:  cuidam  monasterio 

Bunne  construeto  in  honore  s.  Petri  apostolorum  prineipis  dicato,  ubi  nunc  sanetae- 
moniales  deo  devote  deserviunt).  Im  J.  102  1  wird  eine  Schenkung  desselben  Kaisers 
an  die  Äbtissin  Bertswindis  erwähnt  (Ebenda  Nr.  446,  abatissae  de  monasterio  s.  Petri 

Thietkiricha  dicto  in  suburbio  Bvnnae  sito.  —  Im  J.  io55  wird  es  Didinkirica  genannt: 
Mon.  Germ.,  SS.  XIV,  p.  i3o).  Das  Kloster  gehörte  dem  Benediktinerinnenorden  an, 
im  J.  11 67  führt  Erzbischof  Reinald  dort  ausdrücklich  das  gemeinschaftliche  Leben 
und  die  Klausur  ein  (Günther.  Cod.  dipl.  Rhen.  Mos.  I,  Nr.  181);  am  Ende  des  i5.  Jh. 
verwandelte  es  sich  in  ein  adliges  Damenstift  (Düsseldorf,  Staatsarchiv,  Bonn,  Diet- 

kirchen Urk.  io7).  Im  J.  1246  war  die  Kirche  verfallen  und  zum  Teil  eingestürzt; 

Erzbischof  Konrad  von  Köln  Hess  deshalb  Sammlungen  zum  Wiederaufbau  (reedifi- 
care)  vornehmen  (Düsseldorf,  Staatsarchiv,  Bonn,  Stift  Dietkirchen  Urk.  9.  Vgl. 
Berg.  Zs.  XXXV,  S.  io4:  cum  ecclesia  .  .  in  Dietkirgin  ex  nimia  vetustate  ruinam 

minetur  et  iam  in  parte  corruerit.  —  Ebenso  Urk.  16  v.J.  i29i).  Der  Neubau  ward 
erst  zwischen  1 3 1 6  und  i3i7  vollendet.  Nach  der  Abbildung  bei  Merian  (s.  o.  Taf.  I). 
war  die  Kirche  ein  frühgothisches  Bauwerk  in  der  Art  der  Minoritenkirche  (Pick 

a.  a.  O.  S.  9.  —  Maassen  a.  a.  O.  I,  S.  236).  Das  Stift  wurde  schon  1 583  in  den 
Truchsessischen  Kriegen  hart  mitgenommen  und  fast  ganz  zerstört  (Köln,  Stadtarchiv, 
Farragines  des  Gelenius  IX,  BI.  28),  1 653  renoviert.  Bei  der  Belagerung  von  1 673 
wurden  die  Stiftsgebäude  nebst  der  Kirche  so  vollständig  eingeäschert,  dass  ein  Neubau 
notwendig  wurde.  Erzbischof  Maximilian  Heinrich  schenkte  schon  1680  (Düsseldorf, 

Staatsarchiv,  Kurköln.  Akten,  Amt  Bonn,  Kirchen-  und  Schulsachen  9)  dem  Stift 
Neubau  hierfür  den  in  Bonn  belegenen  sog.  Overstolz  samt  der  Kapelle  S.  Pauli.  Erst  1 7 29 

unter  der  Förderung  des  Kurfürsten  Clemens  August  konnte  aber  der  Neubau  auf- 
geführt werden,  der  Architekt  war  Meister  Maevis  Bongarts  (genauer  Vertrag  in 

Düsseldorf,  Staatsarchiv,  Bonn,  Dietkirchen,  Urk.  1 67).  Dieser  Bau  war  eine  kreuz- 
förmige Anlage  mit  grosser  22  m  hoher  Mittelkuppel,  doch  ist  die  Ostfassade  nie 

vollendet  worden. 

Die  Fassade  wies  eine  bedeutende  und  ruhige  Flächengliederung  auf,  die  viel- 
leicht auf  den  Einfluss  von  Leveilly  hinweist  (vgl.  Renard  i.  d.  B.  J.  100,  S.  57). 

Grundriss  und  Aufriss  bei  Pick  und  Renard. 

Abbruch  Im  J.  1 88 1  ist  dieser  Bau  abgebrochen  und  durch  einen  stattlichen  dreischiffigen 
gotischen  Neubau  des  Architekten  Heinrich  Wiethase  ersetzt  worden.  Bei  den 

Fundamentierungsarbeiten  wurden  neben  sehr  bemerkenswerten  römischen  Resten 

(Inschriftsteine,  Ziegelplattensärge  vgl.  B.  J.  LXVII,  S.  65;  LIX,  S.  45.  —  Korrespon- 
denzbl.  d.  Wd.  Zs.  II,  S.  6  —  die  Fundstücke  jetzt  zum  grössten  Teil  im  Pro- 
vinzialmuseum)  auch  altchristliche  und  romanische  Architekturteile  gefunden  (B.  J. 

LIX,  S.  48).  Unter  den  letzteren  befanden  sich  die  Teile  eines  sehr  schönen  spät- 
romanischen Taufsteines  vom  J.  i29o,  dessen  Reste  noch  im  Keller  der  neuen  Kirche 

lagern  (abgeb.  Pick  a.  a.  O.  Taf.  2). 
Nach  dem  Bericht  von  Burman  i.  d.  Hs.  der  Historia  universalis  p.  i9  befand 

sich  im  ].  i656  in  der  Kirche  eine  Tafel  mit  der  Inschrift:  A.  d.  96  s.  Maternus 

PRIMUS    EPISCOPUS    COLONIENSIS    HOC    TEMPLUM    CONSECRAVIT    ET   A    DEDONE  RE(iE 

gentili  antea  erectum  nunc  a.  1 653  renovatum.  Vgl.  zu  dieser  Tradition  ein- 

gehend Pick  a.  a.  O.  S.  2. 
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KLOSTER  ENGELTHAL.  Velten,  Beitr.  S.  100.  —  Müller,  Bonn  S.  52. — 

v.Stramberg,  Antiquarius  3.  Abt.  XIII,  S.  795;  XIV,  S.  83.  —  Maassen,  D.  B.  I,  S.3i9. 
Handschriftl.  Qu.:  Im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf  (vgl.  Ilgen,  Rhein. 

Archiv  I,  S.  62):  i34  Urkunden  von  1 359  — 1728.  —  Kopiar  aus  dem  i5. — 16.  Jh. 
—  Akten :  Aufzeichnungen  über  die  Besitzungen  und  Gerechtsame  des  Klosters  nach 
der  Einäscherung  von   i689.  —  Visitationsakten   1 652,  1 789 — 95.  —  Register  der 

Kloster 

Eng  e  lthal 

Quellen 

Plai;  oätr  qrimJ 
In  Clui'or 

~£,njjIm-'5'6of. 

2L  X  Amlijf 

:s  Hl. — f^/>-^ 

q       f       ?  t 

Fig.  60.    Grundriss  des  Klosters  Engelthal  im  Anfang  des  19.  Jh. 

Einkünfte,  Lagerbücher  (vom  i5. — 18.  Jh.),  Hebe-  und  Pachtregister,  Kauf-  und 
Pachtbriefe,  zumeist  aus  dem  vorigen  Jh.  —  Vgl.  weiter  Tille,  Übersicht  S.  1 45,  6. 

Im  Stadtarchiv  zu  Köln:  Im  ehemal.  Pfarrarchiv  von  S.  Columba  4  Urk. 

v.  i4o4 — 1455. 

In  der  Sammlung  des  Vereins  Alt-Bonn:  Akten  d.  i7.  u.  1 8.  Jh.,  vgl. Tille  S.  i  45. 
Ältere  Abbildungen:  i.  Abbildung  des  im  brande  stehenden  klosters  Abbildungen 

samt  kirche  zum  Engelthal  genannt  binnen  bonn,  anno  i794;  kolorierte  Zeich- 

nung, 24Xi6  cm  (Bonn,  Verein  Alt-Bonn). 
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Kloster  2.  Grundriss  des  Klosters  vom  Anfang  des  i9.  Jh.  im  Denkmälerarchiv  der Engelthal  .  .      /T^.     ,  \ 
Rheinprovinz  (Fig.  60). 

Der  Tradition  nach  wird  das  Kloster  im  T.  1002  (Vogel,   Chorographie  I, 

S.  55.  —  Binterim  und  Mooren,  EK.  I,  S.  79.  —  Maassen,  D.  B.  I,  S.  320) 
errichtet,   1202   verbrannt  und   neu    aufgeführt.     Die   erste  historische  Quelle  ist 
aber  erst  eine  Urk.  v.  J.  i324  (Düsseldorf,  Staatsarchiv,  Bonn,  Cassiusstift,  Urk.  64) 
—  in  dieser  überweist  Erzbischof  Heinrich  II.  von  Köln  den  seit  kurzem  zu  einem 

Konvent  versammelten  Augustinerinnen  das  Haus  zum  Engelthal  im  Sprengel  der 

Remigius-Pfarrkirche  als  Klosterstätte.    Ein  Neubau  des  Klosters  erfolgte  nun  i.  J. 
i345;   bei  dieser  Gelegenheit  stiess  man  auf  einen  römischen  Begräbnisplatz  mit 
Steinsärgen.      Dieser   Bau   ward  wiederum   i658  abgebrochen    und    durch  einen 

Fig.  61.    Bonn.    Grundriss  des  ehemaligen  Franziskanerklosters. 

Neubau  ersetzt,  der  1 794  abbrannte,  nachdem  das  Kloster  eben  aufgehoben 

worden  war.  Die  Gebäude  sind  am  Anfang  d.  i9.  Jh.  völlig  abgebrochen  worden. 

Eine  eingehende  Beschreibung  der  Klosterbaulichkeiten  gibt  noch  das  Visitations- 
protokoll v.  1 5.  Juni  1 789  (Düsseldorf,  Staatsarchiv,  Engelthal  R.  2)  —  sie  lagen 

zwischen  Engelthaler  Strasse,  Wurstgasse,  Windmühlenstrasse  und  Theaterstrasse. 

Die  Verteilung  der  Klosterbaulichkeiten  um  die  einschiffige  Kirche  zeigt  der  Grund- 
riss vom  Anfang  des  i9.  Jh.  (s.  o.  Nr.  2.  —  Fig.  60).  Die  Anlage  kann  als  Typisch 

für  die  kleinen  Klosteranlagen  in  den  rheinischen  Städten  bezeichnet  werden. 

Franzis-  F RAN Z IS K AN E R K LOSTE R  an  der  Franziskanerstrasse. 

kYoste'r  Velten,  Beiträge  S.  io7.  —  v.  Stramberg,  Antiquarius  3.  Abt.  XIII,  S.  792. 
—  Das  ehemalige  Franziskanerkloster  in  Bonn:  Ann.  h.  V.  N.  XXVI,  S.  4oi.  — 
Ann.  h.  V.  N.  XIII,  S.  168;  XXXII,  S.  1 74.  —  Niederrhein  i879,  S.  27.  —  Maassen, 
D.  B.  I,  S.  280. 
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Nachdem  schon  1624  einige  Geistliche  aus  dem  Franziskanerkloster  zu  Brühl  Franzis- 
nach  Bonn  übergesiedelt  waren  und  dort  zunächst  in  dem  Konventsgebäude  an  der     ̂   lost  er 

Gertrudenkapelle  Unterkunft  gefunden  hatten,  wurde  i64o  dem  ehemaligen  Stocken-  Geschichte 
tor  gegenüber  neben  dem  Salentinschen  Residenzschloss  der  Grundstein  zu  einem 
Neubau  gelegt;  die  Kirche  war  1 64 1   vollendet  und  wurde  i644   eingeweiht.  Sie 

diente  zugleich  als  kurfürstliche  Hofkapelle  —  nach  der  Errichtung  des  Galcrie- 
flügels  des  Schlosses  verband  die  Kirche  mit  dem  Schloss  ein  über  die  Franziskaner- 

strasse hinweg  gespannter  Flachbogen  mit  zierlichem  Steingeländer  in  feinen  Rokoko- 
formen, der  aber  schon  1 769  abgebrochen  war.    Das  Kloster  wurde  1802  teilweise 

abgebrochen,   der   stehenbleibende  Teil    i8o4   an  den   Fabrikanten   Frowein  ver- 
pachtet.   Er  ging  später  in 

Privateigentum    über;  die 
Gebäude    gehörten  zuletzt 
Fräulein  Anna  Raess  und 

Fräulein   Anna  Schümmer, 

von  denen  sie  i.  J.  i9oo  die 
Stadt  Bonn  erwarb. 

Die  Kirche  ist  in  den 

Aussenmauern  noch  erhal- 

ten, ein  einfacher,  einschif- 

figer Barockbau,  die  West- 
seite (Fig.  62)  von  grossen 

Pilastern  flankiert,  an  der 

Südseite  mit  grossen  unge- 
gliederten Strebepfeilern,  die 

durch  flache  Rundbögen  ver- 
bunden sind.  Bei  der  Um- 

gestaltung des  Gebäudes  im 

Anfang  des  1 9.  Jh.  sind  über- 
einander drei  Böden  einge- 

zogen worden. 
An  der  Kirche  befand 

sich  ehemals  die  Inschrift 

(Ann.  h.V.N.  XXVI,  S.4o2): 
FERDINANDUS  D.  G.  ARCHI- 
EPISCOPUS  COLONIENSIS  ET 

PRINCEPS    ELECTOR,    UTRIUSQUE    BAVARIAE    DUX ,     PIE     ME     FUNDAVIT     ANNO    1 64 1 , 
7.  martii.  Am  Eingang  vom  Franziskanergässchen  her  das  Wappen  des  Kölner 
Erzbischofs  Maximilian  Heinrich  mit  der  Inschrift:  M.  H.  c.  z.  c.  H.  i.  B.  (Maxi- 

milian Heinrich  Kurfürst  zu  Köln  Herzog  in  Baiern)  und  der  Jahreszahl  i663. 

An  die  Nordseite  schloss  sich  der  einfache  mit  Kreuzgewölben  überdeckte  Kreuzgang 
Kreuzgang  mit  derben  Stuckverzierungen,  in  einem  anstossenden  Raum  an  der 
Decke  das  grosse  kurfürstliche  Wappen  und  die  Jahreszahl  i695.    Nach  dem  Hof 
zu  in  Eisenankern  die  Zahl  i694,  diese  Teile  in  den  J.  i9o3  u.  i9o4  abgebrochen. 

S.  GANGOLPHKIRCHE.  s.Gangoiph- 

Velten,  Beiträge  S.  96.  —  Maassen,  D.  K.  I,  S.  2o5.  —  Ann.  h.  V.  N.  XIII, 
S.  148;  XX,  S.  84. 

Die  Kirche  war  eine  Stiftung  des  Erzbischofs  Philipp  von  Heinsberg  ( 1 1 6 7  bis 

1 1 9 1 ) ;   vgl.  Gelenius,    De  admiranda  Coloniae  magnitudine  p.  688.  —  Ann.  h.  V. 
8 
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Fig.  62.   Bonn.    Die  ehemalige  Franziskanerkirche. 
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S.  Gangolph- N.  XLII,  S.  102.  Sie  lag  westlich  vor  der  Münsterkirche  in  der  Sürst,  nur  wenige 
Schritte  vor  dem  Westchor  (vgl.  den  Plan  v.  1 7 1 5  oben  S.  33,  Fig.  8).  Schon  im 
über  valoris,  um  i3oo,  erscheint  sie  als  Pfarrkirche.  Die  Ansicht  bei  Merian  (Taf.  I) 
zeigt  einen  einfachen  Bau  in  Kreuzform  mit  Turm  vor  der  Ostfassade,  genauer  die 
Lithographie  Nr.  i7,  S.  55.  Im  J.  i8o4  ward  die  Pfarre  aufgehoben,  die  Kirche  i8o7 
völlig  abgebrochen.  Die  Fundamente  sind  i9o2  bei  Errichtung  des  Gänsebrunnens 
zum  Teil  aufgedeckt  und  vom  Stadtbauamt  aufgenommen  worden. 

Gertrudis-  GERTRUDISKAPELLE, 
kapeile  Velten,  Beiträge  S.  io4.  —  Wuerst,  Bonn  S.  69.  —  Maassen,  D.  K.  I,  S.  i92. 

—  Pick  i.  d.  Ann.  h.  V.  N.  XXIV,  S.  325. 

Die  Getrudiskapelle,  am  Ausgange  der  Giergasse  zum  Rheine  hin  gelegen,  er- 
scheint schon  1258  und  1285  (Mitteilungen  a.  d.  Stadtarchiv  zu  Köln  III,  S.  42; 

IV,  S.  i4),  weiter  um  i3oo  im  über  valoris  (Binterim  u.  Mooren,  E.  K.  I,  S.  4 1 9). 
Der  Bau  der  jetzigen  Kapelle  erfolgte  im  1 5 .  Jh.  Nach  der  Beschiessung  des  Jahres 
i689  Hess  sie  Kurfürst  Joseph  Clemens  1 699  restaurieren.  Die  Bonner  Schiffer  hielten 
hier  die  Andachten  ihrer  Bruderschaft  ab. 

Beschreibung  Einschiffiger  Saalbau  mit  dreiseitigem  Chor  und  halbrundem  Westabschluss, 
im  J.  i9co  aussen  neu  verputzt,  mit  wenig  vortretenden  Strebepfeilern.  Die  Sohlbank 
der  Fenster  als  Gesims  weiter  gezogen  und  um  den  ganzen  Bau  verkröpft.  Auf 
dem  Schieferdach  ein  sechsseitiger  hölzerner  Dachreiter  mit  geschweifter  Haube. 
Zweiteilige  Fenster  mit  spätem  Fischblasenmasswerk.  Das  Portal  in  einfacher  barocker 
Umrahmung. 

Ausstattung  Das  Innere  zeigt  eine  flache  Decke  mit  derben  Stuckdekorationen  um  i7oo. 
Barocker  Holzaltar,  in  der  Mitte  S.  Gertrudis  (neu),  zur  Seite  die  hh.  Johann 

von  Nepomuck  und  Michael.  Im  Aufsatz  ein  altes  spätgotisches  polychromiertes 
Figürchen  des  h.  Nikolaus. 

Hölzerne  Kommunionbank,  geschweift,  ehemals  am  Antoniusaltar  in  der 
Minoritenkirche. 

Zwei  gute  schmiedeeiserne  Kerzenhalter  in  Rokokoformen. 
Das  von  Pick  (Ann.  h.  V.  N.  XXIV,  S.  325)  erwähnte  Glasgemälde  i699  mit 

dem  Wappen  des  Kurfürsten  Joseph  Clemens  und  der  Inschrift:  recte,  constanter 
et  fortiter  ist  seit  der  letzten  Restauration  verschwunden. 

Jesuiten-  J  E S U I T E N K I RC H  E  in  der  Bonngasse. 

Quellen  Vogel,  Chorographia  VI,  S.  16.  —  Hundeshagen,  Bonn  S.  55.  —  Bonner 
Wochenblatt  v.  J.  1802,  Nr.  i5.  —  Müller,  Bonn  S.  1 45,  1 64.  —  Bonner  Gym- 

nasialprogramm v.  J.  1825,  S.  5.  —  Velten,  Beiträge  S.  98.  —  v.  Stramberg, 
Antiquarius  3.  Abt.  XIV,  S.  2o5.  —  Kugler,  Kleine  Schriften  II,  S.  25 1.  —  Wuerst, 
Bonn  S.  68.  —  Ennen,  Der  spanische  Erbfolgekrieg  S.  1 1 1.  —  Ann.  h.  V.  N.  XXVIII, 

S.  i89,  3 1 5.  —  F.  Hauptmann,  Die  Junggesellen-Sodalität  S.  54,  59.  —  Maassen, 
Dek.  Bonn  I,  S.  293.  —  Pick  i.  d.  Bonner  Zeitung  i87o,  Nr.  96.  —  Buschmann  im 
Jahresbericht  des  Gymnasiums  i89o — 9i,  S.  7.  —  J.  Prill  i.  d.  Zs.  f.  christl.  Kunst 
IV,  S.  336.  —  Generalanzeiger  v.  7.  April  i895. 

H  andschriftl.  Qu.:  Im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf:  Urkunden:  42,  von 

1401  (Urk.  des  Kollegs  selbst  von  161 7  an)  bis  1 749.  —  Akten:  Pacht-  und  Kauf- 
briefe, Rechnungen  und  Quittungen,  Akten  über  Schulden,  über  Schenkungen  und 

Vermächtnisse,  1  7 —  1 8.  Jh.,  4  Risse  und  Angaben  für  den  Neubau,  18.  Jh.  (darunter 

auch  Pläne  für  das  Jesuitenkolleg).  —  Baurechnungen  1686 — 88  (Kurköln.  Amt  Bonn, 
Kirchen-  und  Schulsachen,  8). 
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Im  Pfarrarchiv  zu  S.  Remigius:  Monumenta  actorum  in  gymnasio  Clemen- 
tino  soc.  Jesu,  Bonnae  i  737 — i  768.    i  Bd.  fol. 

Nachdem  schon  1 586  die  ersten  Jesuiten  in  Bonn  eingezogen  waren,  und  sie 
seit  1608  dauernd  unterrichtet  hatten,  erbauten  sie  sich  zuerst  i648 — 4o  am  Markt 

eine  kleine  Kirche.  Nachdem  sie  1 6 73  ihr  neues  Gymnasium  eröffnet  hatten,  be- 
gannen sie  den  Neubau  einer  grösseren  Kirche,  der  aber  bei  der  Beschiessung  des 

Jahres  i689  vernichtet  wurde.  Der  Erzbischof  Maximilian  Heinrich  warf  1686  die 
Summe  von  5oooo  Talern  hierfür  aus  und  vermachte  1 688  noch  weitere  38 ooo  Taler. 

Sein  Testament  vom  J.  1 688  (Düsseldorf,  Staatsarchiv,  Kurköln  I,  Erzbischof  Maxi- 

Jesuiten  - kirche 

Gesdüdate 

U  ,  i  ■  :  .  1       .  |    |     :  ■  !     !  i  |  i    F4-r-i-T--^-  ■  i  ,  i  ;  !  i  i  Fi  M 
Fig.  63.   Bonn.   Grundriss  der  Jesuitenkirche. 

milian  Heinrich,  Nr.  2)  enthält  über  den  Bau  genaue  Anweisungen  (Buschmann  im 

Jahresbericht  des  Bonner  Gymnasiums  i89o  —  9i,  S.  7,  Anm.  2):  Er  habe  zur  Ehre 
Gottes  und  des  allersüssesten  Namens  Jesu  zu  Bonn  eine  Kirche  zu  Behuf  der  Patres 
societatis  Jesu  zu  bauen  resolviert,  solchen  Bau  auch  ziemlich  weit  vollführt,  und 
zu  dessen  gänzlicher  Vollführung,  ausser  bereits  vorher  Angewendetem,  noch  38  (?) 
Rchtlr.  zu  Händen  seines  Confessarii  P.  Nicolai  Elffen,  welcher  über  diesen  Kirchenbau 

die  Direktion  führen  soll,  gegeben.  Alles  soll  nach  dem  vorhandenen  Abrisse  und 
seiner  seinem  Confessarius  mündlich  bedeuteten  Intention  eingerichtet  werden,  die 
Kirche  inwendig  gleich  wie  St.  Gereonis  Kirche  in  Köln  angestrichen,  darin  auch 
vita  Christi  gemalet,  die  drei  vornehmsten  Altaria  unten  zu  Ehren  Jesu,  Mariae  und 
Josephi,  oben  aber  die  zwei  vorderen  (fürdere)  zu  Ehren  S.  Maximiliani  et  S.  Francisci 

8* 
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Jesuiten-   Xaverii  verfertigt  werden.  —  Sofort  nach  dem  Abzug  der  Franzosen  ward  der  Bau Kirche 
nach  dem  Plan  des  P.  Nikolaus  Elffen  wieder  aufgenommen,  die  Fassade  zeigt  die 
Zahl  1 692,  die  Einweihung  erfolgte  aber  erst  i  7  1 7 .  Das  Chronicon  über  dem  Haupt- 

eingang gibt  das  Jahr  der  Weihe:  A  patrVo  ereCtVM  nepos  DICaVIt  (i7i7). 
Im  J.  il 32  ward  dann  der  Kirche  gegenüber  in  der  Bonngasse  das  grössere  Gym- 

nasium begonnen.  Am  Ende  des  18.  Jh.  hatte  die  Kirche  während  der  Franzosen- 
zeit schwer  zu  leiden,  bis  sie  im  J.  1800  der  Junggesellensodalität  überwiesen  wurde. 

Sie  diente  darauf  als  Gymnasialkirche,  im  J.  1 876  wurde  sie  von  der  Staatsregierung 
den  Altkatholiken  zur  Benutzung  überwiesen.  In  den  J.  1827  und  i834  ist  sie  einer 
ersten  Wiederherstellung  unterzogen  worden,  einer  zweiten  in  den  J.  i896  — 1897. 

Betreibung  Die  Kirche  (Grundriss  Fig.  63.  —  Ansicht  Fig.  64)  ist  eine  der  interessantesten 
Äusseres  norddeutschen  Jesuitenkirchen,  in  der  die  romanisierenden  und  gothischen  Elemente 

fast  unvermittelt  neben  die  barocken  Formen  treten.  Der  Grundriss  zeigt  eine  drei- 
schiffige  Anlage  mit  drei  Chören,  der  mittlere  halbrund,  die  seitlichen  im  flachen 
Rund  geschlossen.  Die  Westtürme  treten  der  ausgebildeten  Fassade  zur  Seite  und 
schaffen  mit  dieser  eine  auffallend  breite  und  prätentiöse  Front.  Die  Türme  sind 
fünfstöckig,  wie  der  ganze  Bau  in  Backstein  aufgeführt,  die  Hausteineinfassung  in 
Trachytquadern.  Die  unteren  Geschosse  zeigen  einfache  viereckige  Fenster,  das 
oberste,  in  Blenden  mit  Rundbogenfriesabschluss,  zweiteilige  Rundfenster  in  Anleh- 

nung an  romanische  Formen.  Beide  Türme  werden  durch  achtseitige  welsche 
Hauben  mit  offener  hölzerner  Laterne  (das  Holz  mit  Blei  verkleidet,  die  nörd- 

liche verglaste  diente  bis  1 895  dem  städtischen  Feuerwächter  als  Türmerstube)  be- 
krönt. Der  Fassade  (Fig.  64)  treten  vier  kräftige  Strebepfeiler  vor,  mit  korinthischen 

Kapitalen  abgeschlossen  —  darüber  ein  reich  profiliertes  verkröpftes  Gesims.  In 
dem  Aufsatz  sind  die  mittleren  Strebepfeiler  noch  durch  ein  Stockwerk  durch- 

geführt, über  allen  Strebepfeilern  gleichmässig  stumpfe  Obelisken.  Die  Mitte  des 
Aufsatzes  nimmt  eine  grosse  barocke  Blende  mit  einer  Statue  des  Salvators  ein;  er 
wird  gekrönt  durch  einen  flachen  verkröpften  Giebel,  auf  der  Spitze  ein  Steinkreuz. 
In  den  unteren  Seitenfeldern  je  zwei  gotisierende  zweiteilige  Fenster;  in  dem 

mittleren  Feld  ein  spitzbogiges  Fenster  ohne  Masswerk.  Darunter  eine  grosse  flott- 
gearbeitete barocke  Dekoration  (Fig.  65).  Zu  oberst  in  einer  Rankenumrahmung  das 

Monogramm  Christi  vor  einer  Strahlensonne,  darunter  von  zwei  steigenden  Löwen 
gehalten  der  kurfürstliche  Wappenschild.  Zwei  derbe  Putten  halten  darüber  den 

Kurhut  (Wappenschild  und  Kurhut  1 794  abgeschlagen).  Darunter  eine  kleine  Portal- 
umrahmung von  vorzüglicher  Gliederung;  zwischen  zwei  Halbsäulen  die  Tür,  in 

derbem  und  breitem  verkröpften  Rahmen  mit  reicher  Schnitzerei.  Die  Schauseite 
ist  die  bedeutendste  Barockfassade  der  ganzen  Rheinprovinz. 

Das  (ganz  eingebaute)  Langhaus  zeigt  zweiteilige  Fenster  mit  noch  ziemlich 
gutem  gotischen  Masswerk  und  einfache  einmal  abgetreppte  Strebepfeiler.  Im 
Norden  ist  an  den  Chor  die  mit  einem  gedrückten  Gratgewölbe  überdeckte  Sakristei 

angebaut;  zwischen  den  Strebepfeilern  hier  noch  zwei  kleinere  mit  Gratgewölben 
überdeckte  Räume. 

Inneres  Das  Innere  zeigt  beinahe  die  Verhältnisse  einer  Hallenkirche;  das  Mittelschiff 
ist  nur  um  etwa  i,5o  m  höher  als  die  Seitenschiffe.  Sechs  Pfeilerpaare  tragen  die 
Scheidemauern,  mit  Ausnahme  des  letzten  östlichen  Paares  viereckig,  au  den  Kanten 
abgefast  und  mit  Nuten  und  Füllungen  versehen.  Die  Kämpferkapitäle  sind  sehr 
stark  profiliert  und  laden  weit  aus.  An  den  Aussenmauern  Halbpfeiler  mit  der 
gleichen  Gliederung.    Die  Rippengewölbe  sind   durch  schmale  Gurte  getrennt;  in 
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Jesuiten- kirche 

Fig.  64.    Bonn.    Die  Jesuitenkirche. 
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Jesuiten-   den  drei  Chören  ruhen  die  Rippen  auf  kräftigen  Konsolen.    Im  Westen   ist  auf W 1  r  c  h  c  * 
steinernen  Spitzbögen  zwischen  den  Pfeilern  die  Orgel-  und  Sängerbühne  eingebaut. 
Die  drei  Altäre  wurden  aus  der  Kapuzinerkirche  i8o3  hierher  gebracht. 

Hochaltar  Hochaltar  (Fig.  66),  grosser  barocker  hölzerner  Aufbau,  den  ganzen  Chor 
füllend,  in  Weiss  und  Gold.    Über  der  Mensa,  die  durch  ein  schönes  Antependium 

Fig.  65.   Bonn.    Portaldekoration  an  der  Jesuitenkirche. 

?nit  goldenen  Flachornamenten  verziert  ist,  erhebt  sich  das  reiche  Tabernakel,  zur 
Seite  der  Tür  zwei  kniende  Engel.  Darüber  ein  mächtiger  Aufbau,  flankiert  von 

Pilastern,  denen  Säulen*  vortreten.  Ein  reiches  verkröpftes  Gebälk  zieht  sich  darüber 
hin  und  ist  in  der  Mitte  durchbrochen.  Darüber  ein  Aufsatz  mit  weitausladenden 

Voluten  zur  Seite  abschliessend,  ganz  ausgefüllt  durch  eine  grosse  plastische  Gruppe: 

Gottvater,  mit  der  Erdkugel  in  Wolken  thronend,  umgeben  von  Putten  und  Engels- 
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köpfen.    Zur  Seite  des  Aufbaus  eine  hölzerne  Draperie,  von  Putten  gehalten.    Auf  Jesuiten- k  i  r  c  h  c 
den  Brücken  zu  den  Chorwänden  stehen  zwei  lebensgrosse  Holzfiguren  von  Heiligen. 

Fig.  66.  Bonn.  Hochaltar  der  Jesuitenkirche. 

Den  Mittelraum  über  dem  Tabernakel  nimmt  ein  (später  vorgesetzter)  reicher 
geschnitzter  Rahmen  ein,  gekrönt  von  einer  Kartusche  mit  dem  kurfürstlichen  Wap  pen 
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Jesuiten-   und  dem  Kurhut,   darin  ein  gutes  Gemälde  des   i8.  Th.  mit  der  Darstellung  der kirche 
h.  Familie.  Im  Vordergrunde  sitzt  Joseph,  hinter  ihm  steht  die  Madonna,  das  Kind 
im  Arme  haltend,  das  ein  Kreuz  in  seiner  Linken  nachdenklich  betrachtet.  In  der 
Höhe  drei  Putten. 

Seitenaltäre  Linker  Seitenaltar,  einfacher  barocker  Holzaufbau  in  Weiss  mit  massiger O 
Vergoldung,  in  der  Lünette  Putten,  im  Mittelfeld  Gemälde:  Stigmatisation  des 
h.  Franziskus. 

Rechter  Seitenaltar,  im  Aufbau  übereinstimmend,  mit  Gemälde:  der 

hl.  Antonius  hält  das  Christkind,  das  auf  einer  Wolke,  von  Putten  getragen,  her- 
niederschwebt, inbrünstig  an  die  Brust  gedrückt.  Auf  der  Stufe  unten  die  offene 

Bibel  mit  einer  Lilie. 

Kanzel,  hübsche  und  wirkungsvolle  hölzerne  Barockarbeit,  der  Korb  mit  ge- 
drehten Ecksäulen  und  derben  Blumenfüllungen.    Der  grosse  Schalldeckel  mit  über 

den  Ecken  verkröpftem  Gesims,  gekrönt  von  der  Figur  des  h.  Michael. 
Ausstattung  yon  ̂ en  alten  barocken  Kniebänken  sind  noch  zweimal  vierzehn  erhalten 

mit  gut  geschnitzten  Wangenstücken. 
Die  in  die  Seitenmauern  unter  den  Fenstern  eingelassenen  Beichtstühle 

gehören  erst  der  Mitte  des  1 8.  Jh.  an. 
Die  Türen  sind  mustergültige  einfache  barocke  Arbeiten  mit  verkröpften  Rahmen 

auf  den  Füllungen  und  guten  Beschlägen,  die  besten  in  den  Sakristeien. 

Die  Dekoration  ist  eine  sehr  einfache,  die  Bemalung  ist  vor  zehn  Jahren  er- 
neut, im  Chorgewölbe  dürftige  Malereien  des  1 8.  Jh.,  Engelsriguren  in  Wolken. 
In  der  Sakristei  ein  Gemälde  auf  Kupferblech  mit  der  Darstellung  Christi 

im  Tempel  und  der  Randschrift:  die  hoch  löbliche  Bruderschaft  deren  Herren 
JUNGGESELLE  UNTER  DEM  TITUL  MARIAE  REINIGUNG  DER  CHURFÜRSTL.  RESIDENZ- 

STAT BONN    I  738. 

Glocken  mit  den  Inschriften:  i.  renovata  anno  domini  mcccccxxxv  ( i 535). 
2.   GLORIA  IN  EXCELSIS  DEO  MDCCXXXII  ( I  732  >.     ERNEUT   1 896. 

Kapuziner-  K  A  P  U Z I N  E  R  K  LO  ST E  R. klo  ster 
Quellen  Vogel,  Chorographia  VII,  S.  160.  —  Velten,  Beiträge  S.  io3.  —  Maassen, 

D.  B.  I,  S.  283.  —  Floss,  Das  Kapuziner-  und  das  Kapuzinessenkloster  zu  Bonn: 
Ann.  h.  V.  N.  XXVIII,  S.  260.  —  v.  Stramberg,  Antiquarius  3.  Abt.  XIII,  S.  793. 

—  Vortrag  des  Stadtbaurats  Schultze  im  Verein  Alt-Bonn  am  1.  Dezember  1 898 : 
Bonner  Zeitung  vom  2.  Dezember  i898. 

H  andschriftl.  Qu.:  Im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf:  Nachricht  vom 

Klosterbau  1626,   Neubau  1 754.  —  Rentverschreibungen,  Lager-  und  Hebebücher. 
—  Plan  von  Kirche  und  Kloster  (Kurköln,  Amt  Bonn,  Stadt  Bonn  5). 

Im  Besitz   des   Herrn  Prof.  Aus'm  Weerth  in  Kessenich:   Inventaire  des 

effets  dans  l'eglise  supprime'e  des  capucins  ä  Bonn  le  23.  fructidor  XIII. 
Geschichte  Den  Kapuzinern,  die  16 18  in  Bonn  erschienen,  erbaute  Kurfürst  Ferdinand  im 

J.  1625  eine  neue  Kirche  nebst  Kloster  an  der  Ecke  der  Hundsgasse  und  der  Ka- 
puzinerstrasse; die  Kirche  ist  im  J.  1626  feierlich  eingeweiht.  Sie  wurde  bei  der 

Beschiessung  von  1 689  fast  gänzlich  zerstört  und  1 693  wieder  hergestellt,  brannte 
aber  1 754  zum  zweiten  Male  nieder.  Der  Neubau  wurde  1 756  eingeweiht.  Der 
Bildhauer  Dierix  führt  hierbei  den  Hochaltar  aus,  der  Bildhauer  Radoux  Kanzel  und 

Altarleuchter;  der  Bildhauer  Joanni  die  Nebenaltäre;  als  Maler  sind  Rost  und  Roits- 
saux,  als  Stuckateur  ist  Ferretti  tätig.  Nachdem  das  Kloster  1802  aufgehoben, 

ging  es  durch  Kauf  i8o7  in  Besitz  der  Familie  Aus'm  Weerth  über,   \on  der  die 
4  16 
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Familie  von  Romberg-Brüninghausen  das  Grundstück  erwarb,  die  es  1 858  wieder  den  Kapuziner- 

Benediktinerinnen  von  der  ewigen  Anbetung  übergab.     An  seiner  Stelle  steht  jetzt  kloster 
das  städtische  Gymnasium. 

Die  Kirche  war  zweischiffig,  das  Hauptschiff  mit  einem  Tonnengewölbe,  das  Beschreibung 
an  der  Strasse  belegene  Seitenschiff  mit  scharfgratigen  Kreuzgewölben  überdeckt,  die 
Pfeiler  vierkantig  mit  abgeschrägten  Ecken  versehen  und  durch  Gurte  miteinander 
verbunden;  auf  dem  grossen  Satteldach  stand  ein  kleiner  Dachreiter.    Der  Abbruch 
erfolgte  1 897 ;  bei   dieser  Gelegenheit  wurden  die  Grundsteine  des  Kirchenbaues 

Fig.  67.    Bonn.    Grundriss  des  ehemaligen  Kapuzinerklosters. 

gefunden.  Unter  dem  Chor  ein  solcher  aus  feinem  Kalkstein  mit  in  einer  Vertiefung 
liegenden  Zinnplatte,  die  die  folgende  Inschrift  trägt:  ferdinandus  archiepiscopus 
COLONIENSIS,  PRINCEPS  ELECTOR,  UTRIUSQUE  BAVARIAE  DUX,  HUlUS  TEMPLI  AC 
CONVENTUS  FF.  CAPUCINORUM  FUNDATOR,  AD  HONOREM  DEI  OPTIMI  MAXIMI,  B. 
MARIAE  VIRGINIS  EIUSQUE  SPONSI  JOSEPHI  AC  S.  P.  FRANC1SCI,  PATRONORUM  EIUSDEM 
ecclesiae,  primum  hunc  lapidem  posuit  a.  d.  1 62 5,  1 7.  maerz.  An  derselben 
Stelle  ein  zweiter  kleiner  Grundstein,  in  dessen  Vertiefung  unter  einem  Weihekreuz 
sich  die  Inschrift  befindet:  otto  Gereon  de  gutmannis  episcopus  cyrenensis  a. 

1625.  Unter  der  nach  der  Hundsgasse  zu  gelegenen  Kirchenfront  fand  sich,  von 
der  Wiederherstellung  im  J.  1 7  56  herrührend,  in  einem  marmornen  Grundstein  ein 
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Ka|<Piösterr'  8rosses  siIbernes  Wappen  des  Kurfürsten  Clemens  August  mit  einer  Medaille  des- 
selben.   Die  Grundsteine  sind  in  der  Sammlung  Alt-Bonn  niedergelegt. 

Die  schön  geschnitzte,  an  der  Rückseite  mit  reichem  Beschlag  verzierte  und 
mit  schmiedeeiserner  Oberlichtfüllung  versehene  Haupttür  befindet  sich  jetzt  am  Tor- 

durchgang des  Rathauses  nach  der  Rathausgasse. 

Bei  den  weiteren  Erdarbeiten  an  der  Stelle  des  ehemaligen  Kapuzinerklosters 
kamen  ein  römischer  Betonboden,  Heizgänge,  das  Bruchstück  einer  römischen  In- 

schrift, sowie  zahlreiche  Reste  gotischer  Ofenkacheln  zum  Vorschein. 

In  der  südlich  neben  der  Kirche  errichteten  Clemenskapelle  befand  sich  vor 
Sepulcrum    dem  Altar  ein  kleines  Sepulcrum,  in  dem  Gehirn,  Zunge  und  Augen  des  Kur- 

Fig.  68.   Bonn.   Kirchhofskapelle  (ehemalige  Deutschordenskapelle  von  Ramersdorf  ). 

fürsten  Clemens  August  beigesetzt  waren.  Westlich  vor  der  Kirche  stand  eine  Vor- 
Vorhaiie  halle,  die  drei  Eingänge  waren  mit  schmiedeeisernen  Toren  verschlossen.  Ober- 

halb dieser  Halle  lagen  sieben  Zimmer,  in  denen  der  kurkölnische  Landtag  tagte 

und  von  denen  aus  der  reich  geschnitzte  Kirchenstuhl  des  Kurfürsten  zugäng- 
lich war. 

Im  Klostergarten  befanden  sich,  gespeist  von  der  Duisdorfer  Wasserleitung, 
zwei  Fontänen,  an  der  Gartenmauer  Stationsbilder  in  Wandmalerei.  Ein  marmorner 

Kamin  aus  dem  Kloster,  jetzt  im  Städtischen  Gymnasium.  An  der  äussersten  nörd- 
lichen Ecke,  an  der  Burgstrasse,  stand  das  Posthaus,  an  der  Ecke  der  Hundsgasse 

die  Mehlwage. 
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KAPUZINESSENKLOSTER.  Kapu- 
z  in  g  8  s  c  n  * Vogel,  Chorographia  III,  S.  1 68.  —  Velten,  Beiträge  S.  76.  —  Floss  i.  d.  kioster 

Ann.  h.  V.  N.  XXVIII,  S.  260.  —  Maassen,  D.  ß.  I,  S.  29o.  —  B.  J.  LXXVIII,  S.  236. 
Die  Kapuzinessen  erschienen  zuerst  1629  in  Bonn,  im  J.  i644  legte  Erzbischof 

Ferdinand  an  der  Ecke  der  Kölnstrasse  und  Kesselsgasse  den  Grundstein  zu  einem 
Neubau,  der  am  16.  November  i647  eingeweiht  wurde  (die  Konsekrationsurkunde  i.  d. 
Ann.  h.  V.  N.  XXVI,  S.  4o3).  Nach  der  Aufhebung  des  Klosters  im  J.  1802  sind 
Kirche  und  Kloster  abgebrochen  worden. 

KIRCHHOFSKAPELLE,  ehemalige  DEUTSCHORDENSKAPELLE  Kirchhofs- 

von  RAMERSDORF.  
kapeiie 

Joh.  Cl.  von  Lassaulx,  Bausteine,  Coblenz  i847,  S.  9.  —  Ders.  im  Kölner  Dom-  Literatur 
blatt  1 845,  Nr.  2.  —  De  Roisin  im  Bulletin  monumental  IV,  p.  1 55 .  —  J.  H.  Hennes, 
Codex  diplomaticus  ordinis  S.  Mariae  Teutonicorum,  Mainz  1862,  II.  —  Ders.,  Kom- 

menden  des  Deutschen  Ordens  i.  d.  Balleien  Coblenz,  Altenbiesen,  Westphalen, 

Lothringen,  Oesterreich  u.  Hessen,  Mainz  1 878.  —  Wuerst,  Bonn,  S.  108.  —  Carl 
Schnaase,  Die  Kirche  zu  Ramersdorf:  Vom  Rhein,  Leben,  Kunst  und  Dichtung, 

herausgeg.  v.  G.  Kinkel,  J.  i847,  S.  1 9 1 .  —  Ders.  im  Kölner  Domblatt  i846,  Nr.  24. 

—  Gailhabaud,  L'architecture  du  Ve  au  XVIIe  siecle  I,  p.  21,  pl.  47  u.  48.  — 
Kallenbach,  Baukunst  des  deutschen  Mittelalters,  Taf.  2  5.  —  Reber,  Kunstgeschichte 
d.  Mittelalters,  S.  610.  —  Schnaase,  Geschichte  der  bildenden  Künste  V,  S.  244, 

259.  —  Lötz,  Kunsttopographie  I,  S.  86.  —  aus'm  Weerth,  Wandmalereien  d.  christl. 
Mittelalters  i.  d.  Rheinlanden,  S.  18.  —  Maassen,  Geschichte  der  Pfarreien  des 

Dekanats  Königswinter,  S.  280.  —  Ders.,  D.  B.  I,  S.  4o5.  —  Aus'm  Weerth,  Unsere 
Kirchhofskapelle  i.  d.  Bonner  Zeitung,  i5.  Juli  i9oo. 

Ältere  Ansichten:  1.  Ansicht  aus  der  Vogelschau  der  Deutschordenskom-  Abbildungen 
mende,  Stich  um  i7oo,  23,7  X  i7  cm  (Abb.  s.  u.  unter  Ramersdorf). 

2.  Ansicht,  Lithographie,  23,6xi5cm,  um  1860,  bez.  kirchhofs-kapelle. 

4i9 



124 STADT  BONN 

Kirchhofs-  3.  Inneres,  Lithographie  von  E.  v.  Bresler,  27X2o,5cm. 
4.  Aufnahmen  der  Kirche  von  von  Lassaulx  im  Kultusministerium  zu  Berlin 

(3  Bl.).  —  Genaue   neuere   Aufnahmen  von  Dr.  Heinrich  Roettgen   und   Carl  Con- 

rad/' i9oo.  —  Photograph.  Aufnahmen  der  Berliner  Messbildanstalt. 
Geschichte  Die  St.  Georgskapelle  der  Deutschordenskommende  zu  Ramersdorf  am  Fusse 

des  Siebengebirges  (ihre  Geschichte  s.  u.  unter  Ramersdorf),  in  der  i.  H.  d.  1 3.  Jh. 
errichtet,  war  im  Laufe  der  i.  H.  d.  1 9.  Jh.  gänzlich  verwahrlost,  i842  durch  Brand 
des  Daches  beraubt  und  sollte  i844  völlig  niedergelegt  werden.  Dem  Bauinspektor 
von  Lassaulx  gelang  es  aber,  den  Abbruch  zu  verhindern.  Der  König  Friedrich 

Wilhelm  IV.,   der  Fürst   Salm -Dyck   und  die  Stadt  Bonn  gewährten  die  Mittel 

Fig.  70.    Bonn.    Inneres  der  Kirchhofskapelle. 

zur  Übertragung  nach  Bonn,  und  von  i846  — i85o  ward  die  Kapelle  unter  tunlichster 

Verwendung  des  alten  Materials  (bis  auf  den  Turm  der  Südseite)  als  Kirchhofs- 

kapelle in  Bonn  wiederaufgeführt,  nur  in  einigen  Details  des  Inneren  vereinfacht. 
Damit  ist  eines  der  reizvollsten  Denkmäler  des  rheinischen  Übergangsstiles,  in  dem 

sich  schon  frühgotische  Elemente  zeigen,  dem  Chor  der  Pfarrkirche  zu  Remagen 
verwandt,  dauernd  erhalten  worden. 

Beschreibung  Die  Kapelle  ist  ein  dreischiffiger  Hallenbau,  im  Lichten  i4,2  m  lang  und  7,7  m 

breit.    Das  Material  war  ursprünglich  für  die  Mauerflächen  ganz  Tuff,  jetzt  ist  Tufl 

mit  Grauwacke  und  Sandstein  gemischt.   Die  Architekturteile  bestehen  aus  Sandstein. 

Äusseres  Die  Aussenmauern   (Fig.  68)   zeigen  an  allen  Kanten  schmale  Lisenen  und 

schliessen  nach  oben  mit  einem  nasenbesetzten  Rundbogenfries  auf  alten  Tuffkonsolen 

ab.     Das  Dachgesims  mit  einem  kräftigen  romanischen  Profil  ist  durchweg  erneut. 
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Auf  jeder  Langseite  drei  Vierpassfenster;   der  Mittelchor  zeigt  drei,    die  Seiten-  Kirchhofs- •         k  'i  i)  c  1 1  p 
chörchen  je  ein  schmales  rundbogiges  Fenster.  Auf  dem  geschieferten  Dach  ein 
kleiner  offener  hölzerner  Dachreiter  mit  einem  Hahn  als  Krönung,  auf  dem  östlichen 
Abschluss  ein  schmiedeeisernes  Kreuz.  An  der  Westseite  ein  einfaches  Portal  mit 

horizontalem  Sturz,  darauf  die  Inschrift:  sacellum  ramersdorpio  huc  translatum 

i 84 7.  Darüber  ein  Vierpassfenster,  dann  eine  rundbogige  Blendnische,  die  eine  (er- 
neute) Sandsteinplatte  mit  einem  Kreuz  in  Medaillon  umschliesst.  Als  Krönung  des 

Giebels  ein  altes  Steinkreuz,  darunter  ein  (erneuter)  steinerner  Adler. 

Fig.  71.    Bonn.   Längenschnitte  durch  die  Kirchhofskapelle. 

Das  Innere  (Grundriss  Fig.  69,  Innenansicht  Fig.  7o,  Längenschnitte  Fig.  7i,  inneres 
Querschnitte  Fig.  74,  nach  den  Aufnahmen  von  von  LassauLx  vor  der  Übertragung 
der  Kapelle  nach  Bonn)  wird  durch  vier  freistehende  schlanke  Säulen  getragen,  die 

auf  Basen  mit  breiten  lappigen  Eckblättern  ruhen  und  in  der  Mitte  durch  drei- 
teilige Schaftringe  gegliedert  sind.  Die  Kapitale  der  beiden  östlichen  Säulen  zeigen 

noch  deutlich  die  im  Übergangsstil  üblichen  Knäufe,  die  westlichen  Säulen  tragen 

schon  frühgotische  schrägstehende  Blätter.  Über  den  achtseitigen  Deckplatten  steigen 
die  Gurte  und  die  Rippen  auf,  die  ersteren  von  kantigem,  die  letzteren  von  rundem 
Profil.  An  den  Aussenmauern  entsprechen  den  Säulen  Bündel  von  je  drei  Diensten 
mit  einfachen  Kelchkapitälen  auf  Konsolen  in  der  Höhe  von  i,8o  m.   Die  Konsolen 
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KkaChei°ifeS"  schHessen  mit  einem  Knauf  ab,  unter  dem  ein  einfacher  flacher  Pilaster  die  Fort- setzung bildet  (in  den  westlichen  Ecken  nicht  herabgeführt).  An  der  Westwand 
sitzen  die  beiden  Gurte  nur  auf  einfachen  Konsolen  auf.  Die  Fenster  zeigen  nach 
innen  Kleeblattbogenform  mit  tief  herabgezogener  Sohlbank. 

Am  Eingang  zum  Chor  treten  die  Dienste  überall  ganz  frei  der  Mauer  vor, 
ihre  Basen  ruhen  auf  einfachen  Konsolen;  die  Kapitale  zeigen  hier  breite  kantige 
rippenbesetzte  Blätter.  Im  Hauptchor  wie  in  den  Seitenchörchen  sind  die  Rippen 
ganz  glatt  und  rund,  die  Kappen  sehr  tief  eingeschnitten.  In  den  Seitenchörchen 
Dreivierteldienste  mit  Schaftringen  und  Kelchkapitälen  auf  Konsolen.  Der  Mittelchor 
rundet  sich  fast  kreisförmig  aus  und  zeigt  eine  besonders  reiche  Gliederung.  Als 

Fig.  72.    Bonn.   Gewölbegemälde  aus  der  ehemaligen  Ramersdorfer  Kapelle. 

Träger  der  vier  freien  Rippen  dünne  Dienste,  bis  zum  Kaffgesims  aus  Tuff  und 
völlig  freistehend,  darunter  anliegend  und  aus  Trachvt.  Ausserdem  sind  die  drei 
Fenster  und  die  seitlichen  Blenden  noch  einmal  eingefasst  durch  schmale  Rundstäbe 
mit  hohen  Basen,  Schaftringen  und  einfachen  runden  Kapitalen. 

Alter  Bodenbelag  (ergänzt)  aus  roten  und  grauen  Ziegeln  mit  weissen  Sternchen, 
in  der  Mitte  das  einfache  grosse  Deutschordenskreuz,  grau  mit  weisser  Einfassung. 
Im  Chor  das  Muster  noch  etwas  feiner. 

An  der  Nordseite  eine  Sandsteintafel  mit  der  Inschrift:  in  piam  memoriam 

EDMUNDI  OPPENHOFF,  A  CONSILIIS  BORUSSORUM  REGIS,  AB  ANNO  MDCCCXXXX  AD 
MDCCCL  PRAESIDIS  HUIUS  URBIS,  CUM  ALIIS  BENEFACTIS  PLURIMIS  TUM  INSTAURATO 
HOC  SACELLO  MERITISSIMI.  NATUS  BONNAE  A.  MDCCCVII,  TREVIRIS  OBIIT  A.  MDCCCLIIII. 
CIVES  ET  AMICT  A.  S.  F.  C. 
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Wandgemälde.  Kirchhofs- 

Schnaase  im  Kölner  Domblatt  i846.  Nr.  24.  —  Ders.  i.  d.  Gesch.  d.  bildenden  wand-* 
Künste  VI,  S.  382.  —  Ders.,   Peintures  murales  du  moyen  äge  en  Allemagne:  An-  maiereien 
nales  archdologiques  VI,  p.  1 89.  —  Guhl  u.  Kaspar,  Denkmäler  II,  pl.  2  7,  i.  — 
Kugler,  Handbuch  d.  Gesch.  d.  Malerei  I,  S.  1 9 1 .  —  Ders.,  Kunstgeschichte  VI, 

S.  382.  —  Hotho,  Geschichte  der  christlichen  Malerei,  S.  i94.  —  Janitschek,  Ge- 
schichte der  deutschen  Malerei,   S.  1 93.  —  Lübke,  Gesch.  der  deutschen  Kunst, 

S.  4o3.  —  Aus'm  Weerth,  Wandmalereien,  S.  18,  Taf.  42—55,  mit  vollständiger  Ver- 
öffentlichung aller  Reste.  —  Zeitschrift  f.  christl.  Kunst  I,  S.  3o5. 

Aufnahme  von  Hohe  im  Kunstgewerbemuseum  zu  Berlin,  kleinere  im  Kultus- 
ministerium und  im  Denkmälerarchiv  der  Rheinprovinz  zu  Bonn,   zwei  kolorierte 

Fig.  73.   Bonn.   Gewölbefeld  aus  der  ehemaligen  Ramersdorfer  Kapelle. 

Zeichnungen  von  Hohe  i.  d.  Kreisbibliothek  zu  Bonn.  In  der  bei  Gelegenheit  der 
Düsseldorfer  Ausstellung  d.  J.  1880  errichteten  Kopie  des  Ramersdorfer  Chores  waren 

auch  die  Wandmalereien  wieder  angebracht  (Gewerbe-  und  Kunstausstellung  Düssel- 
dorf, 1880,  S.  2  21.  —  Katalog  der  Ausstellung  kunstgewerblicher  Altertümer  S.  21). 
Die  kunstgeschichtlich  ausserordentlich  wichtigen  Wandmalereien  aus  den  ersten 

Jahren  d.  1 4.  Jh.  sind  bei  dem  Abbruch  leider  zu  Grunde  gegangen.  Der  ganze 
Innenraum  wies  eine  der  merkwürdigsten  frühgotischen  Dekorationen  in  hellen  und 
weichen  Tönen  auf,  die  Gemälde  selbst,  (später  als  die  im  Chor  der  Abteikirche  zu 

Brauweiler)  gaben  ein  Gesamtbild  der  Heilsgeschichte:  im  Chor  die  Kindheits- 
geschichte Christi,  im  Langhaus  einzelne  statuarisch  gehaltene  Heiligenbilder,  vor 

den  Seitenchörchen  Auferstehung  und  Himmelfahrt,  in  dem  mittleren  Joch  die  Krönung 

423 



128 STADT  BONN 

kaCheiieS"  Ma"ä  zwischen  musizierenden  Engeln,  im  westlichen  Joch  des  Mittelschiffs  und  den benachbarten  Kappen  das  jüngste  Gericht.    Von  dem  Stil  der  feinen  überschlanken 
lebhaft  bewegten  Figuren  geben  die  beiden  Proben  (Fig.  I2  und  73)  einen  Begriff. 

Kirchhof  Der  ALTE  KIRCHHOF,  auf  dem  die  Kapelle  jetzt  steht,  ist  zu  Anf.  d. 
18.  Jh.  angelegt  worden  und  hat  seit  dem  Anf.  d.  i9.  Jh.  bis  zum  J.  i884  als  Begräbnis- 

platz gedient  (Maassen,  D.  B.  I,  S.  4o4).  Von  älteren  Denkmälern  birgt  er  nur 
wenige.  An  der  Nordseite  einen  Grabstein  des  1 685  verstorbenen  Maximilian  Heinrich 
von  Burman,   mit  der  Inschrift:   reverendissimus  et  perillustris  dominus  d. 
MAXI.MIEIANUS  HENRICUS  A  BURMAN,  EPISCOPUS  DIOCLETIANENSIS,  SUFFRAGANEUS, 
VICARIUS  IN  SPIRITUALIBUS  GENERALIS  ET  OFFICTALIS  TREVIRENSIS,  ARCHIDIACONUS 
WATTENSCHEIDENSIS  ET  LUNSCHEIDENSIS,  INSIGNIUM  COLLEGIATARUM  ECCLESIARUM 
S.  SIMEONIS  TREVIRIS  ET  S.  GEORGII  COLONIAE  DECANUS,  AETATIS  XXXVIII  ANNORUM 
OBIIT  A"  MILLESIMO  SEXCENTESIMO  OCTUAGESIMO  QUINTO,  DIE  VIGESIMA  MENSIS OCTOBRIS,  HIC  BONNAE  IN  PAROCHIALI  ECCLESIA  S.  REMIGII  ANTE   ALTARE  B.  MARIAE 

VIRGINIS  AD  PATRES  SUOS  AP- 
POSITUS,  CUIUS  ANIMA  REQUIES- 
CAT  IN  PACE. 

In  der  öffentlichen  Anlage 
hinter  dem  Kirchhof,  nach  der 

Bahn  zu,  eine  steinerne  3,5o  m 
hohe  Pyramide,  verziert  mit 
Aeskulapstab  und  Lorbeerkranz, 
auf  dem  Sockel  die  Inschrift: 
V.  C.  JOS.  CLAUDIO  ROUGEMONT 
MED.  D.  ANAT.  ET  CHIR.  IN  UNIV. 
ELECT.  BONN.  PROF.  AUDITORES 
A.  mdcclxxxix.  Auf  der  Rück- 

seite: EX  HüRTO  THEATRI  AXA- 
TOMICI    H.    P.    C.    PROPINQUI  A. 

tanfrmj  ■  ■  ■   1    M  MDCCCLVI. 

Fig.  74.   Bonn.    Querschnitt  durch  die  Kirchhofskapelle.  Daneben  haben  die  beiden 
ursprünglich  aus  der  Sammlung 

des  Kanonikus  Pick  stammenden,  bis  vor  einigen  Jahren  in  dem  Gärtchen  des  Strö- 
merschen  Hauses  (vgl.  unten)  aufgestellten,  wohl  römischen  Granitsäulen  ihren  Platz 
gefunden.  Sie  sind  2,10  m  hoch  und  haben  einen  Durchmesser  von  45  cm.  Auf 
ihnen  zwei  überlebensgrosse  Barockbüsten  eines  römischen  Kaisers  und  einer  Frau, 
von  sehr  derber  flauer  Arbeit  (die  beiden  dazugehörigen  Stücke  in  den  Anlagen  des 

Provinzialmuseums).  Zur  Seite  aufgestellt  ein  spätrömischer  Sandstein-Sarkop  hag, 
2,20  m  lang,  7o  cm  breit,  75  cm  hoch  (mit  Deckel). 

Grabdenkmäler  Dafür  aber  enthält  der  Kirchhof  eine  grosse  Anzahl  von  zum  Teil  künstlerisch 
sehr  bedeutenden  Grabdenkmälern  berühmter  Männer  aus  dem  1 9.  Jh.    Da  das 
1 9.  Jh.  nicht  in  den  Rahmen  dieser  Statistik  fällt,  seien  hier  nur  die  wichtigsten  kurz 
genannt.  Das  Grab  des  Astronomen  Fr.  W.  A.  Argelander  (f  i7.  Febr.  1 875) 
schmückt  eine  Marmorstele  mit  seiner  Büste  von  ü.  Cauer,  das  Grab  von  Ernst 

Moritz  Arndt  (f  29.  Juni  1860)  ein  einfacher  Marmorwürfel  mit  Kreuz.  Auf  dem 
Doppelgrab  der  Gebrüder  Sulpiz  und  Melchior  Boisseree  (t  2.  Mai  i854  und  i4.  Mai 
1 8 5 1 )  ein  Christuskopf  von  Rauch.  Auf  dem  Grab  des  Christian  Karl  Josias  von 
Bunsen  (t  29.  Nov.  1860)  sein  Porträtmedaillon,  auf  dem  Grab  von  Friedrich 
Christoph  Dahlmann  (t  5.  Dez.  1860)  sein  Medaillonbildnis  in  Bronce  von  Afiiiger. 
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Das  Grabmal  des  grossen  Geschichtsschreibers  Niebuhr  (f  2.  Jan.  i83i),  nach  Zeichnung 
und  auf  Anordnung  König  Friedrich  Wilhelms  IV.  errichtet  und  von  Schinkel  und  Chr 
Rauch  ausgeführt,  zeigt  das  Doppelporträt  Niebuhrs  und  seiner  Gattin,  nach  einem  im 
Vatikan  befindlichen  römischen  Gattendenkmal.  Auf  dem  Grabe  Joh.  Jac.  Nöggeraths 
erhebt  sich  seine  Porträtstatue  von  A.  Küppers.  Das  Grab  des  ersten  Universitätskurators 

Ph.  Jac.  von  Rehfues  (7  21.  Okt.  1 843)  schmückt  sein  Porträt  und  ein  Marmor - 
relief  mit  Psyche  und  Persephone  von  Heider.  Auf  dem  Grabe  August  Wilhelms  von 
Schlegel  (f  12.  Mai  i845)  sein  Bronzemedaillonbild  von  Drake  nach  David.  Über  dem 
Grabe  Robert  Schumanns  (t  29.  Juli  1 859),  in  dem  auch  die  sterblichen  Reste  der  am 
20.  Mai  i896  verstorbenen  Clara  Schumann  beigesetzt  wurden,  erhebt  sich  das  am 
2.  Mai  1880  enthüllte  schöne  Marmordenkmal  von  A.  Dondorf.  Auf  dem  Grabe  Carl 
Simrocks  sein  Porträtmedaillon  von  R.  Cauer.  Auf  dem  Grabe  Bernhard  Thierschs 

ein  von  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  gestiftetes  gotisches  Denkmal,  entworfen  von 
Stiller.  Ausserdem  liegen  in  schlichteren  Gräbern  hier  noch  Christ.  Aug.  Brandis 
(t  24.  Juni  1866),  Christ.  Friedr.  Harless  (t  i3.  Mai  1 853),  Georg  Hermes  (f  26.  Mai 
i83i),  Franz  Pock  (f  16.  Juli  i8i9),  Charlotte  von  Schiller  (t  9.  Juli  1826)  und 
Schillers  Sohn  Ernst  (f  29.  Mai  i84i),  Friedrich  Gottlieb  Welcker  (f  i7.  Dez.  1868). 
Die  Grabstätte  der  Familie  Clason  ist  mit  einem  Marmorengel  von  Afinger,  das  Grab 
der  Familie  Frank  mit  einem  Medaillonporträt  von  Schwanthaler  geziert  Über  d  em 
Grabe  der  auf  dem  Bonner  Friedhof  ruhenden  Krieger  aus  dem  letzten  Feldzusre 

erhebt  sich  das  am  Sedantage  1 87  7  enthüllte,  aus  kararischem  Marmor  gefertigte 
Denkmal  von  Albert  Küppers. 

DIE  MARTINSKIRCHE. 

Gerken,  Reisen  III,  S.  339.  —  Boisseree,  Denkmäler  der  Baukunst  am 

Niederrhein,  S.  1,  Taf.  2.  —  Velten,  Beiträge  S.  87.  —  Hundeshagen,  Bonn  S.  54. 
—  Wuerst,  Bonn  S.  66.  J.  R.  Rahn,  Zentral-  und  Kuppelbau  S.  1 55.  —  H. 
Hüffer,  Die  alte  St.  Martinskirche  in  Bonn  und  ihre  Zerstörung:  Ann.  h.  V.  N. 

XIII,  S.  147.  Dazu  B.  J.  XXXVIII,  S.  i54.  —  [Pick],  Die  alte  St.  Martinskirche  zu 
Bonn:  Ann.  h.  V.  N.  XXIV,  S.  322.  —  Maassen,  D.  B.  I,  S.  i47.  —  L.  Korth, 
Die  Patrocinien  der  Kirchen  im  Erzbistum  Köln  i9o4,  S.  i43.  —  Reise  auf  dem 
Rhein  von  Andernach  bis  Düsseldorf,  Koblenz  i79o,  II,  S.  1 85. 

Ältere  Ansichten: 

1.  Angebliche  Ansicht  auf  den  Münzen  des  Erzbischofs  Bruno  I  (953—96  5), 
vgl.  Lersch  i.  d.  B.  J.  I,  S.  11.  —  Lacomblets  Archiv  II,  S.  7i.  —  Wuerst  i.  d. 
Bonner  Festschrift  S.  7.  Die  Existenz  der  Münzen  ist  aber  nicht  beglaubigt ;  sie 
finden  sich  erst  bei  Hartzheim,  Historia  rei  nummariae  Coloniensis,  Köln  1 75 4, 

Taf.  2,  7  und  Hamm,  Moneta  Ubio  -  Agrippinensis,  p.  1 36 ,  und  sind  hier  nach 
gleichzeitigen  Zeichnungen  des  Kölner  Münzwardeins  Rohdorf  dargestellt.  Vgl.  auch 
J.  Kleinermanns,  Die  Heiligen  a.  d.  bischöflichen  Stuhle  von  Köln  I,  S.  i36,  Anm.  3o. 

2.  Ansicht  auf  dem  Glasgemälde  von  Ehrenstein  nach  i5oo  (s.o.  S.  55,  Nr.  6, 

3.  Gemälde  von  G.  A.  Berkheijde  (i638  — 1698)  in  der  Gemäldegalerie  zu 
Schwerin  (Katalog  von  Fr.  Schlie  1882,  S.  42,  Nr.  64),  53  X  63  cm,  Ansicht  der 
Martinskirche  mit  figürlicher  Staffage. 

4.  Ansicht  auf  der  Münsteransicht  von  Norden,  Lithographie  um  i85o  nach 
alter  Zeichnung  32X20  cm  (vgl.  oben  S.  55,  Nr.  i7). 

5.  Ansicht  von  Südwest,  bez.  die  martinskirche  in  bonn,  Lithographie 
32,5  X  25,5  cm  von  /  B.  Büttgenbach  i8o9. 

kirche 
Literatur 

Ansichten 

Fig.  i5). 
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Martins- 
kirche 

Geschichte 

6.  Ansicht  der  Martinskirche  von  1 8 1 5,   Tuschzeichnung  von  Friedr.  Fromm 
(Köln,  histor.  Museum). 

7.  Inneres,  bez.  die  Martinskirche  in  bonn,  Kupferstich  von  A.  Mayer  um 
1810,  54X44  cm,  danach  Fig.  77. 

8.  Ein  zweite  kleinere  Lithographie  von  demselben,  3o  X  25,5  cm. 
9.  Derbe  Tuschzeichnung,  i7,6X2i,5cm  um  1810  (Sammlung  Alt-Bonn). 
10.  Umrisszeichnung  in  Blei  von  Hundeshagen  um  1810  (Denkmälerarchiv  der 

Rheinprovinz)  danach  Fig.  75. 
1 1 .  Stich  nach  dieser  Zeichnung  von  Hundeshagen. 
12.  Südwestansicht  (Rekonstruktion),  Lithographie    von    W.  Müller   i832,  mit 

kleinem  Grundriss  am  Fusse  (bei  Boisseree,  Denkmäler,  Taf.  2). 

Fig.  75.    Bonn.    Die  Martinskirche  nach  Zeichnung  von  Hundeshagen  vom  J.  1810. 

i3.  Ansicht  von  Südwest  von  Anton  Augustin,  Zeichnung  a.  d.  J.  i849  (Stadt- 
bauamt). 

Architektonische  Abbildungen  bei  Fergusson,  History  of  architecture  II,  p.  42, 

Fig.  494.  —  Kallenbach  u.  Schmidt,  Christliche  Kirchenbaukunst,  pl.  4,  9.  — 
C.  L.  Stieglitz,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Ausbildung  der  Baukunst,  Leipzig  1 834, 
II,  Taf.  8,  Fig.  3o  (Portal). 

Vor  dem  Ostchor  des  Münsters,  aber  nicht  genau  in  der  Längsachse,  sondern 
wie  der  Stadtplan  von  1 7 1 5  (s.  o.  S.  33,  Fig.  8)  deutlich  zeigt,  etwas  nach  Süden 

zu,  lag  die  Martinskirche,  nach  dem  Ausweis  der  alten  Abbildungen  und  der  er- 
haltenen Reste  (s.  u.)  noch  aus  dem  11.  Jh.  stammend,  daher  wahrscheinlich  vor 

io5o  zusammen  mit  der  älteren  Münsterkirche  aufgeführt.  Eine  frühere  An- 

lage, wohl  auf  der  gleichen  Stelle,  wird  schon  im  J.  799  im  ältesten  Codex  tradi- 
tionum  erwähnt  (Perlbach  im  Neuen  Archiv  XIII,  S.  2  7,  Nr.  26).  Schon  im  An- 

fang des    12.  Jh.  ist  die   Martinskirche  Pfarrkirche,  sie  ist  aber  dem  Cassiusstift 
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inkorporiert  (Aach.  Zs.  I,  S.  73).  Im  J.  1 649  ward  sie  gründlich  restauriert,  das 

Gewölbe  der  Empore  dabei  erneut.  Die  Kirche  hatte  damals  vier  Altäre.  Nach- 
dem im  J.  1802  die  alte  Martinspfarre  aufgehoben  worden  war,  schien  das  Gebäude 

dem  Untergang  geweiht.  Schon  i8o9  beantragte  der  Kirchenrat  den  Abbruch,  der 

spätere  Oberbürgermeister  Windeck  bot  für  das  Gebäude  4oo  Francs.  Vergebens  pro- 
testierte der  französische  Präfekt,  Marquis  von  Lezay-Marnesia :  die  kleine  Summe 

sei  nicht  in  Vergleich  zu  bringen  mit  der  Erhaltung  eines  Gebäudes,  das  der  Pfarre 
den  Namen  gebe  und  vermöge  seines  Alters  zu  den  Gegenständen  gehöre,  die,  unter 
ihren  Denkmälern  zu  erhalten,  eine  Stadt  stolz  sein  müsse.  Und  weiter:  ,Was  wird 

man  achten  in  einer  Stadt,  wenn  man  die  Wiege  ihrer  Religion,  die  Zeugen  des 
Altertums  nicht  mehr  zu  achten  weiss?  Dieses  Monument,  sagt  man,  fällt  in  Trümmer. 
Wohlan,  lasst  es  in  Trümmer  fallen,  wenn  ihr  nicht  vorzieht,  es  zu  erhalten,  doch 
keine  andere  Hand  bestreite  dem  Zahn  der 

Zeit  die  traurige  Ehre,  ein  Gebäude  niederge- 
worfen zu  haben,  dessen  Ursprung  in  der  Nacht 

der  Jahrhunderte  sich  verliert!'  Aber  nach  der 
Abberufung  des  Präfekten  schwand  auch  dieser 
Widerstand;  infolge  der  Vernachlässigung  stürzte 
181 2  ein  Teil  der  Kuppel  zusammen  und  im 
April  1812  ward  das  Gebäude  an  die  Gemeinde 

Poppelsdorf  für  600  Francs  veräussert  und  so- 
fort abgebrochen,  die  Materialien  wurden  zur 

Errichtung  der  dortigen  Kapelle  (s.  u.)  benutzt, 
die  Säulen  nebst  Basen  und  Kapitalen  sind  nach 
Abbruch  dieser  Kapelle  in  das  Provinzialmuseum 

gekommen. 
Die  Kirche  war  ein  Zentralbau  mit  an- 

stossendem  Westbau  und  vorspringender  Apsis 
(rekonstruierter  Grundriss  von  P.  Tornow,  Fig.  76). 
In  das  Innere  des  Kreises  war  auf  einem  kon- 

zentrischen Kreis  ein  regelmässiges  Oktogon 
eingeschrieben;  die  Ecken  des  Oktogons  wurden 
durch  gekuppelte  Säulen  gebildet,  nach  der 
Apsis  zu  durch  Pfeiler.  In  jede  der  sieben 
freien    Bogenstellungen    (nach    der   Apsis  zu 
blieb  der  Bogen  offen)  waren  wieder  zwei  Bogen  auf  einer  Mittelsäule  eingezeichnet. 
Die  Säulen  waren  Monolithe  und  hatten  deutlich  steile  frühromanische  Basen,  sowie 

schwere  Würfelkapitäle.  Uber  dem  unteren  Umgang  befand  sich  eine  niedrige  Em- 
pore, die  sich  in  Doppelfenstern  nach  dem  Mittelraume  zu  öffnete.  Der  untere  Um- 
gang war  wahrscheinlich  flach  gedeckt;  der  obere  dagegen  (i649  wiederhergestellt) 

wohl  mit  einem  ansteigenden  Halbtonnengewölbe  eingewölbt,  das  den  Schub  der 
grossen  mittleren  Kuppel  aufnahm.  Der  Tambour  der  Kuppel  selbst  empfing  durch 
acht  dreiteilige  Fenster  Licht.  Die  Aussenarchitektur  wie  die  Innenarchitektur  zeigen 
im  übrigen  die  alten  Abbildungen  (Fig.  75  und  Fig.  77.  Die  Ansicht  des  Inneren 
stark  verzeichnet). 

Die  St.  Martinskirche  besass  als  Zentralanlage  sowie  als  Taufkirche  einen  ganz 
beson  deren  kulturgeschichtlichen  Wert.  Baugeschichtlich  steht  sie  der  über  zwei 
Jahrhunderte  älteren  Kapelle  auf  dem  Valkhofe  in  Nymwegen  nahe,  war  aber  doch 
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Fig.  76.   Bonn.  Rekonstruierter 
Grundriss  der  Martinskirche. 
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Martins-    eine  ganz  freie  Schöpfung.  Sie  stellt  den  frühesten  Typus  der  Baptisterien  in  Deutsch- ki  r  c  h  6 
land  dar,  ganz  ähnlich  denen  auf  italienischem  Boden.  Verwandt  war  vor  allem  die 

1808  zerstörte  St.  Johannis-Taufkapelle  beim  Dom  zu  Worms  (Fr.  Jac.  Schmitt 
i.  Repertoriura  f.  Kunstwissenschaft  XVIII,  S.  118)  und  die  1  782  abgebrochene 
Kapelle  der  St.  Michaelsabtei  zu  Hugshofen  bei  Schlettstadt  (Schweighaeuser  u. 

Golbery,  Antiquitös  de  l'Alsace,  1828,  II,  pl.  18),  in  der  Anlage  auch  das  so- 
genannte Archivgebäude  zu  Homburg,  die  ehemalige  Zentralkirche  in  St.  Peter  zu 

Wimpfen  (Adamy,  Die  ehemalige  früh  romanische  Zentralkirche  des  Stiftes  St.  Peter 
zu  Wimpfen,  Darmstadt  i898),  endlich  auch  die  ganze  Gruppe  der  runden  oder 

polygonalen  Grabkapellen.    Vgl.  im  allgemeinen  von  Quast,  Baptisterien  in  Deutsch- 

Fig.  77.    Bonn.    Inneres  der  Martinskirche  um  1810. 

land:  Zs.  f.  christl.  Archäologie  u.  Kunst  I,  S.  181.  —  G.  Heider,  Über  die  Bestim- 
mung der  romanischen  Rundbauten:  Mitteilungen  d.  k.  k.  Zentralkommission  1 856, 

S.  53.  —  Prolegomenes  ä  l'dtude  de  la  filiation  des  fonts  baptismaux  depuis  les 

baptisteres:  Annales  de  la  socie'te'  d'arche'ologie  de  Bruxelles  V,  p.  i9.  —  Otte, 
Handbuch  d.  Kunstarchäologie  I,  S.  21.  —  Dehio  und  v.  Bezold,  Kirchliche  Bau- 

kunst I,  S.  54.  —  H.  Bergner,  Kirchliche  Kunstaltertümer  in  Deutschland  S.  72. 

Taufstein  Der  Taufstein  (auf  Fig.  77  sichtbar),  eines  der  ehrwürdigsten  Denkmäler  des 
kirchlichen  Kultus  in  Bonn,  ein  einfaches  rundes  Becken  aus  Basaltlava,  auf  den 

Seiten  mit  schlichten  nur  vertieften  Ornamenten,  befindet  sich  noch  jetzt  im  Keller 
des  Belderbuscher  Hofes. 

inoriten-  KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Remigii),  ehemalige  MINO- 
kirche  RITENKLOSTERKIRCHE. 
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[Eichhof],  histor.  geogr.  Beschreibung  d.  Erzstifts  Köln,  1 783,  S.  83.  — 
Hundeshagfn,  Bonn  S.  69.  —  Müller,  Geschichte  d.  Stadt  Bonn  S.  76.  —  Bonner 

Zeitung  i852,  Nr.  212.  —  Velten,  Beiträge  S.  io5.  —  Wuerst,  Bonn  S.  67.  — 
R.  Pick,  Zwei  Handschriften  aus  dem  ehemaligen  Minoritenkloster  zu  Bonn:  Ann. 

Minoriten- kirche 

Quellen 

Jt.  BackW 
econstr  Bonn 
K.HT.V4 

Fig.  78.   Bonn.    Grundriss  der  Minoritenkirche  und  des  ehemaligen  Minoritenklosters. 

h.  V.  N.  XLIII,  S.  87  eingehend.  —  Maassen,  Dek.  Bonn  I,  S.  180,  263.  —  Die 
Mitglieder  des  Minoritenklosters  1 769— 1 784:  Ann.  h.  V.  N.  XLV,  S.  1  73.  —  Kugler, 
Kleine  Schriften  II,  S.  237.  —  Ders.,  Gesch.  d.  Baukunst  III,  S.  37 1.  —  Otte,  Hand- 

buch der  Kunstarchäologie  II,  S.  284.  —  Bonner  Generalanzeiger  v.  3o.  Nov.  i893. 
—  K.  Hupe,  Auswechselung  eines  Pfeilers  in  der  Minoritenkirche  zu  Bonn  (m.  Abb.  : 
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Minoriten-  Deutsche  Bauhütte  i9o4,  Nr.  4.  —  Patricius  Schlager,  Beiträge  zur  Geschichte Ji  i  r  c  h  c 
der  Kölnischen  Franziskaner  Ordensprovinz  im  Mittelalter,  Köln  i9o4,  S.  45.  — 
Abb.  bei  Dehio  u.  v.  Bezold,  Kirchliche  Baukunst,  Taf.  457,  io. 

Handschriftl.  Qu.:  Im  Staatsarchi v  zu  Düsseldorf  (vgl.  Ilgfn,  Rhein. 

Archiv  I,  S.  63):  73  Urkunden  von  1 387 — 1 79 1 .  —  Kopiar  von  i648,  mit  Nach- 
trägen bis  1 733  (Ms.  B.  86  b).  —  Liber  fundationum  et  memoriarum,  Urkunden  aus 

dem  i5.  u.  10.  Jh.  in  Abschrift  enthaltend  (Ms.  B.  86a).  —  Liber  generalis  sive 
Tabula  obligationum,  enthaltend  die  Verpflichtungen  des  Klosters  zur  Haltung  ge- 

stifteter Messen.  —  Verzeichnis  der  Einkünfte  von  1 766.  —  Status  des  Klosters  bei 
der  Aufhebung. 

Im  Stadtarchiv  zu  Köln:  In  den  Farragines  des  Gelenius  XIV,  BI.  522 
Series  praepositorum  Bonnensium. 

Im  Pfarrarchiv  (Tille,  Übersicht  II,  S.  1 38) :  22  Urk.  v.  i382  ab.  —  Renten- 
verzeichnisse, Einkunftsregister  u.  a.  —  Liber  memoriarum  ....  conventus  Bonnensis 

i746,  Chronik  von  1295— 1 785  (Ann.  h.  V.  N.  XLIII,  S.  89). 
Gesdiichte  Im  J.  12  74  wurde  durch  Erzbischof  Engelbert  II.  von  Köln  eine  Niederlassung 

des  Ordens  der  Minderbrüder  in  Bonn  begründet;  im  folgenden  Jahre  begann  sein 
Nachfolger,  Erzbischof  Sifrid  von  Westerburg,  den  Bau  der  Kirche  (so  nach  dem 
Liber  memoriarum  bei  Pick  a.  a.  O. ;  Vogel,  Chorographia  II,  S.  1 37  setzt  die 
Gründung  ins  Jahr  1295,  Merssaeus,  Electorum  ecclesiasticorum  catalogus  i5  8o, 
p.  87,  ins  Jahr  1298.  Sifrid  starb  übrigens  schon  1297).  Nach  der  Tradition  wurde 
vier  Jahrzehnte  an  ihr  gebaut,  die  Einweihung  erfolgte  wahrscheinlich  1 3 1 7  oder 
i3 1 8.  Der  Bau  selbst  weist  (vgl.  den  Grundriss  Fig.  78)  drei  deutlich,  zumal  im 
Material  geschiedene  Bauperioden  auf,  doch  ist  die  Fassade  wohl  erst  nach  i47o 
vollendet  worden.  Bis  zu  dem  Brand  vom  J.  1 689  befanden  sich  in  der  Kirche  die 
Verse  (Pick  i.  d.  Ann.  h.  V.  N.  XLIII,  S.  93): 

ANNO  MILLENO  BIS  CENTUM  SEPTUAGENO 
POST  CHRISTUM  QUARTO  FRATRUM  PIUS  ORDO  MINORU.M 
EXCEPTUS  BONNAE,  SIFFRIDO  PRAESULE,  TEMPLUM 
AD  FORUM  COEPIT,  NUNC  FRATRUM  STRADA  VOCATUR. 
ANNOS  INSUMPSIT  PLURES,  CLARISSIMA  PARET 
FABRICA,  PRAECELSO  SPLENDET  PER  SYDERA  TECTO, 
QUAM  SACRAT  ANTISTES,  SANCTO  DEMUM  LUDOVTCO 
COELITUS  ADSCRIPTO  IUSSU  PONTIFICIS.  ERGO 

ORDO  MINORIADUM  "iUBILET  CELEBRETQUE  BEATUM. 

Nach  der  Wiederherstellung  der  Kirche  ward  auf  drei  Balken  im  Inneren  die 
folgende  Inschrift  angebracht: 

1.  anno  milleno  bis  centum  septuageno 
post  christum  quarto  coepit  seraphicus  ordo 
construere  hoc  amplum  sigefrido  praesule  templum. 

2.  saecla  quaterna  stetit  quindenos  insuper  annos 

fabrica,  quum  bombar-bonn  bona-data  ruit. 
3.  qVae  saCra  teCta  forLs  tentarant  sternere  boMbIs 

axxVat  aeternVs,  Stent  renoVata,  DeVs. 

Erzbischof  Ferdinand  Hess  1620  am  nördlichen  Seitenschiff  die  kleine  Seiten- 

apsis  anfügen  (Düsseldorf,  Staatsarchiv,  Bonn,  Minoritenkloster,  Urk.  35)  und  stiftete 
den  neuen  Hochaltar,  der  unter  der  künstlerischen  Leitung  von  Franz  von  Gaugrelen 
gefertigt,  erst  i644  eingeweiht  wurde  (Maassen  I,  S.  182). 
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Bei  der  Beschiessung  der  Stadt  im  J.  1 689  vernichtete  ein  Brand  den  Turm  Minoriten- ki  z*  c  h  c 
und  das  Dach,  und  zerstörte  auch  die  Ausstattung,  den  Hochaltar,  die  meisten 

Skulpturen.  Die  Wiederherstellung  des  Inneren  erfolgte  erst  1 738 — 1 748  (Pick 
a.  a.  O.  S.  io7),  die  Ausstattung  ward  im  Rokokostile  neu  beschafft,   der  Boden- 

Fig.  79.    Bonn.    Die  Minoritenkirche. 

belag  erneut.  Im  J.  1802  ward  das  Kloster  aufgehoben.  Am  2  3.  März  1888  zer- 

störte ein  Brand  das  Dach  und  den  Dachreiter  (Zentralblatt  der  Bauverwaltung  VIII, 
S.  i5i).    Beide  wurden  im  J.  1 889  und  i89o  erneut. 

Die  alte  Ausstattung  ist  in  dem  über  memoriarum  genau  beschrieben  (vgl. 
Pick  i.  d.  Ann.  h.  V.  N.  XLIII,  S.  94).    Die  Kirche  besass  ausser  dem  Hochaltar 

43 1 



i36 STADT  BONN 

M  i  n  o  r  i  t  e  n  - 
kirche 

Beschreibung 
Äusseres 

Inneres 

Hohe  Chor 

Ausstattung 

Hochaltar 

acht  Altäre,  an  den  Säulen  die  Standbilder  der  zwölf  Apostel  und  ausserdem  noch 
eine  Reihe  merkwürdiger  Skulpturen. 

Die  Kirche  ist  ein  dreischiffiger  frühgotischer  Bau,  im  Lichten  47  m  lang  und 
22  m  breit,  aus  Tuff  aufgeführt,  die  Hausteinteile  aus  Trachyt.  Der  Bau,  der  im 
stumpfen  Winkel  mit  abgeschrägter  Ecke  an  die  Brüdergasse  stösst,  besitzt  nur  eine 
schmale  Fassade  (Fig.  79),  die  durch  zwei  grosse  dreimal  abgetreppte  Strebepfeiler 
gegliedert  wird,  welche  mit  (erneuten)  kleinen  Giebelchen  abschliessen.  Im  Giebel  ein 
(neues)  Rundfenster  mit  achtteiliger  Rose  (vorher  drei  schmale  spitzbogige  Fenster). 
Das  vierteilige  Hauptfenster  zeigt  schönes  regelmässiges  Masswerk:  im  Couronnement 
einen  vierteiligen  Stern,  darunter  zwei  Vierpässe.  Dem  Hauptpfosten  tritt  noch  ein 
Rundstab  vor,  aber  ohne  Kapital,  nur  mit  kleinem  Sockel.  Das  Portal  unter  dem 
Hauptfenster  ist  zweiteilig,  mit  Mittelpfosten.  Das  Kaffgesims  ist  um  die  Strebepfeiler 
herum  verkröpft,  der  ganze  Unterbau  in  Trachyt  verblendet.  Das  rechte  Seitenschiff 
öffnet  sich  nach  Westen  in  einem  kleineren  Fenster. 

An  der  Nordseite  zeigt  das  Langhaus  sehr  einfache  Formen.  Die  dreiteiligen 
Seitenschiffenster  weisen  wechselndes  frühgotisches  Masswerk  auf.  Um  den  Haupt- 

chor ziemlich  weit  vorspringende  Strebepfeiler. 

Das  dreischiffige  Innere  (vgl.  den  Grundriss  Fig.  78)  wird  von  [fünf  Säulen- 
paaren getragen.  Die  Säulen  der  älteren  Anlagen  (die  beiden  östlichen  Paare)  [be- 

sitzen Dienste  nach  dem  Mittelschiff  und  den  Seitenschiffen  zu,  die  späteren  nur 
nach  dem  Mittelschiff  zu.  Die  Dienste  sind  glatt  durchgeführt,  nur  über  der  Orgel- 

bühne abgebrochen.  Sie  schliessen  mit  einfachen  Kelchkapitälen  unter  polygonalen 
Deckplatten  ab,  die  Säulen  entbehren  völlig  der  Kapitale.  An  den  Scheidemauern 

läuft  ein  kräftiges  Gesims  durch,  darüber  sitzen  unmittelbar  die  dreiteiligen  Fenster 
auf,  die  das  gleichmässige  Masswerkmotiv  aufweisen :  einen  Vierpass  und  zwei  Drei- 

pässe (Proben  bei  Redtenbac  her,  Beiträge  Taf.  22,  Fig.  2,  11).  In  den  Seiten- 
schiffen sind  die  Strebepfeiler  nach  innen  gezogen,  zwischen  ihnen  grosse  spitzbogige 

Blenden.  An  der  Nordseite  dreiteilige  Fenster,  an  der  Südseite  ein  vermauertes 
grosses  Rundbogenfenster.  Die  Rippen  der  Gewölbe  wachsen  ohne  Ansätze  aus  den 
Pfeilervorlagen  der  Aussenmauern  heraus. 

Der  hohe  Chor  besitzt  eine  bedeutende  Raumwirkung.  Die  Gliederung  ist 

die  gleiche  wie  im  Langhaus.  Die  Dienste  sind  ganz  herabgeführt,  die  im  Chor- 
abschluss  dünner  als  die  im  Chorhaus,  der  östliche  Schlufsstein  ist  mit  einem  Kranz 

von  weit  abstehenden  gotischen  Blumen  verziert.  Unter  den  dreiteiligen  Fenstern, 
die  das  gleiche  Masswerk  wie  im  Langhaus  aufweisen,  läuft  eine  breite  Sohlbank 
durch.  An  der  Südseite  des  Chorabschlusses  zweiteilige  Spitzbogennische  mit  dem 
schönsten  Masswerke  der  Kölner  Schule,  vor  allen  Pfosten  noch  Rundstäbe,  an  allen 

Nasen  lilienähnliche  Knospen.  Die  linke  Nischenhälfte  Piscina,  die  rechte  Reposi- 
torium  für  die  heiligen  Öle.  Daneben  ein  dreiteiliger  in  der  Mauer  ausgesparter 

Dreisitz,  in  rechtwinkliger  Blende,  jedes  Feld  durch  einen  Spitzbogen  geschlossen. 
Die  Tür  zu  der  Sakristei  ist  mit  einem  Kleeblattbogensturz  überdeckt. 

Die  alte  Ausstattung  stammte  fast  durchweg  aus  der  1  H.  d.  18.  Jh.  und 
war  nach  1806  durch  einzelne  Stücke  aus  der  älteren  Remigiuskirche  ergänzt  worden. 

Der  alte  Hochaltar,  der  1806  aus  der  alten  Remigiuskirche  hierher  über- 
tragen wurde,  war  ein  vortreffliches  Barockwerk,  nach  1 65 1  gefertigt  zum  Andenken 

an  die  am  8.  Okt.  d.  J.  hier  durch  Kardinal  Fabio  Chigi,  später  Papst  Alexander  VII., 
vollzogene  Bischofsweihe  des  Herzogs  Maximilian  Heinrich  von  Bayern,  von  guter 
Silhouette  und  monumentaler  Wirkung  (Fig.  80),  der  Unterbau  durch  mit  kostbaren 
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Gobelins  verhängte  Türen 
rechts  und  links  mit  den 

Chorabschlusswänden  ver- 
bunden, im  Aufbau  ein 

grosses  Mittelbild,  flankiert 
von  zwei  kanneliertenSäulen, 

der  Aufsatz  sehr  geschickt 

gegliedert  und  mit  einem 
durchbrochenen  Giebel  ab- 

geschlossen. Auf  dem  Auf- 
bau verteilt  die  Holzfiguren 

der  hh.  Johannes  des  Täu- 
fers und  Johannes  des  Evan- 

gelisten, der  hh.  Lucia  und 
Adelheid,  Petrus  und  Paulus. 

Das  den  Chor  gut  abschlies- 
sende bedeutende  Werk  hat 

leider  im  J.  1 898  dem  neuen 
Hochaltar  weichen  müssen; 
die  Reste  sind  zum  Teil  im 

Kreuzgang  aufgestellt.  Das 
im  Halbrund  geschlossene 
Gemälde  ist  noch  in  der 

Kirche  aufbewahrt  (es  hängt 
an  der  Stelle,  wo  sich  die 

erste  Orgel  befand);  es  ist 
eines  der  Hauptwerke  des 
Hofmalers  des  Kurfürsten 

Wolfgang  Wilhelm,  Johan 

Spilberg,  1 6 1 9 — -  i69o  (von 
Stramberg  ,  Rheinischer 

Antiquarius  III,  Bd.  XIV, 
S.  3.  —  Maassen,  Dek. 
Bonn  I,  S.I79.  —  K.  Strau- 
ven,  Über  künstlerisches 
Leben  u.  Wirken  in  Düssel- 

dorf 1 862,  S.  9.  —  F.  Schaar- 
schmidt, Geschichte  der 

Düsseldorfer  Kunst  S.  9). 
Eine  tüchtige  akademische 

Leistung,  stellt  es  den  h.  Re- 
migius im  bischöflichen  Ge- 
wände dar,  weissbärtig,  mit 

der  Linken  den  Mantel  zu- 

rückschlagend, mit  der  Rech- 
ten den  vor  ihm  im  blauen  mit  goldenen  Lilien  bestickten  Krönungsmantel  knienden 

Chlodwig  taufend.  Die  ganze  Szene  ist  in  Dunkel  gehüllt,  nur  von  oben  links  bricht  Licht 
hinein  und  die  dasSalbgefäss  bringende  weisse  Taube  schwebt  aus  einer  Engelsglorie  herab. 

Menoriten- kirche 

Fig.  80.   Bonn.    Der  ehemalige  Hochaltar  der  Minoritenkirche 
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Minoriten- 
kirche 

Antoniusaltar 

Orgelbühne 

Kanzel 

Taufstein 

Wand- 
malereien 

Mit  dem  neuen  Hochaltar  ist  seit  dem  2  7.  Januar  1 899  das  grosse  Gemälde 
von  Karl  Müller  aufgestellt:  der  thronende  Christus  mit  Maria  und  Johannes  dem 
Täufer  über  einer  Gruppe  von  Heiligen,  sein  letztes  Werk,  von  Franz  Müller  voll- 

endet. Von  Karl  Mülle/  sind  auch  die  übrigen  Altargemälde,  ein  Triptvchon  mit 
Christus  und  den  Jüngern  von  Emmaus  im  Mittelbild,  St.  Anna,  das  Marienkind 

unterrichtend,  der  h.  Joseph,  das  Jesuskind  unterweisend.  Als  Gegenstück  des  ersten 
dient  das  Werk  von  Ittenbach,  die  Muttergottes  als  Himmelskönigin  zwischen  sechs 
Heiligen. 

In  der  (jetzt  durch  eine  Mauer  abgeschlossenen)  Kapelle  am  Ende  des  nörd- 
lichen Seitenschiffes  steht  nunmehr  versteckt  der  ganz  verwahrloste  alte  Antonius- 

altar, ein  ausgezeichnetes  Rokokowerk  in  verschiedenfarbigem  Marmor  vom  Oden- 
wald und  von  Genua,  eine  Arbeit  des  Mainzer  Hofbildhauers  Schrantz  vom  J.  1 7 58 

(Pick  i.  d.  Ann.  h.  V.  N.  XLIII,  S.  96,  Originalentwurf  im  Besitz  des  Herrn  Prof. 
Dr.  F.  Hauptmann,  Berlin).  Die  Mensa  ist  sarkophagähnlich  geschweift  und  zeigt  in 
der  Mitte  eine  Kartusche  mit  dem  Lamm  Gottes.  Der  Aufsatz  ist  von  zwei  Säulen- 

paaren flankiert,  die  das  geschweifte  obere  Gesims  tragen,  über  dem  sich  ein  Über- 
bau mit  Flachgiebel  erhebt.  Die  ganze  Nische  ist  eingenommen  durch  einen  grossen 

Thron  in  Marmor,  über  dem  ein  Baldachin  vorkragt;  darunter  die  drehbare  vergol- 
dete Statuette  des  h.  Antonius.  Im  Abschluss  das  Auge  Gottes  in  einem  Strahlen- 

kranze, von  Wolken  umgeben.  Als  Gegenstück  befand  sich  im  rechten  Seitenschiff 

ein  marmorner  Muttergottesaltar,  bei  Aufstellung  des  Ittenbachschen  Gemäldes  ver- 
verschenkt. 

Die  erste  Orgel  war  zwischen  dem  dritten  und  vierten  Fenster  der  Südseite  an 
Stelle  eines  Fensters  des  Obergadens  auf  schlanker  Konsole  an  der  Scheidemauer 

angebracht  und  von  den  Klosterräumen  aus  zugänglich.  Die  Umrisse  der  ganzen 
Anlage  sind  bei  den  letzten  Herstellungsarbeiten  klar  zu  Tage  getreten. 

Die  jetzige  Orgel  steht  auf  der  durch  alle  drei  Schiffe  durchgehenden  von  Stein- 
säulen getragenen,  mit  geschnitzten  Ornamenten  verzierten  Orgel  bühne,  ein  grosser 

Prospekt  von  bedeutender  Wirkung  aus  der  i.  H.  des  18.  Jh.,  mit  fünf  vortretenden 
Pfeifengruppen,  die  Gehäuse  sehr  reich  geschnitzt,  über  dem  mittleren  David  mit  der 
Harfe.  Das  Mittelfenster  bleibt  bei  der  geschickten  Anordnung  des  Prospektes 
völlig  frei. 

Kanzel,  barock  vom  Anfang  des  1 8.  Jh.,  der  Korb  mit  vortretenden  Eck- 
säulchen  unter  dem  überreichen  Gesims,  in  den  Nischen,  überragt  von  Flachgiebeln, 

che  vergoldeten  Holzfiguren  der  vier  Evangelisten.  Die  aus  virtuos  behandelten 
Voluten  zusammengesetzte  Krönung  des  Schalldeckels  wird,  weil  angeblich  zu  schwer, 
im  Kapitelsaal  aufbewahrt.  Den  Aufgang  schliesst  eine  von  korinthischen  Säulen 
flankierte  Tür  ab,  darüber  ein  verkröpfter  Architrav  und  Aufsatz. 

Tauf  stein,  Rokokowerk  aus  Marmor,  flaches  Becken  mit  reichem  in  Holz 

geschnitzten  vergoldeten  Deckel,  bekrönt  von  einer  Taube. 

Am  Choreingang  schmiedeeiserner  Kerzenhalter  in  Rokokoformen,  um  i7So; 

der  untere  Träger  und  der  obere  Halter  ausserordentlich  fein  gearbeitet. 
Statue  des  betenden  Christus  auf  Golgatha  aus  Ton,  aus  dem  1 8.  Jh. 

Im  J.  1 889  wurden  bei  der  Restauration  der  Minoritenkirche  verschiedene 

Wandmalereien  des  i4.  Jh.  gefunden  (vgl.  Kunstchronik  XXIV,  S.  364).  Zu- 
nächst an  den  Pfeilern  verschiedene  Reste,  darunter  wohlerhalten  ein  Bild  der 

h.  Kümmernis  am  Kreuz  mit  dem  Geiger,  sowie  einzelne  Heilige,  sodann  hinter  der 

ehemaligen  Orgel   (s.  o.)  ein  grosses  Feld  mit  fliegenden  Engeln  und  dem  Wappen 
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des  Kurfürsten  Ruprecht  von  der  Pfalz  in  drei  verschiedenen  Kombinationen.   Alles  Minoriten- •  •       •  Icirchö 
wurde  bei  der  neuen  Dekorierung  leider  schonungslos  überstrichen.  Die  Kopie  einer 
schon  vor   5o  Jahren   zerstörten  Kreuzigung  des   i4.  Jh.  im   Denkmälerarchiv  der 
Rheinprovinz. 

In  der  Sakristei:  Sakristei 

Hübsche  Rokokoschränke  von  i  7 53  und  t  754,  Altarstein  vom  J.  1 7 5 1 . 
Ziborium  vom  J.  i69i,  aus  Silber  getrieben  und  vergoldet,  mit  der  Inschrift: 

Lego  eCCLesIae  trIa   ponDo  (so)   argentI  a  Ioanne  bVeCken  pastore  et 
A  NEPTE  ANNA  BVEKENS  PAVLo  POST  VIVIS   DekVnCTA  PROCVROR. 

Schmiedeeiserner  Leuchterhalter,  gutes  Spätrenaissancewerk  aus  der  Mitte 
des  1 7.  Jh. 

Schmiedeeiserner  Kerzenstäoder  des  18.  Jh. 
Gemälde,  der  h.  Franziskus,  dem  der  Gekreuzigte  erscheint,  in  bräunlicher 

Landschaft,  von  einem  Vlamen  des  i  7.  Jh. 
Gemälde,  Holz,  Erziehung  der  kleinen  Maria,  frei  nach  Rubens,  aus  dem  1 7.  Jh. 
Skulpturen  des  i7.  und  1 8.  Jh.,  St.  Michael  und  Madonna. 

Im  Kreuzgang  ausser  den  obengenannten  Figuren  vom  ehemaligen  Hoch-  Kreuzgang 
altar  noch  ein  Kruzifixus  und  eine  Pieta  des  1 8.  Jh.,  sowie  zwei  Gemälde  aus  dem 
Kloster,  den  h.  Franziskus  und  den  h.  Felix  von  Cantalicio  darstellend. 

Die  Gebäude  des  ehemaligen  MINORITENKLOSTE  RS  (vgl.  den  Grundriss  Minoriten- k  I  o  s  1 6  r 
Fig.  78)  liegen  auf  der  Südseite  der  Kirche  um  den  grossen  Kreuzgang.  Sie  schliessen 
sich  südlich  vom  Chor  in  gleicher  Flucht  an  die  Sakristei  an.  Nach  dem  J.  1 689 
wurden  auch  diese  Baulichkeiten  wesentlich  verändert,  später  zu  Wohnungen  für  die 

Geistlichen  umgestaltet;  in  den  J.  i889 — 1 89 1  durch  den  Bauinspektor  /oh.  Richter 
und  den  Architekten  Carl  Hupe  wiederhergestellt. 

Der  Kreuzgang  gehört  im  Süd-  und  Ostfiügel  noch  dem  ältesten  Bau  an, 
die  beiden  anderen  Flügel  sind  wohl  erst  bei  dem  Erweiterungsbau  aufgeführt.  Er 

ist,  wie  die  frühesten  Minoritenkreuzgänge,  so  der  in  Köln,  flach  gedeckt  —  die 
Decke  ist  im  J.  i89o  völlig  erneut,  leider  sehr  modern,  mit  sichtbaren  eisernen  Trägern. 
Die  Fenster  sind  höchst  einfach,  je  drei  Spitzbogen  teils  mit,  teils  ohne  Nasen  in 

rechteckiger  Blende  —  das  gleiche  Motiv  wie  bei  dem  Dreisitz  im  Chor  der  Kirche, 
nur  viel  einfacher. 

Die  südlich  an  die  Kirche  anstossende,  von  dieser  nur  durch  einen  kurzen 

Treppenlauf  getrennte  Sakristei  ist  mit  vier  Kreuzgewölben  überdeckt,  die  Rippen 
verlaufen  in  die  runde  Mittelsäule.  Nach  Süden  schloss  sich  dann  der  ehemalige 

Kapitelsaal  an,  ein  quadratischer,  flachgedeckter  Raum,  jetzt  mit  drei  neuen  Mass- 
werkfenstern innerhalb  der  alten  Öffnungen  nach  dem  Kreuzgang  zu  sich  öffnend. 

Weiter  stiess  nach  Süden  das  Sommerrefektorium  an,  dann  folgte  in  der  Ecke  die 
Küche  und  neben  dieser  das  Winterrefektorium,  das  durch  eine  Hypokaustenanlage, 
die  einer  römischen  ganz  verwandt  war,  von  dem  Keller  aus  geheizt  wurde.  Der 
Oberbau  über  diesen  Räumen  ist  völlig  neu.  In  der  Südwestecke  befindet  sich  eine 
grosse  kreisrunde  Kloake;  im  stumpfen  Winkel  schloss  sich  weiter  ein  Trakt  an,  der 
die  Wirtschaftsräume  und  Werkstätten  des  Klosters  enthielt,  jetzt  zu  den  Bureaus 
der  städtischen  Polizeiverwaltung  gehörig. 

REMIGIUSKIRCHE  auf  dem  jetzigen  Römerplatz.  Remigius- 

[Eichhof],  histor.  geograph.  Beschreibung  des  Erzstifts  Köln,  1 783,  S.  79.  —  kirche 
Brewers,  Vaterland.  Chronik  II,  S.  261.  —  Velten,  Beiträge  S.  94.  —  Hundes- 

hagen, Bonn  S.  52.  —  Maassen,  D.  B.  I,  S.  1 77.  —  L.  Korth,  Patrocinien  S.  i84. 
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Handschrift!.  Qu.  Im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf :  Akten  (Bonn,  Cassiusstift 
R.  11),  die  Ermittelung  des  Kirchenvermögens  betreffend,  nachdem  das  Archiv  i689 

bei  dem  Bombardement  untergegangen,  i69o— 1698.  —  Akten  über  Bestellung  der 
Kirche  und  eines  Sacellans  1 635.  —  Inkorporation  der  Vikarie  S.  Blasii  nebst  dem 
Altar  S.  Annae  i643.  —  Akten  über  das  Sacellaniathaus  1 635  —  1 7  1 5. 

Im  Stadtarchiv  zu  Bonn:  Akten  des  18.  Jh.  über  den  Ausbau  des  Turmes, 
Verz  eichnisse  der  Einnahmen,  Kirchengüter,  Fundationen  (K.  II.  C.  4). 

Die  Kirche  wird  in  dem  ältesten  Codex  traditionum  der  Münsterkirche,  zuerst 

im  J.  795,  genannt  als  ecclesia  s.  Remidii  (so),  quae  est  constructa  in  vico  Bunnense, 
später  (zwischen  8l9  und  842)  als  ecclesia  s.  Remidii,  quae  est  constructa  in  villa 
Basilica  (Perlbach  im  Neuen  Archiv  XIII,  S.  1 57,  Nr.  i9;  S.  1 59,  Nr.  24).  Es  ist 

aber  anzunehmen,  dass  sie  noch  älter  ist,  vielleicht  bis  ins  6.  Jh.  zurückgeht  (der 
Bischof  Remigius  starb  553).  Für  ihr  hohes  Alter  sprechen  der  ausgedehnte  Pfarr- 

bezirk und  die  Lage. 

Fig.  81.    Bonn.    Ansicht  des  Welschnonnenklosters. 

Die  Abbildungen  der  Kirche  aus  dem  16.  und  1 7.  Jh.  zeigen  einen  einfachen 
dreischiffigen  Bau  in  Kreuzform  mit  mächtigem  Westbau,  die  Seitenschiffe  bis  in  die 
Turmfront  gezogen,  der  Turm  mit  Giebelchen  und  steilem  Pyramidendach  (so  bes. 
klar  bei  Merian,  vgl.  Taf.  I).  Bei  dem  Bombardement  von  1 689  waren  Turm  und 
Dach  zerstört  worden,  der  Neubau  scheint,  (vgl.  den  Grundriss  auf  dem  Plan  von 

1 7 1 5,  oben  Fig.  8,  S.  33)  den  Grundriss  durch  Erweiterungen  ziemlich  verändert  zu 
haben.  Am  io.  Mai  1800  brannte  der  Turm  infolge  eines  Blitzschlages  ab;  die 
ganze  Kirche  litt  dabei  so  sehr,  dass  der  Gottesdienst  1806  dauernd  in  die  frühere 
Minoritenkirche  übertragen  ward,  die  nunmehr  als  Pfarrkirche  zum  h.  Remigius 
bezeichnet  wird.  Die  alten  Gebäude  wurden  abgebrochen,  die  Ausstattung  auf 

Münsterkirche,  Jesuitenkirche  und  Minoritenkirche  verteilt  (Generalanzeiger  für  Bonn 
v.  Ii.  Mai  i9oo).  Das  Denkmal  des  Trierer  Weihbischofs  Max  Heinrich  Burmann 
(t  1685)  wurde  auf  den  städtischen  Friedhof  versetzt  (s.  o.) 

Der  zur  Kirche  gehörige  Friedhof  wurde  auf  dem  Römerplatz  1 836  wieder 

aufgedeckt  (B.  J.  LXIII,  S.  1 63).  Der  Name  Römerplatz  ist  dem  früheren  Remigius- 
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platz,  Remvplatz  beigelegt  worden,  als  am  3.  Dezember  i8o9   hier   der  seit   1822  Remigius- kirche 
im  Museum  der  vaterländischen  Altertümer  (jetzt  im  Provinzialmuseum)  unter- 

gebrachte, aus  Köln  stammende  Altar  der  Victoria,  in  dem  man  die  Ära  Ubiorum  Ara  Ubiorum 

erblickte  (Mercure  du  d^partement  de  la  Roer,  18 10,  p.  65.  —  Description  d'un 
autel  de  la  Victoire  erige  ä  Bonn  le  3.  dec.  i8o9,  Bonn  18 10.  —  Die  Festrede  im 
Wochenblatt  des  Bönnischen  Bezirks  i8o9,  9.  Dez.,  Nr.  97)  unter  grosser  Feierlich- 

keit aufgestellt  wurde  (Minola,  Übersicht  S.  243.  —  Jul.  Demian,  Neuestes  Hand- 
buch f.  Reisende  a.  d.  Rhein 

1820,  S.  24o.  —  W.  Rhein- 
eck, Rheinreise  von  Mainz 

bis  Düsseldorf,  1826,  S.  352. 

—  Bonner  Festschrift,  S.  4i. 
—  Ann.  h.  V.  N.  XXI,  S.  7. 
—  Laurenz  Lersch,  Zen- 

tralmuseum 1 84o,  II,  S.  2 1 .  — 
Brambach, C.J.Rh.  Nr.  38o). 

Hinter  dem  Turm  der 

S.  Remigiuskirche  befand 
sich  ein  altes  Steinbild,  zwei 
Liebende  darstellend,  die 
sich  in  einem  Korbe  schwe- 

bend an  einer  Mauer  herab- 
liessen  (A.  Kaufmann  i.  d. 
Zs.  f.  deutsche  Mythologie  u. 
Sittenkunde  III,  2 .  Heft,  S.  4). 

WELSCHE  NON- 
NEN-KLOSTER zwi- 

schen Köln-  und  Welschnon- 
nenstrasse. 

Vogel,  Chorographie 

IV,  S.  i34.  —  Maassen, 
D.  B.  I,  S.  326. 

Handschriftl.  Qu. 
Im  Staatsarchiv  zu 

Düsseldorf  (Ilgen,  Rhein. 
Archiv  I,  S.  64):  Kurfürstl. 
Verhandlung,  betr.  den  Bau, 
die  Erwerbungen  für  das 

Kloster,  Verwaltung,  Chor- 
dienst u.  a.  1  7o9 — 1  793. 

Im  J.  i664  erschienen  zuerst  Ursulinerinnen  von  der  Kongregation  de  Notre 
Dame  in  Bonn;  im  J.  i75o  errichteten  sie  mit  Unterstützung  des  Kurfürsten  eine 
neue  Kirche.  Nach  der  Aufhebung  des  Klosters  im  J.  1802  wurden  die  Gebäude 
anfänglich  als  Magazin  benutzt,  i8o4  dann  von  der  französischen  Garnison,  18 18  von 
der  preusischen  Militärverwaltung  eingenommen.  Die  Kirche  ward  Speisesaal,  das 
Kloster  Kaserne  (v.  Stramberg,  Antiquarius  XIV,  3.  Teil,  S.  44 1).  Der  ganze  Kom- 

plex dient  noch  jetzt  bis  zur  Fertigstellung  der  neuen  Kaserne  als  Kaserne  für  die 
zweite  Schwadron  des  7.  Husarenregiments. 

Welsch- 
n  onnen- kloster 

Fig.  82.   Bonn.   Hof  des  Welschnonnenklosters. 
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Welsch-  Das  eigentliche  Kloster  (Grundriss  Fig.  83),  das  nach  der  Strasse  „An  den 

k  loste""    Welschen  Nonnen"  (jetzt  Langgasse)  zu  gelegen  ist,  besteht  aus  der  stattlichen  Kirche 
und  den  unregelmässig  um  einen  Hof  herum  gelegenen  zweistöckigen  Klostergebäuden. 
Uber  dem  Eingang  noch  steinernes  Wappen  mit  der  Inschrift :  adolph  daniel  d'heufft, 
INSIGNE  BIENFAITEUR  DE  NOTRE  MAISON,  DECEDE  LE  26  DE  MARS  L'AN  l72Ö. 

Der  der  Kölnstrasse  zugekehrte  Haupttrakt  des  Klosters  zeigt  zehn  Achsen 
von  Doppelfenstern.  Die  lange  Fassade  ist  durch  zwei  Risalite  gegliedert.  Auf  dem 
gebrochenen  Dach  ein  sechseitiger  Dachreiter  mit  Hahn. 

Unter  cLe'h-'Sxde'-y-ien  . 
Fig.  83.   Bonn.    Grundriss  des  ehemaligen  Welschnonnenklosters. 

Die  Kirche  ist  ein  interessanter  später  Barockbau,  86  m  lang,  35  m  breit,  mit 
geschweiftem  Grundriss.  Das  Langhaus  wird  durch  einen  grossen  oblongen  Raum 
mit  abgerundeten  Ecken  gebildet,  der  Chor  ist  etwas  eingerückt.  Eine  flache  Tonne 
mit  Stichbogenkappen  bildet  die  Decke,  die  von  weit  vorspringenden  Pilastern  mit 

reichprofiliertem  verkröpften  Architrav  getragen  wird.  Die  tief  in  das  Innere  vor- 
springende ehemalige  Nonnenempore  ruht  auf  vier  Holzsäulen  mit  geschnitzten 

Kapitalen. 
Die  Aussenarchitektur  zeigt  Putzflächen  und  eine  Gliederung  durch  grosse 

Pilaster.  Das  Hauptportal  liegt  an  der  Ostseite  in  einer  halbrunden,  bis  in  die  Dach- 
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linie  eingeschnittenen  Nische.  Es  besitzt  eine  reiche  Hausteinumrahmung,  zur  Seite 
je  ein  Pilaster  und  eine  Säule,  die  einen  geschweiften  verschnittenen  Giebel  tragen. 
Nach  dem  Innenhof  zu  tritt  der  Kirche  ein  gleich  hoher  Bau  mit  quadratischem 
Grundriss  vor,  der  eine  stattliche  Fassade  nach  Norden  zeigt.  Pilaster  zerschneiden 

die  dreigeschossige  Fläche,  das  Dach  ist  geschweift  und  gebrochen.  Auf  der  West- 
seite ist  der  Kirche  ein  schmaler  Flügel  vorgelagert,  mit  einem  sich  stark  hervor- 

hebenden Mittelrisalit:  auch  hier  besteht  die  Gliederung  der  Wände  in  Pilastern, 
die  oben  durch  Stichbogen  verbunden  sind.  Die  ganze  Gruppe  der  Baulichkeiten 

ist,  zumal  durch  die  vielfach  gebrochenen  Dachlinien,  trotz  der  schlichten  Einzel- 
formen noch  heute  von  einer  bedeutenden  Wirkung. 

We  1  s  c  h  - 

nonnen- k  loster 

IV.  PROFANE  DENKMÄLER. 

Stadtbe- festigungen 

Geschichte Bonna 

STADTBEFESTIGUNGEN.  [Eichhof],  Histor.  geograph.  Beschreibung 

des  Erzstifts  Köln,  1 783,  S.  7  7.  —  Vogel,  Chorographia  I,  S.  1 34.  —  Minola,  Über- 
sicht S.  448.  —  Müller,  Geschichte  Bonns  S.  62.  —  Zur  Geschichte  der  Stadt  Bonn: 

Ann.  h.  V.  N.  XXI,  S.  82.  —  v.  Stramberg,  Antiquarius  3.  Abt.  XIII,  S.  372,  420, 
47 1,  476,  61 3.  —  Adamy,  Architektonik  des  gotischen  Stiles  S.  575.  —  v.  Veith 

i.  d.  B.  J.  LIX,  S.  3i.  —  Die  Wiederherstellung  der  Bonner  Festungswerke :  Nieder- 
rhein i884,  S.  49.  —  P.,  Die  alten  Festungswerke  der  Stadt  Bonn:  Bonner  Zeitung 

vom  2  7.  Nov.  1868.  —  Rud.  Schultze,  Die  baugeschichtliche  Planentwicklung  der 
Stadt  Bonn:  Der  Städtebau  i9o4,  Heft  8  und  Vereinsgabe  des  Vereins  Alt-Bonn 
i9o4. 

Wie  in  der  Geschichte  des  römischen  Bonn  (s.  o.  S.  4i)  ausgeführt,  besteht  das 
römische  Bonn  noch  lange  nach  der  Zerstörung  durch  die  Franken  weiter.  Es  heisst 

oppidum  Castrum  Bonna  oder  Bonnae,  Castrum  Bunnense,  Bunnensis  civitas,  nur  ge- 
legentlich, so  92i  und  942,  Bonna  castellum  (Continuatio  Reginonis  ed.  Kurze  p.  1 5 7 

u.  162),  und  ausdrücklich  wird  im  Anfang  des  9.  Jh.  erwähnt,  dass  es  befestigt  sei 
(M.  Perlbach  im  Neuen  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche  Geschichts- 

kunde XIII,  1 887,  S.  1 53,  1 54  ff.).  Ausserhalb  dieses  Mauerrings  (foras  muros)  aber 
war  schon  Ende  des  8.  Jh.  eine  zweite  Ansiedelung  entstanden,  die  villa  Basilica,  die 

später,  seit  der  Mitte  des  10.  Jh.,  den  Namen  Verona  erhält  (vgl.  die  Zusammen- 
stellung von  Pohl  in  dem  Programm  des  Gymnasiums  zu  Münstereifel  1 887,  S.  11). 

Es  ist  die  Ansiedelung  um  das  alte  St.  Cassiusstift,  die  ein  ziemlich  regelmässiges 
Viereck  darstellte.  Auch  diese  Niederlassung  ist  befestigt  gewesen,  wahrscheinlich 
schon  im  10.  Jh.,  sicher  aber  längst  vor  dem  i3.  Jh.  Die  älteste  Ansiedelung  der 
Basilika  ging  wohl  881  bei  dem  Normanneneinfall  zugrunde  (Annales  Fuldenses: 

Mon.  Germ.,  SS.  I,  p.  394.  —  Gesta  Treverorum  c.  2  7.  —  Reginonis  chronicon  ed. 
Kurze  p.  118).  Auch  die  folgenden  Jahrhunderte  brachten  verschiedene  Zerstörungen, 
so  das  J.  1 1 14  (Anna!.  Col.  max.:  Mon.  Germ.,  SS.  XVII,  p.  7 So). 

Die  Ausdehnung  der  Basilika  Verona  lässt  sich  noch  heute  genau  angeben.  Ausdehnung 
Ihre  Grenze  führte  von  der  Schlosskapelle  ab  bis  südlich  des  Neutores,  von  dort 
dem  alten  Stadtgraben  folgend  längs  des  Martinsplatzes  über  die  Wesselstrasse  nach 
der  Sürst  bis  zum  Beginn  der  Münsterstrasse,  von  hier  dem  Eselsgraben  entlang  bis 
zu  der  Ecke  der  Vivatsgasse,  weiter  zwischen  Acherstrasse  und  Sternstrasse  und 
zwischen  Römerplatz  und  Stockenstrasse  zur  Schlosskapelle  (die  Mauer  ist  hier  als 
Grenzmauer  der  Grundstücke  Acher-  und  Sternstrasse  in  ihrem  Unterbau  noch  zum 
Teil  erhalten).  Sie  hatte  wahrscheinlich  vier  Tore,  das  nach  Westen  zu  gelegene 
am    Beginn    der    Münsterstrasse    neben    dem    Hause    Nr.  3o,    das  Mülheimer 

Verona 
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Stadtbe- 
festigungen 

Alter 

Anlage 
d.  13.  Jh. 

Pförtchen,  war  bis  in  die  siebziger  Jahre  erhalten  (vgl.  Hauptmann,  Basilika 
Verona:  Bonner  Archiv  IV,  S.  9  und  den  Grundriss  S.  12.  —  Weiter  die  gesamte 
Literatur  oben  S.  23 1. 

Dass  diese  Befestigung  älter  war  als  die  das  spätere  Bonn  umgebende,  beweist 

schon  der  ganze  Mauerzug  —  das  Stadtviertel  um  das  Münsterstift  springt  deutlich 
über  die  spätere  Mauerlinie  hinaus.  Diese  Mauer  besteht  auch  nach  der  Umfriedi- 

gung des  neuen  Bonn  in  der  Mitte  des  i3.  Jh.  weiter  —  am  Ende  des  i4.  Jh.  herrscht 
über  das  Eigentum  und  die 
Benutzung  dieser  Mauer 
Streit :  der  Schiedsspruch 
des  Erzbischofs  Friedrich  IL 

vom  J.  1 3  7  3  ,  der  diesen 
Streit  schlichtet,  beschreibt 
die  hinter  den  Stiftshäusern 

sich  hinziehende  Mauer  ge- 
nauer mit  ihren  Türmen  und 

den  auf  die  Mauerkrone 
heraufführenden  steinernen 

Treppen,  und  ausdrücklich 
wird  bestimmt,  dass  durch 
die  Benutzung  splendor  et 
decora  facies  dicti  muri  cum 

suis  turribus  nicht  geschädigt 

werde  (die  Urkunde  Bonner 

Archiv  III,  S.  58  mit  Über- 
tragung^. 

Das  jetzige  Bonn  ward 
erst  nach  12  43,  als  es 
Stadtrechte  erhalten  hatte 

(n.  d.  Farragines  d.  Gele- 
nius,  Köln,  Stadtarchiv  IX, 

S.  3o9,  im  J.  i24o),  durch 
den  Erzbischof  Konrad  von 
Hochstaden  mit  seinem 

Mauerring  versehen,  nach- 
dem dieser  im  Streit  mit  den 

Kölnern  seinen  Wohnsitz 

nach  Bonn  verlegt  hatte.  Die 
äussere  Veranlassung  war  wahrscheinlich  die  Einäscherung  der  Stadt  im  J.  1239  im 
Kampfe  des  Erzbischofs  mit  dem  Herzog  von  Brabant  (Chronica  regia  Coloniensis  ed. 

Waitz  p.  i65.  —  Annal.  Floreff.:  Mon.  Germ.,  SS.  XVI,  p.  627).  Im  J.  1242  bedroht 
dann  Wilhelm  Graf  von  Jülich  Bonn  aufs  neue  (Ann.  S.  Pantaleon.  Colon.:  Mon.  Germ., 

SS.  XXII,  p.  536).  Der  neue,  an  der  Stelle  der  ehemaligen  canabae  des  römischen 
Lagers  östlich  von  der  Basilika  Verona  entstandene  Ort  war  bislang  ein  offener  Platz 
ohne  Gräben  und  Mauern  gewesen  (Lacomblet,  UB.  I,  Nr.  284:  oppidum  Bunnense 

fossatis  et  muris  duximus  muniendum.  Vgl.  Bonner  Archiv  I,  S.  10.  —  Lacomblet, 
UB.  I,  Nr.  286:  cum  nos  pro  firmando  et  muniendo  oppido  nostro  Bunnensi  .  .  vine- 
as  .  .  .    .xstirpari  fecerimus).    Schon  im  J.  1247  werden   die  neu  angelegten  Tore 

Fig.  84.    Bonn.    Das  Sterntor  im  J.  1864. 
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und  Gräben  erwähnt  (Lacomblet,  UB.  II,  S.  1 64).  Eine  späte  Quelle  des  1 6.  Jh. 
(Köln,  Stadtarchiv,  Farragines  des  Gelenius  IX,  p.  3o9)  nennt  als  Beginn  der  Um- 
festigung  das  Jahr  i  24o.  Die  Annalen  von  St.  Pantaleon  berichten  darüber  (Annal. 
S.  Pantal.  Col.:  Mon.  Germ.,  SS.  XXII,  p.  546):  Conradus  .  .  .  fossato  etiam  valde 
profuturo  faciens  oppidum  Bonnam  cingi,  indulsit  libertatem  oppidanis  civibus.  Unde 
ferventes  pro  conservatione  oppidi  et  obtente  libertatis,  lignea  propugnacula  super 
fossatum  componentes,  novas  portas  de  lapidibus  venustas  satis  exstruxerunt.  Der 
Bau  rückt  aber  nur  langsam  vorwärts,  noch  in  den  J.  1 3 iS  und  i32Ö  erteilt  der  Erz- 
bischof  der  Stadt  das  Recht,  eine  Akzise  zu  erheben  mit  der  Bestimmung,  den  Er- 

trag ausschliesslich  zur  besseren  Befestigung  der  Stadt  zu  verwenden  (Lacomblets 
Archiv  II,  S.  85 :  ad  struc- 
turam  et  melioracionem  mu- 

rorum,  turrium,  portarum  et 
fossarum).  Aber  erst  am 
Ende  des  i4.  Jh.  wird  die 

ganze  Befestigung  abge- 
schlossen (ebenda  S.  86,  9i). 

Die  wohl  zuletzt  begonnene 
Rheinmauer  wird  dann  erst 
unter  Erzbischof  Dietrich  II. 

vollendet  (Urk.  von  1 4 1 7  : 
zu  vollist  der  besserungen 
und  buwyss  des  worffs,  der 
muren  ind  der  turnne  lanx 

Ryn  zu  Bonne.  Düsseldorf, 
Staatsarchiv,  Hs.  B.  1 9, 

Bl.  i  7  b). 
Die  ältesten  Stadtan- 

sichten in  dem  Wetzlarer 

Staatsarchiv.dieKupferstiche 
von  Stempel  und  Pannensmit 
(s.  oben  S.  2  7,  Nr.  7  u.  S.  3o, 
Nr.  33)  zeigen  diesen  alten 

Mauerring  ohne  jede  Ver- 
änderung. Die  Mauer  war 

wie  die  gleichzeitigen  Stadt- 
mauern von  Neuss  (Kunstdenkmäler  d.  Kr.  Neuss  S.  9o)  und  Köln  mit  einem  inneren 

Wehrgang  versehen,  der  auf  grossen  Bogenstellungen  ruhte,  die  Türme  waren 
zum  Teil  halbrund,  zum  Teil  viereckig  und  hinten  offen,  zum  geringsten  Teil  nur 
völlig  geschlossen.  Vier  Haupttore  durchbrachen  die  Mauer,  nach  Süden  die  Stocken- 

pforte, nach  Westen  das  Stern tor,  nach  Norden  das  Kölntor,  nach  Osten  die  Rhein- 
pforte. An  kleineren  Ausfallöffnungen  kam  noch  hinzu  das  Mülheimer  Pförtchen 

nach  Westen,  nach  Norden  neben  dem  Kölntor  die  Wenzelpforte,  an  der  Rhein- 
seite noch  die  Gierpforte  und  die  Granpforte.  Besonders  stark  war  die  Rhein- 
seite befestigt.  Hier  trat  am  nördlichen  Ende  der  neue  Turm  hinzu,  ein  vier- 

eckiges, zinnengekröntes  Bollwerk  (am  besten  in  der  Ansicht  Wenzel  Hollars,  oben 
S.  2  5,  Fig.  3),  am  Südende  entstand  dann  erst  unter  Erzbischof  Salentin  von  Isen- 

burg nach  1 5  7  5  (auf  der  Hogenbergschen  Ansicht  noch  nicht  zu  sehen)  das  neue 

Stadtbe- festigungen 

Fig.  85.    Bonn.   Grundrisse  des  Sterntores. 

Ausdehnung 
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e?tiadutieenZo,lgebäUde  (v- Stramberg'  Antiquarius  3.  Abt.  XIII,  S.  632),  ein  stattlicher  Renais- 
sancebau mit  nach  Süden  vorspringendem  Treppenturm  und  schönem  Dachreiter  (vgl. 

die  Ansicht  von  Wenzel  Hollar  o.  S.  2  3,  Fig.  2,  und  den  Merianschen  Stich  Taf.  I), 
der  erst  im  Anfang  des  1 8.  Jh.  völlig  niedergelegt  ward  (auf  dem  Stich  von  Jerem. 
Wolff  vom  J.  i7o3  noch  vollständig  sichtbar).  Die  in  den  Belagerungen  von  i584 
und  1 588  (vgl.  die  Einleitung)  zerstörten  Mauern  wurden  rasch  wieder  hergestellt 
(vgl.  die  Artikel  über  die  Befestigung  von  Bonn  bei  M.  ab  Isselt,  De  bello  Colo- 

Fig.  86.   Bonn.    Innenansicht  des  Sterntors  (Rekonstruktion). 

niensi,  Köln  1 584,  p.  u3.  —  Auch  Ann.  h.  V.  N.  XXXI,  S.  \lz.  —  Ausführlich 
M.  Lossen,  Der  Kölnische  Krieg  II,  S.  45o.  —  F.  Hauptmann,  Allerlei  aus  alten  Tagen 
S.  55);  im  J.  1 594  (Düsseldorf,  Staatsarchiv,  Cassiusstift,  Urk.  449)  wird  die  Windmühle 
hinter  dem  Zollgebäude  errichtet  (Bonner  Zeitung  vom  16.  Dez.  1 868). 

Befestigung  In  den  ersten  Jahrzehnten  des  1 7.  Jh.  beginnt  man  nun  mit  der  Anlage  einer 
Bastionärbefestigung,  zunächst  freilich  noch  in  sehr  bescheidenem  Umfang.  Vor  dem 
Stockentor  und  vor  dem  Sterntor  wird  ein  Ravelin  angelegt  und  die  ganze  Ecke 
hinter  Schloss  und  Münsterkirche  mit  einer  Aussenbefcstigung  von  vorspringenden 
Bastionen  versehen. 
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In  dieser  Gestalt  zeigt  sich  die  Stadt  auf  dem  Merianschen  Stich  (Taf.  I).  stadtbe- 
Aber  noch  unter  dem  Kurfürst  Ferdinand  wird  im  Anschluss  an  seinen  Neubau  des 

Schlosses  lebhaft  an  der  weiteren  Befestigung  gearbeitet.  Eine  Relation  des  Kapitels 

des  Cassiusstiftes  (Düsseldorf,  Staatsarchiv,  Kurköln,  Stadt  Bonn  5.  —  Ahnlich  Köln, 
Stadtarchiv,  Rhein.  Stifter  und  Klöster  8)  berichtet,  dass  i644  das  Bollwerk  am  alten 

Zoll  begonnen  ward,  gleichzeitig  wurde  hinter  dem  Friedhof  der  sogen.  Botterweck 
aufgeworfen.  Im  J.  1 658  wird  der  Festungsbau  aufs  neue  aufgenommen  und  rascher 
durchgeführt,  vom  J.  1 66 1  ab  wird  die  Strecke  zwischen  dem  Mülheimer  Tor  und 

Fig.  87.    Bonn.   Aussenansidit  des  Sterntors  (Rekonstruktion). 

dem  Stern tor  neu  befestigt,  von  i672  ab  die  Strecke  vom  Sterntor  bis  zum  neuen 
Turm  am  Rhein.  Die  siegreiche  Belagerung  Bonns  durch  den  Grafen  Montecuculi 
im  November  1 673  hatte  bewiesen,  dass  die  Befestigungen  noch  nicht  stark  genug 
waren,  so  wird  jetzt  eifrig  mit  den  Arbeiten  fortgefahren,  aber  noch  unter  dem 
20.  Januar  i689  ermahnt  ein  Erlass  zur  eifrigen  Vollendung  der  Befestigung.  Die 
Strecke  um  das  Kölntor  wird  wohl  ganz  zuletzt  fertig  gestellt  (vgl.  den  Grundriss 
S.  3i,  Fig.  7).  Die  zehn  Hauptbastionen,  die  Bonn  jetzt  besitzt,  zeigt  der  Grundriss 
Taf.  VIII. 

Die  Belagerung  des  J.  i689  zerstörte  dann  einen  guten  Teil  dieser  Anlagen  Belagerungen 
wieder.    Der  Kurfürst  Friedrich  III.  von  Brandenburg,  der  vom  Juni  an  vor  der 

10* 
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festiagdungcnStadt  kg'  erstürmte  ™  Ju,i  zuerst  die  in  Beuel  gelegene  Schanze,  und  liess  vom 
24.  Juli  ab  Bonn  heftig  beschiessen.  Die  Poppelsdorf  zugekehrten  Bastionen  wurden 
bei  dem  Sturm  am  9.  Oktober  schwer  beschädigt  (Theatrum  Europaeum  XIII,  S.  739. 
747.  —  Vogel,  Chorographie  V,  S.  ia3.  —  J.Block,  Die  Belagerung  und  Eroberung 
der  Festung  Bonn  im  J.  i689:  Sonntagsblatt  zur  Deutschen  Reichszeitung  vom 
10.  Januar  i9o4  und  Sonderabdruck.)  Nach  der  Belagerung  ward  die  Befestigung  wieder 
instand  gesetzt,  neue  Aussenwerke  wurden  angelegt,  aber  schon  die  Belagerung  des 
J.  i7o3  zerstörte  wieder  die  Bastionen  auf  der  Südseite  (Müller,  Geschichte  von 
Bonn  S.  2o7.  —  Kuckenberg,  Die  Belagerung  von  Bonn  i7o3  und  deren  Folgen: 

Sdvm:l  durch  dtn  MiHelmm 

Fig.  88.    Bonn.   Schnitte  durch  das  Sterntor. 

Bonner  Zeitung  vom  16.  Dezember  i9o3.).     Der  Kurfürst  Joseph  Clemens  begann 
nach  seiner  Rückkehr  im  J.  1 7 1 5  mit  der  Niederlegung  der  Festungswerke,  die  im 
J.  1 7 1 7  nach  einem  erneuten  Vertrag  mit  den  holländischen  Generalstaaten  in  drei 
Monaten  eilends  durchgeführt  wurde. 

Sterntor  STERNTOR.  J.  Stübben,  Das  Sterntor  in  Bonn:  Deutsche  Bauzeilung  XVIII, 

1894,  S.  258.  —  Ders.,  Das  Sterntor  zu  Bonn  und  seine  Erhaltung,  Bonn  1 89 7.  — 

Hossfeld,  Das  Sterntor  in  Bonn:  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  1 897,  S.  220.  — 
A.  Minjon,  Zur  Niederlegung  des  Bonner  Sterntors :  Rheinische  Geschichtsblätter  IV, 

S.  1 45.  — ■  Const.  Coenen  ebenda  IV,  S.  186.  —  Clemen,  Zur  Sternthorfrage: 

Bonner  Zeitung  vom  23.  Dezember  1 893.  —  aus'm  Werth  in  der  Bonner  Zeitung 
vom  24.  April  1 897.  —  v.  Cohausen,   Das  Befestigungswesen  der  Vorzeit  und  des 
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Mittelalters,  1 898,  Taf.  47,  Abb.  323.  —  J.  Naeher,  Die  militärarchitektonische  An-  Sterntor 
läge  der  mittelalterlichen  Städtebefestigung  S.  5o. 

Weitaus  der  bedeutendste  Rest  der  alten  Städtebefestigung  war  das  Sterntor, 
das  zwar  in  verstümmelter  und  verwahrloster  Gestalt  (vgl.  die  Ansicht  Fig.  84  nach 

Aquarell  von  W.  Neuhaus  vom  J.  1 864  in  der  Sammlung  Alt-Bonn  —  daselbst  auch 
ein  Gemälde  von  M.  Frickel)  überliefert,  in  seinem  Mauerwerk  aber  noch  so  fest  und 

dauerhaft  war,  dass  die  endliche  Niederlegung  die  grössten  Schwierigkeiten  machte. 
Es  war  im  Aufbau  und 
Grundriss  den  um  ein  halbes 

Jahrhundert  älteren  Kölner 

Torburgen,  dem  Eigelstein- 
und  dem  Hahnentor,  nahe 

verwandt,  in  der  Detaillierung 

aber,  wie  sich  aus  den  ge- 
nauen, vom  Stadtbauamt  vor 

dem  Abbruch  gefertigten 
Aufnahmen  (darnach  Fig.  85 

—  88)  ergab,  noch  weit  inter- 
essanter und  überhaupt  eines 

der  wichtigsten  Denkmäler 
der  Befestigungskunst  des 
1 3.  Jh.  in  Westdeutschland. 
Der  viereckige  Torbau  war 
mit  einem  Tonnengewölbe 
überdeckt,  die  beiden  Tor- 

bogen im  Spitzbogen  ge- 
schlossen, der  äussere  mit 

einem  Rundstab  in  den  Ge- 
wänden, der  in  der  für  den 

ausgehenden  rheinischen 

Ubergangsstil  charakteristi- 
schen Art  mit  Schaftringen 

verziert  war.  Über  der 
Durchfahrt  befand  sich  ein 

grosser    gewölbter  Raum, 

nach     aussen     durch     drei  Fig.  89.    Bonn.   Das  ehemalige  Aussentor  des  Sterntors. 
Scharten,  nach  innen  durch 

ein  viereckiges  Fenster  erhellt,  darüber  endlich  noch  ein  grosser  flach  gedeckter  Raum. 

Die  beiden  Seitentürme  zeigten  im  Erdgeschoss  grosse  sorgfältige  Halbkuppelge- 
wölbe, darüber  sehr  merkwürdige  Obergeschosse,  die  in  grossen  Spitzbogennischen  die 

langen  schmalen  Schiefsscharten  enthielten.  Die  beiden  Räume  waren  flach  gedeckt, 
unmittelbar  über  ihnen  erhob  sich  der  Zinnenkranz.  Die  Rückseite  der  beiden  Halb- 

türme nach  der  Stadt  zu  war  in  Holz  verschalt,  wie  dies  noch  heute  die  Stadt- 

mauertürme von  Bacharach  zeigen  (in  den  Rekonstruktionszeichnungen  Fig.  86 — 88 
ist  diese  Holzverschalung,  um  den  Einblick  in  die  Räume  zu  gestatten,  wegge- 

lassen). Der  Bau  war  ursprünglich  mit  einem  Aussentor  (vergl.  den  Plan  von  Merian 
Taf.  I)  durch  zwei  kurze  Parallelmauern  verbunden;  das  alte  Aussentor  bestand  bis 
zur  Errichtung  des  neuen  Aussentors  im  J.  1662. 

Äusseres 
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Kölntor 

Am  Ende  der  engen  Sternstrasse  war  das  Tor  zweifellos  ein  ärgerliches  Ver- 
kehrshindernis. Als  einziges  älteres  Profandenkmal  der  Stadt,  als  letzte  Erinnerung 

an  die  Befestigung,  die  Bonn  überhaupt  erst  zur  Stadt  gemacht,  und  ebenso  wegen 

seines  künstlerischen  und  architektonischen  Wertes  hätte  der  Bau  aber  unbedingt  er- 

halten werden  müssen ;  —  wiederhergestellt,  hätte  er  ebenso  wie  die  Kölner  Tor- 
burgen, die  sich  vor  der  Restauration  in  einem  noch  schlechteren  Zustand  befanden, 

einen  kostbaren  Schmuck  der  Stadt  und  zugleich  einen  notwendigen  Abschluss  der 
unschönen  Sternstrasse  dar- 

gestellt. Heute  sind  —  nach 
der  beschlossenen  Nieder- 

legung der  Sterntorkaserne 
—  die  Verkehrsverhältnisse 
an  dieser  Stelle  bereits  derart 

verschoben,  dass  die  vor- 
eilige Aufgabe  des  Tores 

doppelt  zu  bedauern  ist.  Im 
J.  i898  wurde  es  trotz  des 
Widerstandes  aller  einsich- 

tigen Denkmalfreunde  völlig 

abgebrochen. 
Das  interessante  barocke 

Aussen tor,  das  1662  errichtet 
worden  war  (Fig.  89),  war 

schon  i.  J.  1 858  verschwunden. 

Das  im  J.  1826  niederge- 
legte Kölntor  besass  einen 

sehr  auffälligen  Grundriss. 
Das  Tor  war  ein  Doppeltor 
mit  einem  äusseren  Turme 

von  rechteckigem  Grundriss, 
vor  welchen  nach  aussen 

zwei  breite  Risalite  vor- 

sprangen. Es  folgte  ein  offe- 
ner Hof,  dessen  Wehrgang 

in  der  Flucht  der  Seiten- 
mauern des  Aussenturmes 

von  je  zwei  Bogenstellungen, 

wie  bei  der  Stadtmauer  ge- 

tragen wurde.     Das  innere 
Tor  bestand  wie  das  Sterntor  aus  einem  auf  quadratischem  Grundrisse  sich  erhe- 

benden Mittelturm,  über  dem  sich  ein  Oberbau  von  runder  Grundform  entwickelte 

und  aus  zwei  an  den  Unterbau  angebauten,  hinten  offenen  Halbrundtürmen  (Fig.  9o). 

Der  Unterbau  bestand  aus  grossen  Trachytquadern,  Basalt  und  Tuff,  der  Ober- 
bau aus  Backstein  und  Basalt.  Über  dem  Torbogen  des  Aussenturmes  befand  sich 

unter  einer  gotischen  Nische  das  Wappen  des  Gründers,  des  Erzbischofs  Konrad 

von  Hochstaden,  der  Adler  (vgl.  Brewer,  Vaterland.  Chronik  II,  S.  26.  —  Müller, 
Geschichte  Bonns  S.  62.  —  Bonner  Wochenblatt  1827,  Nr.  59.  —  Hauptmann 

im    Bonner  Archiv  IV,  S.  10).     Die  äussere  Gestalt  zeigen  zwei  im  Stadtbauamt 

Fig.  90.    Bonn.    Grundriss  des  ehemaligen  Kölntors. 
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befindliche    Aquarelle   von   Karl  August  Becker  vom  J.  1821  (Taf.  IX)  und  eine  Sterntor 
Lithographie,  1  7,6  X  1 i,9  cm,  sowie  Detailzeichnungen  von  B.  Hundeshagen  im  Denk- 
mälerarchiv  der  Rheinprovinz. 

Das  i843  niedergelegte  Rhein tor  war  sehr  viel  einfacher.  Es  bestand  nur  Rheintor 
aus  einem  viereckigen  Turm  mit  einfacher  Pforte,  Ende  des  18.  Jh.  war  schon  der 
Turm  nicht  mehr  vorhanden  (vgl.  das  Gemälde  von  i78o,  oben  S.  34,  Nr.  102,  und 

ein  Gemälde  von  Joh.  Gebh.  Be/ir  im  Rathaus,  3 2  X  2^>  cm)-  Der  grosse  Eckturm  an 
der  Nordostecke  ist  dagegen  noch  1  796  vorhanden  (deutlich  auf  dem  Stich  von 
Bulthuis  S.  35,  Nr.  11 3).  Vgl.  von  Noel,  das  Bonner  Rheinwerft:  Bonner  Zeitung 
vom  26.  November  1 898. 

Das  Giertor,  auf  fast  allen  älteren  Abbildungen  mit  vier  Ecktürmchen  dar-  Giertor 
gestellt,  zeigt   ein   im  Rathaus  befindliches   Aquarell   von  J.  Funk  vom  J.  1 856, 

Fig.  9t.    Bonn.    Das  ehemalige  Mülheimer  Pförtchen. 

1 9,5  X  25  cm,  als  viereckigen,  zweistöckigen  Turm  mit  spitzbogiger  Durchfahrt. 
Eine  gleichfalls  im  Rathaus  bewahrte  Zeichnung  von  F.  Trevisany  vom  J.  i858, 
56  X  24  cm,  gibt  das  1 845  abgebrochene,  aus  dem  18.  Jh.  stammende  Josephstor, 

das  damals  völlig  überbaut  war.  Das  Mülheimer  Pförtchen,  zuletzt  durch  die  An- 
lage der  Wälle  fast  ganz  verschüttet  und  in  den  siebziger  Jahren  abgebrochen,  war 

mit  dem  Sterntor  gleichzeitig  und  zeigte  im  spitzbogigen  Gewände  den  gleichen  Rund- 
stab mit  Schaftringen  (Fig.  9i).  Die  noch  in  den  achtziger  Jahren  im  Garten  des 

Arndtschen  Hauses  aulbewahrten  Architekturstücke  sind  leider  verloren  gegangen 

(vgl.  Bonner  Volkszeitung  vom  2.  Juli  1 893  —  Bonner  Zeitung  vom  i7.  März  i87o). 
Auf  der  Nordseite  der  Stadt  war  bis  in  die  sechziger  Jahre  die  alte  Stadtmauer  noch 
in  grösseren  Strecken  erhalten  und  bot  hier  ein  höchst  malerisches  Bild  (Fig.  9i,  92); 
erst  in  den  letzten  Jahrzehnten  ist  sie  fast  völlig  beseitigt  worden.  Die  alte  Mauer 
auf  der  Rheinseite  ist  noch  südwärts  vom  Josephstor  streckenweise  erhalten. 
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Sterntor 
Mauerrest Die  wichtigsten  Architekturstücke  des  Sterntores,  vor  allem  die  äusseren  Tor- 

bogen, sind  konserviert  worden  und  neben  dem  einzigen,  noch  erhaltenen  Halb- 
turm der  Stadtbefestigung,  unweit  davon,  in  der  alten  Vivatsgasse,  eingebaut.  Der 

Turm  ist  nebst  einem  anstossenden  Mauerstück 

pietätvoll  vollständig  ausgebaut  und  gibt  so  im 
kleinen  ein  gewissenhaftes  Modell  der  alten 

Stadtbefestigung  —  mit  dem  Sterntorbogen  und 
dem  frei  hinzukomponierten  Ecktürmchen  bildet 
das  Ganze  jetzt  eine  etwas  seltsame  romantische 

Kulisse  (Fig.  93).  Der  Turm  ist  über  neun  Basalt- 
schichten, die  leicht  geneigt  sind,  als  habe  er  sich 

von  Anfang  an  gesetzt,  in  Basalt  und  Tuff  aufge- 
führt, nach  der  Höhe  zu  mit  immer  spärlicherer 

Verwendung  des  Tuffs.  Im  Erdgeschoss,  das 

ein  grosses  in  Tuff  ausgeführtes  Halbkuppel- 
gewölbe zeigt,  drei  schmale  Scharten  in  tiefen 

Blenden.  Die  Stirnseite  der  Halbkuppel  fluchtet 
auf  der  Innenseite  durch,  es  schliesst  sich  hier  un- 

mittelbar die  Stadtmauer  mit  ihren  Rundbögen  an. 

In  der  einen  vorspringenden  Seite  des  Halb- 
turmes führt  ein  Türchen  direkt  auf  den  Wehr- 

gang. In  dem  unteren  Vorsprung  läuft  in  der 
Mauerstärke  ein  Gang  (durch  eine  eiserne  Tür  verschlossen)  nach  oben.  Hinter  den 
Zinnen  ein  breiter  mit  nach  innen  leicht  geneigter  Abdeckung  versehener  Umgang. 

Hg.  92 
Bonn. 

Ehemaliger  Mauerturm  der  Nordseite. 

Fig.  9:J.   Bonn.    Wiederhergestellter  Halbturm  der  Stadtmauer. 
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An  dem  neuen  Türmchen  ist  jetzt  die  von  dem  Sterntor 

stammende  Kreuzigungsgruppe  eingelassen,  in  unruhiger, 
spätgotischer  Laubwerkumrahmung,  ein  derbes,  aber  gutes  Werk 
vom  Anfang  des  1 6.  Jh.,  mit  stark  bewegten  Figuren. 

Am  Ende  der  die  Fortsetzung  dieser  Befestigung  bildenden 
Rampe  ist  eine  romanische  Säule  aus  rotem  Sandstein  errichtet 

(Fig.  94),  aus  der  Mitte  des  12.  Jh.,  die  mit  Eckblättern  ver- 
zierte Basis  und  das  feine  weit  ausladende  Kapital  alt,  auf  dem 

neuen  Sockel  die  Inschrift:  monumentum  antique  verone 

nunc  opidi  bunnensis  (nach  der  Umschrift  des  ältesten  Stadt- 
siegels). Auf  dem  Kapital  ist  seit  i9oo  das  alte  Wahrzeichen 

der  Stadt  aufgestellt,  das  Wölfchen  oder  der  Leopard,  eine 
romanische  Skulptur  des  12.  Jh.  (nicht  römisch),  einen  Löwen 
darstellend,  der  einen  Eber  zwischen  den  Beinen  festhält  (der 
Vorderkopf  fehlt  fast  ganz),  aus  weissem  französischen  Kalkstein 
gefertigt,  eine  Nachbildung  der  in  den  rheinischen  Museen 
(Mainz,  Köln,  Bonn)  vielfach  vorkommenden  römischen  Skulpturen. 

Das  „Wölfchen"  stand  früher  auf  der  alten  Dingstätte  am 
Münster  nahe  der  Marktsäule  auf  einem  niedrigen  Unterbau, 
von  dort  kam  es  in  den  Hof  des  Rathauses.  Später  ward  es 
auf  die  Mauer  des  Wesseischen  Gartens  bei  der  Münsterkirche 

gesetzt:  so  zeigt  es  ein  das  Münster  darstellendes  Gemälde  von 

i7oo  in  der  Sammlung  Alt-Bonn  (s.  o.  S.  55,  Nr.  9);  im  Jahre 
1  7 73,  (Düsseldorf,  Staatsarchiv,  Kurköln,  Amt  Bonn,  Stadt  2) 
war  es  umgestürzt  worden,  ward  aber  wieder  aufgerichtet.  Es 

erscheint  schon  in  der  Mitte  des  i4.  Jh.  in  dem  kleineren  Stadt- 

siegel 'vergl.  Lersch  in  den  B.  J.  I, 
S.  3o;  III,  S.  22,  dazu  Taf.  1,  2). 

„Leopard"  heisst  das  Steindenkmal 
auch  noch  1  783  in  der  Historisch- 

geographischen Beschreibung  des 
Erzstifts  Köln,  S.  82.  Die  Reise 
auf  dem  Rhein  von  Andernach  bis 

Düsseldorf,  Koblenz  i79o,  II,  S.  182 
sieht  darin  concubitum  leopardi 
eum  leaena  oder  leonis  cum  leo- 

parda.  —  Ein  gleiches  Bildwerk 
befand  sich  an  der  Kreuzung  der 
Strassen  nach  Dransdorf  und  Rois- 

dorf, nahe  dem  Stift  Dietkirchen. 
Im  Museum  zu  Wiesbaden  ein 

übereinstimmendes  Exemplar  des 

Bonner  Wölfchens,  das  nach  Aus'm 
Weerth  wahrscheinlich  bei  der 

Teilung  des  vaterländischen  Mu- 
seums durch  Dorow  von  Bonn 

dorthin  gelangte.  Vgl.  W.  Hesse, 
Das  Herrengeding  am  Leopard  in 

Sterntor 

Wölfchen 

Fig.  94  Bonn.  Säule mit  dem  Wölfchen. 

Bonn.    Die  Marktsäule. 

449 



154 STADT  BONN 

Sterntor    Bonn:  Ann.  H.  V.  W.  XXXII,  S.  121.  —  F.  Hauptmann  i.  Bonner  Archiv  V,  S.  60. 

—  Knickenberg  i.  d.  B.  J.  110,  i9o2,  S.  2o4  Anm.  2. 
Marktsäule  Auf  dem  Münsterplatz,  nördlich  von  dem  S.  62  erwähnten  Seitenportal  erhebt 

sich  auf  einer  verwitterten  romanischen  Basis  und  (eineuten)  Plinthe  die  Markt- 
säule (Fig.  95),  ein  2,65  m  hoher  Monolith  aus  rötlichem  Sandstein  mit  unterem 

Durchmesser  von  45  cm,  vielleicht  noch  römischen  Ursprungs,  am  unteren  Ende  mit 
leichtem  Einschnitt,  am  oberen  mit  vorstehendem  Rande  versehen,  darauf  eine  Kugel 

aus  Trachyt.  Die  Säule,  die  schon  die  ältesten  Pläne  auf  dieser  Stelle  zeigen,  be- 
zeichnete, wie  die  beiden  Säulen  in  Trier,  auf  dem  Markt  und  vor  St.  Paulin, 

(Kraus,  Christliche  Inschriften  der  Rheinlande  II,  Nr.  42 1,  422)  wohl  die  alte  Immu- 

nität des  Stiftes,  ähnlich  wie  das  „steinerne  Wölfchen".  Eine  Marktsäule  stand  auch, 
zur  Bezeichnung  der  Marktfreiheit,  bei  dem  Kloster  Dietkirchen  (Pick,  Geschichte 
der  Stiftskirche  S.  9,  29). 

Schioss  Das   EHEMALIGE   KURFÜRSTLICHE   SCHLOSS,  jetzige  UNI- 

Literatur  VERS1TÄT.  [Eichhof],  Histor.-geograph.  Beschreibung  des  Erzstiftes  Köln  1  783, 
S.  76.  —  Das  kurfürstliche  Residenzschloss  zu  Bonn:  Mahlerische  Reise  am  Niederrhein, 

Koeln  1  784,  S.  20.  —  Dielhelm,  Antiquarius  S.  759.  —  Vogel,  Chorographia  Bonnensis 

1 76 7,  p.  1 36.  — Voyage  sur  le  Rhin  depuis  Mayence  jusqu'ä  Dusseldorf,  Mainz  1808,  II, 
S.  4i.  ■ —  Velten,  Beiträge  S.  79.  —  Hundkshagen,  Bonn  S.  io9.  —  v.  Stramberg, 
Antiquarius  3.  Abt.  XIV,  S.  i44;  XIII,  S.  42off.  —  Fel.  Hauptmann,  Das  alte 
Schioss  zu  Bonn:  Bonner  Archiv  III,  S.  81.  —  Vortrag  von  demselben:  Sonntags- 

blatt i9oo,  Nr.  5o  bis  5l;  i9oi,  Nr.  1—6.  —  W.  Hesse,  Der  grosse  Brand  des 

kurfürstlichen  Schlosses  zu  Bonn  am  i5. Januar  1  7 7  7 ,  Bonn  1 876.  —  E.  Podlech, 
Geschichte  der  Erzdiözese  Köln,  Mainz  1 879,  S.  45 1 ,  468.  —  Wuerst,  Bonn  S.  74. 
—  Hesse,  Bonn  S.  24.  —  G.  L.  Ennen,  Der  spanische  Erbfolgekrieg  u.  d.  Kurfürst 

Joseph  Clemens  v.  Köln,  Jena  i85i.  —  G.  F.  Preuss,  Kurfürst  Joseph  Clemens: 
Forschungen  z.  Geschichte  Bayerns  XI,  i9o3,  3,  4  —  E.  Renard,  Die  Bauten  der 
Kurfürsten  Joseph  Clemens  und  Clemens  August  von  Köln:  B.  J.  XCIX,  S.  1 64, 
C,  S.  1  und  besonders  als  Diss.  Bonn  1 896.  —  Ders.,  Robert  de  Cotte  u.  d.  Bonner 
Schlossbau:  Generalanzeiger  v.  5.  Dez.  1 894.  —  Ph.  Jos.  Keller,  Balth.  Neumann, 
Würzburg  1 896,  S.  128.  —  Fel.  Hauptmann,  Das  Innere  des  Bonner  Schlosses  zur 
Zeit  Clemens  Augusts:  Bilder  aus  der  Geschichte  von  Bonn  XII. 

Umfangreiches  handschriftliches  Material  in  der  Bibliotheque  nationale  zu 

Paris,  Cabinet  des  estampes,  Sammelband  Hd  i35  u.  i35b;  Papiers  de  Robert  de 
Cotte  (57  Fascikel).    Zeichnungen  in  den  Bänden  Ha  18  u.  Ba  i9. 

Ansichten  Ältere  Ansichten  (vgl.  die  Stadtansichten  oben  S.  26). 

1.  Entwurf  der  Südfassade  des  Schlosses  nach  dem  Hofgarten,  wohl  Entwurf 

von  Enrico  Zuccali  (Kopie),  im  Cabinet  des  estampes  der  Bibliotheque  nationale 

zu  Paris  (Nachlass  Robert  de  Cottes,  Sammelband  Palais  de  Bonne  Ha  i9) 
Taf.  XIII,  1. 

2.  Entwurf  der  Südfassade  des  Schlosses  nach  dem  Hofgarten,  vermutlich 

Original  entwurf  von  Robert  de  Cotte,  Federzeichnung  1,20X27  cm  (Sammlung  Alt-Bonn). 
3.  Entwürfe  für  die  Inneneinrichtung,  insbesondere  das  Buenretiro  (Grundrisse, 

Schnitte,  Details)  von  Robert  de  Cotte  in  dem  Sammelband  Ha  18  in  Paris. 

4.  Entwurf  zu  der  Südfassade  des  Schlosses  von  Robert  de  Cotte,  mit  verschie- 

denen Lösungen  für  Erdgeschoss,  Anika  und  Turmbekrönung  im  Cabinet  des 

estampes  der  Bibliotheque  nationale  zu  Paris  (Taf.  XIII,  2). 
45o 
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Schioss  5.  Entwurf  für  die  Nordfassade  des  Hauptflügels  ebenda  (Taf.  XIII,  3). 

6.  Deckengemälde  mit  Ansicht  vom  Hofgarten  in  der  ehemaligen  St.  Florians- 
kapelle (im  Physikalischen  Institut),  abgeb.  bei  Fel.  Hauptmann,  Das  Innere  des 

Bonner  Schlosses,  Taf.  zu  S.  7i.    Vgl.  unten  S.  166. 

7.  Kupferstich  mit  Ansicht  vom  Hofgarten,  in  allegorischer  Umrahmung,  aus 
der  Folge  der  Ansichten  der  kurfürstlichen  Schlösser  von  Metz  und  Mittel,  bez.  oben 
LE  PALAIS  DE  RESIDENCE  DE  S.  A.  S.  E.  DE  COLOGNE  A  BONN. 

8.  Die  Originalzeichnung  hierzu,  getuscht  von  Martin  Metz  (Sammlung  Alt- 
Bonn). 

9.  Ansicht  des  Schlosses  vom  Hofgarten  aus,  Ölgemälde  um  i7  5o  als  Sup- 

raporte, i55X85  cm,  im  Hintergrunde  Poppelsdorf  und  Kreuzberg  (Sammlung  Alt- 
Bonn). 

10.  Das  Schioss  im  Brand,  Kupferstich  von  C.  Dupuis.  26  X1^  cm,  bez.  vue 

de  l'incendie  du  i5.janv.  1  7 7  7  .  .  . 
11.  12.  Zwei  Ansichten  des  brennenden  Schlosses  1  7 7 7,  Stiche  von  B.  Fr.  Leizel 

nach  J.  Rousseaux,  bez.  prospect  der  feuersbrunst  in  der  churfürstlichen 
RESIDENZ  ZU  BONN  I  7  7  7  Und  PROSPECT  DER  KURFÜRSTL.  KÖLLNISCHEN  RESIDENZ  ZU 
BONN,  WIE  SOLCHE  ...  IN  VOLLEM  FEUER  .  .  .  ANZUSEHEN  WAR. 

i3. — 16.  Vier  Radierungen  von  F.  Roussau.v,  ^X^cm,  mit  Darstellung  des 
Brandes  des  Schlosses. 

17.  Das  Schioss  im  Brand  1 7 7 7,  Gemälde,  54X36  cm,  Sammlung  Alt-Bonn. 
18.  Ansicht  des  Schlosses  nach  1  7 7 7,  Kupferstich,  38  X2^, 5,  nach  J.  Roussaux 

von  B.  Fr.  Leizel,  bez.  die  neue  kurfürstliche  köllnische  Residenz  zu  bonn. 

19.  Kupferstich,  3oXi6,5  cm,  von  F.  Roussaux,  bez.  la  Novelle  residence 
DE  BONN  ...  DU  COTTE  DES  RECOLECTS  (so). 

20.  Ansicht  vom  Hofgarten,  Radierung  von  J.  Roussaux,  3oX18cm,  bez.  la 
NOUVELLE  RESIDENCE  DE  BONN  DU  CuTE  DU  JARDIN  ...  1 7  7  7. 

2  1.  Ansicht  des  Schlosses  vor  1  7  7 7  vom  Hofgarten  aus,  gute  getuschte  Feder- 
zeichnung, 35  X  20  cm  (Sammlung  Alt-Bonn). 

22.  Ansicht  des  Schlosses  vom  Hofgarten  vor  dem  Brande.  Federzeichnung, 

2  5,5  X  '3,5  cm  (Sammlung  Alt-Bonn). 
23.  Ansicht  des  einen  Flügels  mit  der  Schlosskapelle,  Ölgemälde  mit  Dar- 

stellung des  Empfangs  des  Koadjutors  Max  Franz  i78o,  1,20  X  2  m  (Sammlung  Alt- 
Bonn). 

24.  Ansicht  des  Schlosses  mit  Darstellung  des  Zusammentreffens  des  Koadjutors 
Max  Franz  mit  Max  Friedrich,  Gemälde  (Beethovenhaus). 

25.  VUE  DE    LA  RESIDENCE   DE  S.  A.  E.  E.   DE    COLOGNE   DU   CÖTE    DU  JARDIN, 
c.  dupuis  del.  j.  G.  stürm  fec,  Kupferstich,  29X1'  cm,  vor  1  7 7 7,  in  Mahlerische 
Reise  am  Niederrhein  i  784,  i.  Heft,  Taf.  3.   Vgl.  Fig.  96. 

26.  Ansicht  von  der  Ostseite  nach  der  Wiederherstellung  um  i79o,  Kupfer- 
stich  von  B.  Fr.  Leizel,    Guckkastenbild,   bez.  vue  de   la  nouvelle  residence 

DE  BONN. 

2  7.  Sieben  Lithographien  in  Die  Rheinische  Friedrich  Wilhelms-Universität  zu 
Bonn,  Bonn  i839. 

28.  Ansichten  des  Schlosses  um  i84o,  Mittelbild:  Ansicht  vom  Hofgarten,  im 

Rahmen  1 2  Einzelansichten,   gezeichnet  und  gestochen  von  J.  L.  Götz,  Unterschrift : 
DEN  AKADEMISCHEN  BÜRGERN  UND  FREUNDEN  DER  RHEIN.  FRIEDR.  WILH.  UNIVER- 

SITÄT GEWIDMET.     39,6  X  29  cm. 

452 





)1 



STADT  BONN 
1 57 

29.  Farbige  Lithographie,  bez.  l'universite  et  la  porte  de  coblentz  a  bonn. 
22X3i  cm,  von  Maulers,  bei  Levin  Schucking,  Der  Rhein. 

Eine  Reihe  weiterer  Aufnahmen  und  Grundrisse  aus  dem  1 9.  Jh.  im  Universi- 
tätsbauamt und  im  Denkmälerarchiv  der  Rheinprovinz. 

Geschichte. 

Schon  seit  dem  1 3.  Jh.  haben  die  Kölner  Erzbischöfe  in  dem  neuummauerten 

Bonn  ein  festes  Schloss;  nach  Vogel  (Chorographia,  1  767,  p.  1 36)  ist  es  Engelbert 
von  Falkenburg,  der  zuerst  seit  i  2  7 5  hier  residiert.  Dieses  Schloss  lag  an  der  Stelle 
des  alten  schon  11  12  (Lacomblet,  UB.  I,  Nr.  275)  erwähnten  Hofes  des  Erzbischofs 

innerhalb  der  Immunität  des  Cassiusstiftes.  Erst  Kurfürst  Salentin  von  Isenburg 

'  1 567 — 1 5 7 7)  baut  das  Schloss  stattlicher  aus  (Christ.  Voigt  ab  Elspe,  Delin.  West- 
phal.  bei  Seibertz,  Quellen  III,  S.  1 7  1 :  Ipsam  Bonnam  novis  structuris  ex  fundamento 
splendide  ornavit  et  auxit.  —  Crombach, 
Annales  eccles.  et  civil,  metr.  Coloniensis 

IV,  p.  7o5).  Die  Ansichten  Bonns  vom 
J.  1 569  und  1 5 78  (s.  oben  S.  2  7  u.  28)  zeigen 
diesen  Bau  im  Entstehen.  Am  deutlichsten 

lässt  die  Gestalt  des  alten  Larghauses  der 
Plan  Pannensmils  vom  T.  i58o  (s.  oben 
S.  2  9,  Fig.  6)  erkennen. 

Den  nächsten  Erweiterungsbau  des 
Schlosses  nimmt  dann  Kurfürst  Ferdinand 

in  den  J.  1 633  und  i634  vor.  Der  Plan 
Merians  vom  J.  i646  zeigt  ihn  als  einen 
aus  drei  rechtwinklig  aneinander  stossenden 
Flügeln  bestehenden,  dreistöckigen  Bau; 
an  den  Südflügel  schliesst  sich  längs  der 
Stadtmauern  eine  bedeckte  Galerie  an,  die 
in  einem  Turme  auslä  ift.  Der  westlich 

von  dieser  Anlage  gelegene  Bau  ist  wohl 
das  ältere  Schloss.  Den  neuen  Bau  Ferdinands  mit  seinen  Anlagen  beschreibt 

Christoph  Boethius  in  seinem  Triumphleuchtenden  Kriegshelm  i69o,  IV,  S.  1108 
(vgl.  Bonner  Archiv  I,  S.  61,  III,  S.  9i).  Er  führt  den  Hof  an,  ,so  mit  Mauren  ein- 
gefasst  und  mit  viel  Pommerantzen -Bäumen  angefüllet,  in  dessen  Mitte  ein  Bronnen 
von  vier  metallinen  Löwen,  von  denen  jedweder  einen  Strahl  Wasser  in  das  darunter 
stehende  wohlausgearbeitete  Becke  oder  Schale  geusst,  so  auf  einen  Pfeiler  gestützet, 
der  sich  in  der  Mitte  der  Schale  in  die  Höhe  begibt,  und  entstehet  aus  der  Mitte 
der  Schale  ein  schönes  Springwasser,  welches  wieder  in  die  Schale  sich  stürtzet,  und 
durch  vier  Röhren  seinen  Ausfluss  sucht.  Auf  Seite  des  Gartens  war  eine  Galerie, 

in  deren  Ecke  eine  so  schöne  Grotte  als  an  einem  Ort  zu  sehen,  so  mit  verschie- 
denen Figuren  von  zusammengesetztem  Muschelwerk  ausgezieret,  und  waren  in  der 

Mitte  künstlich  schöne  Wasserfälle,  welche  die  diese  Schönheit  allzu  genau  betrach- 
tende Fremdlinge  ziemlich  einwässerten  und  benetzten.  In  dem  ersten  Geschoss  war 

auch  ein  Zimmer,  so  mit  verschiedenen  Gemählden  von  denen  künstlichsten  Meistern 

ausgezieret,  und  nicht  fern  davon  des  letztverstorbenen  Churfürsten  unvergleichliche 

Kunstkammer'. 
Das  furchtbare  Bombardement  des  J.  1 689  hat  auch  das  alle  Schloss  fast  völlig 

zerstört  (Müller,  Gesch.  v.  Bonn  S.  186).    Der  West-  und  der  Nordflügel  des  alten 

Schloss 

Fig.  97.  Bonn. 
Situationsplan  des  Schlosses  vom  J.  1715. 

Anfinge 

Erweiterung 
d.  17.  Jh. 

Zerstörung 

im  J.  1689 
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Schioss  Baues  wurden  wohl  sehr  bald,  schon  1 695  und  i696,  durch  den  Kurfürsten  Joseph 
Clemens  wiederhergestellt  (diesen  Bau  zeigt  das  Gemälde  von  dem  Dreifaltigkeits- 

altar der  Münsterkirche,  jetzt  in  der  Sammlung  Alt-Bonn).  Unterdessen  aber  hatte 
Neubau  Zuccaii  der  Kurfürst  durch  den  italienischen  Architekten  Enrico  Zuccali  das  Projekt  für  einen 

umfangreichen  Neubau  ausarbeiten  lassen  mit  einer  Hauptfassade  von  29  Fensterachsen, 
von  zwei  schweren  viereckigen  Türmen  flankiert.  Im  Innern  des  Baues  wurden 

zwei  Höfe  angelegt,  ein  grosser  mit  Arkaden  umgebener  und  ein  schmälerer  Licht- 
hof, die  cour  de  la  Chapelle  (Fig.  97).  Der  Grundstein  zu  diesem  Neubau  ward  im 

Mai  1 697  gelegt,  schon  im  Juli  i7oo  ward  die  Schlosskapelle  eingeweiht  (vgl.  hierzu 

und  zu  dem  folgenden  eingehend  Renard  in  den  B.  J.  XCIX,  S.  180).  Der  ört- 
liche Leiter  der  Bauten  war  der  Hofbaumeister  Antonio  Riva.  Die  ganze  rasch 

betriebene  Bautätigkeit  aber  fand  einen  jähen  Abschluss,  als  im  Oktober  i7o2  der 
Kurfürst  heimlich  seine  Residenz  verlassen  musste.    Den  Zustand  des  Schlosses  in 

diesem  Stadium  zeigt 

der  Plan  der  Biblio- 

theque  nationale  zu 
Paris  (s.o.  S. 33, Fig. 8). 

Vgl.  auch  F.  Haupt- 
mann, das  Innere  des 

BonnerSchlossesTaf.I. 

Dazu  Fig.  97. 
Als  nach  einem 

Jahrzehnt  Joseph  Cle- 
mens auf  den  Schloss- 

bau zurückkam,  hatte 

sich  schon  die  wich- 
tigste Umwandlung  in 

der  Geschmacksrich- 

tung der  Rheinlande 
vollzogen  —  an  die 

Stelle  der  Italiener  treten  von  nun  an  Franzosen.  Schon  seit  1 7o4  stand  der  Kur- 

de Cotte  fürst  mit  dem  Pariser  Architekt  Robert  de  Cotle  in  Beziehungen  (vgl.  P.  Plangt, 

Encyclopedie  de  Tarchitecture  et  de  la  construction  t.  IV  p.  122.  —  Ad.  Lance, 
Dictionnaire  des  architectes  franqais  I,  p.  1 93 .  —  L.  Dussieux,  Les  artistes  frangais 

ä  l'etranger,  Paris  1 856,  p.  35),  seit  1 7 1 3  stellt  de  Cotte  Projekte  für  Bonn  auf,  ständig 
beeinflusst  und  geleitet  durch  den  Kurfürsten  (die  Bibliotheque  nationale  in  Paris 
bewahrt  5oo  Briefe  von  ihm  an  de  Cotte).  Im  J.  1 7 1 4  werden  dann  die  einzelnen 
Pläne  ausgearbeitet,  und  nachdem  der  Kurfürst  im  Februar  1 7 1 5  endlich  nach  Bonn 
zurückgekehrt  ist,  beginnt  der  Weiterbau.  Die  örtliche  Leitung  liegt  jetzt  in  den 
Händen  des  von  de  Cotte  entsandten  Architekten  Benoit  de  Fortier,  seit  1 7 1 6  tritt 

Hauberat  an  seine  Stelle.  Man  begann  mit  dem  Ausbau  der  Kapelle,  der  umfang- 
reiche Plan  ward  aber  bald  geändert,  der  Westflügel  als  fast  quadratischer  Bau  von 

je  neun  Fensterachsen  angelegt,  er  umschloss  in  der  Höhe,  wo  die  Privatgemächer 
des  Kurfürsten,  sein  Buenretiro,  lagen,  einen  kleinen  Garten ;  der  ganze  Flügel  war 
um  eine  Eckbastion  herum  gebaut,  deren  Erdmassen  erst  1 896  ausgeräumt  wurden. 
An  den  Ostturm  schioss  sich,  dem  Zug  der  Stadtmauer  folgend,  die  lange  Galerie 
(schon  1  7  1 4  von  de  Cotte  projektiert).  Schon  1  7 1 7  sind  die  Flügelbauten  vollendet. 
Neben  der  Ausstattung  des  Schlosses  her  ging  dann  der  Ausbau  des  Hofgartens. 
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Fig.  98.    Bonn.    Situationsplan  des  Schlosses  in  der  endgültigen  Gestalt. 





Bonn,  Schloss.    Grundriss  des  „Plan  not 

1)  Vestibüle.  2)  Salle  des  gardes.  3)  I.  Antisalle  (1761  Pabstenzimmer). 
7)  Antichambre  (1761  Bibliothek).  8)  II.  Antichambre  (1761  Gobelin-Zimm 
miroirs  ou  Chambre  du  Conseil  (1761  Bayerisches  Zimmer).  11)  Chambre  d 
de  retraite  de  S.  A.  S.  E.  (1761  Grosser  Turm-Saal).  15)  Chambre  ä  couc 
Paul.  17)  Garderobe.  18)  Salle  du  Billard.  19)  Galerie  du  Buenretiro  (1 
21)  Antichambre  (1761  Audienz-Saal).  22)  Petit  Cabinet.  23)  Chambre  du 
Bains.    26)  Chambre  des  Bains.    27)  Concierge.    28 — 32)  Appartements  pou 

St.  Sepulcre.    36)  Chapelle  des  SS 

9)  Clun 

Bde.  |2 
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Tafel  XI. 

Bf lach  den  Plänen  Roberts  de  Cotte. 

ßuffet.  5)  Salle  ä  manger.  6)  II.  Antisalle  (1761  Kurfürsten-Saal), 
.fei!  19)  Chambre  d'audience  (1761  Telemaque-Zimmer).  10)  Cabinet  des 

ide.  12)  Cabinet  (1761  Cabinet  des  glaces).  13)  Galerie.  14)  Salle 
tiji  our  l'hyver.  16)  Chapelle  de  la  Chambre  dediee  aux  SS.  Pierre  et 

Deutschmeister-Galerie).  20)  Cabinet  des  glaces  (1761  Antichambre). 
24)  Cabinet  (1761  Grünes  Zimmer).  25)  Chambre  du  Lit  pour  les 
princes  etrangers.  33)  Archives.  34)  Chapelle  de  la  Cour.  35)  Le 

Sfütien  et  Roch.    37)  Sacrestie. 







Bonn.    Grundrisse  des  ehemaligen  kurfürstlichen  Sfc 



Tafel  XII. 

(irimilrifse  des  I  niveisiläls  (icbämlfs  zu  Bonn . 
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Der  Pariser  Architekt  hat  aus  dem  geschlossenen  italienischen  Barockbau  ein  Schioss 

offenes  Rokokopalais  gemacht  —  nur  durch  eine  weite  Breitenausdehnung  konnte  UmwandIun£ 
er  zu  dem  massigen  Mittelbau  ein  Gegengewicht  schaffen.  Den  Mittelbau  selbst 
dekoriert  er  mit  den  geringsten  Mitteln :  das  Erdgeschoss  war  mit  Blendarkaden  in 
Rustikagliederung  versehen,  ein  leichtes,  auf  hohen  Konsolen  vorgekragtes  Gesims 
schioss  den  Bau  ab,  die  Türme  hatten  nach  Zuccalis  Entwurf  seltsame  Hache  und 

geschweifte,  an  die  chinesischen  Lusthäuser  erinnernde  Pavillondächer  erhalten. 
Die  Wirkung  des  in  der  italienischen  Anlage  fehlenden  Mittelrisalits  ward  jetzt  in  der 

Clemens 

August 

Fig.  99.    Bonn.   Hofgartenfassade  des  Schlosses. 

Umgestaltung  durch  de  Cotle   erreicht  durch   eine  vor  die    fünf  mittleren  Achsen 
gestellte  Säulenreihe  und  eine  Attika  über  dem  Dachgesims. 

Der  weitere  Ausbau  erfolgte  dann  seit  1 7 28  durch  den  Kurfürsten  Clemens 
August.  An  den  langen  Saal  der  zum  Rhein  führenden  Galerie  ward  ein  langer 
Bau  von  grösserer  Tiefe  angelehnt,  in  dessen  Mitte  das  Michaelstor  trat.  Um  i73o 
ward  dieser  Trakt  bis  zu  dem  Tor  durchgeführt  und  nahm  das  Kurfürstliche  Theater 

auf;  —  erst  nach  i75o  ist  er  weitergeführt  worden,  in  den  J.  1 7 5 1 — r  7  5 5  entstand 
das  Michaelstor,  ein  Werk  des  Stadtbaumeisters  Leveilly  (vgl.  eingehend  Renard  in 
den  B.  J.  C,  S.  49). 

Der  grosse  Brand,  der  am  1 5.  Januar  1  7  7  7  ausbrach  (ausführlich  W.  Hesse  Brand  d.  j.  1777 

a.  a.  O.  und  Pick  in  den  Ann.  h.  V.  N.  XLIII,  S.  108  —  v.  Stramberg,  Anti- 
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Schioss  quarius  i.  Abt.,  IV.,  S.  Il5.  —  Bericht  eines  Augenzeugen  bei  Schmitz,  Volkstümliches 
a.  d.  Siebengebirge  i89oi,  zerstörte  das  ganze  Mittelgebäude,  das  corps  de  logis;  es 
brannte  bis  auf  die  Gewölbe  im  Erdgeschoss  aus.  Bei  der  Wiederherstellung  ver- 

zichtete der  Kurfürst  Max  Friedrich  darauf,  die  nach  der  Stadt  zu  gelegenen  Flügel 
hochzuführen  und  Hess  hier  nur  das  Erdgeschoss  als  Vorbau  stehen.  Die  oberen 
Stockwerke  der  Türme  wurden  nicht  ausgebaut,  an  Stelle  des  Mansarddaches  nur 
ein  einfaches  Satteldach  eingefügt,  das  reiche  Gesims  wurde  weggelassen.  Der  Kur- 

fürst bezog  das  neue  Quartier  am 
alten  Zoll,  im  Schioss  richtete  er 

den  Akademiesaal,  das  Naturalien- 
kabinett, die  Bibliothek  ein.  Bei 

dem  Einzug  der  Franzosen  im 

J.  1 794  ward  die  wertvolle  Aus- 
stattung über  den  Rhein  geflüchtet, 

das  zurückgelassene  Mobiliar  ging 

in  den  nächsten  Jahrzehnten  fast 

ganz  zugrunde.  Das  Innere  wurde 
völlig  der  alten  Bestimmung  ent- 

fremdet, im  Rheinflügel  das  Ly- 
zeum, im  Buenretiro  eine  Rüben- 

zuckerfabrik untergebracht  (De- 
man,  Statist,  polit.  Ansichten  181S, 
S.  1 76.  —  Smets,  Taschenbuch 
für  Rheinreisende  1818,  S.  67.  — 
F.  Hauptmann,  Das  Innere  des 
Schlosses  S.  82). 

An  Stelle  der  nicht  wieder 

aufgeführten  Hofkapelle  und  der 
Kapelle  der  hh.  Sebastian  und 
Rochus  ward  eine  neue  Schloss- 

kapelle an  dem  Platze  der  ehe- 
maligen ersten  Antisalle  angelegt. 

Im  J.  18 18  wurde  das  Schioss 
nebst  allem  Zubehör  zum  Sitz  der 

Rheinischen  Friedrich  Wilhelms- 
Universität  bestimmt.    Die  weit- 

Madonna  au  der  Hofgartenfassade  des  Schlosses.  läufigen  Gebäude  wurden  in  den 

nächsten  Jahren  entsprechend  her- 
gerichtet, die  noch  erhaltene  Dekoration  zum  Teil  damals  erst  beseitigt  (v.  Stram- 

berg,  Antiquarius  3.  Abt.  XIV,  S.  4,  624.  —  Baron  de  Reiffenberg,  Souvenirs 

d'un  pdlerinage  en  l'honneur  de  Schiller,  Brüssel  1 839,  S.  3i). 
Erst  im  letzten  Jahrzehnt  des  i9.  Jh.  wurden  dann  durchgreifende  Verände- 

rungen vorgenommen.  Der  ganze  Flügel  am  Alten  Zoll  mit  dem  Michaelstor  ward 

für  die  Universitätsbibliothek  umgebaut  und  zum  Teil  neu  aufgeführt,  im  J.  1 895  er- 
hielten die  beiden  Südtürme  der  Hofgartenfassade  die  alten  1  7  7  7  verschwundenen 

Dächer  wieder,  eine  gründliche  Wiederherstellung  des  Innern,  die  Anlage  einer  neuen 
grossen  dreiläufigen  Treppe  in  der  Mittelachse  des  Haupttraktes  begann  im  J.  i9oo. 
Die  Vollendung  dieser  Restauration  bis  zum  zweiten  Stock  erfolgte  im  Herbst  i9o3. 

Umwand- 
lungen 

d.  19.  Jh. 
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Bonn.    Entwürfe  für  die  Hofgarten-  und  die  Hof-Fassade  des  Schlosses  in  der 
Bibliotheque  nationale  zu  Paris. 
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Hierbei  sind  auch  die  gewölbten  Korridore  im  ersten  und  zweiten  Stock  des  Mittelbaus  Schioss 
wieder  durchgeführt  worden. 

Baubeschreibung. 

Der  alte  italienische  Hauptbau  des  Schlosses  zeigt  sich  jetzt  noch  an  der  Hof-  Beschreibung 

gartenseite  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  (Taf.  X.  —  Grundrisse  Taf.  XI  u.  XII).   Über  Ho^artenseite 
dem  Erdgeschoss,  das  erst  durch  de  Coite  mit  den  verputzten  Blendarkaden  in  einfachster 
Rustikagliederung  versehen  worden  ist,  erhebt  sich  das  mittlere  Hauptgeschoss  mit 
grossen  Fenstern  in  Hausteingewänden,  die  abwechselnd  mit  Flachbogen  oder  mit 
flachen  Giebeln  abgeschlossen  sind,  die  Fenster  des  niedrigen  obersten  Stockwerkes 
sind  kleiner  und  entbehren   eines  solchen   oberen   Abschlusses.    Unmittelbar  über 
ihnen  zieht   sich   das  aus 
zwei   Bändern  bestehende 

reiche  Dachgesims  hin.  Der 
den  mittleren  fünf  Achsen 

vorgesetzte  Balkon  zeigt  die 
gleiche  Gliederung  wie  das 
Erdgeschoss,   den  Pfeilern 
treten  flache  Pilaster  vor; 
nur  der    mittlere  Eingang 
wird  von  zwei  flachen  Säulen 

flankiert.    Den  ganzen  Bal- 
kon umzieht  ein  sehr  feines 

schmiedeeisernes  Geländer 

in  frühen  Rokokoformen ;  im 

Gegensatz  zu  den  viel  ein- 
facheren übrigen  Gittern  des 

Schlosses  aus  geschnittenen 

und  getriebenen  Blättern  ge- 
staltet (vgl.  Fig.  99).  Im  Mit- 

telportal  ein  noch  von  der 
Ferdinandeischen    Schioss  - 

anläge  stammendes  Spätre- 
naissancegitter   mit  gutem 

Oberlicht. 

Uber  dem  mittleren  Fenster  befindet  sich  eine  Nische  in  Umrahmung  von 
rotem  Sandstein,  oben  mit  Muschelabschluss  und  reich  verzierter  Rokokokartusche, 

die  die  Inschrift  regina  pacis  trägt,  darin  eine  aus  Blei  gegossene  vergoldete  Ma- 
donnenstatue aus  dem  Anfang  des  1 8.  Jh.,  eine  breite  und  imposante  Gestalt  in 

schöner  Drapierung,  das  Haupt  mit  der  hohen  Krone  leise  gewendet,  auf  dem  linken 
Arme  das  Kind,  in  der  Rechten  das  Szepter  haltend  (Fig.  100). 

An  den  beiden  den  Mittelbau  flankierenden  Ecktürmen  ist  die  gleiche  Stock-  Ecktürme 
Werkeinteilung  durchgeführt.  Das  Hauptgesims  ist  um  sie  herumgeleitet;  über  ihm 
erhebt  sich  noch  ein  Geschoss,  das  wie  das  mittlere  Stockwerk  durch  grosse  Fenster 

mit  wechselnder  Flachbogen-  und  Flachgiebelumrahmung  erhellt  ist,  darüber  dann 
der  wiederhergestellte  geschweifte  Dachstuhl,  auf  dem  die  völlig  mit  Kupfer  bekleidete, 
einem  Schilderhaus  ähnliche  Laterne  sich  erhebt.  Die  Pariser  Entwürfe  von  de  Cotte 

(Taf.  XII)  suchten  für  diesen  Abschluss  eine  Lösung  in  der  Form  französischer  Pavillon- 
dächer, die  von  Zuccali  projektierte  geschweifte  Form  ist  aber  schiesslich  geblieben. 
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Fig.  101.    Bonn.   Blick  in  den  Arkadenhof  des  Schlosses. 
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Sc  hl o  ss 
Seitenflügel 

Höfe 

Die  übrigen  Trakte  des  Schlosses,  der  Südwestflügel  und  der  Galerieflügel 
bringen  ganz  einfache  Gliederung  in  einer  Weiterführung  der  Fenstermotive  des 
Hauptbaues,  an  dem  Galerieflügel  und  dem  anstossenden  Vorbau  nach  dem  Hof- 

garten (vgl.  den  Grundriss  Taf.  XI)  sind  die  bis  auf  die  Stockgurte  herabgeführten 
Fenster  mit  einfachen  schmiedeeisernen  Gittern  in  späten  Rokokoformen  versehen. 

An  der  abgeschrägten  Ecke 
des  einen  Flügels  neben  der 

Stockenpforte  tritt  ein  fein- 
gezeichneter Erker  vor  (Fig. 

102),  der  Erker  selbst  flan- 
kiert von  zwei  flachen  Pi- 

lastern  mit  jonischen  Kapi- 
tälen,  der  Balkon  getragen 

von  zwei  gut  modellierten 
steinernen  Karyatiden,  die 
aus  der  Wand  herauswachsen 

und  durch  eine  flotte  Dra- 
perie verbunden  sind. 

Imlnneren  des  Schlos- 

ses (Grundrisse  Taf.  XI  u. 

XII)  liegen  noch  jetzt  die 
beiden  Höfe,  von  denen 

der  grössere  mit  einfachen 
aber  wirkungsvollen ,  durch 

Tonnengewölbe  mit  einge- 
schnittenen Kappen  über- 

deckten Arkaden  umgeben 

ist,  die  sich  in  etwas  ge- 
drückten Bogen  nach  dem 

Hofe  zu  öffnen  (P'ig.  101), 
die  dem  Hof  zugekehrte 

Fassade  ist  über  den  Ar- 
kaden durch  flache  Pflaster 

mit  korinthischen  Kapitalen 

gegliedert;  alle  Gesimse  sind 
gleichmässig  flach  und  wenig 
ausdrucksvoll.  Die  Fenster 
des  Mittelgeschosses  zeigen 

wie  an  der  Hofgartenfassade 

den  Wechsel  von  Flach- 

bogen- und  Flachgiebelum- 
rahmung, die  Gewände  der  oberen  Fenster  sind  an  den  Ecken  leise  ausgerückt. 

Nach  dem  einen  Pariser  Entwurf  von  de  Cotte  (Taf.  XIII,  3)  sollte  der  Mittelrisalit 

hier  bedeutend  herausgehoben  und  mit  einem  reichen  Aufsatz  als  Uhrturm  gekrönt 

werden,  der  aber  nie  zur  Ausführung  gekommen  ist.  Die  gleiche  Architektur  ist 

unter  Verwendung  alter  Teile  nun  auch  um  die  hier  nach  dem  Brande  von  1 7  7  7 

entstandenen  Eckpavillons  herumgeführt,  die  an  Stelle  der  niedergelegten  früher  die 

Fortsetzung  der  Hauptfront  bildenden  Flügel  getreten  sind  (Fig.  101).  An  den  Stirn- 

Fig.  102.   Bonn.    Erker  am  Sitiloss. 
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Seiten  dieser  Pavillons  sind  die  mittleren  drei  Achsen  durch  einen  schmalen  Risalit 

zusammengefasst ;  über  ihm  erhebt  sich  ein  flacher  Giebel;  an  dem  östlichen  Pavillon 

ist  bei  der  Restauration  1 867  die  Verzierung,  die  zwischen  schweren  Festons  und 

Fruchttürmen  das  kurkölnische  Wappen  mit  dem  Kurhut  und  der  Zahl  i779  zeigt, 

wiederhergestellt  worden,  am  westlichen  Pavillon  nur  die  Zahl  1 7 79  (die  Stuckver- 

zierung hier  nicht  wiederhergestellt).  Die  Dächer  auch  dieser  Pavillons  sind  kuppei- 

förmig geschweift  und  tragen  eine  aus  Holz  aufgeführte,  mit  Kupfer  bekleidete  ein- 
fache offene  Laterne  von  hübschen  Umrissen. 

Von  den  drei  übrigen  Flügeln,  die  den  Arkadenhof  umgaben,  ist  bei  dem  Um- 
bau nach  dem  Brande,  ebenso  wie  von  den  der  Stadt  zugewendeten  beiden  Eck- 

türmen, nur  das  Erdgeschoss  stehen  geblieben,  das  sich  durch  seine  Rustikagliederung 
sofort  als  solches  zeigt.  Das  flache 
Satteldach  schliesst  nur  mit  einem 

ganz  mageren  Dachgesims  ab.  Der 
alte  dreiteilige  Haupteingang,  in 
dessen  Verlängerung  nach  der  Stadt 
zu  die  Fürstenstrasse  durch  Clemens 

August  angelegt  ist,  öffnet  sich  mit 
drei  im  Flachbogen  geschlossenen 
Portalen,  die  moderne  schmiedeei- 

serne Oberlichte  zeigen.  Die  Durch- 
gangshalle mit  ihren  sechs  gedrückten 

Gratgewölben  ruht  in  der  Mitte  auf 

zwei  Paaren  gekuppelter  toskani- 
scher  Säulen,  an  den  Langseiten  auf 
toskanischen  Halbsäulen,  an  den 

Schmalseiten  auf  Pflastern.  Ähn- 
liche Gliederung  zeigt  der  Eingang 

von  der  Franziskanerstrasse  her,  der 

aus  der  ehemaligen  cour  d'honneur 
unter  der  salle  des  gardes  her  in 
die  grande  cour,  den  Arkadenhof 
führte.  Auch  hier  im  Inneren  tos-  Fig.  103.  Bonn.  Gruppe  der  Charitas  vom  Michaelstor. 
kanische  Säulen,  auch  die  drei  sich 
nach  aussen  öffnenden  Portale  sind  von  Halbsäulen  flankiert.  Hier  die  gleichen 
schmiedeeisernen  Oberlichter  mit  dem  Medaillon  f  w.  In  dem  Arkadenhof  liegt 

diesem  Eingang  gerade  gegenüber  das  alte  Portal  der  Schlosskapelle  mit  hübschem, 
auf  Konsolen  ruhenden  Flachbogenabschluss.  Die  gleiche  Einrahmung  auch  an  der 
nördlichen  Tür  in  diesem  Flügel. 

Das  MICHAELSTOR,  das  jetzige  Koblenzer  Tor  (Taf.  XIV),  das  dem  langen  Michaelstor 
Galeriebau  vortritt,  ist  durch  reichen  Schmuck  ausgezeichnet.  Der  an  das  ursprüng- 

liche Theater  anstossende  Bau,  der  ehemals  Archiv  und  Sitzungsräume  des  St.  Michaels- 
ordens enthielt,  ist  1 75 1  —  1 7 5 5  aufgeführt  worden  als  ein  Werk  Leveillys  (Renard 

i.  d.  B.  J.  ioi,  S.  49).  Der  Aufbau  der  Südseile  zeigt  eine  mässig  durchgeführte  Glie- 
derung. Die  im  Flachbogen  geschlossene,  von  Rustikagliederung  eingefasste  mittlere 

Durchfahrt  und  die  erst  in  neuerer  Zeit  hergestellten  schmalen  Seitendurchgänge  sind 
von  paarweise  zusammengestellten,  freistehenden,  toskanischen  Säulen  eingefasst,  über 
denen    ein   regelmässiges  Gebälk  mit  Metopen  und  Triglyphen  durch    die  ganze 
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Schioss  Fassade  durchgeführt  ist.  Darüber  dann  gekuppelte  jonische  Säulen  mit  reichem 
Gebälk,  über  dem  aber  nur  die  Deckplatte  ganz  durchgeführt  ist.  Die  im  Halbrund 
geschlossenen  Seitenfenster  zeigen  als  Schlufsstein  eine  Maske  mit  Helm,  über  dem 
im  Flachbogen  geschlossenen  Mittelfenster  eine  grössere  Trophäe,  in  der  Mitte  eine 
leere  Kartusche  mit  dem  .Kurhut,  von  zwei  Löwen  gehalten.  Auf  dem  mittleren 
Säulenpaar  gebrochene  Giebel.  Das  Gebälk  wird  von  vier  allegorischen  Gruppen 
gekrönt  (da  stark  verwittert,  um  1860  vom  Bildhauer  Fuchs  in  Köln  völlig  erneut, 

Modelle  im  Provinzialmuseum  —  vgl.  Fig.  io3).  Im  Obergeschoss  je  zwei  gedrückte 
korinthische  Pilaster,  die  das  kräftige  obere  Gesims  mit  der  Attika  tragen.  Auf  derAttika 

Fig.  104.    Bonn.    Gewölbeschmuck  in  einem  Erdgeschogsaal  des  Schlosses. 

selbst  an  den  Ecken  Kartuschen  von  Putten,  Löwen  und  Adlern  beschirmt  und  gehalten, 

in  der  Mitte  wieder  zwei  allegorische  Skulpturen  und  vor  der  hier  eingerückten 

Balustrade,  auf  einem  geschweiften  Sockel  die  lebhaft  bewegte  vergoldete  Figur 

des  h.  Michael.  Das  Dach  wird  durch  ein  erst  um  i78o  zugefügtes  achtseitiges 

Türmchen  mit  geschweifter  Haube  gekrönt.  Die  Rückseite  des  Tores  ist  ziem- 

lich flach  gehalten;  der  Mittelrisalit  tritt  nur  mässig  vor  und  endigt  über  dem 

Mittelfenster  in  einem  flachen  durchbrochenen  Giebel.  Über  den  seitlichen  Fenstern 

als  Schlufssteine  Köpfe  zwischen  Füllhörnern,  in  der  Mitte  eine  grosse  Kartusche,  von 

zwei  Putten  gehalten,  die  vor  einer  Draperie  schweben.  Inschrift:  dominus  potens 

in  praelio  ps.  23,  v.  8.  Ältere  Ansichten  des  Tores:  Stich  von  E.  Grünewald 

nach  B.  Hundeshagen,  i6X9  cm,  um  i83o.  —  Lithographie,  i4X8  cm,  um  i84o.  — 
Lithographie,  18X12  cm,  um  i84o. 

46o 







STADT  BONN 

1 65 

Inneres.  Schloss Inneres 
Die  Säle  des  Erdgeschosses  im  Hauptflügel,  die  jetzigen  Hörsäle  II,  IV,  Erdgesdioss 

V,  VI,  VII,  VIII,  konnten  mit  ihren  gewölbten  Decken  dem  Brande  von  i  7  7  7  wider- 
stehen und  haben  noch  ihre  alte  Dekoration  bewahrt.  Die  Räume  II  und  IV  zeigen 

eine  derbe  aber  sehr  wirkungsvolle  Dekoration  im  Sinne  des  süddeutschen  italieni- 
sierenden  Barock  und  stammen  wohl  noch  aus  der  ersten  italienischen  Bauperiode. 

Der  Karyatidensaal,  bei  der  letzten  Restauration  zum  Sprechzimmer  umgewandelt 

und  verkürzt,  zeigt  an  der  Decke  hinlaufend  einen  Fries  von  paarweis  zusammen- 
gestellten (in  den  Ecken  einzeln)  bocksfüssigen  Satyrn  Arm  in  Arm,  mit  Weinlaub  um 

Haupt  und  Füssen,  muskulöse,  gut  modellierte  Figuren,  die  einen  Fries  mit  Fässern 
und  Weinranken  zu  stützen  scheinen. 

In  dem  Auditorium  II  ein  Spiegelgewölbe  mit  geschweiftem  derben  Rahmen, 

das  Mittelfeld  selbst  durch  einen  Fries  von  Adlern  mit  ausgebreiteten  Flügeln  einge- 
fasst  (Fig.  106).  Die  Felder  sind  mit  allegorischen  Gemälden  bedeckt.  In  dem 
Mittelfeld  vor  einer  grossen 

tempelartigen  Architektur  in 
kühner  Verkürzung  ein  Greis 

in  purpurnem  Mantel  auf 
goldenem  Thron,  in  der 
Rechten  ein  Buch,  in  der 

Linken  einen  Spiegel  haltend 
und  sich  auf  einen  Anker 

stützend,  um  den  sich  ein 

Delphin  ringelt.  Oben  rechts 

ein  Putto,  auf  dem  Spruch- 
band die  Inschrift:  consi- 

LIUM.  Auf  den  vier  schmalen 

Feldern  Männergestalten  als 
Allegorien  der  das  consilium 

stützenden  Tugenden ,  be- 
zeichnet fidele,  constans,  tacitum,  liberum,  auf  den  zwei  grösseren  Feldern  Frauen- 
gestalten mit  den  Inschriften  firmum,  justum.  Auf  den  viereckigen,  mässig  geneigten 

Feldern  dazwischen  finden  sich  allegorische  Darstellungen  aus  der  alten  Geschichte  und 
dem  alten  Testament,  in  den  rechteckigen  Feldern  in  der  Mitte  der  Langseiten  Szenen 
mit  Bezug  auf  die  Erbauer  des  Schlosses.  Auf  der  einen  Seite  der  Kurfürst  Max  I. 
auf  seinem  Thron,  vor  ihm  sich  verneigend,  das  Haupt  entblössend,  sein  Sohn  Fer- 

dinand Maria.  Auf  dem  geöffneten  Buch,  das  der  Kurfürst  in  der  Rechten  hat,  steht: 
monita  paterna  max.  i.  elect.  bav.  ad  filium  ferd.  mariam.  Darüber  die  Inschrift : 

fili  mi,  si  vis  habere  ministros  fideles,  fac,  ut  deo  sint  fideles:  quia,  si 

deo  fideles  sunt,  tibi  infideles  esse  non  possunt.  Gegenüber  der  Kurfürst  auf 
seinem  Thron,  vor  ihm  zwei  allegorische  Frauengestalten,  die  ihm  Kronen  darbringen. 
Inschrift :  gloriae  fumum  spernit  magnanimitas,  ambitio  quaerit. 

Die  übrigen,  noch  mit  der  alten  Stuckverzierung  versehenen  Räume  des  Erd- 
geschosses zeigen  ein  völlig  abweichendes  Dekorationsprinzip:  die  Flächen  und 

Rahmen  werden  schärfer  gesondert,  dünne  geknickte  Bänder  umziehen  die  Felder, 

dazu  kommen  schlanke  Akanthusblüten  und  hängende  Glockenblumen,  kleine  Mu- 
scheln und  Netzwerk.    Den  Mittelpunkt  der  Flächen  bildet  gern  ein  Blumenkorb, 
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Schloss     ein  Puttenkopf,  eine  Trophäe.    Feine  Beispiele  dieser  schon  französischen  Dekora- 
tionen finden  sich  in  den  Hörsälen  VI  und  VII  (Fig.  io4  und  io5). 

Grünes  Ganz  abweichend  ist  die  Dekoration  in  einem  zweifenstrigen  Saal  und  dessen 

Kabinett  einfenstrigem  Vorraum  (jetzt  evangelisch-theologisches  Seminar)  im  Hauptgebäude 
(Fig.  io7).  Der  mit  einem  Spiegelgewölbe  versehene  Vorraum  zeigt  einfache  frühe 
Rokokoverzierungen,  in  den  seitlichen  Feldern  in  Medaillons  die  Justitia  und  die 
Veritas.  Der  Hauptraum  (ursprünglich  Grünes  oder  Chinesisches  Kabinett  genannt) 
weist  eine  ausserordentlich  feine  und  pikante  Dekoration  in  Grün  und  Gold  auf. 

An  der  Fensterseite  ist  noch  die  alte  Wandverkleidung  erhalten  —  die  Wand  ist  in 
lange   Rahmen  mit  Kartuschen   am   oberen  und    unteren  Ende  zerlegt.    In  dem 

Mittelfeld  des  Spiegelge- 
wölbes Malereien  in  Grün 

und  Gold ;  vier  Felder  mit 

Chinoiserien,  darüber  spie- 
lende Affen.  Die  aufstei- 

genden Kappen  an  den 
Seiten  tragen  allegorische 

Malereien ;  an  den  Längs- 
seiten Venus  mit  Amor,  der 

Waffen  herbeibringt,  an  den 
Kurzseiten  Merkur  mit  Amor 
und  wohl  Minerva  mit  den 

Emblemen  der  Weltkunde. 

In  den  flachen  Feldern  da- 

zwischen ganz  feine  Stuck- 
ornamente in  dünnen  Bän- 

dern und  Gittern.  An  den 
Wandflächen  innerhalb  der 
Wände  ovale  Kartuschen, 

die  in  reichen  Rahmen  Tier- 
stücke zeigen  (Fig.  io7). 

Über  die  aite  Ausstattung 

dieses  Raumes  vgl.  F.  Haupt- 
mann, Das  Innere  des 

Schlosses  S.  76. 

Auf  der  Verbindungs- 
tür zwischen  dem  akademischen  Turmsaal  und  dem  anstossenden  gewölbten  Raum, 

in  dem  s.  Z.  das  kurkölnische  Lehnsarchiv  untergebracht  war,  befand  sich  bis  1888 

(Bonner  Archiv  V,  S.  46)  die  interessante  Inschrift: 
ARCHIVIUM  FEUDALE  COLONIENSE. 
IN  TENEBRIS  LATU1 

DISTRACTAQUE  MEMBRA  GEMEBAM, 
NUNC  VIDEO  LUCEM  MEMBRAQUE  VITA  LIGAT, 

QUIS  LUCEM  VITAMQUE  DEDIT?  SERVATE  NEPOTES : 
CLEMENS  AUGUSTUS,  SOL  PATRIAEQUE  PATER. 

Florianskapelle  Neben  dem  kleinen  Buenretiro  (im  Nordwestflügel  im  ersten  Stock)  liegt  die 

ehe  malige  S.  Florianskapelle,  ein  Raum  von  5,iox3,5o  m  im  Lichten  mit  schmaler 

Altarnische,  der  noch  seine  alte  Decke  bewahrt  hat.    Über  einem  feinornamentierten 
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Stuckgesims  erhebt  sich  das  flache  Gewölbe,  das  mit  einem  grossen  etwas  verblichenen  Schios« 

Deckengemälde  bedeckt  ist.  In  der  Mitte  kniet  in  Wolken  vor  Christus,  der  sich  vom 

Kreuz  herabneigt,  eine  anbetende  Gestalt  (der  h.  Florian?),  hinter  ihr  ein  Genius 
mit  einer  Fahne.  An  den  Schmalseiten  Engel  und  Genien,  auf  der  Altarseite  solche,  die 

ein  grosses  Tuch  mit  der  Ansicht  des  alten  Schlosses  nach  den  Plänen  de  Cot/es  halten 

(Abb.  im  Lichtdruck  bei  F.  Hauptmann,  Das  Innere  des  Bonner  Schlosses,  Taf.  zu 

S.  7i),  auf  der  entgegengesetzten  Seite  allegorische  Figuren,  Wasser  ausschüttend. 

Zu  den  übrigen  Räumen  des  Buenretiro  hatte  de  Cotte  die  Entwürfe  gemacht,  be- 
sonders anmutig  der  Entwurf  für  die  chambre  du  lit  pour  les  bains  (Fig.  108). 

Fig.  107.    Bonn.    Decke  im  grünen  Kabinett  des  Schlosses. 

Zum  ersten  Stockwerk  führen  in  den  Ecken  des  Arkadenhofes  alte  Treppen- 
läufe empor;  die  zum  Sekretariat  führende  Treppe  mit  schmiedeeisernem  Geländer, 

das  in  allen  Medaillons  das  Monogramm  des  Kurfürsten  Max  Friedrich  trägt.  Im 
Obergeschoss  sind  noch  einige  Stuckdecken  aus  der  Zeit  der  Erneuerung  des  Schlosses 
nach  dem  Brande  von  1  7  7  7  erhalten,  ziemlich  einfach,  aber  von  grosser  Schönheit, 
leider  durch  Zerschneiden  der  Räume  und  durch  Übermalung  entstellt,  auch  durch 
unharmonische  Bekleidung  der  Wände  in  ihrer  Wirkung  geschmälert.  Als  Sekretariat 
dient  jetzt  ein  grosser  dreifenstriger  Raum,  dessen  Decke  in  der  Kehle  reiche 
Rokokoornamente  aufweist,  in  den  Ecken  allegorische  Frauengestalten,  in  der  Mitte 
der  Seiten  vier  Medaillons  mit  den  Porträts  von  Julius  Cäsar,  Titus,  Galba  und 
Karl  V.  (so)  zwischen  Trophäen.  Die  Zimmer  des  Rektors  und  des  Universitäts- 

sekretärs bildeten  ebenfalls  einen  grossen  dreifenstrigen  Saal,  in  den  Eckfeldern 
der  Decke  Vasen,  in  den  Mittelfeldern  Putten  mit  Trophäen,  dazwischen  dünne 
Ranken. 
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Schioss'  In  dem  eineri(  kurzen  nordöstlichen  Flügel  (vgl.  den  Grundriss  Taf.  XII)  ist 
iiosskapelle  nac^  dem  Brande  von  1  7 7 7  die  neue  Schlosskapelle  eingerichtet  worden,  die  im 

J.  1 8 1  7  wiederhergestellt  und  am  1 3.  August  d.  J.  der  evangelischen  Gemeinde  über- 
geben ward. 
Der  Grundriss  stellt  ein  Quadrat  mit  nach  Westen  gelegener  Apsis  dar.  Der 

ganze  Raum  ist  einheitlich,  bis  auf  die  erst  nach  1818  hinzugefügte  Kanzel  und  die 
Orgel,  im  Louis  XVI.  Stile  dekoriert  und  stellt  eine  der  anmutigsten  Leistungen 
dieser  letzten  Phase  des  Rokoko  vor  dessen  völligem  Übergang  in  den  Klassizismus 
dar  (Taf.  XV).  In  der  Apsis  Pilaster,  im  Erdgeschoss  flach,  durch  die  beiden 
oberen  Geschosse  durchlaufend,  kanneliert  mit  korinthischen  Kapitalen.  Im  mittleren 
Geschoss  drei  grosse  im  Halbrund  geschlossene  Fenster,  im  Scheitel  des  Bogens 
Puttenköpfe.  An  den  drei  übrigen  Seiten  ziehen  sich  in  der  Höhe  des  ersten 
Stockwerks  Emporen  hin,  die  auf  toskanischen  Säulen   ruhen,   die  seitlichen  auf  je 

Fig.  108.    Bonn     Entwurf  von  de  Cotte  für  das  Buenretiro  im  Sch  loss. 

zwei,  die  hintere  östliche  auf  einer.  Der  von  ihnen  getragene  Architrav  ist  mit 
dünnen  Festons  verziert,  die  Balustrade  mit  einem  Ornament,  das  aus  gewundenen 
Bändern  und  Rosetten  besteht.  Über  der  hinteren  Empore  in  der  Höhe  des  dritten 

Geschosses  noch  eine  zweite  eingezogene  Empore  von  geschweifter  Form.  Die  Flach- 
bogenblenden und  Flachbogenfenster  in  den  Langseiten,  die  im  oberen  Geschoss 

gelegenen  Stichbogenfenster  sind  von  Girlanden  eingerahmt,  in  den  Leibungen  dünne 
Festons,  die  Decke  des  Mittelraums  ist  flach  gewölbt  und  glatt,  die  Decken  über  den 

Emporen  sind  durch  Rosettenstreifen  in  Felder  zerlegt.  Über  den  Türen  der  Em- 
poren Vasen  mit  Flortüchern  und  runde  Medaillons  mit  Girlanden. 
Vor  dem  Altar  drei  Stufen  in  rotem  Marmor.    Von  der  Mensa  ist  noch  der 

Unterbau  aus  poliertem  grauen  Marmor  erhalten. 
Aula  Die  in  dem  südöstlichen  Eckturm  untergebrachte  Aula  ist  erst  nach  dem  Jahre 

1 8 1 8  eingebaut  worden.  Sie  ist  durch  die  beiden  Obergeschosse  durchgeführt,  in 
der  Höhe  des  oberen  Stockwerkes  ist  auf  Konsolen  eine  offene  Galerie  um  den 

ganzen  Raum  hcrumgeleitet.    An  den  drei  Hauptwandflächen  befinden  sich   die  in 
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den  J.  1824 — 1 835  unter  der  Oberleitung  von  Pater  Cornelius  durch  Jakob  Götzen-  Sehioss 

berger  geschaffenen  vier  grossen  allegorischen  Gemälde,  die  vier  Fakultäten  dar-  Wand£emald 
stellend,  die  Theologie  noch  in  Gemeinschaft  mit  Heinrich  Hermann,  Ernst  Foerster, 
Kaulbach  und  Eberle  ausgeführt,  die  übrigen  durch  Götzenberger  allein. 

An  der  Wand  neben  der  Eintrittstür  die  Philosophie,  gegenüber  die  Theo- 
logie, an  der  Rückwand  die  schmäleren  Darstellungen  der  Jurisprudenz  und  Medizin. 

Die  vier  Gemälde  stellen  den  ersten  Versuch  dar,  die  wiedererweckte  Freskomalerei 

im  Norden  heimisch  zu  machen  —  sie  genossen  in  den  ersten  Jahrzehnten  den 
grössten  Ruf  und  verdienen  wegen  ihrer  Stellung  in  der  Kunstgeschichte  des  i9.  Jh. 
sorgfältige  Erhaltung.  J.  L.  Vecqueray  (Der  kunstsinnige  und  getreue  Mentor  am 
Rheine  1 855  S.  34o)  bemerkt  von  ihnen:  „Diese  Gemälde  sind  ein  ruhmvolles  Denk- 

mal Teutscher  Kunst,  die  den  alten  verderblichen  Weg,  der  mehr  das  Äusserliche, 
das  Technische  im  Auge  hatte,  verlassen,  und  das  ideale  Prinzip  sich  zum  höchsten 

Ziele  gestellt  hat,  das  Technische  als  Mittel  betrachtend."  Weise  fügt  er  dann  hinzu: 
„Man  tut  übrigens  wohl,  die  Gemälde  etwas  in  der  Entfernung  zu  betrachten." 
Vgl.  ausführlich  über  die  Gemälde  Wilhelm  Füssli,  Die  wichtigsten  Städte  am 

Mittel-  und  Niederrhein  I,  S.  585;  II,  S.  282.  —  v.  Stramberg,  Antiquarius  3.  Abt., 
XIV,  S.  47  7.  —  A.  Raczynski,  Geschichte  der  neueren  deutschen  Kunst  II,  S.  246. 
—  F.  Schaarschmidt,  Geschichte  der  Düsseldorfer  Kunst  S.  46. 

Die  alte  kostbare  Aus  stattung  ist  völlig  verschwunden.  Dielhelm  im  Rhei-  Ausstattung 
nischen  Antiquarius,  S.  759,  erzählt  1  776:  , Der  niedere  Bau  hat  über  die  Massen  weite 
und  recht  artig  ausgeteilte  Zimmer,  die  auch  sonst  mit  vielen  Zierraten  versehen  und 

vortrefflich  ausmöbliert  sind'.  Die  Aufeinanderfolge  der  Säle  kaum  mehr  erkennbar. 
Der  Hauptnachdruck  ruhte  auf  der  grossen  Enfilade  im  ersten  Stock.  Die  Haupt- 

treppe führte  neben  dem  Arkadenhof  direkt  hinauf  zu  der  salle  des  gardes,  es  schloss 
sich  die  1.  antisalle  ( 1 7 6 1  Pabstenzimmer)  an,  neben  der  nach  dem  Hof  zu  der 
Billardsaal  lag  (an  Stelle  der  jetzigen  Schlosskirche).  Im  Hauptflügel  lagen  dann 
nebeneinander:  im  Südostturm  der  grosse  Speisesaal,  von  dem  aus  man  in  den 
Galerieflügel  trat,  davor  die  2.  antisalle  ( 1 76 1  Kurfürstensaal),  die  1.  antichambre  ( 1 7 6  1 

Bibliothek),  die  2.  antichambre  (i76i  Gobelin-Zimmer),  der  Audienzsaal  ( 1 7 6 1  T  ele- 
mach-Zimmer),  das  Spiegelkabinett  ( 1 76 1  bayerisches  Zimmer),  in  der  Mittelachse  das 
Paradeschlafzimmer,  dann  das  rote  Kabinett  und  endlich  die  10  Achsen  lange  Galerie. 
An  diese  schloss  sich  im  Südwestturm  die  salle  de  retraite  de  s.  A.  E.  ( 1 76 1  grosser 

Turm-Saal),  und  von  hier  aus  betrat  man  unmittelbar  den  in  der  Höhe  des  ersten 
Stockwerkes  auf  einer  alten  Bastion  liegenden  Jardin  del  Buenretiro,  um  den  die 
Privatgemächer  des  Kurfürsten  herum  lagen.  Die  alte  Anordnung  ergibt  sich  aus 

dem  Vergleich  des  älteren  Grundrisses  (Taf.  XI)  mit  dem  neueren  (Taf.  XII).  Re- 
konstruktion des  alten  Grundrisses  nach  den  Plänen  von  Robert  de  Coite  bei  Renard 

a.  a.  O.  i.  d.  B.  J.  99,  Taf.  III  und  mit  kleinen  Varianten  bei  F.  Hauptmann,  Das 
Innere  des  Bonner  Schlosses  zur  Zeit  Clemens  Augusts,  Bonn  i9oi,  Taf.  II. 

Über  die  ursprüngliche  Ausstattung  ausführlich  Renard  i.  d.  B.  J.  99,  S.  21 5.  — 
100,  S.  5o  und  F.  Hauptmann,  Das  Innere  des  Bonner  Schlosses,  i9or.  Vgl.  die 

Churcöllnische  Hofaufvvartungs-Instruction  in  Jubilaeum  theatri  Europaei,  Frankfurt 
1 738,  XXI.  2.  Abt.,  S.  i52,  auch  bei  Ennen,  Der  spanische  Erbfolgekrieg  und  der 
Kurfürst  Joseph  Clemens,  Jena  1 85 1 ,  S.  CCX.  Bei  der  Vollendung  der  Ausstattung 
durch  Clemens  August  seit  i75o  waren  von  Stukkateuren  die  auch  aus  Brühl  (Kunst- 

denkmäler des  Kr.  Köln  S.  81)  bekannten  Castelli,  Morsegno,  Artario  tätig,  als  Maler 
wirkte  Carlo  Carlone,  die  Decke  der  salle  des  gardes  malte  Adam  Schöpf  aus,  die 
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Schioss  Stuckdekoration  dieses  Saales  schuf  erst  nach  dem  Tode  des  Kurfürsten  Giuseppe 
Brillie,  die  Surportes  stammten  von  Metz,  Roitier,  Pellegrini.  Das  prachtvolle  Innere 
des  Theaters,  das  in  dem  langen  Galerieflügel  zu  ebener  Erde  neben  dem  Michaels- 

tor lag,  zeigen  zwei  Gemälde,  die  ein  Maskenfest  unter  Clemens  August  darstellen, 
das  eine  im  Schloss  zu  Brühl  (Kunstdenkmäler  des  Kr.  Köln  S.  102),  das  andere  im 
Besitz  von  Herrn  Professor  Saedt  in  München  (Tafel  bei  Hauptmann  a.  a.  O.  zu 
S.  78). 

Die  alte,  durch  sämtliche  drei  Geschosse  reichende  Schlosskapelle,  die  die  ganze 
Südwestseite  des  Hallenhofes  einnahm,  ist  nach  dem  Brande  von  17  77  nicht  wieder 

hergestellt  worden.  Im  Erdgeschoss  befanden  sich  kostbare  Brüsseler  Gobelins,  an 
der  Decke  Fresken  von  Sanguinetti,  die  die  Sätze  des  Gloria  in  achtzehn  Gruppen 

darstellten.  Vgl.  darüber  Renard  i.  d.  B.  J.  99,  S.  202.  —  Pick  i.  d.  Ann.  h.  V.  N. 
XLIII,  S.  110.  —  F.  Hauptmann,  Das  Innere  des  Schlosses  S.  5o. 

Kamin  Im   unteren  Korridor  des  Hofgartenflügels  aufgestellt  ein  grosser  Marmor- 
Ii  amin  des  beginnenden  18.  Jh.   Auf  zwei  Säulen  und  zwei  Pilastern  aus  belgischem 
rotem  Marmor  ruht  ein  breiter  Architrav  mit  weit  ausladendem  an  den  Ecken  ver- 

kröpften Gesims,  aus  weissem  und  rotem  Marmor. 
Rokokoschrank  In  dem  Vorraum  zur  Quästur  ein  grosser  Rokokoschrank  aus  ehemaligen 

Füllungen  zusammengebaut,  zweiteilig,  mit  Untersatz,  aber  ohne  Sockel.    Die  Pilaster 
an  den  Ecken  wie  die  Flügeltüren  mit  hervorragend  schönen  geschnitzten  schlanken 
Füllungen  in  Rahmen  und  Kartuschen.   Aufstellung  an  anderer  Stelle  wäre  erwünscht. 

Hof  garten  Der  HOFGARTEN  war  schon  1  72 1  durch  Joseph  Clemens  begonnen  worden, 
nach  dem  Schema  le  Nötres  aus  Terrasse  (dem  jetzigen  Vorgarten)  und  dem  tieferen 
Parterre,  der  Hofgartenwiese  bestehend.  Geschnittene  Laubgänge  und  doppelte  Alleen 
zogen  sich  auf  beiden  Seiten  der  grossen  Wiese  hin,  die  in  der  Mitte  drei  grosse 
Wasserbecken  trug.  Die  alte  geschwungene  Abschlusslinie  des  Parterre  und  die 
Stelle  dieser  Becken  war  noch  bis  vor  wenigen  Jahren  sichtbar.  Am  Eingang  des 
Hofgartens  von  der  Coblenzerstrasse,  stehen  noch  zwei  reich  profilierte  steinerne 

Pfeiler,  die  ein  kräftiges  verkröpftes  Gesims  tragen,  als  Abschluss  darauf  eine  Rokoko- 
vase —  ursprünglich  befand  sich  zwischen  ihnen  ein  reiches  Gitter.  Die  ehemalige 

Gestalt  des  Hofgartens  zeigen  die  Schlossansichten  von  Metz  und  Mettel  (und  in  ver- 
änderter Form)  von  Dupuis  (Fig.  96).  Im  Anschluss  an  das  grosse  Gartenparterre 

war  ursprünglich  eine  Gloriette  projektiert,  die  aber  nicht  zur  Ausführung  kam: 
nur  die  Entwürfe  Oppenorts  um  das  J.  1  7 1 7  liegen  vor,  die  einen  achteckigen  Pavillon 
mit  viereckigen  Seitenräumen  zeigen.  (Renard  i.  d.  B.  J.  99,  S.  226.) 

Rathaus  RATHAUS.     Hundeshagen,  Bonn  S.  48.  —  Müller,  Bonn  S.  218.  — 
F.  Hauptmann,  Der  Bau  des  Bonner  Rathauses  •  Bonner  Archiv  III,  S.  23.  —  Renard 

i.  d.  B.  J.  101,  S.  58.  —  Wuerst  S.  97. 

Erbauung  Das  alte  Rathaus  war  bei  dem  Bombardement  von  i689  zerstört  und  nur  not- 
dürftig hergestellt  worden.  Es  stammte  wohl  aus  dem  1 5.  Jh.  her  und  war  nach  der 

Merianschen  Stadtansicht  ein  dreigeschossiger  Bau,  der  in  der  Stockenstrasse  über 

die  jetzige  Rathausgasse  hinwegreichte,  mit  drei  Fachgiebeln  nach  dem  Markte  zu. 

In  den  dreissiger  Jahren  des  18.  Jh.  ward  ein  Neubau  geplant,  ein  Projekt  von 

Krahelkamp  in  Köln  verworfen,  darnach  ein  Entwurf  von  Leveilly  angenommen  (s.  o. 
S.  1 59).  Eine  seiner  Skizzen  ist  noch  im  Rathaus  erhalten  (Fig.  io9).  Am  24.  April  1 737 

legte  der  Kurfürst  den  Grundstein,  schon  im  November  1  737  war  der  Rohbau  voll- 

endet, im  Oktober  1 738  wurde  das  neue  Rathaus  bezogen.  Das  Geländer  der  Frei- 

treppe   ist    erst  1  765  von   dem  Schlossermeister  Pfeiffer  angefertigt  worden.  Im 
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J.  1 7 7 9  wurden  die  Aussenseiten  vollendet,  im  f.  i78o  ist  anstossend  an  das  Rathaus  Rathaus 
die  Fleischhalle  erbaut  worden. 

Das  Rathaus  (Taf.  XIV)  ist,  wenn  auch  kein  hervorragendes  Kunstwerk,  doch 
mit  hohem  Geschick  als  Abschluss  des  langen  schmalen  Marktes  komponiert,  mit 

der  einzigen  grossen  Pilasterordnung  und  der  breit  ausladenden  Freitreppe  von  be- 
bedeutender Wirkung.  Die  Detailierung  folgt  der  Umgestaltung  der  Brühler  Fassaden 

von  1 735  (Kunstdenkmäler  des  Landkreises  Köln  S.  8i).  Die  ganze  Anlage  (Grund-  Aussenbau 
risse  Fig.  uo)  ist  ein  verputzter  Backsteinbau,  die  Architekturglieder  in  Haustein. 
Über  dem  niedrigen  Erdgeschoss  erhebt  sich  das  mittlere  Hauptgeschoss,  zu  dem 
in  zwei  Absätzen  die  Freitreppe  emporführt.  Die  Architektur  zeigt  hier  einfache 

Quaderung.   Das  schmiedeeiserne  Geländer  der  Freitreppe  enthält  in  späten  Rokoko- 

Fig.  109.   Bonn.   Entwurf  der  Rathausfassade  von  Leveilly. 

Ornamenten  die  Embleme  der  vier  Jahreszeiten  und  das  Bonner  Wappen.  Eine  einzige 

Pilastergliederung  mit  korinthischen  Kapitalen  fasst  die  beiden  oberen  Stockwerke  zu- 
sammen. Die  hohen  Fenster  des  Mittelgeschosses,  unten  mit  Blendbalustrade  ver- 

sehen, sind  im  Rundbogen  geschlossen  und  zeigen  als  Verzierung  der  Lunetten  grosse 
Muschelmotive,  die  oberen  Fenster  sind  viereckig.  In  der  Mitte  ein  mässig  betonter 
Risalit  als  Einfassung  des  Portals,  über  dem  die  Portalnische  abschliessenden  Flach- 

bogen auf  einem  geschweiften  Architrav,  von  zwei  bocksfüssigen  Faunen  bewacht,  das 
Zifferblatt  der  Uhr.  Über  dem  einfachen  hohen  Gebälk,  das  gebrochene  Mansard- 

dach überschneidend,  eine  grosse  Trophäe  mit  dem  Wappen  der  Stadt,  von  zwei 
Löwen  begleitet.  Eine  Medaille  auf  Max  Friedrich,  in  Silber,  4,5  cm  im  Durch- 

messer, zeigt  im  Revers  die  Rathausfassade  mit  der  Unterschrift:  heroischen  wohl- 
THATEN  WEIHRAUCH  OPFERNDER  BURGER  VON  BONN. 

Die  Aussenseite  der  Fleischhalle  ist  1 87 5  umgebaut,  das  Obergeschoss  durch 
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Rathaus    vorgeklebte  Pilaster  und  einen  wenig  motivierten  Erker  in  Renaissanceformen  ver- 
hönt  worden.    Das  im  Stichbogen  geschlossene  Portal  zeigt  ein  spätes  Rokoko- 

gitter, daneben  eingemauert  das  Wappen  der  Stadt  Bonn  mit  der  Inschrift:  stadt- 
FLEISCH HALLE  l78o. 

Inneres  Der  grosse  Sitzungssaal  (Fig.  Iii)  ist  ein  viereckiger  Raum  von  bedeutender 
Innenwirkung,  mit  weissen  Ornamenten  auf  grünblauem  Grund ;  die  Decke  ziemlich 

einfach,  mit  Mittelfeld,  vier  Eck-  und  vier  Zwischen feldern,  die  Musikembleme  ent- 
halten. Über  den  Türen  in  den  Surportes  ovale  Medaillons  mit  Urnen,  über  die 

Bahrtücher  gehängt  sind,  die  grossen  Wandfelder  mit  aufgehängten,  ziemlich  flach  be- 
handelten Trophäen.    Zur  Linken   ein   Marmorkamin  (erst  1 788  errichtet:  Bonner 

Fig.  1 10.    Bonn.    Grundrisse  des  Rathauses. 

Archiv  III,  S.  24),  darüber  in  reich  geschnitztem  Goldrahmen  das  Porträt  Clemens 

Augusts  in  ganzer  Figur  stehend,  gegenüber  über  dem  Kamin  Spiegel  und  Porträt  des 
Kurfürsten  Max  Franz.  Die  fünf  Felder  der  Rückwand  zeigen  Embleme  der  Musik, 

der  Wissenschaft,  der  bildenden  Künste,  der  Kriegsführung,  in  der  Mitte  ein  ovales 
Medaillon  mit  zwei  spielenden  Putten. 

Treppenhaus  Das  Treppenhaus  ist  mit  zwei  Kreuzgewölben  eingewölbt,  die  Dekoration  ist 

neu.  In  einer  Nische  mit  Rokokoumrahmung  Madonna  aus  rotem  Marmor  in  Drei- 
viertellebensgrösse.  Die  unteren  Räume  sind  zum  Teil  gewölbt  (vgl.  den  Grundnss 

Fig.  no),  in  der  Sparkasse  (links  neben  dem  Durchgang)  die  Gewölbe  von  drei  Säulen 

mit  runden  Kapitälen  getragen.  Das  Hintergebäude,  die  alte  Fleischhalle  nach  der 

Rathausgasse  ist  durchweg  gewölbt  und   zeigt  eine   dreischiffige  Anlage  mit  vier- 
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eckigen  Pfeilern  (der  Raum  links  neben  der  Durchfahrt  dient  als  Stadtkasse,  der  Rathaus 
gegenüberliegende  als  Stadtbibliothek  und  Stadtarchiv). 

Im  Torweg  seit  1 898  :  Türflügel  aus  dem  Kapuzinerkloster  mit  schöner  Rokoko-  Torweg 
Schnitzerei.    Im   Hof  sind   fünf  gotische  Kragsteine   eingelassen,  zwei  weitere  mit 

Fig.  111.    Bonn.    Der  Sitzungssaal  des  Rathauses. 

hübschen  hockenden  Figürchen  in  der  Durchfahrt  zum  Markt,  ohne  Zweifel  vom 
alten  Rathause  stammend. 

Eingemauert  eine  Renaissanceskulptur,  Lazarus,  fast  nackt,  von  zwei  Hunden 
geleckt  (von  der  Kapelle  auf  der  Josephshöhe),  und  fünf  gusseiserne  Ofenplatten. 

Das  Rathaus  enthält  eine  grosse  Reihe  von  Gemälden,  zumeist  Ansichten  der  Gemälde 
Stadt,  Zeichnungen,  Aufnahmen  und  Porträts  (vgl.  oben  S.  26).  Zu  nennen  sind: 

Porträt  des  Kurfürsten  Max  Friedrich,  Kniestück. 
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Rathaus 

Markt- 
f  o  n  t  ä  n  e 

Porträt  des  Staatsministers  Grafen  von  Belderbusch,  beide  von  J.  H.  Fischer 
(Bonner  Archiv  IV,  S.  48). 

Ansicht  des  Marktes,  mit  der  Ankunft  des  Koadjutors  in  Karosse,  55  x34,5  cm. 
Ansicht  von  Nordosten  auf  die  Stadt,  1,02  X  25  cm,  um  i84o. 

Christus  am  Kreuz,  Leinwand,  aus  der  Schule  von  Rubens,  guter  Akt,  das 
schmerzliche  Antlitz  nach  oben  gewendet,  hell  beleuchtet,  auf  schwülem,  blaugrünem 
Hintergrund. 

Anbetung  der  Könige,  aus  der  Mitte  des  1 7.  Jh.  im  Stile  der  Rubensschule. 
Grosses  Gemälde  der 

Dornenkrönung  Christi,  in 
lebensgrossen  Figuren,  grell 
beleuchtet,  in  der  Art  des 
Gerhard  Honihorst. 

Lebensgrosses  Porträt 
des  Kurfürsten  Max  Hein- 

rich in  ganzer  Figur. 
Brustbild  des  Kurfürsten 

Clemens  August  in  voller 

Rüstung  als  Deutschordens- 

grossmeister. 
Im  Zimmer  des  Ober- 

bürgermeisters :  Sitzbild  des 

Papstes  Clemens  XIV.  im 
Hauskleid,  der  nach  vorn 

gewendete  Kopf  von  guter 
Charakteristik. 

MARKTFONTÄNE, 
in  der  Mitte  des  Marktes  im 

J.  1  7  7  7  von  der  Stadt  dem 
Kurfürsten  Max  Friedrich 

zu  Ehren  errichtet,  viersei- 

tiger Trachytobelisk,  auf  reich 
gegliedertem  Unterbau,  auf 
zwei  Seiten  Wasserbecken 

(Fig.  112).  Die  Ecken  des 
Unterbaus  sind  durch  Rusti- 

kaquadern betont,  auf  jeder 
der  vier  Seiten  Marmortafeln, 

in  der  Mitte  von  zwei  einander  gegenüberstehenden  Seiten  vortrefflich  modellierte 
schilfumwundene  Köpfe  als  Wasserspeier  (Fig.  1 13),  in  Blei  gegossen,  darunter  ovale 
Wasserbecken,  um  die  sich  zwei  bleierne  Schlangen  ringeln.    An  der  Ostseite  die 
InSChrift:  MAX  FRIEDRICH  ! 

BESTER  FÜRST,  SCHUTZVATER,  FREUND  DER  DEINEN, 
SIEH  EHRFURCHT,  LIEBE,  DANK  DEIN  TREUES  VOLK  VEREINEN, 
DU  GRUBST  DEIN  DENKMAAL  SELBST  IN  UNSRE  HERZEN  EIN, 
NACHWELT,  DU  SOLLST  DAVON  HIER  UNSRE  ZEUGINN  SEYN. 

An  der  Westseite  die  Inschrift:  maximiliano  friderico  principi  optimo,  patri 
PATRIAE,  QUOD  IURA  ELECTORATUS  STRENUE  PROPUGNAVIT,  QUOD  ANNONAE  INFELICI 

Fig.  112.    Bonn.    Die  Marktfontäne. 
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TEMPESTATE    FELICITER   PROSPEXIT,    QUOD    EXSTRUCTO    PTOCHOTROPHIO  URBEM  OTIO  Rathaus 
PURGAVIT,  QUOD  ACADEMIAM  PERPETUAM  FUNDAVIT  DOTAVITQUE  SENATUS  POPULUS- 
QUE  BONNENSIS  GRATI  ANIMI  CAUSSA  M.  P.  AN.  MDCCLXXVII. 

Der  Obelisk  ist  auf  jeder  Seite  mit  Festons  verziert;  er  trägt  in  der  Höhe  die 

Inschriften ;  nach  dem  Rathaus :  mansuetudine,  nach  dem  Sterntor :  iustitia.  Ausser- 
dem tiefer  auf  den  vier  Seiten:  decori  urbis  —  argumento  civicae  gratitu- 

DINIS  PUBLICAE  UTILITATI  —  MEMORIAE  BENE  GESTI  PRINCIPATUS.    Der  Steinkern 
im  J.  i899  völlig  erneut. 

Vgl.  über  die  Grundsteinlegung:  Bonner  Archiv  IV,  S.  57  und  Bonner  General- 
anzeiger vom  Ii.  Juni  1 897.  —  Ansicht  nach  L.  Roussaux  von  C.  Dupuis,  Kupfer- 

stich 3o,9  X  20,4  cm. 

BOESELAGERER  HOF. 

v.  Stramberg,  Antiquarius,  3.  Abt., 

XIII,  S.  79i.  —  Renard  i.  d.B.J.  ioo, 
S.  2i 6;  ioi,  S.  57.  —  Über  die  Fa- 

milie: von  Ledebur,  Dynastische 
Forschungen,  Berlin  1 855,  II,  S.  7. 
—  Alter  Stich  von  Mettel  nach  Metz, 
55  x  39  cm,  bez.  das  lust-schlos 
d.  churf.  durchl.  zu  Cölln  cle- 

menshoff IN  BONN. 

Der  in  der  Burgstrasse  gelegene 

Hof  besteht  aus  zwei  deutlich  geschie- 
denen Teilen,  einem  alten  schlichten 

Bau  in  einfachsten  späten  Barock- 
formen und  einem  neuen  Flügel,  der 

1 7 15— 1 72o  von  dem  damaligen  Eigen- 
tümer, dem  General-Feldzeugmeister 

Grafen  von  St.  Maurice  errichtet 

wurde.  Der  Architekt  war  wohl  Be- 
noit  de  Foriier  oder  Hauberat.  Der 
Graf  von  St.  Maurice  verkaufte  das 

Haus  an  den  Premierminister  des  r  'f ~~  III 
Kurfürsten,  den  Grafen  Plettenberg-  Fig.  u3  Bonn.  Detaii  von  der  Marktfontäne. 
Nordkirchen,  nach  dessen  Sturz  i  733 

übernahm  der  Kurfürst  den  Bau,  der  das  Palais  in  den  Jahren  1 745 — 1 7 5 5  im  Innern 
vollendete.  Es  hiess  von  nun  an  Clemenshof.  Clemens  August  schenkte  es  seinem 
Minister,  dem  Grafen  von  Belderbusch;  von  dessen  Familie  kam  es  durch  Erbgang 
an  die  Freiherren  von  Boeselager. 

Der  Boeselagerer  Hof  nimmt  die  ganze  Ecke  zwischen  Stadtmauer,  Mühlengasse  Anlage 
und  Burgstrasse  ein.  Der  ältere  niedrigere  Teil  ist  ein  einfacher,  verputzter,  zwei- 

stöckiger Bau,  aus  zwei  rechtwinklig  aneinanderstossenden  Trakten  bestehend,  die 
Fassade  nach  der  Burgstrasse  acht  Achsen  lang,  über  der  Einfahrt  ein  Balkon  mit 
einfachem  schmiedeeisernen  Gitter,  nach  der  Mühlengasse  zu  ein  geschweifter 
Giebel  mit  verputzten  Horizontalgesimsen.  Hier  schliessen  sich  die  einstöckigen 
Stallungen  und  Wirtschaftsgebäude  an,  in  der  Ecke  nach  der  Stadtmauer  zu  eine 
Bleiche.  Nach  dem  Garten  führt  aus  dem  Wirtschaftshof  ein  einfaches  Gittertor 
zwischen  zwei  mit  Vasen  besetzten  Pfeilern. 
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Boeselagerer 
Hof 

Neues  Palais 

Inneres 

Erdgeschoss 

Das  neue  Palais  ist  ein  zweistöckiger  Backsteinbau  von  neun  Achsen  mit  ge- 
putzten Fenstergewänden,  Stockgurten  und  Gesimsen,  das  Dach  gebrochen  mit 

Mansardfenstern.  Es  ist  nach  der  Burgstrasse  zu  ganz  schlicht  und  glatt  gehalten, 
nach  der  Gartenseite  zu  die  Hauptfassade  mit  einem  Mittelrisalit,  der  im  Erdgeschoss 
und  in  den  einrahmenden  Pilastern  verputzte  Rustikagliederung  zeigt  (Fig.  Ii4).  Eine 
Freitreppe  von  sechs  Stufen  führt  zu  drei  rundbogigen  Portalen,  darüber  in  der 
ganzen  Breite  des  Risalits  auf  Konsolen,  die  der  Bildhauer  Rousseau  anfertigte  und 

mit  phantastischen  Köpfen 
schmückte,  ein  Balkon  mit 
schmiedeeisernem  Gitter.  Im 

Giebelfeld,  gleichfalls  eine 
Arbeit  von  Rousseau,  zwei 
ovale  Kartuschen  in  reichem 

Rankenwerk. 

Die  Haupträume  des 

Palais  liegen  nach  der  Gar- 
tenseite zu.  Sie  zeigen  die 

alte  Stuckdekoration  und  die 

Ausstattung  mit  Gobelins 
zum  Teil  noch  leidlich  er- 

halten und  geben,  da  das 
Innere  des  Residenzschlosses 

völlig  verändert  ist,  noch 
einen  Begriff  von  der  reichen 
Ausstattung  der  Bauten  des 
Kurfürsten  Clemens  August. 

Im  Erdgeschoss  zu- 
nächst ein  dreifenstriger 

Gartensaal,  jetzt  Billardsaal, 
mit  glatter  Decke;  an  den 
Wänden  sind  auf  gelbem 
Grund  einzelne  Felder  mit 

sentimentalen  Sujets  in  einer 
flotten  dekorativen  Malerei 

bedeckt.  Zwischen  den  Fen- 
stern sehr  schöne,  reich  ge- 

schnitzte Konsoltische  mit 

Marmorplatte,  auf  dem  Fuss 

das  kurfürstliche  Wappen,  darüber  reichgeschnitzte  Spiegelrahmen  mit  sehr  naturalisti- 
schen Motiven,  Fischen  und  sonstigem  Wassergetier.  Über  dem  breiten  Marmor- 
kamin der  Schmalwand  zwischen  Putten  auf  Delphinen  ein  Spiegel,  darüber  das  Bild 

des  Kurfürsten  Clemens  August,  in  ganzer  Figur  sitzend.  In  der  Mitte  der  Längs- 
wand das  Porträt  der  letzten  Gräfin  Belderbusch  als  Kind,  nur  in  durchsichtigem 

Hemdchen  und  Häubchen  auf  ihrem  Bettkissen  sitzend.  In  den  Surportes  Hunde- 
szenen. 

Es  folgt  der  dreifenstrige  grosse  Gobelinsaal,  der  sich  mit  den  drei  Flügeltüren 
nach  dem  Garten  öffnet.  Die  Decke  ist  glatt,  nur  in  der  Kehle  laufen  feine  leichte 
Stuckornamente  mit  Konsolen  und  Musikemblemen  hin.    Zwischen  den  Türen  auf 

Fig.  114.   Bonn.    Gartenfassade  des  Boeselagerer  Hofes. 
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der  Gartenseite  Spiegel,  darüber  Putten  mit  Delphinen.    Surportes  mit  grau  in  grau  Boese- •  1  ä   6  r  6  r 
gemalten  spielenden  Putten.  An  der  Langseite  ein  langer  Gobelin  aus  dein  Anfang  Hof 

des  1 8.  Jh.,  mit  einer  orientalischen  Küstenlandschaft  (Fig.  ii5),  an  der  einen  Schmal- 
seite ein  zweiter,  einen  Sturm  an  der  Küste  mit  scheiternden  und  brennenden 

Schiffen  darstellend,  zwei  weitere  mit  ähnlichen  Szenen  (stark  beschädigt)  zur  Seite 
des  Kamins,  über  dem  ein  Spiegel  und  ein  Kniestück  Clemens  Augusts  angebracht 
sind  (Fig.  1 16). 

In  dem  nächsten  zweifenstrigen  Saal  ist  die  Decke  reich  gemalt  und  den  besten 
Arbeiten  aus  dem  Südflügel  des  Brühler  Schlosses  (Kunstdenkmäler  des  Kr.  Köln, 
S.  95)  nahestehend.  In  dem  Mittelfeld  der  Sonnengott  auf  seinem  Wagen,  in  den 
Eckmedaillons  die  vier  Jahreszeiten,  durch  grau  in  grau  gemalte  Putten  dargestellt, 
dazwischen  Vasen  mit  Früchten,  durch  Festons  und  feine  Gitter  verbunden.  Als 

Abschluss  der  Wand  läuft  ein  feingezeichneter  Fries  in  Gold  auf  Grün  hin.  Über 
der  Tür  als  Surportes  in  geschweiftem  Rahmen  mythologische  Szenen,  über  dem 
Spiegel  zwischen  den  Fenstern  kosende  Putten.  Über  dem  Kamin  das  Bildnis 
einer  sitzenden  Fürstäbtissin.  Die  aus  der  Mitte  des  18.  Jh.  stammenden  vier 

Gobelins  stellen  einen  seltsamen  märchenhaften  Park  mit  phantastischer  Archi- 
tektur dar,  in  einem  Felde  ein  weisser,  mit  Blumen  bekränzter  Stier  zwischen  seinen 

Kühen,  im  zweiten  ein  Einhorn,  Eber,  Hyäne,  Panther,  Affe,  Papageien  in  einem 
Thronsaal,  die  beiden  letzten  mit  Jagdstücken.  Das  anstossende  einfenstrige  Zimmer 
enthält  an  der  gemalten  Decke  in  der  Mitte  Minerva  auf  Wolken  zwischen  zwei  Putten, 
zur  Seite  Embleme  der  Wissenschaft  und  Kunst  auf  wechselnd  goldenen  und  grauen 
Feldern.  Die  Wände  sind  mit  einem  mit  Ranken  bemalten  Seidenstoff  bedeckt. 

Über  dem  Kamin  ein  Spiegel,  darüber  das  Bild  des  Kurfürsten  Clemens  August  in 
ganzer  Figur. 

Auf  der  Rückseite  (nach  der  Burgstrasse)  schliesst  sich  die  Bibliothek  an  und 
weiterhin  das  merkwürdige  Badezimmer,  das  ganz  mit  blauen,  holländischen  Fliessen 

12 
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Boese-     verkleidet  ist.    Auf  allen  Seiten  sind  Parklandschaften  mit  geschnittenen  Laubgängen 
3  Hof  r     untl  zwischen  Vasen  und  Statuen  lustwandelnde  Paare  dargestellt,  dann  David  und 

Bathseba  und  Susanna  mit  den  Ältesten,  gegenüber  ein  Nymphenbad,  davor  zwei 
Köpfe  in  Terrakotta,  die  als  Wasserspeier  dienen.    Das  Becken,  in  das  acht  Stufen 
hinabführen,  ist  2,95  X  2,4o  m  gross, 

obergeschoss  Im  oberen  Stockwerk  zeigen  vor  allem  noch  drei  Salons  nach  dem  Garten 
zu  die  vornehme  alte  Einrichtung.  Der  grüne  Salon  hat  eine  Wanddekoration  vom 
Ende  des  1 8.  Jh.,  der  gelbe  Salon  eine  feine  Stuckdecke,  im  Mittelfeld  Flora,  in 

den  Ecken  Büsten,  in  der  Mitte  der  Langseiten  Amor  und  Diana  (?).  Das  einfenst- 
rige  sog.  Napoleonzimmer  mit  eingelegtem  Boden  und  einfachen  Empiremöbeln,  auf 

Fig.  116.    Bonn.    Gobelinsaal  des  Boeselagerer  Hofes 

einer  Standuhr  eine  schöne  Sevresbiskuitfigur,  die  Stärke  darstellend.  Der  drei- 
fenstrige  rote  Salon,  mit  feinem  Seidendamast  verkleidet,  zeigt  auch  eine  Dekoration 

vom  Ende  d.  1 8.  Jh.  Die  Stuckdecke  hat  ein  Mittelfeld  mit  der  von  zwei  Putten  um- 
gebenen Flora,  die  ein  Medaillon  mit  dem  Monogramm:  c  und  j.  v.  b.  hält.  In  den 

Mittelfeldern  der  Langseiten  Putten,  in  den  Ecken  Vasen,  dazwischen  dünne  Festons, 

durch  breite  Konsolen  getrennt.  Der  nach  der  Strasse  gekehrte  dreifenstrige  Speise- 
saal ist  in  Weiss  mit  Gold  auf  hellblauem  Grunde  dekoriert.  Schmale  Wandfelder 

mit  Kartuschen  und  Porträtmedaillons. 

In  den  einzelnen  Räumen   verteilt  noch   eine  grosse  Anzahl  von  Gemälden, 
Möbeln  in  Boulearbeit,  feineres  Porzellan  des  18.  Jh.  u.  a.  m. 

Gemälde  Zu  nennen  unter  den  Gemälden:  gutes  Porträt  von  Clemens  August,  in  erz- 
bischöflichem Kostüm,  sitzend,  Porträt  des  Ministers  von  Belderbusch  und  des  Grafen 

Königseck,  Bildnisse  des  Kaisers  Franz  I.  und  der  Maria  Theresia  von  Fuchs,  grosses 
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Porträt  von  Clemens  August,  en  face,  stehend,  im  Mantel  als  Grossmeister  des  Deutsch-  Boese- 
ord  ens,  die  Linke  in  die  Seite  gestemmt,  die  Rechte  mit  dem  Kommandostab  auf  den  Hof 
Tisch  gestützt;  in  ähnlicher  Haltung,  aber  kleiner,  Maximilian  Franz,  als  Grossmeister 
des  Deutschordens;  Ansicht  von  Heimersheim  a.  d.  Ahr  von  C.  Dupuis. 

An  der  Rheinseite  sind  über  der  Stadtmauer  zwei  achtseitige  Pavillons  vor-  Pavillons 
gebaut  (Fig.  ii7),  mit  verputzter  Rustikaquaderung,  die  Fenster  im  Stichbogen  ge- 

schlossen, durch  achtseitige  gebrochene  Dächer  gekrönt.  Das  Innere  ist  gewölbt,  an 
den  Wänden  auf  blauem  Grund  in  Weiss  hübsche  Stuckverzierungen  mit  Trophäen. 
In  dem  einen  über  dem  Marmorkamin  ein  Spiegel  und  das  Bildnis  des  Grafen  Belder- 
busch,  im  andern  das  Portiät  des  Kurfürsten  Clemens  August  in  Halbfigur,  gerüstet, 

Fig.  117.    Bonn.    Gartenpavillons  des  Boeselagerer  Hofes. 

die  rechte  Hand  auf  einen  Tisch  gestützt,  auf  dem  der  Kurhut  liegt.  Den  Mittel- 
punkt des  Gartens  bildete  ehemals  eine  von  der  Duisdorfer  Wasserleitung  gespeiste 

Fontäne,  zu  beiden  Seiten  derselben  von  der  Terrasse  bis  zu  den  Pavillons  schmückten 

zwei  Reihen  grosser  Orangenbäume  die  vornehme  Anlage. 

METTERNICHER  HOF  (vgl.  Renard  in  den  B.  J.  101,  S.  59),  errichtet  Metter- 

1 7 56  von  dem  Grafen  Wolff- Metternich  zur  Gracht,  dem  Intendanten  der  Bauten  nicher  Hc 
unter  Clemens  August.    Der  Bau  hatte  eine  besondere  kunsthistorische  Bedeutung  als 
eine  völlig  im  Sinne  der  Pariser  Adelshotels  gehaltene  Anlage.    Der  Architekt  war 
wahrscheinlich  Leveilly.    Der  Hof  ging  im  i9.  Jh.  an  die  Familien  Porcher,  Schulz, 

Janssen-Dumont  über;  die  letzten  Eigentümer  waren  die  Erben  C.  Norrenberg. 
Die  Anlage,  die  jetzt  völlig  verschwunden  ist,  bestand  aus  dem  corps  de  logis, 

dem  mit  zwei  niedrigen  Seitenflügeln  versehenen  Herrenhaus  (Fig.  118),  das  sich  nach 

der  cour  d'honneur  öffnete,  die  wieder  nach  der  Strasse  zu  durch  niedrige  Remisen 

12* 
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Mett  er-     und  ein  stattliches  mittleres  Tor  (Fig.  1 1 9)  mit  Rustikagliederung  und  flachem  Giebel 

1C  er    °    abgeschlossen  war.    Das  Tor  ist  von  der  Stadt  im  städtischen  Fuhrpark  an  der  Eller- 
strasse  neu  aufgestellt.    Nach  rechts  öffnete  sich  ein  Tor  nach  der  von  niedrigen, 
mit  gebrochenem  Dach   versehenen  Gebäuden  (Küche,  Stallungen,  Remisen)  um- 

gebenen basse-cour  (i9o4  und  i9o5  abgebrochen). 

Hauptbau  Der  Hauptbau  enthielt  nach  der  Rückseite  neun,  nach  der  cour  d'honneur  zu 
sieben  Achsen,  auf  der  Rückseite  waren  die  drei  mittleren  Achsen  von  einem  Risalit 

zusammengefasst,  auf  der  Hofseite  ein  schmälerer  Risalit  nur  über  dem  mittleren 
Fenster.  An  den  Kanten  einfache  Pflaster  in  Quaderung,  flache  Giebel  mit  schlichten 
Kartuschen.  Auf  der  Gartenseite  unten  über  der  Freitreppe  drei  grosse  rundbogige 
Portale,  die  nach  dem  grossen  Gartensaal  führten. 

Fig.  118.    Bonn.    Metternicher  Hof. 

Inneres  Im  Inneren  bestand  links  vom  Eingang  ein  grosses,  vornehmes  Treppenhaus 
ursprünglich  mit  einer  Steintreppe,  vor  3o  Jahren  durch  eine  hölzerne  Treppe  ersetzt. 
Von  der  alten  Ausstattung  nur  einige  schlichte  Marmorkamine  erhalten. 

Vinea  VINEA  DOMINI,  ehemaliges  Lusthaus,  unter  Clemens  August  wahrschein- 

domini  Yich  von  Leveilly  errichtet  in  den  der  Hof-  und  Erzbruderschaft  S.  Michaelis  in  Bonn 
gehörigen  Weingärten  und  1 7 25  dem  Kurfürst  gegen  einen  jährlichen  Zins  abgetreten 
(Düsseldorf,  Staatsarchiv,  Kurköln.  Amt  Bonn  i5),  am  Ende  des  Hofgartens  am  Rhein. 

Ursprünglich  bestand  der  Bau  nur  aus  einem  achteckigen  Mittelsaal  mit  an- 
stossenden  kurzen  Flügeln.  Der  Mittelsaal  enthielt  den  Speisesaal  und  dieser  durch 
einen  kunstvollen  Mechanismus  einen  versenkbaren  Speisetisch,  der  als  „Tischlein 

deck  dich"  aus  der  im  Unterbau  gelegenen  Küche  aufstieg.  Die  Aussenarchitektur 
war  eine  sehr  reiche,  der  Mittelbau  war  durch  ptarweis  gestellte  Pflaster,  die  Flügel 
an  den  Ecken  durch  verputzte  Quadern  verziert.  Der  Hauptbau  wurde  1 836  als 
Mittelstück  in  einen  die  ganze  Rheinfront  einnehmenden  Villenbau  des  Freiherrn  von 

Lorch  eingezogen  (jetzt  Coblenzer  Strasse  4i  —  49). 
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Alte  Ansichten  in  einem  Stich  von  Nie.  Mettel  nach  J.  M.  Metz,  bez.  Vinea  Vinea 

domini  (Ausschnitt  Fig.  120),  in  einem  Ölgemälde,  48  X3o  cm,  um  i76o  in  der  Samm-  dominl 
lung  Alt- Bonn,  in  einem  Gemälde  auf  Schloss  Gymnich  (Kunstdenkmäler  d.  Kr.  Eus- 

kirchen S.  83)  und  in  einer  Lithographie  vom  Anfang  des  1 9.  Jh.,  1 3,6X8  cm. 

Der  WICHELSHOF,  inmitten  des  römischen  Lagers  nördlich  von  Bonn  ge-  Wichelshot 
legen,  jetzt  im  Besitz  der  Familie  Eller,  besteht  aus  einem  nur  ein  Erdgeschoss  ent- 

haltenden niedlichen  Bau  des  18.  Jh.,  mit  mittlerem  Pavillon  und  gebrochenem  Man- 
sardendach und  einfachem   einstöckigem  Anbau  aus  dem  Anfang  des  18.  Jh.,  mit 

fünf  Achsen,  über  dem  Mittelrisalit  ein  flacher  Giebel. 
Im  Hof  jetzt  der  romanische  Taufstein  aus  der  alten  Kirche  von  Waldorf, 

7o  cm  hoch,  mit  95  cm  oberem  Durchmesser,  an  den  Wänden  mit  Rundbogen- 
stellungen, im  Garten  ver- 

streut (wohl  auch  von  dort 

stammend)  vier  Würfelkapi- 
täle  vonTrachyt,  35  cm  breit, 
3o  cm  hoch,  und  vier  kurze 
Säulchen  mit  einem  Durch- 

messer von  32  cm. 

Ehemaliges  Palais 
des  Stiftsdechanten  Rader- 

macher am  Münsterplatz,  bis 
1 83 1  Wohnsitzdes  Chirurgen 
von  Walther,  dann  Eigentum 

des  Grafen  von  Fürstenberg- 

Stammheim,  jetziges  POST- 
GEBÄUDE, stattliches 

Bauwerk  des  18.  Jh.,  mit 
zwei  oberen  Stockwerken 

und  neun  Achsen,  die  mitt- 
leren drei  Achsen  in  einen 

Risalit  zusammengefasst.  Zu 

beiden  Seiten  eine  Durch-  Fig.  119.  Bonn>  portai  des  Mettemidier  Hofes, 
fahrt,  wovon  eine  erhalten ; 

sie  ist  überragt  von  Kindergruppen   von   vortrefflicher  Arbeit,  derbe  Knaben  mit 
Früchten  und  Ähren  zeigend.    Im  Giebelfeld  eine  neue  allegorische  Darstellung. 

Von  dem  KURFÜRSTLICHEN  MARSTALL  vor  dem  Sterntor,  der  Marstaii 

jetzigen  Sterntorkaserne,  ist  noch  das  Hauptportal  erhalten,  eine  rundbogige  Einfahrt 
von  je  zwei  Pilastern  flankiert,  unter  dem  halbrunden  Giebel  in  einer  Rokokokartusche 
das  grosse  Wappen  des  Kurfürsten  Clemens  August  unter  dem  Kurhut,  zwischen 
Panzer,  Pauken  und  Standarten,  darüber  eine  reiche  Trophäe,  voll  plastisch  in  Stein 

ausgearbeitet  (die  vorstehenden  Teile  in  Blei),  in  der  Mitte  zwei  springende  Rosse, 
zur  Seite  liegende  Löwen  mit  Kartuschen.  Ein  sehr  ansehnlicher  Bau  war  die  zum 

Stalle  gehörige  Wagenremise  auf  dem  Belderberg,  die  von  der  Ecke  der  Franziskaner- 
strasse bis  zur  Giergasse  reichte,  im  innern  Hof  Beamtenwohnungen.  Zu  diesem 

Gebäude  gehörte  der  in  gleicher  Frontlänge  gegenüber  liegende  Falkensteinsche 
Garten,  in  dem  noch  Hundeshagen  grosse  Säulen  vom  Cassiusstift  aufgestellt  sah. 

Von  älteren  PRIVATHÄUSERN  ist  in  Bonn  nur  wenig  erhalten.    Kein  Privat- 

irgendwie  bemerkenswerter  Bau  geht  über  das  Ende  des  i7.Jh.  zurück.   Die  meisten  hauser 

Post- gebäude 
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Privat-     Häuser  sind  erst  nach  der  Beschiessung  von  1 689  neu  aufgeführt  worden.   Die  alten h  S  u  s  6  r 
Namen  der  Häuser  in  der  Bonner  Zeitung  vom  26.  Okt.  1862.  —  Pick,  Altes 

Lagerbuch  der  Stadt  Bonn:  Bonner  Zeitung  i87o,  Nr.  100.  —  B.  F.  G.  v.  Gerolt, 
Die  Strassen  Bonns:  Bonner  Archiv  II,  S.  1. 

In  den  nach  dem  Rhein  zu  gelegenen  Strassen  und  in  dem  nördlichen  Stadt- 
teil sind  noch  ganze  Reihen  der  älteren  schmucklosen  Häuser  vom  Ende  des  i7. 

und  aus  dem  Anfang  des  18.  Jh.  erhalten,  meist  zweistöckig  und  mit  dem  Giebel 
der  Strasse  zugekehrt,  einzelne  auch  mit  ziemlich  schlichten  und  derben  Stuckdecken 
verziert.  In  der  Rheinstrasse  zu  nennen  Nr.  24  (Stadt  Frankfurt)  und  Nr.  11.  Am 
Markt  war  bis  vor  zwei  Jahrzehnten  eine  noch  kaum  unterbrochene  Flucht  solcher 
Häuser  erhalten,  die  mit  dem  Rathaus  eine  höchst  wirkungsvolle  Gruppe  bildeten 

—  sie  sind  seitdem  zum  grössten  Teil  verschwunden;  auf  dem  gleichen  Grundriss 
haben  sich  die  schmalschulterigen  Gebäude  ungebührlich  in  die  Höhe  gereckt. 

Nur  einzelne  Häuser  mögen  noch  hervorgehoben  werden.  Als  Typus  der 
ältesten  Anlagen  kann  das  Haus  Bonngasse  28  dienen,  zweistöckig,  mit  Gruppen  von 

nur  durch  Steinpfosten  geschiedenen  vier  Fenstern  und  einem  geschweiften  barocken 
Giebel  als  Abschluss.  Besonders  reich  ist  der  der  Sandkaule  zugewandte  Giebel  des 

Eckhauses  Hundsgasse  und  Wenzelgassse,  zweistöckig,  die  Fenster  in  kräftiger  Ein- 
fassung, an  den  Ecken  in  Nischen  Barockfigürchen  der  Madonna  und  des  h.  Joseph; 

der  geschweifte  Giebel  ist  durch  jonische  Pilaster  gegliedert.  Ähnliche  steinerne 
Heiligenfigürchen  sind  in  den  älteren  Teilen  von  Bonn  häufig,  so  an  der  Ecke  der 
Bonngasse  und  Maargasse,  an  der  Ecke  der  Langgasse  und  Kölngasse,  am  Hause 
Sandkaule  1 7,  Sternstrasse  66. 

Kanoniker-  KANONIKERHAUS    an  der  Ecke  des  Martinsplatzes  und   der  Strasse 
Am  Hof,  im  Jahre  1 75 2  neu  aufgeführt,  zweistöckiges  Herrenhaus  mit  Walmdach 
und  zwei  anstossenden  Flügeln,  am  Torweg  zum  Münster  die  Inschrift:  anno  1 752. 
Es  steht  an  Stelle  eines  alten  romanischen  Gebäudes  (aedes  antiqua:  Bonner  Archiv  IV, 

S.  60),  das  sich  bis  in  das  1  7.  Jh.  erhalten  hatte.  Im  J.  1 65 7  fand  (Jahreszahl  in  der 
Wetterfahne  der  Kapelle)  eine  Restauration  statt,  nach  der  sehr  verwitterten  Inschrift 
auf  der  Südseite  durch  den  Scholastikus  und  Kanonikus  senior  Johann  Georg  Fabritius. 
Das  Haus  war  die  Wohnung  des  Kanonikus  von  Gruben ,  zuletzt  Eigentum  des 

Grafen  von  Renesse,  jetzt  seiner  Erben.  Bei  der  Kanalisation  der  Strasse  „Am  Hof" 
wurden  vor  dem  Hause  die  Reste  eines  romanischen  Bauwerkes  festgestellt,  vielleicht 

478 



STADT  BONN 

i83 

Fenstersäule  mit 

Privat- häuser 
der  alten  Probstei  des  Cassiusstiftes  (Bonner  Archiv  I,  S.  24). 
Kapital  und  romanische  Fussbodenfliessen  im  Provinzialmuseum. 

Im  ersten  Stockwerk  des  nach  dem  Hof  zu  anstossenden  Flügels  liegt  über  Hauskapelle 

einem  gleichfalls  noch  romanischen  Unterbau  eine  wohlerhaltene  romanische  Haus- 
kapelle,  bekannt  unter  dem  Namen  der  Helenakapelle.    Vgl.  Velten,  Beiträge 

S.  73.   —  Wuerst,  Bonn 
S.  69.  —  Pick,  Die  Hele- 

nenkapelle: Bonner  Zeitung 

vom  22.  Juli  i869.  —  Kor- 
respondenzblatt des  Gesamt- 

vereins XII,   S.  64.  —  F. 
Hauptmann,  Die  St.  He- 

lenakapelle: Bonner  Archiv 

III,   S.  92;   IV,    S.  6o.  — 
B.  J.  iol,  S.  i  73. 

Der  Bau  stammt  nach 

Material,  Technik  und  Archi- 
tekturformen noch  aus  dem 

12.  Jh.,  ist  ganz  in  Tuff  auf- 
geführt und  zeigt  auch  noch 

das  ursprüngliche  romani- 
sche Dachgesims  (Fig.  121). 

Die  beiden  rundbogigen 
Fenster  der  oberen  Reihe 

(die  unteren  neu)  sind  von 
Rundstäben  eingerahmt,  die 
auf  Säulchen  mit  Würfelka- 

pitälen  oder  einfachen  Blatt- 
kapitälen  ruhen.  Die  Ka- 

pelle selbst  ist  ein  einschif- 
figer fast  quadratischer  Raum 

mit  anstossender  Apsis,  die 

nach  aussen  erkerartig  vor- 
springt, mit  einem  Kreuz- 
gewölbe überspannt,  dessen 

Grate  auf  Pfeilervorlagen  in 
den  vier  Ecken  ruhen.  In 

der  Apsis  zwei  kleine  Se- 
pulkren,  die  Fenster  nach 
innen  stark  abgeschrägt. 

Die  Innenausstattung 

stammt  aus  dem  J.  i76o  (Konsekrationsurkunde  in  der  Kapelle  unter  Rahmen  er- 
halten) —  ein  einfacher  Rokokoaltar,  dazu  derbe  Wand-  und  Deckenmalereien:  an 

dem  Gewölbe,  das  auf  grünlichem  Grund  in  Rot  und  Gelb  dekoriert  ist,  die  h.  Helena 
dargestellt.  Die  Erhaltung  dieser  merkwürdigen  Hauskapelle,  die  zurzeit  die  einzige 
derartige  romanische  Anlage  am  ganzen  Niederrhein  darstellt,  ist  dringend  erwünscht. 

Uber  die  übrigen  Kanonikalhäuser  vgl.  Fel.  Hauptmann,  Die  alten  Kanonikal- 
häuser  des  ehem.  Cassiusstiftes:  Bonner  Archiv  III,  S.  63.  —  Ders.,  ebenda  IV,  S.  18. 

Fig.  121.   Bonn.   Die  Helenakapelle,  Ansicht,  Grundriss, 
Schnitt  und  Details. 
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Privat- 
h  ä  u  s  e  r 

Barockhäuser 

Strömersches 
Haus 

Picksche 
Sammlung 

Als  Beispiel  der  herrschaftlichen  Barockhäuser  sei  vor  allem  das  Haus  Sand- 
kaule 1 3/ 1 5  genannt,  ein  zweistöckiger  stattlicher  Bau  von  i4  Achsen,  mit  zwei 

grossen  rundbogigen  Einfahrten,  die  eine  mit  reichem,  auf  Konsolen  vorgekröpftem 
Architrav,  darüber  zwei  Kartuschen  zwischen  Puttenköpfen  und  die  Zahl  1 695.  Im 
Oberlicht  noch  ein  hübsches  Barockgitter.  Die  Hälfte  des  Hauses  ist  die  heutige 

Gastwirtschaft  „Der  grosse  Kurfürst",  von  1818 — 1 845  die  Wohnung  August  Wilhelms 
von  Schlegel.   Ähnlich  Sandkaule  1 1  mit  grosser  Einfahrt. 

Das  Eckhaus  am  Markt  1 6  ist  ein  stattlicher  zweistöckiger  Bau  mit  ansteigendem 
geschweiften  Giebel,  die  Stockwerke  durch  Lisenen  gegliedert,  an  der  Ecke  eine 

Kartusche  mit  einer  Fon- 
täne, an  beiden  Fronten 

derbe  Kartuschen  mit  der 
Inschrift:  in  der  fontehn 
ANNO  MDCX. 

Das  Haus  zur  roten 
Kanne  am  Markt  12  (jetzt 

Ewige  Lampe),  einst  der 
Sitz  des  schon  1 2  9 1  ge- 

nannten Patriziergeschlech- 
tes der  Roidkann  ist  jetzt 

ganz  umgewandelt.  Das 
neben  dem  Rathaus  gelegene 

ehemalige  Gasthaus  zur  Blo- 
men  vom  J.  1 698,  jetzt  Em 
Höttche  genannt,  ist  ein 

einfacher  Barockbau  mit  ge- 
schweiftem Giebel;  an  der 

Fassade  eingelassen  ein  Me- 
daillon mit  einem  Kaiser- 

bild und  das  Stück  eines 
Frieses  von  einem  älteren 

Renaissancebau  (vgl.  Ann. 
h.  V.  N.  XXXII,  S.  126). 

Das  Strömersche 

Haus,  Hundsgasse  5  (ur- 

sprünglich der  v.  Forst-Lom- 
becksche  Hof,  dann  im  Besitz  der  Familie  Petazzi),  ist  ein  stattlicher  Barockbau  von 
elf  Achsen,  nach  der  Hundsgasse  zu  ein  von  Rustikaquadern  eingefasster  Eingang. 
Darüber  ehedem  ein  Balkon,  nach  der  Brüdergasse  zu  eine  rundbogige  Einfahrt. 

Im  zweiten  Stockwerk  hatte  seit  i8o5  der  Kanonikus  Pick  seine  berühmte 

Altertümersammlung  aufgestellt,  die  durch  Goethe  (Kunstschätze  am  Rhein,  Main  und 
Neckar  18 14)  ihre  dankbare  Würdigung  gefunden  hat.  „Dieser  heitere,  geistreiche 
Mann  hat  alles  und  jedes,  was  ihm  als  altertümlich  in  die  Hand  kam,  gewissenhaft 
gesammelt,  welches  schon  ein  grosses  Verdienst  wäre;  ein  grösseres  aber  hat  er  sich 
erworben,  dass  er  mit  Ernst  und  Scherz,  gefühlvoll  und  geistreich,  heiter  und  witzig, 
ein  Chaos  von  Trümmern  geordnet,  belebt,  nützlich  und  geniessbar  gemacht  hat. 
Ohne  sein  Haus,  mit  welchem  diese  Schätze  zusammengewachsen  sind,  durchwandert 

zu  haben,  kann  man  sich  hiervon  keine  Vorstellung  machen." 

Fig.  122.    Bonn.    Gartenpavillon  im  Strömerschen  Hause. 
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Im  Inneren  des  Hofes  zog  sich  bis  zu  dem  im  J.  i9oo  erfolgten  Umbau  Privat- 

an  zwei  Seiten  eine  breite  Terrasse  mit  durchbrochener  Balustrade  hin,  auf  welcher       aus  er 
eine  Gartenanlage  sich  befand,  in  die  man  aus  einer  Glastür  der  Hofseite  in  der 
ersten  Etage  trat;  eine  Treppe  in  ein  Treppenhäuschen  mündend,   führte  zu  der 
Terrasse  empor.     Auf  dem  reichen   Gesims  eine  Marmorbüste,    einen  römischen 
Kaiser  in  Rüstung  und  Lorbeerkranz,  mit  umgeworfenen  Mantel  darstellend. 

Hinter  der  Terrasse,  in  der  Höhe  des  ersten  Stockwerkes  ein  Gärtchen,  als 

Abschluss  ein  Gartenhäuschen  in  Gestalt  eines  Tempels,  die  Front  mit  vier  2  m 
hohen  Marmorsäulen ,  die 

mit  korinthischen  Kapitalen 

geschmückt  sind.  Das  Gie- 
belgesims ist  reich  profiliert. 

Die  Rückwand  des  Tempel- 
chens ist  flach,  der  Fuss- 

boden zeigt  ein  geometri- 
sches Muster  in  buntem 

Marmor.  Zur  Seite  befan- 
den sich  die  beiden  48  cm 

im  Durchmesser  messenden 

Granitsäulen  und  die  bei- 
den Marmorbüsten,  die  jetzt 

in  dem  öffentlichen  Garten 
hinter  dem  Alten  Kirchhof 

aufgestellt  sind.  Eine  vierte 
solche  Büste  mit  Lorbeer- 

kranz (Nase  ergänzt) ,  auf 
marmornem  Sockel,  im  Vor- 

garten des  Bürgervereins  in 
der  Giergasse. 

Die  Säulen  und  Büsten 

gehörten  gleichfalls  zu  der 
Sammlung  des  Kanonikus 
Pick.  Göthe  beschreibt  ein- 

gehend die  Gartenterrasse, 

„wo  das  Talent  eines  geist- 
reichen Konservators  sich 

in  vollem  Glänze  zeigt.  Hier 
sieht  man  unter  freiem  Himmel  verschiedene  architektonische  Teile  und  Glieder, 

Säulen  und  Gesimstrümmer,  sowie  manche  Zierratsreste,  zu  Ruinen  gruppiert,  In- 
schriften zierlich  eingemauert,  halberhobene  Arbeiten  wohl  verteilt,  grosse  gebrannte 

Gefässe  als  Denkmale  aufgestellt  und,  mit  wenigen  Worten  hier  und  da  wahrhaft 

patriotische  Gesinnungen  bedeutsam  ausgedrückt." 
In  der  ganzen  schlichten  Ausstattung  des  1 8.  Jh.  wiederhergestellt  ist  das  Haus  Beethovenhaus 

Bonngasse  20,  das  Beethovenhaus,  in  dem  Ludwig  van  Beethoven  am  i7.  De- 
zember i7  7o  geboren  ward  (v.  Stramberg,  Antiquarius,  3.  Abt.,  XIV,  S.  85).  Ein 

einfacher  zweistöckiger  Bau,  in  den  beiden  niedrigen  Obergeschossen  je  zwei  Paare 

von  kleinen  Fenstern,  im  Erdgeschoss  eine  grosse  Torfahrt.  Die  Torflügel  im  klassi- 
zistischen Stile  mit  Festons  und  Urnen  stammen  aus  dem  Ende  des  18.  Jh.,  in  dem 

Fig.  123.    Bonn.    Das  Beethovenhaus. 
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Privat-  geräumigen  Flur  eine  alte  Treppe  mit  schmiedeeisernen  Geländern;  Torflügel  wie 
Treppe  stammen  aus  anderen  Gebäuden  und  sind  erst  seit  i889  hierher  gebracht. 
In  den  Obergeschossen  Stuckdecken  mit  sichtbaren  grossen  Unterzügen,  die  durch 
halbrunde  Bogen  an  den  Enden  verbunden  sind.  Das  Haus,  in  dem  sich  zuletzt 

eine  Schankwirtschaft  mit  einer  gewöhnlichen  Singhalle  befand,  ist  im  J.  1 889  von 

dem  Verein  Beethovenhaus  erworben  worden.  Die  Ausstattung  im  Stile  der  Beet- 
hovenzeit, Kamin,  Wandschränke,  Tische,  ist  erst  im  letzten  Jahrzehnt  durchgeführt, 

dazu  kommen  einige  Originalstücke  aus  Beethovens  Hausrat,  vor  allem  sein  Flügel. 
Ganz  unberührt  und  in  ihrer  Ärmlichkeit  ergreifend  ist  die  schlichte,  nur  1,80  m  hohe 

Dachkammer  im  Hinterhaus,  in  der  Ludwig  als  Sohn  des  kurfürstlichen  Hof- 
tenoristen Johann  van  Beethoven  das  Licht  der  Welt  erblickte  (das  Vorderhaus 

bewohnte  i77o  der  Musiker  J.  P.  Salomen). 
Unter  den  Gemälden  sind  wegen  ihres  künstlerischen  Wertes  zu  nennen:  das 

Bildnis  Beethovens  von  Ferdinand  Sclumon  vom  J.  i8i9,  das  Porträt  der  Gräfin 
Therese  Brunswick,  gemalt  1806  von  dem  Bonner  von  Lampi  d.  Ä.,  endlich  das 
Bildnis  der  Mutter  des  Künstlers,  Maria  Magdalena  van  Beethoven,  wahrscheinlich 
von  K.  E.  Beckenkamp.  Die  ganze  vom  Verein  Beethovenhaus  seit  1 889  pietätvoll  hier 
zusammengebrachte  Sammlung  ist  verzeichnet  in  dem  Führer  durch  das  Beethovenhaus 
zu  Bonn  von  F.  A.  Schmidt  und  P.  E.  Sonnenburg.  Vgl.  auch  den  beschreibenden 

Katalog  der  Beethoven- Ausstellung  i89o.  Über  die  Geschichte  des  Hauses  und  seine 
Ausstattung  vgl.  die  Festschrift :  Verein  Beethovenhaus  in  Bonn  1 889 — i9o4.  -  Abb. 
auch  Westermanns  Monatshefte  XLVI,  i9o2,  S.  112.  —  Lithogr.  v.  Henry  u.  Cohen. 

V.  MUSEEN  UND  SAMMLUNGEN. 

I.  Öffentliche  Sammlungen. 

RHEINISCHES  PROVINZIALMUSEUM.    (Mitteilung  des  Direktors 
Dr.  Hans  Lehner.) 

Das  Provinzialmuseum  wurde  als  solches  zwar  erst  1 87 6  von  Staat  und  Provinz 1 
gemeinschaftlich  gegründet,  aber  der  Plan  eines  Museums  für  die  Denkmäler  der 

ältesten  Perioden  in  der  Rheinprovinz  war  schon  bald,  nachdem  die'  Rheinlande 
dem  Königreich  Preussen  einverleibt  worden  waren,  aufgetaucht. 

Durch  den  Reichskanzler  Fürst  von  Hardenberg  wurde  unter  dem  4.  Januar  1820 
das  Museum  rheinisch-westfälischer  Altertümer  in  Bonn  gestiftet,  als  ein  für  sich 
bestehendes  Landesinstitut,  den  rheinisch-westfälischen  Provinzen  angehörig,  aber  mit 

der  Universität  verbunden,  ,zum  Unterricht  der  Jugend,  zu  historischen  Forschungen 
und  zur  Erhaltung  schätzbarer  Monumente,  zur  Erregung  und  Ernährung  des  Sinnes 

für  Bedeutung  des  vaterländischen  Bodens  und  der  Geschichte  der  Vorzeit'.  Mit 
der  Bildung  und  Leitung  des  Museums  wurde  der  Hofrat  Dorow  betraut,  der  zu- 

gleich als  Direktor  der  Verwaltung  für  Altertumskunde  in  den  rheinisch-westfälischen 
Provinzen  die  Erforschung  der  römischen  Überreste  zu  organisieren  und  Ausgrabungen 
zu  veranstalten  die  Aufgabe  hatte.  Das  Museum,  das  zuerst  unter  der  unmittelbaren 

Leitung  des  Staatskanzlers  stand,  wurde  am  29.  Mai  1821  dem  Minister  der  geist- 
lichen usw.  Angelegenheiten  überwiesen.  Nach  nur  zweijährigem  Bestehen  und  dem 

Rücktritt  Dorows  wurde  das  Zentralmuseum  wieder  aufgelöst  und  in  Bonn  nur  das 
Museum  der  rheinischen  Altertümer  belassen,  das  nach  einem  Ministerialreskript  vom 
29.  November  1822  als  ,ein  mit  der  Universität  zwar  verbundenes,  aber  zugleich  den 

sämtlichen  Königlichen  Rheinlanden  angehöriges  Institut  betrachtet  und  fortgeführt 

werden  sollte'.    Sein  zweiter  Direktor  war  August  Wilhelm  von  Schlegel.   Die  Samm- 

Provinzial- 
museum 

Gesehidite 
Gründung 
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lung  verblieb  seitdem  mit  der  Universität  verbunden  und  in  ihren  Räumen  unter-  Provinzial- mu  se  u  m 
gebracht  bis  zum  J.  1 893. 

Der  ursprüngliche  Plan  wurde  in  erweiterter  Gestalt  erst  in  den  siebziger  Jahren  Erweiterung 
wieder  aufgenommen.  Nachdem  der  i84i  gegründete  Verein  von  Altertumsfreunden 

im  Rheinlande  durch  drei  Jahrzehnte  sich  selbständig  der  Aufdeckung,  Untersuchung 
und  seit  i864,  im  ausgesprochenen  Hinblick  auf  ein  künftiges  Provinzialmuseum,  der 

Sammlung  von  Altertümern  gewidmet,  trat  die  Staatsregierung  auf  die  wiederholte  An- 

regung des  Professors  Aus'm  Weerth  dem  Gedanken  einer  Zentralisierung  der  archäo- 
logischen Bestrebungen  näher.  Durch  Erlass  vom  i9.  Dezember  1 873  regte  der  Minister 

der  geistlichen  Angelegenheiten  die  Gründung  zweier  Provinzialmuseen  in  Bonn  und 
Trier  im  Anschluss  an  die  bereits  an  den  genannten  Orten  bestehenden  Sammlungen 

an  —  in  Bonn  an  das  Museum  rheinischer  Altertümer  und  die  Sammlung  des 
Vereins  von  Altertumsfreunden.  Der  22.  Rheinische  Provinziallandtag  beschloss  unter 

dem  8.  Juni  i874  die  Gründung  der  beiden  Museen,  zugleich  aber  auch  ihre  Über- 
nahme in  die  Verwaltung  der  Provinz;  der  Minister  der  geistlichen  Angelegenheiten 

erklärte  sich  unter  dem  12.  Dezember  1 874  im  wesentlichen  mit  den  von  der  Provinz 

gemachten  Vorschlägen  einverstanden.  Unter  dem  12.  Dezember  1 884  ist  infolge  Ver- 
einbarung zwischen  der  Staatsregierung  und  der  Provinzialvertretung  die  Verwaltung 

der  beiden  Museen  zu  Bonn  und  Trier  an  die  Provinzialverwaltung  übergegangen. 

Die  Verwaltungs-  und  Sammelgebiete  der  beiden  Provinzialmuseen  wurden  so 
abgegrenzt,  dass  dem  Museum  zu  Bonn  die  Regierungsbezirke  Aachen,  Düsseldorf, 
Köln,  Koblenz  zufielen,  während  dem  Museum  zu  Trier  mit  den  gleichen  Fonds 

allein  der  Regierungsbezirk  Trier  überwiesen  wurde  (Clemen,  Die  Denkmalspflege 
in  der  Rheinprovinz  S.  29). 

Das  Bonner  Provinzialmuseum  umfasst  demnach  zunächst,  ausser  der  eigenen  Umfang 
Sammlung  (bezeichnet  durch  einfache  Zahlen,  im  ganzen  jetzt  etwa  1  7  000  Nummern), 
die  Sammlung  des  Vereins  von  Altertumsfreunden  im  Rheinlande  (bezeichnet  mit  A 
oder  AV,  i454  Nummern)  und  die  Sammlung  des  Kgl.  rhein.  Museums  vaterländischer 
Altertümer  bei  der  Universität  Bonn  (bezeichnet  mit  U,  2342  Nummern).  Ferner  die 

Sammlung  des  f  Geheimrats  Schaaff hausen  (bezeichnet  mit  S,  757  Nummern),  die  Depo- 
siten der  Kgl.  Regierung,  der  Gemeinde  Kessenich  u.  a.  (D  und  K,  etwa  200  Nummern), 

die  Depositen  der  Reichslimeskommission  (E,  53  Nummern  und  viele  in  Kisten  ver- 
packte Altertümer),  endlich  die  Depositen  des  Denkmälerarchivs  (B,  io4  Nummern). 

Der  Neubau  (Colmantstr.  16)  wurde  am  12.  Juli  i893  eröffnet. 

Aus  seinem  Inhalt  mögen  folgende  wichtigere  Dinge  hervorgehoben  werden. 

A.  Vorrömische  Altertümer. 

Als   das    älteste    Zeugnis    menschlicher  Anwesenheit   in    den    Rhein  landen  Vorrömische 

werden   im    Museum    die   Schädeldecke  und   die   Skelettreste   des   berühmten  Altertumer 
Neanderthaler  Menschen  aufbewahrt,  die  in  diluvialen  Schichten  des  Neander- 
thales  bei  Düsseldorf  gefunden,  von  den  meisten  Anthropologen  und  Anatomen  als 
Reste    einer    primitiven    Menschenstufe    angesehen  werden  (die   ungeheuer  reiche 
Literatur  B.  J.  106,  S.  1  ff.). 

Die  ältere  Steinzeit  ist  vertreten  durch  die  bei  einem  Ausbruch  der  Eifel-  Steinzeit 

vulkane  verschütteten,  aus  rohen  Steinwerkzeugen,  aufgeschlagenen  Knochen  u.  dgl. 
bestehenden  Ansiedlungsreste  vom  Martinsberg  bei  Andernach  (B.  J.  LXXXVI  S.  1  ff.). 

Die  jüngere  Steinzeit  war  lange  Zeit  ausser  durch  zahlreiche  geschliffene 
Steinwerkzeuge  von  den  verschiedensten  Fundorten,  hauptsächlich  vertreten  durch  das 
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reich  ausgestattete  Grab  von  Hebenkies  bei  Wiesbaden,  mit  schnurverzierten  Ge- 
fässen  und  einem  facettierten  Steinbeil  (Dorow,  Opferstätten  und  Grabhügel  I,  S.  i  ff. 
u.  Taf.  I).  Dann  kamen  ausser  Wohngrubenfunden  von  Meckenheim  (B.  J.  XCII,  Taf.  II, 
S.  1 5 1 )  neuerdings  namentlich  die  reichen  Funde  von  Urmitz  dazu,  wo  eine  grosse 
befestigte  Ansiedlung  dieser  Periode  nebst  reichen  Gefässfunden  der  sogen.  Pfahlbau- 

zeit durch  das  Museum  aufgedeckt,  sowie  Gefässe  m:t  Schnur-  und  Zonenverzierung 
gefunden  wurden  (B.  J.  io4,  S.  i  ff.,  B.  J.  io5,  S.  i64  ff.  und  110,  S.  i3i  ff.). 

Die  Bronzezeit  repräsentieren  zunächst  massenhafte  Einzelfunde  aus  dem 
südlichsten  Teil  der  Provinz,  der  Gegend  von  Bingerbrück  bis  Bacharach,  namentlich 

sehr  schöne  Bronze-Schwerter,  -Messer,  -Nadeln,  -Beile,  -Ringe.  Dann  Grabfunde 
aus  Cobern  a.  d.  Mosel,  mit  Gussformen  (B.  J.  106,  S.  221,  Fig.  33),  Grab-  und  Wohn- 

stättenfunde aus  der  Gegend  von  Urmitz  (B.  J.  110,  S.  39  ff.,  io5  S.  i64  ff.)  und  zahl- 
reiche Einzelfunde  vom  Niederrhein,  z.  B.  eine  Gussform  aus  Erkrath.  Von  rechts- 

rheinischen Funden  dieser  Periode  sind  hervorzuheben  zwei  Grabfunde  aus  der 

Gegend  von  Neuwied  und  ein  Grab  von  Rodenbach  bei  Neuwied  (B.  J.  106,  S.  73 
und  Taf.  II). 

Die  ältere  Eisenzeit  oder  Hallstattperiode  vertritt  hauptsächlich  das 
Gräberfeld  von  Hennweiler  (B.  J.  LXXXVI,  S.  85  ff.)  und  das  Gräberfeld  aus  dem  Weisser 
Gemeindewald  nebst  zahlreichen  Einzelfunden  aus  Urmitz,  Andernach,  Kessenich  und 
von  anderen  Fundorten.  Hervorzuheben  ist  ein  Grab  mit  Goldschmuck  aus  Waller- 

fangen (Jahresber.  d.  Gesellschaft  f.  nützliche  Forschungen  in  Trier  94 — 99,  Taf.  III, 

Fig.  7—12). 
Besonders  kostbare  Funde  besitzt  das  Museum  aus  der  jüngeren  Eisenzeit 

oder  LaTeneperiode.  Ausser  gewöhnlichen  Grabfunden  von  Langenlonsheim,  Ur- 
mitz, Horchheim  und  anderen  Orten,  welche  namentlich  die  Entwickelungsstufen  der 

Keramik  dieser  Periode  veranschaulichen,  sind  es  besonders  die  Prachtgräber  von 
Waldalgesheim  (Bonner  Winckelmannsprogramm  i87o,  B.  J.  102,  Taf.  II  u.  S.  1 58)  und 

Weisskirchen  (B.  J.  XLIII,  Taf.  VII.,  Jahresber.  d.  G.  f.  n.  F.  in  Trier  94—99, 
Taf.  II,  7  —  10)  mit  ihren  griechischen  Bronzegefässen  und  ihren  reichen  Goldschmuck- 

sachen, welche  die  hohe  Entwickelung  der  keltischen  Kultur  und  ihre  Beziehungen 
zum  Süden  vor  Augen  führen. 

Die  vorrömische  rechtsrh einische  Keramik  vom  Niederrhein  (B.  J.  io5, 

S.  1  ff.)  veranschaulichen  Grab-  und  Einzelfunde  aus  der  Gegend  von  Siegburg,  Del- 
brück, Dünwald  (B.  J.  io7,  S.  235  ff.),  Opladen,  Düsseldorf,  Duisburg,  Ruhrort,  Haldern 

bei  Rees,  Emmerich. 
B.  Römische  Altertümer. 

Bezüglich  der  im  Museumsgebiet  gefundenen  römischen  Steindenkmäler 
enkmäler  w'rd  möglichste  Vollständigkeit  der  Sammlung  angestrebt,  indem  gesucht  wird,  nicht 

nur  jedes,  auch  das  kleinste,  neugefundene  Stück  zu  erwerben,  sondern  auch  die 

Originalsammlung  durch  Abgüsse  früher  gefundener,  aus  den  Rheinlanden  ver- 
schleppter oder  in  anderen  rheinischen  Sammlungen  befindlicher  Stücke  zu  ergänzen. 

Für  diejenigen  Denkmäler,  welche  der  alten  Universitätssammlung  angehören,  ist  zu 
vgl.  Hettner,  Katalog  des  Kgl.  Rhein.  Museums,  Bonn  1 876. 

Für  die  römische  Occupationsgeschichte  der  Rheinlande  wichtig  sind  vor  allem 
die  Soldatengrabsteine.  Der  älteste  und  berühmteste  Grabstein  unseres  Museums 

nicht  nur,  sondern  der  Rheinlande  überhaupt,  ist  der  hier  Fig.  124  abgebildete  Grab- 
stein des  M.  Caelius,  Offiziers  der  XVIII.  Legion,  der  in  der  Varusschlacht  im  J.  9 

n.  Chr.  fiel  (Hettner,  Nr.  82,  zuletzt  abgebildet  B.  J.  io8/9,  Taf.  V,  Fig.  6,  S.  206). 
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Er  ist  gefunden  bei  Xanten.  Nächst  ihm  sind  hervorzuheben  die  Steine  der  legio  I. 

Germanica  (neuerdings  im  Zusammenhang  behandelt  B.  J.  io7,  S.  1 32  ff),  welche 

nach  der  Niederlage  des  Varus  gegründet,  erst  in  Köln,  dann  (etwa  von  4o  n.  Chr. 

ab)  in  Bonn  lag.  Zu  diesen  gehört  auch  der  Grabstein  des  Publius  Clodius  (vergl.  oben 

S.  48,  Fig.  i3.  -  Hettner  Nr.  84,  B.  J.  io8/9,  Taf.  V,  S.  5),  der  in  Bonn  gefunden  ist. 

Die  übrigen  Grabsteine  dieser  Legion  s.  jetzt  auch  B.  J.  io8/9,  S.  206. 

Die  Legio  XX.  Valeria  victrix,  die  von  10— 43  n.  Chr.  in  Neuss  und  Köln 

lag,  ist  durch  einige  Bruchstücke  aus  dem  Neusser  Lager  und  zwei  vollständige  Grab- 
steine aus  Köln  vertreten  (B.  J.  io8/9,  S.  81  f.,  Nr.  1  u.  5). 

Von  der  Legio  XV  primigenia  (Mitte  des  1.  Jh.  bis  7o  n.  Chr.)  besitzt  das 

Museum  zwei  in  Bonn  gefundene  Steine  (B.  J.  io8|9,  S.  212  Nr.  i4o— i4i),  des  Quintus 
Petilius  Secundus  (vgl  Fig.  12  S.  47)  und 
des  L.  Piperacius  Optatus.  Von  der 

Legio  XXI  rapax,  die  von  der  Nieder- 
lage des  Varus  bis  43  am  Niederrhein 

(Xanten),  dann  wieder  von  7o  — 83  in 
Bonn  stand,  ist  ebenfalls  ein  Rest  eines 

Grabsteins  aus  Xanten  da  (Hettner, 
Nr.  88),  ebenso  von  der  Legio  XXII,  zur 
Zeit  der  Flavier  in  Untergermanien,  das 
Grabmal  des  Julius  Paternus  (Hettner, 
Nr.  9o).  Häufiger  vertreten  ist  natürlich 
die  Jahrhunderte  lang  (seit  Domitian)  in 
Bonn  garnisonierende  Legio  I.  Minervia. 
Von  der  XXX.  Legion  ist  nur  der  Abguss 
eines  Sarkophags  aus  Köln  vorhanden. 

Von  Hilfstruppen  lernen  wir  durch 
Grabsteine  des  Museums  kennen:  die 

coh.  IV.  Delmatarum  und  I.  sagittario- 
rum  (Kastell  Bingen) ;  coh.  Raetorum 
(Fig.  126)  (Kastell  Andernach);  coh.  II. 
Varcianorum  und  coh.  VIII.  Breucorum 

(Kastell  Remagen);  coh.  V.  Asturum, 

coh.  Thracum,  alaPomponiani,  ala  Longi- 
niana (Bonn);  coh.  I.  Latabiensium  ala 

Sulpiciana  (Fig.  125),  ala  Classiana  (Köln);  ala  Noricorum  (Gegend  von  Cleve);  ala 
Vocontiorum;  coh.  VIII.  Breucorum  (Birten);  coh.  Silaucinensium  (Asberg). 

Von  nicht  geringerer  historischer  Wichtigkeit  sind  die  offiziellen  Votiv-,  Bau- 
und  Ehreninschriften  und  Meilensteine. 

Von  den  ersteren  sind  namentlich  hervorzuheben  die  Altäre  des  Hercules 

Saxanus,  des  Beschützers  der  Steinbrüche,  aus  dem  Brohltal,  welche  von  Detache- 
ments  niederrheinischer  Truppenteile  in  der  Zeit  zwischen  der  Regierung  Neros  und 

Trajans  geweiht  sind  und  uns  für  diese  Zeit  noch  ausser  den  oben  genannten  fol- 
gende Truppenkörper  als  Bestandteile  des  niedergermanischen  Heeres  namhaft 

machen:  leg.  X.  gemina,  die  von  7o — io5  n.  Chr.  in  Nymwegen  stand,  leg.  VI. 
victrix,  welche  zur  selben  Zeit  in  Novaesium  (Neuss-Grimlinghausen)  lag,  die  coh.  I 
und  II  civium  Romanorum,  die  coh.  II  Asturum  und  endlich  die  Rheinflotte. 

Pro vinzial- 
museum 

Fig.  124.   Bonn.  Provinzialmuseum. 
des  Marcus  Caelius. 

Grabstein 

Votiv- 

inschriften 
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Hierzu  kommen,  durch  Bau-  und  Ehreninschriften  aus  Remagen  über- 
liefert, die  coh.  II.  Hispanorum,  die  im  2.,  und  die  coh.  I.  Flavia,  die  im  3.  Jh.  in 

Remagen  gelegen  haben  (B.  J.  110,  S.  i49  ff.). 
Von  den  sonstigen  Bau-  und  Ehreninschriften  mögen  hier  die  für  Bonn  wich- 
tigen hervorgehoben  sein.  An  der  Spitze  stehen  die  Reste  einer  grossen  Ehren- 

oder Bauinschrift,  die  auf  Claudius  Bezug  hat  und  ins  J.  44  n.  Chr.  fällt,  für  die  Ge- 
schiehte  der  frühen  Besiedlung  Bonns  besonders  wichtig  (92  88  +  i57o9,  B.  J.  1 10,  S.  1 74). 

Aus  der  Regierungszeit  des  Antoninus  Pius  stammt  aus  Bonn  ein  Rest  einer  Bau- 
inschrift (cxxi.  B.  J.  LXVII,  S.  7 1)  und  ein  Votiv- 

denkmal  eines  Detachements  der  classis  Ger- 

manica vom  J.  160  n.  Chr.,  welches  Bausteine  für 
die  colonia  Traiana  holen  sollte  (3657.  B.  J. 

LXXX,  S.  i5o  ff.).  Auf  Caracalla  weist  die 
Ehreninschrift  cxxn  (B.  J.  LXIX,  S.  45);  unter 
Severus  Alexander  ist  ein  Weihedenkmal  der 

Victoria  vom  J.  222  n.  Chr.  (U  76)  gesetzt,  sowie 
ein  Siegesdenkmal  der  legio  I.  Minervia  und  der 
Hilfstruppen  vom  J.  2  29  aus  dem  benachbarten 
Beuel  (B.  J.  io3,  S.  110  ff.).  Eine  Tempelweihung 
in  Bonn  wird  uns  aus  dem  J.  252  durch  U  i3, 
ein  Lazarettbau  durch  2  566  (B.  J.  LXXIII, 
S.  62  ff.)  bezeugt. 

Die  früheste  Anwesenheit  der  legio  I.  Mi- 
nervia in  Bonn  unter  Domitian  lehren  ein  Grab- 

stein (A  872,  B.  J.  LVII,  S.  7o)  und  zwei  Bau- 
steine (B.  J.  110,  S.  1 7 1  f.)  kennen,  in  ihre 

Spätzeit  führt  ein  Grabstein  aus  der  Zeit  des 
Diocletian  (cxxxiv.  BJ.  LXIX,  S.  45). 

Unter  den  uns  durch  römische  Weihe- 

\  r    )  V  .  denkmäler  bezeugten  einheimischen  Kulten 
nimmt  der  der  Matronen  an  Zahl  der  Denk- 

mäler die  erste  Stelle  ein.  Die  im  Provinzial- 

museum  vertretenen  Matronennamen,  welche  ver- 
mutlich meistens  topische  Bedeutung  haben, 

sind:  Afliae,  Albiahenae,  Andrustehiae,  Anesa- 

minehae,  Arvagastae,  Aserecinehae,  Atufrafine- 
hae,  Aufaniae,  Chandrumanehae,  Cuchinehae, 
Domesticae,  Ettrahenae,  Fachinehae,  Hiheraiae, 

Lanehiae,  Octocannae,  Rumanehae,  Textumehae,  Treverae,  Vacallineae,  Vesuniahenae, 

Veteranehae  (vgl.  im  allgemeinen  M.  Ihm  i.  d.  B.  J.  LXXXIII,  S.  1  ff.  und  M.  Sie- 
bourg  i.  d.  Westd.  Zs.  VII,  S.  99  ff.). 

Von  sonstigen  einheimischen  Gottheiten,  die  zum  Teil  mit  römischen  ver- 
schmolzen wurden,  lernen  wir  im  Museum  kennen  den  Lenus  (Mars)  aus  der  Mosel- 

gegend (3659),  die  Sunuxal,  den  (Apollo)  Grannus,  den  (Mercurius)  Arvernus,  den 
Requalivahanus,  die  Hludana,  Idban  Gabia,  Alateivia,  Rosmerta.  Von  orientalischen 
Kulten  begegnen  uns  der  des  Juppiter  Dolichenus  und  des  Mithras. 

Die  grossen  gallorömischen  Grabdenkmäler  vom  Igeler  oder  Neumagener 

Typus  sind  durch  Skulpturreste  und  Schuppendächer  aus  Koblenz  und  Köln  ver- 

Fig.  125.  Bonn.  Provinzialmuseum. 
Grabstein  des  M.  Aemilius  Durises. 
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treten.    Von  sonstigen  sepulkralen  Skulpturen  zivilen  Charakters  sind  etwa  noch  die  Provinziai- 
Löwengruppe,  die  Aeneasgruppe  und  der  Ganymedes  aus  Köln  hervorzuheben,  wäh- 

rend die  reliefgeschmückten  Sarkophage  der  Spätzeit  durch  die  Abgüsse  des  Kölner 

Sarkophags  des  Severinius  Vitealis  und  des  Weydener  Jahreszeitensarkophags  ver- 
treten sind. 

Sehr  reich  ist  die  Sammlung  römischer  Bronzen.  Von  grossen  Bronze-  Bronzen 
statuen  rheinischen  Fundorts  sind  allerdings  nur  mehr  oder  minder  bedeutende  Bruch- 

stücke vorhanden.  Zweifellos  das  bedeutendste  ist  der 

überlebensgrosse  Kopf  einer  Kaiserstatue  (923 1),  wel- 
cher i894  bei  den  Museunisausgrabungen  nahe  dem 

Kastell  Niederbiber  in  dessen  bürgerlicher  Niederlassung 

gefunden  wurde  (Fig.  12 7).  An  dem  3o  cm  hohen 
Kopfe  ist  nur  das  rechte  Ohr  und  ein  Teil  der  rechten 
Kopfseite  ergänzt,  im  übrigen  ist  er  sehr  gut  erhalten. 

Einige  Gussfehler  waren  durch  jetzt  fehlende  recht- 
eckige Bronzestreifchen  genickt.  Die  Züge  des  jugend- 
lichen Gesichtes,  das  kurzgeschorene  Haar,  der  kleine 

Anflug  von  Schnurrbart  lassen  uns  unter  Vergleichung 
der  Münzen  mit  fast  absoluter  Sicherheit  ein  Porträt 

Gordians  III.  (238 — 243  nach  Chr.)  in  dem  Kopfe  er- 
kennen ;  es  könnte  daneben  höchstens  noch  Alexander 

Severus  in  Betracht  kommen,  doch  ist  Gordian  wahr- 
scheinlicher. 

Neben  diesem  auch  kunstgeschichtlich  wichtigsten 
Stücke  sind  etwa  noch  die  Bronzelocken  und  der  Blitz 

einer  kolossalen  Juppiterstatue  aus  Walmrath  (Kreis 
Simmern,  U  1 695 )  erwähnenswert.  Von  dem  Xantener 
Knaben  im  Berliner  Museum  ist  ein  Abguss  vorhanden. 

Unter  der  schönen  Sammlung  kleiner  Bronze- 
statuen sind  freilich  manche,  namentlich  der  alten 

Universitätssammlung,  die  wohl  erst  in  moderner  Zeit 
den  Weg  aus  Italien  ins  Rheinland  gefunden  haben, 
so  vor  allem  der  schöne  Athlet  (U  1 2 1 3,  B.  J.  XVII, 

Taf.  I,  S.  61)  und  der  Frauenkopf  U  1229.  Der  Mehr- 
zahl nach  aber  sind  sie  rheinischen  Fundortes,  wenn 

auch  wohl  grossenteils  italischen  Fabrikates,  so  z.  B. 

der  schöne  Jüngling  U  12 12  aus  Köln  (Dorow,  Denk- 
male I,  Taf.  18),  der  ausgezeichnete  Herkules  aus 

Dransdorf  (i438o,  B.  J.  110  zu  S.  3i7),  der  Apisstier 
U  1254  aus  Alttrier  (B.  J.  io8/9,  Taf.  7,2).  Von  provinzieller  Derbheit  sind  wieder 
andere,  z.  B.  die  Gruppe  des  Herkules  und  der  Hippolyte  aus  Deutz  (clix,  B.  J.  LXXIII. 
Taf.  IV),  die  Venus  aus  Mayen  ( 1 247 1,  B.  J.  io5  S.  244)  u.  a.  Für  die  Chronologie 
der  römischen  Bronzegeräte  ist  beachtenswert  ein  Wandschrank,  welcher  geschlossene 
datierbare  Grabfunde,  die  sich  durch  Bronzebeigaben  auszeichnen,  enthält.  Hier 
finden  wir  augusteisches  Bronzegerät  aus  Urmitz,  solches  des  2.  Jh.  aus  Mehrum 
(Bonner  Festschrift  i89i,  Taf.  II  u.  III),  aus  Meschenich  bei  Brühl  (B.J.  io7,  S.  233) 
und  Bachem  bei  Köln  (B.J.  io4,  S.  i73);  ferner  die  reiche  Sammlung  chronologisch 

geordneter    Fibeln.     Unter  den  Einzelfunden  sind  etwa   noch  das  grosse  Bronze- 

Fig.  126.  Bonn. Provinzialmuseum    Grabstein  des 
Firmus  aus  Andernach. 
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Provinzial-  medaillon  A  879  aus  Bonn  (B.  J.  LVIII,  Taf.  II),  die  Kästchenbeschläge  8736  aus 

museum     j^Q\n  mjt  mythologischen  und  U  1 697  aus  Castel  mit  biblischen  Darstellungen  (B.  }. 
XCV,  Taf.  III  bezw.  i3,  Taf.  V  u.  VI)  besonderer  Beachtung  wert. 

Keramik  Einen  besonderen  Stolz  des  Museums  bildet  seine  keramische  Sammlung, 
welche  jetzt  sämtliche  Epochen  rheinischer  Töpferindustrie  von  ihren  ersten  Anfängen 
bis  zu  den  letzten  kunstgewerblichen  Ausläufern  in  der  späten  Renaissancezeit  vor- 

trefflich repräsentiert.  Die  römische  Keramik  ist  genau  chronologisch  geordnet;  be- 
sonders für  die  Geschichte  der  Sigillataindustrie  ist  jetzt  reiches  Material  von  den 

augusteischen  .importierten  Vorbildern  an  bis  zu  den  spätesten  provinziellen  Erzeug- 
nissen vorhanden.  Die  Arbeiten  von  Dragendorff  (Terra  sigillata,  B.  J.  XCVI/VII, 

S.  18  ff.  u.  XIC,  S.  54  ff.)  und  Koenen  (Gefässkunde)  sind  in  erster  Linie  an  un- 

Fig.  127.   Bonn.   Provinzialmuseum.    Bronzekopf  des  Kaisers  Gordian  III. 

serer  Sammlung  herangereift  und  ihrer  Aufstellung  dann  andererseits  wieder  zu  gute 

gekommen. 
Zwei  Arten  von  Fabrikaten  sind  für  die  rheinische  Tonindustrie  in  römischer 

Zeit  noch  besonders  charakteristisch,  die  schwarzen  Trinkbecher  mit  weisser  Barbo- 
tineverzierung und  Inschriften,  und  dann  die  Terrakotten.  Als  eine  Zentrale  der 

Fabrikation  für  erstere  ist  Trier,  für  letztere  Köln  anzusehen.  Beide  Industrien  sind 

in  einer  grossen  Menge  erlesener  Stücke  vertreten,  ja  für  die  Kölnische  Terrakotten- 
fabrikation lässt  sich  an  der  Museumssammlung  wie  nirgends  sonst  die  geschichtliche 

Entwickelung  verfolgen  (B.  J.  no  S.  1 88  ff.). 
Römische  Ebenso  darf  die  Sammlung  römischer  Gläser  für  die  Chronologie  der Gläser  .... 

römischen  Glasindustrie  im  Rheinland  eine  führende  Stelle  beanspruchen.    Von  den 

in  frührömischer  Zeit  importierten  Millefiori-  und  marmorierten  Gläsern  (z.  B.  aus 
Neuss)  führt  sie  durch  alle  Epochen  der  römischen  Glasbläserei  hindurch,  wobei  meist 

auch   hier  geschlossene  datierbare    Grabfunde   historische  Anhaltspunkte  gewähren 
(so  die  Grabfunde  vmi  Müden  a.  d.  Mosel,  Meschenich,  Gelsdorf,  Hohensülzen,  Köln, 
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Bonn  u.  a.).  Besonders  kostbare  Stücke  sind  die  blaugerippte  Schale  aus  Müden,  die 

Gläser  von  Gelsdorf  (B.  J.  XXXIII,  S.  224),  die  Fadengläser,  ein  Affenglas  und  ein 

grosses  Kopfglas  aus  Köln,  vor  allem  aber  das  vas  diatretum  aus  Hohensülzen 

(A  864.  B.  J.  LIX,  Taf.  11,2),  Glasteller  mit  eingeritzten  Jagddarstellungen  von  Ander- 

nach (B.  J.  LXIX,  Taf.  IV)  und  Bonn  (B.  J.  LXIX,  Taf.  III),  Becher  mit  Gravierung 
biblischer  Szenen  aus  Bonn 

(B.  J.  LXIII,  Taf.  V,  4,4a) 
und  ein  Goldglas  aus  Köln 

(B.  J.  XC,  S.  i3  ff.). 
Die  reiche  Sammlung 

von  Schmucksachen  aus 

Glas,  Gagat,  Gold,  Silber, 
Bernstein  und  geschnittenen 

Steinen  mag  nebenbei  Er- 
wähnung finden,  für  die  Da- 

tierung gewisser  Gagatarbei- 
ten  und  anderer  Schmuck- 

sachen ist  ein  neuer  Ge- 
samtfund aus  Bonn  von 

Wichtigkeit  (B.  J.  i  io,  Taf. 
VIII  u.  S.  i79  ff.). 

An  dieserStelle  mögen 

diejenigen  römischen  Aus- 
grabungen des  Museums 

kurz  erwähnt  werden,  welche 
dasselbe  durch  besonders 

wichtige  Gesamtfunde  be- 
reichert haben.  Für  die  Ge- 
schichte der  römischen  Kera- 

mik von  grundlegender  Be- 
deutung waren  die  Ausgra- 

bungen bei  Andernach,  wel- 
che der  Aufdeckung  und 

Sammlung  einer  grossen 
Masse  von  geschlossenen 
Grabfunden  aus  früh-  und 
spätrömischer  Zeit  gewidmet 
waren  (B.  J.  LXXXVI, 

S.  1 48  ff.).  Ebenso  die  Aus- 
grabungen    bei  Remagen 

(B.  J.  LXXXII,  S.  59  ff).  Während  diese  Grabungen  gleichzeitig  für  die  Geschichte  der 
Auxiliarkastelle  und  Ortsbefestigungen  am  Rhein  von  Wichtigkeit  sind  (B.  J.  io7,  S.  i  ff. 
u.  uo,  S.  i42  ff.)  dürfen  die  Grabungen  in  Bonn  und  Grimmlinghausen  bei  Neuss  als 

grundlegend  für  unsere  Kenntnis  der  Anlage  und  Einrichtung  der  rheinischen  Legions- 
lager betrachtet  werden.  Die  bisherigen  Resultate  der  ersteren  sind  oben  S.  18  ge- 

schildert, wozu  aber  neuerdings  viele  Ergänzungen  gekommen  sind,  welche  in  den 
B.  J.  uo,  S.  1 5 2  ff.  beschrieben  wurden.  Früheren  Grabungen  in  Bonn  in  den  Canabae 

des  Legionslagers  verdankt  das  Museum  die  schönen   Reste  römischer  Wand- 

Pro  vin  z  i  a 1 - museum 

Schmucksachen 

Römische 
Ausgrabungen 

Fig.  128. Bonn.   Provinzialmuseum.  Mosaikgrabstein 
des  Abtes  Gilbert  von  Laach. 
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maiereien,  welche  in  den  B.  J.  LXII,  Taf.  III/IV  abgebildet  sind  und  ebendort 
S.  64  ff.  von  Hettner  eine  eingehende  Würdigung  erfuhren. 

Die  topographisch  -  historischen  Resultate  der  Neusser  Grabungen  haben  zu- 
sammen mit  den  zahlreichen  im  Museum  befindlichen  Einzelfunden  aus  diesen  Gra- 

bungen in  Heft  m/112  der  B.  J.  eine  umfassende  Darstellung  erfahren. 

Von  den  Vill  engrabungen  mag  die  von  Blankenheim  Erwähnung  finden, 
welche  uns  die  Einrichtung  eines  solchen  grösseren  Herrensitzes  in  der  Eifel  in  be- 

sonders guter  Erhaltung  kennen  lehrte.  Ein  schön 
gemusterter  Mosaikboden  aus  Weingarten  bei 
Euskirchen  tritt  für  die  Anschauung  der  Innenaus- 

stattung mancher  Villen  ergänzend  hinzu. 

C.  Altertümer  der  V  ölk  e  r  wa  n  d  e  r  ungsz  eit. 

Den  Grundstock  und  Hauptinhalt  der  mero- 

vingischen  Sammlung  bilden  die  Ergebnisse  der 
Museumsgrabungen  von  Andernach  (B.  J.  LXXXVI, 
S.  148  ff.)  und  Meckenheim  (B.  J.  XCII,  Taf.  Iff.  und 

S.  1 47  ff.),  welche  in  reicher  Fülle  aus  gut  beobach- 
teten, geschlossen  gehaltenen  Reihengräberfunden 

das  übliche  Inventar  der  merovingischen  Männer- 
gräber an  Waffen,  Gefässen,  Kämmen  u.  dgl.  und 

der  Frauengräber  an  Perlenketten,  Broschen,  zum 

Teil  mit  Goldauflage,  Filigran  und  Almandinen  und 
anderen  Schmucksachen  bieten.  Hierzu  treten  dann 

zahlreiche  kleinere  Fundgruppen  und  Einzelfunde 
aus  anderen  Nekropolen:  Cobern,  Kaerlich,  Knifft, 

Kessenich,  Bonn,  Leutesdorf,  Unkel,  Niederdollen- 
dorf, die  zum  Teil  besonders  reich  mit  kostbaren 

Goldschmucksachen  ausgestattet  sind.  Wohl  das 

merkwürdigste  und  eigenartigste  Denkmal  aber 
stammt  aus  einem  Grabe  bei  Niederdollendorf:  ein 

reich  skulpierter  Grabstein  (i4i89)  mit  Darstellung 
eines  bestatteten  Kriegers  im  Waffenschmuck  und 

vielleicht  eines  verklärten  Kriegers  oder  einer  Gott- 
heit, soviel  wir  wissen,  bisher  in  seiner  Art  ein 

Unikum  (B.  J.  io7,  Taf.  X  u.  S.  223  ff).  Nicht  nur, 

dass  diese  Darstellungen  von  höchstem  kulturge- 
schichtlichen Interesse  sind,  das  Denkmal  bildet 

auch  eine  bisher  noch  unbekannte  Vorstufe  der 

rheinischen  frühromanischen  Steinplastik  und  ist  deshalb  von  kunstgeschichtlicher  Be- 
deutung. Während  auch  die  merovingische  Keramik  und  Glasindustrie  in  diesen  Grab- 

funden reich  vertreten  ist,  ist  für  die  karolingische  Keramik  eine  erst  neuerdings 

ausgebeutete  Fundstelle  bei  Pingsdorf  ergiebig  geworden,  woselbst  eine  Reihe  Töpfer- 
öfen dieser  Zeit  aufgedeckt  wurden,  die  reiches  Material  an  charakteristisch  geformten 

und  bemalten  Gefässen  dieser  Zeit  ergaben  (B.  J.  io3,  S.  1 1 5  u.  Taf.  VI). 

D.  Mittelalter  und  Neuzeit. 

Die  mittelalterliche  und  neuere  Abteilung  des  Museums  enthält  nur  charakte- 
ristische Proben  der  einzelnen  Epochen,  ohne  Anspruch  auf  Vollständigkeit.  Ein 

Fig.  129.    Bonn.  Provinzialmuseum. 
Romanische  Holzmadonna. 
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besonderes  Augenmerk  wird  auf  die  Sammlung  derjenigen  frühmittelalterlichen  Denk-  Provinziai- 

mäler  zu  richten  sein,  in  welchen  noch  direkte  Nachwirkungen  der  rheinischen  An-  museum 
tike  zu  spüren  sind. 

Aus  romanischer  Zeit  ist  zunächst  eine  kleine,  aber  lehrreiche  Sammlung  Romanische 
von  Steindenkmälern  vorhanden:  Architekturstücke,  meist  Kapitale,  aus  rhei- 

nischen Kirchen,  und  Skulpturstücke.  Unter  letzteren  nehmen  kunstgeschichtlich 

eine  wichtige  Stellung  ein  die  Skulpturen  von  Oberpleis,  um  1200  (12  861 — 72),  von 
welchen  namentlich  zwei  Medaillons  (Clemen  in  der  Zs.  für  bildende  Kunst  i9o3, 
S.  96)  noch  vollständig  in  der  Tradition  der  römischen  Sepulkralplastik  befangen  sind, 
wie  der  Wey  den  er  Sarkophag  und  gewisse  andere  Grabdenkmäler  beweisen;  ferner 
eine  Jagddarstellung  aus  Remagen  ( 1 4 1 1 1 .  B.  J.  io8/9,  S.  356,  Fig.  35),  welche  in 

ihrer  rohen,  flächenhaften  Reliefbehandlung  als  eine  Fortsetzung  fränkischer  Kunst- 
übung gelten    darf.     Die  kraftvolle   Phantastik  der  späteren  romanischen  Monu- 

Fig.  130.    Bonn,  Provinzialmuseum.   Werdener  Zepter. 

mentalplastik  zeigen  Bruchstücke  einer  Darstellung  des  jüngsten  Gerichtes  aus  Ander- 
nach (ccxlvi). 
Von  besonderem  Wert  ist  ein  romanischer  Mosaik-Grabstein  des  Abtes  Mosaik-Grab- 

Gilbertus  (f  1 1 5 2)  aus  Maria  Laach  (U  i75),  das  Mosaikbild  in  eine  schwarze  Schiefer- 

platte eingelassen  zeigend  (Fig.  128.  —  Abb.  bei  aus'm  Weerth,  Kd.  II,  S.  49,  Taf.  52, 
11.  —  Die  Inschrift  bei  Kraus,  Inschriften  II,  Nr.  467).  Die  romanische  Wand- 

malerei ist  durch  einen  Gewölbebogen  aus  der  Kirche  von  Brauweiler  (i5  5o5) 

vertreten,  während  ausgezeichnete  Glasmalereien  vom  Ende  des  12.  Jh,  aus  Peters-  Glasmalereien 
lahr  (Kr.  Altenkirchen)  diesen  Zweig  der  romanischen  Kunst  in  hervorragender  Weise 
repräsentieren.  Im  Museumsgarten  fanden  die  feinen  Architekturteile  der  ehemaligen 
Martinskirche  am  Bonner  Münster  eine  würdige  Aufstellung  (vgl.  oben  S.  129). 

Von  kleineren  kunstgewerblichen  Arbeiten  fallen  noch  in  diese  und  die  Kunstgewerb- 
frühgotische  Epoche  eine  Anzahl  guter  rheinischer  Elfenbeinschnitzereien,  darunter 
eine  aus  Schnaases  Besitz  stammende  Diptychontafel  mit  der  Darstellung  der 

Fusswaschung  und  der  Kreuzigung,  rheinisch,  1.  H.  des  11.  Jh.,  und  ein  byzanti- 
nisches Diptychon  des  11.  Jh.  mit  Brustbildern  von  Heiligen  und  Engeln,  mehrere 

vortreffliche  Metallarbeiten,  wie  das  sog.  Zepter  der  Äbte  von  Werden,  eine  her- 
vorragende Bronzearbeit  mit  Nielloverzierungen  und  einem  grossen  Löwenkopf  als 

13* 
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Provinzial-  Abschluss,  wohl  eigentlich  ein  Vorsängerstab  um  das  J.  1200  (Fig.  i3o.  —  Abb.  auch 

museum  ^  Hefner  -  Alteneck,  Trachten  und  Gerätschaften  I,  Taf.  64),  Buchdeckelbe- 
schläge, zwei  vortreffliche  Rotkupferplatten  mit  Grubenschmelz  aus  Limoges  und  Köln 

(die  Hälfte  der  Deckplatte  eines  Tragaltars),  Ciborien,  Vortragekreuze,  Kelche,  Aqua- 
manilien;  einige  Holzstatuen,  namentlich  eine  hervorragende  Madonnenstatue  (383), 
80  cm  hoch,  mit  dem  Kind  auf  dem  linken  Knie,  mit  Resten  alter  Bemalung 

(Fig.  129),  und  endlich  drei  ausgezeichnete  Miniaturen  des  1 3.  Jh.  aus  einer  Hand- 
schrift des  Konrad  von  Hirsau  (i5326 — 28),  darstellend  den  Stammbaum  Christi,  das 

Gleichnis  von  den  klugen  und  törichten  Jungfrauen  und  eine  Profandarstellung,  eine 

Fig.  131".    Bonn,  Provinzialmuseum.   Johannesaltar  von  Lindern. 

Ernteszene.  (Jahresbericht  d.  Provinzialkommission  f.  d.  Denkmalpflege  i.  d.  Rhein- 
provinz VIII,  i9o3,  S.  64,  m.  Taf.  —  Katalog  d.  kunsthistor.  Ausstellung  Düssel- 

dorf i9o4,  Nr.  54 1  b). 
Gotische  Am  wenigsten  reich  ist  bisher  noch  die  rheinische  Gotik  im  Provinzialmuseum 

ikuipturen  vertreten.  Hier  kommen  fast  nur  einige  statuarische  Neuerwerbungen  in  Betracht,  so 
aus  Stein  der  Johannesaltar  aus  Lindern  (Fig.  i3i.  —  Kunstdenkmäler  der  Kr.  Erke- 

lenz und  Geilenkirchen,  S.  1  7 4.  —  B.  J.  io5,  S.  245)  und  eine  Pieta  aus  einer  Kirche 
an  der  Nahe,  aus  Holz  eine  vorzügliche  polychrome  mittelrheinische  Madonna  mit 
Kind  (i4io5)  um  i4oo  (B.  J.  110,  S.  3i8,  Fig.  45),  eine  kölnische  Madonna  derselben 
Zeit  (i 347 7)  und  eine  ausgezeichnete  mittelrheinische  polychrome  Kreuzigungsgruppe, 

;ui<j,eblich  aus  Trechtingshausen,  um  i48o  (12983),  sicher  in  der  Mitte  der  neunziger 
Jahre  in  der  Fürstlich  Salm  -  Kyrbergschen  Sammlung  zu  Schloss  Renneberg,  Kreis 
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Neuwied,  zuletzt  in  Zülpich  (Jahresbericht  d.  Provinzialkommission  f.  d.  Denkmalpflege  Provinzial 

i.  d.  Rheinprovinz  V,  Taf.  zu  S.  io9.  —  B.  J.  106,  S.  298).    Aus  dem  Anfang  des 
16.  Jh.  schliessen  sich  noch  einige  tüchtige  Werke  der  niederrheinischen  Schulen, 

Fig.  132.    Bonn,  Provinzialmuseum.  Fig.  133.   Bonn,  Provinzialrauseum. 
Niederrheinische  Madonna.  Mittelrheinische  Madonna. 

namentlich  der  von  Calcar,  an.  Aus  dem  Ende  des  i5.  Jh.  stammen  zwei  grosse 
Madonnenfiguren  (aus  der  Sammlung  Thewalt  in  Köln,  Katalog  Nr.  7oi  und  784), 
die  eine  aus  Eichenholz  vom  Niederrhein,  die  andere  aus  feinem  Sandstein  vom 

Mittelrhein  (Fig.  i32,  i33). 
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Provinzial 
m  use  um 
Malerei 

Die  rheinische  Malerei  des  i5.  und  16.  Jh.  ist  duich  eine  Reihe  guter 
Stücke  vertreten.  Für  die  Buchmalerei  des  beginnenden  i4.  Jh.  sind  zunächst 
noch  die  beiden  Pergamentblätter  aus  Marienstatt  zu  nennen,  Darstellungen  der 
Madonna  mit  Kind  und  dem  Kirchenmodell,  Christus  am  Kreuze,  umgeben  von 
Donatoren  und  Äbten.  (Katalog  d.  Kunsthistor.  Ausstellung  Düsseldorf  i9o4,  Nr.  i). 

—  Firmenich -Richartz  i.  d.  Zeitschrift  f.  christliche  Kunst  VIII,  S.  298).  Der 
Tafelgemälde  älteren  niederrheinischen  Schule  der  Tafelmalerei  vom  Anfang  des  1 5.  Jh.  entstammt 

das  zuletzt  in  Privatbesitz  in  Kleve  befindliche  kostbare  Tryptychon  auf  Gold- 
grund, Holz,  die  Mitteltafel  78,5X65  cm,  mit  der  Darstellung  der  unbefleckten 

Empfängnis  Mariä,  in  der  Mitte  Maria  mit  dem  Kind,  umgeben  von  symbolischen 
Figuren:  Phönix,  Einhorn,  Pelikan,  Löwe,  weiter  Moses  vor  dem  brennenden  Dorn- 

Niederrhein 

Fig.  134.    Bonn,  Provinzialmuseum.    Mittelrheinische  Kreuzigung  mit  Stifterin. 

busch,  Aaron  vor  dem  blühenden  Stab,  Ezechiel  vor  der  verschlossenen  Pforte,  Ge- 
deon  mit  dem  betauten  Vliess;  zwölf  Propheten  mit  zahlreichen  Spruchbändern 

(Taf.  XVII).  Auf  den  Flügeln  innen:  Hieronymus  und  Augustinus,  aussen  der  Evan- 
gelist Johannes  und  Paulus. 

Das  Bild  befand  sich  nach  einer  Mitteilung  von  Aus'm  Weerth  bis  zum  Abbruch 
der  alten  Kirche  S.  Maria  ad  gradus  in  Köln  in  dieser,  kam  dann  in  den  Besitz  des 
Pfarrers  Mooren  in  Wachtendonk,  von  dort  in  den  des  Landgerichtspräsidenten 
Bessel  in  Kleve,  von  dessen  Erben  es  das  Provinzialmuseum  erwarb.  Das  Werk  ist 

von  besonderer  Bedeutung  für  die  marianische  Typologie.  Vgl.  Katalog  d.  Kunst- 
histor. Ausstellung  Düsseldorf  i9o4,  Nr.  88.  —  Firmenich-Richartz  i.  d.  Zeitschrift 

für  christl.  Kunst  VIII,  S.  3o4.  —  Beissel,  das.  XVII,  Sp.  353  mit  Abb.  —  Clemen 
und  Firmenich-Richartz,  Meisterwerke  westdeutscher  Malerei  auf  der  kunsthistor. 
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Ausstellung  Düsseldorf  i9o4,  Taf.  V,  S.  3.    Über  den  Kanon  Jul.  v.  Schlosser,  Provinziai- 

Zur  Kenntnis  der  künstlerischen  Überlieferung  im  späten  Mittelalter.    Defensorium  museum 
inviolatae  virginitatis  s.  Mariae:  Jahrbuch  d.  Kunstsammlungen  des  Allerhöchsten 
Kaiserhauses  i9o3.    Ähnliche  Darstellungen  in  Neuwerk  (Düsseldorfer  Katalog  Nr.  89. 

—  Kunstdenkmäler  d.  Kr.  Gladbach  S.  76,  Taf.  VIII),  Rostock  (Schlie  i.  d.  Zeitschrift 
f.  christl.  Kunst  VIII,  S.  i78),  Schieissheim,  Wien. 

Ein  Werk  in  der  Art  des  Stephan  Lochner  ( 1 1 98  A),  der  Leichnam  Christi, 

von  Engeln  emporgetragen,  eine  St.  Barbara  aus  der  Schule  des  Meisters  des  Marien- 
lebens, vor  allem  aber  vier  ausgezeichnete  grosse  Gemälde  des  Meisters  von  St.  Severin 

aus  der  Ursulalegende,  Leinwandbilder  aus  der  Kirche  St.  Severin  in  Köln  stam- 
mend, zu  einer  grösseren  Folge  gehörig  (Aldenhoven,  Kölnische  Malerschule  S.  3oi) 

müssen  vorderhand  die  kölnische  Schule  vertreten. 

Die  mittelrheinische  Malerei  der  Mitte  des  1 5.  Jh.  ist  charakteristisch  vertreten  Mittelrhein 
durch  das  Altarwerk  von  Bornhofen.  Die  beiden  Mitteltafeln,  i,JoXi,22  m  gross, 
zeigen  die  Kreuzigung  und  die  Familie  der  Stifter,  auf  jeder  Tafel  unten  je  fünf 
Wappen  (Fig.  1 34) ,  die  (auseinandergesägten)  Flügel  mit  8  weiblichen  Heiligen, 

i,io  Xo,42  m  gross.  Für  die  holländische  Malerei  dieser  Zeit  sind  mehrere  vor- 
treffliche Proben  vorhanden:  so  zwei  Tafeln  aus  der  Schule  des  Dierik  Bouts  van 

Haarlem  (Katharina  und  Barbara),  eine  vortreffliche  Beweinung  Christi,  die  an  Jan 
Joest  van  Haarlem  erinnert,  Legendenszenen  von  Jacob  Cornelicz,  vor  allem  aber 
die  berühmte  Kreuzigung  von  Jan  van  Score/,  bez.  schoorle  i53o  (K.  Justi  im 
Jahrbuch  der  Preuss.  Kunstsammlungen  II,  S.  2o4). 

Die  bedeutendsten  Werke  der  Steinplastik  der  Renaissance  sind  das  grosse  Renaissance 
figurenreiche  Epitaph  Heinrich  von  Wiltbergs  (f  i53i)  und  der  Seinigen,  ein  Werk 
des  Petrus  Osten  vom  J.  i57i,  welches  aus  der  Kapelle  zu  Alken  a.  d.  Mosel  stammt 

(Abb.  bei  Ortwein,  Deutsche  Renaissance  V,  45,  Taf.  i7— 20.  —  Lehfeldt  in  den 
B.  J.  LXXII,  S.  11 9);  ferner  ein  Relief  mit  Darstellung  der  klugen  und  der  törichten 
Jungfrauen  und  zwei  Donatorenbüsten  aus  dem  Bonner  Münster,  ein  Epitaph  aus 
St.  Goar  und  mehrere  Reliefs  mit  biblischen  Szenen  aus  Heisterbach,  Capellen  etc. 

An  Holzplastik  dieser  Zeit  kommen  noch  in  Betracht  22  Tafeln  vom  Baldachin 
des  Chorgestühls  der  Aldegundiskirche  in  Emmerich  (um  1600)  mit  Darstellungen 
von  Szenen  aus  dem  Alten  Testament. 

Tunlichste  Vollständigkeit  der  Typen  wird  endlich  noch  in  dieser  Epoche  an-  Keramik 
gestrebt  für  die  reich  und  eigenartig  entwickelte  rheinische  Keramik.  Die  be- 

rühmte Siegburger  Steinzeugware  ist  nicht  nur  durch  einige  Schaustücke,  sondern 

durch  eine  grosse  Scherben-  und  Formsammlung  vertreten,  welche  die  historische 
Entwickelung  dieser  Kunstindustrie  aus  ihren  ersten  mittelalterlichen  Anfängen  bis  zur 
höchsten  Blüte  und  dem  Verfall  studieren  lässt.  Ebenso  ist  für  die  kölnischen 

Tonwarenfabriken  der  Maximinstrasse  und  Komödienstrasse,  sowie  für  die  Raerener 
und  Nassauer  Fabriken  sehr  beachtenswertes  Material  vorhanden. 

Über  das  Museum  rheinischer  Altertümer  vgl.  Goethe  in  Kunst  und  Altertum 

S.  3i.  —  A.  W.  von  Schlegel  im  Jahrbuch  d.  Universität  Bonn  I,  S.  9i.  —  Ruck- 
stuhl ebenda  III,  S.  1 59.  —  Dorow,  Die  ehemalig  Fürstlich  Isenburgische  Samm- 

lung von  Altertümern,  seit  1821  Eigentum  des  Museums  in  Bonn:  Kunstblatt  VI, 

1825,  Nr.  72.  —  Die  Rheinische  Friedrich-Wilhelms-Universität,  Bonn  1 835,  S.  1 59. 
—  J.  Overbeck,  Katalag  des  Rheinischen  Museums  vaterländischer  Altertümer, 
Bonn    1 87 6.  —  Neuere  Führer  von  Jos.  Klein  und  Hans   Lehner   (2.  Aufl. 
Bonn   l9o4).  [Hans  Lehner.] 
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Akademi- 
sches Kunst- 

museum 

Bronzen 

Marmor- 
originale 

Ägyptische 
Denkmäler 

Vasen 

AKADEMISCHES  KUNSTMUSEUM  im  Hofgarten. 
F.  G.  Welcker,  Das  akademische  Kunstmuseum  zu  Bonn,  Bonn  1827 ;  2.  Aufl. 

1 84 1 .  —  H.  R.  G.,  Das  akademische  Kunstmuseum  in  Bonn:  Kunstblatt  VIII,  1827, 
Nr.  67,  68.  —  Ders.,  Neuester  Zuwachs  des  akademischen  Kunstmuseums  zu  Bonn, 

Bonn  i844.  —  [O.  Jahn],  Kurzes  Verzeichnis  des  akademischen  Kunstmuseums  in 
Bonn,  Bonn  1866.  ■ —  Overbeck,  Kunstarchäologische  Vorlesungen,  im  Anschluss 
an  das  akademische  Kunstmuseum  in  Bonn,  Braunschweig  1 853.  —  R.  Kekule,  Das 
akademische  Kunstmuseum  zu  Bonn,  Bonn  1 87 2. 

Das  Museum  enthält  ausser  einer  vortrefflichen  übersichtlich  aufgestellten  Samm- 
lung von  Gipsabgüssen  nach  antiken  Denkmälern  (insgesamt  11 93  Nummern) 

eine  kleine  Kollektion  von  Originalen. 
Kleine  Sammlung  von  Bronzen,  darin  einige  gute  römische  und  etruskische 

Statuetten,  ein  gut  erhaltener  Helm  und  eine  hervorragende  Reihe  von  Typen  der 
Fibeln  und  anderer  kleinerer  Geräte  aus  Griechenland,  Italien  und  Mitteleuropa. 

Kleine  Sammlung  marmorner  Originale,  Proben  der  sog.  Zykladenkultur 
(3.  Jahrtausend  vor  Christi  Geburt),  Idole  und  Vasen.  Hauptstücke  zwei  marmorne 

Doppelhermen,  Geschenke  von  Gottfried  Welcker:  Euripides  und  Sophokles,  Aristo- 
phanes  und  Menander. 

Gute  Lehrmittelsammlung  zur  Geschichte  der  ägyptischen  Kunst,  aus 
allen  Zeiten  des  alten  Ägyptens  :  Vasen,  Steingefässe  und  Steingeräte  aus  den  ersten 
Dynastien,  Proben  ägyptischer  Keramik  bis  zur  koptischen  Zeit.  Kleine  Sammlung 
alexandrinischer  Terrakotten,  einige  Proben  von  Skulpturen  und  Reliefs  des  alten 

und  neuen  Reichs,  einige  Grabmasken  aus  römischer  Zeit  in  bemaltem  Stuck.  Hervor- 
zuheben ein  Holzsarkophag  der  hellenistischen  Zeit  (4.  Jh.),  mit  vollständigem  Inhalt. 

Die  hervorragende  Vasensammlung  umfasst  io37  Nummern,  sowie  eine  bedeu- 
tende Reihe  von  Scherben.  Die  Kollektion,  welche  die  ganze  Geschichte  der  Vasen- 

malerei erläutern  soll,  beginnt  bei  den  ältesten  prähistorischen  Funden  der  ägäischen 
Kultur  (3.  Jahrtausend)  von  den  griechischen  Inseln,  aus  Phrygien,  dem  Hinterland 
von  Smyrna,  Troia.  Eine  Serie  kyprischer  Gefässe  von  den  ältesten  Zeiten  bis  in 
die  hellenistische  Periode  illustriert  die  ganze  Entwicklung  einer  lokalen  Kunstschule. 
Aus  der  kleinen  Gruppe  mykenischer  Gefässe  ist  hervorzuheben  eine  grosse  Amphora 
mit  je  zwei  Figuren  auf  einem  Zweigespann.  Geometrisch  verzierte  Gefässe  aus 
Attika  und  Böotien,  protokorinthische  Lekythoi  und  Näpfe,  korinthische  Kannen 
und  Henkeltöpfe,  grosse  und  kleine  Alabastra,  ferner  böotische  Vasen  verwandten 
Stiles,  darunter  bemerkenswert  drei  Alabastra,  eines  mit  einem  Drachen,  der  einen 

Menschen  ausspeit,  ein  zweites  mit  einem  geflügelten  Genius  mit  Doppelbeil,  ein 
drittes  mit  drei  Frauen,  welche  ein  heiliges  Gewand  tragen. 

Besonders  seltene  jonische  Stücke,  eine  rhodisch-milesische  Kanne,  Teller,  Am- 
phoren, Kannen,  Becher  unbestimmter  Fabrik.  Ein  vortrefflich  erhaltener  Stamnos 

mit  zwei  einander  gegenübergestellten  Sphingen;  ein  kugeliger  Krater  mit  Tierfries. 
Sechs  Amphoren,  eine  Hydria  und  eine  Kanne  der  chalkidischen  Gattung,  darunter 
eine  kleine  Amphora,  Herakles  im  Kampf  mit  dem  Triton  zeigend. 

Schwarzfigurige  attische  Vasen,  darunter  eine  Amphora,  wahrscheinlich  von 
dem  Meister  Exekias.  Streng  rotfigurige  Vasen,  darunter  eine  Hydria  des  Meisters 
Euthymides  mit  Gelageszene,  ein  schöner  rotfiguriger  Krater:  Leda  findet  auf  dem 

Altar  vor  dem  Standbild  des  Zeus  das  Ei.  Drei  schöne  polychrome  attische  Leky- 
thoi, zwei  mit  Szenen  im  Frauengemach,  die  dritte  mit  Totenopfer. 

Eine  gute  Serie  etruskischer  Keramik  (Bucchero  und  bemalte  Gefässe). 
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Unteritalisch-griechische  Vasen  aus  Apulien,  Kampanien  und  Lukanien,  darunter  Akademi- 

eine köstliche  Tarentiner  Amphora,  weiss  mit  bemaltem  und  einst  vergoldeten  Putten-  "museüm 
fries.    Hellenistische  Kanne  in  Form  eines  karrikierten  Dionysischen  Kopfes,  höchst 
seltenes  Stück. 

Feines  frührömisches  Tafelgeschirr  und  rotes  Reliefgeschirr  der  Kaiserzeit  aus 

terra  sigillata.  Ein  Hauptstück  der  keramischen  Abteilung  bildet  ein  grosser  vor- 
trefflich erhaltener  Ton-Sarkophag,  aus  Klazomenä  stammend,  mit  Sphingen  und  weib- 

lichen Köpfen  in  Umrisszeichnung. 

GEMÄLDE-  UND  SKULPTUREN -SAM  MLUNG  DES  KUNST  - Kunsthistor. 

HISTORISCHEN  INSTITUTS  der  Universität;  im  Universtätsflügel  am  Alten  Institut 
Zoll.  Vgl.  Henry  Thode,  Pitture  di  maestri  Italiani  nelle  gallerie  minori  di  Ger- 

mania. II.  La  collezione  dell'  Universitä  di  Bonn:  Archivio  storico  dell'arte  II, 
p.  3oi.  —  Verzeichnis  der  im  Vorrat  der  Kgl.  Gemäldegalerie  zu  Berlin  befind- 

lichen sowie  an  andere  Museen  abgegebenen  Gemälde,  1886,  S.  2  24.  —  Beschrei- 
bendes Verzeichnis  der  Gemälde  der  Kgl.  Gemäldegalerie  zu  Berlin,  1 898,  S.  448. 

Die  Kollektion  umfasst  Gemälde,  zumal  der  älteren  italienischen  und  der  älteren 

niederländischen  und  deutschen  Schulen,  sowie  einige  ausgewählte  Skulpturen,  die 
zusammen  mit  der  Sammlung  von  Abgüssen  aufgestellt  sind.  Diese  enthält  zunächst 
die  deutsche  und  französische  mittelalterliche  Plastik,  sowie  die  italienische  Renais- 

sanceplastik, reicht  aber  auch  bis  zur  neuesten  Zeit  (Rodin,  Bartholom^).  Die  Ori- 

ginale sind  Überweisungen  aus  den  De'pots  der  Kgl.  Museen  zu  Berlin. 
Hervorzuheben  unter  den  niederländischen  und  deutschen  Gemälden:  Niederländer 

1.  Gleichzeitige  Kopie  des  linken  Flügels  von  dem  (Middelburger)  Altarwerke 
Rogers  van  der  Weyden  in  der  Berliner  Galerie:  die  tiburtinische  Sibylle,  die  dem 

Kaiser  Augustus  das  Christkind  zeigt  (Komposition  etwas  auseinandergezogen).  Rück- 
seite:  der  Verkündigungsengel.    Berlin  Nr.  555. 

2.  Alte  Schulwiederholung,  nach  Hieronymus  van  Aken,  gen.  Bosch,  Anbetung 
der  h.  drei  Könige  (Original  im  Prado  zu  Madrid).    Berlin  Nr.  12 23. 

3.  Alte  Kopie  nach  Hieronymus  van  Aken,  Versuchung  des  h.  Antonius  (Originale 
im  Prado  und  in  Brüssel),  Triptychon,  auf  den  Aussenseiten  der  Flügel  Medaillons 
mit  Wappen,  bez.  unten  im  Mittelbilde:  iheronimus  bosch.    Berlin  Nr,  11 98. 

4.  Aelbrecht  Bouts,  der  Meister  der  Himmelfahrt  Mariä,  Klage  um  den  Leichnam 
Christi,  in  Halbfiguren.  Berlin  Nr.  536.  Der  Leichnam  Christi  ruht  auf  dem  Schosse 

seiner  Mutter,  die  seine  rechte  Hand  küsst.  Berlin  Nr.  536  (Fig.  i35).  — ■  Vgl. 
E.  Firmenich-Richartz  i.  d.  Denkschrift  z.  2  5 jähr.  Bestände  des  Suermondt-Museums, 
Aachen  i9o3. 

5.  Niederländischer  Meister  um  1 53o,  unter  PaUnirs  Finfluss,  Flucht  nach  Ägypten, 
mit  Benutzung  von  Dürers  Holzschnitt  aus  dem  Marienleben.    Berlin  Nr.  1 1 9 5 . 

6.  Niederländischer  Meister  um  1 5 25  unter  dem  Einfluss  von  Jakob  Cornelisz, 
Kreuztragung  Christi,  figurenreiche  Komposition  vor  bergiger  Landschaft.  Berlin 
Nr.  668. 

7.  Niederländischer  Meister  um  i53o,  in  der  Art  des  G.  met  de  B/es,  Klage  um 
den  Leichnam  Christi.    Berlin  Nr.  665. 

8.  Niederländischer  Meister  um  i55o  (Lambert  Lombard?),  Maria  mit  dem  Kinde. 
Berlin  Nr.  II,  i46. 

9.  Nachfolger  des  Quinten  Massys,  Maria  mit  dem  Jesukinde,  im  Hintergrunde 
Blumen  (i.  1  7.  Jh.  hinzugefügt).    Berlin  Nr.  i44o. 
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Holländer 

Kunsthistor.  i0.  Bernhard  Strigel,  Entkleidung  Christi  vor  der  Kreuzigung.   Berlin  Nr.  1 1 97  B. 
Deutsche  n>  Martin  Schaffner,  Sechs  sitzende  weibliche  Heilige:  Barbara,  Margaretha, 

Agatha,  Apollonia,  Scholastika,  Notburga.  Auf  der  Rückseite:  Anbetung  des  Kindes. 
Berlin  Nr.  12  34  a. 

12.  Alte  Kopie  nach  Albrecht  Dürers  Selbstbildnis  en  face,  aus  der  Sammlung 
Suermondt.    Berlin  Nr.  557  a. 

13.  Lukas  Kranach,  Christus  im  Hause  des  Pharisäers.    Maria  Magdalena  ihm 
zu  Füssen.    Berlin  Nr.  568. 

14.  Cornelisz  von  Hartem, 
Batseba  im  Bade  von  drei 
nackten  Frauen  bedient,  eine 

vierte  zur  Seite.  Garten- 
szene in  Abendstimmung. 

Berlin  Nr.  734. 

15.  Adrian  Brouwer,  Der 

Schläfer,  eingenickter  Trin- 
ker in  Wirtsstube.  Berlin 

Nr.  853s. 

16.  Jac.  van  Ruisdael, 

Landschaft  mit  grossen  Bäu- 
men an  Sumpf,  aus  der 

Sammlung  Suermondt.  Ber- 
lin 899d. 

17.  Jan  van  der  Meer  de 

Jonge,  Waldlandschaft.  Ber- lin Nr.  927. 

Unter  den  italieni- 
schen Gemälden: 

18.  Schule  des  Cimabue, 
Thronende  Madonna  mit 

Engeln  und  Heiligen.  Ber- 
lin Nr.  io99. 

19.  Schule  des  Ambrogio 

Lorenzetti  (nach  Crowe  und 
Cavalcasedle  von  Mino 
da  Pelliciaio) ,  Thronende 
Madonna  mit  dem  Kinde 
zwischen  den  hh.  Petrus, 

Agnes,  Johannes  d.  Täufer^ 
Paulus,  Euphemia  und  Antonius  d.  Eremit.    Berlin  Nr.  uoo. 

20.  Schule  des  Ambrogio  Lorenzetti,  Thronende  Madonna  mit  Heiligen.  Berlin 
Nr.  io96. 

21.  Don  Lorenzo  Monaco,  Triptychon  (die  drei  Tafeln  nachträglich  zusammen- 
gesetzt), links  S.  Hieronymus,  Mitte  S.  Maria  Magdalena  und  S.  Laurentius  mit  dem 

Stifter,  rechts  nochmals  S.  Laurentius.  Vgl.  O.  Siren,  Don  Lorenzo  Monaco  i9o5. 

22.  Xiccolb  di  Pietro  Gerini,  Enthauptung  der  h.  Katharina,  Berlin  Nr.  io63. 
23.  L^orenzo  di  Pietro  gen.  J  ecchietta(?),  St.  Katharina  von  Siena,  Betrachtungen 

niederschreibend  und  einen  Knaben  aus  stürmischer  See  errettend.   Berlin  N*\  no7. 

Italiener 

Fig.  135.  Bonn. 
Gemälde  von  Aelbrecht  Bouts  in  dem  Kunsthistorischen  Institut. 
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24.  Nachfolger  des  Giotlo  di  Bondone,  Darstellung  Jesu  im  Tempel,  Grablegung  Kunsthisto  r. 

Christi.    Berlin  Nr.  i  n6.  
Institut 

2  5.  Florentiner  Meister  um  i4oo,  Szenen  aus  dem  Leben  des  h.  Bernhard. 
Berlin  Nr.  1066. 

26.  Art  des  Spinello  Aretino,  St.  Augustinus  und  St.  Gregorius.  Berlin  Nr.  III,  37. 
2  7.  Jacopo  del  Selaio,  St.  Hieronymus,  im  Hintergrunde  die  hh.  Sebastian,  Rochus, 

Tobias  mit  dem  Engel,  Eremiten,  Büsser.  Berlin  Nr.  11 39.  Ein  Hauptbild  des 

Künstlers  (Fig.  1 36).  Vgl.  H.  Mackowsky  im  Jahrbuch  der  Preusischen  Kunst- 
sammlungen XX,  S.  2  74. 

28.  Nachfolger  des  Filippino  Lippi,  Christus  im  Grabe,  von  St.  Franziskus  und 
St.  Hieronymus  angebetet.    Berlin  Nr.  11 25. 

Fig.  136.    Bonn.    Gemälde  von  Jakopo  del  Selaio  im  Kunsthistorischen  Institut. 

2  9.  Art  des  Cima  Conegliano,  Feines  Bildnis  eines  gelockten  Jünglings  mit 
schwarzem  Barett.    Berlin  Nr.  16. 

30.  Alte  Kopie  nach  Sebastiano  Mainardt,  Madonna  mit  dem  Jesusknaben,  dem 
kleinen  Johannes  und  Engeln,  Rundbild  (Hauptexemplar  dieser  Darstellung  im  Louvre). 
Berlin  Nr.  I,  2o3. 

31.  Schule  des  Sandro  Botticelli,  Segnender  Christus.    Berlin  Nr.  1286. 

32.  Florentiner  Meister  um  i5oo  {Raffaellino  del  Garbo?),  Verkündigung  in  fast 
lebensgrossen  Figuren  in  reichem  Interieur  mit  Ausblick  in  Landschaft.    Berlin  Nr.  6. 

33.  Lo  renzo  Luzzi,  Lebensgrosse  thronende  Madonna  in  ganzer  Figur,  zwischen 
den  hh.  Viktor  und  Stephanus.     Berlin  Nr.  i54.     Bezeichnet:   i5ii  laurencius 
LUCIUS  FELTRENSIS  PINGEBAT. 

34.  Giidiano  Bugiardini,  Maria  mit  dem  Kinde  und  dem  segnenden  Johannes- 
knaben in  offener  Landschaft.    Berlin  Nr.  285. 
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Kunsthistor.  35.  Art  des  Sodoma,  Der  dornengekrönte  Christus.    Berlin  Nr.  2  92. 
36.  Marcello  Venusti  (?),  Christus  im  Garten  Gethsemane  (nach  Michelangelo). 

Berlin  Nr.  289. 

37.  Mailänder  Meister  vom  Anfang  des  16.  Jh.,  Darstellung  Jesu  im  Tempel,  in 
ganzen  Figuren.    Berlin  Nr.  5o. 

Skulpturen  Unter  den  Skulpturen: 

38.  Art  des  Benedetto  da  Majano,  Madonna  mit  dem  Jesusknaben  und  dem 
kleinen  Johannes,  farbiger  Stuck,  in  der  Predella  Engelsköpfchen.    Berlin  Nr.  9i. 

39.  Art  des  Andrea  della  Robbia,  Madonna,  das  vor  ihr  fliegende  Kind  anbe- 
tend, in  der  Höhe  Gottvater  zwischen  Engeln.    Berlin  Nr.  12  7. 
40.  Schule  der  Robbia,  Kniender  Engel,  auf  dem  linken  Knie  einen  Leuchterfuss 

haltend,  glasierter  weisser  Ton.    Berlin  Nr.  i33. 

41.  Florentiner  Meister  vom  Anfang  des  16.  Jh.,  Männliche  Büste,  ausdrucksvoller 
bartloser  Kopf.    Berlin  Nr.  1 7  2. 

Univer-  KÖNIGLICHE  UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK.  Handschriftenver- 
sitätsbiblio- 

thek  zeichnis  von  Staender  und  Klette  in  den  Universitätsprogrammen  der  J.  1 858  —  1 876. 
Handschriften  Ausser  einer  Anzahl  von  Handschriften  mit  einfachen  Initialen  zu  nennen: 

Cod.  7 1 4.*  Evangeliar  vom  Ende  des  12.  Jh.,  aus  S.  Kunibert  in  Köln.  Zum 
Beginn  des  Matthäus  Zierblatt  mit  Initial  L  in  roter  Federzeichnung,  darin  in 
schwarzen  Figürchen  Schweineschlachten  und  Weinbau. 

Cod.  384.  Graduale  vom  J.  1299,  geschrieben  von  Johannes  von  Valkenburg, 

mit  feinen  kleinen  Darstellungen  im  Texte  auf  blauem  und  rotem  Grunde,  am  An- 
fang das  Bildnis  des  Schreibers.    Dabei  die  Inschrift:  ego  frater  Johannes  de 

VALKENBURG    SCRIPSI    ET    NOTAVI    ET    ILLUSTRAVI    ISTUD    GRADUALE    ET  COMPLEVI 

anno  domini  mcc  nonagesimo  nono.  Von  dem  gleichen  Schreiber  das  Missale 
im  Erzbischötlichen  Museum  zu  Köln  (Kat.  d.  Kunsthistor.  Ausstellung  Düsseldorf 
i9o4,  Nr.  5.5  lal 

Cod.  82.  Altfranzösischer  Sammelband,  enthaltend  Joseph  von  Arimathia, 
Merlin,  die  Taten  des  Königs  Artus,  Lancelot  usw.,  geschrieben  1286  von  Arnulfiis 

de  Kayo  zu  Amiens,  mit  vielen  kleinen  Illustrationen  auf  Goldgrund  zu  den  ein- 

zelnen Erzählungen.  Drei  Tafeln  in  Farbendruck,  veröffentlicht  in  Suchier  u.  Birch- 
Hirschfeld,  Geschichte  der  französischen  Literatur  i9oo. 

Cod.  3 1 7.  Predigtsammlung  aus  dem  1 5.  Jh.,  vorangehend  ein  ganzseitiges 
Bild  mit  den  hh.  Martin  und  Severus,  auf  rotem  Grunde. 

Cod.  7  12.  Historienbibel  aus  der  Mitte  des  i5.  Jh.,  mit  7o  Bildern  zum  alten, 
18  zum  neuen  Testament,  in  flotter  leicht  angetuschter  Federzeichnung,  aus  der 

Hagenauer  Werkstatt.  Vgl.  Rud.  Kautzsch,  Diebolt  Lauber  und  seine  Werkstatt 
in  Hagenau,  Leipzig  i9o5,  S.  4i. 

Cod.  5oo.   Karl  der  Grosse  von  dem  Stricker  aus  dem  i5.  Jh.  mit 

38  Bildern   in  angetuschter  Federzeichnung,  aus  der  Hagenauer  Werkstatt.  Vgl. 
Rud.  Kautzsch  a.  a.  O.  S.  43. 

Büsten  Die  Bibliothek  besitzt  weiterhin  eine  wertvolle,   für  die  Gelehrtengeschichte 

wichtige  Sammlung  von  Büsten,  zumeist  in  Gips,  einige  auch  in  Marmor,  von 
berühmten  Gelehrten,  zumal  solchen,  die  in  irgend  einer  Beziehung  zur  Bonner 
Universität  standen. 

städtisches  STÄDTISCHES  MUSEUM  (Villa  Obernier),  Koblenzerstrasse  9. 
Die  Sammlung,  die  in  der  Villa  des  Stifters,  des  am  26.  Oktober  1882  ver- 

storbenen   Professors    Dr.   med.  Franz   Obernier,   untergebracht  ist,   enthält  eine 
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kleine  Reihe  zumal  rheinischer  Bilder  der  neuesten  Zeit,  von  den  beiden  Achenbach,  städtisches •  M  u  s  eil  m 
Fagerlin,  Dücker,  E.  Kampf,  A.  von  Wille,  Claus  Meyer  u.  a.,  dazu  ein  grosses  Ge- 

mälde von  J.  Benlliure  y  Gil.  Sie  wartet  aber  noch  immer  auf  einen  verständnis- 
vollen Ausbau. 

An  älteren  Gemälden  sind  zu  nennen: 

1.  Schule  des  D.  Ghirlandajo,  Die  Madonna,  das  Kind  dem  kleinen  Johannes 
zeigend,  Kniestück. 

2.  Römische  Schule  des  1 7.  Jh.,  Susanna  im  Bade  mit  den  beiden  Ältesten. 

3.  Art  des  Carlo  Cignani,  Madonna  mit  Kind,  Kniestück. 

4.  Vlämische  Schule  i.  H.  des  1 7.  Jh.,  Kopf  des  h.  Franziskus,  emporgewendet. 

5.  Französische  Schule  des  18.  Jh.,  Der  h.  Karl  Borromäus  in  Mailand,  Kranken 
pflegend. 

6.  Französische  Schule  des  1 7.  Jh.,  Schlachtszene. 

7.  Alte  Kopie  des  angeblichen  jugendlichen  Selbstporträts  von  Raphael  Mengs, 
Brustbild. 

Sammlung  des  Vereins  A 1 1  -  B  o  n  n.  s^m miung 
Die  im  obersten  Stockwerk  des  Obernier  -  Museums  untergebrachten  Samm- 

lungen umfassen,  den  Satzungen  des  Vereins  entsprechend,  hauptsächlich  Dinge,  die 
auf  die  Geschichte  Bonns  Bezug  haben,  oder  Kunstgegenstände,  die  in  dieser  Stadt 
entstanden  sind,  oder  sich  im  Besitz  von  Bonner  Familien  oder  des  kurfürstlichen  Hofes 
befunden  haben.  Unberücksichtigt  bleiben  dabei  die  römischen  Altertümer,  die  dem 
Provinzialmuseum  vorbehalten  sind  und  die  Gegenstände,  die  sich  auf  Bonns  grössten 
Sohn,  Ludwig  van  Beethoven,  beziehen;  die  im  Beethoven  Hause  vereint  sind  (vgl. 
oben  S.  1 85). 

Hervorzuheben  ist  eine  reichhaltige  Kollektion  von  Porträts  der  Kölner  Erz- 
bischöfe,  teils  in  Ölgemälden,  teils  in  Kupferstich,  Holzschnitt  u.  a.,  ebenso  anderer 
Personen,  die  mit  ihnen  und  der  Geschichte  Bonns  in  Zusammenhang  stehen,  so  der 

Heerführer  aus  den  verschiedenen  Belagerungen.  Nach  dem  Untergange  des  Erz- 
stiftes  folgen  die  Gelehrten,  die  den  Ruhm  der  Universität  im  1 9.  Jh.  begründet 
haben.  Ferner  fast  vollzählige  Sammlung  der  sehr  zahlreichen  Ansichten  der  Stadt 
oder  einzelner  Gebäude,  zumal  aus  den  Zeiten  der  Kriege,  des  Schlossbaues,  bis  in 
die  jüngste  Vergangenheit  u.  a.  m.  Gemälde,  in  Öl  und  Aquarell,  Handzeichnungen, 

Pläne,  Kupferstiche,  Holzschnitte.  —  Möbel,  Hausgerät,  so  Bonner  Zinnarbeiten  und 
andere  Metallgeräte,  Gläser,  altes  Porzellan  und  Fayence,  besonders  die  seltenen 

Stücke  aus  der  kurfürstlichen  Fabrik  in  Poppelsdorf.  Ebenfalls  aus  der  kurfürst- 
lichen Manufaktur  stammen  einige  kleine  Gobelins.  Kleine  Gemälde  Bonner  Künstler, 

insbesondere  der  kurfürstlichen  Hofmaler.  Sehr  umfangreiche  und  bedeutende 
Sammlung  Bonner  Münzen  und  Medaillen. 

SAMMLUNG  DER  BONNER  LESEGESELLSCHAFT.    Seit  i897  Lesegeseii- 

im  Neubau,  Koblenzerstrasse  35,  untergebracht.    Sie  umfasst  eine  reiche  Kollektion  Bildnisse 
von  Bildnissen  der  ehemaligen  Landesherren  und  von  berühmten  Künstlern,  Dichtern 
und  Gelehrten,  zumal  solchen,  welche  in  irgend  einer  Beziehung  zu  Bonn  standen. 

Verzeichnis  in  dem  Katalog  der  Bibliothek  der  Lese-  und  Erholungsgesellschaft  in 
Bonn  von  E.  de  Claer  u.  R.  Wichmann,  i 879,  S.  4i. 

In  dem  grossen  Lesezimmer  ein  Kamin  aus  dem  ehemaligen  kurfürstlichen 
Schloss,  1 89 7  geschenkt,  aus  rotem  Marmor,  darüber  in  der  alten  Umrahmung  in 

weiss-goldenem  Stuck  ein  Spiegel  und  das  Porträt  von  Max  Franz. 
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Lesegesell-  Im   Spielzimmer   grosses   Bildnis   von  Kurfürst  Clemens  August,  Kniestück, S  C  h  ä  f  1  •  • 
sitzend,  in  bischöflichem  Hausgewand,  die  Rechte  dozierend  zur  Seite  gestreckt,  vor 
einem  drapierten  Hintergrunde. 

Unter  den  Porträts  sind  zu  nennen:  Jugendbildnis  von  Gerhard  Kügelgen,  im 
Hut,  mit  langen  Locken,  offenem  Hals,  aus  dem  Bild  herausschauend,  hinter  einem 
Tisch  sitzend,  in  der  Linken  ein  Blatt  Papier,  in  der  Rechten  einen  Stift.  Im 
Hintergrund  die  Büste  seines  Bruders  Karl,  interessantes  Bildnis  um  i79o. 

Die  Zwillingsgebrüder  Gerhard  und  Karl  von  Kügelgen  (geb.  1 7  7  2  zu  Bacha- 
rach), Brustbilder  mit  langen  Locken  in  ovalem  Rahmen. 

Porträt  von  Dr.  Ferro,  Anfang  des  i9.  Jh.,  Brustbild,  in  langen  Locken.  Die 
Rechte  hält  die  Feder. 

Bildnis  des  Tenors  A.  Raaf,  von  Philippart  vom  J.  1 8 1 3.  Der  Musiker  stehend 
in  Brustbild,  die  Linke  hält  ein  Notenblatt  mit  der  Inschrift:  arie  aus  der  grossen 
OPER  GÜNTHER  VON  SCHWARZBURG. 

Bildnis  des  Komponisten  Salomon  aus  Bonn  (f  181 6),  von  Landsdown,  Brust- 
bild, am  Tisch,  in  der  rechten  Hand  ein  Notenblalt.    Feiner  Kopf. 

Selbstbildnis  des  Malers  Maeurer  (f  i8o4),  ausdrucksvolles  Porträt  in  der  Art 
des  Anton  Graff,  der  Kopf  mit  glattem  Gesicht  über  die  rechte  Schulter  blickend. 

Selbstbildnis  des  Malers  und  Kupferstechers  Conrad  Melz  aus  Bonn,  Brustbild 

vom  J.  181 9. 
Weiterhin  interessante  gleichzeitige  Bildnisse  von  Goethe,  Schiller,  Herder, 

Wieland,  Oehlenschläger,  Seume. 

Private  IL  Private  Sammlungen. 
Sammlungen 

Die  Stadt  Bonn  birgt  eine  verhältnismässig  grosse  Anzahl  von  Kunst-  und 
Altertümersammlungen,  die  zum  Teil  Stücke  von  hohem  kunstgeschichtlichen  Wert 
enthalten.  Von  ihnen  sind  die  wichtigsten  angeführt:  die  zahlreichen  und  zerstreuten 
einzelnen  Kunstwerke  in  privatem  Besitz  konnten  hier  nicht  Beachtung  finden.  Über 
die  früheren  Sammlungen,  Falkenstein,  Belderbusch,  Philippart,  Crevelt  u.  Mayer  vgl. 
W.  Heinen,  Der  Begleiter  auf  Reisen  durch  Deutschland,  Köln  1808  und  Paul 

Kaufmann,  Aus  dem  alten  Bonn :  Rheinische  Geschichtsblätter  VII,  S.  84.  —  W. 
Füssli,  Die  wichtigsten  Städte  am  Mittel-  und  Niederrhein  II,  S.  3 10;  über  die 
Sammlung  Pick  besonders  oben  S.  i84  und  unten  S.  212;  über  die  Kunstsammlung 

der  Gebrüder  Boisserde  Baudris  Organ  für  christliche  Kunst  IV,  S.  1 3  7.  —  Sulpiz 

Boissere"e,  Stuttgart  1862,  I,  S.  35.  —  Hermann  Hüffer,  Die  Gemäldesammlung 
der  Brüder  Boisserde  im  J.  18 10:  Ann.  h.  V.  N.  LXII,  S.  1.  Über  die  Sammlung 

Mertens-Schaaffhausen  B.  J.  XXVII,  S.  83. 

Sammlung  Die    SAMMLUNG    Seiner    Durchlaucht    des   Prinzen   ADOLF  VON 

Schaumburg  S  C  H  AU  M  BU  RG  -  LI  PPE  und  Ihrer  Königlichen  Hoheit  der  Frau  Prinzessin 
VICTORIA,  geb.  Prinzessin  von  Preussen  im  Palais  Schaum  bürg  in  der 
Koblenzerstrasse,  enthält  eine  Fülle  von  Kunstwerken  und  Ausstattungsgeräten  zumal 
des  i7.,  18.  und  des  beginnenden  1 9.  Jh.,  die  in  den  Räumen  und  Korridoren  des 
von  Oberhofbaurat  Ihne  im  letzten  Jahrzehnt  erweiterten  Palais  (der  ehemaligen  Villa 

Loeschigk)  mit  erlesenem  Geschmack  aufgestellt  und  zu  harmonischen  Gesamt- 
wirkungen vereinigt  sind. 

Möbel  Hervorzuheben  ist  eine  reiche  Kollektion  von  deutschen,   französischen  und 

holländischen  Louis  XVI.-  und  Empire-Möbeln,  in  Mahagoni  mit  Bronzebeschlägen, 
mit  Boulearbeit  oder  in  vergoldetem  Holz.    Darunter,  im  grossen  Eßsaal,  vier  ver- 
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sekretär   (aus   Frankfurt  a.  M.  stammend),  der  obere  überhohe  Aufsatz  mit  Jagd- 
emblemen in  Goldbronze  geschmückt. 

Eine  Kaminwand  aus  Schloss  Brühl,  um  i74o,  Kamin  aus  buntem  Marmor,   Kamin  wand 
darüber  Spiegel  und  gutes  Porträt  des  Kurfürsten  Clemens  August,  Halbfigur,  gerüstet, 
die  Linke  in  die  Seite  gestemmt,  Spiegel  und  Porträt  in  vergoldeten  Rokokorahmen. 

Kaminuhr  und  zwei  Leuchter,  im  Louis  XVI. -Stile,  französische  Arbeit  Uhr 
vom  Ende  des  18.  Jh.    Die  Uhr  in  weissem  Marmor  mit  Goldbronze,  das  Werk  in 
einer  Vase  mit  zwei  Schlangen  als  Henkel,  ein  Amor  in  grüner  Bronze  zeigt  die 
Zeit  an,  am  Fuss  der  Vase  kriegerische  Embleme  liegend,  dazu  zwei  Leuchter  in 
Vasenform. 

Grosser  Wandschirm  im  Stile  Louis  XVI.,  die  Felder  bemalt  mit  dünnen 

Guirlanden  und  Buketts  in  Vasen,  in  der  Mitte  ovale  Medaillons  mit  idyllischen 
Szenen. 

Unter  den  plastischen  Arbeiten  lebensgrosse  Bronzebüste  einer  jugend-  Büste 
liehen  Dame  von  Pajou,  in  hoher  kunstvoller  Frisur  mit  hinten  hochaufgekämmtem 

Haar  und  Chignon,  das  Gesicht  sehr  individuell  mit  anmutigem  Stumpfnäschen,  de- 
kolletiert und  mit  einem  Mantel  um  den  Fuss  drapiert.   Auf  der  Rückseite  bezeichnet 

pajou  i782  (alter  Nachguss  nach  einem  Marmororiginal). 

Allegorische  Figuren  der  vier  Jahreszeiten,  dreiviertellebensgross,  in  vergoldetem  Holzfiguren 
Holz  auf  grünen  Sockeln,  charakteristische  barocke  Figuren,  nach  i7oo,  höchst  be- 

wegt, von  guter  dekorativer  Wirkung.    Frühling  und  Sommer  als  jugendliche  weib- 
liche Gestalten,  der  Herbst  als  munterer  Bacchus,  der  Winter  als  sich  wärmender 

Alter  rTaf.  XVIII). 

Unter  den  ältern  Gemälden  gutes  Brustbild  des  Prinzen  Heinrich  von  Gemälde 
Preussen  vom  J.  i743,  in  der  Art  von  Pesne,  mit  Panzer  und  rotem  Ordensband,  auf 
dunklem  Grund. 

Zwei  Bildnisse  von  Friedrich  Wilhelm  I.,  das  eine  den  König  in  ganzer  Figur 
zeigend,  das  andere  als  Reiterbild. 

Porträt  eines  unbekannten  Hofmanns  vom  Anfang  des  18.  Jh.,  mit  Perücke 
und  in  goldgesticktem  Hofkleid,  an  Tisch  mit  Marmorplatte  und  Schreibzeug. 

Porträt  von  Graf  Wilhelm  von  Schaumburg-Lippe  (i724—  1 7 7 7),  Brustbild,  der 
interessante  schmale  Kopf  unter  schwarzem  Hut. 

Porträt  des  Herzogs  von  Marlborough,  Kniestück,  nach  i7oo.  Der  Herzog  in 
Rüstung,  Mantel  und  Allongeperücke,  in  der  linken  Hand  den  Feldherrnstab  haltend. 

Drei  grosse  Porträts  von  Mainzer  Kurfürsten  des  18.  Jh. 
Bildnis  eines  kleinen  holländischen  Prinzen,  im  Alter  von  etwa  sechs  Jahren, 

in  phantastischem  Kostüm  aus  roter  und  grüner  Seide,  in  offener  Landschaft,  um  i78o. 
Unter  den  modernen  Künstlern  sind  Klüger,  Winterhalter,  von  Angeli,  Lenbach, 

Menzel,  Chr.  IV.  Rauch,  R.  Begas  vertreten,  zumeist  mit  Porträts  aus  der  Familie 
des  Kaisers  Friedrich.  Besonders  hervorzuheben,  das  kostbare  nach  den  Aquarellen 
Menzels  bemalte  Porzellan  des  grossen  Tafelaufsatzes,  den  die  Stadt  Berlin  als  Ge- 

schenk zur  Hochzeit  des  damaligen  Kronprinzen  Friedrich  Wilhelm  darbrachte. 

SAMMLUNG  des  Herrn  IGNAZ  BÜRGERS,  Mozartstrasse  i3. 
Sammlung 

Bürgers 
Gemälde Gemälde,  Eichenholz,  84  x  63,5  cm,  oben  im  Kleeblattbogen  geschlossen,  sitzende 

Madonna,  Kniestück,  in  der  Art  des  Jan  Gossaerl  Mabuse.  Maria  in  rotem 

Rock,  grüngrauer  Bluse,  gelbroten  Ärmeln,  das  Haupt  ganz  en  face,  von  dem  auf 

5o3 



2o8 STADT  BONN 

Sammlung  die  Schultern  reiche  Locken  fallen,  von  einem   leichten  Schleier  umwunden,  in  der 

urgers     Lmken  ein  Spruchband,  mit  der  Rechten   das  heftig  strampelnde  Kind  auf  dem 
Schosse  festhaltend.    Im  Hintergrunde  reiche  Landschaft.    Dorf  im  Wald  an  einem 

Weiher  gelegen,  in  lichtem  Ton  unter  leicht  bewölktem  Himmel.  —  Ehemals  Samm- 
lung Haan  in  Köln. 
Porträt  einer  Dame  in  silbergrauem  Atlasgewand,  im  Begriff  einen  Liebespfeil 

auf  den  Betrachter  abzuschiessen,  den  sie  von  Amor  empfängt.    Alte  Kopie  nach 

einer  der  „Hampton  Court  Beauties"  des  Sir  Godfroy  Kneller,  Kniestück. 
Schrank  Holländischer  Kabinetschrank  von  Ebenholz  mit  eingelegtem  roten  Holz, 

die  Innenseiten  der  Flügel  und  die  Vorderseiten  der  Ziehkästen  auf  Kupfer  gemalt 
mit  mythologischen  Szenen,  sehr  fein  ausgeführt,  von  einem  Niederländer  aus  der 
Mitte  des  i7.  Jh. 

Sammlung  Im  Besitz  der  Gebrüder  ELLER  im  Hotel  Kley,  Koblenzerstrasse  3: Eller 
Porträt  des  Kurfürsten  Clemens  August,  gutes  Kniestück  in  bischöflicher  Tracht, 

sitzend,  die  rechte  Hand  mit  Buch,  die  linke  auf  der  Brust  ruhend. 
Porträt  des  Kurfürsten  Max  Friedrich,  Kniestück,  sitzend,  in  der  Linken  ein 

Buch,  mit  der  Rechten  nach  vorn  reichend. 
Drei  Brustbilder  von  Max  Franz. 

Zwei  grosse  Bronzevasen  mit  je  neun  Leuchterarmen,  die  Montierung  in  Gold- 
bronze, ausgezeichnete  Empirestücke. 

Standuhr  im  Empirestil,  mit  Adler  und  Sphinxen,  in  Marmor,  grüner  und  ver- 
goldeter Bronze,  dazu  zwei  Standleuchter. 

Zwei  dreiteilige  Wandarmleuchter  in  Goldbronze,  Louis  XVI.,  mit  Thyrsos- 
stäben. 

Sammlung  SAMMLUNG  des  Herrn  Generalleutnants  z.  D.  VON  ENGELBRECHT, 

V°brechte     Marienstrasse  23.    Unter  den  Gemälden  zu  nennen: 
D.  Teniers  d.  /.,  Inneres  eines  Laboratoriums;  ein  Alter  im  blauen  Rock  mit 

dem  Blasebalg  vor  dem  Ofen,  ein  Junge  zur  Seite,  im  Hintergrund  zwei  Arbeiter. 
W.  Dubois  (?),  Landschaft,  Dorfstrasse,  links  Hütte,  hinten  Kirchhof,  auf  der 

Strasse  Bauer  mit  Kuh. 

A.  Querfurth  (?),  Vier  Reiterbilder,  Gefechtsszenen,  nach  Wouvermann. 
Alberts,  Flusslandschaft. 

Fs.  Mieris  zugeschrieben :  Der  Maler  in  seinem  Atelier  vor  der  Staffelei  stehend, 
davor  eine  schöne  Frau,  im  Hintergrund  Dienerin. 

Vlämische  Schule,  Ende  des  1 7.  Jh.,  Drei  Zecher  am  Tisch,  im  Hintergrund 
eine  Frau. 

Sammlung  lm  Besitz  von  Fräulein  LINA  GOLDFUSS,  Weberstrasse  21. 
Bildnis  des  Maximilian  Oelhafen,  von  Georg  Pencz,  auf  Leinwand,  1 1 5  x  9i  cm, 

Halbfigur  en  face,  in  schwarzem  Rock  und  schwarzer  Mütze,  die  Linke  in  die  Hüfte 
gestützt.  Neben  ihm  auf  Tisch  Stundenglas  und  Brief  mit  der  Inschrift:  i5  pg  47 
nebst  Adresse,  darüber  in  Medaillon  das  Familienwappen  und  die  (spätere)  Inschrift: 
MAXIMILIANUS  OLHAVEN  AB  ET  IN  SCHÖLNBACH  SEN.,  SIXTI  F.,  OB.  AN.  1 5  5  7  AET.  45, 
vorzügliches  Bild  aus  der  Spätzeit  des  Meister  unter  italienischem  Einfluss. 

Bildnis  des  Six  oder  Sixtus  Ölhafen  vom  J.  l5o3,  Holz,  45  x  29  cm,  Brust- 
bild nach  links  in  schwarzer  Tracht,  auf  rotem  Grund,  leider  vollständig  übermalt. 

Angeblich  von  Albrecht  Dürer,  vielleicht  ursprünglich  von  Bernhard  Sirigel.  Inschrift : 
IMAGO  SIXTI  ÖLHAFEN,  AETATIS  SUE  ANNO  TRICESIMO  SEPTIMO,  l5o3.  TRIUM  IMPERA- 

TOR U.M  FRIEDERICI,  MAXIMILIANI,  CAROLI  SECRETARIUS,  CANCELLARIUS  ET  CONSILIARIUS. 

5o4 



STADT  BONN 2o9 

Die  SAMMLUNG  des  Herrn  Kommerzienrats  RUDOLF  HAMMER-  Sammlung 

SCHMIDT,  Coblenzerstrasse  1 35,  enthält  vor  allem  eine  ausgesuchte  Kollektion  scJTmYdt 
guten  Porzellans  des  18.  und  1 9.  Jh.,  aus  deutschen,  französischen  und  russischen  Porzellan 
Fabriken.  Unter  den  französischen  Arbeiten  ist  das  ältere  S e vre s- Porzellan  vor- 

trefflich vertreten;  zu  nennen  eine  Tasse,  tiefblau,  mit  goldenen  Figuren,  von  i752, 

eine  blau-goldene  Schale,  in  Goldbronze  mon- 
tiert, eine  ganzes  hellblaues  Service  mit  my- 

thologischen Darstellungen.  Von  deutschem 
Porzellan  ist  eine  Reihe  von  Prunkstücken 

aus  Meissen  zu  nennen,  vor  allem  ein 

grosser  Springbrunnen  mit  reichem  Blumen- 
schmuck, plastischen  Gruppen  und  feinen 

Malereien.  Auf  dem  reich  mit  Blumen  ge- 
schmückten Fuss  sitzen  die  vier  Jahreszeiten, 

auf  der  grossen  flachen  Schale  drei  Buketts, 

wechselnd  mit  drei  Darstellungen  von  Ne- 
reiden mit  Tritonen,  Hypokampen,  Delphi- 

nen, am  Aufsatz  die  Jahreszeiten  und  drei 
Löwenköpfe,  das  obere  Becken  wieder  mit 
drei  Buketts  verziert,  als  Abschluss  drei  Köpfe 

(Fig.  1 3 7).  Dann  ein  Noten tischchen  aus  Por- 
zellan, auf  der  grossen  Platte  ein  ländliches 

Fest  nach  Teniers.  Von  grösseren  Gruppen 
die  Allegorie  auf  den  Frieden  von  Teschen, 
v.  Ende  d.  18.  Jh.  und  das  Opfer  der  Iphigenie. 

Ausserdem  eine  Reihe  ausgezeichneter  Ein- 
zelfigürchen.  Daneben  Porzellan  von  Berlin. 
Wien,  Frankenthal,  Höchst  —  unter  dem 
älteren  Berliner  Porzellan  eine  Gruppe  mit 
Herkules  und  Venus  auf  dem  Wagen,  unter 

dem  Wiener  eine  blau -goldene  Prunkterrine, 
um  1800,  mit  allegorischen  Darstellungen  und 
den  vier  Jahreszeiten.  Ausserdem  russisches 
Porzellan  aus  der  Fabrik  Popoff  und  der 
Kaiserlichen  Manufaktur  in  St.  Petersburg. 

Weiterhin  zu  nennen  ein  italienischer 

Marmorkamin  des  1 6. Jh.,  von  zwei  Hermen 
mit  Löwenklauen  gestützt. 

Zwei  grosse  Gobelins,  französische  Gobelins 
Arbeiten  aus  der  Mitte  des  1 8.  Jh.,  4,4oX3,2om 
gross,   mit  guten  figürlichen  Kompositionen 
(mythologischen  Darstellungen),   die  Borde  mit  Blumen,  Vögeln  und  Früchten,  ein 
dritter  geteilt. 

Im  Park  sind  aufgestellt  fünf  aus  Sanssouci  stammende  Sandstein-Figuren  Sandstein- 
(vor  25  Jahren  von  dem  früheren  Eigentümer  der  Villa  erworben):  eine  weibliche 
bekleidete  Gestalt  und  ein  jugendlicher  Heros  mit  Helm;  ein  bocksfüssiger  Pan,  der 
die  Flöte  bläst,  ihm  zu  Füssen  ein  Putto,  ins  Horn  stossend ;  eine  nackte  sitzende 

Nymphe,  das  Tambourin  schlagend,  ein  Knäblein  ihr  zur  Seite  tänzelnd  (Fig.  1 38) ; 
14 
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Fig.  137.  Bonn,  Sammlung  Hammerschmidt. 
Springbrunnen  aus  Meissener  Porzellan. 
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Sammlung  endlich  die  Gruppe  der  drei  Parzen,  die  eine  hinten  stehende  Parze  den  Faden 
Harnrnnr-,      ,     ,      ■  ,      ,       t>.  •      j    •    i  a  i  • 
schmidt  durchschneidend.  Die  drei  letzten  Arbeiten  sind  fein  empfundene  und  graziös 

bewegte  Schöpfungen  eines  wohl  französischen  Bildhauers,  aus  der  Mitte  des  18.  Jh. 
Grosser  Kölnischer  Überbauschrank,  um  i63o,  in  Eichenholz  mit  reicher 

Schrank  Schnitzerei.  An  den  Türen  des  Unterbaus  die  sitzenden  Evangelisten  Matthäus  und 
Johannes.    An  den  Türen  des  Oberbaus  Lukas  und  Markus,  als  Mittelfüllung  S.  Ja- 

Fig.  138.   Bonn.    Parkfiguren  in  der  Villa  Hammerschmidt. 

kobus  major.  Als  Caryatiden  Justitia  und  Spes.  Aus  der  Sammlung  Thewalt.  Vgl. 
Katalog  der  Kunstsammlung  Thewalt  Nr.  i864,  S.  129,  Taf.  V. 

Die  SAMMLUNG  des  Herrn  Geheimen  Regierungsrates  Prof.  Dr.  CARL 
JUSTI,  Thomastrasse  23,  enthält  einige  ausgewählte  ältere  Gemälde,  darunter  zu 
nennen : 

Entkleidung  Jesu  auf  dem  Kalvarienberge  von  Domenico  Theotocopuli,  gen.  il 
Greco,  Holz,  o,7iXo,44  m,  Replik  des  Gemäldes,  das  im  J.  1 5 79  für  das  Vestuario 
del  sagrario  der  Kathedrale  zu  Toledo  vollendet  wurde,  vormals  in  der  Galerie 

Manfrin  zu  Venedig  (C.  Justi  i.  d.  Zs.  f.  bildende  Kunst  NF.  IX,  S.  212  m.  Taf.  — 
Katalog  der  Kunsthistorischen  Ausstellung  zu  Düsseldorf  i9o4,  Nr.  249). 
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Die  Halbfigur  der  nackten  Leda,  ein  Kind  (den  kleinen  Pollux)  auf  dem  Arm,  Sammlung 
Holz,  o,62Xo,52m,  vormals  in  der  Kasseler  Galerie,  Fragment  einer  Gruppe  der 
Leda  mit  den  Kindern  Kastor,  Pollux,  Helena  und  Klytämnestra,  Wiederholung  des 
Bildes  im  Besitz  des  Fürsten  von  Wied  zu  Neuwied  (Katalog  der  Kunsthistorischen 

Ausstellung  zu  Düsseldorf  i9o4,  Nr.  2  53.  —  Vgl.  Clemen  u.  Firmenich-Richartz, 
Meisterwerke  westdeutscher  Malerei  auf  der  Kunsthistorischen  Ausstellung  Düssel- 

dorf i9o4,  Taf.  74,  S.  34.  —  Gustav  Frizzoni,  in  der  Rassegna  d'arte  i9o5,  p.  7). 
Die  Komposition  gehört  Lionardo  da  Vinci  an ,  die  Ausführung  des  Neuwieder 
Originals  wird  jetzt  dem  Gianpetrino  zugeschrieben. 

Brustbildnis  eines  rotbärtigen  Mannes  im  Pelzrock  mit  weissem  Kragen,  bez. 
oben  links:  aetatis  suae  lv.  h.  b.  In  der  Ecke  Schwert  und  Lorbeer  und  die 
Inschrift:  et  paci  et  bello. 

Fünfzehn  Pergamentblätter  mit  Miniaturbildnissen  der  Fürsten  von  Branden- 
burg, Pfalz  und  Sachsen  in  Kniestücken,  sauber  ausgeführt,  mit  sorgfältiger  Wieder- 
gabe der  Kostüme,  um  1600,  auf  der  Rückseite  von  vierzehn  der  Blätter  die  Bilder 

der  Gattinnen. 

Zwei  kleine  Bilder  von  Schütz,  auf  Holz,  den  Brand  einer  Stadt  am  Wasser 
und  eine  Kirche  im  Winter  darstellend. 

Im  Besitz  von  Herrn  ALOYS  KAUFMANN,  Poppelsdorfer  Allee  5  1,  einige  Sammlung Kaufmann 
gute  Gemälde;  zu  nennen: 

Bacchus  und  Ariadne,  ein  Hauptwerk  von  Constaniin  Netscher,  aus  der  Samm- 
lung Schmetz  in  Aachen  (vgl.  Katalog  der  Ausstellung  v.  alten  Gemälden  i.  Privat- 

besitz in  Aachen  i9o3,  Nr.  i3o),  2,o5  X  1 ,35  m.  Zu  der  eben  aus  dem  Schlummer 
erwachenden  Ariadne  wird  Bacchus  von  zwei  Nymphen  geführt,  um  ihn  drei  Putten, 
im  Hintergrund  rechts  sein  von  Panthern  gezogener  Wagen. 

Grosses  Stilleben  von  G.  Weenix  (bezeichnet),  i,25xi,o4  m,  vorn  Laute  und 
Noten,  auf  dem  Tisch  Früchte  und  Blumenvase  mit  einem  Knaben. 

/.  M.  Moleneier,  Bewegte  Schlägerei  vor  einem  Wirtshaus  in  Abendstimmung. 

Die  SAMMLUNG  des  Herrn  Justizrats  M.  KLEIN,  Meckenheimerstr.  118,  Sammlung 

enthält  eine  ausgedehnte  Kollektion  von  Porträts  des  18.  Jh.,  zumal  Bildnisse  der  Klein kölnischen  Kurfürsten.    Zu  nennen  sind : 

1.  Porträt  des  Kurfürsten  Clemens  August  im  bischöflichen  Gewand,  in  ganzer 
Figur,  die  Rechte  auf  einen  Tisch  gestützt,  die  Linke  auf  die  Brust  gelegt. 

2.  3.  Die  Kurfürsten  Clemens  August  und  Max  Friedrich  im  vollen  Ornat  zu 
Pferd,  aus  d.  J.  i74o  und  1  764,  im  Hintergrund  der  Römerplatz  zu  Frankfurt  (die 
gleichen  Stücke  in  der  Lesegesellschaft  und  im  Schloss  zu  Brühl). 

4.  Brustbild  des  sitzenden  Max  Friedrich  en  face. 

5.  Brustbild  von  Joseph  Clemens,  guter  Kopf  mit  gepuderter  Perücke,  gegen 
dunklen  Grund. 

6.  7.  Porträt  von  Max  Friedrich,  am  Tisch  in  Lehnstuhl  sitzend,  kleines  Knie- 
stück.   Derselbe  in  der  gleichen  Haltung  in  höherem  Alter. 

8.  Bildnis  des  Koadjutors  Karl  Egon  in  bischöflichem  Gewand,  Kniestück. 
9.  Clemens  August  in  ganzer  Figur  en  face  stehend,  die  Linke  auf  einen  hohen 

vergoldeten  Tisch  gestützt,  lebensgrosses  Porträt. 
10.  Bildnis  des  Kurfürsten  Maximilian  Emanuel  von  Bayern,  des  Vaters  von 

Clemens  August,  in  ganzer  Figur  gerüstet,  als  Feldherr,  Hinterglasmalerei. 
11.  12.  Brustbilder  des  Freiherrn  Hermann  Werner  von  Asseburg  und  seiner 

Gemahlin  geb.  Freifrau  von  Lippe,  gute  Porträts  aus  dem  Metternicher  Hof. 

14* 
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Sammlung  i3.  Brustbild  des  Ministers  von  Belderbusch  in  reichem  goldgestickten  blauen Klein        „  , Rock. 

14.  Bildnis  einer  unbekannten  Dame  in  grauem  spitzenbesetzten  Seidenkleid, 
auf  einer  Gartenbank  sitzend,  vortreffliches  Werk  aus  der  Mitte  des  1 8.  Jh. 

15.  16.  Zwei  genreartige  Bildnisse,  um  i75o,  aus  Schloss  Röttgen:  ein  Hof- 
mann, vor  den  Toren  von  Bonn  eine  kurfürstliche  Truppe  exerzierend,  seine  Gattin 

in  grünem  Faltenrock  vor  dem  Spinett  sitzend. 
Ausserdem  eine  Anzahl  weiterer  unbekannter  Porträts  und  Gruppenbilder 

des  18.  Jh. 
i7.  Ansicht  von  Bonn  aus  dem  Ende  des  i7.  Jh.,  i,o7Xo,Ö2  m  gross,  von  der 

Rheinseite  her,  Ölgemälde. 

Sehr  guter  Kamin  des  1 8.  Jh.,  aus  rotem  Marmor,  reich  bearbeitet  mit  Kar- 
tusche und  übereck  gestellten  Pilastern,  aus  der  ehemaligen  Bonner  Bank  stammend. 

Sammlung  Im  Besitz  von  Herrn  Geheimen  Justizrat  Prof.  Dr.  H.  LOERSCH,  Lenne- Loersch 
Strasse  2  i : 

Silbervergoldeter  Pokal,  35  cm  hoch,  freie  Nachbildung  des  obern  Teils  des 
1620  errichteten  Aachener  Marktbrunnens.  Aachener  Beschau,  Marke  des  Meisters 

Dietrich  von  Rodt  (auch  Rhd),  fürstlich  Croysches  Wappen  nebst  Devise  und  Jahres- 
zahl 1624.  Vgl.  Aach.  Zs.  XV,  S.  80,  Nr.  32;  S.  95,  Nr.  68.  —  Kisa  in  der  Denkschrift 

aus  Anlass  des  2  5  jährigen  Bestandes  des  Suermondt  -  Museums,  S.  39  (dazu  Aach. 
Zs.  XXV,  S.  378).  Abb.  in  Die  Rheinlande,  Jahrg.  i9o2,  Märzheft. 

Gemälde  Unter  den  Gemälden  zu  nennen: 

L.  Counet,  Der  h.  Sebastian,  1,16x1, 45  m,  bez.  l.  covnet  inv.  i 687.  Dem 

Heiligen,  der  nach  seinem  Martyrium  zusammengesunken  an  einem  Stamme  hängt, 
zieht  eine  Sklavin  die  Pfeile  aus  den  Wunden.  Abendbeleuchtung. 

W.  G.  Fremd,  Anbetung  des  Kindes  durch  den  h.  Joseph  in  einem  nieder- 
ländischen Interieur,  noch  ganz  im  Stil  des  beginnenden  16.  Jh.,  bez.  w.  G.  fremel 

fecit  anno  1 665,  61  x  59  cm. 

Sammlung  SAMMLUNG  des  Herrn  HERMANN  NEUSSER,  Lennestrasse  3i: 

Art  des  Gossaert  Mabuse ,  Kopf  der  Modanna  mit  blonden  Locken  unter 
weissem  Schleier,  auf  getupftem  Goldgrund,  runder  Ausschnitt  aus  grösserem 
Bilde,  Holz. 

Holländischer  Meister,  Mitte  des  1  7 .  Jh.,  Bildnis  eines  alten  Mannes,  Kniestück, 
nach  rechts  gewandt.  Auf  dem  Heft  auf  dem  rotgedeckten  Tische  die  falsche,  später 
hinzugefügte  Signatur:  f.  hals.  Wappen  der  Familie  von  Pütz.  Von  derselben 
Hand  auch  ein  Darnenbildnis  fast  en  face,  rings  stark  verkürzt. 

Deutscher  Meister  der  2.  H.  des  18.  Jh.,  Bildnis  Lavaters,  Brustbild,  der  bart- 
lose Kopf  nach  rechts  gerichtet,  auf  grauem  Grund. 
Bologneser  Meister  des  1 7.  Jh.,  Madonna  in  Halbfigur  mit  dem  Kinde. 

Sammlung  Im  Besitz  von  Fräulein  PETAZZI,  Poppelsdorfer  Allee  100,  befinden  sich 
einzelne  Stücke  aus  der  Sammlung  des  Kanonikus  Pick  (vgl.  oben  S.  i84). 

Brustbild  des  Kanonikus  Pick,  mit  schönem  grauhaarigen  Kopf;  die  Rechte 
liegt  auf  einem  Tisch,  darauf  Briefe,  unterzeichnet:   der  geheimrath  von  goethe, 
DER  MINISTER  BARON  VON  STEIN. 

Bildnisse  des  Kaufmanns  Antonio  Stefano  Petazzi  und  seiner  Frau,  vom  Ende 
des  18.  Jh. 

Standuhr,  auf  klassischer  Säule,  von  1 734. 

N  e  u  s  s  er 

Petazzi 
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SAMMLUNG  des  Herrn  KARL  ROETTGEN,  Nassestrasse  i. 

Die  in  den  drei  Geschossen  des  Hauses  aufgestellte  Sammlung  ist  nach  der 
Zahl  der  Objekte  die  umfangreichste  unter  allen  rheinischen  Privatsammlungen  für 
gotische  und  Renaissancemöbel  und  Holzfiguren.  Sie  enthält,  ausser  den  Bildern  und 

Glasgemälden,  gegenwärtig  an  geschnitzten  und  eingelegten  Möbeln  des  i5. — i  7 .  Jh. r 
4o  Kastenschränke,  6  Überbauschränke,  18  Stollenschränke,  iS  Hänge-  od.  Tisch- 

schränke, i4  Tische,  36  Stühle  oder  Sessel,  7  Bänke,  32  Truhen,  i9  Kasten,  dazu 

4o  Truhen-Vorderbretter,  6  Altäre  sowie  48o  geschnitzte  Figuren,  Gruppen  und  Reliefs. 

Sammlung 
Roettgen 

Fig.  139.   Bonn,  Sammlung  Roettgen.   Pieta  von  einem  Nachfolger  des  Gerard  David. 

Eine  Auswahl  aus  der  Sammlung  war  im  J.  i898  im  Bonner  Provinzialmuseum 
und  im  J.  i9o2  in  Düsseldorf  ausgestellt  (Katalog  der  Kunsthistorischen  Ausstellung 
zu  Düsseldorf  i9o2,  S.  83,  Nr.  757— 785,  Nr.  3 162— 3 1 68),  ebenso  in  Düsseldorf  im 
J.  i9o4  (Katalog  i9o4,  S.  73). 

Besonders  zu  nennen  sind  unter  den  Gemälden: 

1.  Pieta,  Eichenholz,  72  X  68  cm.  Die  Madonna  in  tiefblauem  Gewände, 

grauem  Mantel  und  weissem  Kopftuch  vor  dem  Kreuzesstamm,  den  Leichnam  des 
Sohnes  im  Schosse.  Im  Hintergrund  reiche  Landschaft,  links  Stadt,  rechts  Eingang 
zum  Grab.    Interessantes  koloristisch  bedeutendes  Bild  von  einem  Nachfolger  des 

Gemälde 
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Sammlung 
Roettgen 

Altäre 

Gerard  David.  Vgl.  Katalog  d.  Kunsthistor.  Ausstellung  Düsseldorf  i9o4,  Nr.  1 59. 

—  L.  Scheibler  im  Repertorium  für  Kunstwissenschaft  XXVII,  i9o4,  S/533.  — 
Fig.  i39. 

2.  Gemälde,  Holz,  io3x55  cm,  niederrheinisch,  Anfang  des  1 6.  Jh.  Die  Madonna 
zwischen  den  beiden  Johannes,  vor  ihr  Prälat  als  Stifter. 

3.  Triptychon  mit  geschweiftem  Rahmen,  Eichenholz,  i,o6x7i  cm,  vomj.  i53i 
in  der  Art  des  Bernard  van  Orley,  innen  Anbetung  der  Könige  in  Halbfiguren,  auf 
den  Flügeln  je  ein  König,  vorn  von  anderer  Hand  die  Stifterfamilie  in  sieben  Figuren, 

aussen  breitspurig  in  ganzer 

Figur,  zwei  weitere  Dona- 
toren in  spanischer  Tracht. 

Links  Jüngling  mit  Wein- 
humpen und  Dolch  aetatis 

suae  23.  Auf  dem  grauen 
Hintergrunde  sein  Wappen: 
schwarzer  Löwe  in  rot ;  rechts 

Bärtiger,  eine  Zinnkanne  in 
Händen  aetatis  suae  39. 
Daneben  die  Hausmarke 
zwischen  den  Buchstaben 

F.  a.  —  Von  einem  Zeitge- 
nossen des  jüngeren  Barthel 

Bruyn. 

4.  Triptychon  mit  ge- 
schweiftem Rahmen,  Holz, 

88  x  57  cm,  niederländisches 

Werk  um  i53o,  Mitte  An- 
betung der  Könige,  Flügel 

Anbetung  des  Kindes  und 
Ruhe  auf  der  Flucht,  aussen 
Verkündigung. 

5.  Gemälde,  Holz,  5  i  X 

6i  cm,  Madonna,  das  Kind 

säugend,  Kniestück,  hinten 
offene  Landschaft,  von  einem 

niederländischen  Romani- 
sten, Anfang  des  16.  Jh. 

6.  Retable,  Holz,  vor  i4oo,  i,9o  m  lang,  i,io  m  hoch,  von  der  Mosel,  in  alter 
Polychromie.  In  der  Mitte  Christus  am  Kreuz  zwischen  Maria  und  Johannes,  links 
Andreas,  Bartholomeus,  Mattheus,  rechts  Georg,  Stefanus,  Nikolaus. 

7.  Klappaltar,  i,4o  X  i,35  m,  süddeutsch,  Mitte  des  i5.  Jh.,  im  Inneren  in  vollen 
Figuren  unter  reichen  Baldachinen  die  Anbetung  der  Könige,  auf  den  Flügeln  die 
hh.  Margaretha,  Laurentius,  Johannes,  Katharina.  Auf  den  Aussenseiten  der  Flügel 
Gemälde:  die  hh.  Petrus,  Paulus,  Urbanus,  Bartholomäus. 

8.  Altarschrein,  i,ioX  i,3o  m,  aus  Thüringen,  vom  J.  i48o  (Jahreszahl  hinter  der 

Mittelfigur),  in  alter  Polychromie,  im  Schrein  in  Hochrelieffiguren  die  Madonna  zwi- 
schen dem  h.  Nikolaus  und  einem  h.  Bischof,  unten  liegender  Bettler,  auf  den  Innen- 
seiten der  Flügel  ebenso  die  hh.  Katharina  und  Barbara,  auf  den  Aussenseiten  gemalt 

Fig.  140.   Bonn,  Sammlung  Roettgen.    Zwei  romanische  Madonnen. 
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ein  h.  Bischof  mit  Kirchenmodell  und  der  h.  Sebastian.  Predella  mit  dem  Schweiss- 

tuch  der  Veronika,  von  Engeln  gehalten. 

9.  Kleiner  Altarschrein,  spätgotisch  um  i  Soo,  wahrscheinlich  schwäbisch,  87  X94cm, 
im  Schrein  geschnitzt  Christus  bei  den  Pharisäern  zu  Gast,  Maria  Magdalena  ihm  die 
Füsse  waschend.  Auf  den  Innenseiten  der  Flügel  gemalt  die  hh.  Gregorius  und 
Uttilia,  aussen  der  h.  Hieronymus  und  ein  h.  Bischof  mit  Kirchenmodell  und  Axt. 

10.  Altarschrein,  i,65  X  2,o5  m  (vielleicht  Salzburg?),  mit  grosser  Krönung  der 
Maria  durch  Gottvater  und  Christus,  ikonographisch  interessant,  mit  lebensgrossen 
Figuren,  in  alter  Polychromie  und  Vergoldung,  Ende  des  1 5.  Jh. 

11.  Feines  Klappaltärchen,  Holz,  35  X  28  cm,  aussen  Inschriften:  ihesus  maria. 
Innen  Gemälde:  Mitte  Kruzifixus  zwischen  Maria  und  Johannes,  am  Fuss  Äbtissin 
eines  Clarissenkloster,  auf  den  Flügeln  rechts  und  links  je  zwei  Heilige  mit  langen 

Spruchbändern    auf  Gold- 
grund.   Westfälische  Arbeit, 

Mitte  des  l5.  Jh. 

12.  Spätgot.  Klapp- 
altar, geschlossen  i,35  m 

hoch,  i,2  5  m  breit,  aus  Thü- 

ringen, v.  J.  i49o  (wohl  Saal- 
felder Schule).  Im  Schrein 

die  Vollfiguren  der  Madonna 
zwischen  S.  Nikolaus  und 

S.  Urbanus,  auf  den  Innen- 
seiten der  Flügel  in  Relief 

S.  Laurentius  und  S.  Au- 
gustin. Aussen  Gemälde: 

Verkündigung,  Predella  mit 

den  Halbfiguren  von  Chri- 
stus zwischen  sechs  Aposteln. 

Unter  den  Skulp- 
turen sind  hervorzuheben : 

13.  Sitzbild  der  Madonna,  spätromanisch,  Mitte  d.  1 3.  Jh.,  58  cm  hoch,  auf 
Thron,  das  Kind  in  der  Linken  einen  Apfel  haltend,  in  der  Brust  beider  Figuren 
Bergkristalle  eingelassen.    Düsseid.  Katalog  i9o2,  Nr.  3 1 67  (Fig.  i4o). 

14.  Sitzbild  der  Madonna,  Ende  d.  1 3.  Jh.,  auf  Thron,  45  cm  hoch,  auf  dem 
linken  Knie  das  auffällig  kleine  Kind  (Fig.  i4o).    Düsseid.  Katalog  i9o2,  Nr.  3 168. 

15.  Zwei  Apostel,  1.  H.  des  i4.  Jh.,  frühgotisch,  kölnisch,  Petrus  mit  dem  Schlüssel, 
der  andere  mit  Mütze  und  Spruchband,  graziös  geschwungene  Figuren  von  feiner 
Durchführung,  48  cm  hoch  (Fig.  i4i).    Düsseid.  Katalog  i9o2,  Nr.  755. 

16.  Figuren  der  hh.  Petrus  und  Paulus,  Kölnisch,  62  cm  hoch,  um  i35o,  bärtige, 
vorzüglich  durchgebildete  Köpfe,  reich  gefältelte  Gewandung  (Fig.  1 4 1 ).  Düsseid. 
Katalog  i9o2,  Nr.  774. 

17.  Sitzbild  der  Madonna,  75  cm  hoch,  Ende  des  i4  Jh.,  auf  dem  linken  Knie 
Kind  mit  Buch,  rechts  Zepter. 

18.  Pieta,  9o  cm  hoch,  Holz,  Ende  des  1 4.  Jh.,  in  kostbarer  alter  Polychromie,  voll 
von  ergreifendem,  herbem  Naturalismus.  Die  Madonna  auf  erhöhtem  Thron  sitzend, 
hält  den  blutüberströmten  Leichnam  des  Sohnes  auf  dem  Schosse.    Die  Säume  reich 

Sammlung 

Roettg  en 

Fig.  141.  Bonn,  Sammlung  Roettgen.  Kölnische  Figuren  d.  14.  Jh.  Skulpturen 
13.  Jh. 

14.  Jh. 
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Sammlung  mit  vergoldetem  Stuck  verziert.  Vgl.  Katalog  der  Ausstellung  Düsseldorf  i9o2  Nr.  772. 

Roettgen   —  Clemen  in  der  Zs.  für  bildende  Kunst  Nr.  XIV,  S.  io5  (Fig.  i42). 19.  Madonna,  um  1 35o,  78  cm 

hoch,  in  der  Rechten  einen  Apfel 
haltend;  auf  ihrem  linken  Knie 

steht  das  langgewandete  Kind. 
20.  Madonna,  Holz,  um  i4oo, 

mit  Resten  alter  Polvchromie, 
i,io  m  hoch,  auf  dem  linken  Arm 
Kind  mit  Vogel. 

21.  Gruppe  der  Dreieinigkeit, 
kölnisch,  um  i4oo,  85  cm  hoch, 

auf  Thron  Gottvater  sitzend,  den 
Kruzifixus  mit  der  Taube  darüber 
im  Schosse  haltend.  Düsseid. 

Katalog  i9o2,  Nr.  773. 
22.  Maria  Magdalena,  kölnisch, 

65  cm  hoch,  in  der  rechten  Hand 

das  Salbgefäss,  in  reich  gefälteltem 
Gewand,  vor  i4oo. 

23.  Halbfigur,  kölnisch,  um 
i4oo,  76  cm  hoch,  Holz,  in  alter 

Vergoldung,  mit  erhobenen  Hän- 
den; der  Kopf  mit  sorgsam  gelock- 
tem Haar  und  Bart  (Fig.  i43). 
24.  S.  Paulus,  8o  cm  hoch, 

Anfang  des  i5.  Jh.,  linke  Hand 
Buch,  rechte  Schwert. 

25.  Madonna,  mittelrheinisch. 
95  cm  hoch,  nach  i4oo,  untersetzt, 
die  linke  Hüfte  stark  ausgebogen, 
auf  dem  linken  Arm  das  Kind, 
das  in  der  rechten  Hand  den 

Apfel  hält. 
26.  Sitzende  Madonna,  ober- 

bayrisch, aus  München  stammend, 
2.  H.  d.  1 5.  Jh.,  1,10  m  hoch,  in 

alter  Vergoldung,  mit  reicher  hoher 
Krone. 

2  7.  Grosser  hölzerner  Kruzi- 
fixus, in  Dreiviertellebensgrösse, 

2.  H.  d.  1 5.  Jh.,  aus  Holland,  mit 
fünf  schwebenden  Engeln,  drei 
davon  Kelche  tragend,  2,5o  m 
hoch. 

28.  Der  h.  Martinus  zu  Pferd, 

87  cm  hoch,  mit  Bischofsmütze,  seinen  Mantel  zerschneidend,  niederrheinisch,  2.  H. 
d.  1 5.  Jh.    Düsseid.  Katalog  i9o2,  Nr.  784. 

Fig.  142.   Bonn,  Sammlung  Roettgen.   Gotische  Pieta. 
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29.  Grablegung  Christi,  5o  cm  hoch,  hinter  der  Leiche  Christi  fünf  Figuren,  Sammlung 

vorn  knieend  Maria  Magdalena,  süd französisch,  Anfang  des  1 5.  Jh.  Düsseid.  Katalog  Roett£en i9o2,  Nr.  78i. 

30.  Sieben  Reliefs,  süddeutsch,  55  X  65  cm  gross,  von  einem  Altar,  Ende  des 

1 5.  Jh.,  polychromiert:  Einzug  in  Jerusalem,  Geisselung,  Dornenkrönung,  Grablegung, 
Die  drei  Frauen  am  Grabe,  Christus  und  Maria  Magdalena,  Pfingsten. 

3 1 .  Hochrelief  des  h.  Georg  zu  Pferd, 
o,6o  X  i,io  m,  Ende  des  i5.  Jh.,  der 
Heilige  den  Drachen  tötend,  im  Hinter- 

grunde die  Königstochter  betend  und  die 
väterliche  Burg. 

32.  Zwei  sehr  feine  Gruppen  der 
Anbetung  des  Kindes,  süddeutsch,  mit. 

alter  Polychromie,  die  eine  mit  musizie- 
renden Kindern,  die  andere  mit  Engeln, 

die  die  Windeln  fassen,  42  u.  65  cm  hoch. 

33.  Gruppe  der  Auferstehung,  hoch- 
relief,  Kalkarer  Schule,  6o  cm  hoch,  um 

i52o,  sehr  bewegt,  mit  derber  Charak- 
teristik. 

34.  Gruppe  der  Grablegung,  neun 
Figuren  hinter  dem  Leichnam,  süddeutsch, 

um  i5oo,  in  alter  Bemalung,  43  cm  hoch. 
Düsseid.  Katalog  i9o2,  Nr.  3i66. 

35.  Fliegende  Engel,  in  alter  Poly- 
chromie, süddeutsch.  Düsseid.  Katalog 

i9o4,  Nr.  7o2l. 

36.  Tod  der  Maria,  Hochrelief,  nie- 
derrheinisch, Ende  des  1 5.  Jh.,  bewegte 

Gruppe,  5o  cm  hoch,  aus  der  Sammlung 
Bogaerde  in  Heeswijk,  65  cm  hoch. 

37.  Stehender  Engel,  62  cm  hoch, 

in  langem  weissen  Gewände,  mit  ausge- 
breiteten blau-weissen  Flügeln,  die  Hand- 

orgel spielend,  in  alter  Polychromie,  feine 
niederrheinische  Arbeit  aus  der  2.  H.  d. 

i5.  Jh.  Düsseid.  Katalog  i9o4,  Nr.  7o2a 

(Fig.  144). 
38.  Zwei  Halbfiguren  von  Engeln  in 

stilisierten  Wolken,  niederrheinisch,  2.  H. 

d.  1 5.  Jh.  Düsseid.  Katalog  1 9o4,  Nr.  7o2  m. 

39.  H.  Anna  selbdritt,  64  cm  hoch,  die  Heilige  und  die  Madonna  stehend, 
Maria  das  nackte  Kind  haltend,  das  mit  beiden  Händen  nach  einer  Frucht  greift, 
die  ihm  die  Grossmutter  reicht.    Niederrheinisch,  2.  H.  d.  1 5.  Jh. 

40.  Drei  Palmesel,  alle  drei  süddeutsch,  Dreiviertellebensgrösse,  in  alter  Poly- 
chromie, 2.  H.  d.  1 5.  Jh. 

41.  Figurenreiche  Gruppen  der  Grablegung  und  der  Himmelfahrt,  niederrhei- 
nisch, um  i5io,  aus  einem  Altar,  54  cm  hoch. 

Fig.  143. Bonn,  Sammlung  Roettgen. 
Reliquienbüste. 
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Sammlung 
Roettgen 

Möbel 

42.  Grosse  Gruppe  der  h.  Familie,  i ,35  m  hoch,  aus  Nürnberg,  um  i52o,  die 
Madonna  sitzend,  in  beiden  Händen  das  Kind  mit  dem  Apfel  haltend,  hinter  ihr 
stehend  der  h.  Joseph. 

43.  Drei  Figuren,  Christus,  die  h.  Katharina,  der  h.  Nikolaus,  sehr  gute  Antwer- 
pener Einzelfiguren  um  i52o,  der  Christus  (mit  der  Marke:  eingebrannte  Hand)  in 

schönem  Faltenwurf,  56  cm  hoch.    Düsseid.  Katalog  i9o2,  Nr.  78o. 
44.  H.  Anna  selbdritt,  75  cm  hoch,  die  Heilige  auf  dem  rechten  Knie  das  nackte 

Kind  haltend,  auf  dem  linken  die  kleine  Maria,  die  in  der  Linken  dem  Kinde  eine 
Traube  vorhält. 

45.  Zwei  Hochreliefs,  i,25x6o  cm,  spät- 
gotisch, kölnisch,  von  i5oo,  mit  der  Anbetung 

der  Könige  und  der  Jagd  des  h.  Hubertus. 
Düsseid.  Katalog  i9o2,  Nr.  769  u.  77o. 

46.  Anbetung  der  Könige,  in  alter  Poly- 
chromie,  32  cm  hoch,  süddeutsch,  um  i5oo. 

47.  Prophet,  lebhaft  disputierend,  38  cm 
hoch,  Antwerpener  Schule,  in  alter  Polychromie. 

48.  Zwei  Flachreliefs,  ii4>;6o  cm,  aus 

Würzburg  stammend,  um  i5oo,  aus  der  Schule 
des  Tihnan  Riemenschneider ,  in  figurenreicher 

Komposition,  die  Königin  von  Saba  und  das 
Urteil  des  Salomo  darstellend. 

49.  Gruppe  des  Abendmahls  mit  den 
Aposteln  um  den  Tisch  versammelt;  Soester 
Schule,  um  i5oo,  64  X  no  cm. 

Weiterhin  eine  grosse  Zahl   nieder-  und 
mittelrheinischer  sowie  süddeutscher  Figuren,  Re- 

liefs und  Gruppen  des  16.  und  1 7.  Jh.  Kleine 
Kölner  Figuren,  darunter  sehr  feine  Madonnen. 

Unter  den  Möbeln  sind  zu  nennen: 

50.  Grosser  gotischer  Kastenschrank,  An- 
fang des  1 5.  Jh.,  aus  Westfalen,  mit  drei  Türen 

und  zwei  Klappen,  mit  reichen  schmiedeeisernen 
Beschlägen.  Die  Felder  mit  Rollwerk  in  alter 

Bemalung  (braun- rot  auf  grün)  1 74  X  181  cm 
gross.    Vgl.  Düsseid.  Katalog  i9o2,  Nr.  76o. 

51.  Grosser  zweitüriger  spätgotischer  Schrank,  um  i5oo,  jede  Tür  mit  acht 
Füllungen,  sechs  in  Rollwerk,  die  oberen  mit  spätgotischem  Bandwerk. 

52.  Spätgotischer  Stollenschrank,  um  i5oo,  hervorragendes  Stück  mit  sehr  feinen 
Skulpturen :  Anbetung  des  Kindes,  S.  Barbara,  S.  Katharina.  An  den  Schiebladen 
die  vier  Evangelistensymbole. 

53.  Kastenschränkchen,  spätgotisch,  mit  schmiedeeisernen  Beschlägen  an 
zwei  Türen  übereinander.  Niederrheinisch,  i5.  Jh.  Düsseldorfer  Katalog  i9o2, 
Nr.  759. 

54.  Kastenschrank,  spätgotisch,  unten  Rollwerk,  oben  drei  spätgotische  Laub- 
werkfüllungen.   Niederrheinisch,  i5.Jh. 

55.  Gotischer  Stollenschrank,  breite  flache  Rosetten  und  Bänderfüllung,  1 5.  Jh., 
niederrheinisch. 

Fig.  144. Bonn,  Sammlung  Roettgen. 
Engel  mit  Orgel. 
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56.  Zwei  friesische  Wandschränke,  Frührenaissance,  in  den  Türen  Kartuschen  Sammlung 

mit  Wappen  und  Köpfen,  in  den  übrigen  Feldern  entartetes,  reiches,  üppiges  Rollwerk.  Roetteen 
Mitte  des  16.  Jh.    Düsseid.  Katalog  i9o2,  Nr.  757. 

57.  Gotischer  Zahltisch,  mit  Rollwerkfüllungen,  innen  mit  vielen  kleinen  Schub- 
laden.   Niederrheinisch,  1 5.  Jh.    Düsseid.  Katalog  i9o2,  Nr.  768. 

58.  Zwei  Uberbauschränke,  kölnisch,  mit  eingelegter  Arbeit,  Anfang  des  1 6.  Jh., 
der  eine  aus  Brauweiler  stammend,  auf  den  Türen  Vasen  mit  Blumen. 

59.  Renaissance-Stollenschrank  vom  J.  i54i,  der  Aufsatz  dreiteilig,  an  der  Mittel- 
tür zwei  Reliefporträts  nebeneinander,  darüber  kleine  Medaillons  und  die  Jahreszahl. 

60.  Kastenschrank  von  1 566,  niederrheinisch,  mit  schönen  Renaissancefüllungen, 
auf  der  oberen  Tür  Verkündigung. 

Fig.  145.    Bonn.   Blidt  in  einen  Saal  der  Sammlung  Roettgen. 

61.  Schöner  Renaissance- Kastenschrank,  oben  dreiteilig,  unten  zweiteilig,  unten 
die  Wappen  Bischopinck  zweimal,  Warendorf,  Schule,  oben  in  der  Mitte  Anbetung 
des  Kindes. 

62.  Grosser  zweitüriger  Renaissanceschrank,  aus  der  Mitte  des  16.  Jh.,  oben  vier 
Pannele  mit  Büsten,  darüber  Inschrift:  de  segen  des  heren  de  deith  din  guth 
VERMERE  SO  DU  DICH  DEIST  MIT  EHREN  ERNEREN. 

63.  Schöner  Renaissance-Kastenschrank,  Mitte  des  16.  Jh.,  niederrheinisch,  die 
reichen  Eisenbeschläge  mit  Tierdarstellungen,  auf  den  Türen  Wappen. 

64.  Eingelegter  Kastenschrank,  kölnisch,  Mitte  des  1 6.  Jh.,  die  oberen  Felder 
mit  Architektur,  vorn  Schwäne,  in  Intarsia. 

65.  Stollenschrank  vom  J.  i55o,  niederrheinisch,  auf  den  drei  Feldern  des  Auf- 
baues drei  Szenen  aus  der  Geschichte  Simsons. 
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Sammlung  66.  Schöner  zweitüriger  Renaissance- Kastenschrank,  oben  Portraitmedaillons, 

oet  gen    unten  Wappen.    Westfälisch,  Mitte  des  1 6.  Jh. 
67.  Eingelegter  Überbauschrank,  oben  mit  Architektur,  unten  Kartuschen  mit 

Störchen,  feine  Kölner  Arbeit  vom  J.  i6i9. 

68.  Barocker  Überbauschrank,  Ende  des  i7.  Jh.,  aus  der  Eifel,  Nussbaum,  reich- 
geschnitzt mit  Putten  und  Löwenköpfen. 

.  69.  Chorgestühl,  spätgotisch,  zwei  Wangenstücke,  zu  einem  Sitz  verbaut,  Paulus 
mit  knieender  Stifterin  und  Inschrift:  bidat  got  vor  itgen  van  unna  wedewe, 

anderes  Wangenstück  mit  jugendlichem  Heiligen. 

7o.  Grosser  barocker  Dreisitz,  alle  Profile  derb  und  saftig,  an  den  Trennungs- 
wänden mächtige  Engelsköpfchen,  im  Aufsatz  der  Sündenfall  zwischen  zwei  Wappen. 

7  i .  Schmiedeeisernes  Gittertor  vom  J.  1 75 1,  dreiteilig,  das  Mittelstück  3,3o  m  hoch, 
i,7o  m  breit,  die  geschwungenen  Seitenflügel  9o  cm  breit,  in  reichen  Rokokoformen 
mit  breiten  üppigen  Blättern,  Prachtstück  der  Schmiedetechnik  aus  der  Kirche  zu 
Oberpleis,  Kieis  Sieg,  wo  es  den  Chorabschluss  bildete. 

Unter  den  Truhen  sind  sowohl  die  spätgotischen  wie  die  Arbeiten  der  Früh- 
renaissance, kölnische,  niederrheinische,  westfälische,  friesische,  reich  vertreten.  Her- 

vorzuheben ist  auch  die  interessante  Kollektion  von  spätgotischen  Tischen,  Zahl-  und 
Klapptischen,  Bänken  und  Stühlen. 

Sammlung  SAMMLUNG  der  Frau  Generalmajor  ST  OLL,  geb.  Statz,  Baumschuler 
StoU       Allee  2i. 

1.  Kölnischer  Meister  um  i47o,  gotisches  Flügelaltärchen  im  ursprünglichen 

Eichenrahmen.  Im  Mittelbild  die  Kreuzigung  Christi  mit  den  herkömmlichen  Figuren- 
gruppen, sauber  ausgeführt,  doch  nicht  völlig  im  ursprünglichen  Zustand,  der  Gold- 

grund erneut.  Auf  den  Flügeln  innen  links  Verkündigung  und  Anbetung  der  Könige, 
rechts  Geburt  Christi  und  Verherrlichung  Mariens.  Aussen  vor  Teppichgrund 
St.  Anna  selbdritt  und  St.  Andreas.    Mitteltafel  23  x  20  cm. 

2.  Niederrheinischer  Meister  um  i520,  stark  unter  niederländischem  Einfluss 

(irrig  Kranach  benannt).  Tafel  eines  Altarwerks:  Gastmahl  beim  Pharisäer  in  hoher 
Renaissancehalle.  Magdalena  wäscht  Christus  die  Füsse,  neben  diesem  Bildnisfigur. 
In  der  Öffnung  der  Rückwand  Auferweckung  des  Lazarus  (einzelne  Figuren  hier  nach 
Jan  Joest).  Reiche,  sehr  lebendige  Kompositionen,  die  Farbengebung  mässig,  fast 
hart.   1,44  X  o,74  m.   Andere  Bruchstücke  bei  Herrn  Amtsgerichtsrat  Statz  in  Aachen. 

3.  Werkstatt  des  Meisters  von  S.  Severin,  Christus  am  Kreuz  und  die  hh.  Magda- 
lena, Johannes  Ev.,  Margaretha,  Antonius,  Maria,  Erasmus,  Katharina  auf  beiden 

Seiten  die  Schacher,  vorn  die  zahlreiche  Stifterfamilie  kniend,  die  aus  neun  männ- 
lichen und  zwölf  weiblichen  Mitgliedern  besteht.  In  Hintergrund  Landschaft  mit 

Stadtansicht  unter  natürlichem  Himmel.  Das  Werk  gehört  der  mittleren  Zeit  des 
Meisters  an,  doch  erreichen  nur  vereinzelte  Figuren  die  Qualität  der  eigenhändigen 
Werke.    Holz,  o,9i  X  1,1 1  m. 

4.  Später  Nachahmer  Jfogers  van  der  Wey  den,  die  Kreuzabnahme  in  Halbfiguren. 

Sammlung           SAMMLUNG  der  FRAU  Dr.  VIRNICH,  Lennestrasse  5,  frühere  LY- 

Literatur  VERSBERGISCHE  GEMÄLDESAMMLUNG.  Fr.  v.  Schlegel  in  Europa 
i8o4,  II,  S.  i37  und  in  den  sämtlichen  Werken  VI,  S.  i4i;  teilweise  abgedruckt 

bei  Fiorillo,  Geschichte  der  zeichnenden  Künste  181 5,  I,  S.  4 20.  —  Goethe,  Über 

Kunst  und  Altertum  in  den  Rhein-  und  Maingegenden,  1.  Heft,  S.  5.  —  Chr.  Sam. 
Schier,  Beschreibung  einiger  Gemälde  der  Lyversbergischen  Sammlung  zu  Köln: 

Colonia,  Zeitschrift  1822,  Nr.  r,  3,  i3,  i4.  —  [Jacob],   Köln  und  Bonn  mit  ihren 
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Umgebungen,  Köln  1828,  S.  100.  —  Johanna  Schopenhauer,  Ausflug  an  den  Nie-  Sammlung 

derrhein  1828,  I,  S.  2  1 3.  —  Passavant,  Kunstreise,  Frankfurt  1 833,  S.  396.  —  [de  irnic 
Noel],  Die  Lyversberger  Gemäldesammlung:  Beiblatt  der  Kölnischen  Zeitung  1 83 7, 
Nr.  12;  abgedruckt  bei  Ennen,  Zeitbilder  aus  der  neueren  Geschichte  der  Stadt 

Köln,  1 837,  S.  455.  —  [de  Noel  und  Franz  Hubert  Müller],  Katalog  der  Ly- 
versberger Gemäldesammlung  in  Köln,  1 83 7  [deutsch,  englisch  und  französisch],  das 

Vorwort  auch  in  Kuglers  Museum  1 837,  S.  265.  —  C.  Becker,  Die  Lyversberger 

Fig.  146.   Bonn,  Sammlung  Virnich.    Flügel  des  Triptychons  vom  Meister  des  Marienlebens. 

Gemäldesammlung:  Kuglers  Museum  1 83 7,  S.  36 1.  —  Kugler,  Kleine  Schriften  II, 
S.  3oi.  —  Püttmann,  Kunstschätze  am  Rhein,  i843,  S.  42  8.  —  Sulpiz  Boisseree, 

1862,  I,  S.  29,  236;  II,  S.  1 9 1.  —  Die  Lyversbergische  Gemäldesammlung :  Kölnische 
Volkszeitung  1 899,  Nr.  im. 

Die  Galerie  ist  von  dem  i834  gestorbenen  Kaufmann  Jakob  Lyversberg  in  Geschichte 
Köln  schon  am  Ende  des  18.  Jh.  begründet  worden,  noch  ehe  Wallraf  und 
Boisseree  ihre  Sammlungen  begannen.  In  dem  Lyversbergischen  Haus  auf  dem 
Heumarkt  Nr.  10  bildete  sie,  schon  von  Schlegel  und  Goethe  bewundert,  mit  ihren 
25o  Gemälden,  aus  denen  der  Eigentümer  selbst  1 48  besonders  hervorgehoben  hatte, 
eine  Sehenswürdigkeit  Kölns.    Die  beabsichtigte  Versteigerung  im  Jahre  1 83  7  kam 
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Sammlung 
Virnich 

nicht   zustande,   die  Gemälde  wurden  an  die  vier  Töchter,  die  Familien  Haan  und 
Baumeister  in  Köln,  von  Gevr  in  Unkel, 

Gemälde 

Fig.  147.    Bonn,  Sammlung  Virnich.    S.  Michael. 

Hoerster  in  Frankfurt  verteilt,  dann  wieder 
im  Haanschen  Besitz  ver- 

einigt. Die  jetzige  Eigen- 
tümerin, die  Witwe  des  Ab- 

geordneten Dr.  Virnich,  geb. 

Haan,  ist  eine  Urenkelin  Ly- 
versbergs.  Ihre  Sammlung 
umfasst  noch  rund  100  Ge- 

mälde, die  übrigen  sind  in 
die  Museen  zu  Köln  (Nr.  i 

bis  8,  35—37,  4o— 42,  45 
des  Kataloges  von  1 837), 

Strassburg  (Nr.  25,  38,  120;, 

Antwerpen  (Nr.  100),  Berlin 

(Nr.  87, 102),  in  das  Aachener 
Münster  (Nr.  9 — 11),  das 
Kölner  Rathaus  (Nr.  i3i  u. 

1 32),  die  Sammlung  Weber 
in  Hamburg  (Nr.  12),  die 

Sammlung Carstanjen  in  Ber- 

lin (Nr.  63),  das  Jesuiten- 
kollegValkenburgbei  Aachen 

(Nr.  2  9 — 32)  gelangt. 

1 .  Triptychon  auf  Eichen- 
holz, das  Mittelbild  i,46x 

i,27  m,  die  Flügel  o,65  X 

1,2  7  m,  auf  Goldgrund,  vom 
Meister  des  Marienlebens.  In 

der  Mitte  Kreuzigung,  auf 

den  Flügeln  Verklärung  und 

Auferstehung.  Im  Mittel- 
bild Christus  zwischen  den 

Schachern,  am  Fusse  des 

Kreuzes  Maria  und  Johan- 

nes, hinter  ihr  die  drei  hei- 
ligen Frauen,  rechts  und  im 

Hintergrunde  sieben  präch- 
tig gekleidete  Reiter.  Auf  dem 

I  ;  1  linken  Flügel  oben 
UJ-W  Christus  zwischen 

1  /vU  J  Moses  und  Abra- 
\^_^y  ham,  mit  erho- 

bener Rechten,   am  Fusse 

des  Berges,  durch  die  Vision 
geblendet,  die  drei  Apostel.  Auf  dem  rechten  Flügel  die  Auferstehung:  Christus  mit 
der  Kreuzesfahne  auf  dem  Sargdeckel  stehend,  am  Boden  drei  Kriegsknechte.  Im 
Mittelbild  Wappenschild  mit  der  Hausmarke  des  Stifters  Hermann  Rink. 
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Katalog  von  i837,  Nr.  i3— 15.  —  Kugler,  Kleine  Schriften  II,  S.  3o3  — 
Ders.;  Geschichte  der  Malerei  i847,  II,  S.  1 45.  —  Schnaase,  Geschichte  der  bil- 

denden Künste  VIII,  S.  358.  —  Scheibler,  Anonyme  Meister  der  Kölner  Maler- 

schule 1880,  S.  36.  —  Janitscheck,  Geschichte  der  deutschen  Malerei,  S.  235.  — 
Firmenich-  Richartz  im  Nachtrag  zu  Merlo,  Kölnische  Künstler  in  alter  und 
neuer  Zeit  i894,  S.  1 1 58,  1166.  —  Aldenhoven,  Kölnische  Malerschule,  S.  2i4,  348. 

—  Katalog  der  Kunsthistorischen  Ausstellung  Düsseldorf  i9o4,  Nr.  3i.  —  Clemen 
und  Firmenich -Richartz,  Meisterwerke  westdeutscher  Malerei  auf  der  Kunsthistor. 
Ausstellung  Düsseldorf  i9o4, 

S.  6,  Taf.  X.  —  (Mittelbild 
Taf.XIX.  —  Flügel  Fig.  1 46.) 

2.  S.  Michael,  auf  Holz, 

o,63  x  i,45  m,  von  einem 
archaisierenden  Nachahmer 

des  Memling,  wohl  erst  aus 
dem  Anfang  des  1 6.  Jh.  Der 

Erzengel  in  ganzer  Figur  auf- 
recht stehend,  in  weissem 

Kleide  und  reichem  Chor- 
mantel, in  der  rechten  Hand 

eine  Wage  haltend.  Im 

Hintergrund  zwei  Auferste- 
hende. Ausschnitt  aus  einem 

grösseren  Bilde.  Katalog  von 
i837,  Nr.  16.  Vgl.  Schier 
in  der  Colonia  1822,  Nr.  1. 

—  Passavant,  Kunstreise, 
S.  396.  —  C.  Becker  im 

Museum  i837,  S.  362.  — 
Düsseldorfer  Katalog  i9o4 

Nr.  i72.  —  Fig.  147. 
3.  Triptychon,  das 

Mittelbild  1, 65  X  1,1 5  m,  die 

Flügel  o,75  X  1,1 5  m,  von 
einem  Kölnischen  Meister 

um  i520,  beeinfiusst  durch 

den  Sippenmeister,  den  Se- 
verimmeister und  Bartholomäus  de  Bruyn.  Im  Mittelbild  die  Madonna  auf  einem  reichen 
Thron  vor  einer  Landschaft,  auf  beiden  Seiten  je  drei  heilige  Jungfrauen,  rechts 
Agnes,  Cacilia,  Barbara,  links  Agatha,  Katharina,  Apollonia.  Vorn  im  Grünen  und 
zur  Seite  hinter  den  Steinbänken  spielende  Engel,  um  den  Thron  schwebende  Putten 
wie  auf  dem  Kölner  Kreuzaltar.  Auf  dem  linken  Flügel  vorn  der  Stifter  vor  seinem 
Betpult  als  Deutschordensritter,  ganz  gewappnet,  in  weissem  Mantel,  hinter  ihm 
Karl  der  Grosse  und  die  h.  Helena.  Auf  dem  rechten  Flügel  die  hh.  Petrus  und 

Margarethe.  Katalog  von  i837,  Nr.  18  bis  20.  —  Kugler,  Kleine  Schriften  II, 
S.  3 12.  —  Springer,  Handbuch  1 85 5,  S.  35 1.  —  Firmenich-Richartz,  Bartholo- 

mäus Bruyn  und  seine  Schule,  Leipzig  1 89 1 ,  S.  83.  —  Düsseldorfer  Katalog  i9o4, 
Nr.  82. 

Sammlung 
Virnich 

Fig.  148.    Bonn,  Sammlung  Virnich.    Frauenbild  vom  Meister 
von  S.  Severin. 

5i9 



224 STADT  BONN 

Sammlung 
Virnich 4.  Porträt  einer  alten  Frau  23,5  X  3o,5  cm,  auf  Holz,  vom  Meister  von  S.  Se- 

verin, Halbfigur  auf  rotem  Grund,  nach  links  gewendet.  Die  Alte  in  schwarzem 
pelzgefütterten  Rock  und  weisser  grosser  Haube,  die  Hände  mit  Rosenkranz  über- 

einander geschlagen.  Vgl.  Aldenhoven,  Kölner  Malerschule  S.  299.  —  Düsseldorfer 
Katalog  i9o4,  Nr.  53.  —  Fig.  i48. 

5.  Maria  Magdalena,  auf  Holz,  23  x  35  cm,  aus  der  Schule  des  Bernard  van 
Orley,  dem  Meister  der  weiblichen  Halbfiguren  verwandt.  Die  Heilige  in  einem 
Innenraum  am  Fenster  sitzend,  in  dem  auf  der  Fensterbank  liegenden  Gebetbuch 
blätternd. 

6.  Brustbild  Christi,  auf  Holz,  21  X  28  cm,  im  Profil  nach  links,  der  bekannte 

alte  Typus  (Bode  in  der  Zeitschrift  für  christl.  Kunst  I,  S.  347),  von  einem  späten 
Niederländer  um  i5oo. 

7.  Szene  aus  dem  Leben  des  h.  Bruno,  auf  Leinwand,  2,75  x  i,3o  m,  von  einem 
Schüler  des  Meisters  des 

Marienlebens  (nach  1489  ent- 
standen). Der  h.  Bruno 

empfängt  die  Bestätigung 
seines  Ordens  vom  Papste. 
In  einer  offenen  Halle  sitzt 

an  der  Rückwand  auf  er- 
höhter Estrade  zwischen 

1 5  Bischöfen  und  Kardinälen 

der  Papst,  vor  ihm  kniend 
der  h.  Bruno,  aus  seiner 

Hand  die  Bulle  empfan- 
gend. Vorn  liegen  sechs 

Klosterbrüder  in  tiefer  De- 
votion am  Boden ,  zur 

Rechten  sitzend  noch  ein 

Geistlicher,  links  Volkszene 

auf  offenem  Markt  mit  Al- 
mosenverteilung. Aus  einer 

Serie  von  1 1  Gemälden  in  der  Kapelle  des  h.  Bruno  in  der  Karthause  zu  Köln. 

Weitere  in  Darmstadt,  Osnabrück  und  Köln.  Katalog  von  1 837,  Nr.  48.  —  Merlo 
in  Ann.  h.  V.  Nr.  XLV,  S.  16.  —  L.  Arntz  in  der  Zs.  für  christliche  Kunst  VII, 
i894,  S.  i3.  —  Firmenich-Richartz  im  Nachtrag  zu  Merlo,  Kölnische  Künstler 
S.11 64.  —  Aldenhoven,  Kölnische  Malerschule  S.  23 1.  —  Düsseldorfer  Katalog 
i9o4,  Nr.  38. 

8.  Beweinung  Christi,  auf  Holz,  63  X  53  cm,  aus  der  Schule  des  Quentin  Massys, 
vorn  der  Leichnam  Christi  lang  ausgestreckt,  in  der  Mitte  Maria  Magdalena,  rechts 

die  klagende  Madonna,  zu  beiden  Seiten  vier  weitere  Figuren.  Die  Maria  Magda- 

lena ganz  entsprechend  der  Magdalena  im  Berliner  Museum  (Bericht  des  Kaiser  ̂  
Friedrich-Museumsvereins  1897  —  98,  Tafel  zu  S.  5.  —  Max  J.  Friedländer  in  der 
Publikation  der  Berliner  Renaissance-Ausstellung  i898,  Berlin,  1 899,  S.  i7).  Düssel- 

dorfer Katalog  Nr.  1 64.  —  Fig.  1 49. 
9.  Drei  kleine  Bildchen  auf  Holz,  i9  x  3i  cm,  von  einem  holländischen  Meister 

vom  Ende  des  1 5.  Jh.,  sehr  farbig  und  hell,  die  Kreuzigung,  die  Kreuzabnahme  und 

die  Grablegung  darstellend.    Katalog  von  1 83  7,   Nr.  26  —  28.  —   Kugler,  Kleine 

Fig.  149.    Bonn,  Sammlung  Virnich.    Beweinung  Christi. 
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Schriften  II,  S.  3o8.   —   Ders.,  Geschichte  der  Malerei  II,  S.  1 58.   —   Püttmann,  Sammlung Virnich 
Kunstschätze,  S.  43 1.  —  Düsseldorfer  Katalog  Nr.  i94. 

10.  Achteckiges  Bild  auf  Holz,  von  einem  Brüsseler  Meister  nach  i5oo,  die 
h.  Familie. 

11.  Madonna,  auf  Holz,  0,52X1,20  m,  ganze  Figur  auf  schwarzem  Grunde, 
Aussenseite  eines  Altarflügels  aus  der  Schule  Meister  Wilhelms,  stark  übermalt. 

12.  Unter  den  weiteren  Gemälden  zu  nennen:  Schule  des  Annibale  Carracci, 

Madonna  in  Landschaft  auf  Kupfer. 
13.  Art  des  Salvator  Rosa,  Wandernde  Philosophen. 
14.  Ribera,  h.  Hieronymus,  Brustbild,  guter  Halbakt. 
15.  Art  des  J.  Breughel  d.  A.,  Landschaft,  links  Berg  mit  Kirche,  rechts  Wasser, 

vorn  Staffage. 

16.  Geldorp  Gorizhts,  Die  h.  Anna-Selbdritt,  in  lebensgrcssen  Halbfiguren. 
17.  Geldorp,  Bildnisse  eines  älteren  und  eines  jüngeren  Mannes. 

18.  Melchior  d' Hondecoeter,  Grosses  Tierstück  mit  Vögeln,  im  Hintergrunde  der 
spielende  Orpheus. 

19.  Art  des  J.  Jordaens,  Junges  Mädchen  mit  zwei  Äffchen  und  Früchten,  in 
ganzer  Figur. 

20.  Procaccini ,  Geburt  Christi,  die  Madonna  über  das  auf  weissen  Windeln 

schlummernde  Kind  gebeugt,  auf  das  allein  helles  Licht  fällt. 
31.  A.  van  Dyck,  Verspottung  Christi,  in  lebensgrossen  Halbfiguren,  links  der 

gefesselte  Christus  mit  nacktem  Oberkörper,  von  rechts  Häscher,  ihm  spottend  ein 

Rohr  reichend,  ein  Gewappneter  hinter  ihm,  vortreffliches  Stück.  Düsseldorfer  Ka- 
talog Nr.  263. 

Weiter  noch  Gemälde  von  A.  Cuyp,  Molenaer,  Labrador,  J.  Vernet,  Guer- 
cino  u.  a. 

Die  SAMMLUNG  des  Herrn  Geh.  Medizinalrats  Prof.  Dr.  HEINRICH  Sammlung Walb 

WALB,  Poppelsdorfer  Allee  2  9,  enthält  eine  grosse  Reihe  vortrefflicher  Niederländer 
des   16.  und  1 7.  Jh.    Hervorzuheben  sind: 

1.  Madonna,  von  einem  Brügger  Meister,  in  der  Art  des  Bernard  van  Orley, 

Holz,  1.  H.  des  16.  Jh.,  sehr  farbig,  i,3i  X  o,93  m.  Die  fast  lebensgrosse  Ma- 
donna sitzt  in  blauem  Rock,  rotem  Mantel,  mit  langen,  unter  dem  Schleier  hervor- 

quellenden Haaren,  und  hält  auf  dem  Schoss  das  nur  mit  einem  dünnen  Hemd- 
chen bekleidete  Kind,  das  mit  beiden  Händen  in  einem  Buch  blättert.  Hinten 

links  viereckiger  Ausblick  auf  eine  bergige  Landschaft  mit  Dorf  und  Kirche,  im 

Vordergrund  als  Staffage  die  Flucht  nach  Ägypten  (Fig.  1 5o.  —  Katalog  der  Düssel- 
dorfer Ausstellung  i9o4,  Nr.  i7o.  —  L.  Scheibler  im  Repertorium  für  Kunstwissen- 
schaft XXVII,  i9o4,  S.  535). 
2.  Paul  Bril,  Zwei  kleine  Landschaften  in  Blau  und  Braun,  fein  ausgetüpfelt, 

auf  Kupfer,  20  X  16  cm,  i4  X  18  cm. 
3.  Bartholomäus  van  der  Heist,  Männliches  Porträt,  in  Dreiviertelprofil  nach 

rechts,  bez.  1 654.    Holz,  73  x  57  cm.    Wappen:  Springender  roter  Hirsch  in  Silber. 
4.  D.  Teniers,  Raucher  (bez.),  vorn  drei  rauchende  Männer,  im  Hintergrunde 

am  Kamin  Frau  mit  Zechern,  84  x  60  cm.    Von  demselben  eine  kleine  Trinkerszene. 

5.  Abraham  van  den  Tempel,  Ausgezeichnetes  Kniestück  vom  J.  1600  (voll 

bezeichnet),  eine  Dame  in  weissem  Atlas,  über  den  rechten  Arm  ein  blau-grünes 
Umhängetuch  geschlagen,  mit  der  Linken  ein  Schosshündchen  streichelnd,  der  rechte 
Arm  aufgelehnt.    Leinwand,  1,20X1,01  m.    Düsseldorfer  Katalog  i9o4,  Nr.  386. 
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Sammlung  6.  G.  Terborch,  Porträt  eines  Knaben   in  grossem  Hut,  lilabraunem  Kleid, Wa  1  b 
den  linken  Arm  in  den  Mantel  gewickelt  und  in  die  Seite  gestemmt,  interessantes 
Stück,  stark  übermalt.    Leinwand,  i,i6Xo,97  m. 

7.  Jan  Albertzen  Bootsens,  Bruststück  einer  Dame  mit  Apfelsine.  Leinwand, 
76  X  64  cm. 

8.  Michiel  van  Muscher,  Männliches  Porträt,  Kniestück,  hinten  Landschaft. 
38  X  32  cm. 

9.  Drooch-Sloot,  Dorfszene,  Bauern  im  Freien  an  der  Dorfstrasse  ihre  Mahlzeit 
haltend  (bez.  i653).  Holz, 
54  X  89  cm. 

i  o.  Corn.  Poelenburg, 

Pan  und  Nymphen  in  Land- 
schaft.   3o  X  39  cm. 

1 1 .  Dirk  van  Bergen, 

Grosse  Landschaft  mit  Vieh- 
herde im  Walde,  dabei  als 

Hirt  der  verlorene  Sohn. 

Leinwand,  65x83  cm.  Von 

demselben  kleinere  Land- 
schaft mit  Kühen. 

1 2.  Jan  Griffier,  Land- 
schaft mit  Schiffen  auf  Fluss, 

im  Hintergrund  blaue  Berge. 

Holz,  47  X  39  cm. 

13.  Abraham  Cuylen- 
borch,  Ruhende  Diana  in 
einer  Höhle.  Als  Gegenstück 
Diana  und  Bacchus  im  Freien 

ruhend.    Holz,  47  X  85  cm. 

1 4.  M.  d '  Hondecoeter, 
Gutes  Tierstück  mit  toter 
Ente.  Leinwand,  59 X  75 cm. 

15.  J.  Ruisdael,  Land- 
schaft, Abhang  mit  Gatter, 

vorn  links  zwei  Männer  als 

Staffage.   Holz,  38  x  57  cm. 
16.  Franz  Millet,  Corn. 

Fig.  150.    Bonn,  Sammlung  Walb.    Brügger  Madonna.  Decker,  Jan  Grijfier,  Kleine 
feine  Landschaften. 

17.  Carlo  Cignani,  Diana  und  Endymion.    Leinwand,  o,99xi,25  m. 
18.  Francesco  Albani,  Offener  Himmel  mit  Kreisen  von  musizierenden  Engeln, 

die  in  den  Wolken  herunterschweben.  Unten  tiefblauer  Nachthimmel,  blumen- 
pflückende und  aufsteigende  Putten.    Leinwand,  i,o7  X  i ,46  m. 

19.  Unbekannter  venetianischer  Meister  des  16.  Jh.,  Venus  ruhend  in  einer 
Landschaft.    Leinwand,  i,64xi,24m. 
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DIE  EINVERLEIBTEN  VORORTE. 

ENDENICH. 

RÖMISCHE  ANLAGEN.  Bei  Fundamentausschachtungen  im  Garten  der 
Heilanstalt  zu  Endenich  wurden  i9oi  die  Reste  eines  grossen  römischen  Erdwerks 
entdeckt,  in  dessen  Spitzgraben  Gefässe  der  mittleren  Kaiserzeit  gefunden  wurden. 
Das  Erdwerk  ist  also  entsprechend  älter  (Lehner  i.  d.  B.  J.  io7,  S.  222)  als  diese 
Funde  und  damit  wahrscheinlich  auch  älter  als  das  römische  Lager  von  Bonn.  Uber 
den  römischen  Kanal  in  Endenich  B.  J.  XXXVI,  S.  i53.  Der  Kanal  führte  als 
Zweigleitung  des  grossen  Eifelkanals  von  Lüftelberg  bis  Bonn.  Er  ist  bei  der  Villa 
Immenburg  in  Endenich  nachgewiesen.  Vgl.  Maassen  i.  d.  Ann.  h.  V.  N.  XXXVII, 
S.  1 1 5  und  oben  S.  46.  Über  die  Duisdorf-Endenicher  Römerstrasse  v.  Veith  i.  d. 

B.  J.  LXXXII,  S.  5i.  Steinbeile  und  Scherben  der  Hallstatt- Periode  wurden  am 
Abhang  des  Kreuzbergs  nach  der  Mordkapelle  und  nach  Lengsdorf  zu  gefunden. 

Im  oberen  Drittel  des  Berges  lag  vielleicht  ein  prähistorischer  Ringwall.  —  Eine  von 
hier  stammende  Inschrift  Brambach,  C.  I.  Rh.  Nr.  454. 

KATHOLISCHE  KIRCHE  (s.  t.  s.  Mariae  Magdalenae).  Binterim  u. 

Mooren,  E.  K.  I,  S.  4i3.  —  Maassen,  Dek.  Bonn  II,  S.  101.  —  Weistümer  bei 
Grimm,  Weistümer  II,  S.  661  und  in  Lacomblets  Archiv  N  F.  I,  S.  3 1 9,  322.  — 
H.  Lücker,  Die  Bürgermeisterei  Poppelsdorf  S.  10 1. 

Handschriftl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv  (vgl.  Tille,  Übersicht  I,  S.  1S0):  Kirchen- 
buch vom  J.  1 656  mit  Urk.  vom  J.  1 1 67  ab  und  Verzeichnis  der  Pfarreinkünfte. 
Im  Besitz  des  Herrn  Geh.  Reg. -Rats  von  Hymmen  zu  Endenich:  Urk.  von 

i5oo  an.  —  Weistum  vom  J.  1 552  u.  a. 
Die  Kirche  in  Endenich  (Antinico)  wird  schon  im  J.  8i4  im  ältesten  codex 

traditionum  der  Münsterkirche  zu  Bonn  genannt  (Perlbach  i.  Neuen  Archiv  d.  Ge- 
sellschaft f.  ältere  deutsche  Geschichtskunde  XIII,  S.  1 55,  Nr.  12).  Das  Eigentum 

wird  dem  Kassiusstift  wiederholt  bestätigt  ( 1 1 3 1  ecclesiam  cum  tota  decima:  Günther, 
Cod.  dipl.  I,  Nr.  io4).  Im  J.  i74o  ist  die  alte  Kirche  völlig  baufällig,  der  Neubau 
wird  1 748  eingeweiht.  Er  ward  1 897  abgebrochen,  nachdem  an  anderer  Stelle  in 

den  J.  i89i — 93  durch  den  Baumeister  Franz  Statz  ein  geräumiger  gotischer  Neubau 
errichtet  worden  war. 

Die  beiden  alten  Glocken  von  1 7 67  tragen  die  Inschriften: 
1.  S.  SEBASTIAN,  S.  ANNA,  WIR  EUCH  HIER  THUN  NENNEN,  FUER  UNSERE  PA- 

TRONEN GAR  ÖFFENTLICH  BEKENNEN,  DARUMB  UNS  IN  EWEREN  SCHUTZ  NON  (so) 
JETZT  ANNEHMET  AUF,  SO  LANG  BIS  DAS  GEENDET  ALLE  IHREN  LEBENSLAUFF.  ALSO 
BITTET  H.  J.  FERDINANDUS  SCHAEFFER,  PASTOR  IN  ENDENICH,  GEBUERTIG  IN  ROES- 

BERG, MIT  SEINEN  PFAHRKINDEREN.     ANNO   1 767,  IM  JUNIO. 
2.  HEILIGER  XAVERI,  MIT  DEINER  WUNDER  HAND,  AUCH  DU,  ALOYSI,  VON  UNS 

UND  GANTZEM  LAND  HALTET  AB  THEURUNG,  HUNGFR,  PEST,  SCHAEDLICHEN  KRIEG, 
BIS  WIR  ALL  TRAGEN  DARVON  DEN  EWIGEN  SIEG.  F.  J.  F.  S.  S.  F.  F.  1 767,  IM  JUNIO. 
CHRISTIAN  STIRTZ,  JUNGGESELL,  HAT  MICH  WOHL  BEDACHT,  DRUMB  EIN  GEWISSES 
VOR  MICH  VERMACHT. 

Die  MARTER  KAP  ELLE.  Vogel,  Bönnische  Chorographie  VI,  S.  162.  — 
von  Stramberg,  Rhein.  Antiquarius  3.  Abt.  XII,  S.  106.  —  Maassen,  Dek.  Bonn  I, 
S.  11;  II,  S.  124.  —  Pick  i.  d.  Bonner  Zeitung  v.  22.  März  i87o. 

15* 

523 



228 STADT  BONN  (ENDENICH) 

Marter-  An  der  Stelle,  wo  der  Tradition  nach  die  hh.  Cassius,  Florentius  und  Malusius 1\  s  d  c  1 1 6  • 
den  Märtyrertod  erlitten  hatten,  befand  sich  eine  alte  Kapelle,  an  deren  Stelle  im 

J.  1/21  ein  von  Joseph  Clemens  eingeweihter  Neubau  trat.  Die  kleine  Kapelle  be- 
steht nur  aus  einem  nachgedeckten  barocken  Saalbau.  Im  J.  i892  wurde  eine  neue 

gotische  Kapelle  daran  angebaut.  Seit  1888  besteht  daneben  ein  Kloster  der  Bene- 
diktinerinnen von  der  ewigen  Anbetung. 

Über  die  ehemalige  Lambertuskapelle  vgl.  Pick  i.  d.  Ann.  h.  V.  N.  XXIV,  S.  3i9. 

Burg  BURG,   von  Stramberg,  Rhein.  Antiquarius  3.  Abt.  XII,  S.  112;  XIII,  S.  259. 

—  Duncker,  Rheinlands  Schlösser  u.  Burgen  m.  Abb.  —  Maassen,  Dek.  Bonn  II, 
S.  106.  —  Arens,  Die  von  Lapp  bei  Fel.  Hauptmann,  Allerlei  aus  alten  Tagen 
S.  1.  —  Flurkarte  des  18.  Jh.  im  von  Hymmenschen  Archiv. 

Geschichte  Die  Burg  war  ein  kurkölnischer  Rittersitz,  vielleicht  identisch  mit  dem  schon  1 1 36 
genannten  Gut  (Günther,  Cod.  dipl.  I,  Nr.  io9),  am  Ende  des  l5.  Jh.  im  Besitz  des 
Geschlechtes  von  Hauss.  Durch  Heirat  mit  Katharina  Elisabeth  von  Hauss  kommt 

das  Gut  16 16  an  den  kurkölnischen  Oberjägermeister  Freiherrn  von  Weichs,  von  der 
Familie  von  Weichs  durch  Kauf  im  J.  i69o  an  den  kurfürstlichen  Hofkammerdirektor 
Johann  Heinrich  von  Lapp.  Im  Anfang  des  1 9.  Jh.  kam  der  Besitz  durch  Kauf  an 
den  Geh.  Legationsrat  von  Rose,  von  diesem  im  J.  i83o  an  den  damaligen  Landrat 

Ludwig  Eberhard  von  Hymmen.  Jetziger  Eigentümer  ist  der  Herr  Geh.  Reg. -Rat 
Reinhard  von  Hymmen. 

Besehreibung  Die  Burg  ist  im  1 8.  Jh.  (um  i  7 2 5)  völlig  umgebaut  oder  neugebaut  (die  ältere 

Burg  lag  wahrscheinlich  mehr  nach  der  Bergseite  zu).  Sie  besteht  aus  einem  zwei- 
geschossigen Mittelbau  mit  zwei  im  rechten  Winkel  daran  stossenden  Seitentrakten. 

Auf  das  rundbogige  Hauptportal,  in  dem  noch  die  Rollen  für  die  Zugbrücke  erhalten 

sind,  führt  jetzt  eine  alte  Steinbrücke.  Auf  der  Hofseite  über  dem  Mittelportal  Dach- 
fenster mit  barocken  Voluten.  Über  einer  Seitentür  schmiedeeisernes  Rokokoober- 

licht mit  der  Inschrift  l  (Lapp)  d  c.  In  dem  stimmungsvollen  Hof  riesige  alte 
Bäume.  Nach  dem  tiefen  Garten  zu  ein  einfaches  Gitter  mit  dem  Wappen  derer 
von  Lapp. 

Ausstattung  Im  Inneren  sind  die   Deckenbalken  zumeist  in  der  kölnischen  Art  reich 

in  Stuck  gesetzt.    Am  Ende  des  einen  Flügels  der  blaue  Saal,  mit  Kamin. 
Unter  den  Gemälden  zu  nennen: 

Grosses  mythologisches  Stück:  Latona  mit  ihren  Kindern  Apollo  und  Diana. 
Krankenstube  in  einem  Hospital  von  Pieler  Quast  i644  (bez.). 
Friedrich  der  Grosse  nach  Pesne. 

Tobias  mit  dem  Engel,  in  hübschem  Rokokorahmen  vom  J.  i  722  (aus  der  ehe- 
maligen Hauskapelle). 

KESSENICH. 

Römische  RÖMISCHE  UND  GERMANISCHE  FUNDE. 

'"Vfind™3"  1™  J-  1 897  wurden  am  obersten  Weg  zu  Kessenich  und  südlich  des  Rheinwegs 
auf  der  Ziegelei  der  Witwe  Johann  Schmitz  germanische  Gräber  entdeckt,  Brand- 

gräber mit  Aschenurnen  und  Bronzeringen  und  mehrere  Reihen  von  Skelettgräbern. 

Vgl.  aus'm  Weerth  i.  d.  Bonner  Zeitung  1 898,  Nr.  8i.  Nach  Aus'm  Weerth  zog 
sich  von  Meckenheim  eine  Römerstrasse  über  den  Kessenicher  Berg  an  der  Rosen- 

burg vorbei,  ebenso  führten  zwei  römische  Wasserleitungen  von  der  Höhe  in  die 
Ebene  nach  Kessenich.    Vgl.  hierüber  B.  J.  LXIII,  S.  i ;  LXVII,  S.  26. 
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Kathol. 
Pfarrkirch  e 

Geschichte 

An  der  Petersstrasse  wurden  im  J.  i9o2  wieder  mehrere  fränkische  Skelettgräber  Römische 

in  von  rohen  Tuffsteinen  umstellten  Särgen  gefunden,  die  Tuffsteine  stammten  nachun  pund'"*11 ihrer  verschiedenen  Grösse  wahrscheinlich  von  älteren  römischen  Gebäuden.  Die 

Beigaben  aus  den  Gräbern  im  Provinzialmuseum.    Römische  Gefässe,  Münzen  und 
Mauerfundamente  sind  auch  am  Kessenicher  Rheinweg  gefunden  worden.    Vgl.  B.  J. 

LIX,  S.  i84;  LXII,  S.  1 78.  —  Bonner  Zeitung  vom  16.  Febr.  i9o2. 
KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Nicolai),  von  Stramberg, 

Rhein.  Antiquarius  3.  Abt.  XIII,  S.  87.  —  Maassen,  Dek.  Bonn  II,  S.  34.  —  Lücker, 
Die  Bürgermeisterei  Poppelsdorf  S.  9,  100. 

Handschrift  1.  Qu.  Im  Pfarrarchiv:  Liber  primarius  parochiae  et  pastoratus 
in  Kessenich,  1 838  angelegt,  Sammlung  von  Materialien  zur  Geschichte  von  Kessenich 
(Tille,  Übersicht  I,  S.  i55). 

Der  Ort  erscheint  schon  Anf.  d.  9.  Jh.  als  Keistenich  (Perlbach  i.  Neuen  Archiv 
XIII,  S.  1 59,  Nr.  22),  843  als  Castenicha,  später  io43  Kestenich,  io65  Chessinich, 
io73  Chessenich,  endlich  1 1 66  Kessenich.  Er  war  Filiale  der  Pfarre  S.  Martin  in 

Bonn.  Im  J.  1 5 7 1  erhielt  die  Kirche  durch  den  Erzbischof  Salentin  das  Taufrecht, 
erst  i8o4  wurde  sie  zur  Pfarrkirche  erhoben.  Nach  Burmans  Historia  universalis 

vom  J.  i656  ward  die  Kapelle  im  i4.  Jh.  von  der  Familie  von  Schenkh  angelegt. 
Ein  Erweiterungsbau  fand  dann  wahrscheinlich  im  i5.  Jh.  statt;  ein  letzter  in  den 

J.  1 749  —  i75o.  Da  die  alte  Kirche  am  Ende  des  i9.  Jh.  zu  klein  geworden  war, 
wurde  durch  den  Baumeister  Johannes  Richter  ein  stattlicher  Neubau  an  anderer 
Stelle  im  Dorf  errichtet ;  die  alte  Kirche  dient  seither  als  Leichenhalle. 

Die  drei  Teile  der  alten  Kirche,  jeder  unter  einem  eigenen  Satteldach  heben  Beschreibung 
sich  noch  jetzt  scharf  ab.  Der  älteste  Teil  ist  das  Hauptschiff,  mit  Tonnengewölbe 
des  1 7.  Jh.  eingedeckt,  im  Chor  mit  einem  spitzbogigen  und  einem  rundbogigen 
Fenster.  Nach  dem  linken  flach  gedeckten  Seitenschiff  öffnet  sich  der  Raum  in  zwei 
Rundbogen.  Das  rechte,  südliche,  i75o  angebaute  Seitenschiff  ist  auch  flach  gedeckt 
und  besitzt  vier  einfache  rundbogige  Fenster  auf  der  Langseite.  Über  dem  ältesten 
Teil  ein  einfacher  geschieferter  vierseitiger  Turm  mit  achtseitigem  Dach;  über  dem 
rechten  Seitenschiff  die  Inschrift:  anno  i75o. 

Taufstein  mit  der  Jahreszahl  i57i,  ganz  verwittertes  rundes  Becken  auf  vier- 
seitigem Fuss. 

In  der  neuen  Kirche:  Guter  hölzerner  Kruzifix us  in  Dreiviertellebensgrösse 
vom  Ende  des  i5.Jh.  Kleine  Gruppe  der  Anbetung  der  Hirten,  Holz,  Ende  des 
1 5.  Jh.,  neu  bemalt. 

Spätgotische  Monstranz,  aus  vergoldetem  Silber,  43  cm  hoch,  mit  zwei  Strebe- 
bögen und  Pyramidendach,  am  Zinnenkranz  Schaumünzen  d.  16.  Jh. 

Chorkappe  um  i57o,  Seidenstickerei  mit  Silber  und  Gold,  mit  Verkündigung 
in  reicher  Renaissancearchitektur. 

Glocken  mit  den  Inschriften: 

1.  IM  JAHR  l79l,  IM  NOVEMBER,  WURDE  DIESE  KLOCK  AUF  KOSTEN  DES  EHR- 
SAMEN PETER  HENRICHS  UND  CATHARINA  CHUCHT,  EHELEUT,  UMGEGOSSEN  ZU  EHREN 

DES  HEILIGEN  NICOLAUS.     C.  DE  FORST,  N.  SIMON,  C.  DROUOT  —  VON  ONS  GEGOSSEN. 
2.  IM  JAHR  1 79 1,  IM  NOVEMBER,  WURDE  DIESE  KLOCK  AUF  KOSTEN  DER  GE- 

MEINDE ZU  KESSENICK  GEGOSSEN  ZU  EHREN  DER  SELIGSTEN  JUNGFRAU  MARIA. 

3.  IM  JAHR  I  7  9 1 ,  IM  NOVEMBER,  WURDE  DISE  KLOCK  AUF  KOSTEN  DER  GE- 
MEINDE ZU  KESSENICK  GEGOSSEN  ZU  EHREN  DES  HEILIG.  APOST.  MATHIAS  UNT  SE- 

BASTIANUS. 

Taufstein 

Skulpturen 

Monstranz 

Glocken 
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Rosenburg  ROSENBURG.    Die  Rosenburg  am  23.  Mai  1 847,  Bonn  o.  J.  —  von  Stram- 
berg,  Rhein.  Antiquarius  3.  Abt.  XII,  S.  88. 

Altere  Abbildungen:  Stahlstich  um  i85o,  i4,3x9,6cm,  von  W.  Lang  nach 

Bamberger,  in  The  rhenish  portfolio.  —  Stahlstich  um  i85o,  H.  Emden,  i5  X  io  cm, 
bez.  DIE  ROSENBURG  ZU  KESSENICH. 

Ges*i*te  j)[e  Burg  ist  von  dem  Professor  Georg  August  Goldfuss  (i782  — 1848)  im  J.  i83i 
erbaut  (Modell  bei  Fräulein  Lina  Goldfuss  in  Bonn,  vgl.  oben  S.  208).    Das  roman- 

tische Schlösschen  ist  seit  i852  Eigentum  der  Familie  Schlieper  und  durch  die  Herren 
Gustav  Schlieper  senior  und  junior  ausgebaut  und   erweitert  worden.     Die  jetzige 
Besitzerin  ist  Frau  Prof.  Ernst  Roeber. 

Gemälde  Unter  den  Gemälden  zu  nennen: 

Süddeutsche  Schule,  Tod  der  Maria,  Holz,  80X122  cm,  Maria  liegt  auf  ihrem 
Lager,  umgeben  von  den  lebhaft  bewegten  Aposteln. 

Triptychon,  Holz,  Mitteltafel  88  x  57  cm  gross,  von  einem  Niederländer  aus  der 

1.  H.  des  16.  Jh.  In  der  Mitte  die  Madonna  mit  Kind,  von  Engeln  mit  Musik- 
instrumenten umgeben,  einer  dem  Jesusknaben  einen  Apfel  reichend.  Zur  Seite  die 

hh.  Katharina  und  Barbara.    Im  Hintergrund  Landschaft. 

Anbetung  des  Kindes,  Holz,  i,o5  X  7o  cm,  von  einem  Niederländer  um  i55o. 
Gutes  Bildnis  eines  bärtigen  Mannes,  Knietsück,  98  X  7o  cm,  süddeutsch.  Oben 

die  Inschrift:  aetatis  suae  xlv  fiebat  anno  mdlv. 

Gemälde  der  Kreuzigung,  Holz,  37  x  27  cm,  süddeutsch,  Anf.  des  16.  Jh. 

Bildnisse  eines  Mannes  und  einer  Frau,  a.  d.  Mitte  d.  16.  Jh.,  angeblich  von 
Hans  Grimmer,  64  X  49  cm  gross,  der  Mann  in  braunem  Spitzbart  mit  schwarzem 

Barett  und  Mantel,  mit  Buch  und  Totenkopf,  die  Frau  in  weisser  Haube,  ein  Gebet- 
buch mit  beiden  Händen  haltend. 

Zwei  Landschaften  mit  Staffage  von  C.  IV.  K  Dietrich  i73o. 

Skulptur  Im  Hof:  Sandsteingruppe  v.  Anfang  d.   1 5.  Jh.,  85  cm   hoch,  Krönung 
Mariä,   angeblich    aus  Kloster  Laach   stammend.     Christus  setzt   der  neben  ihm 
sitzenden  Madonna  die  Krone  auf. 

Sammlung  Die  SAMMLUNG  des  Herrn  PROF.  ERNST  AUS'M  WEERTH  ent- 
lUS mWeerth  hält  eine  Anzahl  von  römischen  und  fränkischen  Gerätschaften,  Waffen  und  Schmuck- 

stücken, von  Gläsern,  Tongefässen  u.  a.  m.,  aus  rheinischen  Grabfeldern  und  von 

Einzelfunden.  Der  grösste  Teil  der  Sammlung,  der  auch  einige  wichtige  Steindenk- 
mäler enthielt,  ist  im  J.  1 895  verkauft  worden  (vgl.  den  illustrierten  Katalog:  Die 

Antiken- Kabinette  der  Herren  Herrn.  Wolff  und  Prof.  E.  Aus'm  Weerth,  Köln  1 895). 
Zu  nennen:  Römische  Säule,  aus  rotem  Sandstein,  kanneliert,  mit  charakteristi- 
schem Kompositkapitäl,  aus  Friesdorf  stammend. 

Zwei  Überbauschränke  mit  eingelegter  Arbeit,  kölnischen  Ursprungs,  der 
eine  Anfang  des  1 7.  Jh.  mit  schönen  Blumensträussen  und  Kartusche,  der  andere  aus 
dem  1 7.  Jh.,  mit  Blumensträussen  und  Architekturdarstellungen. 

Zwei  Sandstein  figuren,  aus  Schloss  Brühl  stammend,  einen  Knaben  und 
ein  Mädchen  zeigend,  die  mit  Vögeln  spielen,  anmutige  Genrefiguren  von  reizender 
Bewegung,  um  i75o  (Fig.  i5i). 

(iemäide  Unter  den  Gemälden  hervorzuheben: 

Schule  von  Siena,  Mitte  des  Trecento,  Richtung  des  Lorenzelti,  Altarwerk, 
Nadelholz,  Mitteltafel  i,3ox  0,80  m,  Seiten  tafeln  i,o6Xo,38m,  aus  der  Sakristei  des 

Domes  in  Siena  stammend,  aus  der  Dr.  Ahlertz,  Leibarzt  des  Papstes  Gregor  XVI. 
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in  Rom  den  Altar  als  Duccio  erwarb.    Im  Mittelbild  die  Beweinung  Christi,  um  Sammlung 
den  Leichnam  Christi  Maria,  Johannes  und  drei  heilige  Frauen,  oben  zwei  klagende 
Engel.    Auf  den  Flügeln,  S.  Franziskus  und  S.  Jakobus  in  Pilgertracht. 

Raphael  Santi  zugeschrieben,  Christus  im  Garten  Gethsemane,  Pappelholz, 
3o  x  24  m.  Die  Profilgestalt  Christi  wendet  sich  betend  zu  dem  Engel  mit  dem 

Leidenskelch,  der  über  einem  Felsen  hervorschwebt.  Im  Vordergrund  die  drei  Lieb- 
lingsjünger in  tiefem  Schlafe.  Angeblich  von  der  Predella  des  Madonnenaltars  Rafaels 

für  das  Nonnenkloster  Sant'  Antonio  zu  Perugia  stammend,  die  im  18.  Jh.  im  Besitz  des 
Herzogs  von  Orleans  war  und  bei  der  Versteigerung  in  London  1 789  in  einzelne  Tafeln 
aufgelöst  wurde.    Die  Hauptstücke  jetzt  aus  dem  Besitz  des  Herzogs  von  Ripalda 

in  die  Sammlung  Pierpont-Morgan  übergegangen.  In  der  Predella  ursprünglich  fünt 
Bildchen :  Ölberg,  Kreuztragung,  Pieta  und  die  Brustbilder  der  hh.  Franziskus  und 
Antonius.  Der  Olberg  existiert  noch  einmal  in  englischem  Privatbesitz  bei  Baroness 
Burdett  Coutts  (ehemals  M.  Rogers  in  London,  vgl.  Ausstellung  der  Royal  Academy 
i9o2,  Nr.  11).  Die  Tafel  stammt  aus  der  Familie  der  ersten  Gemahlin  des  Peter 
Cornelius  in  Rom,  Grossi,  ist  auf  dessen  Veranlassung  erworben  und  trägt  auf  der 
Rückseite  noch  das  Siegel  der  Orleans,  auch  stimmt  sie  in  den  Massen  und  allen 
Einzelheiten  ganz  mit  dem  Stich  überein,  den  J.  Charles  Flipart  (Cabinet  Crozat  2  5) 
nach  dem  Original  ausführte.  Auch  gestochen  von  Conche  fils  als  Lionard.  Vgl. 

Passavant,  Raphael  Sanzio  II,  S.  4o.  —  Woltmann-Woermann,  Geschichte  der 
Malerei  II,  S.  638,  Anm.  —  M.  Friedlaender  i.  Repertorium  f.  Kunstwissenschaft 
XXV,  i9o2,  S.  143. 
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Sammlung  Lombardischer  Meister  aus  der  I.  H.  des  16.  Jh.,  Maria  mit  dem  Kind  vor  einer V  11  s'inW 6  g  f  t  h 
Felsgrotte  thronend,  zu  den  Seiten  die  hh.  Franziskus  und  Antonius  (Mittelfigur  nach 
dem  Fresko  des  Bernardino  Luini  in  der  Certosa  di  Pavia. 

Nieder-  Vlämische  Schule  des  16.  Jh.,  Holz,  Geschichte  der  Bathseba  inmitten  einer 
fürstlichen  Residenz  des  Renaissancezeitalters  mit  Schloss,  Terrassen,  Labyrinth,  Tier- 

garten, in  der  Ferne  Stadt  am  Hafen. 

Richtung  des  Franz  de  Vriendt  gen.  Fioris,  Holz,  Venus  und  Amor  zwischen 
den  Symbolen  von  Kunst  und  Wissenschaft. 

Anto?i  Ter-Himpel  in  Delft,  Aufbruch  einer  Reiterschar  aus  dem  Lager,  Holz. 
Gerrit  Berck-Heyde,  Maultiertreiber  und  Karren  in  der  Campagna,  bez.  Gerrit 

BERGHEYDE    I  66  I . 

Lorenz  van  der  Finne,  Stilleben,  mit  Büchern,  Musikinstrumenten  und  Selbst- 
porträt bez.  LOURENS  VAN  DER  VINNE  TOT  HAERLEM. 

Männerbildnis  in  der  Art  des  Bartholomaeus  van  der  Heist,  Brustbild  eines  eng- 
lischen Edlen  in  schwarzem  Wams  mit  Spitzenkragen. 

Französische  Monogrammist  AL.  C,  französische  Schule  des  1 7.  Jh.,  Bekehrung  des  Paulus, 
S.  Jakob  besiegt  die  Mauren  bei  Clarijo. 

Deutsche  Kölner  Porträtist  in  der  Art  des  Klaphauer,  Halbfigur  des  Joh.  Phil.  Mockel, 
Chorbischof  von  S.  Kunibert  i646. 

Feter  Cornelius,  Minerva  unterrichtet  vor  einem  griechischen  Tempel  einige  junge 
Mädchen  in  der  Webekunst,  im  Hintergrund  eine  Alte,  ein  Schaf  scherend,  frühes 
interessantes  Jugendwerk,  durchaus  im  klassizistischen  Geschmack.  Abgeb.  bei  Fr. 
Schaarschmidt,  Gesch.  d.  Düsseldorfer  Kunst  S.  37. 

POPPELSDORF. 

Literatur  Mich.  Aitsinger,  De  leone  Belgico  eiusque  topographica  atque   historica  de- 
scriptione  liber,  p.  579.  —  Mich,  ab  Isselt,  de  bello  Coloniensi  libri  IV,  Köln  1 584, 

p.  4o8.  —  M.  Merian,  Topographia  archiepiscopatuum  .  .  .  Coloniensis  p.  45.  — 
Baron  de  Pöllnitz,  Lettres  et  memoires,  Amsterdam  1 737,  III,  p.  i75,  1 78.  — 
[Eichhof],  Histor.  geograph.  Beschreibung  des  Erzstifts  Köln,  Frankfurt  1 783,  S.  86. 

-  Jac.  Jon.  Björnstähl,  Briefe  auf  seinen  ausländischen  Reisen  an  C.  C.  Gjörwell, 
Leipzig  1  782,  V,  S.  322.  —  Das  Poppelsdorfer  Schloss  bey  Bonn:  Mahlerische  Reise 
am  Nieder- Rhein,  Köln  1 784,  I,  S.  3i.  —  Voyage  sur  le  Rhin  depuis  Mayence 

jusqu'ä  Dusseldorf,  Mainz  1 792,  p.  56.  —  Reis  längs  den  Rhijn  van  Maintz  tot 
Dusseldorf,  Haarlem  1 796,  II,  p.  n7.  —  C  Gottlieb  Küttner,  Wanderungen  durch 

die  Niederlande,  Deutschland  ....  i.  d.  J.  1 793  u.  1 794,  Leipzig  i8o7,  I,  S.  78.  — 
A  Klebe,  Reise  auf  dem  Rhein  durch  die  deutschen  und  französischen  Rheinländer, 

Frankfurt  1801,  II,  S.  5io.  —  Voyage  sur  le  Rhin  depuis  Mayence  jusqu'ä  Düssel- 
dorf, Mainz  1808,  II,  p.  56.  —  A.  G.  Lang,  Reise  auf  dem  Rhein  von  Mainz  bis 

Düsseldorf,  i8o5,  I,  S.  i55.  —  J.  A.  Demian,  Statistisch -politische  Ansichten  und 
Bemerkungen  auf  einer  Reise  durch  einen  Teil  der  neuen  preussischen  Provinzen 

am  Nieder-  und  Mittelrhein,  Köln  i8i5,  S.  1 96.  —  F.  von  Restorff,  Topographisch - 

statistische  Beschreibung  d.  Kgl.  Preuss.  Rheinprovinzen,  Berlin  i83o,  S.  263.  — 
W.  Füssli,  Die  wichtigsten  Städte  am  Mittel-  und  Niederrhein,  Frankfurt,  II,  S.  2  75. 

—  Der  Begleiter  auf  der  Bonn-Kölner  Eisenbahn,  Bonn  o.  J.,  S.  39.  —  Der  Rhein 
und  die  Rheinlande,  Darmstadt  1 847,  S.  263.  —  Tombleson,  Views  of  the  Rhine, 
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London,  II,  p.  43.  —  W.  O.  von  Horn,  Der  Rhein,  Geschichten  u.  Sagen,  Wies-  Literatur 
baden  1 867,  S.  5o5.  —  v.  Stramberg,  Rheinischer  Antiquarius,  3.  Abt.,  XII,  S.  9o. 
—  Maassen,  Dek.  Bonn  I,  S.  65;  II,  S.  76.  —  Fr.  W.  Dünkelberg,  Denkschrift  zur 
Feier  des  fünfundzwanzigjährigen  Bestehens  der  Kgl.  Landwirtschaftlichen  Akademie 

Poppelsdorf,  Bonn  1 872.  —  W.  Schumacher,  Die  Poppelsdorfer  Porzellan-  und 
Steingutfabrik  von  Ludwig  Wessel  in  Bonn,  Bonn  1880.  —  Goldfuss,  Worte  über 
die  Bedeutung  naturwissenschaftlicher  Institute  und  über  ihren  Einfluss  auf  humane 

Bildung  (mit  Rücksicht  auf  die  Sammlung  im  Schloss  Poppelsdorf),  Bonn  1821.  — 
von  Sandt,  Statistische  Darstellung  des  Kreises  Bonn  i859 — 61,  1862  —  64.  — 
Hauptmann,  Die  beiden  Mühlen  in  Poppelsdorf:  Rheinische  Geschichtsblätter  VI, 

i9o2,  S.  80.  —  Ders.,  Die  Familie  Wessel,  Bonn  i9oi.  —  E.  Renard,  Die  Bauten 
der  Kurfürsten  Joseph  Clemens  und  Clemens  August  von  Köln:  B.  J.  99,  S.  i64,  216. 

—  Heinrich  Lücker,  Die  Bürgermeisterei  Poppelsdorf  im  J.  i9o4,  Bonn  i9o4. 

Fig.  152.    Poppelsdorf.    Die  Kirche  auf  dem  Kreuzberge. 

KIRCHE  AUF  DEM  KREUZBERGE.  Kirche 

H.  S.  van  Alpen,  Gesch.  d.  fränkischen  Rheinufers,  Köln  1802,  I,  S.  1 33.  —  Kreuzber 
A.  G.  Camus,  Reise  in  die  Departemente  d.  ehemal.  Belgiens  u.  d.  1.  Rheinufers, 

übersetzt  v.  A.  Chr.  Borheck,  Köln  i8o3,  I,  S.  66,  68,  7 1.  —  C.  G.  Küttner,  Wan- 

derungen durch  Deutschland,  i.  d.  J.  1 793  u.  1 7 9 4,  Leipzig  i8o7,  I,  S.  82.  —  [Velten], 
Beiträge  S.  108.  —  Hundeshagen,  Bonn  S.  i53.  —  Wuerst,  Bonn  S.  128.  —  Der 
Begleiter  auf  der  Bonn -Kölner  Eisenbahn  S.  38.  —  von  Stramberg,  Rhein.  Anti- 

quarius 3.  Abt.  XII,  S.  95.  —  Joachim  Polsbroekerwoud,  Reisontmoetingen, 
Amsterdam  i84i,  p.  288.  —  F.  E.  von  Mering,  Geschichte  der  Burgen  usw.  XT, 
S.  57.  —  L.  Kaufmann,  Bilder  aus  dem  Rheinland  S.  161.  —  Ders.  i.  d.  Ann.  h. 

V.  N.  XXXIV,  S.  1 74.  —  E.  Renard,  Die  Bauten  der  Kurfürsten  Joseph  Clemens 
und  Clemens  August:  B.  J.  100,  S.  24.  —  Ph.  Jos.  Keller,  Balthasar  Neumann 
S.  12  9.  —  Joseph  Steinbach,  Mittelrheinland  S.  35.  —  Ders.,  Führer  durchs  Sieben- 

gebirge S.  i7.  —  Ann.  h.  V.  N.  XXV,  S.  265;  XXXIV,  S.  1 74;  XLI,  S.  i47.  — 
Th.  Grah,  Geschichte  des  Kreuzbergs  bei  Bonn,  Bonn  1 887.  —  K.  Dolfinger, 
Der  Kreuzberg,  Bonn  1888.  —  P.  Oliverius  Prins,  Die  Kapelle  der  heiligen  Stiege 
auf  dem  Kreuzberge  bei  Bonn,  o.J.  —  Maassen,  Dek.  Bonn  I,  S.  3o5.  —  Lücker  a.a.  O. 
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Kirche     S.  87.  —  Ingenhoven,  Geschichte  der  Kreuzbergkirche,  Bonn  1 899  (Bilder  aus  der 
Kreuzberge  Geschichte  von  Bonn  X). 
Abbildungen  Ältere  Abbildungen: 

1.  DIE    HEILICHE    STIEGE    AUFF    DEM  KREUTZBERG    VON   SR.  CHURF.  DURCHL. 
Clement  august  auffgebeuwet  .  .  .  .,  Vorzeichnung  37,5  X  2  7,5  cm,  von  Metz  für 
Kupferstich  (Bonn,  Rathaus),  abgeb.  bei  Ingenhoven  S.  16. 

2.  Ansicht  von  S.,  um  i83o,  Kupferstich  i4,5  X  7,5  cm,  gez.  und  gest.  von 
W.  Engels,  bez.  der  kreuzberg  bei  bonn. 

3.  Die  heilige  Stiege  auf  dem  Kreuzberg,  Stahlstich  von  Besnard  nach  Hunrfes- 
hagen,  um  i85o,  i5  x  i8,7  cm. 

4.  Die   heilige   Stiege  auf  dem  Kreuzberg,   Stahlstich   von   C.  Heath  nach 
C.  Stanfield,  1 8,7  X  12  cm. 

Geschichte  Auf  dem  Kreuzberg,  der  schon  seit  Jahrhunderten  eine  Wallfahrtsstätte  ge- 
wesen war  (schon  genannt  in  der  Kölnischen  Chronik  vom  J.  i499  zum  J.  1 42 9j,  legte 

Kurfürst  Ferdinand  als  Ersatz  für  eine  weiter  rückwärts  auf  der  Hochebene  gelegene 

Fig.  153.   Poppelsdorf.    Grundriss  der  Kirche  auf  dem  Kreuzberge. 

verfallene  Waldkapelle  im  J.  1627  den  Grundstein  zu  einer  neuen  Wallfahrtskirche, 
die  bereits  1628  eingeweiht  wurde.  Im  J.  1 63 7  übernahmen  die  Serviten  die  Kirche 
und  das  daneben  entstandene  Kloster.  Bei  der  Belagerung  der  Stadt  im  J.  i689 
ward  die  Kirche  geplündert,  das  Kloster  ausgeraubt.  Der  Kurfürst  Friedrich  III. 
von  Brandenburg  hatte  hier  sein  Hauptquartier.  Clemens  August  stellte  die  Kirche 

im  Inneren  wieder  her,  gleichzeitig  legte  er  in  den  J.  1 746  —  1 7  5 1  im  Anschluss  an  den 
Chor  die  heilige  Stiege  an,  eine  Nachahmung  der  heiligen  Stiege  am  Lateran  in  Rom. 

Schicksale  Nach  der  Aufhebung  des  Klosters  im  J.  1802  wurden  1810  die  Klostergebäude 

im  bis  auf  einen  der  Flügel  auf  Abbruch   verkauft,   der  Kirchendienst  ward  von  der 
Pfarrei  zu  Lengsdorf  versehen,  bis  die  Kirche  1825  als  Annexkirche  der  Hauptpfarre 
von  S.  Martin  in  Bonn  einverleibt  wurde.  Von  1 855— 1 87 2  bestand  im  Kloster  eine 

Niederlassung  der  Jesuiten,  die  1861  den  Kreuzweg  anlegten;  im  J.  1888  übernahmen 
die  Franziskaner  das  Kloster.  Im  letzten  Jahrzehnt  wurde  die  Kirche  im  Inneren 
wiederhergestellt. 

Beschreibung  Die  Kirche  (Grundriss  Fig.  1 53,  Ansicht  Fig.  1 52)  ist  im  Äusseren  ziemlich 

Äusseres  schlicht,  nur  mit  ungegliederten  Strebepfeilern  und  grossen  rundbogigen  Fenstern 
versehen.  Die  Anbauten  um  den  Chor  haben  gebrochene  Dächer.  Um  den  vier- 

seitigen Turm  ist  auf  Konsolen  eine  Balustergalerie  vorgekragt.  Sein  Oberbau  ist  aus 
dem  Viereck  ins  Achteck  übergeführt,  die  pyramidenförmige  Haube  stammt  erst  vom 
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Fassade 

J.  1810  (die  alte  geschweifte  Form  mit  offener  Laterne  zeigt  die  alte  Zeichnung  von  Kirche „,  „  ,  auf  dem 
Metz,    S.  O.  S.  234  Nr.  i).  Kreuzberge 

Der  zweigeschossige  Anbau  der  heiligen  Stiege  ist  an  den  Langseiten  durch  Heilige  stiege 
je  fünf  Pilaster  mit  Korinthischen  Kapitalen  gegliedert.  An  der  schmalen ,  aber 
künstlerisch  höchst  bedeutenden  Fassade  in  beiden  Geschossen  Pilaster  mit  reich 

profilierten  verkröpften  Ge- 
simsen, als  Abschluss  der 

oberen  Pilasterkonsolen  mit 

Trophäen.  Über  der  nie- 
drigen Attika  vier  Vasen  mit 

den  Emblemen  der  Kreuzi- 

gung; in  der  Mitte  eine  Uhr. 
Das  Dach  formt  sich  über 
der  Westfassade  zu  einer 

Kuppel,  deren  Krönung  eine 
vierseitige  offene  hölzerne 
Laterne  mit  geschweifter 
Haube  bildet. 

Der  Fassade  tritt  auf 

zwei  Säulen  ein  Balkon  vor, 

der  ein  reiches  Eisengelän- 
der trägt.  Hinter  diesem 

drei  lebensgrosse  Steinfigu- 
ren, eine  Ecce  homo-Dar- 

stellung:  in  der  Mitte  der 

gefesselte  Christus,  zur  Lin- 
ken der  Hohepriester,  rechts 

ein  Häscher.  Weitere  Fi- 
guren standen  früher  in  den 

hinteren  Nischen.  Die  ganze 
Anordnung  der  Fassade  ist 

ein  Werk  Joh.  Balthasar  Neu- 
manns (Renard  i.  d.  B.  J.  100, 
S.  2  5.  —  Keller,  Balthasar 
Neumann  S.  129,  Anm.  2.) 
Über  dem  Balkon  das  Chro- 

nogramm:  sCaLa  IesV  pro 
nobIs  passI  a  CLeMente 

aVgVsto  eLeCtore  et  an- 
tIstIte  CoLonIensI  pIe 

aVgVste  pretIose  eX- 

strVCta  et  fInIta  ( 1 7  5 1 ). 

Das  Innere  der  Kirche  war  ursprünglich  ziemlich  schlicht,  die  Wände  ganz  glatt, 
die  grossen  rundbogigen  Fenster  ohne  Masswerk.  Das  Mittelschiff  ist  durch  eine  Tonne 

mit  eingeschnittenen  Kappen  überspannt,  die  Kreuzarme  und  die  Kapellen  mit  Grat- 
gewölben. Die  Rippen  und  die  Gurte  ruhen  auf  breiten  Konsolen,  die  Rippen  sind  in 

Stuck  mit  breiten  Laubbändern  und  daneben  mit  Karniesfriesen  verziert.  Im  Mittel- 

schiff öffnen  sich  einfache  Rundbogen  nach  den  kleinen  rechteckigen  Seitenkapellen. 

Fig.  154.  Poppelsdorf.  Portal  der  Seala  Santa  auf  dem  Kreuzberge. 

Inneres 
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Kirche  Unter  dem  Chor  die  mit  einer  Tonne  eingewölbte  Krypta,  zu  der  i4  Stufen 

[re'uzberge  hinabführen.    Sie  enthält  29  Särge  mit  Servitenpatres  und  Servitenbrüdern,  die  Leichen 
Kiypta      wie  mumifiziert  und  gut  erhalten. 
Hochaltar  Hochaltar  (Taf.  XX),  prachtvoller  Baldachinaufbau  aus  Stuckmarmor  und 

weissem  Stuck.  Über  einer  Doppelmensa  erhebt  sich  in  der  Mitte  das  Tabernakel 
mit  dem  Expositionsthron  (beide  von  Hermeling  in  Köln  i895  in  Rokokoformen 

geschickt  eingefügt).  Darüber  der  grosse  Baldachin,  rechts  und  links  von  zwei  läng- 
lichen Pfeilern  getragen,  denen  nach  Westen  zwei,  nach  Osten  eine  Säule  vortreten. 

Darüber  ist  ein  kräftiger  Architrav  mit  weit  ausladender  Deckplatte  verkröpft,  über 
dem  direkt,  von  vier  Voluten  gestützt,  der  mittlere  Baldachin  aufsitzt,  den  ein  Kreuz 
(das  Deutschordenskreuz  des  Kurfürsten)  in  Wolken  krönt.  Von  dem  Baldachin 
hängt  eine  reiche  Draperie  nieder,  an  den  Voluten  Putten  mit  Festons.  Zur  Seite 
des  Altares  Türen,  über  den  Türabschlüssen  Konsolen  mit  den  flott  modellierten 

Figuren  der  hh.  Franziskus  und  Philippus  Benitius.  Über  den  Türstürzen  und  an 

den  Sockeln  der  Säulen  feine  vergoldete  Rokokokartuschen.  Der  Altar  gewährte 
früher  freien  Durchblik  nach  Osten  auf  das  Fenster  der  Fürstenstube,  das  jetzt  durch 
ein  grosses  Kreuzigungsbild  von  Jos.  Adolf  Grass  vom  J.  1 889  verdeckt  wird.  Das 
Fenster  zeigt  eine  reiche  Einrahmung  in  Stuck,  als  Abschluss  in  reicher  Kartusche 
das  Wappen  des  Kurfürsten. 

Seitenaltäre  Die  beiden  Seitenaltäre  zeigen  grosse  tüchtige  barocke  geschnitzte  Holz- 

rahmen d.  1 7 .  Jh.  in  Weiss 'und  Gold.  Die  geschwungenen  Mensen,  in  Stuckmarmor, 
sind  erst  im  18.  Jh.  zusammen  mit  dem  Hochaltar  angebracht  worden. 

Lesepult  Lesepult  in  Rokokoformen,  Mitte  des  18.  Jh.,  mit  eingelegter  Holzarbeit;  in 
der  Mitte  in  Silber  eingelegtes  Monogramm. 

Kommunion-  Kommunionbank,  von  Holz,  geschweift,  mit  dünnen  Rokokoornamenten, 
den  Chor  und  die  beiden  Querarme  in  eleganter  Linie  abschliessend. 

Gemälde  Gemälde,  die  i4  Nothelfer  in  ganzen  Figuren  in  zwei  Reihen  darstellend, 
i7.  Jh.,  mässig,  schlecht  restauriert. 

Gemälde,  die  Verkündigung,  interessante  Kopie  vom  J.  i64i,  nach  dem  Bilde 
in  der  Kirche  S.  Annunziata  zu  Florenz  (Kaufmann,  Bilder  a.  d.  Rheihlande  S.  1 72). 

Kanzel  Kanzel  (Taf.  XXI),  Meisterwerk  des  Rokoko  in  Stuckmarmor  mit  aufgetragenen 
Stuckreliefs,  reich  vergoldet.  Der  mächtige  schwere  vierseitige  Korb  zeigt  wie  der 

Schalldeckel  eine  hellgraue  Färbung,  die  Innenfelder  haben  einen  blau-grünen  Ton.  In 
der  Kehle  und  an  den  Ecken  feine  Kartuschen  und  Konsolen,  an  der  Vorderseite: 

Christus  beruft  den  h.  Petrus,  1.  Christus  gebietet  dem  Meere,  r.  die  Bergpredigt. 
Den  Schlußstein  bildet  reiches  Rocaillewerk,  zu  unterst  Engelsköpfchen  in  Wolken. 
Der  weitausladende  Schalldeckel  enthält  an  der  Unterseite  die  Taube  des  h.  Geistes. 

Zwei  freigearbeitete  Bäumchen  vermitteln  den  Übergang  zwischen  Deckel  und  Kanzel  - 
tür.  Auf  dem  Schalldeckel  vier  flotte  Voluten,  die  als  Abschluss  die  vom  Kreuz 

überragte  Weltkugel  tragen,  dazwischen  Puttenköpfe  in  Wolken. 
Gestühl  Gestühl,  20  Bänke  mit  guten  barocken  geschnitzten  Wangen,  aus  der  1.  H. 

des  1 7.  Jh. 

Orgelbühne  Orgelbühne  und  Orgel,  auf  zwei  hölzernen  Säulen  ruhend,  in  Holz,  aus 
der  Mitte  des  1 7.  Jh.,  bunt  marmoriert.  Der  wirkungsvolle  Orgelprospekt  ist  in  drei 

Teile  zerlegt  und  mit  etwas  derbem  Rankenwerk  verziert.  Die  Unterseite  der  Orgel- 
empore zeigt  eine  interessante  Verzierung  durch  flache  Felder  in  Rahmen  mit  origi- 

nellem Rankenmuster  und  den  bayrischen  Wecken  als  Füllung.  An  der  Orgel  das 
Monogramm  s  M  (Servi  Mariae). 
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Figur  der  h.  Helena,  vergoldeter  Bleiguss  (nicht  Bronze)  auf  Marmorfuss, 

auf  dem  1.  Knie  aufgestützt,  mit  beiden  Händen  das  Kreuz  haltend,  der  Kopf  eksta- 
tisch nach  links  oben  gewandt.  Am  Fusse  die  Inschrift:  w.  en  h.  rottermondt  ft. 

anno  1  7 55,  Kopie  nach  dem  Original  in  der  Münsterkirche  zu  Bonn  (s.  o.  S.  86, 
Taf.  VII). 

Lebensgrosse  Steinfigur  des  an  die  Säule  gefesselten  Chiistus,  aus  dem  i7.  Jh. 
In  der  südlichen  Seitenkapelle  hübsches  hölzernes  Rokokoaltärchen  vor 

dem  Fenster,  mit  Darstellung  des  Krucifixus  und  des  h.  Peregrinus  von  Siena,  der 
dem  Heiland  seinen  geschwollenen  Fuss  zeigt. 

Wand-  und  Deckenmalereien.  Der  Chor  und  die  Gewölbe  der  Kirche 

haben   um    i75o   durch  Adam  Schöpf  einen   reichen  Gemäldeschmuck   in  flutten 

Kirche 
auf  dem Kreuzberge 

Skulpturen 

Decken- malereien 

Fig.  155.    Poppelsdorf.)  |Blick  auf  die  Heilige  Stiege. 

Darstellungen  erhalten.  Im  Chor  eine  etwas  wilde  Scheinarchitektur  mit  anmutig 
spielenden  Putten,  im  Chorabschluss  zwei  grössere  Bilder,  die  Anbetung  des 
Kindes  und  die  Darstellung  im  Tempel,  in  dezenten  und  matten  Tönen.  In  den 

Hauptfeldern  des  Mittelschiffgewölbes  grosse  figurenreiche  Darstellungen  der  Auffin- 
dung des  Kreuzes  durch  die  h.  Helena,  ein  Engelkonzert  und  die  Schmerzhafte 

Mutter.  In  dem  Felde  über  dem  Triumphbogen  ein  Engel  mit  dem  grossen  kur- 
fürstlichen Wappen,  am  Triumphbogen,  von  Engeln  gehalten,  Wappen  der  Franzis- 

kaner. Die  Malereien  sind  im  J.  1 896  durch  die  Maler  Fr.  Hoegen  und  C.  Dyderski 
restauriert  worden. 

Unter  den  Paramenten  nur  eine  Kasel  von  rotem  Sammet  vom  J.  1626  zu  paramente 
nennen,  und   eine   zweite   von  grünem  Sammetbrokat  mit  Granatapfelmuster  aus 
dem  16.  Jh. 

Die  HEILIGE  STIEGE  (Grundriss  Fig.  1 53,  Innenansicht  Fig.  1 5 5)  ist  im  Heilige 

Inneren  ein  langgestreckter  rechteckiger  Raum,   auf  jeder  Seite  durch  zwei  Reihen  Stieee 
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Heilige 
Stiege 

Ausmalung 

Kloster- 
gebäude 

Eh  e  m  a  1. 
Kapelle 

von  acht  im  Flachbogen  geschlossenen  Fenstern  erhellt.  Das  Hauptschiff  ist  mit  einer 
flachen  Tonne  überspannt,  in  die  schmale  Kappen  über  den  Fenstern  eingeschnitten 
sind.  Drei  Treppenläufe  von  je  28  Stufen  führen  von  dem  Portal  aufwärts;  der 
mittlere  breitere  in  kostbarem  buntfarbigem  Tiroler  Marmor  (mit  eingelassenen 
Reliquien),  die  Schranken  aus  dem  gleichen  Material,  die  Seitenstufen  aus  einfachem 
Granit.  Über  der  mittleren  der  drei  westlichen  Eingangstüren  im  Innern  in  Stuck 

in  der  Mitte  das  Christkind  mit  dem  Kreuz,  zur  Seite  die  Gestalten  der  Gerechtig- 
keit und  des  Friedens. 

Die  Seitenwände  der  äusseren  Treppenläufe  sind  mit  holländischen  Fayence- 
fliesen ausgelegt,  mit  dem  Wappen  des  Kurfürsten  Clemens  August.  Die  Decke 

bildet  ein  Spiegelgewölbe,  in  das  die  über  den  oberen  Fenstern  befindlichen  tiefen 
Kappen  einschneiden. 

Das  westliche  Viertel  bildet  eine  Art  dreischiffiger  Kapelle,  von  zwei  Paaren 
von  rechteckigen  Pfeilern  getragen.  In  dem  Kapellenraum  sind  die  Pfeiler  und  die 
diesen  entsprechenden  Pflaster  mit  Stuckmarmor  verkleidet,  an  der  Westseite  steht 
der  Altar,  die  Mensa  in  Stuckmarmor,  darauf  grosser  Kruzifixus  zwischen  Maria  und 

Johannes. 
Die  um  i75o  von  Adam  Schöpf  geschaffene  malerische  Dekoration,  die  durch 

den  in  Stuck  ausgeführten  plastischen  Schmuck  der  Bildhauer  Anducci  und  Carnioh 
ergänzt  wird,  ist  im  J.  1 898  durch  den  Maler  Franz  Thoene  pietätvoll  restauriert 
worden.  Sie  zeigt  eine  grosse  Komposition  zur  Darstellung  des  Erlösungswerkes;  an 
dem  Gewölbe  Gott  Vater  zwischen  den  himmlischen  Geistern,  die  Weltkugel  von 
Engeln  umschwebt,  das  Kreuz,  vom  Erzengel  Michael  getragen.  An  der  Rückwand 
über  dem  Eingang  Christus  im  Garten  Gethsemane;  zur  Seite  in  den  beiden  Nischen 
lebensgrosse  trauernde  Engel.  An  der  Altarwand  auf  dem  Treppenabsatz  ist  auf  der 
Epistelseite  das  Judentum  in  der  Gestalt  eines  Hohenpriesters  abgebildet,  auf  der 
Evangelienseite  die  christliche  Kirche  in  der  Gestalt  der  jungfräulichen  Braut  mit 
Kreuz  und  Kelch.  Über  der  Altarmensa  zwei  Engel  mit  einem  Schild  und  der 
Inschrift:  amor  meus  crucifixus  est.  Auf  den  Seitenwänden  und  in  den 

Fensternischen  noch  eine  Fülle  von  flotten  Dekorationen,  Rokokoornamente  und 
Putten. 

Das  aus  dem  1  7.  Jh.  stammende  K  Iostergebäude  (Grundriss  Fig.  1 53)  ist  ein 
ganz  schmuckloser  zweistöckiger,  aus  vier  Flügeln  bestehender  Bau;  im  Inneren  einige 
unbedeutende  Gemälde  des  i7.  und  18.  Jh. 

EHEMALIGE  KATHOLISCHE  KAPELLE.  Maassen,  Dek.  Bonn  II, 
S.  85.  —  Lücker  a.  a.  O.  S.  101. 

Poppelsdorf  besass  —  wohl  schon  seit  1 687  —  eine  Kapelle,  die  im  J.  181 1 

völlig  in  Verfall  geriet.  An  der  Ecke  der  Clemens-Auguststrasse  und  der  Endenicher- 
strasse  wurde  18 12  aus  den  Baumaterialien  der  abgebrochenen  Martinskirche  in  Bonn 
(vgl.  oben  S.  129)  eine  neue  Kapelle  errichtet.  Romanische  Formen  im  Anklang 
an  den  alten  Bau  wechselten  hier  mit  klassizistischen  (Fig.  1 56).  Säulen  aus  dem 
Inneren  der  Martinskirche  waren  als  Umrahmung  des  Hauptfensters  aufgestellt.  Über 

dem  Hauptportal  befand  sich  das  Chronikon:  paroChIaLIs  teMpLI  rVInIs  aeDI- 
fICabar  (181 3).  Bei  dem  Abbruch  dieser  Kapelle  im  J.  i9oo  kamen  die  Reste  in 
das  Provinzialmuseum  zu  Bonn. 

An  dem  Haus  Nr.  84  der  Clemens-Auguststrasse  eingemauert  zwei  romanische 
Säulen  1,60  m  hoch  mit  28  cm  Durchmesser,  Monolithe,  auf  Basen  mit  Eckblättern, 
gleichfalls  von  der  Martinskirche  in  Bonn  stammend. 

534 



STADT  BONN  (POPPELSDORF) 239 

SCHLOSS.  Die  oben  S.  232  genannte  Literatur.  Eingehend  v.  Stramberg, 

Rheinischer  Antiquarius  3.  Abt.  XII,  S.  9o.  —  M.  Lossen,  Der  Kölnische  Krieg  II, 
S.  3o2,  432.  —  Edm.  Renard  i.  d.  B.  J.  99,  S.  216.  —  Ders.,  Über  Zentralbauten  im 
18.  Jh.:  Sitzungsberichte  der  kunstgeschichtlichen  Gesellschaft  Berlin  IV,  1 897.  — 
Über  die  Wiederherstellung  des  Schlosses:  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  i894,  S.  i44 
und  Felix  Hauptmann  i.  d.  Sitzung  des  Abgeordnetenhauses  v.  1.  März  i9o5  (vgl. 

die  stenographischen  Ver- 
handlungen Sp.  io  892). 

Ältere  Ansichten 
und  Pläne. 

1.  Ansicht  des  Schlos- 
ses von  Südwesten,  um  1 569, 

Zeichnung  in  den  Prozess- 
akten des  Reichskammerge- 
richts zu  Wetzlar,  Staatsar- 

chiv Lit.  B.  1644/5225.  Vgl. 
oben  S.  26  u.  Fig.  5. 

2.  Ansicht  des  Schlos- 
Süden,  um  1 5 78, 

Vgl.  oben    S.  2  7, 

S  c  hl  o  s  s Literatur 

ses  von 
ebenda. 

Fig.  4. 
3. Ansicht  auf  der 

Bonner  Flurkarte  von  i58o. 

Vgl.  oben  S.  26  Nr.  5. 
4.  Ansicht  der  Erstür- 

mung des  Schlosses  am 
i4.  Nov.  1 583 ,  Stich  von 

Hogenberg,  bez.  oben  popels- 
dorf,  28xi7,5  cm  (Mul- 

ler, Beredeneerde  Beschrij- 
ving  van  Nederlandsche 
HistorieplatenI,p.5i.  Serie9, 

Nr.  647).  Abgeb.  Ann.  h.  V. 
N.  XXXVI,  zu  S.  116. 

5.  Dasselbe  in  Mich. 

Aitsinger,  De  leone  Belgico 
i583,  p.  579. 

6.  Ansicht  des  Schlos- 
ses auf  der  Abbildung  der 

Eroberung  Bonns  im  J.  i584, 
Kupferstich  von  Hogenberg,  27  x  21  cm,  vgl.  oben  S.  3o,  Nr.  23. 

7.  Ansicht  des  Brandes  des  Schlosses,  7  X  6,2  cm,  bei  Mich,  ab  Isselt,  De 

bello  Coloniensi  libri  IV,  Köln  1 584,  p.  4o8. 

8.  Ansicht  des  Schlosses  auf  dem  Plan  der  Belagerung  der  Stadt  Bonn  v.J.  1 588, 

Kupferstich  von  Gerard  Stempel,  52  X  38  cm  (vgl.  oben  S.  2  7  Nr.  7.  —  Darnach  Fig.  1 5  7). 
9.  Ansicht  des  Schlosses  in  Meissners  Thesaurus,  D.  22  (vom  J.  1624),  i4,5  X 

10  cm,  bez.  oben  r.  poppelsdorff. 

Fig.  156.   Poppelsdorf.   Die  ehemalige  katholische  Kapelle. 

Ansichten 
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Schloss  io.  Zeichnung  von  Anton  Friedr.  Harms  vom  J.  i728,  3i,5xi83    cm,  im  herzog- 
lichen Museum  zu  Braunschweig. 
n.  Phantastische  Ansicht  des  Schlosses  vom  Garten,  auf  dem  Lehrbrief  für 

Cunibert  Lenne  von  Poppelsdorf  vom  9.  März  i732  (Sammlung  des  Vereins  Alt- 
Bonn),  Pergamentzeichnung. 

12.  Ansicht  des  Schlosses,  Kupferstich  von  Mettel  nach  Metz,  bez.  das  churf. 

lust  schloss  Poppelsdorf  von  der  Gartenseite  54  x  38  cm  (aus  der  Folge  der 
Schlossansichten  von  Metz  und  Mettel).    Vgl.  oben  S.  34,  Nr.  86. 

13.  Ansicht  der  Orangerie,  bez.  das  churf.  pass  spiel  bey  poppelsdorff, 
Stich  von  Mettel  nach  Metz,  54  X  38  cm. 

14.  Ansicht  des  Schlosses,  nach  Metz,  Hinterglasmalerei  von  Nie.  Michael 
Spengler  i76o  (Bonn,  Rathaus). 

15.  Ansicht  aus  der  Mitte  des  18.  Jh.,  Supraporte  in  Schloss  Gymnich  (Kunst- 
denkmäler d.  Kr.  Euskirchen  S.  83). 

16.  Ansicht  von  Nor- 
den, Kupferstich,  28,5  x 

1 8,5  cm,  bez.  vue  du  chä- 
TEAU  DE  POPPELSDORFF,  C. 

Dupuis  del.  J.  G.  Sturm  fec. 
in  der  Mahlerischen  Reise 

am  Niederrhein  1 784,  Taf.  4. 
i7.  Ansicht  vom  Ort 

Poppelsdorf  her,  27,5  X  1 8,5 

cm,  Kupferstich  von  C.  Du- 
puis, um  i79o,  bez.  unten: 

VUE  DU  CHATEAU  DE  POP- 
PELSDORFF    DU      COTfi  DU 

Fig.  157.  Poppelsdorf.  Das  alte  Schloss  nach  Gerard  Stempel  1588.  J 
18.  Ansicht  von  Osten, 

24  X  16  cm,  Kupferstich  von  C.  Dupuis,  bez.  unten:  Ansicht  von  der  frankfurter 
LANDSTRASSE  AUF  DAS  KURFÜRSTLICHE  LUSTSCHLOSS  POPPELSDORF  UND  DEN 
KREUZBERG. 

19.  Ansicht  des  Schlosses  von  der  Stadt  her,  im  Vordergrund  Jahrmarkt  mit 
Besuch  der  Hofgesellschaft,  Ölgemälde  vom  Ende  des  18.  Jh.,  8ox57  cm  (Bonn, 
Rathaus). 

20.  Ansicht  von  Süden,  bez.  prospect  des  churfürstlich  cöllnischen  lust 

Schlosses  poppelsdorff  bey  Bonn  am  rhein,  Kupferstich,  38  X  25,5  cm  von 
B.  Fr.  Leizel,  um  i79o. 

21.  Dasselbe  als  kolorierter  Kupferstisch  im  Gegensinne  (Guckkastenbild), 
um  i79o. 

22.  Ansicht  von  Poppelsdorf  aus,  kolorierter  Kupferstich  v.  J.  1801,  44,3  X  33,3  cm, 

von  L.Janscha,  gestochen  von  J.  Ziegler,  bez.  churfürstliches  lust-schloss  Poppels- 
dorf bey  bonn,  in  den  Fünfzig  Malerischen  Ansichten  des  Rheinstromes  Nr.  39. 

23.  Plan  des  (botanischen)  Gartens  bei  Nees  von  Esenbeck,  am  Kopf  des  Traitd 
du  Cimamome,  Bonn  1823. 

24.  Ansicht  der  östlichen  Fassade,  Situationsplan  und  Grundrisse  von  Bau- 
inspektor Waisemann,  Lithographie  um  i85o. 
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Neubau 
des  16.  Jh. 

25.  Ansicht  von   der  Gartenseite,  Lithographie  als  Zeichenvorlage  um  i85o,  Schioss 
bez.  E.  H.  r. 

26.  Ansicht,  Lithographie,  2ly.1l  cm,  in  den  Landschaftlichen  Skizzen  von 
C.  Hohe,  Heft  2. 

27.  Gemälde  von  /.  W.  Schirmer  vom  J.  1 858,  die  Stadt  Bonn  mit  dem  Pop- 
pelsdorfer Schioss  im  Vordergrund,  Hochzeitsgeschenk  der  Stadt  Bonn  für  den  Kron- 

prinzen Friedrich  Wilhelm,  im  Palais  Schaumburg  zu  Bonn. 
Grundrisse  und  Aufnahmen  der  letzten  Zeit  im  Universitätsbauamt  und  im 

Denkmälerarchiv  der  Rheinprovinz. 

Nicht  mehr  nachzuweisen  ist  die  von  J.  M.  Laporterie  im  J.  i79o  (Köln,  Stadt- 
archiv, Sammlung  Alfter,  Bd.  LIV,  Bl.  4V)  erwähnte  Sammlung  von  etwa  100  Ansichten 

von  Städten  und  Schlössern  des  Kurfürstentums  Köln,  unter  der  Regierung  des  Cle- 
mens August  von  de  Rocque  angefertigt,  darunter  auch  grosse  Ansicht  von  Poppelsdorf. 

In  Poppelsdorf  (Popelstorp:  Günther,  Cod.  dipl.  I,  Nr.  1 83.  —  Puplisdorp:  Geschichte 

Lacomblet,  UB.  I,  Nr.  558)  bestand  schon  im  i4.  Jh.  ein  festes  Schioss  (castrum),  Alteste  Anla^e 
das  durch  den  Erzbischof  Walram  von  Jülich  (1 332 — 1 349)  für  das  Kölner  Erzbistum 
erworben  wird  (Cronica  comitum  bei  Seibertz,  Quellen  II,  S.  24o.  —  Cronica 
presulum  ed.  Eckertz  :  Ann.  h.  V.  N.  IV,  S.  220.  —  Series  praepositorum  Bonnensium  : 
Köln.  Stadtarchiv,  Farragines  des  Helenius  XIV,  p.  524  und  Museum  Alfterianum 

LXXIII,  Bl.  83).  Das  Schioss  war  im  i4.  Jh.  eine  häufige  Residenz  der  Kölner  Erz- 
bischöfe,  und  ward  als  solche  allmählich  ausgestaltet  (Mitteilungen  aus  dem  Kölner 

Stadtarchiv  XXII,  S.  21 7.  —  Rechnung  von  i5o8:  Köln,  Stadtarchiv,  Rheinische 
Stifter  Nr.  77).  Kurfürst  Salentin  von  Isenburg  ( 1 567 — 1 5 7 7)  baut  es  aus  wie  die 
Schlösser  zu  Brühl  und  Bonn  (Christ.  Voigt  ab  Elspe,  Delin.  Westphaliae  bei  Seibertz, 

Quellen  III,  p.  1 7 1 :  Poppelsdorf  .  .  .  splendide  ornavit  et  auxit).  Die  ältesten  An- 
sichten (vgl.  oben  Nr.  1 — 3)  zeigen  einen  Bau,  der  ein  zweigeschossiges  Herrenhaus 

mit  abgetreppten  Giebeln,  an  einer  Ecke  mit  einem  Rundturm  versehen,  daneben 

ein  niedrigeres  zweigeschossiges  Gebäude  mit  vorgekragten  runden  Ecktürmchen  um- 
stand —  die  ganze  Anlage  wohl  darstellend,  die  Salentin  vorfand  (vgl.  Knickenberg 

i.  d.  B.  J.  110,  S.  210).  Die  Stiche  Hogenbergs  (oben  Nr.  4  und  6)  zeigen  dagegen 
wohl  den  von  Salentin  errichteten  Bau,  bestehend  aus  dem  von  Wasser  umgebenen 

Hauptschloss,  das  mit  vier  Flügeln  einen  Innenhof  umschloss,  aus  dem  starken  Vor- 
werk und  einem  abseits  liegenden  Häuschen  mit  Vorhalle.  In  dem  Truchsessischen 

Krieg  ward  das  Schioss,  das  von  den  Truppen  des  Karl  Truchsess  besetzt  war,  durch 
Herzog  Ferdinand  von  Bayern  am  1 4.  November  1 583  eingenommen,  nachdem  die 

Vorburg  in  Brand  geschossen  war  (Lossen,  Kölnischer  Krieg  II,  S.  432  —  Maassen, 
Dek.  Bonn  I,  S.  65). 

Ein  vollständiger  Neubau  erfolgte  erst  im  18.  Jh.  Unmittelbar  nachdem  der 
Kurfürst  Joseph  Clemens  nach  Bonn  zurückgekehrt  war,  begann  er  im  J.  1 7  1 5  den 
Bau  des  neuen  Schlosses  (Grundsteinlegung  der  Schlosskapelle  am  21.  August  1 7 1 5). 
Der  Plan  rührte  von  Robert  de  Cotie  her,  die  Ausführung  erfolgte  eiligst  unter  der 
Leitung  Hauberats.  Schon  im  J.  1 7 1 6  blieb  aber  der  Bau  liegen.  Erst  Clemens 

August  führte  ihn  in  den  J.  i73o— i74o  zu  Ende.  Die  Westseite  erhielt  damals  erst 
ein  vollständiges  Obergeschoss  entsprechend  der  Südseite  (ausführlich  Renard  in  den 
B.  J.  99,  S.  2o5);  gleichzeitig  ward  auch  die  Innenausstattung  zu  Ende  geführt. 

In  der  französischen  Zeit  diente  das  Gebäude  sechs  Jahre  als  Militärhospital, 

durch  die  Kabinetsordre  vom  18.  Oktober  18 18  ward  es  der  neugegründeten  Uni- 
versität Bonn  zugewiesen  und  zur  Aufnahme  der  naturwissenschaftlichen  Sammlungen 
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Schloss     bestimmt,  der  Schlosspark  in  einen  botanischen  Garten  umgewandelt.    Das  Gebäude 
enthält  jetzt  das  botanische,  das  mineralogische,  das  zoologische  und  vergleichend 
anatomische  Institut  mit  ihren  Sammlungen. 

Beschreibung  Im  Grundriss  ist  das  Schloss  eine  der  geistreichsten  Anlagen  des  ganzen 
Grundnss  lg  jh  _  ein  genialer  Gedanke  des  Pariser  Meisters,  der  noch  nicht  ganz  durch- 

gearbeitet zur  Ausführung  bestimmt  ward,  von  hoher  Originalität  und  in  der  ursprüng- 
liihen  Absicht  von  der  glücklichsten  Wirkung.  Die  Villa  rotonda  Andrea  Palladios 
hat  hier  Robert  de  Cotte  vorgeschwebt;  er  hat  sie  ins  Französische  übersetzt.  Der 
Grundriss  zeigt  im  Äusseren  ein  Viereck,  an  den  Ecken  mit  quadratischen  Pavillons, 

Fig.  158.    Poppelsdorf.    Das  Schloss  von  Süden. 

in  der  Mitte  einer  jeden  Langseite  einen  gleichfalls  quadratischen  Hauptraum  von  den 
gleichen  Dimensionen.  Im  Inneren  ein  runder,  von  einer  Arkade  umgebener  Hof 

der  gewissermassen  den  Festsaal  darstellt,  in  den  vier  Ecken  hinter  dieser  Säulen- 
stellung Winkelhöfe,  die  die  Treppen  enthalten  und  zugleich  als  Basse-cours  dienen. 

In  der  Mitte  der  Südseite,  die  ursprünglich  allein  ein  Obergeschoss  erhalten  hatte, 

lag  der  Sommer-Speisesaal,  gegenüber  nach  Norden  der  Grottensaal,  nach  Osten  die 
Durchfahrt,  nach  Westen  die  Schlosskapelle. 

Aussen-  Die  Aussenarchitektur  konnte  bei  der  reichen  Silhouette  der  ganzen  An- 

r  1  e  ur  läge  eine  verhältnismässig  einfache  sein.  Das  Ganze  ist  ein  Putzbau  mit  mässiger 
Verwendung  von  Haustein.  Nur  die  Eckpavillons  und  die  Mittelbauten  sind  besonders 

hervorgehoben.  Das  wenig  vorkragende  Gesims  über  dem  Erdgeschoss  und  das  Haupt- 
gesims sind  ganz  schlicht  profiliert.  Über  den  grossen  im  Halbrund  geschlossenen 

Fenstern  ein  einfaches  Gesims,  im  Halbbogen  durch  horizontale  Kämpfer  über  den 
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zwischen  den  ersteren  angeordneten  rechteckigen  Paneelen  verbunden.  Nach  Süden  Schioss 
und  Westen  ist  über  diesem  Erdgeschoss  ein  völliges  Obergeschoss  errichtet,  mit  vier- 

eckigen im  Stichbogen  geschlossenen  Fenstern,  dazwischen  wieder  flache  geputzte 

Paneele.  Die  Eckpavillons  tragen  geknickte  Mansarddächer,  die  Mittelpavillons  ge- 
schweifte Kuppeldächer,  über  dem  westlichen  Pavillon,  der  die  Kapelle  birgt,  eine 

kleine,  an  den  Seiten  offene  vierseitige  Laterne,  die  Holzkonstruktion  mit  Blei  über- 
zogen, das  Dach  wieder  als  Kuppel  aufgebaut. 

Im  Mittelbau  der  Ostseite  eine  grosse  rundbogige  Durchfahrt,  zur  Seite  zwischen 
toskanischen  Säulen,  die  einen  Architrav  tragen,  schmale  im  Stichbogen  geschlossene 
Durchgänge,  darüber  kleine  rechteckige  Fenster.   Der  Oberbau  zeigt  eine  Gliederung 

Fig.  159.    Poppelsdorf.    Die  Nordfassade  des  Schlosses. 

durch  jonische  Säulen.  In  der  Mitte  ein  rundbogiges  Fenster,  daneben  im  Stichbogen 
geschlossene  Fenster,  über  ihnen  ovale  Öffnungen. 

Nach  der  Westseite  und  der  Südseite  ist  die  Gliederung  nahezu  dieselbe.  An  Südseite 
dem  mittleren  Pavillon  der  Westseite  unten  drei  grosse  rundbogige  Öffnungen,  im 
Oberstock  drei  im  Stichbogen  geschlossene  Fenster.  Auf  der  Südseite  (Fig.  1 58)  ist 
eine  Freitreppe  dem  Mittelpavillon  vorgelagert  mit  gewundener  Treppeneinfassung. 
Der  ehemalige  Sommerspeisesaal  öffnet  sich  in  drei  grossen  rundbogigen  Flügeltüren 
nach  dieser  Terrasse.  Im  Obergeschoss  über  den  im  Stichbogen  geschlossenen 
Fenstern  noch  drei  kleine  ovale  Fenster.  Das  eiserne  Geländer  zeigt  einfache  und 
dünne  Rokokoformen. 

Reicher  ist  nur  die  Nordseite  behandelt,  deren  Details  mit  feinem  Verständnis  Nordseite 

bearbeitet  sind  (Fig.  1 59).   An  den  Wandflächen  gekuppelte  jonische  Säulen,  die  eine 
Reihe  von  Rundbögen  tragen.    An  den  Schlußsteinen  liebevoll  gezeichnete  kleine 
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Sehl os s  Kartuschen.  Der  Mittelbau  tritt  nur  massig  vor;  die  beiden  Seitentüren  des  hier 
gelegenen  Muschelsaales  werden  von  toskanischen  Säulen  eingefasst,  die  einen  ganz 

flach  gebogenen  Architrav  tragen.  Das  Hauptgesims  ist  um  diese  beiden  Säulen- 
stellungen herum  verkröpft.  Die  Plattform  war  ursprünglich  mit  einer  steinernen 

Balustrade  nach  aussen  wie  nach  dem  Hofe  zu  abgeschlossen.  Schon  am  Ende  des 
18.  Jh.  ward  diese  vermauert  und  über  ihr  in  Fachwerk  ein  niedriger  Oberbau  mit 
weit  überstehendem  Dach  eingezogen, 

inneres  Im  Inneren  entfaltet  der  kreisrunde  Hof  (Fig.  160)  mit  der  säulengetragenen 

Plattform  sofort  seine  bedeutende  Wirkung.  Über  der  Plattform  bauen  sich  die  ver- 
schiedenen Pavillons  mit  den  ursprünglichen  und  späteren  Einbauten  in  höchst 

malerischer  Umrisslinie  auf.   Die  Plattform  ruht  mit  Bogenstellungen  auf  Pfeilern,  die 

ein  kräftiges  aber  ein- 
fach profiliertes  Kämp- 

fergesims tragt-n,  jeder 
der  vier  Mittelbauten 

wird  durch  einen  klei- 
nen Risalit  mit  zwei 

Paaren  gekuppelter 
Säulen  betont.  Der 

Umgangist  mit  kleinen 

Kreuzgewölben  zwi- 
schen Gurten  einge- 

wölbt. Nach  den  engen 
Winkelhöfen  öffnen 

sich  kleine,  nach  den 
Mittelbauten  grössere 
Portale.  Die  Plattform 
ist  nach  innen  durch 

ein  prachtvolles  Git- 
ter aus  geschmiede- 
tem und  geschnitte- 
nem Eisen  abgeschlos- 
sen, von  hervorragend 

schöner  und  eleganter 
Zeichnung,  ein  Meisterwerk  der  Rokokoschmiedekunst  um  i74o.  Einfachere  Gitter 
an  den  Treppen  in  den  Winkelhöfen. 

Die  alte  Ausstattung  des  Inneren  ist  zum  grössten  Teil  verschwunden.  Der 

ganze  Ostflügel  ist  für  die  Lehrzwecke  umgestaltet  worden  und  hat  flache  Decken 
erhalten,  ebenso  die  Zwischenräume  der  übrigen  Flügel.  Erhalten  sind  nur  die 

Kapelle  nach  Westen,  der  Grottensaal  nach  Osten,  dann  zum  Teil  die  beiden  Eck- 

pavillons der  Westseite,  der  Appartementssaal  und  der  Billardsaal.  Nach  dem  In- 
ventar von  1 76 1  (Renard,  a.  a.  O.  S.  221  —  vgl.  den  Grundriss  Fig.  160)  war  links 

vom  Eingang  der  Krönungssaal  eingebaut,  dann  folgte  im  Eckpavoillon  der  Papst- 
saal, die  grüne  Galerie,  der  Sommer-Speisesaal,  Antichambre,  Schlafzimmer  und 

Appartementssaal,  Mainzer  Zimmer,  Kapelle,  Billardsaal,  und  zwischen  gewölbten 

Gängen  der  Grottensaal.  Rechts  vom  Eingang  die  Appartements  für  fürstlichen  Besuch. 

Kapelle  Die  in  der  Mittelachse  nach  Westen  zu  gelegene  Kapelle  (Taf.  XXIII)  ist  ein 

hoher  und  lichter  durch  zwei  Geschosse  durchgehender  Raum  von  der  zierlichsten  De- 
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koration.  Nach  den  beiden  Nebenräumen  hin,  die  von  der  alten  Ausstattung  nichts  be-  Schioss 
wahrt  haben  und  wie  die  anstossenden  Räume,  das  ehemalige  Mainzer  Zimmer  und  das 
Spielzimmer  (vgl.  den  Grundriss  Fig.  160)  neue  flache  Decken  erhalten  haben,  öffnen 
sich  je  drei  hohe  Rundbögen,  die  gleiche  Gliederung  ist  auch  an  der  Fensterseite 
und  der  gegenüberliegenden  Wand  (hier  als  Blendenarchitektur)  durchgeführt.  Flache 
korinthische  Pilaster  mit  Blüten  in  den  Kannellüren  tragen  ein  mässig  vortretendes 

Gebälk;  die  Deckplatte  ruht  auf  dichtgestellten  Konsolen.  Im  Obergeschoss  ent- 
sprechen den  Rundbögen  viereckige  Blendenöffnungen  nach  Westen  und  Osten 

mit  Fenstern,  dazwischen  über  den  Pilastern  schlicht  eingerahmte  Paneele  mit  zier- 
lichen Gehängen  von  Gartengeräten ;  ein  Gesims  mit  doppelten  Konsolen  schliesst 

Fig.  161.    Poppelsdorf,  Schioss.   Detail  aus  dem  Appartementssaal. 

die  Wandflächen  ab.  Dem  leichten  Autbau  entsprechen  zierliche  Puttenköpfchen  in 
Wolken  über  den  Scheiteln  der  Bögen,  dazu  graziöse  Gehänge.  Über  der  Haupttür 
nach  Osten  eine  reiche  Kartusche  mit  dem  Wappen  des  Kurfürsten  Clemens  August. 
Das  Modell  zu  der  Kapelle  stammt  von  de  Colte  selbst,  dessen  persönlichen  Stil  die 
feine  ganz  in  Weiss  gehaltene  Dekoration  wiedergibt  (Renard  in  den  B.  J.  99,  S.  222). 

Die  später  zugefügte  Decke  zeigt  ein  grosses  Mittelfeld,  quadratisch  mit  aus-  Decke 
geschrägten  Ecken  und  in  der  Mitte  jeder  Seite  ein  rechteckiges,  oben  durch  zwei 
Halbbögen  geschlossenes  Feld  mit  Gemälden.  In  den  Ecken  auf  einem  hohen  Sockel 
ein  Säulenstumpf  mit  einem  Fruchtkranz,  zu  beiden  Seiten  des  Sockels  noch  offene 
Füllhörner  mit  Früchten.  Blumenguirlanden  verbinden  die  Säulen  mit  den  Rahmen 
der  Deckenfelder,  die  von  kräftigen,  sitzenden,  in  der  Haltung  verschieden  motivierten 
Engelsgestalten  flankiert  sind,  unter  den  Rahmen  Kartuschen  mit  dem  kurfürstlichen 
Wappen  oder  dem  Namenszug  des  Clemens  August. 
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Schioss  In  den  fünf  Feldern  ist,  wohl  von  Adam  Schöpf,  die  Legende  des  h.  Isidor 
dargestellt.  In  den  vier  umgebenden  Feldern:  Während  der  Heilige  betet,  bestellen 

Engel  für  ihn  das  Feld  —  er  streut  die  Saat  für  die  Vögel  aus  —  Wölfe  brechen 
in  seine  Herde,  während  er  im  Gebet  versunken  ist  —  der  Tod  des  Heiligen  als 
Bischof.  Im  Mittelfelde  wird  der  Heilige  in  einer  Gloriole  von  Engeln  umgeben  in 
den  Himmel  emporgetragen. 

In  der  Kapelle  und  den  beiden  Nebenräumen  sind  28  Hirschgeweihe  auf  ge- 
schnitzten Köpfen  in  reichen  Wandkartuschen  des  18.  Jh.  angebracht,  zumeist  mit 

Eichenlaub  umrahmt,  einige  Geweihe  von  kapitalen  Hirschen,  vom  Spiesser  bis  zum 
Zweiundzwanzigender. 

Appartements-  Der  in  der  Südwestecke  gelegene  Appartementssaal  enthält  nur  noch  die 

Fig.  162.    Poppelsdorf,  Schioss.   Wand  im  Muschelsaale. 

alte  Wanddekoration  (die  Decke  zerstört),  gleichfalls  ein  Werk  des  de  Cotte.  In  den 
schmalen  hohen,  nur  von  dünnen  Leisten  eingefassten  Wandfeldern  Gehänge  mit 
landwirtschaftlichen  Geräten,  von  der  zierlichsten  und  reizvollsten  Zeichnung.  Das 

ganz  wenig  vortretende  Hauptgesims  wird  von  paarweise  zusammengestellten  Kon- 
solen mit  kleinen  Masken  gestützt,  dazwischen  in  den  Kehlen  wieder  landwirtschaft- 
liche Embleme.    An  den  Wänden  ursprünglich  hohe  Spiegel. 

Der  nach  Süden  gelegene  Sommer-Speisesaal,  der  sich  auf  die  Terrasse 
in  drei  grossen  rundbogigen  Doppeltüren  öffnet,  hat  von  der  alten  Ausstattung  nur 
noch  den  Marmorfussboden  bewahrt;  die  flache  Decke  ist  jetzt  von  zwei  hohen 
korinthischen  Säulen  gestützt. 

Der  in  der  Nordostecke  gelegene  Billardsaal  besitzt  noch  die  alte  Stuck- 
decke unversehrt,  die  eines  der  besten  Werke  aus  der  Höhe  des  rheinischen  Ro- 

koko ist.  Breite,  saftige  Profile  und  üppige  fleischige  Ornamente  zeichnen  sie  aus.  In 
der  Mitte  jeder  Langseite  in  Stuck  eine  mythologische  Gruppe:  Mars,  Minerva,  Diana, 

Sommer- 
Speisesaal 

Hillardsaal 
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Apollo  mit  Putten;  in  den  Ecken  in  ganz  symmetrisch  angeordneten  Kartuschen  Schioss 
fliegende  Putten,  wohl  unzweifelhaft  Werke  von  Adam  Schöpf.    Die  Decke  stammt 
wohl  von  den  Künstlern  des  Brühler  Treppenhauses  Biarelle  und  Artario  (Renard 

in  den  B.  J.  100,  S.  54.  —  Kunstdenkmäler  des  Landkreises  Köln  S.  81). 
Der  nach   Norden  zu  gelegene  Muschelsaal  ist  das  einst  viel  gerühmte  Muschelsaal 

Hauptwerk  des  Muscheldekorateurs  Peter  Laporterie  aus  Bordeaux,  der  seit  1 735  in 

Bonn  weilt  (vgl.  seine  Biographie  in  den  Materialien  zur  geist-  und  weltlichen  Sta- 
tistik des  niederrheinischen  und  westfälischen  Kreises  I,  1 78 1,  S.  328)  und  i  7 53  den 

Saal  vollendet. 

Fig.  163.    Poppelsdorf,  Schioss.    Decke  des  Muschelsaales. 

An  dem  Muschelsaal  zu  Poppelsdorf  hat  Laporterie  7  Jahre  gearbeitet,  die  Geschichte 
Leistung  ist  eine  viel  umfangreichere  und  bedeutendere  als  an  seinen  drei  übrigen 
Werken,  in  der  Kapelle  zu  Schioss  Falkenlust  (Kunstdenkmäler  des  Landkreises  Köln 
S.  io9),  der  Grotte  zu  Neuwied  und  der  Grotte  in  Schioss  Wilhelmsthal  bei  Kassel 

(Silber,  Schioss  Wilhelmsthal  1 895).  Die  Zeichnung  geht  auf  einen  bedeutenden 
Architekten,  vielleicht  auf  Neumann  zurück,  die  ganze  Disposition  ist  eine  äusserst 
raffinierte;  die  Herstellung  auch  des  pflanzlichen  und  tierischen  Schmuckes  aus 
Muscheln  und  Korallen  zeigt  die  höchste  Beherrschung  des  spröden  Materials.  Ähn- 

liche Werke  in  Süddeutschland:  zu  vergleichen  der  Grottenturm  in  der  Eremitage 
und  die  Muschelgrotte  im  Neuen  Schioss  zu  Bayreuth  (F.  H.  Hofmann,  Bayreuth 
und  seine  Kunstdenkmale  S.  55,  73). 

Dies  technische  Meisterwerk  des  18.  Jh.  ist  leider  bei  der  Aufstellung  der  minera-  Spätere 

logischen  Sammlungen  in  diesem  Flügel  nicht  eben  milde  behandelt  worden.    Die  bchlcksale 
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Schloss  Wasserbecken  in  den  Wandnischen  sind  schon. 1820  entfernt,  die  unteren  Teile  der 

ursprünglich  bis  auf  den  Boden  durchgeführten  Fenster  sind  durch  hässliche  geputzte 
Aufmauerungen  geschlossen;  die  Raumwirkung  wie  die  feine  koloristische  Stimmung 
des  Inneren  ist  durch  ein  vor  zwei  Jahren  durch  den  ganzen  Raum  gespanntes  Netz 

Fig.  164.   Poppelsdorf,  Schloss.   Decke  des  roten  Saales. 

empfindlich  geschädigt  worden.    Vgl.  die  Rede  des  Abg.  Hauptmann  in  den  Ver- 
handlungen des  Preuss.  Abgeordnetenhauses,  am  1.  März  i9o5. 

Beschreibung  Der  Raum  wird  von  einer  flachen  Tonne  mit  Stichkappen  überwölbt.    In  der 

Mitte  der  beiden  Seitenwände  je  eine  Grotte,  in  der  sich  ursprünglich  eine  Wasser- 
kunst befand,  zwischen  zwei 

Flügeltüren  (die  eine  als 
Blendtür  behandelt) ,  über 

deren  Flügel  gleichfalls  die 
Muscheldekoration  gezogen 
ist.  Wände  und  Decken 

werden  nun  von  einer  phan- 
tastischen Architektur  über- 

sponnen,  die  doch  sehr  über- 
legt gegliedert  und  bei  aller 

Bizarrerie  sehr  sorgfältig  in 

der  Wirkung  berechnet  ist. 
An  der  Decke  herrscht  das 

Motiv  von  zwei  grossen 
ovalen  Kartuschen,  zwischen 

ihnen  zwei  grosse  Muscheln. 
Über  den  Flügeltüren  zur 
Seite  der  Grotten  Vasen,  um 
die  Affen,  Reiher,  Hähne, 

Falken  spielen,  die  höchst  kunstvoll  aus  Muscheln  gebildet  sind.  Über  dem  grossen 
Hauptportal  nach  dem  Hof  zu  das  Wappen  des  Kurfürsten  Clemens  August  unter 
dem  Kurhut,  über  den  Wandflächen  zur  Seite  vorgekragte  Baldachine,  darauf  als 
Schmuck  in  der  erhöhten   Mitte  phantastische  adlerartige   Vögel,   an  den  Ecken 

Fig.  165.    Poppelsdorf.    Wächterhäuschen  vor  dem  Schlosse. 
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Pfauenwedel.  Aufsteigende  Bäumchen,  Korallen,  hängende  Festons,  Blütenranken  sind  Schioss 
geistreich  zwischen  die  algenartigen  Ornamente  verstreut. 

Fig.  166.    Poppelsdorf.    Die  Sternenburg. 

Fig.  167.    Poppelsdorf.    Grundriss  der  Sternenburg. 

Die  Grundstimmung  ist  eine  silbergraue,  stumpfe  und  leuchtende  Felder  wechseln 
miteinander  ab,  das  Spielen  der  Perlmutterschalen  mit  den  feinen  bunten  Lichtern 
erzeugt  sehr  aparte  Effekte.    Als  leitende  Farbe  tritt  ein  tiefes  Ultramarinblau  dazu, 
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Schioss     das  an  der  Südwand  vorherrscht  und  auch  über  die  Decke  und  die  übrigen  Wand- 
flächen gezogen  ist. 

Im  dem  Saal  über  den  Torweg,  dem  sog.  .Roten  Saal'  ist  eine  Decke  erhalten, 
die  sich  durch  scharfe  Durchbildung  der  eleganten  Details  auszeichnet  und  auch  in 

der  Gesamtwirkung  zu  den  besten  Werken  des  Stils  Clemens  August  gehört,  wahr- 
scheinlich ein  Werk  von  Leveilly  um  i74o  (Remard  i.  d.  B.  J.  C,  S.  54). 

Ausstattung  Die  verschwundene  Ausstattung  des  Inneren  schildern  beredt  die  Reisenden 

des  1 8.  Jh.,  vor  allem  Björnstähl,  der  an  der  Decke  des  Krönungssaales  ein  Ge- 
mälde mit  der  Krönung  Kaiser  Karls  VII.  erwähnt,  und  der  Verfasser  des  Voyage 

sur  le  Rhin  depuis  Mayence  jusqu'ä 
Dusseldorf,  Mainz  1808  (Bd.  II, 

p.  56),  der  noch  von  einer  runden 

Kapelle  erzählt,  in  deren  Mitte  vier' 
Altäre  vereinigt  waren,  so  dass  vier 

Priester  zugleich  Messe  lesen  konn- 
ten, darüber  Christus  der  Maria 

Magdalena  begegnend,  in  den  Ecken 
die  vier  Gründer  des  Deutschritter- 
ordens. 

Am  Eingang  der  Poppelsdorfer 
Allee  liegt  unter  den  alten  Bäumen 
versteckt  der  anmutige  Bau  eines 

alten  einstöckigen  Torwächter- 
hauses (Fig.  1 65),  ein  schlichter 

Putzbau,  mit  leicht  eingezogener 

Fassade,  in  dem  Giebel  der  Namens- 

zug c  a  in  reicher  Rokokoumrah- 
mung, darüber  eine  Trophäe  mit 

Helm  und  Fahnen. 

STERNENBURG.  v.  Stre- 

versdorff,  Descriptio  historico- 

poetica  p.  56.  —  v.  Stramberg, 
Antiquarius,  3.  Abt.  XII,  S.  5o3.  — 
Maassen,  Dek.  Bonn  II,  S.  80.  — 

Fig.  168.  Poppelsdorf.  Renard  in  den  B.  T.  100,  S.  59. Nische  in  der  HausUapelle  der  Sternenburg. 
Geschichte  Schon  im  1 6.  Jh.  bestand  hier 

ein  Schlösschen  im  Besitz  der  kurkölnischen  Familie  von  Kempis.  Im  1 7.  Jh.  kam  es 

durch  Kauf  an  die  Familie  von  Heuft't.  Im  18.  Jh.  ist  das  Gut  im  Besitz  des  Grafen 
Wolff  Metternich,  der  um  1 748  als  Intendant  der  kurfürstlichen  Bauten  der  Nachfolger 
des  Herrn  von  Schiller  ward.  Unter  ihm  erfolgte  gegen  i75o  ein  völliger  Neubau.  Am 
Ende  des  18.  Jh.  war  der  Eigentümer  der  kurkölnische  Geheimrat  von  Gerolt,  dann 
folgten  Herr  Mülhens,  Herr  Ermekeil.  Der  jetzige  Eigentümer  ist  Herr  Oskar  Clason. 

Beschreibung  Die  am  Aufgang  zum  Venusberg  (Kirschenallee  34)  in  dem  seit  der  Parzel- 
lierung leider  stark  verkürzten  Park  gelegene  Burg  ist  eine  reizvolle  Schöpfung  des 

späten  Rokoko,  im  Äusseren  von  höchster  Einfachheit,  im  Grundriss  sehr  sinnreich, 
im  Inneren  mit  hübschen  alten  Dekorationen,  jetzt  ziemlich  entstellt. 

Die  Anlage  zeigt  ein  zweistöckiges  geputztes  Haus  mit  zwei  risalitartig  vor- 
springenden  Flügeln   (vgl.  die  Ansicht   Fig.  166).     Die  Fenster  mit  grünen  Läden. 

Sternen 
bürg 
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An  den  beiden  Flügeln  ehemals  geschweifte  Giebel.  Vor  dem  Haupteingang  eine 

Freitreppe  mit  geschwungenem  schmiedeeisernen  Gitter.  Darüber  jetzt  eine  i89o 

errichtete  obere  Galerie.  Nach  Osten  ist  im  J.  i894  durch  den  jetzigen  Eigentümer 

ein  achtseitiger  dreigeschossiger  Turm  angebaut  worden.  Auf  dem  Giebel  und  in 
den  Gittern  allenthalben  als  Wahrzeichen  der  goldene  Stern. 

Im  Inneren  (Grundriss  Fig.  i67)  liegt  in  der  Mitte  der  ganzen  Anlage  ein 

grosses  viereckiges  Treppenhaus  mit  frei  aufsteigender  Treppe,  die  ein  einfaches 

schmiedeeisernes  Rokokogeländer  aufweist.  Rechts  vom  Eingang  zwei  kleine  ein- 

fenstrige  Zimmer  in  Holzverkleidung  mit  Bemalung,  zuerst  das  gelbe  Kabinett,  das 
als  Dekor  der  Paneele  an 

Wänden,  Türen  und  den 

Fenstergewänden  Früchte 
und  Blumen  in  Vasen  in 

grüner  Umrahmung  zeigt,  so- 
dann das  chinesische  Kabi- 
nett, das  auf  Rot  goldene 

Zeichnungen  von  Chinesen 
in  allerlei  Genreszenen,  zum 

Teil  mit  lustigen  Motiven, 
bringt. 

Links  vom  Eingang 
fünf  kleine  Räume.  Nach 

vorn  ist  die  originelle  ehe- 
malige Hauskapelle,  bis 

auf  die  Decke  ganz  in  Stuck- 
marmor dekoriert;  wohl  er- 

halten: der  Sockel  grau,  der 

Grund  grün  mit  geschwun- 
genen Rahmen  in  gelbrotem 

geneckten  Marmor.  Über  den 
Türen  geschweifte  Giebel  mit 

Voluten,  im  Türfeld  ein  ge- 
malter Putto.  In  der  äusseren 

Ecke  ein  nischenartiger  Auf- 
bau für  einen  Altar  (Fig.  168). 

Die  Nische  mit  Muschelabschluss,  zwischen  zwei  in  geschweifte  Voluten  auslaufenden 
Pilastern,  darüber  Volutengiebel,  die  gleiche  Dekoration  als  Abschluss  des  Unterbaus. 

In  der  Mitte  dieses  Flügels  ein  einfenstriges  Kabinett  mit  Holzpaneelen,  die 
Decke  bemalt  in  grünlichen,  mit  Gold  gehöhten  Rokokoornamenten,  in  der  Mitte  ein 
Oval  mit  Putten  in  Wolken.  Die  Wände  hellgrün  und  dunkelgrün,  in  den  Paneelen 

gute  derbe  Malereien,  Putten  mit  Kindern  spielend  (Fig.  i69).  Nach  hinten  ein  zwei- 
fenstriger Raum,  ursprünglich  wohl  Schlafzimmer,  mit  alter  Bettnische  am  einen  Ende 

in  geschweifter  Einrahmung.  Die  Decke  zeigt  eine  vorzügliche  Rokokomalerei,  die  weit 
über  den  sonstigen  Dekorationen  des  Hauses  steht.  In  der  Mitte  ein  Oval  mit  den 

allegorischen  Gestalten  der  Tugenden  in  Wolken,  über  ihnen  Putten  mit  Blumen- 
kränzen. Der  Rahmen  in  goldgelben  Ornamenten  auf  grauem  Grund,  in  den  Eck- 

medaillons Putten  in  rosa  Ton.  Über  der  Bettnische  Wappen  der  Wolff-Metternich, 
von  zwei  Putten  gehalten. 

Fig.  169.  Poppelsdorf.   Gemalte  Wandfüllung  in  der  Sternenburg. 

Sternen- 

burg 

Inneres 

Erdgeschhoss 

547 



252 STADT  BONN  (POPPELSDORF) 

Sternen- burg 
Oberstock 

Sammlung 
We  s  s  e  1 

Im  Oberstock  rechts  vom  Treppenhaas  wieder  zwei  einfenstriges  Zimmer,  das 
blaue  Kabinett,  in  Blau  mit  Gold,  die  flache  Decke  ganz  übersponnen  mit  Malerei 
in  Grün  und  Gold,  in  Arabesken  Blumen  und  Vögel  darstellend,  sodann  das  rosa 
Kabinett,  dessen  Decke  mit  Darstellungen  von  Chinesen  und  Mongolen  bedeckt  ist. 

Dahinter  ein  grosser  durch  den  ganzen  Flügel  durchlaufender  Saal  (jetzt  zerschnitten) 
mit  einer  flachen  Tonne  überwölbt,  die  mit  derben  Malereien  verziert  war.  Von 

den  die  vier  Jahreszeiten  darstellenden  Allegorien  ist  nur  eine  Gruppe  (Bacchus  als 
Herbst)  vollständig  erhalten. 

Zur  linken  Seite  ein  Kabinett 

in  Holzverkleidung  mit  gut  erhal- 
tenen Umrahmungen  der  Paneele 

in  Leisten  und  Kartuschen,  die 

Decke  gemalt  in  Grün  und  Gold. 

Die  Tür  (Fig.  i7o)  zeigt  eine  be- 
sonders feine  Dekoration  in  ver- 

goldeter Holzschnitzerei  und  Ma- 
lerei :  in  den  Paneelen  auf  grünem 

Grund  Blumen  undVögel.  Im  Neben- 
zimmer ist  die  Decke  reich  gemalt 

mit  Rokokoornamenten  auf  grauem 
Grund.  In  den  Ecken  vier  Köpfe, 

in  der  Mitte  jeder  Seite  ein  Blu- 
menkorb. Dahinter  noch  drei  kleine 

Räume,  zwei  davon  mit  gemalten 
Decken  in  schlechter  Erhaltung, 
die  eine  mit  Merkur,  die  andere 
mit  Diana. 

Das  ganze  Haus  lag  ursprüng- 
lich auf  einer  Insel,  von  regelmässig 

gezeichneten  Gräben  umgeben,  von 
denen  die  Aufmauerungen  erhalten 
sind.  Zur  Seite  der  Brücke  steinerne 

Sitze,  daneben  Sockel  für  Figuren. 
SAMMLUNG    des  Herrn 

Konsuls  LOUIS  WESSEL  (vgl. 
Hauptmann,  Die  Geschichte  der  Familie  Wessel,  Bonn  i9oi). 

Die  Sammlung  enthält  geschichtlich  wichtige  Proben  aus  der  im  18.  Jh.  in 
Poppelsdorf  bestehenden  Kurfürstlichen  Porzellanmanufaktur,  deren  Nachfolgerin  und 
Erbin  die  jetzige  Wesseische  Fabrik  ist. 

Zu  nennen  eine  bunte  Fayenceterrine,  gez.:  Raymond  1 7 74.  couleurs  faites 

PAR  LE    SIEUR  COURTAND  A  LA    FABRIQUE    DE    POPPELSDORF    LE     2   NOVEMBRE   I  7  74- 
Weiter  rotes  und  grünes  Porzellan,  Terrine  mit  zugehörigen  Tellern,  ein  kleiner 

Teller  mit  einem  Liebespaar,  ein  Teller  in  der  Mitte  Gartengeräte,  am  Rand  Blüm- 
chen und  Gitterwerk,  bez.:  R.  Strahl  1811.  Eine  kleine  blauweisse  Dose,  bez.: 

Johan  Matthias  Rosenkranz,  Eigentümer  der  poppelsdorfer  favanzfabrik. 

Henkelkrug  aus  Steingut  um  1820.  —  Weiterhin  Porträt  des  Kurfürsten  Clemens 
August  (Kniestück),  der  Frau  Dederich  von  Buntenbroich,  geb.  von  Henn,  Glas- 

scheibe mit  Wappen  des  Franz  Arnold  Hall  vom  J.  1688,  drei  sehr  gute  Rokokofächer. 

Fig.  170.    Poppelsdorf.    Rokokotür  in  der  Sternenburg. 
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ALFTER 

RÖMISCHE  FUNDE.  Nach  der  Altenburg  bei  Alfter,  führte  von  der  Römische 

grossen  römischen  Eifel -Wasserleitung  ein  Nebenkanal  (vgl.  im  allgemeinen  Maassen,  u"  e 
Die  römische  Staatsstrasse  von  Trier  bis  Wesseling  und  der  Römerkanal  am  Vor- 

gebirge: Ann.  h.  V.  N.  XXXVII,  S.  9i.  —  C.  A.  Eick,  Die  römische  Wasserleitung 
aus  der  Eifel  nach  Köln,  Bonn  1 867,  S.  i3o.  —  Ders.,  Dek.  Hersel,  S.  22).  Im  Orte 

sind  „spärliche  römische  Baureste"  bei  der  Kirche  gefunden  worden.  Über  Grab- 
funde B.  J.  LXXII,  S.  11 7. 

KATHOLISCHE    PFARRKIRCHE  (s.  tit.  s.  Matthaei).  v.  Stramberg,  Kathoi. 
Rheinischer   Antiquarius   3.  Abt.  XII,  S.  1 1 9. —  Binterim  u.  Mooren,  Erzdiözese 
Köln  I,  S.  34 1  —  Maassen,  Dek.  Hersel,  S.  2  7.  — 

Handschriftl.  Qu.  Im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf:  Nachrichten  über  die 
Streitigkeiten  mit  den  Grafen  von  Salm  und  die  Erbauung  der  Kirche  (Bonn,  Stift 
St.  Cassius,  R.  i3a  und  6). 

Im  Stadtarchiv  zu  Köln:  Nachrichten  in  den  Farragines  des  Gelenius.  IX, 
Bl.  61,  3o6. 

Im  Fürstlich  Salm-Reifferscheidschen  Archiv  zu  Schloss  Dyck:  Akten  vom 
w.  und  18.  Jh.  über  das  Verhältnis  zu  den  Grafen  von  Salm. 

Der  Ort  erscheint  schon  im  £  1.  Jh.  als  Alvetra  (Lacomblet,  UB.  I,  Nr.  2o9),  Geschichte 
weiter  als  Alvetre,  Alftre,  Halechtre,  Haltera,  Alechtre.  (Lacomblet,  UB.  Nr  280, 
284,  287,  29 1,  46o).  Wahrscheinlich  bestand  hier  bereits  in  dieser  Zeit  eine  Kapelle, 
die  eine  Filiale  von  Lessenich  und  mit  diesem  dem  Cassiusstift  in  Bonn  einverleibt, 

war  (Günther,  Cod.  dipl.  I,  Nr.  210).  Nach  langen  Streitigkeiten  zwischen  den 

Grafen  von  Salm  und  dem  Cassiusstift  (Ann.  h.  V.  N.  XX.  S.  236.  —  Maassen, 
a.  a.  O.  O.  29)  erhielt  Alfter  gegen  1620  einen  selbständigen  Pfarrer. 

Gegen  Ende  des  18.  Jh.  war  die  alte  Kapelle  gänzlich  baufällig,  so  dass  in 

den  J.  1 7  9 1  - 1 7 93  ein  völliger  Neubau  aufgeführt  werden  musste.  Im  J.  i9oo  wurden 
ein  neuer  gotischer  Chor  und  ein  Querschiff  angebaut. 

Flachgedeckter  Saal  bau  aus  Backstein,  mit  abgeschrägten  Ecken,  ohne  alle  Beschreibung 
Kunstformen.    Der  Turm   ungegliedert,  mit  niedriger,  geschweifter  Haube  und  der 
Inschrift:  Anno  i79o  (Fig.  172). 

Einfacher  Taufstein  vom  Ende  des  18.  Jh.  Ausstattung 

Antependium,   aus  der  St.  Florians-Kapelle  im   kurfürstlichen    Schloss    zu  Antependium 
Bonn  stammend  (vgl.  oben  S.  i67),  aus  Holz  geschnitzt  und  vergoldet,  1,72X1,08  m 
gross,  hervorragendes  Werk  des  Rokoko,  im  bayrischen  Regencestil  im  Mittelfeld  der 
h.  Florian,  in  den  Eckkartuschen  Wappen  und  Namenszug  des  Kurfürsten  Clemens 

August,  das  Feld  bedeckt  mit  dünnen  Ranken  im  Stile  Be'rains  (Fig.  1 7 1 ). 
Gruppe  der  h.  Anna  -  Selbdritt,  in  halber  Lebensgrösse,  von  i5oo,  neu 

polychromiert. 
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Kathol.  Gemälde  des  1 7.  Jh.,  die  Dreieinigkeit  darstellend,  in  rundem  Rahmen  (jetzt 3  rrkinchc 
in  die  Kirche  zu  Listernohl  in  Westfalen  übertragen). 

Chormantel,  auf  der  Kappe  die  Darstellung  der  Enthauptung  des  h.  Johannes, 
in  Lasurmanier,  von  i520  (restauriert). 

Glocken  Die  Glocken  von  i  7 1 9,  1 7 9 1 ,  i  792  tragen  die  Inschriften: 
I.    DIR    SINGEN    ALLE     ENGEL    DIE    HIMMEL     UND    ALLE     GEW  ALTHABENTE. 

s.  t.  s.  j.  s.  b.  s.  M.  s.  A.  s.  p.  f  s.  P.  s.  j.  s.  j.  s.  m.  s.  p.  s.  s.  (wohl  Namen  der  Salmschen 

Familie),    dem  dreieinigen  gott  —  der  allerheiligster  jungfruen  mariae  — 
DEM  H.  MATHAEO  UND  H.  HUBERTO    UNSEREN  PATRONEN.    S.  MATHAEUS  HEISS  ICH, 
M.  PETER  FUCHS  VON  COELLEN  GOS  MICH,  ZUM  DENST  GOTTES  RUFF  ICH,  DAS  UNGE- 

WITTER vertreibe  ich.  Dazu  ein  Marienbild  mit  der  Unterschrift:  regina  coeli. 
Ferner:  du  suender  bekere  dich,  sonst  mustu  brenen  ewiclich.  Dazu  ein 
Marienbild  mit  der  Unterschrift:  aber  die  gemeind  bezalet  m.  i 7 i 9. 

Fig.  171.   Alfter.    Antependiura  in  der  katholischen  Pfarrkirche. 

2.  GRAF  JOSEPH  V.  SALM,  HERR  ZU  DICK,  HACKENBROICH,  ALFFTER  ET  UNSER 
ZEITIGEN  H.  PASTORE  F.  ROLSHOVEN.  ABER  DIE  GEMENNDE  ZU  ALFFTER  BEZAHLET 
MICH.  —  BEI  WIEDERERBAUUNG  DER  KIRCHE  WARD  AUCH  ICH  GEMACHT.  S.  MARIA, 
PATRONIN  DER  BRUDERSCHAFT  DES  H.  ROSENKRANZES.  S.  HUBERTUS,  ZWEITER  PA- 

TRON, HEISS  ICH,  ZUM  DIENSTE  GOTTES  RUFE  ICH,  FÜR  GIFTIGEN  HUNDSBISS  BE- 
WAHRE ICH.     C.  DE  FOREST,  N.  SIMON,  G.  DRUOT,  VON  ONS  GEGOSSEN  l792. 

3.  JOHANNES  JOSEPHUS  MEYER,  DECHANT  ZU  BONN.  AUS  MITTELN  DER  GEMEINDE 
ZU  ALFTER  1 79 1 .  S.  DONATUS,  S.  AGATHA  HEISSE  ICH.  DEN  LEBENDIGEN  WIE  DEN 
TODTEN  DIENE  ICH,   VOM  UNGEWITTER  WIE  VON  FEUERSBRUNST  BEFREIE  ICH. 

Zwischen  dem  Kirchplatz  und  dem  Schloss  ist  ein  romanisches  Portal  auf- 
gestellt, die  alte  Öffnungsbreite  1,86  m,  (jetzt  verkürzt),  die  Seitenpfosten   1,80  m 

hoch,  der  horizontale,  in  der  Mitte  aufsteigende  Sturz  2,3o  m  breit, 

st.  Anna-  Ehemaliges  S.  ANN  AKLOSTER  (Maassen,  Dek.  Hersel,  S.  35.  —  Unkel  in 
klostcr     den  Ann.  h.  V.  N.  LXXIX,  S.  181). 

Handschriftl.  Qu.  Im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf:  22  Urk.  v.  1 485  ab, 

Akten  v.  1  7.  Jh.,  darunter  Hauptregister  der  Renten  v.  1627  ab,  Lagerbuch  v.  J.  1 7 2  1 
(Ilgen,  Rheinisches  Archiv  S.  58). 
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Ein  Kloster  der  Augustinerinnen  bestand  wahrscheinlich  schon  im  12.  Jh.  hier.    St.  Anna- k  1  o  s  t  e  r 
Die  Kirche  bewahrte  bis  zum  J.  12 12  das  Haupt  der  h.  Anna  auf,  das  dann  nach 

Mainz  und  von  dort  im  J.  i5oo  nach  Düren  kam  (vgl.  Ann.  h.  V.  N.  XXI,  S.  93,  97). 
—  P.  Norrenberg,  Kölnisches  Literaturleben  S.  17. 

Von  den  Klostergebäuden  ist  nur  ein  zweistöckiger,  in  der  Anlage  wohl  noch 
spätgotischer  Bau,  mit  steilem  Dach,  ausgeschnittenen  Balkenköpfen  und  hölzernem 
Masswerk  (ob  alt  ?)  am  Giebel  erhalten.  Über  dem  ehemaligen  Haupteingang  die 

Zahl  1 7  7  5  und  eine  kleine  Nische  mit  einer  Holzfigur  der  h.  Anna-Selbdritt.  Bei 
dem  Erweiterungsbau  der  Pfarrkirche  ward  1 899  ein  Reliquienkästchen  gefunden  mit 
einer  Inschrift  auf  einer  Bleitafel  v.  J.  i4o3  (Unkel  i.  d.  Ann.  h.  V.  N.  LXXIX,  S.  181). 

Fig.  172.    Alfter.    Ansicht  von  Burg  und  Kirche. 

SCHLOSS.  v.  Stramberg,  Rhein.  Antiquarius  3.  Abt.  XII,  S.  118.  —  Fahne,  Schioss 
Geschichte  der  Herren  von  Salm- Reifferscheid   I,  S.  1 75  (mit  Abb.  Bd.  V,  Taf.  4). 
Maassen,  Dek.  Hersel  S.  21.  —  Giersberg,   Das  Erbmarschallamt  im  ehemaligen 
Erzstift  Koeln:  Ann.  h.  V.  N.  XXVI,  S.  3i7. 

Handschrif  tl.  Qu.  Reiches  Aktenmaterial  im  fürstlich  Salm-Reifferscheidschen 
Archiv  in  Schioss  Dyck. 

Alfter  war  eine  kurkölnische  Lehnsherrschaft.  Die  Herren  von  Alfter  erscheinen  Geschichte 

schon  im  J.11 16  (Lacomblet,  UB.  I,  Nr.  280);  sie  bekleiden  später  das  Erbmarschallamt 
des  Kölner  Erzstifts.  Im  J.  1 1 88  ward  das  Burghaus  (domus  in  Alfetra),  womit 
Goswin  von  Alfter  beliehen  war,  dem  Propst  Lothar  von  Bonn  und  dem  Kassius- 

stift zu  Lehn  gegeben  (Günther,  Cod.  dipl.  I,  Nr.  21 9);  Goswin  behält  aber  das 
Haus  fortan  als  Afterlehen.  Durch  Heirat  mit  der  Erbtochter  Maria  (Ricardis)  kommt 

die  Herrschaft  1435  an  Wilhelm  von  Wevelinghoven  (Ann.  h.  V.  N.  XXVI,  S.  3i8), 
im  J.  i445  durch  Heirat  mit  der  Erbtochter  Irmgardis  an  Johann  VI.  von  Salm- 
Reifferscheid.    (Fahne,  Codex  diplomaticus  zur  Geschichte  der  Grafen  von  Salm- 
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Schloss  Reifferscheid,  S.  237).  In  den  Kämpfen  des  Erzbischofs  Ruprecht  von  der  Pfalz 
gegen  Graf  Johann  VII.  ward  die  Burg  i468  durch  Brand  zerstört.  Das  Burghaus 

wurde  damals  von  seiner  alten  Stelle  (jetzt  noch  „Altenburg"  in  den  fürstlich  Salmschen 
Waldungen  westlich  vom  Orte)  in  [die  Nähe  der  Kirche  verlegt  (Fahne,  Geschichte  II, 
S.  242).  Das  neue  Schloss  ist  aber  schon  i5o7  wieder  niedergebrannt  und  verwüstet 
worden  (Fahne,  Geschichte  I,  S.  n  5). 

Ein  drittes  Mal  wurde  es  im  Truchsessischen  Krieg  durch  Karl  Truchsess  1 583  in 

Brand  gesteckt  (Ann.  h.  V.  N.  XXXVI,  S.  i33.  —  Vogel,  [römische  Chorographie  II, 
S.  1 5 1 ).  Ein  fast  völliger  Neubau  erfolgte  dann  Anfang  d.  18.  Jh.  Im  J.  1 7  2 1  wurde 
durch  den  Grafen  Franz  Wilhelm  das  Haus  neu  aufgeführt,  als  stattliche  geschlossene 
Anlage  mit  zwei  Türmen.  Der  jetzige  Eigentümer  ist  der  Fürst  Alfred  von  Salm- 
Reifferscheid-Dyck. 

Fig.  173.    Alfter.    Grundriss  der  Burg. 

Beschreibung  Die  Burg  besteht  aus  dem  zweistöckigen   Burghaus,   dessen  Eckpavillons  als 
Türme  ausgebaut  sind  und  der  unmittelbar  mit  ihr  verbundenen  Vorburg  (Grundriss 

Fig.  1 7 2.  —  Ansicht  Fig.  1 73).  Die  Aussenarchitektur  ist  ganz  einfach,  Putzbau  mit 
hohen,  rechteckigen  Fenstern  und  steilen  Satteldächern.  Über  dem  Haupteingang 

das  Wappen  Salm-Reifferscheid.  Im  Schlosshof  die  Jahreszahl:  Anno  1 7 2 1 .  Der 
ganze  Bau  trug  ursprünglich  eine  lebhafte  Bemalung:  rote  Quaclerung  mit  weissen 
Fugen.  Der  Mitteltrakt  zwischen  den  beiden  Türmen  ruht  auf  einem  Unterbau  in 
derbem  Bruchsteinmauerwerk,  offenbar  ein  Rest  des  älteren  Baues. 

Im  Erdgeschoss  im  nördlichen  Flügel  eine  alte  Küche  mit  riesigem  Rauchfang 
und  eine  kleine  Kapelle  mit  ganz  einfacher  Mensa.  Altarbild  mit  Darstellung  des 
h.  Johann  von  Nepomuk. 

Im  Mitteltrakt  ein  grosser  Saal  von  drei  Achsen  mit  alter  Balkendecke,  vom 
Hof  aus  direkt  zugänglich.  Der  Ecksaal  im  südlichen  Turm  mit  Malereien  auf 
Leinwand  um  1800,  die  Rahmen  grün,  die  Füllungen  rosa,  über  den  Türen  Putten, 
dazwischen  Vasen. 
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In  dem  entsprechen- 
den oberen  Saal  dekorative 

Malereien  auf  dem  Putz  um 

1800,  weisser  Fonds  in  gel- 
bem Rahmen,  als  Dekor 

Vasen  mit  Blumen  gefüllt. 

In  dem  unteren  Haupt- 
saal einige  grosse  Gemälde 

vom  Anfang  des  18.  Jh.:  ein 
Fruchtstück  mit  Köchin,  eine 
Allegorie  der  Musik,  die 
Schmiede  des  Vulkan. 

BERKUM. 

RÖMISCHE  AN- 
LAGEN UND  FUNDE. 

Jos.  Klein,  Matronensteine 
von  Berkum :  B.  J.  LXVII, 
S.  49.  —  Th.  Bergk,  Zu 
den  Berkumer  Matrunen- 

steinen:  Wd.  Zs.  I,  S.  1 45.  — 
Maassen,  Dek.  Bonn  II, 

S.  345.  -  Im  J.  i879  wurden 
zu  Berkum,  unweit  des  Kar- 

penhofes die  Fundamente 

eines  grossen  römischen  Ge- 
bäudes (Grundriss  i.  d.  B.  J. 

LXVII,  Taf.  III,  2),  nach 

Aus'm  Weerth  eines  Stations- 
gebäudes, mit  kleinem,  i4  X 

9  m  messenden  inneren  Hof 
und  die  Reste  einer  Aedicula 

gefunden,  von  der  die  Trüm- 
mer zweier  Säulen  erhalten 

waren  (Kapitäl  abgeb.  Taf. 
III,  1  a).  In  dieser  Aedicula 
waren  etwa  18 — 20  Votiv- 

steine  aufgestellt,  oblonge 
Platten  aus  Berkumer  Tra- 

chyt,  von  denen  fünf  ganz, 
die  übrigen  in  Bruchstücken 
erhalten  sind.  Die  Steine 

sind  den  Muttergottheiten, 
zumeist  den  Matronis  Afra- 

finehis  gewidmet.  Die  Fund- 
stücke im  Provinzialmuseum 

zu  Bonn  (vgl.  B.J.LXXXIII, 

BERKUM  259 

Schloss Ausstattung 

Fig.  174     Burg  Odenhausen. 

Fig.  175.    Burg  Odenhausen,  Eingang  zur  Vorburg. 

17* 
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Römische 
Anlagen 

Kathol. 
Pfarrkirche 

S.  1 35.  —  Lehner,  Führer  durch  das  Provinzialmuseum  S.  18).  Die  grosse  links- 
rheinische Römerstrasse  durchschneidet  das  Dorf,  dessen  Steinbrüche  schon  den  Römern 

bekannt  waren.  (Vgl.  auch  B.  J.  LXIII,  S.  2.)  Ein  verloren  gegangener  Matronen- 
stein aus  Odenhausen  bei  Berkum  bei  Brambach,  C.  I.  Rh.  Nr.  5 1 7. 

KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Gereonis).  Binterim  und 
Mooren,  E.  K.  I,  S.  4o5.  —  Maassen,  Dek.  Bonn  II,  S.  35o. 

Handschrif tl.  Qu.  Im  Pfarrarchive:  Akten  seit  d.  i7.  Jh.  Vgl.  Tille, 
Übersicht  I,  S.  12  9. 

Berkum  war  im  Anfang  mit  Niederbachem  vereinigt;  erst  seit  i498  erscheint 
hier  ein  eigener  Pfarrer.    Eine  neue  Kirche  wurde  i7  7o  errichtet. 

Fig.  176.   Burg  Odenhausen.  Grundriss. 

Beschreibung  Schlichter  Bruchsteinrohbau  aus  Berkumer  Trachyt  mit  Eckverklammerung.  Der 
Turm  ganz  glatt  mit  der  Zahl  1 785  in  Eisenankem.  Das  Langhaus  als  flachgedeckter 
Saalbau  mit  dreiseitigem  Abschluss.    Die  Sakristei  im  Osten  erst  1 898  angefügt. 

Ausstattung  Hinter  den   Seitenaltären  barockes  Chorgestühl   v.  i7.  Jh.,   aus  Nonnenwerth 
stammend.    Romanisches  Vortragekreuz  von  Rotkupfer  aus  dem  12.  Jh. 

Elfenbeinernes  Kruzifix  v.  18.  Jh.,  gleichfalls  aus  Nonnenwerth. 
Kapelle  in  KAPELLE  (s.  t.  s.  Jacobi)  zu  Pissenheim,  schon  1498  genannt  (Ann.  h.  V.  N. 

Pissenheim  LVIIL  g  2o9  _  Maassen,  Dek.  Bonn  II,  S.  36i).   Einschiffiger,  flachgedeckter  Bau 
mit  eingebautem  geschieferten  Turm.     Der  Ort  Pissenheim  wird  schon  77o  erwähnt 
(GoERZ,  Mittelrhein.  Regesten  I,  Nr.  206.  —  Mon.  Germ.  SS.  XXI,  p.  35 1.  Ebenso 
856:  Beyer.  Mittelrhein.  U.B.  I,  Nr.  93  und  898:  Lacomblet,  U.B.  I,  Nr.  81). 

Burg  BURG  ODENHAUSEN.     Strange,    Beiträge  V.  S.  79.  —  Maassen, Odenhausen  t-xi     -p,  TT    0   ->  1  •? Dek.  Bonn  II,  S.  347. 

Geschichte  Die  Burg  ist  der  Stammsitz  der  Herren  von  Odenhausen  und  war  ein  Lehen 

der  Abtei  Siegburg,  im  J.  i43o  geht  sie  durch  Kauf  von  Johann  von  Odenhausen  an 

556 



BERKUM 
2ÖI 

Heinrich  von  Ossendorf  über,  weiter  durch  Heirat  an  Hermann  von  Cuchenheim,  Burg 

Reynard  von  Sechtem.  Im  J.  1 544  ward  Ludwig  von  Blanckart  mit  der  Burg  belehnt. 

Im  J.  16 10  gelangte  sie  durch  Kauf  von  Wilhelm  von  Blanckart  an  Heinrich  von 

Distelinck,  im  J.  1 663  wurde  sie  wiederum  an  Otto  Werner  Freiherrn  Waldbott  von 
Bassenheim  zu  Gudenau  verkauft,  sie  kam  dann  weiter  an  die  Freiherrn  von  der 
Vorst  -  Lombeck  -  Gudenau. 

Im  J.  18 13  verkauften  diese 
das  Gut  an  den  späteren 
General  Freih.  von  Vincke 

zu  Flamersheim.  Der  jetzige 

Eigentümer  ist  Herr  Ernst 
Simons  aus  Elberfeld,  der 

im  J.  i9o5  die  baufälligen 

Wirtschaftsgebäude  nieder- 
legen und  sie  südöstlich  von 

dem  Herrenhaus  neu  auf- 
führen Hess. 

Die  Burg  ist  i.  J.  i56o 
von  den  Herren  von  Blank- 

kart neu  aufgebaut  worden. 
Der  Bau  (Grundriss  Fig.  1 76. 
—  Ansichten  Fig.  1 74,  1  7  5, 
1 7  7 )  ist  eine  hochinteressante 

Renaissanceanlage  von  regel- 
mässiger Gestalt,  aus  dem 

viereckigenBurghaus  und  der 
Vorburg  bestehend ,  beide 
von  Wassergräben  umgeben. 

Das  Herrenhaus 
besteht  aus  zwei  im  rechten 

Winkel  aneinanderstossen- 
den  zweistöckigen  Trakten ; 
nach  der  hinteren  Ecke  zu 

Hegt  ein  zur  grösseren  Hälfte 
in  den  Graben  abgestürzter 
Rundturm.  Der  Haupttrakt 

ist  mit  wirkungsvollen  Re- 
naissancegiebeln versehen, 

die  einzelnen  Stockwerke  in 
diesen  sind  durch  Gesimse 

getrennt,  an  den  Seiten  Vo- 
luten.    Die   Fenster    in   Hausteineinfassung,  mit  vertikalen   Pfosten    oder  Stein- 

kreuzen.   Nach  der  Vorburg  zu  springt  ein  durch  zwei  Stockwerke  hindurchgehen- 
der  schöner   Hausteinerker  vor  (Fig.  1 74  und    1 7 5 ),  von  kräftiger,  mustergültiger 

Profilierung.    Auf  vier,  weit  vorgekragten,  ausgeschnittenen  Konsolen  baut  sich  der 
Erker  in  rechteckiger  Form  auf,    nach  vorn    in  jedem  Stockwerk   in  drei  lange 
Felder  eingeteilt,  denen  an  den  Schmalseiten  je   ein  gleiches  Feld  entspricht.  Im 
ersten  Geschoss  glatte  Rahmen,  die  Fenster  mit  enger  Eisenvergitterung,  ehemals  mit 

Fig.  177.    Burg  Odenhausen.  Erker. 
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Burg 
Odenhausen 

Inneres 

Vorburg 

äusseren  Schlagläden.  Die  Fenster  im  oberen  Geschoss  mit  kleinen  Scheiben;  über 
einem  jeden  schliesst  sich  hier  die  Blende  in  nasenbesetzten  Rundbögen.  Darüber  ein 

steiles  Walmdach.  Nach  dem  Binnenhof  zu  ist  dem  Haupttrakt  ein  schmaler  Fach- 
werkbau vorgesetzt.  Nach  dem  Hof  zu  schmale  zweiteilige  Fenster.  Das  Hauptportal 

sitzt  in  viereckiger  Blende,  in  den  Ecken  die  Rollen  für  die  ehemalige  Zugbrücke. 

Darüber  das  Ehewappen  Blanckart-Schenk  v.J.  i56o.  In  dem  Torweg  nach  beiden 
Seiten  Portale  in  massiger  Renaissanceumrahmung  und  Flachgiebelabschluss. 

Im  Inneren  im  Erdgeschoss  ein  grosser  steinerner  Kamin,  der  Sturz  mit 

schönen  barocken  Festons  und  dem  Walbottschen  Wappen,  die  Träger  gleichfalls 
skulptiert.  Der  Erker  enthielt  im  Inneren  in  beiden  Stockwerken  Kreuzgewölbe.  Im 
Obergeschoss  und  im  Dachgeschoss  einfachere  Steinkamine. 

In  der  langgestreckten  Vorburg,  die  den  Wirtschaftshof  enthielt,  hübscher, 
wirkungsvoller  Portalbau  mit  grosser  Durchfahrt,  die  Giebel  darüber  mit  einem  breiten 
ornamentierten  Band  und  durch  Voluten  abgeschlossen  (Fig.  1 7 5). 

Römisch 
Funde 

BEUEL. 

e  RÖMISCHE  FUNDE.    Vgl.  über  den  Ort  Maassen,  Dek.  Königswinter 
S.  1 8 1 .  —  H.  Nissen,  Römisches  Siegesdenkmal  in  Beuel  i.  B.  J.  io3,  S.  iio.  — 

E.  aus'm  Weerth  i.  d.  Bonner  Zeitung  vom  8.  Okt.  1 898.  —  Kölnische  Zeitung  vom 
8.  Aug.  1 898.  —  Asbach  i.  Jahresbericht  d.  Düsseldorfer  Geschichtsvereins  i9o3,  S.  6. 

Im  |.  i898  ward  an  der  neuen  Kaiserstrasse  ein  grosses  römisches  Denkmal 
aus  Berkumer  Trachyt  gefunden  (jetzt  im  Bonner  Provinzialmuseum ),  ein  Pfeiler  von 
1,45  m  Höhe  mit  langer  Inschrift  und  Volutenaufsatz.  Der  Stein  ist  unter  Alexander 
Severus  geweiht,  zum  Andenken  an  einen  glücklichen  Kampf,  und  da  er  wohl  auf 
seinem  ehemaligen  Standort  gefunden  wurde,  historisch  wichtig,  weil  darnach  zu  Anfang 
des  3.  Jh.  auch  das  rechtsrheinische  Vorland  von  Bonn  römisch  gewesen  sein  muss. 

Römische 
Funde 

Burg 

Gesdiidite 

BORNHEIM. 

RÖMISCHE  FUNDE.  Beim  Abbruch  der  alten  Kirche  im  J.  i872  wurde» 
römisches  Mauerwerk  gefunden,  ebenso  in  Ausdehnung  von  über  3oo  m  oberhalb 
des  Dorfes  in  der  Flur  Gronewald.  Eine  kleine  römische  Röhrenleitung  (unabhängig 
von  dem  Eifelkanal)  führte  von  Botzdorf  das  Wasser  herab  (einige  der  Röhren  in  der 
Sammlung  des  Herrn  Pfarrers  Maassen  zu  Hemmerich).  Vgl.  Maassen,  in  den  Ann. 
h.  V.  N.  XXXVII,  S.  92. 

BUR  G.  Krumbstab  schleusst  niemand  auss,  d.  i.  documenta  Stiffts-Cöllnischer 
Erb-  und  Kunkel-Lehen,  Köln  1 738,  S.  21.  —  Der  Begleiter  auf  der  Bonn- Kölner 

Eisenbahn  S.  3i.  —  v.  Stramberg,  Rhein.  Antiquarius,  3.  Abt.  XII,  S.  i3i.  — 
Weistum  von  Bornheim:  Lacomblets  Archiv  VI,  S.  353  und  Loersch  i.  d.  Bei- 

trägen zur  Geschichte  Kölns  u.  d.  Rheinlande  [Mevissen  -  Festschrift]  S.  336.  — 
Duncker,  Rheinlands  Schlösser  und  Burgen  m.  Abb.  —  Maassen,  Dek.  Hersel  S.  52. 

Handschrif tl.  Qu.  Im  Besitz  des  Herrn  von  Diergardt  zu  Bornheim: 

Rechts- Altertümer  von  Bornheim,  Hs.  a.  d.  16.  Jh.,  fol.,  darin  Weistümer  und  Gerechtig- 
keiten der  Herrlichkeit  Bornheim.  Vgl.  Tille,  Übersicht  I,  S.  i49. 

Bornheim,  das  schon  im  Anfang  des  9.  Jh.  genannt  wird  (Brunonheim:  Perl- 
bach i.  Neuen  Archiv  XIII,  S.  1 59,  Nr.  22),  später  im   J.  945  als  Brunheim  und 
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Burnheim  (in  pago  Bunnensi  ...  in  villa  Brunheim:  Lacomblet,  UB.  IV,  Nr.  6o4. 
Burnheim:  Lacomblet,  UB.  I,  Nr.  3o2  u.  558.  —  Annal.  Rodens,  ad  a.  n47 
i.  Mon.  Germ.  SS.  XVI,  p.  7i9),  war  am  Ende  des  12.  Jh.  der  Sitz  des  Ritters  Wilhelm 
von  Schilling,  der  als  dominus  in  Bornheim  erscheint,  der  Stifter  des  Klosters 

Schillingskapellen  (Merlo  in  den  Ann.  h.  V.  N.  XXXII,  S.  1 33.  — ■  Kunstdenkmäler 
des  Kr.  Rheinbach,  S.  37).  Durch  Heirat  mit  einer  Tochter  Schillings  kam  die 
Herrschaft  Bornheim  an  Goswin  von  Alfter  (v.  Stramberg,  a.  a.  O.  3.  Abt.  XII, 
S.  121).  Der  Erbmarschall  Goswin  von  Alfter  tritt  vorübergehend  im  J.  i3o3  dem 
Erzbischof  Willibold  die  Herrlichkeit  und  Vogtei  zu  Bornheim  ab  (Lacomblet,  U  B. 
III,  Nr.  3o).  Gleichzeitig  erscheint  aber  jetzt  ein  ritterliches  Geschlecht  in  Köln,  das 

sich  von  Bornheim  nennt  (1216:  Ann.  h.  V.  N.  LXXV,  S.  112.  —  1242:  Lacomblet, 
UB.  IV,  Nr.  800.  —  Ennen  und  Eckertz,  Quellen  II,  S.  23 1).  Das  Geschlecht  der 
Schilling  von  Bornheim  besass  darauf  wieder  die  Burg  und  die  Vogtei.  Durch  Heirat 
mit  der  Erbtochter  Elise  kam  Peter  von  Gymnich  in  den  Besitz,  Elise  Beissel  von 
Gymnich  brachte  ihn  i462  an  ihren  Gatten  Gerhard  Scheiffard  von  Merode,  im 
J.  1680  kam  er  durch  Heirat  mit  der  Erbtochter  Katharina  Margareta  von  Merode 

an  Hans  Wilhelm  von  Waldbott.  In  den  Händen  'der  von  Waldbottschen  Familie 
blieb  sie  bis  zum  Ende  des  18.  ]h.  Der  Besitz  ging  dann  über  an  Herrn  Budde 

in  Köln,  1837  an  den  Freiherrn  von  Carnap,  den  Grafen  von  Boos- Waldeck  und 
schliesslich  1 8 7 1  an  die  Familie  von  Diergardt.  Der  jetzige  Eigentümer  ist  Herr 
Freiherr  Johannes  von  Diergardt. 

Die  alte  Burg  ist  völlig  verschwunden,  dafür  ist  ein  vornehmes  neues  Herren- 
haus um  die  Mitte  des  18.  Jh.  durch  den  Freiherm  Johann  Jakob  von  Walbott,  Hof- 

kammerpräsidenten und  Conferentialminister  des  Kurfürsten  Clemens  August,  auf- 
geführt worden.    Unter  dem  Freiherrn  von  Carnap  erfolgte  dann  ein  weiterer  Umbau. 

Das  Herrenhaus  ist  ein  einfacher  verputzter  zweistöcktiger  Bau  von  neun  Achsen, 
die  drei  mittleren  als  Risalit  etwas  vorgezogen  und  mit  einem  Giebel  abgeschlossen. 

Die  Fenster  in  einfacher  Hausteinumrahmung.  Vor  dem  Risalit  auf  kräftigen  Stein- 
konsolen ein  Balkon  mit  einfachem  Rokokogitter.  Über  dem  Haupteingang  die 

Inschrift:  nisi  dominus  custodiverit,  frustra  vigilat,  qui  custodit. 

Durch  das  Hauptportal  gelangt  man  in  eine  grosse  Halle,  in  der  zur 
Linken  eine  Freitreppe  mit  Holzbalustrade  nach  dem  oberen  Stockwerke  hinaufführt. 
Im  Mittelrisalit  hinter  der  Halle  ein  grosser  Gartensaal,  der  auf  eine  breite  Terrasse 
mündet.    Das  Innere  ist  durch  den  letzten  Eigentümer  völlig  neu  ausgestattet. 

Die  Vorburg  besteht  aus  einem  langen  Trakt  mit  kurzen  Seitenflügeln.  Der 

Mittelbau  zeigt  eine  Stellung  von  vier  Pilastern  mit  dem  (neuen)  von  Diergardt'schen 
Wappen.    Auf  dem  Mittelbau  ein  Holztürmchen  mit  grosser  Wetterfahne  (Drachen). 

In  der  Burgstrasse  gegenüber  dem  Schloss  ein  wirkungsvoll  gegliedertes  ein- 
stöckiges Gebäude  a.  d.  1.  H.  d.  18.  Jh.,  mit  vortretendem  Mittelrisalit,  an  ihm  in  schöner 

Kartusche  das  Wappen  der  Waldbott. 

RÖMISCHE  ANLAGEN.  Auf  der  Fläche,  auf  der  die  Kirche  und  das 
Schulgebäude  stehen,  sind  verschiedene  römische  Fundamente,  die  auf  eine  Villa 
schliessen  lassen,  aufgedeckt  worden.  Auf  dem  Kirchhof  war  schon  in  den  siebziger 
Jahren  römisches  Gussmauerwerk  von  ähnlicher  Art  wie  um  die  Kirche  in  Sechtem 
(s.  dort)  aufgefunden  worden,  dazu  römische  Ziegel.    Im  Schulgarten  wurden  weitere 

Inneres 

Vorburg 

Römische Anlagen 
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Fundamente  blossgelegt.  Das  Gebäude  reichte  wahrscheinlich  bis  zu  dem  Ciarenschen 
Gut :  das  ergibt  eine  Länge  von  5o  m.  Nach  dem  Abhang  zu  ein  Bad.  Das  Wasser 

wurde  durch  eine  Nebenleitung  des  grossen  Eifelkanals  der  Villa  zugeführt  (vgl.  aus- 

führlich Eick,  Die  römische  Wasserleitung  S.  128.  —  Maassen  i.  d.  Ann.  h.  V.  N. 
XXXVII,  S.  93).   An  der  Heerstrasse  nach  Bornheim  in  der  Nähe  des  Bisdorfer  Hofes 

sind  römische  Gräber  entdeckt  worden 

(Maassen,  Dek.  Hersel  S.  73). 
KATHOLISCHE  PFARR- 

KIRCHE (s.  t.  s.  Evergisli).  Binterim 
und  Mooren,  E.  K.  I,  S.  394.  —  Maassen, 
Dek.  Hersel  S.  75.  —  Weistum  bei  Grimm, 
Weistümer  VI,  S.  689  u.  i.  d.  Ann.  h.  V. 

N.  XI,  S.  io9  u.  Loersch  i.  d.  Beiträgen 

z.  Gesch.  Kölns  u.  d.  Rheinlande  (Me- 
vissen-Festschrift)  S.  337. 

Handschrif tl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv: 

Breniger  Kirchenzins-Register  aus  dem 
18.  Jh.,  2  Exemplare.  Vgl.  Tille,  Über- 

sicht I,  S.  i5o. 
Im  Stadtarchiv  von  Köln:  Hs.  von 

St.  Aposteln  (Geistl.  Abteilung  Nr.  39), 
Protokollbuch  des  Hofgerichts  zu  Brenig 

i7io — 1 766  (Mitt.  aus  dem  Stadtarchiv 
XXIV,  S.  10). 

Eine  Kirche  zu  Brenig  besteht  schon 

im  10.  Jh.,  sie  wird  im  J.  94i  vom  Erz- 
bischof  Wichfrid  dem  Kölner  Cäcilienkloster 

geschenkt  (Ennen  u.  Eckertz,  Quellen 
zur  Geschichte  der  Stadt  Köln  I,  S.  46 1. 

—  Mitteil,  aus  dem  Stadtarchiv  von  Köln  IX, 

S.  1 1 7 :  in  pago  Bunnensi  ecclesia  in  villa 
Brienich  constructa).  Auf  der  Nordseite  der 
Kirche  ward  ein  Kloster  für  die  Schwestern 

angebaut.  Die  Kirche  selbst,  die  einen 
gotischen  Turm  besass,  war  schon  im 

1 7 .  Jh.  ganz  baufällig  und  musste  1 7 1 9 
hergestellt  werden.  Im  J.  1 895  wurde  sie 
abgebrochen,  um  einem  gotischen  Neubau 
des  Architekten  Ritzefeld  zu  weichen,  mit 
Ausnahme  des  Turmes.  Der  Turm  (Fig. 

1 78)  ist  ein  dreistöckiger  Bruchsteinbau, 
mit  einfachen  rundbogigen  Fenstern  in  den  beiden  ersten  Geschossen,  im  oberen 
Stockwerk  mit  zweiteiligen  gotischen  Fenstern,  darunter  hübsche  zweiteilige  gotische 
Blenden. 

Glocken.  Vgl.  Maassen  a.  a.  O.  S.  77.  Die  erste  von  1 553,  1 735  gesprungen 
und  1 7 54  von  Martin  Legros  in   Malmedy  neu  gegossen,  mit  der  alten  Inschrift: 
SANCTE  SPIRITUS  HELSSCHEN  ICH,  TZO  DEM  DEINST  GÖTZ  ROIFFEN  ICH,  DE  DOEDEN 
BECLAGEN  ICH,  BLIX,  HAGEL,  DONNER  VERDRIVEN  ICH.     HINRICH  VAN  COELLEN  GUIS 

Fig.  178.  Brenig. 
Turm  der  alten  katholischen  Pfarrkirche. 
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MICH.     TEIL    HEITGES  VAN    BORNHEM,    JOIN    AN   DER    LINDEN,    KIRCHMEISTER,  ANNO  Kathol. 

1 553.     S.  EVERGISLE  BITT  FÜR  UNS.     S.  SERVATI  BITT  FÜR  UNS.  Pfarrkirc  e 

Die  zweite  1 7  7  6  gegossen  durch  Martin  Legros. 
Die  dritte  mit  der  Inschrift:  st.  evergisle  tuorum  memor  operum  sta  pro 

TUORUM  VITA  PAUPERUM  CORAM  SUMMO  IUDICE.  ANNO  l6l4.  WILHELM  SCHEIFFARD 
DE  MERODE  UND  SOPHIA  QUAD  VON  LANDSKRON  GEBOREN  DOCHTER  ZU  MEIL  UND 
DOMBERG  UND  FRAU  ZU  BORNHEIM.  ABRAHAM  GAILLCT  VON  FLAMERSHEIM 
GOS  MICH. 

DOTTENDORF. 

RÖMISCHE  FUNDE.  Auf  ein  römisches  Heiligtum  in  Dottendorf  lassen 
zwei  dem  Jupiter  und  dem  Genius  loci  geweihte  Inschriftsteine  schliessen  (Brambach, 
C.  J.  Rh.  Nr.  5 12  u.  5i3). 

KATHOLISCHE 

PFARRKIRCHE  (s.  t.  s. 
Quirini).  Maassen,  Dek. 

Bonn  II,  S.  1 55.  —  Hun- 
deshagen, Godesberg  S.  1 2 1 . 

—  von  Stramberg,  Rhein. 
Antiquarius,  3.  Abt.  XII, 
S.  87.  —  R.  Pick,  Die  Pfarr- 

kirche zu  Dottendorf:  B.  J. 

LXXVIII,  S.  24o.  —  Ders. 
i.  d.  Bonner  Zeitung  i869, 
Nr.  168.  —  Pingsmann  i.  d. 
Ann.  h.V.N.  XXXIV,  S.  i96. 

Handschrift  1.  Qu. 

Im  Pfarrarchiv  (Tille,  Über- 
sicht S.  i5o):  12  Urk.  von 

i49i  ab.  —  Rechnungsbuch 
von  i7o9  ab. 

Im  Pfarrarchiv  zu 

Kessenich:  Liber  Prima- 
rius des  Pfarrers  Lohe  von 

i838  mit  Notizen  über  die 
alte  Kirche. 

Im  Denkmälerar- 
chiv der  Rheinprovinz  in 

Bonn:  Notizen  und  Zeich- 

nungen von  B.  Hundeshagen, 
um  i83o. 

Die  Kirche  zu  Dotten- 
dorf war  eine  der  ältesten 

kirchlichen  Anlagen  der  Gegend,  schon  in  romanischer  Zeit  Pfarrkirche,  dann  Kapelle 

seit  i8o4  und  seit  i87o  wieder  Pfarrkirche.  Nachdem  in  den  J.  1888 — i89o  durch 
den  Baumeister  Franz  Langenberg  eine  neue  romanische  Kirche  errichtet  worden  war, 
wurde  der  alte  Bau  unverantwortlicherweise  1 895  vollständig  abgebrochen.  Nur 
Skizzen  und  Notizen  von  B.  Hundeshagen  (darnach  Fig.  179)  geben  noch  über  seine 

Fig.  179.   Dottendorf.    Grundriss  und  Details  der  alten  Kirche. 
Geschichte 
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Gestalt  Aufschluss.  Die  alte  Kirche  war  ein  zweischiffiger  frühromanischer  Bau,  in 
beiden  Schiffen  flach  gedeckt,  nach  der  einfachen  Form  der  Kämpfergesimse  wohl  noch 
aus  dem  1 1.  Jh.  stammend.  Nach  dem  nördlichen  Seitenschiff  zu  öffneten  sich  vier 

rundbogige  Arkaden.  Nach  Süden  das  Portal  und  zweirundbogige  Fenster.  Der  vier- 
eckige Altarraum  war  flach  gedeckt  —  ursprünglich  erhob  sich  über  ihm  wahrschein- 

lich der  Turm,  von  dem 

noch  die  Maueransätze  vor- 
handen waren. 

Auf  der  Südseite  der 

Kirche  lag,  mit  dem  Haupt- 
schiff unter  einem  Schlepp- 
dach und  im  Inneren  flach 

gedeckt,  eine  höchst  merk- 
würdige romanische  Vor- 

halle, nach  den  Details  erst 
aus  dem  12.  Jh.  stammend, 
wie  eine  solche  noch  an  der 
Nordseite  der  Stiftskirche  zu 
Kaiserswerth  erhalten  ist 

(Abb.  in  den  Kunstdenk- 
mälern des  Kr.  Düsseldorf 

S.  1 33)  und  wie  sie  früher 
an  den  Südseiten  der  zwei- 

schiffigen  romanischen  Kir- 
chen zu  Kriel  bei  Köln  und 

zuKofferen  (Kunstdenkmäler 
des  Kr.  Erkelenz  S.  82)  be- 

stand. In  der  7o  cm  starken 

Mauer  befand  sich  in  der 

Mitte  der  rundbogige  Ein- 

gang, links  ein  zweiteiliges, 
rechts  ein  dreiteiliges  Fenster, 
die  trennenden  Säulchen  mit 

Würfelkapitälen  und  Eck- 
blattbasen, die  Schäfte  aus 

Kalksinter  (Hundeshagen, 
Godesberg  S.  1 2 1). 

Memoriensteine. 

Ein  Memorienstein  aus  weis- 

sem Kalkstein,  der  zur  Auf- 
mauerung des  Hochaltars  gedient  hatte,  mit  der  Inschrift:  11.  k(a)l(endas)  mai(i)  oriit 

waltru(dis),  wurde  schon  1 869  aufgefunden  (Pick  in  der  Bonner  Zeitung  1 869, 

Nr.  1 73.  —  Kraus  i.  d.  B.  J.  LVII,  S.  2i3,  Taf.  I.  —  Ders.,  Christliche  Inschriften 
II,  Nr.  5o2). 

Drei  weitere  Inschriftsteine  wurden  bei  dem  Abbruch  der  alten  Kirche  auf- 

gefunden (ausführlich  W.  Effmann,  Frühmittelalterliche  Inschriftsteine  zu  Dotten- 
dorf: Zs.  f.  christliche  Kunst  XIV,  i9oi,  S.  32i).  Die  beiden  ersten  zeigen  die 

gleiche   Form   der   länglichen   Platte   mit  aufgelegtem   Kreuz ;   alle   drei  stammen 

Fig.  180.    Dottendorf.    Grundriss  und  Details  der  alten  Burg. 
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wie  die  ganz  verwandten  in  Bonn  (vgl.  oben  S.  106)  aus  dem  9.-  10.  Jh.    Die  beiden  Kathoi Pfärrkircl 
Dottendorfer  Steine  tragen  die  Inschriften :  in  k(a)l(endas)  d(e)ce(m)b(ris)  migravit 
arn  puer[v]lus  und  vi.  k(a)l(endas)  ma[ii]  [obiit  a]thalbero  laic(vs).  Eine 
letzte  grosse  Platte  aus  Kalkstein,  ursprünglich  72  X  35  cm  gross,  von  einem  Rande 
mit  Blattfächermuster  umgeben,  stammt  wohl  erst  aus  dem  ii.Jh.  und  trägt  die 
Inschrift : 

QUISQUIS  SIS  LECTOR  SUMME  PIETATIS  AMATOR 
CERNERE  QU(l)D  DOLEAS  TE  MONEAT  PIETAS 
NAM  TENET  EXIGUUM  MULIER  PIA  PULVERIS  H(AU)STU(m) 
morib(us)  INSIGNIS  AC  VENERANDA  BONIS 
CORPORE  DU(m)  VIXIT  GERLINT  HEC  NOMEN  HfABEBAT] 
janu(ariis)  nempe  k(a)l[endis]  s(e)p(elivi) 
il(i.)iv(s)  placida(m)  poscere  t[u]  venia(m) 
intim a  sl  cordis  miserant  (te)  forte  doloris 
haud  precib(us)  cesses  quod  peto  te  sup(p)lex. 

In   der  Vorhalle   aufbewahrt  zwei  Bußsteine,   schwere  durch  eine   eiserne  Bugsteine 
Kette  verbundene  Steine  von  kegelförmiger  Gestalt  (Pingsmann  i.  d.  Ann.  h.  V.  N. 
XXXIV,  S.  i96);  ähnliche  ehemals  in  der  Pfarrkirche  zu  Menden  (Maassen,  Dekanat 
Königswinter  S.  44 1). 

Die  Glocken  von  i444  und  1 653  (B.  J.  LXXV,  S.  2o4,  und  in  der  MEHRiNGschen  Glocken 
Inschriftensammlung,  Fahnenburg  bei  Düsseldorf)  hatten  die  Inschriften  : 

1.  ANNA  .  JOHANNES  .  MATHEUS   .  MARCUS  .  LUCAS  .  A.  MCCCCXLIIII. 
2.  S.  QUIRINUS  .  S.  STEFFANUS   .  CLAUDI  LAMIRAL  ME  FECIT  A.  1 653. 

BURG   [Büchelslehn].    Maassen,  Dek.  Bonn  II,  S.  i46.  —  K.Baunscheidt,  Bure 
Die  Burg  Dottendorf  bei  Bonn   von  Karl   dem  Grossen  bis  auf  Karl  Baunscheidt, 
Bonn  i869. 

Die  Burg,  ein  dem  Bonner  Propst  zuständiges  Lehen,  erscheint  seit  dem  1 5.  Jh. 
im  Besitz  der  kurkölnischen  Herren  von  Büchel,  seit  i684  durch  Kauf  im  Besitz 

der  Familie  Wasserfass.  In  der  Mitte  des  i9.Jh.  erwarb  Karl  Baunscheidt  das  Gut; 
er  liess  das  alte  Burghaus  abbrechen  und  einen  völligen  Neubau  aufführen.  Der  jetzige 
Eigentümer  ist  Herr  Regierungsbaumeister  Boudriot. 

Die  alte  Burg  (Zeichnungen  von  Hundeshagen  im  Denkmälerarchiv  —  darnach 
Fig.  180)  stand  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  der  Kirche.  Sie  enthielt  von  der 
ältesten  Anlage  des  i5.  Jh.  einen  zweistöckigen  Bau  mit  fein  profilierten  gotischen 

Fenstern,  und  einen  achtseitigen  Treppenturm.  Dem  Hauptbau  war  auf  der  West- 
seite eine  offene  Halle  vorgelagert,  flach  gedeckt  und  nach  dem  Hof  hin  mit  Arkaden 

auf  schlanken  Säulen  abgeschlossen.  Bei  dem  Abbruch  im  J.  i895  kam  ein  römischer 
Grabstein  zum  Vorschein  (Klein  i.  d.  B.  J.  101,  S.  i79,. 

DRANSDORF. 

RÖMISCHE  ANLAGEN.  Minola,  Übersicht  dessen,  was  sich  unter  den 

Römern  am  Rhein  Merkwürdiges  ereignete,  1816,  S.  4i  (ebenso  Müller,  Bonn  S.  36), 
nahm  hier  eine  villa  Traiani  an  (Gelenius :  pagus  Traiani).  R.  Pick  (Stiftskirche  zu 
Bonn  S.  26)  sieht  in  dem  Namen  nur  einen  alten  Flurnamen.  Der  Durchgang  eines 

seitlichen  Römerkanals  erwähnt  von  Jacobus  Campius  im  J.  i582  (vgl.  Freuden- 
berg i.  d.  B.  J.  XXIX,  S.  96.  —  Maassen  i.  d.  Ann.  h.  V.  N.  XXXVII,  S.  89). 

BURG.  Maassen,  Dek.  Bonn  I,  S.  254;  II,  S.  127.  —  Pick,  Geschichte  der 
Stiftskirche  zu  Bonn  S.  2  5. 

Römische Anlagen 
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Burg  Wahrscheinlich  ursprünglich  Sitz  der  Herren  von  Dransdorf  (Traevenstorph). 
Geschichte    gjn  \yh-rricus  de  Trevenstorph  erscheint  schon  im  J.  1 1 38  (Annales  Rodenses :  Mon. 

Germ.,  SS.  XVI,  p.  7 1 3),  ein  Gevehardus  n48  (ebenda  p.  7 20),  Foliwinus  n5o 
(Lacomblet,  U.  B.  I,  Nr.  37o).  Die  Abtei  Altenberg  ist  zugleich  dort  begütert 
(Lacomblet,  U.B,  I,  Nr.  33 1).  Die  Burg  gehörte  im  16.  Jh.  der  Kölner  Familie 
von  Lyskirchen,  im  i7.  Jh.  der  Familie  von  Junkersdorf.  Nach  dem  Tode  des  Hein- 

rich von  Junkersdorf,  i7i6,  kam  sie  durch  Heirat  mit  der  Erbtochter  Maria  Agatha 
an  Franz  von  Groote,  in  dessen  Familie  sie  verblieb,  bis  der  1860  verstorbene  letzte 

Eigentümer  sie  an  die  Veiwaltung  der  Studienstiftungen  in  Köln  übertrug. 
Beschreibung  Zweigeschossiges  Haus  von  vier  Achsen  mit  steilem  abgewalmtem  Dach,  ur- 

sprünglich von  doppelten  Gräben  umgeben,  über  einem  älteren  Unterbau  aus  Basalt 
im  J.  i742  aus  Backstein  neu  aufgeführt.  Über  dem  Eingang  das  Ehewappen 
von  Groote  und  von  Junkersdorf.  Das  jetzt  freistehende  Portal  vor  dem  Hause  mit 

kräftiger  Bossengliederung,  das  Abschlussgesims  von  Konsolen  getragen.  Über  der  Tor- 
öffnung das  gleiche  Ehewappen.  Am  Eingang  der  Brücke  zwei  Pfeiler  mit  der  Zahl  1 734. 

In  der  Küche  interessante  eiserne  Kaminplatte  mit  dem  Brustbild  des  Feld- 
marschalls Hatzfeld  v.J.  1 658  in  Umrahmung  von  Trophäen  mit  den  Wappen  Hatz- 

feld, Arenberg,  Rosenberg,  Gleichen,  Trachenberg,  Crottorf. 
Kapelle  Ehemalige  Hauskapelle  (Stiftung  der  Herren  von  Junkersdorf),  an  der  Ecke 

der  Vorburg  nach  der  Strasse  frei  gelegen,  schlichter,  spätgotischer  Bau,  seit  der  Er- 
bauung der  neuen  Kapelle  1 8 78  aufgegeben. 

Daneben  ein  gut   profiliertes  Barockportal  nach  der  Strasse  zu  eingemauert, 

mit  dem  Johanniterkreuz  am  Sturz. 
Holzfiguren  In  die  neue  Kapelle  sind  übertragen  die  Holzfiguren  einer  Pieta  und  des 

h.  Antonius,  um  1 5oo,  in  dreiviertel  Lebensgrösse,  neu  polychromiert. 
In  der  Sakristei:  Marmortafel  mit  dem  von  Grooteschen  Wappen  und  der 

Inschrift  eines  Ablasses  von  1 745. 

DUISDORF. 

Kathoi.  KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Rochi).    Maassen,  Dek. 
Pfarrkirche  Hersel  g  g6 

Eine  Kapelle  zu  Duisdorf  wird  schon  1 439  genannt,  ein  Neubau  erfolgt  zu 
Ehren  des  h.  Rochus  im  1 7.  Jh.,  wahrscheinlich  im  Anschluss  an  das  Auftreten  der 

Pest  im  J.  1 665.  Erst  1 858  ward  Duisdorf  von  Lessenich  abgetrennt  und  zur  selb- 
ständigen Pfarre  erhoben.  Nach  der  Erbauung  einer  neuen  Pfarrkirche  in  den  J.  1861 

bis  1862  wurde  die  Kapelle  abgebrochen. 
Heiligen-  An  der  Strasse  nach  Endenich  Heiligenhäuschen,  wohl  aus  dem  1 7.  Jh., 

hauschen     kleiner  verputzter  Bruchsteinbau  mit  Eisengitter  vor  der  Öffnung.  Inschrift:  heiliger 
ROCHUS  BITTE  FÜR  UNS  AUF  DASS  GOTT  UNS  BEWAHRE  VOR  PEST  HUNGER  UND  KRIEG. 

Burg  BURG.    Maassen,  Dek.  Hersel  S.  87. 

Im  16.  Jh.  war  das  Gut  im  Besitz  der  Spies  von  Büllesheim,  kam  dann  im 

J.  1606  an  die  Scheiffard  von  Merode  und  Ende  des  1 7.  Jh.  an  die  Spies-Satzfei- 
Alner.  Im  J.  1 7  7  2  erwarb  der  Freiherr  von  der  Heiden,  gen.  Belderbusch,  das  Gut, 
durch  Erbschaft  kam  es  von  diesem  an  die  Freiherren  von  Boeselager. 

Einfache  zweistöckige  Anlage  mit  grossen  Wirtschaftsgebäuden,  von  Gräben 

umgeben.  Vor  der  Brücke  ein  ausgebrochenes  steinernes  Doppelwappen  in  Rokoko- 
kartusche. 
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RÖMISCHE  FUNDE.  Dorow,  Denkmäler  german.  u.  röm.  Zeit  in  den 

rheinisch-westfäl.  Provinzen,  Stuttgart  1823,  I,  S.  61.  —  Maassen,  Dek.  Bonn  II, 
S.  1 67.  Schon  in  der  Mitte  des  i9.  Jh.  wurden  bei  Friesdorf  Marmortäf eichen  und 
Reste  von  kannelierten  Säulenschäften  gefunden,  die  auf  eine  grössere  Ansiedelung 
deuteten  (B.  J.  XXXII,  S.  1  37) ;  auch  römische  Ziegel  (Brambach,  C.  J.  Rh.  Nr.  5 1 5). 

In  dem  J.  1 874  wurde  auf  Kosten  des  Vereins  von  Altertumsfreunden  eine  Aus- 

grabung veranstaltet,  die  i883  durch  Herrn  Prof.  Aus'm  Weerth  auf  Kosten  des 
Herrn  Geh.  Kommerzienrats  E.  vom  Rath  weitergeführt  wurde  (aus'm  Weerth 
i.  d.  B.  J.  LIX,  S.  184  u.  LXXXI,  S.  212  m.  Abb.  —  Korr.  Bl.  d.  Wd.  Zs.  IV,  S.  77  — 
Dengler,  Godesberg  S.  7).  Hinter  der  Wolterschen  Waldschenke  ward  eine  römische 
Sommervilla  aufgedeckt  mit  komplizierter  Anlage  von  Baderäumen.  Der  aufgedeckte 

Teil  war  65  m  lang,  35  m  breit;  nach  dem  Vorgebirge  zu  lag  ein  65  m  langer  Wan- 
delgang, an  den  sich  sieben  Zimmer  anschlössen,  der  ganze  Südflügel  umfasste  aus- 

schliesslich Baderäume. 

Dem  Klosterhof  gegenüber  lag  nach  Aus'm  Weerth  eine  römische  Aedicula, 
die  später  in  eine  christliche,  die  Kluchter  Kapelle  umgewandelt  wurde,  als  deren 
Altar  der  Votivstein  des  Kaisers  Gordian  III.  diente  (Bonner  Festschrift  II,  S.  37). 

Der  Stein  im  Bonner  Provinzialmuseum  (Brambach,  C.  J.  Rh.  Nr.  5 1 4).  —  Oberhalb 
der  Villa,  im  Walde  des  Alaunwerkes,  liegen  römische  Gräber  (vgl.  auch  B.  J.  XXXXI, 
S.  180). 

KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Servatii).  Maassen,  Dek. 

Bonn  II,  S.  166,  1 74.  —  Vogel,  Chorographie  VIII,  S.  168.  —  Müller,  Geschichte 
v.  Bonn  S.  43.  —  v.  Stramberg,  Rhein.  Antiquarius  3.  Abt.  XII,  S.  7  7.  — 
Heinrich  Merck,  Die  Kirche  zu  Friesdorf  und  ihre  Stiftungen,  o.  J. 

H  an  d  s  ch  r  i  f  1 1.  Qu.  Im  Pfarrarchiv:  Lagerbuch  v.  i7o3  u.  1 83  7  (Tille, 
Übersicht  S.  1 5 1 ). 

Der  Ort  erscheint  schon  im  9.  Jh.  (Fritigestorp  :  Perlbach  i.  Neuen  Archiv 
XIII,  S.  1 63).  Die  Pfarre  gehört  zu  den  älteren  im  Kreise  und  erscheint  als  solche 
um  i3oo  im  Liber  valoris.  Doch  bestand  schon  im  12.  Jh.  hier  eine  Kirche,  von  der 

der  Turm  noch  bis  vor  einem  Jahrzehnt  erhalten  war.  In  den  J.  1 748 — i75o  ward 
das  Langhaus  abgerissen  und  durch  einen  schlichten  Saalbau  ersetzt.  In  den 

J.  1886  —  1 89 1  wurde  an  anderer  Stelle  ein  dreischiffiger  gotischer  Neubau  aufgeführt 
und  die  alte  Kirche  leider  abgerissen. 

Der  alte  Bau  (Abb.  in  dem  Skizzenbuch  von  J.  A.  Lasinsky,  Frankfurt  1829  Beschreibung 
Nr.  47)  bestand  aus  dem  schlicht-romanischen  Turm  in  Bruchstein,  der  nach  drei 
Seiten  einfache  rundbogige  Fenster  zeigte,  und  dem  flachgedeckten  Saalbau  mit  drei- 

seitigem Chorabschluss  und  grossen  rundbogigen  Fenstern  an  den  Langseiten. 
Taufstein  (in  die  neue  Kirche  übertragen),  rundes  kelchartiges  Becken  auf 

zylindrischem  Fuss,  von  sechs  (erneuten)  schlanken  Säulchen  umgeben,  aus  dem  i3.  Jh. 

BURG.  Maassen  a.  a.  O.  II,  S.  168.  —  von  Streversdorff,  Descriptio 

p.  56.  —  Eichhof,  Histor.  geograph.  Beschreibung  S.  1 72.  —  von  Stramberg  a.  a. 
O.  S.  78. 

Die  Burg,  auch  Turmhof  genannt,  war  eines  der  ältesten  festen  Häuser  im 
Kreise  Bonn,  vielleicht  der  Stammsitz  der  Herren  von  Friesdorf,  Friedechestorph, 
die  schon  im  J.  n42  auftreten  ^Günther,  Cod.  dipl.  I,  Nr.  129).    Später  erscheint 

Geschichte 

Taufstein 
Burg 

Geschichte 
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Burg      sie  als  freiadliger  Rittersitz,  erst  im  Besitz  der  Familie  von  Wachtendonk-Hochkirchen, 
dann  von  Embkaven,  der  Grafen  Belderbusch,  seit  dem  Anfang  des  1 9.  Jh.  endlich  in 

Fig.  181.    Friesdorf.   Die  Burg,  Ansicht,  Grundrisse  und  Details. 

den  Händen  der  Familie  von  Boeselager.  Der  jetzige  Eigentümer  ist  Herr  Komerzien- 
rat  Simons  in  Elberfeld. 

Beschreibung  Von  der  Burg  steht  jetzt  noch  ein  zweistöckiger  viereckiger  Bau,  der  in  seiner 
Anlage  wie  in  seinen  Details  romanisch  ist  und  eine  sehr  interessante  Hausanlage 
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des  12.  Jh.  darstellt  (Fig.  181).  Das  Material  des  Baues  ist  Bruchstein,  in  den  Funda-  Burg 
menten  und  am  Sockel  sind  Basalte  verwandt,  die  alten  Fenster  sind  in  Tuff  ein- 
gefasst.  Im  Kellergeschoss  hebt  sich  eine  vielleicht  auf  einen  noch  älteren  Turm 
zurückgehende  geschlossene  Anlage  heraus.  Das  Erdgeschoss  zeigt  dann  ursprünglich 

nur  zwei  grosse  Räume  ausser  dem  Treppenhaus,  beide  mit  alten  Kaminanlagen  ver- 
sehen. Die  Fenster  waren  rundbogig,  mit  Sockel  und  Kämpfergesims  in  den  Lai- 
bungen und  einem  um  den  Bogen  herumgeführten  feinen  Profil.  In  der  Mauerstärke 

dahinter  liegt  die  Nute  für  den  verschiebbaren  Holzrahmen  (vgl.  die  Details  in 
Fig.  1 8 1 ).  Die  Fenster  sind  im  18.  Jh.  zum  Teil  verändert.  Damals  ist  auch  nach 
Westen  der  grosse  Torweg  mit  der  Zahl  1 7  7  7  angefügt  worden.  Der  Eingang  zu 
dem  Burghause  ist  auf  der  Rückseite,  eine  Freitreppe  von  acht  Stufen  führt  zu 
einem  Podest  empor,  unter  dem  sich  der  Zugang  in  den  Keller  öffnet. 

Über  den  ehemaligen  HEISTERBACHER  HOF  und  die  Kluchter  Kapelle  Höfe 
vgl.  Maassen  a.  a.  O.  II,  S.  i7o.  —  Berg.  Monatsschrift  II,  S.  78,  III,  S.  122.  — 
Pohl  i.  d.  Ann.  h.  V.  N.  XXXIV,  S.  i94.  —  Niederrhein  i878,  S.  1 75. 

HOCH  KREUZ.  Vogel,  Chorographia  Bonnensis  I,  S.  i4o.  —  Hundes-  Hochkre 
hagen,  Bonn  S.  io4.  —  Nöggerath  i.  d.  Beibl.  d.  Kölnischen  Zeitung  i833,  Nr.  10, 
26.  Mai.  Vgl.  auch  die  Nummern  v.  i.Jan.  u.  10.  Febr.  1 833.  —  L.  Lersch,  Das 
Hochkreuz  bei  Bonn:  Rheinische  Provinzialblätter  i838  NF.  V,  S.  n7.  —  Braun 
i.  d.  B.  J.  XXVI,  S.  161 ;  XXIX,  S.  l3l.  [Velten],  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Kirchen  v.  Bonn 

186 1  S.  i7o.  —  A.  Wiedemann  i.  d.  B.  J.  XCV,  S.  244.  —  E.  Weyden,  Godesberg 
S.  8.  --  Dick,  Godesberg  S.  42.  —  Maassen,  Dek.  Bonn  II,  S.  168.  —  Dengler» 

Godesberg,  S.  27.  —  Bonner  Generalanzeiger  v.  4.  Sept.  1 896.  —  Hsl.  Aufzeichnungen 
von  B.  Hundeshagen  1 833  in  den  Akten  des  Bonner  Stadtarchivs. 

Ältere  Abbildungen:  (zu  vergleichen  auch  das  Abbildungsverzeichnis  für  Abbildung 
Godesberg). 

1.  Kleine  Zeichnung  auf  der  Ansicht  von  Bonn  v.  J.  1 578  in  Wetzlar  (s.  o. 
S.  26  Nr.  2). 

2.  Blick  auf  die  Burg  Godesberg  mit  dem  Hochkreuz,  Zeichnung  von  J.  Harms 
im  herzoglichen  Museum  zu  Braunschweig,  3o,5X2o,5  cm  (Fig.  190). 

3.  AUSSICHT  VON  DER  BÖNNISCHEN  LANDSTRASSE  BEI  DEM  HOHEN  KREUZE  NACH 

dem  Schlosse  Godesberg,  Kupferstich  von  Pct.  Beckenkam  i792,  36  X  24  cm. 
4.  AUSSICHT  BEI  DEM  HOHEN  KREUZ  NACH  DER  RESIDENZSTADT  BONN.  Pendant  dazu. 

5.  Ansicht  des  Hochkreuzes,  Kupferstich  vom  Ende  des  18.  Jh.,  4i,5x24,5  cm. 
6.  7.  Zwei  Tuschzeichnungen  von  /  M.  Laporterie  v.J.  1 798,  mit  Ansichten  des 

Hochkreuzes  von  Süden  und  Norden,  39,5  X26,5  cm,  im  Denkmälerarchiv  der  Rhein- 
provinz.   Darnach  Radierung  (Merlo,  Kölnische  Künstler  S.  52  3). 

8.  Das  hohe  Kreuz  bei  Godesberg,  Lithographie  von  P.  Schreffer  nach  A.  Meyer, 
Anf.  d.  i9.  Jh.,  4 1,8x28,5  cm  (Ausschnitt  Fig.  182). 

9.  Godesberg  und  das  Hochkreuz,  kolor.  Zeichnung  von  J.  A.  Knirp,  18 12,  im 
Bürgermeisteramt  zu  Godesberg. 

10.  Ruine  Godesberg  mit  dem  sog.  Hochkreuz,  Lithographie  von  Quaglio  1823 
43,5  X  4o,5  cm. 

11.  Aquarell  von  C.  Rf.  1827,  28  x  i7  cm  in  der  Sammlung  Alt-Bonn. 
12.  Federzeichnung  von  B.  Hundeshagen  i832,  i4,3x9,5  cm  im  Denkmälerarchiv. 
13.  Stahlstich  von  Bishop  und  Tombleson  i5,2X  10,2  cm,  bez.:  high  cross  near 

bonn  aus  tombleson,  Viewes  of  the  Rhine,  i832,  II,  p.  48. 
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14.  Federzeichnung  von  Zwirner  i843,  43X26,5  cm  im  Denkmälerarchiv.  Hochkreuz 

15.  Die  Ruine  Godesberg,  im  Vordergrund  das  Hochkreuz,  nach  Zeichnung  von 
/.  A.  Lasinsky,  i4x9,3cm.    Stich  von  R.  Bodmer. 

16.  Ansicht  vor  der  Restauration  in  sehr  freier  Auffassung,  Lithographie,  um 

i83o,  unten  bez.  „near  Godesberg".    25,5  x  39,5  cm. 
17.  Nordansicht  mit  der  Ruine  Godesberg  im  Hintergrund, 

unten:    lith£    par   dupressoir   d'apres  le 
DESSIN  DU  G^h  HOWEU.  VUE  D'UN  MONUMENT 
GOTHIQUE  (LE  HOCHKREUZ)  BATI  EN  l33l,  ENTRE 
BONN  ET  GODESBERG  .  .  .  .„  um  l83o.  28,5  XI 9  cm. 
Unzuverlässige  Ansicht. 

18.  Eisenplakette  der  Sayner  Hütte  mit 
Ansicht  von  1 833. 

19.  Ansicht,  Lithographie  von  A.  Henry, 
um  i84o,  i7  X  12  cm. 

20.  Stahlstich  um  i85o  von  Thümmling 

nach  Wegelin,  i5xio  cm,  aus  The  rhenish 
portfolio. 

2 1 .  Aufriss  und  Grundrisse  von  Restaura- 

tion mit  Details  bei  geilhabaud,  L'architecture 
du  V.  au  XVII.  siecle,  III,  p.  58,  Taf.  59,  60. 

—  Zeichnungen  von  Zwirner  im  Denkmäler- 
archiv der  Rheinprovinz  in  Bonn. 

Nach  der  KoELHOFF'schen  Chronik  (Chro- 
niken der  niederrheinischen  Städte,  Köln  III, 

S.  672)  ist  dat  steinen  cruitz  tuschen  Gudesberch 

und  Bunne  von  Bischof  Walram  (i332 — 1349) 
gesetzt  worden.  Ebenso  berichtet  die  cronica 

comitum  (Seibertz,  Quellen  II,  S.  24o):  Wal- 
ramus  .  .  .  crucem  inter  Bonnam  et  Godesberch, 

quae  hodie  usque  cernitur,  locavit.  Urkundlich 
erwähnt  wird  es  schon  i445  (Wiedemann  i.  d. 
B.  J.  XCV,  S.  245).  Die  Sage,  dass  das  Kreuz 
von  dem  Ritter  Heinrich  von  Drachenfels  im 

}.  1 493  als  Sühne  für  einen  Brudermord  errichtet 

sei,  ist  späteren  Ursprungs  (Weyden,  Godes- 
berg S.  8.  —  Dick,  Godesberg  S.  42). 
Das  Denkmal  ist  ein  Hochkreuz,  das  durchaus  die  Formen  der  ausgebildeten  Beschreibung 

Gotik  der  Mitte  des  1 4.  Jh.  zeigt.  Es  besitzt  im  Aufbau  einige  Verwandtschaft  mit 

dem  Xantener  Hochkreuz  (Kunstdenkmäler  des  Kr.  Mörs  S.  i5i.  —  Jahresbericht  der 
Provinzialkommission  für  die  Denkmalpflege  VIII,  i9o3,  S.  48).  Grössere  Ähnlichkeit 
weisen  die  süddeutschen  Hochkreuze  auf,  das  zu  Regensburg  am  Wittelsbacher  Platz,  das 
zu  Wien  am  Wienerberg.  Im  J.  i859  ist  das  Denkmal,  das  arg  verwittert  war,  nach 
Zeichnungen  des  Dombaumeisters  Zwirner  unter  Leitung  des  Baumeisters  Dietrich 
völlig  erneuert  worden. 

Das  Kreuz  (Ansicht  Fig.  1 83)  ist  ein  fast  um  hoher  aus  Trachyt  aufgerich- 
teter Pfeiler,  an  dessen  vier  Ecken  sich  übereck  gestellte  Fialen  entwickeln.  Im  Unter- 
bau eingerückte  Spitzbogenblenden  mit  reich  profilierten  Gewänden.    Darüber  in 
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Hochkreuz  Spitzbogenblenden  auf  von  kurzen  Säulen  getragenen  Konsolen  die  Figuren  Christi, 
Johannes  d.  T.  und  zweier  Engel.  In  den  Zwickeln  der  Giebel  darüber  die  Sitzbilder 

der  vier  Evangelisten  und  musizierende  Engel  (Detail  Fig.  i84).  Der  vierseitige  Oberbau 
ist  dann  etwas  eingerückt,  die  Seiten  von  krabbenbesetzten  Giebelchen  abgeschlossen, 
an  den  Ecken  von  Fialen  flankiert,  die  Krönung  bildet  eine  letzte  Fiale  mit  steilem 
Riesen  und  doppelter  Kreuzblume.  Das  ursprünglich  den  Abschluss  bildende  eiserne 
Kreuz  befindet  sich  im  Provinzialmuseum  zu  Bonn. 

GIELSDORF. 

Römische  RÖMISCHE  ANLAGEN.    Bei  Erbauung  der  neuen  Kirche  im  J.  1 879 
Anlagen  wur(jen  neben  dem  Turm  die  Fundamente  eines  runden  Gebäudes  und  in  Verbin- 

dung damit  an  der  Nordseite  Reste  einer  Gussmauer  gefunden,  darin  Münzen  von 
Hadrian  bis  Valens  (Maassen  i.  d.  Ann.  h.  V.  N.  XXXVII,  S.  9o).  Im  alten  Turm 
eingemauert  das  Fragment  eines  Steindenkmals  mit  Inschrift  (Maassen  a.  a.  O.  und 
Dek.  Hersel  S.  i65). 

^  Kathoi.  KATHOLISCHE   PFARRKIRCHE   (s.  tit.  s.  Jacobi).     Maassen,  Dek. 
Pfarrkirche  Hersel  g  l66  _  w  Effmann,  Die  alte  Jakobikapelle  zu  Gielsdorf:  Zs.  für 

christl.  Kunst  I,  S.  201  m.  Abb.  —  Clemen  im  Jahresbericht  der  Provinzialkom- 
mission  für  die  Denkmalpflege  in  der  Rheinprovinz  I,  i896,  S.  3i. 

Handschrift!  Qu.    Im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf:  Folioband  mit  Auf- 

zeichnungen des  Rektors  Peter  Aloys  Schmitz  (seit  1 786  in  Gielsdorf),  bez.  Kurköln, 
Amt  Bonn,  Kirchen-  und  Schulwesen  23. 

Geschichte  Gegen  Ende  des  11.  Jh.  entstand  die  noch  jetzt  erhaltene  alte  Kapelle,  bestehend 
aus  Turm  und  Langhaus.  Beide  lehnten  sich  unmittelbar  an  das  ehemalige  Burg- 

haus von  Gielsdorf  an.  Im  1 5 .  Jh.  ward  an  Stelle  der  romanischen  Apsis  ein  spät- 
gotischer Chor  angefügt.  Im  J.  1682  ward  das  Innere  umgestaltet,  im  J.  1880  an 

den  alten  Bau  anstossend,  der  als  Vorhalle  erhalten  blieb,  eine  neue  zweischiffige 
Kirche  von  Wticenz  Statz  aufgeführt.  Die  alte  Kapelle  wurde  1 895  mit  Unterstützung 
der  Pro vinzial Verwaltung  durch   den  Architekten  Hupe  in  Bonn   in  Stand  gesetzt. 

Beschreibung  Der  romanische  Turm  erhebt  sich  über  einem  hohen  Erdgeschoßsockel  in  zwei 
Abteilungen,  die  untere  ungegliedert,  die  obere  auf  jeder  Seite  durch  drei  Blenden 

belebt.  Das  Material  ist  wie  an  der  Kapelle  Tuff  und  Trachyt.  In  der  Glocken- 
stube in  der  mittleren  Blende  ein  Doppelfenster,  die  Mittelsäule  mit  Würfclkapitäl, 

die  Basis  ohne  Eckblatt;  über  dem  Kapital  ein  breit  ausladender  Kämpfer.  An  der 

Nordseite  in  dem  ersten  Geschoss  eine  (vermauerte)  rundbogige  Tür  mit  Trachyt- 
gewänden;  darunter  über  dem  ersten  Gesims  eine  zweite  rundbogige  Öffnung.  Auf 
der  Westseite  ebenerdig  ein  grosses  (vermauertes)  rundbogiges  Portal  (Fig.  1 85). 

Im  Langhaus  über  dem  durchlaufenden  Gesims  in  jedem  Joch  ein  kleines 
romanisches  Fenster,  von  Tuffquadern  eingefasst;  unmittelbar  neben  dem  Turm  ein 
grosses  rundbogiges  Portal.  Nach  der  Südseite  waren  im  Langhaus  im  1 7 .  Jh.  zwei 

grosse  Fensteröffnungen  gebrochen,  die  jetzt  wieder  vermauert  sind;  die  alten  roma- 
nischen Fenster  sind  neu  hergestellt  (das  eine  als  Blende).  In  dem  gotischen  Chor 

drei  rundbogige  (im  J.  1682  erweiterte  Fenster),  unter  dem  mittleren  ein  Ausguss. 

Inneres  Im  Inneren  ist  die  Turmhalle   mit  einem  Kuppelgewölbe  überdeckt.  Die 
Turmmauern  sind  i,3o  m  stark,  die  östliche  Mauer  2,o5  m.  In  der  Laibung  des 

Bogens  ein  einfaches  Kämpfergesims.     An  den  Aussenwänden    der   beiden  Joche 
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des  Langhauses  je  zwei  grosse  rundbogige  Blenden  (vgl.  den  Längenschnitt  bei  Eff-  Kathoi. Pfurrkirchc 
mann).    Das  erste  Joch  mit  Gratgewölbe,  das  nächste  mit  dem  Chor  flachgedeckt. 

Kleine  ganz  einfache  romanische  Mensa,  die  Platte  quadratisch  mit  i,o5  m  Mensa 
Seitenlänge. 

Türbeschlag,  spätromanisch,  schmiedeeiserne  Bänder  mit  Köpfen.  Türbeschlag 

Fig.  185.    Gielsdorf.    Die  alte  katholische  Pfarrkirche. 

Wandmalereien  vom  J.  i492.  Hohe  i.  d.  B.  J.  XXXV,  S.  n4.  —  Effmann 
i.  d.  Zs.  f.  christl.  Kunst  I,  S.  206. 

Die  inneren  Wandflächen  des  Chorraumes  sind  bedeckt  mit  Wandgemälden, 
Darstellungen  aus  der  Geschichte  Christi  und  der  Geschichte  der  h.  Margaretha. 
Die  Gemälde  auf  rotbraunem  Grund,  durch  grüne  Bänder  getrennt,  in  kräftiger 
Zeichnung,  beginnen  1,80  m  über  dem  Fussboden  und  reichen  bis  zur  Decke.  Die 
Umrisse  sind  schwarz  nachgezogen,  an  Farben  überwiegen  ein  verblichenes  Blau,  Gelb, 
Grün  und  Rot.  An  den  Seitenwänden  drei,  im  Chorabschluss  zwei  Reihen  übereinander. 

Wand- 

malereien 
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Kathoi.     Aus  der  Geschichte  des  neuen  Testamentes  zwölf  Szenen,  zwölf  aus  der  Legende  der 

irrkirche  h  Margaretha,  ihr  Martyrium  darstellend  (Proben  Fig.  1 86,  i87).    Im  Choiabschluss 
übereinander  oben :  Christus  in  Gethsemane,  Christus  vor  Pilatus,  Geisselung  und 
Dornenkrönung,   unten:   Gefangennahme,    Kreuzigung,    Beweinung  des  Leichnams, 
Auferstehung.  Die  Kompositionen  sind  sehr  lebendig,  die  Zeichnung  ist  flott  und  sicher. 

Fig.  186.    Gielsdorf.   Wandmalereien  in  der  Jakobikapelle.    Darstellungen  aus  dem  neuen  Testament. 

(iloAen  Glocken  mit  den  Inschriften: 

1.  S.  JACOBUS  HEISSEN  ICH,    DIE  LEBENDIGEN  ROFF  ICH  ZUM  GOTTESDIENST  UND 

die  doden  beweine  ich.    i638  ( 1 889  umgegossen). 
2.  S.  MARGRETHA  HEISCHEN  ICH,  ZUR  EHREN  GOTTES  RUFFEN  ICH,  BOS  WETTER 

VERDREIBEN  ICH.  DER  PATT,  JOHAN  HORN,  CHUR  COLLENISCHER  KELLERMEISTER,  DIE 
GOTT,  AGNES  ARCKEN,  HEFFEN  MICH.  ENGELBERTUS  CROMEL  VON  MEIEN  GOS  MIC 
1687. 

3.  F.  C.  L.  G.  DE  FRANCKEN  -  SIERSTORFF,  M.  T.  VERWITTWETE  VON  KEMPIS 

GEBORENE    FREYIN    SIERSTORFF.       MARTINUS    LEGROS    FECIT    ANNO    1 7 76.  NeUge- 
gossen  i879. 
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BURG.    Maassen,  Dek.  Hersel  S.  i65.    Die  Herrlichkeit  Gielsdorf  war  kur-  Burg 
kölnisches  Lehen  im  Besitz  der  Grafen  von  Sayn  (genannt  1227:  Lacomblet,  U.B. 
II,  Nr.  i49).    An  Stelle  des   Hofes  steht  jetzt  der  .StatthalterhoP,   Eigentum  der 

Freifrau  von  dem  Bottlenberg-Schirp. 

Fig.  187.    Gielsdorf.   Wandmalereien  in  der  Jakobikapelle.   Darstellungen  aus  der  Legende 
der  h.  Margaretha. 

ZEHNTHOF,  adeliger  Hof  mit  dem  Erbmarschallamt  der  Propstei  von  Bonn  Zehnthof 
verbunden,  im  i7.  Jh.  im  Besitz  der  Familie  von  Groote.  Am  Ende  des  Jh.  kam 
der  Hof  durch  Heirat  mit  Maria  von  Groote  an  den  Freiherrn  Rudolph  Adolph  Geyr 

von  Schweppenburg.  Durch  Heirat  gelangte  er  weiter  an  die  Freiherren  von  Siers- 
torff.  Franz  Caspar  Freiherr  von  Sierstorff  verkaufte  das  Haus  wieder  an  Comel 

Joseph  Freiherrn  Geyr  von  Schweppenburg.  Der  jetzige  Eigentümer  ist  der  Herr 
Freiherr  Joseph  Geyr  von  Schweppenburg.  Das  Haus  ist  im  i9.  Jh.  ganz  umgebaut 
und  jetzt  nur  ein  freigelegener  zweistöckiger  Bau  von  fünf  Achsen. 
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GODESBERG. 

[Eichhof],  historisch-geographische  Beschreibung  des  Erzstiftes  Köln  (Beilage 
zu  C.  R.  Büschings  Erdbeschreibung)  Frankfurt  1 783,  S.  69.  —  Ferd.  Wurzer, 

Physikal-chem.  Beschreibung  der  Mineralquelle  zu  Godesberg  bei  Bonn  i79o.  — ■ 
Briefe  eines  Reisenden  an  seinen  Freund  über  den  Aufenthalt  beim  Godesberger 

Gesundheitsbrunnen,  Godesberg  1 793.  —  Reis  längs  den  Rhijn,  van  Maintz  tot 
Dusseldorf,  Haarlem  1 7 96,  II,  p.  9i.  —  Carl  Gottl.  Küttner,  Wanderungen  durch 
die  Niederlande  in  den  J.  i  7 93  u.  i794,  Leipzig  i8o7,  I,  S.  84.  —  H.  S.  van  Alpen. 
Geschichte  des  fränkischen  Rheinufers,  Koeln  1802,  I,  S.  i34. —  Malerische  Ansichten 

des  Rheins,  von  Mainz  bis  Düsseldorf,  Frankfurt  1806,  II,  S.  4o.  —  John  Carr, 

Voyage  en  Hollande  et  dans  le  midi  de  l'Allemagne,  Paris  i8o9,  II,  p.  io9.  — 
Reise    auf    dem   Rhein    von  Andernach    bis    Düsseldorf,    Köln  i8o9,  S.  1 5 7.  — 

Aloys  Schreiber,  Anleitung,  auf  die  nützlichste 
und  genussvollste  Art  den  Rhein  zu  bereisen, 

Heidelberg  18 16,  S.  257.  —  A.  B.  Minola,  Bei- 
träge zur  Ubersicht  der  römisch-deutschen  Ge- 

schichte, Köln  1818,  S.  1 35.  —  J.  A.  Demian, 
Statistisch -politische  Ansichten  auf  einer  Reise 
durch  die  neuen  preussischen  Provinzen  am 
Niederrhein,  Köln  181 5,  S.  1 7  5.  —  Wilhelm 
Smets,  Taschenbuch  für  Rheinreisende,  Coblenz 

18 18,  S.  64.  —  Gerning,  Die  Rheingegenden  von 
Mainz  bis  Köln,  Wiesbaden  1 81 9,  S.  1 76,  — 
A  tour  through  part  of  Belgium  and  the  Rhenish 

provinces,  London  1822,  p.  76.  —  Voyage  du 
Rhin  de  Mayence  ä  Cologne,  Coblenz  1829, 

p.  353.  —  F.  v.  Restorff,  Topographisch- 
statistische Beschreibung  der  Königl.  preussischen 

Rheinprovinzen,  Berlin  i83o,  S.  262.  —  Johanna  Schopenhauer,  Ausflug  an 
den  Niederrhein  und  nach  Belgien,  Leipzig  1 83 1,  I,  S.  9o.  —  Beschreibung  des 
preussichen  Rheinlandes,  Aachen  i852,  S.  58.  —  B.  Hundeshagen,  Bonn  i852,  S.  2o4. 
-  Tombleson,  Views  of  the  Rhine,  ed.  fearnside,  London  i832,  II,  S.  49.  — 

Die  Fahrt  auf  dem  Rhein  von  Mainz  bis  Köln,  S.  5i.  —  Nöggerath,  Der  Godes- 
berg: Beiblatt  der  Kölnischen  Zeitung,  26.  Mai  i833,  Nr.  10.  —  Le  baron  de 

reiffenberg,  Souvenirs  d'un  pelerinage  en  Fhonneur  de  Schiller,  Brüssel  i839,  p.  49.  — 
Ders.,  Die  Rheinfahrt  von  Köln  bis  Mainz,  Leipzig  i84o,  I,  S.  11 7.  —  J.W.Spitz, 
Das  malerische  und  romantische  Rheinland,  Düsseldorf,  1 838,  S.  108.  —  L.  Dick, 

Kurze  Geschichte  und  Beschreibung  von  Godesberg,  Bonn  i83o,  i833,  i844.  — 
B.  Hundeshagen,  Der  Heilbrunnen  und  Badeort  Godesberg,  Köln  1 833  und  1 853. 

Dazu  Rheinische  Provinzialblätter  V.  S.  354.  —  Ders.,  Bonn  S.  21 5.  — J.  G.  Zehler, 
Das  Siebengebirge  und  seine  Umgebungen,  Krefeld  i838,  S.  21 5.  —  E.M.Arndt, 
Wanderungen  aus  und  um  Godesberg,  Bonn  i844.  —  Burg  Godesberg  bei  Bonn:  Er- 

zählungen aus  der  Heimat,  Kreuznach  18 5o,  S.  34.  Mit  Abb. — J.  H.  Müller,  Handbuch 
auf  der  Rheinreise  von  Düsseldorf  bis  Mainz,  Koblenz  186 1,  S.  45.  —  Ernst  Weyden, 

Godesberg,  das  Siebengebirge  und  ihre  Umgebung  i837.  1.  Aufl.  Bonn  i864.  —  Thoden 

vanVelzen,  Plantenga's  Bad  Godesberg.  Zutphen  1866.  — von  Stramberg,  Rheinischer 

Fig.  188.  Godesberg. 
Ansicht  vom  J.  1569  in  Wetzlar. 
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Antiquarius,  3.  Abt.,  X,  S.  685.  —  XI,  S.  1  —  672.  —  Charles  Lucas,  Souvenirs  du  Literatur 
congres  international  archeologique  de  Bonn.  Bonn  et  ses  environs,  Cologne. 

Paris  i869,  p.  i5.  —  Wilhelm  Langewische,  Godesberg  mit  seinen  Umgebungen, 
Godesberg  i874.  —  Gerber,  Kurze  Mitteilungen  über  den  Cur-  und  Badeort 
Godesberg,  Bonn  a.  O.  —  Fr.  J.  Schwann,  Der  Godesberg  und  die  ara  Ubiorum 
des  Tacitus,  Bonn  1880.  Dazu  Niederrheinischer  Geschichtsfreund  1880,  S.  72.  — 
Dagegen  H.  Düntzer,  Die  ara  Ubiorum:  Picks  Ms.  1880,  S.  455.  —  Erwiderung  von 
Fr.  J.  Schwann,  Wo  war  das  Lager  der  1.  und  20.  Legion  zur  Zeit  des  Germanicus  ? 
Bonn  1 88 1 .  —  Engelbert  Strohe,  Des  Rheinlands  Edelstein.  Streifzüge  am  Rhein  III, 

S.  66.  —  Wuerst,  Bonn  und  seine  Umgebungen,  S.  1 35.  —  Hesse,  Führer  durch 
Bonn,  S.  53.  —  Schwann  II,  Godesberg  bei  Bonn,  Bonn  1888.  —  Jos.  Steinbach, 
Führer  durchs  Siebengebirge  a.  d.  Hand  der  Sage  und  Geschichte,  Sinzig  i892,  S.  25. — 
Maassen,  Dek.  Bonn  II,  220-  257. 

—  (Dengler),  Bürgermeisterei  Godes- 
berg. Bericht  über  zwölfjährige  Ver- 

waltung 1.  April  i889  bis  3i.  März 

i9oi,  Godesberg  i9oi.  —  Dengler, 
Aus  der  Geschichte  von  Godesberg. 
Zwei  Vorträge,  Godesberg  i9o4. 

Handschriftl.  Qu.  Im  Bür- 
germeisteramt: Akten,  Taufbücher, 

Sterberegister  der  Pfarreien  Friesdorf, 
Mehlem,  Muffendorf,  Rüngsdorf 
(Tille,  Übersicht  S.  152). 

Im  Besitz  des  Vereins  von 

Altertumsfreunden  (Bonn,  Provinzial- 
museum) :  Reiche  Materialiensamm- 

lungen von  B.  Hundeshagen. 
Ältere  Ansichten. 

1.  Angebliche  Ansicht  der  Burg 
auf  dem  Gemälde  im  Museum  Wallraf- 

Richartz  zu  Köln,  Nr.  129  (vgl.  Aldenhoven,  Geschichte  der  Kölner  Malerschule  S.  2o5). 

2.  Ansicht  der  Burg  auf  einem  Glasgmälde  im  Kloster  Ehrenstein  im  Wester- 
walde  nach  i5oo  (vgl.  oben  S.  55). 

3.  Ansicht  der  Burg,  Federzeichnung  von  i569  (Fig.  188),  in  den  Prozessakten 
des  Reichskammergerichts,  Wetzlar,  Staatsarchiv  Litt.  B.  i644,  (5225),  vgl.  oben  S.  26 
und  Knickenberg,  i.  d.  B.  }.  110,  S.  211. 

4.  Ansicht  der  Belagerung  von  1 583,  7X6,2  cm,  bei  Michael  ab  isselt,  De 
bello  Coloniensi  libri  IV,  Köln  i584,  p.  4 16. 

5.  Erstürmung  von  Godesberg  den  i7.  Dec.  1 583,  Stich  von  Fr.  Hogenberg, 
2  7,5  Xi  7,5  cm,  bez.  unten,  vor  Godesberg,  vom  festen  schloss.  Dasselbe  bei  Mich. 
Aitsinger,  De  leone  Belgico  p.  583. 

6.  Ansicht  bei  Merian,  Topographia  archiepiscopatuum  Moguntinensis.  Trevi- 
rensis  et  Coloniensis,  i646,  p.  49,  8,6x8  cm  (Fig.  i89). 

7.  Zeichnung  von  Ans  Friedr.  Harms,  v.J.  1728  im  Herzoglichen  Museum  zu  Aus  dem  18.  Jh. 

Braunschweig.  —  3o,5X20,5  cm  gross  (Fig.  i9o). 
8.  Ansicht  der  Ruine,  Aquarell  vom  Ende  des  18.  Jh.  von  J.  Frey,  46X3i  cm 

gross,  im  Besitz  von  Prof.  Giemen  in  Bonn. 

Handschr.  Qu. 

Ältere 
Ansichten 

Fig.  189.   Godesberg.    Ansicht  bei  Merian  v.  J.  1646.    Vor  dem  18.  Jh 
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Ältere  9.  VUE  DE  GODESBERG  DU  COTE  DE  LA  VILLE  DE  BONN,  28,5XT8,5  Cm.  gez.  von 

Ansichten  £)upujs^  gest  von  £      Bock,  aus:  Mahlerische  Reise  am  Niederrhein,  Heft  III,  Taf.  III, Köln  1788. 

10.  Aussicht  von  dem  Dorfe  Schweinheim  auf  den  Godesberger  Sauerbrunnen, 
Stich  nach  C.  Dupuis,  24,5Xi7  cm. 

11.  Ähnliche  Ansicht,  vorn  links  als  Staffage  zwei  Männer,  35X24  cm. 
1 2.  Aussicht  von  den  Ruinen  des  Schlosses  Godesberg  auf  Plittersdorf,  Stich  nach 

C.  Dupuis,    24,5Xi7  cm. 
13.  Die  neue  Redoute  zu  Godesberg,  Stich  nach  C.  Dupuis,  24,5Xi7  cm. 

14.  Der  Godesburger  Sauerbrunnen.  —  Der  Eingang  in  das  Dorf  Godesberg 
nach  dem  Brunnen  zu,  von  demselben. 

15.  Der  Frohnhof  zu  Godesberg,  im  Hintergrunde  die  Burg,  Ansicht  v.  Ende 
d.  18.  Jh.,  45X35  cm,  im  Bürgermeisteramt  (Kopie).    Abb.  bei  Dengler  S.  ii. 

16.  AUSSICHT  BEI  DEM  DORFE  SCHWEINHEIM  AUF  DEN  DRAITSCHBRUNNEN  Und 

die  sieben  berge,  vorn  1.  Godesberg,  Stich  von  Pet.  Beckenkam,  i79i,  36X24,5  cm. 
17.  AUSSICHT    VON    DER    BÖNNISCHEN   LANDSTRASSE    BEI    DEM    HOHEN  KREUZE 

nach  dem  Schlosse  Godesberg,  Stich  von  Pet.  Beckenkam  i792,  36X24  cm.  Beschrei- 
bung der  Beckenkamschen  Stiche  im  Bremer  Intelligenzblatt  1 792  Nr.  93. 

Aus  dem  19.  Jh.  18 — 21.    Ansichten  bei  L.  Janscha,  Fünfzig  malerische  Ansichten  des  Rhein- 
Stroms,  gest.  von  Ziegler,  Wien,  bei  Artaria  1801,  vier  kolorierte  Kupferstiche  44X37  cm. 
Nr.  33.  GESUNDHEITSBRUN  ZU  GOTTESBERG  UNW.  BON.     Nr.  34.  GEGEND  BEI  GODESBERG 

Nr.  35.  Ansicht  des  Theaters  und  Redouten-Saals  zu  Godesberg  (Ausschnitt  Fig.  i98). 
Nr.  36.    Ruine  zu  Godesberg,  unweit  Bonn. 

22.  Plan  vom  Dorfe  Godesberg,  wie  es  im  J.  i8o4  bestanden,  aufgenommen 
von  Heinrich  Roesen,  in  der  Bonner  Kreisbibliothek. 

23.  Ansicht  von  Godesberg,  vom  Rheine  aus,  Kupferstich  2o,7xi4,3  cm,  bez. 
unten :  Godesberg  und  die  sieben  berge.  Nürnberg,  in  der  J.  A.  Endteschen  Handl., 
Anf.  d.  19.  Jh. 

24.  Godesberg  und  das  Hochkreuz,  kolorierte  Zeichnung  von  J.  A.  Knip,  um 
1812,  42Xz9  cm  im  Bürgermeisteramt  zu  Godesberg. 

2  5.  Godesberg  von  der  Südseite  und  von  der  Ostseite,  zwei  Kupferstiche  vom 

J.  1816,  i9Xi3,5  cm. 
26.  Blick  auf  Godesberg  und  das  Siebengebirge,  bez.  bodesberg  (so)  and  the 

SEVEN  HILLS,  kolorierter  Stich  von  T.  Sutherland,  2  7,5X20,5  cm,  nach  C.  G.  Schutz 

in  }.  J.  von  Gerning,  A  picturesque  tour  along  the  Rhine.  London  1820,  zu  p.  1 34. — 
2  7.  Ruine  Godesberg  mit  dem  sogenannten  Hochkreuz,  Lithographie  von 

Quaglio  1823,  43,5X4o,5  cm. 
28.  Godesberg,  englische  Lithographie  von  .9.  Prout  1824,  i9X2Ö,5  cm.  aus 

prout,  Illustrations  of  the  Rhine  (phantastischer  Vordergrund). 
29.  Ruine  Godesberg,  Lithographie  von  /  A.  Lasinsky  1828  (Skizzenbuch, 

Frankfurt  1829)  Nr.  48,  29X2o,5  cm, 

30.  Die  Ruine  Godesberg  bei  Bonn,  nach  /.  A.  Lasinsky,  gest.  von  R.  Bodmer, 
1 4X9,3  cm. 

31.  Grundriss  der  Ruine  bei  L.  Dick,  Kurze  Geschichte  i83o. 

32.  Lithographie  von  /  D.  Barding,  23,3Xi5,6  cm  in  A  tour  trough  part  of 
Belgium  and  the  Rhenish  Provinces,  London  1822,  p.  76. 

33.  vue  des  ruines  de  Godesberg  et  dra<  HENFELS  1 8  24,  nach  Howen,  Lith. 

von  A.  Joly,  28,5Xi9  cm. 
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34.  VUE  DE  GODESBERG  VERS  KÖNIGSWINTER  ET  LES  SEPT  MONTAGNES,  kolorierter  Ältere 
Kupferstich  48X^2  cm  von  Ludwig  Bleuler  i.  d.  Voyage  du  Rhin  1826. 

35.  Zwei  Stahlstiche  bei  Tombleson,  Views  of  the  Rhine.  London  i832,  II, 
1 5,2  Xi  0,2  cm,  gez.  von  Tombleson,  bez.  ruinsof  Godesberg  und  high  cross  near  bonn. 

36.  Zeichnung  von  Bernhard  Hundeshagen,  um  i83o,  3i,5X2i  cm,  darstellend 
die  Burgruine  mit  romanischem  Haus  im  Vordergrunde,  im  Denkmälerarchiv  der 
Rheinprovinz  (Fig.  i9i). 

37.  Aquarell  darnach  im  Besitz  von  Herrn  Eugen  Rautenstrauch  in  Godesberg, 
Abb.  bei  Dengler  S.  i3. 

38.  Acht  kleine  Federzeichnungen  von  Hundeshagen  im  Denkmälerarchiv.  Vor- 
lagen zu  einer  (nicht  ausgeführten)  Kupferstichfolge  i832. 

Fig.  190.    Godesberg.   Zeichnung  der  Burg  und  des  Hochkreuzes  von  A.  F.  Harms  1728. 

39.  Zeichnung,  Dorfbrücke  von  Godesberg  mit  altem  Haus,  in  der  Sammlung 
Alt-Bonn.    Ähnliches  Aquarell  bei  Herrn  E.  Rautenstrauch  in  Godesberg. 

40.  Grundrisse  von  Hundeshagen,  im  Denkmälerarchiv. 
41.  vue  du  CHÄteau  de  Godesberg,  Lithographie  von  Th.  Fourmois,  nach 

L.  Haghe,  i832  (aus  dem  Album  pittoresque  lithographie  par  E.  J.  Verboeckhoven, 
Brüssel  i832). 

42.  Ruine  Godesberg,  Stahlstich  1 3,5X7,5  cm,  nach  Zehler,  bei  Zehler,  Das 
Siebengebirge  1 837,  S.  2i5. 

43.  DER  GODESBERG  MIT  DEM  SOGENANNTEN  HOCHKREUZ  AM  RHEIN.  Lithographie 
von  i84o,  33X44  cm. 

44.  Blick  auf  die  Ruine  von  W.,  bez.  Godesberg  und  das  siebengebirge, 
kolorierter  Stich  von  / /  Ta7iner,  18X12, 5  cm,  um  i84o. 

45.  Der  Godesberg,  i8,5Xio,5  cm,  Lith.  von  Baumhauer,  umi84o  (Bonn  bei  Bise). 
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Altere  46.  Stahlstich  nach  Zeichnung  von  Fromme/,  1 5X9,5  cm,  in:  Die  Fahrt  auf  dem 
nsic  ten    j^g^  von  jyjajnz  bjs  Köln. 

47 — 5i.  Fünf  Lithographien,   mit  der  Burg  und  dem  Hochkreuz,  i3,5X8  cm 
um  i84o,  aus  einer  Folge  von  18  Blättern. 

52.  Das  hohe  Kreuz  und  die  Godesberger  Ruine,  Lithographie  3 1,5X^1,5  cm. 
53.  Ansicht  der  Ruine,  Umrißstich  nach  f.  A.  Lasinsky,  ioX7  cm,  in  J.  A.  Klein, 

Rheinreise  von  Strassburg  bis  Düsseldorf,  i843,  S.  3o4. 
54.,  55.  Zwei  Ansichten.    Die   Ruine   und   das    Hochkreuz,    Stahlstich  nach 

L.  Lange,  i7Xn  cm,  bei  L.  Lange,  Der  Rhein,  S.  259. 
56.  Ansicht  von  der  Landseite,  Stahlstich  um  i85o,  Dielmann  del.,  Wm.  Lang  sc. 

1 4X9,4  cm,  aus:  The  rhenish  portfolio. 
57.  Vue  de  la  ruine  de  Godesberg,  gez.  von  L.  Bleuler,  gest.  v.  Hirne ly,  29,6X20  cm. 

58.  Ruine  Godesberg,  guter  Stich,  43X3 1  cm,  nach  Ch  Bödmet-,  von  Salachs. 
59.  Der  Godesberg   und   das   Siebengebirge,   Stahlstich    1 5,5X8,5    cm,  nach 

E.  Gerhard  von  Umbach. 

60.  Ansicht  von  Westen.  Stahlstich  i4,4X9,3  cm,  bez.  Godesberg  bei  bonn. 
61.  Ansicht  von  Süden,  Stahlstich  i5Xio  cm,  bez.  ruine  Godesberg. 

62.  Ansicht  von  Westen  mit  Blick  auf  das  Siebengebirge,  Stahlstich  27xi4,6  cm, 
Emminger  del.,  Zahti  sc.  bez.  Godesberg. 

63.  Blick  auf  die  Godesburg,  von  W.,  i6,7Xn,2  cm,  Stahlstich  von  C.  Mayer's 
Kunstanstalt  in  Nürnberg,  gez.  von  Klinisch. 

64.  Godesberg  und  das  Siebengebirge,  Kupferstich   17,2X11, 3  cm,  gez.  und 
gest.  von  J.  Jung. 

65.  Godesberg  bei  bonn,  Stahlstich  bei  W.  Creuzbauer,  1 4,4x9,3  cm. 

66.  vue  ve  Godesberg,  Radierung  i8xi3,2  cm. 
67.  Durchsicht  auf  den  Ruinen  von  Godesberg,  24,5Xi6  cm,  Lith.  von  C.  Hohe, 

um  1860.    (Druck  von  J.  Bach,  Bonn.) 
68.  Ansicht  von  W.,  Stahlstich   von  F.  Foltz,  bez.  Godesberg,  22,5Xi4,5  cm, 

um  I860  im  Rheinalbum  von  F.  Foltz. 

69.  Ansicht  der  Ruine,  mehrfarbige  Lithographie  von  Lauters,  22,5 X3i  cm, 
bez.  Godesberg,  bei  Levin  Schücking,  Der  Rhein. 

70.  Die  neue  evangel.  Kirche  zu   Godesberg,  im  Hintergrund  die  Burg,  Lith. 
von  Weber  und  Deckers  vom  J.  1860,  36X28,5  cm. 

7 1 .  Ansicht  der  Burg,  Lithographie  nach  Zeichnung  von  Tirpenne,  1 3  X  1 1  cm 
72.  Lithographie,  Ansicht  von  dem  Marienforster  Tal  her,  22X18,5  cm. 
73.  Ansicht   bei   Hipp.  Durand,    Le    Rhin   Allemand,   Tours    i865,   p.  161, 

1 5,5X9,5  cm,  bez.  le  Godesberg. 

74.  Modell   der  Burg,   von   Mathias  Natius  in    der   Burgwirtschaft,  (Bonner 

Generalanzeiger  v.  2.  Mai  i9o2.  —  Abb.  bei  Dengler,  Godesberg,  S.  18  u.  i9). 
Römische  RÖMISCHE  ANLAGEN   UND  FUNDE.    Eichhof,  histor. geograph. 

Anlagen  Bescnreibung,  S.  7o.  —  Dorow,  Denkmale  german.  und  röm.  Zeit  1823,  I,  S.  58.  — 

Hundeshagen,  Godesberg,  S.  26.  —  L.  Dick,  Godesberg,  S.  37.  —  Aus'm  Weerth, 
Der  Godesberg  und  der  Tomberg:  B.  J.  LXXV,  S.  1 76.  —  Fr.  J.  Schwann, 
Der  Godesberg,  S.  9o.  —  B.  Schottler,  Über  die  Lage  der  geschichtlichen  Orte 
Aduatuca  Eburonum,  Ära  Ubiorum  und  Belgica,  Rheinbach  1 889.  —  Maassen, 
Dek.  Bonn  II,  S.  220.  —  Dengler,  Aus  der  Geschichte  von  Godesberg,  S.  5.  — 
Zum  Streite  über  den  Ort  der  Ära  Ubiorum :  Bergk,  Zur  Geschichte  und  Topo- 

graphie der  Rheinlande  in  römischer  Zeit,  S.  1 3  7 . 
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Schon  vor  drei  Jahrhunderten  wurde  auf  dem  Godesberg  eine  römische,  den  Römische 

Fortunis  salutaribus,  dem  Aesculap  und  der  Hygea  von  dem  Legaten  Q.  Venidius  "  agen 
Rufus  geweihte  Inschrift  gefunden,  eingebaut  in  den  Torpfeiler  der  Burg  (Lersch, 

Zentralmuseum  II,  p.  18.  —  Brambach,  C.  J.  Rh.  Nr.  5i6.  —  B.  J.  XXIX,  S.  101.  — 
Hettner,  Katalog  des  rhein.  Museums,  Nr.  i4.)  Der  Bericht  von  Campius  vom 
J.  1 583  (B.  J.  XXX,  S.  96)  bemerkt  ausdrücklich,  dass  sie  in  arce  Godesberg  entdeckt 
sei.  Es  ist  wohl  anzunehmen,  dass  der  i,o7X°>56  m  messende  Stein  (jetzt  Bonn, 
Provinzialmuseum)  auf  der  Burg  selbst  vorgefunden  ward.  Auch  die  drei  aufgelesenen 
römischen  Ziegel  deuten  auf  ein  römisches  Gebäude,  vielleicht  ein  Heiligtum  (zahlreiche 
römische  Ziegel,  auch  auf  der  Südseite  der  Burgmauer  eingebaut:  B.J  LXXXIII  S.  236). 

Der  Kultus  scheint  seit  dieser  Zeit  auf  dem  Berge  seinen  Sitz  behalten  zu 
haben.  Der  römische  ward  von  dem  germanischen  abgelöst  (vgl.  auch  Berg.  Zs.  VII, 
S.  3 1 5) ;  Caesarius  von  Heisterbach  (Dialog,  mirac.  VIII,  46,  ed.  Strange  II,  p.  1 1 8) 
erwähnt  schon  diese  Deutung :  Gudinsberg,  vel  ut  alii  dicunt  Wudinsberg.  Der 
Kultus  des  Wodan  verwandelte  sich  in  der  christlichen  Zeit  dann  in  den  des 

h.  Michael.  Die  zuletzt  von  Schwann  vertretene  Ansicht  (vgl.  die  Zusammen- 
stellung über  die  früheren  Ansichten,  ebendort),  dass  auf  dem  Godesberg  die  ara 

Ubiorum  gestanden  habe,  darf  jetzt  als  erledigt  angesehen  werden. 
Über  den  Fund  von  fränkischen  Särgen  vgl.  B.  J.  XXV,  S.  2o7  und  LXXXIX, 

S.  228;  über  einzelne  fränkische  Grabfunde  B.J.  XLI,  S.  i83. 
Am  Nordende  des  Ortes  ist  die  über  Godesberg  und  Kessenich  nach  Bonn 

führende  Strasse  aufgedeckt  (v.  Veith,  i.  d.  B.  J.  LXXXIII,  S.  188.  —  Wiedemann, 
ebenda  LXXXIII,  S.  235).  In  der  Nähe  war  schon  1829  eine  römische  Anlage  zum 
Vorschein  gekommen  (Matronenstein  im  Provinzialmuseum:  B.J.  XLIV,  S.  81;  L, 
S.  3o5).  Die  an  der  Koblenzer  Strasse  liegenden  Gräber  sind  fränkischen  Ursprungs 

(Rhein.  Provinzialblätter  NF.  IV,  Nr.  11  S.  201.  —  B.  J.  XVIII,  S.  247;  XXV,  S.  2o7; 
XLI,  S.  1 83).  Auf  der  Schweinheimer  Höhe  liegen  spätrömische  Gräber  (B.  J. 
XLI,  S.  180). 

MARKUS- KAPELLE.  Wiedemann,  Die  Markuskapelle:  B.  J.  LXXXIX,  Markus- 

S.  229.  —  Maassen,  Dek.  Bonn  II,  S.  245.  
kapeiie 

Das  Kassiusstift  zu  Bonn  besass  schon  Anf.  d.  9.  Jh.  einen  Hof  zu  Godesberg. 
Auf  diesem  (die  Geschichte  eingehend  bei  Wiedemann  a.  a.  O.)  war  im  12.  Jh.  eine 
romanische  Kapelle  errichtet  worden,  bestehend  aus  zwei  niederen,  mit  Kreuz- 

gewölben überspannten  Jochen  und  einer  halbrunden  Apsis,  in  der  die  aus  Traßsteinen  auf- 
gemauerte, mit  einer  Sandstein-Deckplatte  versehene  Mensa  stand.  Die  Kapelle  ist  im 

J.  i889  leider  ohne  jeden  Grund  abgebrochen,  durch  einen  in  den  Formen  ganz 
abweichenden  Unterbau  ersetzt  und  über  ihr  eine  neue  romanische  Kapelle  errichtet 
worden.  An  die  Kapelle  stiessen  andere  romanische  Baulichkeiten  an,  die  noch 

Anf.  d.  i9.  Jh.  erhalten  waren  (vgl.  die  Zeichnung  von  Hundeshagen,  Fig.  i9i),  oben 
S.  281  Nr.  36  u.  38. 

BURG.  Ausser  den  oben  genannten  Werken  vor  allem :  Burg 
Relation  über  die  Einnahme  des  Schlosses  Godesberg:  Ann.  h.  V.  N.  XXXIV,  Literatur 

S.  1 67.  —  v.  Schaumburg,  ebenda,  S.  1 72.  —  Floss,  Sprengung  und  Erstürmung 
der  Burg  Godesberg:  Ann.  h.  V.  N.  XXXVI,  S.  1 10.  —  Wuerst  i.  d.  Bonner  Festschrift 
1868,  S.  38  —  v.  Mering,  Geschichte  der  Burgen  I,  S.  78.  —  Ders  ,  Clemens  August, 
S.  63.  —  v.  Stramberg,  Rheinischer  Antiquarius  3.  Abt.  X,  S.  678;  XI,  S.  1  ff.  — 
von  Hagens  i.  d.  Ann.  h.  V.  N.  XLI,  S.  168.  —  H.  Hüffer,  Der  Denkstein  auf 

dem  Godesberg  und  das  Schisma  der  kölnischen  Kirche  von  i2o5 — 1216:  Ann. 
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Burg      h-  V.  N.  XLVI,  S.  123. —  Maassen,  Dek.  Bonn  II,  S.  220,  226.—  W.  Fusbahn,  Der 
Godesberg  in  Sage  und  Geschichte,  Bonn. 

Geschichte  Der  Ort  Godesberg  erscheint  als  villa,  cui  vocabulum  est  Godenesberg,  schon 
im  J.  658  im  ältesten  liber  fundationum  der  Bonner  Münsterkirche  (Perlbach  im 
Neuen  Archiv  XIII,  S.  161,  Nr.  3i).  Der  Ort  enthält  verschiedene  Höfe,  die  nach 
800  (ebenda  S.  i57  Nr.  18),  im  J.  947  (Lacomblet,  U  B.  I,  Nr.  97),  im  J.  1 1 3 1 
(Günther,  Cod.  dipl.  I,  Nr.  io4),  n48  (Gelenius,  Farragines  IX,  Bl.  7)  wiederholt 
erwähnt  werden,  der  wichtigste  war  der  der  Aebtissin  zu  Essen  gehörige  Frohnhof 

(Geschichte  desselben  bei  Gerss,  i.  d.  Berg.  Zs.  XII.  S.  162  ff.  —  Urkunden  im  Düssel- 
dorfer Staatsarchiv).  Doch  blieb  der  Bergkegel  ohne  Befestigung.  Er  trug  nur  eine  alte  Kapelle 

desh.  Michael,  dieim  12.  Jh.  erneuert  ward  (s.  u.  S.  29o).  Erst  der  Erzbischof  Theodorich  I. 
von  Heinsberg  begann  in  der  Bedrängnis,  in  die  er  durch  das  Kölner  Schisma  und 

Fig.  191.    Godesberg.    Zeichnung  nach  B.  Hundeshagen 

seine  Parteinahme  für  Otto  IV.  geraten  war,  auf  dem,  dem  Siebengebirge  gegenüber 

Gründung  gelegenen  Kegel,  der  sich  von  selbst  für  eine  neue  Burgengründung  darbot,  das 

jetzige  Schloss.  Der  im  Besitz  des  verstorbenen  Herrn  Geheimrats  Hüffer  zu  Bonn 

gewesene,  jetzt  in  der  Sammlung  Alt-Bonn  befindliche,  i5X^4  cm  grosse,  aus 
schwarzem  Marmor  gearbeitete  Denkstein  gibt  das  Datum  der  Grundsteinlegung 

als  den  i5.  Oktober  12 10  genau  an:  anno  domini  mccx  Gudensberg  fundatum 
EST    A    TEODERICO    EPISCOPO    IN    DIE    MAURORUM    MARTIRUM    (HÜFFER,   i.    d.  Ann. 

h.  V.  N.  XLVI,  S.  125  m.  Taf.  —  Die  Inschrift  schon  bei  Vogel,  Chorographie  II, 

S.  1 33  und  Eichhof,  Beschreibung  S.  69).  Die  Mittel  zum  Bau  stammten  angeblich 

aus  den  Strafgeldern  eines  jüdischen  Wucherers  (Caesarius  Heisterbacensis  Dialogus 

VIII,  c.  46.  —  Vgl.  auch  KöLHOFFsche  Chronik:  Chroniken  der  deutschen  Städte, 

Köln,  II,  S.  532.  So  auch  in  der  Hs.  d.  Origo  ac  genealogia  Clivensium:  Berlin,  Staats- 
bibliothek, Cod.  Boruss.  fol.  69,  Bl.  94).  Doch  war  der  Bau  bei  der  Absetzung 

Theodorichs  noch  nicht  vollendet. 

Erweiterung  Eine  Erweiterung  der  Burg  führt  dann  der  Erzbischof  Konrad  von  Hochstaden 
aus:  er  erbaute  einen  mächtigen  und  wunderbaren  Turm  von  Grund  auf  { Annales  S. 
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Pantaleonis  Col.i. d.Mon. Germ. SS. XXII,  S.  546  :  Conradus.  .  .  extendit  et  nobiliter  auxit  Burg 
Castrum  Gudinsberg,  forti  in  ea  et  mirifica  turre  de  novo  exstructa  cum  quibusdam 
edificiis  opportunis.  Vgl.  auch  Ann.  h.  V.  N.  XXI,  S.  85).  Unter  dem  Erzbischof 

Siegfried  von  Westerburg  ( 1 27 5  — 1295)  hielt  die  Burg  schon  eine  Belagerung  durch 
den  Grafen  Wilhelm  von  Kleve  aus,  unter  Wicbold  von  Holte  (1297  — i3o4)  wird 
der  Bergfrid  von  den  dort  gefangenen  Söhnen  des  Grafen  Revenger  von  Wied 
besetzt,  aber  vom  Erzbischof  zurückerobert  (Günther  a.  a.  O.  III,  Nr.  io). 

Schon  Heinrich  von  Virneburg  (i3o4 — i3ii)  liess  sich  die  Verstärkung  der  Burg 
angelegen  sein,  und  Walram  von  Jülich  (i332—  1349)  vollendete  nach  i343  diese 
Verstärkung  (Cronica  presulum  ed.  Eckertz  i.  d.  Ann.  h.V.  N.  IV,  S.  220:  Walramus 
.  .  .  plurima  castra  ecclesie 
videlicet  Gudenberch  .  .  . 
turribus  et  menibus  fortiter 

communivit.  —  Cronica  co- 
mitum  ed.  Seibertz,  Quellen 
II,  S.  24o :  fortiorem  reddidit). 

Walram  erhöhte  den  Berg- 
fried um  fast  die  Hälfte,  auf 

ihn  geht  wohl  auch  die 
Ausdehnung  der  Befestigung 
nach  der  Westseite  und  die 

Einbeziehung  der  Michaels- 
kapelle in  den  Mauerring 

zurück. 

In  den  folgenden  Jahr- 
hunderten bleibt  die  Burg 

einer  der  Lieblingssitze  der 
Kölner  Erzbischöfe,  sie  wird 
mehrfach  umworben,  auch 

vorübergehend  verpfändet 
(Ennen,  Gesch.  Köln  II, 
S.  366.  —  Ann.  h.  V.  N. 
XXXV,  S.  1 56).  In  dem 
Kampfe  zwischen  Gebhard  Fig.  192.   Godesberg.   Der  Treppenturm  am  Palas. 
von  Truchsess  und  dem  Her- 

zog Ferdinand  von  Bayern  ging  das  Schloss  zu  Grunde.  Es  war  durch  holländische 
Truppen  des  Gebhard  Truchsess  besetzt,  und  da  die  Burg  uneinnehmbar  erschien, 
ward  von  der  Westseite  aus  eine  Mine  in  den  Berg  gegraben  und  das  Schloss  am 

i7.  Dezember  1 583  in  die  Luft  gesprengt.  Die  ganze  Nord-  und  Ostseite  stürzte  Zerstörung 
dabei  zusammen.  Das  Schloss  ward  gestürmt  und  steht  seitdem  als  Ruine  da. 

(Genauer  Bericht  bei  Eyzinger,  Historische  Beschreibung  i584,  S.  11 7.  —  Ders., 
Rerum  vaticiniis  accomodata  historia  p.  447.  —  M.  ab  Isselt,  Bellum  Coloniense 
p.  4i7.  —  Vogel,  Bonn.  Chorographie  III,  1 56.  —  Eingehend  Floss  i.  d.  Ann.  h.  V. 
N.  XXXVI,  S.  110,  u.  Lossen,  Kölnischer  Krieg  II,  S.  2i4,  45o  mit  Quellen.  —  Vgl. 
noch  Ennen,  Gesch.  Kölns  V,  S.  i56.  —  Ann.  h.V.  N.  XXXIV,  S.  i67,  1 74.  — 
Flugblatt  v.  23.  Jan.  i584  in  Bonn,  Kreisbibliothek,  Nr.  634). 

Im  Dreissigjährigen  Kriege  wurden  angeblich  unter  dem  General  Baudissin  die 
Ruinen  von   den  Schweden   zu  einem  Bollwerk  gegen  die  Kurfürstlichen  benutzt 
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Burg       und  so  vollends  zerstört  (Dick,  Godesberg,  S.  i4).   Der  bei  dieser  Gelegenheit  zum 
Vorschein  gekommene  Denkstein  erhielt  auf  der  Rückseite  eine  entsprechende  Inschrift 
(Hüffer  i.  d.  Ann.  h.  V.  N.  XLVI,  S.  12S). 

Letzte  Die   Burgruine   blieb    Eigentum    der  Landesherren   und  kam   dann   an  die 

Schicksale  preUssische  Krone.  Im  Anfang  des  i9.  Jh.  erstand  der  mit  dem  Abbruch  bedrohten 
Ruine  in  der  Person  des  Canonicus  Franz  Pick  ein  Beschützer  (Kaufmann,  Bilder 

aus  dem  Rheinlande,  S.  66.  —  Akten  bei  der  Kgl.  Regierung  zu  Köln,  Kopie  in 
Bonner  Kreisbibliothek,  Heft  „Godesberg". —  H.  Hüffer,  Zur  Geschichte  derStadt  Bonn, 
Köln,  i863,  S.  3.  —  Anton  Giers,  Festschrift  zum  ioojähr.  Bestehen  der  Lese- 

gesellschaft zu  Bonn,  S.  21 7). 

Im  J.  1 89 1  ging  die  Burgruine  als  Geschenk  des  Kaisers  in  das  Eigentum  der 
Gemeinde  Godesberg  über.   Der  wenig  glückliche  Einbau  für  den  Restaurationsbetrieb 
ist  im  J.  1 895  durch  die  Architekten  Müller  und  Grah  in  Köln  ausgeführt  worden. 

Beschreibung  Die  Ruinen  der  Burg  stellen  auch  nach  der  Zerstörung  des  J.  1 583  und  nach 
den  Einbauten  der  jüngsten  Zeit  eine  der  bedeutendsten  und  für  die  Geschichte  der 
Befestigungskunst  am  Niederrhein  merkwürdigsten  Burganlagen  dar.  In  dem  Grundriss 

(Taf.  XXV.  —  Altere  Aufnahmen  im  Denkmälerarchiv  der  Rheinprovinz)  sind  die 
einzelnen  Perioden  noch  ziemlich  deutlich  zu  erkennen. 

Der  ältesten  Anlage  vom  J.  12 10,  gehören  der  Palas  A  und  der  im  rechten 
Winkel  an  diesen  anstossende,  durch  den  runden  Treppenturm  B  verbundene,  später 
als  kurfürstlicher  Kammerbau  bezeichnete  Trakt  C  an,  ausserdem  aber  wohl  die  Unter- 

bauten des  gesamten,  den  Bergrücken  krönenden  Hochschlosses.  Der  Bergfrid  E  (s.  u.) 
ist  dann  durch  Konrad  von  Hochstaden  hinzugefügt  und  durch  Walram  von  Jülich 
erhöht  worden.  Auf  diesen  Erzbischof  geht  wohl  auch  die  ganze  erweiterte 

Aussenbefestigung  zurück,  der  zweite  Mauerring  um  das  Hochschloss  und  die  Um- 
mauerung  der  Vorburg,  die  die  romanische  Michaelskirche  mit  in  den  Bering  hineinzog. 

Die  älteste  Burg  vom  J.  12 10  besass  wohl  nur  über  dem  jetzigen  Zugang  F 

(worauf  die  bedeutende  Mauerstärke  deutet)  einen  viereckigen  Turm  von  unregel- 
mässigem Grundriss  und  ausserdem  den  genannten  Treppenturm  B.  Das  Material 

der  älteren  Anlage  ist  im  Unterbau  Basalt  mit  Tuffeinschuss,  in  der  Höhe  vor- 
wiegend reiner  Tuff.  Ausserdem  ist  unregelmässig  Bruchsteinmauerwerk  zur  Ver- 
wendung gekommen. 

Palas  Der  Palas  A  war  offenbar  im  Anfang  nur  ein  eingeschossiges  Gebäude  mit 
einfachem  Satteldach,  ist  übrigens  erst  nach  dem  sog.  Kaminerbau  errichtet,  da 
er  in  den  Treppenturm  B  nicht  eingebunden  ist,  sondern  einfach  mit  einer  Fuge 
stumpf  gegen  ihn  stösst.  Der  Unterbau  besteht  aus  Basalt  und  Tuff,  der  Oberbau 
aus  reinem  Tuff.  Im  i4.  Jh.,  wahrscheinlich  vor  dem  Umbau  unter  Walram  von 
Jülich,  ist  dann  an  Stelle  des  alten,  wohl  flach  gedeckten  Saales  ein  neuer,  höherer 
Saal  im  Inneren  angelegt  worden,  der  mit  einem  hölzernen,  in  der  Mitte  leicht 
geknickten  Tonnengewölbe  abschloss.  Die  Umrisslinie  dieses  Gewölbes  ist  auf  dem 
östlichen  Giebel  noch  deutlich  sichtbar.  Ausserdem  wurden  acht  durchgehende 
hölzerne  Unterzüge  angelegt,  auf  denen  dann  wohl  wieder  senkrechte  Pfosten  standen. 
Die  Unterzüge  waren  an  den  Aussenmauern  mit  Eisensplinten  befestigt,  die  an 
grossen,  eingelassenen  Trachytquadern  ihren  Halt  hatten.  Unter  diesen  Unterzügen 
lief  wohl,  worauf  das  Loch  in  der  Mittte  des  östlichen  Giebels  über  der  dort  gebrochenen 
Öffnung  schliessen  lässt,  noch  ein  Unterzug  in  der  Hauptachse  hin,  der  durch  hölzerne 
Pfeiler  gestützt  war.  Noch  später  wurde  die  Aussenmauer  hinter  der  Dachkehle, 
die  als  Laufgang  diente  (der  durch  eine  schmale  Tür  im  Ostgiebel  zugänglich  war), 
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erhöht  und  erhielt  eine  regelmässige  Zinnenanordnung,  die  auf  der  Innenseite,  nach  Burg 
dem  Burghofe  zu  noch  völlig  erhalten  ist.    Die  Mauer  ist  hier  nur  von  zwei  grossen 
Öffnungen  durchbrochen.    Auf  der  Innenseite,  nach  Norden,  steht   nur  noch  ein 
einziger  grosser  Mauerzinken  aufrecht. 

Der  Treppenturin  B  enthielt  eine  steinerne  Wendeltreppe  in  dreimaligem  Treppenturm  b 
Umlauf,  im  oberen  Geschoss  ist  er  innen  erweitert.  Aus  den  Umläufen  und  den 
Türöffnungen  lassen  sich  die  verschiedenen  Stockwerkshöhen  im  sog.  Kammerbau  C 
deutlich  feststellen.  Der  Eingang  erfolgte  von  dem  Erdgeschoss,  das  nur  niedrig  war, 
da  schon  die  nächste  Drehung  in  das  obere  Hauptgeschoss  mündete.  Dieses  enthielt 
einen  stattlichen  Saal,  doppelt  so  hoch,  wie  das  Erdgeschoss,  denn  die  Treppe  hatte 
erst  nach  der  dritten  Umdrehung  wieder  einen  Austritt  nach  dem  Kammerbau,  jetzt 
aber  schon  nach  dem  Speicher.  Diese  beiden  Umläufe  waren  durch  schmale 
Fenster  erleuchtet. 

An  dem  zwischen  Palas  und  Kammerbau  gelegenen  Trakt  D  sind  die  späteren  Trakt  D 
Umbauten  deutlich  zu  verfolgen.  Er  war  ursprünglich  einstöckig  und  enthielt  einen 
grossen,  von  von  Hagens  als  Speisesaal  bezeichneten  Raum.  Auf  der  Nordseite  setzt 
der  ganze  Bau,  sowohl  das  Erdgeschoss,  wie  der  Aufsatz,  mit  einer  scharfen  Fuge, 

in  der  Mitte  auch  noch  ausgerückt,  gegen  den  Palasbau  ab  —  ein  deutlicher  Beweis 
für  die  spätere  Entstehung.  Im  i4.  Jh.  wurde  auf  dem  Trakt  ein  weiteres  Stockwerk 
aufgesetzt.  Die  Giebelmauer  des  Palas  ward  zu  diesem  Zweck  erhöht,  die  Zwickel 
wurden  in  Tuff,  auf  der  Nordseite  mit  Basalt  gemischt,  sorgfältig  aufgemauert,  den 
Abschluss  bildete  ein  Zinnenkranz.  Beide  Stockwerke  erhielten  zweiteilige,  ehemals 

vergitterte,  gotische  Fenster,  mit  mittlerer,  horizontaler  Sprosse  und  Haustein- 
einrahmung in  Tuff,  die  eine  einfache,  gotische  Fase  zeigt.  Zwei  dieser  Fenster  sind 

erhalten,  von  zwei  anderen  nur  die  Ansätze.  Das  eine  dieser  Fenster  in  dem  Treppen- 
turm ward  bei  dieser  Gelegenheit  vermauert.  Nach  der  nach  Osten  ausgerundeten 

Grundrissform  hat  von  Hagens  hier  die  Sylvesterkapelle,  die  Privatkapelle  des  Erz- 
bischofs,  angenommen.  Im  J.  i344  (Düsseldorf,  Staatsarchiv,  Kurköln,  Urk.  655) 
wird  eine  Schenkung  ad  altare  in  capella  palatii  in  Gudesberg  contigua  de  novo 

constructum  erwähnt.  Die  Schlosskaplanei  wird  i459  erwähnt  (Berg.  Zs.  XIII,  S.  206).  — 

Im  J.  1 792  waren  von  der  Kapelle  noch  „Überbleibsel  und  Kennzeichen"  erhalten 
(Düsseldorf,  Staatsarchiv,  Kurköln,  Amt  Bonn,  Kirchensachen  R.  3o,  vgl.  24:  Die 

Schlosskapelle  in  Godesberg  betr.).  —  Dick  a.  a.  O.  bezeichnet  den  unteren  Teil  als 
Schenksaal,  das  obere  Geschoss  als  Servatiuskapelle. 

Die  auf  der  Südseite  gelegenen  Trakte  stehen  auf  den  Untermauern  der  ältesten  Südseite 
Anlage.  Die  Umfassungsmauer  ist  direkt  auf  den  nackten  Fels  aufgesetzt,  überall 
stark  unterfangen  und  von  Unten  her  durch  Strebemauern  gestützt.  Es  stehen  hier 
zwei  grosse  Stücke  (Taf.  XXIV)  noch  aufrecht,  die  einen  Schluss  auf  die  ursprüngliche 

Höhe  und  Einteilung  gestatten.  Die  Anlage  war  zweistöckig  —  Balkenlöcher  und 
Kragsteine  auf  der  Innenseite  geben  die  ursprüngliche  Lage  der  Zwischendecke  an. 
Nach  Dick  und  Hundeshagen  lag  hier  neben  dem  Kammerbau  (mit  den  Kurfürstlichen 
Wohngemächern)  der  Küchenbau  F.  Das  alte  Torgebäude  ist  jetzt  durch  den 

Einbau  des  Restaurationsgebäudes  ganz  verändert  —  die  Torgewände  sind  völlig 
erneut,  ebenso  die  spitzbogige  Überwölbung  der  Durchfahrt.  Dick  bezeichnet  den  jetzt 
überbauten  Teil  westlich  vom  Tordurchgang  als  Brauhaus,  Hundeshagen  als  Marschall - 
bau.  Der  noch  erhaltene  Unterbau  des  alten  Torwächterhauses  G  zeigt  hier  ähnliche 
Fenster  in  Hausteingewänden  aus  dem  i4.  Jh.  mit  horizonaler  mittlerer  Sprosse,  wie 
an  dem  Trakt  D. 
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Burg  Der  ganz  frei  ohne  jeden  Anschluss  in  der  Mitte  des  Burghofes  gelegene  runde 
Bergfrid  E  (Schnitt,  Ansicht  und  Grundrisse,  Fig.  1 93  und  1 94)  der  in  seiner 
isolierten  Erscheinung  an  den  Turm  des  Steinsberg  bei  Sinsheim  erinnert  (A.  v.  Bayer, 

Fig.  193.   Godesberg.   Grundrisse  des  Bergfrids. 

Denkmale  der  Kunst  und  Geschichte,  I.  Burg  Steinsberg,  i85i),  zeichnet  sich  schon 
durch  Material  und  Technik  vor  der  übrigen  Anlage  aus.  Über  einem  direkt  auf 

dem  Fels  gegründeten  niedrigen  Sockel  aus  Basalt,  der  mit  einem  einfachen  Trachyt- 
gesims  abschliesst,  erhebt  sich  das  Mauerwerk  des  ältesten  Teiles  in  höchst  sorg- 
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fältigen  Tuffziegeln,  über  denen  eine  dünne,  alte  Putzschicht  liegt,  die  nur  die  Stein-  Burg 

köpfe  frei  lässt.  Auch  im  Innern  zeigt  dieser  Teil  die  gleiche  Technik.  Der  obere, 

erst  von  Walram  von  Jülich  nach  i34o  aufgesetzte  Teil  hebt  sich  deutlich  von  dem 

älteren  Bau  Erzbischof  Konrads  ab.  In  dem  älteren  Teil  weisen  die  Details,  der 

ausgebildete  Spitzbogen,  die  Profile  der  Kamine,  die  Ähnlichkeit  der  Zinnenöffnungen 

mit  denen  am  gleichzeitigen  Bonner  Sterntor  (Fig.  1 94),  von  selbst  auf  die  Mitte  des 

Fig.  194.    Godesberg.   Ansicht  und  Schnitt  des  Bergfrids. 

i3.  Jh.  Der  spätere  Aufsatz  zeigt  einfache  viereckige  Fenster  in  rundbogigen  Nischen, 
besass  an  Stelle  der  Wölbungen  nur  noch  Balkendecken,  mit  Verankerung  der  Balken, 

das  Mauerwerk  ist  nicht  mehr  so  regelmässig  und  zeigt  zwischen  den  kleinen  Tuff- 
ziegeln grössere  Tuffbrocken.  Vor  allem  aber  findet  der  doppelle,  vorgekragte 

Wehrgang  ohne  die  Annahme  einer  solchen  nachträglichen  Erhöhung,  gar  keine 
Erklärung.  Die  Kragsteine  des  unteren  (Details  der  beiden  Fig.  1 94)  zeigen  deutlich 
spätromanische  Formen,  die  des  oberen,  mit  den  zwei  gotischen  Nasen,  ausgesprochen 
hochgotische. 
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Burg  Der  untere  Wehrgang  war  durch  die  Erhöhung  des  Turmes  überflüssig  geworden 
und  musste  abgebrochen  werden,  um  nicht  einen  toten  Winkel  am  Fusse  des  Turmes  zu 

schaffen;  nur  die  Kragsteine  blieben  erhalten.  Die  Ansicht  der  Burg  vom  J.  1 569 
(Fig.  188)  zeigt  über  dem  oberen  Plateau  noch  ein  schlankes  Treppentürmchen,  wie 
solches  nach  den  Aufnahmen  von  Wilhelm  Dilich  (L.  Michaelis,  Dilichs  Rheinische 

Burgen,  S.  26,  45)  auch  die  Burg  Rheinfels  und  die  Marksburg  trugen.  Im  i7.  Jh. 
(vgl.  die  Abb.  bei  Merian,  Fig.  1 89)  trug  der  Turm  nur  eine  niedrige  Kegelhaube. 

Inneres  Die  Anordnung  des  Inneren  geht  aus  den  Grundrissen  und  dem  Längen- 
schnitt hervor.  Im  Erdgeschoss  (Mauerstärke  2,7o  m)  liegt  zunächst  das  mit  einem 

Kuppelgewölbe  überdeckte  Verliess,  das  nur  durch  zwei  hochsitzende  Luken  Licht 
erhält.  Die  jetzt  vorhandene  Aussenöffnung  ist  natürlich  neu ;  die  alte  Tür  liegt 
erst  im  zweiten  Geschoss;  der  Zugang  erfolgte  hier  durch  eine  Holztreppe.  Das 
zweite  Stockwerk  enthielt  ausser  dieser  Öffnung  drei  spitzbogige  Nischen,  in  denen 
in  rundbogigen  Blenden  die  ziemlich  tief  herabgeführten  Scharten  stehen;  ausserdem 
die  Nische  für  den  nach  oben  in  der  Mauerstärke  führenden  Treppenaufgang.  Diese 
Treppe  führt,  65  cm  breit,  durch  den  ganzen  älteren  Teil  bis  zur  Höhe  des  ersten 
Wehrgangs.  Auf  der  einen  Seite  ein  grosser  offener  Kamin.  Darüber  ursprünglich 
eine  flache  Balkendecke  auf  noch  erhaltenen  Kragsteinen  und  die  gleiche  Anordnung, 
wie  im  zweiten  Geschoss.  Als  Abschluss  dann  ein  auffallend  flaches  Kuppelgewölbe. 
Im  vierten  Geschoss,  das  wieder  durch  ein  flaches  Kuppelgewölbe  abgeschlossen  ist, 

sitzen  die  Fenster  wechselnd  in  rundbogigen  und  spitzbogigen  Nischen.  Die  Turm- 
stube ist  hier  durch  eine  dünne  Mauer  von  dem  Treppenzugang  ganz  getrennt.  Das 

fünfte  Geschoss  enthält  auf  der  einen  Seite  den  Austritt  auf  den  älteren  Wehrgang.  Die 

drei  Fensternischen  sind  nach  innen  eingerückt  —  eine  jede  zeigt,  zur  Schiefsscharte 
hinaufführend,  eine  Treppe  von  vier  Stufen.  Auf  der  einen  Seite  ein  Kamin  von 
den  gleichen  Formen  wie  im  zweiten  Geschoss.  Die  beiden  oberen  Stockwerke 
waren  nur  durch  flache  Zwischendecken  geschieden.  Der  Zugang  erfolgte  durch 
hölzerne  Treppen.  In  beiden  Stockwerken  liegen  die  vierekigen  Fenster  in  tiefen, 
einmal  abgetreppten,  rundbogigen  Nischen.  In  dem  oberen  Zinnenkranze  findet 
sich  bei  V  der  Rest  eines  kleinen  Uberbaues,  ohne  Zweifel  die  sehr  notwendige 
Abortanlage. 

Aussenmauer  Die  die  Kapelle  mit.  in  den  Burgbering  einbeziehende  Aussenmauer  der 
Vorburg  ist  aus  Basalt  und  Tuff  in  regelmässigen  Schichten  aufgeführt  und  zeigt  vor 
allem  an  der  Westseite,  neben  der  Michaelskapelle,  ein  sehr  sorgfältiges  Gefüge,  mit 

Zinnenkranz,  einem  Wehrgang,  der  ursprünglich  auf  einer  Balkenlage  nach  innen  vor- 
kragte, und  Strebepfeilern.  Die  Schiefsscharten  sind  später  eingebrochen.  Das  Tor 

der  Vorburg  war  durch  den  südlichen  Rundturm  K  geschützt,  der  sich  noch  in  zwei 
Stockwerken  erhob.  An  einzelnen  Stellen,  aussen,  von  der  Michaelskapelle  nach 

Dorf  Godesberg  zu,  gotische  Nischenverzierung  unterhalb  vorspringender  Ecke. 

Michaels-  M I C H A ELS  K  A PE L L E  auf  der  Burg.   Mering,  Geschichte  der  Burgen  VI, 

kapeile     g    ,     g  —  Dick,  Godesberg  S.  24.  —  Hundeshagen,  Godesberg  S.  35.  —  Ann. Literatur  '  '  °  '  0 
h.  V.  N.  XXVIII,  S.  166.  —  E.  v.  Claer,  i.  d.  Ann.  h.  V.  N.  XXXIV,  S.  i76,  182. 

—  Minartz  i.  d.  Ann.  h.  V.  N.  XLI,  S.  1 72.  —  Hupe,  Instandsetzung  der  Michaels- 

kapelle zu  Godesberg:  Jahresbericht  der  rheinischen  Provinzialkommission  für  Denk- 
malpflege I,  S.  23  m.  Abb.  —  Bonner  Generalanzeiger  v.  9.  Sept.  1 896.  —  Winter,  Die 

St.  Michaelskapelle  auf  dem  Godesberge,  Godesberg  i9oo.  —  E.  Renard,  Die  Bauten 
der  Kurfürsten  Joseph  Clemens  und  Clemens  August:  B.  J.  XCIX,  S.  182.  — 
Maassen,  Dek.  Bonn  II,  S.  243.  —  Ley,  Kölner   Kirchengesch.,  S.  727,  739,  74o 
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(Vorschriften  für  kirchliche  Feierlichkeiten  zu  Godesberg  durch  Joseph  Clemens).  —  Michaeis- 

D engler,  Godesberg  S.  2  2.  
ape  e 

Auf  der  Bergesspitze  stand  wahrscheinlich  schon  in  frühromanischer  Zeit  eine 
Kapelle  des  h.  Michael.  Als  der  Erzbischof  Theodorich  dort  12 10  seine  Burg  errichtete, 
ward  sie  abgebrochen  und  tiefer  am  Bergabhang,  nach  Westen,  ein  Neubau  errichtet, 
von  dem  jetzt  noch  der  Chor  erhalten  ist  (vgl.  den  legendarischen  Bericht  bei  Caesarius 

von  Heisterbach,  Dialog,  miracul.  VIII,  46,  ed.  Strange  II,  p.  118.  Die  Michaels- 
kapelle urkundlich  erwähnt  i572 :  Ann.  h.  V.  N.  XLIII,  S.  102). 

Bei  der  Belagerung  im  j.  1 583  ward  angeblich  die  Kapelle  halb  abgebrochen  Geschichte 
und  zur  Errichtung  einer  Bastion  mit  Erde  ausgefüllt.  Sie  blieb  seitdem  wohl  im 
allgemeinen  Ruine,  doch  wurde  um  i67o  hier  Gottesdienst  gehalten,  wofür  besonders 
Canonicus  Fabritius  Mittel 

stiftete  (vgl.  Düsseldorf,  St. 
A.  Kassiusstift  zu  Bonn,  Ro. 

Nr.  i7,  Litt.).  In  den  J.  i697 
bis  1 699  ist  sie  durch  den 

Erzbischof  Joseph  Clemens 
wiederhergestellt  worden,  der 
hier  ein  Oratorium  für  den 
Ritterorden  des  h.  Michael 

schuf  (Ann.  h.  V.  N.  XXXIV, 
S.  i76,  182).  In  dem  Winkel 

zwischen  Kapelle  und  Vor- 
burgsmauer wurde  eine  Ere- 

mitage errichtet  für  zwei  Ere- 
miten. (Urkunden  in  Düssel- 

dorf, St.  A.  Amt  Bonn,  Kirchen 

und  Schulen  24,  „Kapelle  auf 

dem  Godesberg".)  Die  Stuck- 
dekorationen führte  Joh.  Peter 

Castelli  aus  (Renard  i.  d.  B. 
J.XCIX,  S.I83.)  AlsimJ.i8o5 
Godesberg,  das  bisher  Filiale  Fig.  195.   Godesberg.    Die  Michaelskapelle, 
von  Rüngsdorf  war,  eine  eigene 
Pfarre  erhielt,  wurde  die  Kapelle  Pfarrkirche  und  blieb  es,  bis  zur  Errichtung  einer 
neuen  Pfarrkirche  im  J.  1860  durch  den  Baurat  Vincenz  Statz,  die  schon  i894  ver- 

grössert  werden  musste.  Die  ganz  verwahrloste  Kapelle  wurde  in  den  J.  i894 — 1896 
durch  den  Architekten  Karl  Hupe  im  Äusseren  und  Inneren,  mit  Unterstützung  der 
rheinischen  Provinzialverwaltung,  restauriert. 

Von  der  alten  Kapelle  ist  nur  noch  der  romanische  Chorabschluss  erhalten,  Beschreibung 

über  dem,  mit  einem  Trachytgesims  abschliessenden  Sockel  in  regelmässigen  Tuff- 
ziegeln errichtet,  durch  zwei  Pilaster  gegliedert.  An  die  Chormauer  ist  später  die 

Aussenmauer  der  Vorburg  direkt  angeschlossen  worden.  Das  Chorhaus  und  das  gleich 
breite  Langhaus  sind  dann  i697  in  Bruchsteinen  angefügt  worden.  Das  Chorhaus 

ward  turmartig  in  die  Höhe  geführt  —  vielleicht  im  Anschluss  an  die  noch  erkenn- 

bare ältere  Anlage  (nach  Art  der  „umgekehrten"  Kirchen  Oberdollendorf,  Nieder- 
dollendorf, Küdinghoven)  —  und  mit  einem  pyramidenförmigen  Dach  abgeschlossen, 

auf  dem  ein  unförmlicher  Knauf  sitzt;  neben  dem  Chörchen  erhebt  sich  noch  ein 

19* 
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Michaels-  später  hinzugefügtes  Glockentürmchen  mit  geschieferter  Glockenstube.  Die  Fenster 
kapeiie  am  0beren   und  unteren  Ende  halbrund.    Auf  dem  Chorhausdach  schmiede- 

eiserne Wetterfahne  mit  dem  h.  Michael.  Am  Giebel,  über  dem  Portal  (Fig.  1 95) 
Kartusche  mit  dem  Wappen  des  Joseph  Clemens ,  von  zwei  Löwen  gehalten 
(erneut). 

Inneres  Das  Innere  zeigt  im  Langhaus  und  Chor  Gewölbe,  die  aus  einer  mit  unge- 
schälten Pliesterruten  benagelten  Tannenbretterverschalung  bestehen,  welche  an 

kreisrund  ausgeschnittenen  Eichensparren  befestigt  ist.  An  den  Pliesterruten  haftet 
der  Gewölbeputz  und  an  diesem  die  Stuckdekoration.  Das  Langhausgewölbe  wird 
durch  eine  flache  Tonne  gebildet,  das  Chorhausgewölbe  stellt  eine  Kuppel  dar,  auf 
die  sich  der  Blick  erst  vor  dem  Triumphbogen  erschliesst. 

Fig.  196.    Godesberg     Inneres  der  Michaelskapelle. 

Am  Gewölbe  des  Langhauses  (Detail  Fig.  1 9 7)  in  kräftiger,  etwas  derber  Stuck- 
umrahmung vier  Felder  mit  Malereien :  Engel,  einem  Sterbenden  die  letzte  Kommunion 

bringend  —  Engel  einen  Sarg  bringend  und  eine  Seele  aus  dem  Fegefeuer  erlösend  — 

Maria  von  Engeln  umgeben  —  Altar  und  Monstranz,  davor  anbetender  Engel.  In 
den  Ecken  ausserdem  noch  vier  ovale  Stuckmedaillons.  An  dem  Triumphbogen  das 

grosse  Wappen  des  Kurfürsten  von  zwei  Engeln  gehalten  —  darüber  halten  zwei  andere 

den  Kurhut.  An  dem  Chorhausgewölbe,  in  von  flotten  Stuckornamenten  umgebe- 

nen Medaillons,  Allegorien  der  Pietas,  Fidelitas,  Fortitudo,  Perseverantia. 
Altäre  Hochaltar,  barock,  breit  ausladender  Aufbau,  auf  beiden  Seiten  von  Säulen 

flankiert,  mit  durchbrochenem  geschweiften  Giebel,  über  diesem  zwei  grosse  Engel, 
die  ein  von  Wolken  und  einer  Strahlensonne  umgebenes  Medaillon  halten,  in  dem 

der  h.  Michael  erscheint.  In  der  Nische  grosse  Figuren,  (ursprünglich  Holz,  bei  der 

Restauration  in  Hartgipsguss  erneuert)  ein  Bischof,  ein  Jäger  mit  Bogen  und  eine 

Kuh.  Davor  steht  über  dem  Tabernakel  eine  gute,  reichbewegte  und  wirkungsvolle, 

ganz  vergoldete  Holzfigur  des  h.  Michael  (Fig.  1 96). 
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Seitenaltäre,  barock,  mit  Säulen  und  Predella  von  Stuckmarmor,  mit  Gemälden 

im  Aufsatz:  links  der  englische  Gruss,  rechts  der  Engel  mit  dem  jungen  Tobias  (Fig.  1 96  . 
Kommunionbank  von  Holz,  geschweift,  barock,  gut  geschnitzt. 
Im  Chor  barocker  schmiedeeiserner  Kerzenhalter. 

Am  Aufgang  zur  Kapelle  drei  Stationen  in  barocken  Häuschen,  von  ganz 
interessanten  und  malerischen  Umrissen,  die  erste  eine  alte  barocke  Pieta,  die  zweite 

einen  (neuen)  liegenden  Christus  im  Grabe,  die  dritte  einen  (neuen)  Christus  in 
Gethsemane  enthaltend. 

Am  Aufgang  zum  Berg  steinernes  Kreuz  von  i685  (aus  dem  unteren  Dorf 
hierher  versetzt). 

Ein  zweites  Kreuz 

(von  dem  in  der  ganzen 
Gegend  häufigen  Typus)  am 
Eingang  der  Burgstrasse,  mit 
der  Inschrift:  dieses  creutz 
HAT  DIE  WOHLEHR  UND 
ACHTBAHRE  GEMEINN  ZU 
GODESBERG  ZU  EHREN  GOTES 
AUFFRICHTEN  LASEN  A.  I  73  I. 

Der  MINERAL- 

ER  U  N  N  E  N ,  der  Draisch- 
oder  Draitschbrunnen,  offen- 

bar die  schon  den  Römern 

bekannte  Quelle,  wurde  im 
J.  1 747  von  Clemens  August 
wieder  zu  Ehren  gebracht. 
Der  letzte  Kurfürst  Max 

Franz  liess  dann  den  Brun- 

nen im  J.  i79o  neu  fassen 
und  das  einfache  Brunnen- 

haus errichten,  die  Anlagen 
wurden  nach  den  Plänen 

des  Kanonikus  Lippers  her- 
gestellt (L.  Dick,  Godesberg 

Godesberg  S.  43). 
EHEMALIGE  REDOUTE,  errichtet  unter  dem  Kurfürsten  Max  Franz  durch 

die  Admodiations-Gesellschaft  oder  Brunnen- Gesellschaft  nach  i79o  unter  der  Bau- 

leitung von  Michael  Leydel  und  Sohn  (L.  Dick,  Godesberg  S.  28.  —  Hundeshagen, 
Godesberg  S.  io4.  —  Dengler,  Godesberg  S.  45),  jetzt  Eigentum  der  Erben  Wendelstadt. 

Der  Bau  (vgl.  die  Ansicht  bei  Janscha:  o.  S.  280,  Nr.  18  -21.  —  Ausschnitt 
Fig.  t  98)  besteht  aus  einem  von  einer  Attika  überhöhten  Mitteltrakt,  der  den  eigentlichen 

Spielsaal  birgt  —  an  beiden  Seiten  sind  zweistöckige,  nach  der  Hofseite  zu  vorspringende 
Seiten trakte  angeordnet.  Von  dem  Hof  aus  führen  zwei  kurze  Freitreppen  von 
zehn  Stufen  zu  dem  Erdgeschoss  empor. 

Der  dem  Spielsaal  nach  dem  Hof  zu  vorgelagerte  Korridor  hat  unter  dem 

letzten  Eigentümer  eine  Wandbekleidung  durch  eine  angeblich  aus  der  Liebfrauen- 
kirche zu  Trier  stammende  Holzvertäfelung  im  Stile  des  frühen  Rokoko  aus  der  1.  H. 

des  18.  Jh.  erhalten. 

Fig.  197.  Godesberg. 
Detail  von  der  Studidecke  der  Michaelskapelle. 

S.  2  7.  —  Hundeshagen,  Godesberg  S.  88.  —  Dengler, 

Michaels- 
kapelle 

Kommunion- bank 
Kerzenhalter 
Stationen 

Kreuz 

Mineral- brunnen 

Ehe  mal. 
R  e  d  o  u  t  e 
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Ehemal.  Der  grosse  ehemalige  ganz  in  Weiss  gehaltene  20  m  lange,  i3  m  breite  Spiel- Redoute  ,.        ..  _  ' 
Spielsaal     saal,  der  sich  mit  drei  rundbogigen  Glastüren  nach  der  Terrasse  öffnet,  zeigt  eine 

flache  Kassettendecke  mit  leichter  Voute  in  der  Kehle  und  in  den  abgeschrägten 
Ecken  Nischen.     An  den  Wandflächen  zwischen  Pilastern  grosse  Spiegel,  über  den 
Türen  von  Ranken  umgebene  Vasen. 

In  dem  benachbarten  Esszimmer  über  dem  Marmorkamin  das  Porträt  des 

letzten  Kurfürsten  Maximilian  Franz,  Kniestück,  die  Linke  in  die  Seite  gestemmt, 
die  Rechte  auf  einen  Marschallstab  gestützt. 

Von  der  Ausstattung  zu  nennen  zwei  Marmorbüsten  des  18.  Jh.,  römische 
Kaiser  darstellend,  ein  grosses  Stilleben  von  Giacomo  Nani  und  eine  grosse  Ruinen- 

landschaft mit  Staffage  von  F.  de  Bie. 

Der  Vorgarten  der  Redoute  ist  jetzt  durch  ein  prachtvolles  schmiedeeisernes 

Barockgitter  d.  2.  H.  d.  1 7.  Jh.  abgeschlossen,  von  geschweiftem  Grundriss  mit  grossen 

Fig.  198.   Godesberg.    Die  ehemalige  Redoute  nach  dem  Stich  Janschas  vom  J.  1801. 

reichverzierten  Aufsätzen,  das  ehemals  den  Vorplatz  des  Jesuitenkollegs  in  Köln 
schmückte  (Fig.  1 99). 

Hoftheater  Ehemaliges  KURFÜRSTLICHES  HOFTHEATER,  nach  i79o  durch 

die  Brunnen-Gesellschaft  errichtet  (Hundeshagen,  Godesberg  S.  io5  —  Dengler, 
Godesberg  S.  5 1  mit  Abb.),  ursprünglich  durch  einen  gedeckten  Gang  mit  der  Redoute 
verbunden,  einfacher  zweistöckiger  Bau  mit  Mittelrisalit  von  drei  Achsen,  durch  breite 
Pilaster  verziert  und  mit  einem  flachen  Giebel  gekrönt. 

Sammlung  Die  SAMMLUNG  des  verstorbenen  Herrn  ADOLF  VON  CARSTANJEN, von  .  '  ,  J Carstanjen  Kurfürstenstrasse  8,  enthält  vor  allem  eine  bedeutende  Kollektion  von  ausgezeichneten 

Waffen,  zumal  aus  der  ehemaligen  Sammlung  Kuppelmayr  in  München,  Partisanen, 
Schwerter,  Helme,  vollständiges  Stechzeug  und  ganze  Rüstungen.    Hervorzuheben  eine 
komplette  sog.  Mailänder  Reiterrüstung  aus  blankem  Eisen,  durchweg  reich  kanneliert 
und  mit  grossen  Wülsten,  dazu  eine  Pferderüstung,  vom  Anf.  d.  16.  Jh.  (Katalog  der 
Kunstsammlungen  des  Herrn  Friedrich  Rudolph  von  Berthold,  Köln  i885,  Nr.  1,  Taf.  I). 

Sodann  eine  Reihe  ausgesuchter  Möbel.    Zu  nennen: 
Spätgotischer  Schrank  aus  der  Sammlung  Härtel   in  Strassburg  (wohl  fast 

ganz  neu),  mit  feinen  und  scharfen  Schnitzereien,  oben  die  hh.  Georg,  Agnes  und 

59o 



GRAU-RHEINDORF 295 

Katharina,  in  der  Mitte  vier  sitzende  und  hockende  Gestalten,  unten  drei  weitere  Sammlung 

Heilige.  Die  Figuren  modern  nach  den  Skulpturen  von  Siersdorf  (Kunstdenkmäler  carsVanjen 
des  Kr.  Jülich  S.  218). 

Gotisches  Bett  mit  alten  Riemenfüllungen,  an  der  Hinterwand  Gruppe  der 
Kreuztragung. 

Stollenschrank,  rheinisch,  um  i54o,  auf  den  oberen  Türen  in  reicher  Re- 
naissenceumrahmung  links  die  Geburt  Christi,  rechts  die  Anbetung  der  Könige,  in  der 
Mitte  der  segnende  Christus. 

Gotischer  Kastenschrank  mit  breit  geschnittenem  Laubwerkornament,  um 
i5oo  (aus  der  Sammlung  Härtel). 

Fig.  199.   Godesberg.   Schmiedeeisernes  Gitter  vor  der  alten  Redoute. 

Spätgotischer  Kastenschrank,  im  Oberbau  mit  drei  Füllungen  in  reichem 
Masswerk. 

Ren  aissance- Kastenschrank,  rheinisch,  2.  H.  des  16.  Jh.,  in  den  drei 
oberen  Füllungen  Ornamente  mit  Köpfen,  die  beiden  unteren  Türen  mit  je  vier 
kleineren  Füllungen. 

Überbauschrank,  Spätrenaissance,  Anfang  des  1 7.  Jh.  (aus  der  Sammlung 
Mohr  in  Köln).  Auf  den  unteren  Türen  die  Evangelisten  Johannes  und  Lukas,  oben 
Matthias  und  Marcus,  in  der  Mitte  eine  flötenspielende  Person,  an  den  Ecken 
Karyatiden. 

Als  bedeutendstes  modernes  Kunstwerk  die  lebensgrosse  Bronzegruppe  des 
Raubes  der  Sabinerinnen  von  Reinhold  Begas  (A.  G.  Meyer,  Reinhold  Begas  S.  39,  67). 
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GRAU-RHEINDORF. 

Römische 
Fun  de 

Kathol. 
Pfarrkirch» 

Geschichte 

Glocken 

Lazarus- 
kapelle 

RÖMISCHE  FUNDE.  Die  römische  Staatsstrasse  führte  von  dem  Bonner 

Castrum  (s.  o.  S.  5o)  den  Rhein  entlang  nach  Wesseling  und  durchschnitt  Grau- 
Rheindorf.  In  der  Nähe  der  Pfarrwohnung  wurden  in  den  dreissiger  Jahren  die 
Fundamente  eines  grossen  römischen  Gebäudes  gefunden. 

KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Margarethaej,  ehemalige 
CISTERCIENSERINNENKLOSTERKIRCHE.  Binterim  und  Mooren, 

E.  K.  I,  S.  l3o.  —  v.  Stramberg,  Rhein.  Antiquarius  III,  S.  i4.  —  Maassen,  Dek. 
Bonn  II,  S.  i5.  —  Das  Cistercienserinnenkloster  Grau  -  Rheindorf :  Ann.  h.  V.  N. 
XXVI,  S.  4o8. 

Handschrift  1.  Qu.  Im  Pfarrarchiv:  Kopien  von  vier  Urkunden  über  das 

Patronat  der  Kirche  von  1237,  1242,  1266,  1 63 7.  Vgl.  Tille  i.  Corr.-Bl.  d.  Wd.  Zs. 
XVI,  S.  247.  —  Ders.,  Übersicht  I,  S.  1 53. 

Im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf:  29  Urkunden  von  1 259  —  1 5 74  (Ilgen,  Rhein. 
Archiv  S.  121). 

Eine  Kirche  zu  Grau- Rheindorf  wird  zuerst  im  J.  ii3i  genannt  (Günther, 
Cod.  dipl.  I,  Nr.  io4);  das  Patronat  war  gedrittelt,  es  gehörte  dem  Bonner  Cassius- 
stift,  dem  Domkapitel  zu  Köln  und  (im  J.  1266)  den  Herren  von  Bursdorf.  Es  ging 
aber  bald  über  auf  das  im  12.  Jh.,  angeblich  11 49  (Ann.  h.  V.  N.  XXVI,  S.  4o9), 

gegründete  Cistercienserinnenkloster.  Nach  dem  Abbruch  der  baufälligen  alten  Pfarr- 
kirche im  Anfang  des  i9.  Jh.  ward  ein  Teil  des  aufgehobenen  Klosters  durch  Ent- 

fernung der  Mitteldecke  zur  Pfarrkirche  umgewandelt.  Im  J.  1 8 7 5  ward  sie  durch 

l'incenz  Slatz  verlängert  und  mit  einem  Turm  versehen ;  der  Bau  liegt  aber  noch 
jetzt  in  der  Flucht  der  ehemaligen  einfachen  zweistöckigen  Klostergebäude  und  stösst 
unmittelbar  an  diese  an. 

Glocken  (Vgl.  Pick  i.  d.  Ann.  h.  V.  N.  XXVI,  S.  4 12)  mit  den  Inschriften: 
1.  GOTT  UND  SEIM  HEILLIGEN  EV ANGELION  UND  SANGT  MARGARETA  DER 

KIRCHENPATRON  ZU  EHRN  WARD  ICH  GEGOSSEN  SCHON.  JOHAN  REUTTER  VON 
MEINTZ  GOSS  MICH  IN  CÖLLN  ANNO  IÖ23. 

2.  ZU  GOTTES  LOB  UND  EHREN  IHM  ICH  SCHREYEN,  SANCT  BERNHARDUS 
WARDT  ICH  GEWEYEN  ANNO  IÖ23.  JOHANN  REUTTER  VON  MEINTZ  GOSS  MICH 
IN  CÖLLN. 

3.  S.  MARGARETHA  HEISCH  ICH,  ZUE  DEM  DIENST  GOTTES  BERUEFFN  ICH,  DIE 
DODEN  ZUE  GRAWEN  RYNDORP  BELEUTEN  ICH.  H.  J.  GODFRIT  MEINRAHT,  PASTOR, 
BEFURDERD  MICH,  DIE  GEMEINDEN  CONTENOIREN  (?)  MICH  UND  GORDT  VON  STOMMEI. 
GOSS  MICH  ANNO    1 666. 

Ehemalige  LAZARUS  KAPELLE  ,auf  der  Höhe',  zwischen  Grau-Rheindorf 
und  Bonn.    [Velten],  Beitr.  zur  Geschichte  der  Kirchen  und  Klöster  von  Bonn 

S.  112.  —  Müller,  Gesch.  v.  Bonn  S.  58.  —  Maassen,  Dek.  Bonn  I,  S.  334.  - 
L.  Kaufmann,   Bilder  aus  dem  Rheinlande  S.  49.   —   Bonner  Generalanzeiger  v. 
i.  Mai  i899. 

Ein  Leprosenhaus  bestand  für  die  Aussätzigen  vielleicht  schon  im  1 3.  Jh.  vor 

Bonn..  Im  Anfang  des  1 8.  Jh.  wurde  es  in  eine  Stiftung  der  Armen  Verwaltung  ver- 
wandelt, 1868  in  die  Erziehungsanstalt  St.  Joseph.  Die  alte  Lazaruskapelle  ward 

1 883  niedergelegt  und  durch  einen  gotischen  Neubau  von  Heinrich  Wiethase  ersetzt. 
Erhalten  in  einer  barocken  Nische  an  der  Strasse  das  Steinbild  des  h.  Lazarus 

mit  dem  Hund  und  der  Inschrift: 
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WEM  GOTT  ES  GIBT  IN  SEINEN  SINN, 
DER  WERF  ALLHIER  EIN  ALLMOS  HIN, 
ZU  GOTTES  UND  S.   LAZARS  EHREN, 

Lazarus 
k  a  p  e  1 1  e 

DIE  HÜLF  DER  ARMEN  ZU  VERMEHREN. 
DIE  HIMMLISCHE  CRON 
WIRD  SEIN  DER  LOHN. AMEN. 

1742   CORNELIUS  MULLER  POSUIT. 

BURG.    Maassen,  Dek.  Bonn  II,  S.  12. 

Burg 

Handschrift  1.  Qu.    Im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf:  Reverse  über  die  Be- 
lehnung mit  dem  Burghaus  von  16 10 — 1 793  (Bonn,  Cassiusstift,  Urk.  46 1). 

Der  Herrenhof  zu  Rheindorf  wird  schon  im  J.  1 1 3 1  genannt  (Günther,  Cod.  Geschichte 
dipl.  I,  Nr.  io4);  er  blieb  im  Besitz  des  Bonner  Cassiusstiftes  bis  zum  Ende  des 
18.  Th.  Im  J.  1 478  wiid  der  Hof  mit  Vorburg,  Mauern  und  Gräben  dem  Johann 
Emontz  von  Eilsich  verliehen  (Düsseldorf,  Staatsarchiv:  Bonn,  Cassiusstift  Urk.  32  7). 
Im  J.  i592  ist  der  Kanonikus  Hatzfeld  im  Besitz  des  Burglehns,  später  bis  1 7 55  die 
Erben  Pröpper,  nach  ihnen  die  Jungfrau  Maria  Gertrud  Debeche,  die  das  jetzige 
Burghaus  von  Grund  auf  neu  erbaut  und  1 7  7 1  stirbt.  Seit  dem  Anfang  des  1 9.  Jh. 
befand  sich  die  Burg  im  Eigentum  des  Herrn  Löhnis,  des  Freiherrn  Georg  von 
Bunsen,  des  Bankiers  Cahn.    Seit  i894  ist  der  Eigentümer  Herr  Hagen. 

Das  in  der  Mitte  eines  abgeschlossenen  Hofes  gelegene  Herrenhaus  ist  eine  Beschreibung 
höchst  interessante  regelmässige  Anlage  vom  J.  1 7  5 5  von  rechteckigem  Grundriss. 
Der  Bau  ist  zweistöckig  nach  vorn  mit  fünf,  nach  den  Seiten  mit  zwei  Achsen.  An 
der  Front  tritt  ein  flacher,  oben  mit  einem  Giebel  abgeschlossener  Risalit  vor.  Ein 
hohes,  gebrochenes,  abgewalmtes  Mansardendach  bildet  den  Abschluss,  darauf  ein 
achtseitiges  Türmchen.  Eine  doppelte  Freitreppe  mit  einfachem  Rokokogitter  führt 
zu  dem  Hausteinportal  empor,  über  diesem  auf  drei  Steinkonsolen  ein  Balkon.  Auf 

der  Rückseite  tritt  der  die  Mitte  einnehmende  Gartensaal  mit  einem  dreiseitigen  Aus- 
bau nach  der  Terrasse  vor;  darüber  schöne  Rokokokartusche  mit  der  Inschrift:  rerum 

vigilantia  custos  und  dem  Debecheschen  Wappen.  Im  Inneren  führt  rechts  vom 

Eingang  eine  grosse  gewundene  Freitreppe  mit  Holzbrüstung  in  die  oberen  Stock- 
werke empor.  Vor  dem  Eingang  zur  Vorburg  Steinkreuz  von  1 7 5 9  mit  dem 

Debecheschen  Wappen. 

SCHLOSS.    Duncker,  Rheinlands  Schlösser  und  Burgen  II  m.  Abb.  —  Schloss 

Strange,  Beiträge  zur  Genealogie  der  adligen  Geschlechter  V,  S.  6.  —  Fahne,  Gesch.  Quellen 
d.  Kölnischen,  Jülichischen   und   Bergischen  Geschlechter  I,   S.  438,  II,  S.  181.  — 
v.  Stramberg,  Rheinischer  Antiquarius,  3.  Abt.  X,  S.  569.  — ■  Leonard  Korth,  Das 
Schloss   Gudenau  und   seine  Besitzer.     Als  Manuskript  gedruckt.     Köln  1 895.  — 
Maassen,  Dek.  Bonn  II,  S.  365.  —  L.  Kaufmann,  Bilder  aus  dem  Rheinland  S.  108. 

Handschrift  1.  Qu.:  Urkunden  und  Akten  im  gräflich  von  Mirbachschen 

Archiv  zu  Schloss  Harff  (Tille,  Übersicht  S.  9i.  —  L.  Korth,  Regesten  d.  Ur- 
kunden i.  d.  Ann.  h.  V.  N.  LV,  i892  und  LVII,  i894  —  Kunstdenkmäler  des  Kr 

Bergheim  S.  74;.  Spezialinventar  über  das  ehemalige  Gudenauer  und  Drachenfelser 
Archiv  von  Strange  ebendort. 

Die  Burg  Gudenau  bestand  wahrscheinlich  schon  im  Anfang  des  i3.  Jh.,  sie  Geschichte 
war  Lehnsgut  der  Grafen  von  Ahr-Hostaden  (Beyer,  Mittelrhein.  Urkundenbuch  I, 
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Schloss     Nr.  182).    Im  J.  1246  wird  sie  mit  der  ganzen  Grafschaft  dem  Erzstift  Köln  über- 

geben (Chronica  regia  Colonensis  p.  289.  —  Lacomblet,  U.B.  II,  Nr.  1 55). 
Das  Schloss  ist  der  Sitz  eines  nach  ihm  benannten  Geschlechtes.  Als  erster 

erscheint  im  J.  i3 1 7  Hermann  von  Gudenau  (Lacomblet,  U.B.  III,  Nr.  i63).  Im 
J.  i366  ward  vom  Kölner  Erzbischof  der  Kölner  Schöffe  Peter  Scherffgin  mit  der 
Herrschaft  belehnt,  der  Gemahl  der  Elisabeth  von  Gudenau.  Ihre  Tochter  Elisabeth 

heiratet  den  Grafen  Heinrich  von  Drachenfels  —  durch  Kauf  geht  im  J.  i4o2  die 
Herrschaft  von  dessen  Witwe  an  die  Eltern  des  jung  verstorbenen  Gatten,  den 
Burggrafen  Godart   von   Drachenfels  und  seine  Gemahlin  Adelheid  von  Merode 

über  (Lacomblets  Archiv  V, S.  493). 

Im  J.  i468  wird  das 
Schloss  durch  die  Truppen 

des  Erzbischofs  Ruprecht 

von  der  Pfalz  erobert  (Mat- 
thias v.  Klemnat,  Chronik 

Friedrichs  I.  von  der  Pfalz: 

Quellen  u.  Erörterungen  z. 

bayrischen  u.  deutschen  Ge- 
schichte II,  S.  5o),  doch 

wird  es  den  Burggrafen  von 
Drachenfels  zurückgegeben. 
Durch  die  Heirat  mit  der 

Apollonia  von  Drachenfels 
kommt  die  Herrschaft  im 

J.  i477  an  Otto  Waldbott 
von  Bassenheim,  der  nun 
der  Stammvater  der  Linie 
Waldbott  zu  Gudenau  wird. 
Seit  die  Familie  i634  mit 

dem  ganzen  Ländchen  Dra- 
chenfels belehnt  worden  war 

und  i659  das  Gebiet  des 

Dingstuhls  Villip  erhalten 
hatte,  war  die  Burg  der  Herrensitz  eines  eigenen  kleinen  Territoriums  geworden, 

das  vom  Kottenforst  bis  zum  Siebengebirge  reichte.  Durch  die  im  J.  i732  ge- 
schlossene Ehe  mit  der  Erbtochter  Maria  Alexandrine  kam  die  Burg  1 735  an  den 

Freiherrn  Karl  Georg  Anton  von  der  Vorst  zu  Lombeck.  Im  J.  181 2  gelangte  die 
Herrschaft  durch  Kauf  an  die  Freifrau  Auguste  von  Mirbach  zu  Harff,  i834  durch 

Kauf  an  die  gräfliche  Familie  von  Hompesch,  i836  an  die  Kölner  Familie  Fievet, 
von  der  das  Schloss  1882  durch  den  Kommerzienrat  Franz  Karl  Guilleaume  in  Köln 
erworben  ward. 

Beschreibung  Das  Schloss  (Ansichten  Fig.  201  und  202.  —  Situationsplan  Fig.  2o3)  ist  eine 
mächtige  Anlage,  aus  Herrenhaus  und  Vorburg  bestehend.  Das  Herrenhaus  liegt  in 
einem  breiten  Weiher,  breite  Gräben  umgaben  ursprünglich  auch  die  Vorburg.  Von 
der  Vorburg  führt  eine  Brücke  über  den  Weiher  zum  Herrenhaus. 

Herrenhaus  Das  Herrenhaus  selbst  setzt  sich  aus  Bauten  der  verschiedensten  Perioden 

zusammen.    In  der  Mitte  liegt  ein  dreistöckiger  spätgotischer  Bau  mit  sehr  starken 
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Mauern  und  kleinen  Fenstern.  Der  Ausbau  des  anstossenden  nordöstlichen  Traktes 

erfolgte  wahrscheinlich  imj.  i557— 1562  durch  Otto  Waldbott,  gleichzeitig  auch  die 

Anlage  der  drei  Trakte  der  Nord-  und  Westseite.    In  den  letzten  Jahrzehnten  des 

Fig.  201.    Gudenau.   Ansidit  der  Burg  von  der  Nordseite. 

Fig.  202.    Gudenau.    Die  Burg  von  der  Rüdeseite. 

i7.  und  im  ersten  des  18.  Jh.  wurden  dann  die  Süd-  und  die  Ostseite  um-  und 
ausgebaut,  vor  allem  unter  Maximilian  Hattard  von  Waldbott  in  den  J.  i7o8 — i7io. 

Der  Haupttorturm  auf  der  Nordseite  (Fig.  201)  erhebt  sich  in  vier  Stock-  Haupttorturm 
werken  über  der  Durchfahrt.    Auf  der  Frontseite  je  zwei  Fenster,  nach  oben  in  der 
Höhe  abnehmend.  Zwischen  den  oberen  Fenstern  die  Ehewappen  Waldbott  und  Velen. 
Auf  dem  geschweiften  Dach  eine  achtseitige  geschlossene  hölzerne  Laterne  und  eine 
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S  c  h  1  o  s  s 

Altester  Teil 

Editürme 

weitere  welsche  Turmhaube  mit  Laterne.  Auf  der  Spitze  eine  reiche  schmiede- 
eiserne Wetterfahne,  gekrönt  duich  den  Doppeladler,  auf  der  Fahne  Wappen:  Stern 

und  drei  Vögel  (Waldbott  und  Velen).  Zur  Seite  der  rundbogigen  Durchfahrt  zwei 
Pilaster,  vor  ihnen  Säulen,  die  den  Balkon  tragen  (Fig.  2o4).  Die  Brüstung  in 
steinernen  Balustern,  vorn  das  Ehewappen  Waldbott -Waldbott,  von  zwei  Schwänen 
gehalten  und  die  Inschrift:  anno  i7o8  den  i.  junius,  unter  dem  Wappen  zwei 
Engelsköpfchen. 

Um  den  anstossenden  ältesten  Teil,  der  sich  über  dem  Unterbau  in  drei  Ge- 

schossen erhebt,  ist  ein  Rundbogenfries  geführt.  In  der  Ecke  als  Übergang  zum 
Torturm  eine  durch  zwei  Stockwerke  gehende  Vorkragung.  An  dem  nördlichen 
Trakt  ein  spätgotischer  Erker  in  Haustein  auf  vier  stark  ausladenden  Konsolen.  Die 

Brüstung  mit  gotischem  Masswerk  und  den 
Wappen  der  Waldbott  nach  zwei  Seiten, 
als  Abschluss  ein  nasenbesetzter  Spitzbogen- 

fries. Darüber  eine  barocke  Balustrade, 

wiederum  mit  dem  Wappen  der  Waldbotts. 
Der  an  der  Nordostecke  gelegene  Rund- 
türm  (der  Archivturm),  der  im  Inneren  die 
Jahreszahl  1 55 7  trägt,  mit  Kegelhaube  und 
Klötzchenfries  unter  dem  Dachgesims. 

Die  übrigen  drei  Ecktürme,  die  eine 
geringere  Mauerstärke  besitzen,  stammen 
in  der  jetzigen  Gestalt  wohl  erst  aus  dem 
i7.  Jh.  und  tragen  barocke  Hauben.  Das 
Haupthaus  selbst,  das  um  einen  kleinen 
Innenhof  sich  gruppiert,  ist  ein  zweistöckiger 
barocker  Bau  mit  grossen  rechtwinkeligen 
Fenstern  und  hohen  Satteldächern.  Auf  der 
Südseite  nach  dem  Garten  eine  von  zwei 

Seitenflügeln  eingefasste  Terrasse  (Fig.  202). 
Die  nach  Osten  gelegenen  Trakte,  die  die 
Bedienstetenwohnungen  enthielten,  erheben 
sich  in  zwei  Geschossen  über  einem  nie- 

drigen Unterbau  und  zeigen  kleine  quadratische  und  rechteckige  Fensteröffnungen. 
Auf  dem  nach  Osten  gelegenen  Mitteltrakte  des  Herrenhauses  ein  sechsseitiger 

geschieferter  Dachreiter.  Das  im  Flachbogen  geschlossene  Portal,  das  von  Bossen 

eingefasst  wird,  ist  von  Pilastern  mit  jonischen  Kapitalen  flankiert,  davor  jonische 
Säulen,  die  einen  Balkon  tragen  (Fig.  206),  der  über  dem  Portal  noch  auf  einer 

grossen  Konsole  ruht.  Über  dem  Portal  noch  die  Stollen  für  die  ehemalige  Zug- 
brücke erhalten.  Der  Balkon  mit  Balustern.  Vor  der  über  den  schmalen  früheren 

Binnengraben  führenden  Brücke  auf  Sockeln  zwei  Sandsteinfiguren  als  Schild- 
halter in  reichdrapierter  Gewandung.  Auf  den  Schilden  jedesmal  das  Wappen 

Waldbott. 

Am  Eingang  der  zum  Garten  führenden  Brücke  auf  der  Südseite  zwei  barocke 
Hausteinpfeiler,  aus  rotem  (gefärbten)  und  grauen  Material  in  abwechselnden  Schichten, 
vom  Anfang  des  18.  Jh.,  mit  Bossenquaderung  und  reichem  verkröpften  doppelten  Gesims, 
mit  Steinkugeln  abgeschlossen.  Zur  Seite  steile  Voluten  (Fig.  2o5).  Die  Brücke  führt 
auf  fünf  Bogen  zum  Garten  hinüber. 

Fig.  203.    Gudenau.    Situationsplan  der  Burg. 
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GUDENAU  301 

Fig.  204.    Gudenau.    Portal  im  Haupttorturm. 

In  dem  kleinen  Bin- 
nen h  o  f  ein  barocker 

Wan  d  b  r  u  n  n  e  n,  aus  Mu- 
scheln und  schwarzen,  roten 

und  weissen  Lavagrotten- 
steinen zusammengesetzt.  In 

einer  mit  Muscheln  ausge- 
schmückten Nische  eine 

italienische  Kalkstein-Skulp- 
tur d.  i7.Jh,,  ein  Putto,  der 

auf  einem  Delphin  reitet,  als 
Wasserspeier,  darüber  ein 
barocker  Giebel  mit  dem 

Waldbottschen Wappen.  Das 
Becken  in  zweidrittel  Vier- 

pass  mit  durchgeschobenem 
Quadrat.  An  den  Wanden 

sind  die  in  Gudenau  gefun- 
denen Herdplatten  einge- 
mauert, eine  Platte  mit  dem 

Ehewappen  Waldbott-Wald- 
bott  v.  }.  i7io,  weitere  mit 

der  Darstellung  der  Hoch- 
zeit zu  Canaan,  der  Ge- 

schichte vom  verlorenen 

Sohn,  der  Geschichte  vom 
blinden  Tobias. 

Das  Treppenhaus  ist 
mit  einer  Tonne  eingewölbt. 

Barocke  Treppe  vom  An- 
fang des  18.  Jh.  mit  schmie- 

deeisernem Geländer  und 

Eingangstürabschluss.  Wap- 
pen der  Vorst-Lombeck  vom 

J.  1745. 
Die  nach  Südosten  zu 

gelegene  Kapelle  ist  ein 
einschiffiger  Raum  mit  flacher 
Apsis,  die  Wände  durch  Pi- 
laster  gegliedert,  der  Altar 
mit  zwei  Paaren  gewundener 
Säulchen,  die  ein  verkröpf tes 
Gebälk  tragen.  Über  dem 
Altar  das  Wappen  Vorst- 
Lombeck  und  Velen. i  Fig.  205.    Gudenau.   Brückenpfeiler  am  Eingang  zum  Garten. 

Im  Inneren  ist  in  einzelnen  Zimmern  die  alte  barocke  Ausstattung  noch  zum 
Teil  erhalten.  In  dem  nördlichen  Trakt  in  dem  Zimmer  mit  dem  Erker  Wandver- 

kleidung in   blauweissen   holländischen  Platten  mit   dem  Waldbottschen  Stern  und 

S  c  hlo  ss Binnenhof 

Kapelle 

Inneres 
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Schioss  Rokokoofen  aus  blauweissem  Porzellan,  der  Aufbau  geschwungen,  mit  hängenden 
Trophäen  dekoriert.  Die  eiserne  Ofenplatte  mit  der  Zahl  i67o.  An  der  Seite  ein 
Wasserbecken  mit  einem  wasserspeienden  Schwan  zwischen  zwei  Säulen.  In  einem 

Vorzimmer  gemalte  Surportes.     Den  Anbau  nach   Nordwesten  nahm  ursprünglich 

Fig.  206.    Gudenau.    Portal  am  Herrenhaus. 

fast  ganz  eine  grosse  Halle  ein  mit  sichtbarer  Balkendecke  und  einem  die  Wand 
abschliessenden  Fries.  In  dem  Archivturm  (nach  Nordosten)  ist  in  den  runden  Raum 
ein  Kreuzgewölbe  eingespannt.  An  der  Wand  davor  nach  dem  Gang  ein  breiter  barocker 
Stuckfries  mit  der  naiven  und  derben  Darstellung  einer  Hirschjagd.  Im  Obergeschoss 
des  Turmes  Kreuzgewölbe  auf  Konsolen  und  die  Zahl  1 55 7. 

Im  Obergeschoss  in  dem  sog.  Gobelinzimmer  ein  schöner  barocker  Kamin- 
überbau in  Stuck,  mit  reichem  Ornament,  als  Mittelstück  ein  gemaltes  Fruchtstück 
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in  derbem  ovalen  Rahmen.  In  dem  nordwestlichen  Eckturm  über  dem  Kamin  Schioss 

ein  reichgeschnitzter  hölzerner  Uberbau ,  in  den  barocken  Ranken  verteilt  die 

drei  Vögel  aus  dem  Wappen  der  Vorst  -Lombeck.  Auch  die  hölzerne  barocke 
Wandverkleidung  hier  erhalten.  In  dem  Eckzimmer  neben  der  Terrasse  ein  barocker 
Kamin  mit  dem  Gemälde  einer  weiblichen  Heiligen  im  Aufsatz.  Daneben  zwei 
Putten,  üppige  Festons  stützend,  die  aus  einer  Muschel  hervorwachsen,  in  der  ein 
dritter  Putto  liegt. 

Die  Vorburg  trägt  an   dem  Mittelbau  über  dem  mit  Bossenquadern  ein-  Vorburg 
gefassten  Hauptportal  eine  Kartusche  mit  dem  ausserordentlich  schön  gezeichneten 
Ehewappen  der  Waldbott  und  Merode,   unter   den  Wappen  auf  einem  schmalen 
von  zwei  Putten  gehaltenen  Täf eichen  die  Zahl  i562  (Fig.  200).    Auf  der  Innenseite 
des  Mittelbaues  das  Wappen  der  Waldbott 
und   Hochsteden  in  einem  Schilde,  die 

Kartusche    von    zwei    Löwen  gehalten 
(Fig.  2o7).    Die  Vorburg  zeigt  zwei  grosse 
Durchfahrten   mit  rundbogigen  Portalen. 
Über  einem  das  Ehewappen. 

Im  Garten,  der  im  1 7.  Jh.  als  ganz  f  .  *  &b  •  *'.  .. 
regelmässige  Anlage  geschaffen  war,  ein 
Spätrenaissancespringbrunnen  in  Bronze, 
rundes  Becken  mit  dicken  Buckeln,  auf 

Balusterfuss  mit  Blattverzierung.  In  der 
Mitte  des  Gartens  ein  viereckiger  Weiher, 
an  dessen  Südende  eine  Grotte,  im  In- 

neren mit  Kreuzgewölbe  und  Tonne  ein- 
gewölbt, die  Pilaster  schwarz,  der  Grund 

weiss,  die  Rippen  rot,  mit  Muscheln  ver- 
ziert, am  Gewölbe  die  Wappen  v.  d.  Vorst- 

Lombeck  und  Spiess.  Über  der  Grotte 
zwei  überlebensgrosse  Königsfiguren  (David 
und  Salomo)  und  eine  Gruppe  von  zwei  Fig.  207. 
derben  spielenden  Putten.  In  der  vorderen 

Öffnung  der  Grotte  drei  grosse  Pferde  (in  Fayence).  Vor  dem  Wasserbecken  zwei 
Putten  auf  Adlern,  die  auf  Kugeln  hocken,  am  Eingang  des  Gartens  überraschte 
Jungfrau  und  Jüngling.  Die  Gartenfiguren  süddeutsche  Arbeiten,  um  1720,  von 
Herrn  Kommerzienrat  Guilleaume  in  München  erworben. 

Die  von  allen  Seiten  in  gleicher  Weise  malerisch  wirkende  Burg  gibt  in  Ver- 
bindung mit  dem  Garten  das  in  den  ganzen  Rheinlanden  einzigartige  Bild  einer 

vollkommen  erhaltenen  Wasserburg  des  i7.  Jh. 

Gudenau.  Waldbott-Hochstedensches 
Wappen. 

HEMMERICH. 

RÖMISCHE  ANLAGEN.    Nach  Maassen  i.  d.  Ann.  h.  V.  N.  XXXVII,  Römische 

S.  22  befand  sich  an  der  Stelle  der  jetzigen  Burg  eine  römische  Niederlassung,  zu-  AnIaee" 
nächst  eine  Villa  von  über  9o  m  Länge  an  der  Nordwestseite,  an  die  sich  Fundamente 
aus  Gussmauerwerk,  Tuffstein  und  römischen  Ziegeln  anschliessen,  die  auf  eine  vier- 

eckige Anlage  von  bedeutenden  Dimensionen  schliessen  lassen. 
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Kathol. 
Pfarrkirche 

Geschichte 

Ch  irchen 

Taufstein 

Alte 
Ausstattung 

Glocken 

KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Aegidii).  v.  Stramberg, 

Rhein.  Antiquarius  3.  Abt.  XII,  S.  294.  —  Maassen  i.  d.  Ann.  h.  V.  N.  XXXVII, 
S.  23.  —  Maassen,  Dek.  Hersel  S.  95. 

Handschrif tl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv:  i3  Urk.  von  i539  ab.  —  Stiftungsurkunden 
von  i6o7  ab.  —  Rechnungsbücher  des  1 7 .  Jh.    Vgl.  Tille,  Übersicht  I,  S.  1 53. 

Hemmerich  besass  schon 
in  romanischer  Zeit  eine 

Kapelle,  die  aber  bis  1 569 
Filiale  von  Sechtem  war. 

Der  Chor  bildete  ursprüng- 
lich wohl  die  Burgkapelle 

der  Ritter  von  Heinmerich. 
Noch  in  romanischer  Zeit 

ward  ein  Langhaus  angefügt. 

Der  nach  der  Erbauung  der 
neuen  Kirche  im  J.  1 897 

abgebrochene  alte  Bau  war 
eine  ganz  schlichte  Anlage 
mit  eingebautem  Westturm, 
dessen  oberes  Stockwerk  erst 

i75o  aufgesetzt  worden  war. 

(Fig.  208.} Das  romanische  Chör- 
chen allein  ist  erhalten  und 

als  Kirchhofskapelle  wieder- 

hergestellt worden.  Das  Chor- 
haus mit  seinen  schweren 

Mauern  zeigt  in  den  Ecken 
Ecksäulen  mit  Eckblattbasen 

und  Würfelkapitälen,  die  das 

gotische  Gewölbe  tragen.  Im 
Schlußstein  das  Wappen  der 

Ritter  von  Hemberg.  Auch  die 

Apsis  ist  erst  in  gotischer  Zeit 

(im  1 4.  Jh.)  angefügt.  Die  Fen- 
ster sind  im  i7.  Jh.  erweitert. 
Rest  eines  romanischen 

Taufsteins. 

In  der  neuen  i896  vollendeten  Kirche  (aus  der  alten  stammend): 
Zwei  hölzerne  Seitenaltäre,  Rokoko,  mit  Mittelnischen,  darin  neue  Figuren. 
Gemälde  der  h.  Barbara  und  des  h.  Franziskus,  gestiftet  1620  von  Hartmann 

von  Quade  und  seiner  Gattin  Margaretha  Francken. 
Glocken  von  1 785/86,  1808  und  1  7 7 4,  mit  den  Inschriften: 

1.  hoC  sIgno  VInCes.    sVperet  qVaM  proVoCo  prone 
In  CrVCe  LIbato  sangVIne  tInCto  Cohors  ( 1 785). 

Auf  der  anderen  Seite:  orDo  resVe  VeLIs  qVotIes  agItabor  egentI 

aVCto  taCta  sono  VIrgo  MarIa  foVe  ( 1 786). 
ch.  Virnich  pastor.    n.  simon  me  fecit. 

Fig.  208.    Hemmerich.   Die  alte  Kirche. 
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2.  In  honoreM  sanCtI  aegIDII  abbatIs  Kathoi. 
aC  paroChIae  nostrae  patronI  (1808). 

perillustris  atque  generosus  arnoldus  l.  b.  von  pütz  atque  marga- 
retha biegelsteins  nata  bastians  patrini  astiterunt.  goss  mich  p.  boitel 

und  g.  renaud. 

3.  für  blitz  und  ungewitter,  s.  roche,  für  die  leidige  pest,  und  was 
bitter,  beschirme  uns.  auch  s.  agatha,  schenk  uns  deine  gunst,  wende  ab 
die  feuersbrunst,  vergnüge  .  .  .  und  nachwelt  was  hier  geste  teusch  oder 

latein,  was  dir  gefall  (?}.  g.  m.  maess  in  hemmerich.  hermanns  brenich  und 
anna  als  path  und  got.  maria  brucks,  johann  scheffer,  anna  hommelshaus. 
junfer  catharina  eva  uermichs.    Vom  J.  i  7  7 4,  schwer  zugänglich. 

Fig.  209.   Hemmerich.    Die  Burg. 

BURG  HEMMERICH.    von  Mering,  Geschichte  der  Burgen  usw.  im  Burg 

Rheinlande  VII,  S.  6o.  —  Duncker,  Rheinlands  Schlösser  und  Burgen  m.  Abb.  — 
v.  Stramberg,  Rhein.  Antiquarius  3.  Abt.  XII,  S.  294.  —  Maassen,  a.  a.  O.  S.  95. 

Die  Burg  war  der  Sitz  der  Herren  von  Hemberg,  die  schon  seit  dem  Anfang  Geschichte 
des  i3.  Jh.  erscheinen  (Fahne,  Gesch.  d.  Köln.,  Jülich.,  Bergischen  Adelsgeschlechter  I, 
S.  i46).  Nach  dem  Tode  des  kinderlosen  Johann  von  Hemberg  im  Anfang  des 
16.  Jh.  kam  die  Burg  an  Rütger  von  Velbrück  zu  Metternich,  Sohn  des  Christian 
von  Hemberg.  Im  J.  1 6 1 1  gelangt  das  Haus  durch  Heirat  mit  Anna  von  Velbrück  an 

Gumprecht  von  Gevertzan,  im  J.  i677  durch  Kauf  an  Johann  von  Francken-Sierstorff, 
1 696  durch  Kauf  an  Ferdinand  Rensing,  Vogt  zu  Liedberg.  Durch  Heirat  mit  dessen 
Enkelin,  der  Maria  Elisabeth  Rensing,  erwarb  Caspar  von  und  zum  Pütz  die  Herr- 

schaft. Unter  ihm  erfolgte  in  den  J.  i729  —  1 7 3 1  ein  völliger  Neubau  der  Burg.  Im 
J.  1 8 1 3  kam  sie  durch  Kauf  an  Leonard  du  Neveu  de  Verambez,  i8i9  an  den  Kauf- 

mann August  Seiner,  1824  an  Karl  Freiherrn  von  Nordeck.  Im  J.  i869  brannte  das 
Herrenhaus  ab  und  ward  auf  der  alten  Grundmauer  neu  aufgebaut  Der  jetzige 
Eigentümer  ist  Herr  Freiherr  Karl  von  Nordeck. 

20 
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Burg 
Beschreibung 

Garten 

Die  Burg  (Ansicht  Fig.  2o9)  ist  eine  grosse  barocke  Anlage  mit  einem  Binnen- 
hof, auf  dessen  Westseite  das  Herrenhaus  liegt,  während  die  anderen  Seiten  durch  die 

sehr  ausgedehnten  Wirtschaftsgebäude  eingenommen  werden.  Sehr  originell  und 
wirkungsvoll  ist  der  Abschluss  der  vierten  der  Strasse  zugekehrten  Seite.  Hier  zieht 
sich  eine  breite  unterwölbte  Terrasse  hin,  nach  beiden  Seiten  durch  eine  kräftige 
Balustrade  abgeschlossen.  In  der  Mitte  erhebt  sich  ein  hübscher  Pavillon  vom 

J.  1 73 1,  der  in  seinem  Erdgeschoss  die  Haupteinfahrt  aufnimmt.    Übereck  gestellte 
Pilaster,  die  ein  reich  ver- 
krüpftes  Gesims  tragen, 
fassen  das  im  Flachbogen 

geschlossene  grosse  Portal 
ein.  Der  Oberbau  wieder 

mit  reichen  Pilasterstellungen 
an  den  Ecken.  Nach  hinten 

und  vom  Fenster,  nach  den 
Terrassen  einfache  Portale. 
An  der  einen  inneren  Ecke 

Nische  mit  Madonnenfigur. 

Der  Pavillon  zeigte  ursprüng- 
lich im  Inneren  Verzierung 

durch  eine  feine  Holzintarsia 

(sehr  beschädigt). 
Die  breite  Terrasse  setzt 

sich  auch  vor  dem  Herren- 
haus selbst  fort,  zu  dem  eine 

vornehme  und  bequeme 

Freitreppe  mit  steinerner  Ba- 
lustrade emporführt.  Die 

Wirtschaftsgebäude  sind  1 7  2  9 

angelgt.  Das  Herrenhaus  ist 
in  Backstein  mit  zwei  Eck- 
türmchen  nach  der  Nord- 

seite zu  neu  aufgeführt,  an 
ihm  die  alten  Eisenanker 

Anno  1 7 1 3  (wohl  für  1 73 1 ). 
In  der  Verlängerung 

des  Herrenhauses  nach  Sü- 

den eine  schmale  Terrasse,  die  von  dem  tiefer  gelegenen  Parterre  durch  ein  fünf- 
teiliges schönes  und  charaktervolles  Rokokogitter  von  klaren  und  durchsichtigen 

Formen  abgeschlossen  ist.   Die  mittlere  Öffnung  mit  einem  fein  gezeichneten  Uberbau. 

Das  Parterre,  das  hoch  aufgemauert  einen  herrlichen  Blick  in  das  tiefere  Flach- 
land eröffnet,  war  ursprünglich  ganz  regelmässig  mit  geschnittenen  Hecken  angelegt. 

Von  der  alten  Anlage  ist  nur  am  Ende  zwischen  mächtigen  Kastanien  ein  reizvoller 
Pavillon  erhalten,  ein  achtseitiger  Putzbau  mit  dünnen  Lisenen  an  den  Ecken  und 

gebrochenem  geschieferten  Dach  (Fig.  210),  das  sog.  „Dichterhäuschen",  so  nach  dem 
Freiherrn  Karl  von  Nordeck  (t  1 853)  genannt.  Der  Innenraum  mit  einem  Boden 
von  Steinfliessen,  darüber  glasierte  Kacheln.  Der  Kamin,  dem  Eingang  gegenüber, 
zeigt  eine  Einfassung  von  Intarsia,  darüber  ein  verblichenes  Jagdstück.    Der  Plafond 

Fig.  2  10.    Hemmeridi.    Das  Diditerhäuschen  im  Park. 
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mit  dünnen  Stuckleisten  und  einem  Gemälde:  Flora  auf  Wolken  zwischen  Putten  Burg 
schwebend. 

Im  Inneren  von  alter  Ausstattung  zu  nennen  zwei  Spiegel  mit  Konsol-  Ausstattung 
tischen  in  Schwarz  und  Gold,  vortreffliche  Werke  des  Spätklassizismus,  um  1820. 

HERSEL. 

RÖMISCHE  ANLAGEN  UND  FUNDE.  Dorow,  Denkmale  german.  u.  Römische 

röm.  Zeit  i.  d.  rheinisch-westfäl.  Provinzen  I,  S.  60.  —  Maassen,  Dek.  Hersel  S.  12 4.  Anlaeen 
Eine  Reihe  bei  Hersel  gefundene  Inschriften  lassen  auf  eine  grössere  römische 

Niederlassung  schliessen.  Ein  verloren  gegangener  Grabstein  bei  Brambach,  C.  J. 

Rh.  3o4.  Ein  Matronenstein  bei  J.  W.  Brewer,  Erklärung  und  Mitteilung  der  Harz- 
heimschen  Notizen  über  die  zu  Hersel  gefundene  ubisch-römische  Inschrift,  Köln  1820. 
Abb.  bei  Broelmann,  Epideigma  Taf.  III.  Eine  dritte  Inschrift  (Brambach,  C.  J.  Rh. 
Nr.  453)  ist  an  das  Bonner  Provinzialmuseum  gelangt.  Über  die  römische  Strasse 
B.  J.  LXIII,  S.  7.  Vgl.  oben  S.  5o. 

KATHOLISCHE  PFARRKIRCH  E  (s.  t.  s.  Aegidii).  Binterim  u.  Mooren,  Kathoi. 

E.  K.  I,  S.  4i5.  —  Maassen,  Dek.  Hersel  S.  127.  Pfarrkirche 
Handschr iftl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv  (Tille,  Übersicht  I,  S.  i53):  Urk.  v. 

1108  ab  (3  a.  d.  12.,  1.  a.  d.  i3.  Jh.).  —  Rentenbuch  d.  i7.  Jh.,  darin  Kirch-Rech- 
nungen v.  J.  1661  ab  nebst  historischen  Notizen  und  Bericht  über  den  Kirchenbau. 

Im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf:  Akten  über  die  Reparatur  der  Pfarrkirche  1 744 

(Kurköln,  Amt  Bonn,  Kirchen-  und  Schulsachen  24 1/2). 
Ein  Oratorium  zu  Ehren  der  hh.  Kassius  und  Florentius  wurde  11 49  in  Hersel  Geschichte 

errichtet  und  ein  Kloster  damit  verbunden  das  mit  Augustinern  aus  der  Abtei 
Klosterath  besetzt  ward  (Günther,  Cod.  dipl.  I,  Nr.  322).  Kirche  und  Kloster 
wurden,  als  auf  dem  Eigentum  des  Bonner  Kassiusstiftes  errichtet,  diesem  unterstellt. 
Die  alte  Kirche  hatte  schon  im  16.  Jh.  bei  den  Truchsessichen  Wirren  und  dann 
im  i7.  Jh.  bei  der  Belagerung  von  Bonn  schwer  zu  leiden  gehabt.  Erst  im  J.  1 744 
erfolgte  ein  Neubau  mit  Unterstützung  des  Kurfürsten  Clemens  August. 

Schlichter  einschiffiger  Backsteinrohbau,  aussen  auf  beiden  Seiten  mit  einfachen  Beschreibung 
grossen  rundbogigen  Fenstern  versehen,  der  an  die  Nordseite  angelehnte  Turm  ist 
ganz  ungegliedert.    Das  Langhaus  ist  durch  eine  Tonne  mit  eingeschnittenen  Kappen 
eingewölbt ;  Gurte  gliedern  sie,  die  auf  Pilastern  aufsitzen.  Im  Chor  ein  Sterngewölbe. 

Die  Westfassade  mit  einfachem  geschweiften  Giebel.  Über  dem  Westportal 
das  Chronikon:  sVb  praesIDIo  CLeMentIs  aVgVstI  rVrsVs  eXaLtatVr  (1 744). 
In  der  Nische  über  dem  Portal  lebensgrosse  steinerne  Pieta  mit  der  Inschrift:  ihr 
alle  die  ihr  vorüber  gehet,  dencket  an  meinen  schmertzen  und  ich  werd 
euch  in  der  ewigkeit  beystehen. 

Hauptaltar,   niedriger  Aufsatz   mit   den  Figuren   der  Madonna   und   des  Altäre 
h.  Aegidius.     Über  dem  Tabernakel  Kopie  der  Rubensschen  Kreuzigung  Petri  aus 
der  Petrikirche  in  Köln. 

Seitenaltäre  mit  barocken  gedrehten  Säulen  und  hübschen  Aufsätzen  und  den 
Gemälden  der  Madonna  und  des  h.  Antonius.  An  der  Predelle  des  nördlichen 
männliches  und  weibliches  Bildnis. 

Kanzel,  sehr  grosser  Korb,  d.  18.  Jh.,  daran  Wappen  Roll  von  Bernsau.  Kanzel 
Kommunionbank  aus  Trierer  Marmor,  Balustrade,  in  der  Mitte  eine  schöne  Kommunion- 

Bronzegittertür,  daran  zwei  Wappen  mit  den  Inschriften :  fortiter  et  suaviter  und  bank 
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Kathoi.     de  munere  coeli,  darüber  das  Chronikon:  IesV  ChrItVs  Verbo  aeterno  panI 

Pfarrkirche  VIVq  MIttenDo  CanIbVs  eX  PARTE  POSVIT  (l746). 
Gemälde  Gemälde  der  Kreuzigung,  Holz,  1,42X1,1 4  m,  um  1600,  sehr  nachgedunkelt, 

unter  dem  Kreuz  verschiedene  Heilige,  links  unten  kniet  der  Stifter. 
Kronleuchter  Guter  holländischer  Kronleuchter  um  1600,  aus  Gelbguss,  mit  zweimal  sechs 

Armen,  als  Krönung  Zeus  auf  dem  Adler. 

Skluptur  In  der  Sakristei:  Spätgotische  hölzerne  Konsole,  daran  ein  Engel,  in  beiden 
Händen  einen  Schild  mit  ecce  homo  haltend.  Auf  der  Konsole  ein  stehender  nackter 
Christus  mit  Lendentuch. 

Glasmalereien  In  den  sechs  Fenstern  Wappen  in  Glasmalerei  mit  langen  Inschriften.  Er- 
halten Fenster   von  Clemens  August  1 747  (zweimal),   von  Johann  Schelse,   Abt  zu 

Steinfeld,  von  Eleonora  Anna  Maria  Theresia  Freifrau  Wolff-Metternich  zur  Gracht, 

von  August  Wilhelm   Freiherrn  Wolff-Metternich   zur  Gracht,   von  Johann  Jakob 
Freiherrn  von  Walbott- Bassenheim,  von  einer  Vereinigung  rheinischer  Priester. 

Glocke  Glocke  mit  der  Inschrift: 

SANCT  EGIDIUS  HEYS  ICH, 
ZUM  DIENST  GOTTES  RUFF  ICH, 
DE  TODEN  BESCHREYEN  ICH, 
ZU  DER  BUS  ERMAHN  ICH  : 
DU  SÜNDER  BEKEHR  DICH.    ANNO  IÖ23. 

Die  beiden  anderen  umgegossen  1 833. 

An  der  Dorfstrasse  einfaches  Steinkreuz  d.  1 8  Jh.  mit  der  Inschrift :  christo 
DABAT  CLEMENS. 

IPPENDORF. 

Kapelle  KAPELLE  (s.  t.  s.  Barbarae). 

Maassen,  Dek.  Bonn  II,  S.  i36.  Einfacher,  ehemals  zweigeschossiger  Back- 
steinbau des  1 7.  Jh.,  flach  gedeckt,  mit  geschiefertem  vierseitigen  Dachreiter,  im  J.  1866 

durch  ein  angebautes  Seitenschiff  vergrössert. 

Einfacher  Rokokoaltar  des  18.  Jh.,  von  Holz,  mit  reich  verkröpftem  Architrav, 
im  Mittelfeld  die  Kreuzigung. 

Bildwerk  Bildwerk  an  dem  Wege  nach  dem  Kreuzberg,  auf  rechteckigem  Unterbau 
mit  einem  Aufsatz  in  Hochrenaissanceformen  in  Sandstein,  im  viereckigen  Rahmen, 

zwischen  zwei  Säulen,  die  den  verkröpften  Architrav  tragen,  ein  Hochrelief  mit  der 

Darstellung  der  Kreuzigung,  darüber  im  halbrunden  Abschluss  eine  Kartusche  mit 

der  Figur  Gottvaters.  Inschrift:  propItIVs  VenIaM  Da  pIe  ChrIste  reIs  (16 16). 
Am  Fuss  eine  Kartusche  mit  der  Inschrift:  o  vos  omnes  qui  transitis  per  viam, 

attendite  et  videte,  si  est  dolor  similis  dolor  meus  (so).  Vgl.  Ingenhoven, 

Gesch.  der  Kreuzigungskirche,  S.  4.  —  Kaufmann,  Bilder  aus  dem  Rheinland,  S.  i64. 

KELDENICH. 

Kathoi.  K AT HOLISCHF  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Andreae).    Maassen,  Dek. 
Pfarrkirche  Herse]  s   ,42  _  Weistum  Ann.  h.  V.  N.  XI,  S.  io3. 
Geschichte  Keldenich  eischeint  schon  im  Liber  valoris  um  i3oo  (Binterim  und  Mooren, 

E.  K.  I,  S.  386).  Ein  Neubau  erfolgte  i78o.  Er  machte  der  1888  von  TA.  Kraemer 
erbauten  Kirche  Platz. 
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Am  Turm  eingemauert  dreiviertellebensgrosse  barocke  Steinfigur  des  Apostels  Kathoi. 
Andreas  a.  d.  i7.  Jh.  auf  geschweiftem  Sockel. 

KAPELLE  zum  h.  Kreuz  neben  dem  Dickopshof  (im  Eigentum  der  land- 

Steinfigur 

Kapelle 

wirtschaftlichen  Akademie  zu  Poppelsdorf),  v.  Stramberg,  Rhein.  Antiquariat  3.  Abt.  Dickopshof 
XII,  S.  289.  —  Maassen,  a.  a.  0.  S.  1 45.    Einfacher  flachgedeckter  Bau  mit  vier- 

seitigem übereck  gestellten  Dachreiter.   Über  der  Tür  zwei  Wappen  und  die  Inschrift : 
anno  1 7 1 6. 

Im  Inneren  kleiner  barocker  Altar. 

KÜDINGHOVEN. 

KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Galli).  aus'm  Weerth, 
Wandmalereien  des  christl.  Mittelalters  i.  d.  Rheinlanden  S.  i7.  —  Maassen,  Dek. 
Königs winter,  S.  2  55. 

Handschriftl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv:  Stiftungsurkunden  von  i689  an,  Lagerbuch 
von  1801  (Tille,  Übersicht  I,  S.  1 55). 

Im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf:  Akten  vom  i7.  und  1 8.  Jh.  (Vilich,  Reg.  18), 
darunter  zwei  Zeichnungen  der  Kirche  vom  J.  i752. 

Eine  Kirche  zu  Küdinghoven  besteht  schon  im  12.  Jh.,  sie  ist  Filiale  von  Vilich 
und  wird  im  J.  11 44  dem  dortigen  Frauenkloster  einverleibt  (Lacomblet,  UB.  I, 
Nr.  35o).  In  der  Mitte  des  18.  Jh.  erfolgte  ein  grösserer  Umbau  des  Schiffes,  ein 

völliger  Neubau  in  den  J.  i843-  45.    Nur  der  romanische  Turm  blieb  erhalten. 
Der  Turm  stammt  in  dem  in  Bruchsteinmauerwerk  aufgeführten  Unterbau  aus 

dem  11.  Jh.  oder  dem  Anfang  des  12.  Jh.,  in  dem  mit  Tuff  verblendeten  Oberbau  aus 
der  2.  Hälfte  des  12.  Jh.  Das  alte  Langhaus  stiess  ehemals  nach  Westen  an,  die 
Turmhalle  diente  als  Chor,  der  Bau  gehörte  also  zu  der  Gruppe  der  umgekehrten 

Kirchen  (Ober-  und  Niederdollendorf,  Lessenich,  Rüngsdorf,  Oberhammerstein,  Winters- 
dorf). Nach  dem  Langhause  zu  öffnete  sich  die  Turmhalle  mit  einem  Rundbogen 

von  2,9o  m  lichter  Breite.    Darüber  der  alte  Giebelansatz  des  Langhauses  erkennbar. 
An  der  Nordseite  ist  das  Mauerwerk  verstärkt,  hier  schneidet  in  der  Mitte  ein 

später  vorgesetztes  Treppentürmchen  ein  (der  obere  Teil  abgebrochen).  Auf  der 
Südseite  ein  romanisches  Portal  mit  horizontalem  Sturz,  o,7o  m  im  Lichten.  Das 

obere,  in  Tuff  verblendete  Geschoss,  zeigt  die  übliche  Gliederung  durch  Lisenen  und 
Rundbogenfries,  auf  jeder  Seite  zwei  Blenden,  in  einer  jeden  ein  Doppelfenster  mit 
Mittelsäule  und  Würfelkapitäl.    Einfaches  niedriges  Pyramidendach. 

Die  Turmhalle  ist  im  Innern  jetzt  bis  zur  alten  Kämpferhöhe  aufgeschüttet. 
Gratgewölbe  aus  Tuff.  An  dem  Gewölbe  Wandmalereien  des  1 5.  Jh.  in  kräftiger 
Zeichnung  und  gelbroten  Farben.  Erkennbar  die  vier  Evangelistensymbole.  Auf 
dem  Triumphbogen  kleine  Engel  mit  Spruchbändern. 

Zwei  Rokokobeichtstühle  vom  Ende  des  18.  Jh.  (aus  Pützchen  stammend, 
vgl.  unten). 

Steinerner  Altaraufsatz  aus  Trachyt,  jetzt  im  Provinzialmuseum  zu  Bonn, 

mit  Gemälden  d.  i4.  Jh. :  die  Madonna,  zu  ihren  Füssen  der  Stifter,  Verkündigungs- 
engel und  ein  gewappneter  Ritter  (einer  der  h.  Mauri,  denen  die  Kirche  ursprüng- 

lich geweiht  war).  Vgl.  Overbeck,  Katalog  d.  Rhein.  Mus.  vaterländ.  Altertümer 

1 85 1,  S.  1 54,  Nr.  3.  —  Abb.  bei  aus'm  Weerth  a.  a.  O.  Taf.  XLI. 
Am  Eingang  zum  Kirchplatz  zwei  Steinpfeiler  mit  romanischen  Basen,  eine 

dritte  Basis  an  der  Küsterwohnung. 

Kathoi. 
Pfarrkirche 

Geschichte 

Turm 

Wand- 

malereien 

Beichtstühle 

Altaraufsatz 
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Glocke  mit  Marienbild  und  der  Inschrift:  Joannes  v.  bock,  abt  und  herr 

ZU  SIEGBURG,  SEGNET  MICH,  JOANNES  HEISCHE  ICH,  FREYHERR  VON  BAUR  ZU  FRANCKEN- 
BERG, AMBTMANN,  NAHMET  MICH.  WILHELMIENA  MARGARETHA  VON  GEFFERTHAGEN, 

ABBATISSA  ZU  FIELICH.  HOITZ  S.  I.  KLASSEN.  S.  JOANNES  BOURLET  ME  FECIT  ANNO 
D.  1673. 

Die  beiden  anderen  vom  J.  i825. 

Alter  WARTTURM,  der  Gronau  gegenüber  vor  Küdinghoven  am  Rhein  gelegen, 
aus  dem  1 3.  oder  1 4.  Jh.  stammend,  bis  zur  Krone  aus  Basalt  und  Tuff  aufgeführt. 
Der  Turm  zeigt  nach  Süden  in  4  m  Höhe  eine  grosse  Öffnung  mit  Trachytumrahmung, 
den  alten  Zugang.  Im  Erdgeschoss  betiägt  die  Mauerstärke  i,5o  m.  Die  lichte 
Weite  misst  4,5o  m.  Die  beiden  oberen  Geschosse  sind  im  Mauerwerk  etwas  abgesetzt. 
Im  ersten  Obergeschoss  zwei  Fenster  und  ein  Kamin,  die  Gewände  in  Tuff.  Im 

letzten  Geschoss  vier  rechteckige  Fenster,  zwischen  ihnen  je  drei  Nuten  für  Balken. 

KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Petri  ad  vincula).  Maassen, 

Dek.  Bonn  II,  S.  126.  —  Deutsche  Reichszeitung  vom  24.  Dez.  i894. 
Handschrift!.  Qu.  Im  Pfarrarchiv  nur  Akten  von  1 644  ab.  Dazu  Urkunden- 

bücher  für  Ippendorf  und  Ueckesdorf  (Tille,  Übersicht  I,  S.  755). 
In  Lengsdorf,  das  schon  im  9.  Jh.  erscheint  (Leginstorp :  Neues  Archiv  XIII, 

S.  1 58,  Nr.  22),  bestand  frühzeitig  eine  Kirche,  die  aber  Filiale  von  Endenich  war 
und  erst  im  J.  1624  zur  Pfarrkirche  erhoben  ward  (Pfarrarchiv  zu  Kessenich:  Liber 

Primarius  des  Pfarrers  Lohe  p.  6).  Um  das  J.  1200  enstand  die  jetzige  Kirche,  zu- 
nächst ein  zweischiffiger  Bau.  Erst  im  J.  i894  wurde  das  nördliche  Seitenschiff  durch 

den  Baumeister  Langenberg  angefügt. 
Der  hochgelegene  Bau,  auf  einem  an  der  Nordseite  durch  eine  hohe  Mauer 

(zum  Teil  noch  in  Tuff)  gestützten  Terrain  gelegen,  ist  eine  einfache,  aber  vornehme 
romanische  Anlage,  deren  Formen  schon  zum  Übergangsstil  hinweisen  (Grundriss 

Fig.  211.  —  Längenschnitt  Fig.  212),  im  Lichten  24,3  m  lang,  12, 5  rn  breit,  mit  ein- 
gebautem Turm.  Das  Chorhaus  und  die  Apsis  sind  durch  Rundbogenfenster  und 

Lisenen  gegliedert.  In  der  Apsis  zeigen  das  Mittelfenster  und  das  Nordfenster 
Rundstäbe  in  den  Gewänden.  Das  Südfenster  ist  in  den  Gewänden  ganz  glatt 
gehalten.  Die  Aussenmauern  des  Mittelschiffes  weisen  die  gleiche  Gliederung  durch 

Rundbogenfries  und  Lisenen  auf,  auf  jeder  Seite  drei  kleine  rundbogige  Fenster.  Die 

Aussenmauern  des  südlichen  Seitenschiffes  glatt,  am  neuen  nördlichen  nur  dünn  über- 
putzt, an  beiden  fächerförmige,  fünfblättrige  Fenster,  ebenso  wie  im  Chor.  Der  Turm 

geschiefert  mit  rechtwinkeligen  Öffnungen.  Die  Westseite  ganz  schlicht  und  glatt, 
rechteckiges  Portal,  im  Giebel  leicht  spitzbogiges  Fenster. 

Im  Inneren  in  der  Apsis  die  drei  Fenster  mit  Rundstäben  eingefasst,  der 

Abschlussbogen  leicht  zugespitzt.  Das  Chorhaus  durch  ein  Gratgewölbe  auf  Schild- 
bögen eingewölbt.  Das  Langhaus  besteht  aus  drei  Jochen  von  wenig  verschiedener 

Grösse,  Rippen  und  Schildbögen  in  Birnstabprofil  (im  ersten  Mittelschiffjoch  gotische 
Rippen).  Auf  der  Nordseite  treten  den  Pfeilern  Halbpfeiler  vor,  die  die  schön  gezeichneten 
weit  ausladenden  Kapitäle  tragen.  Um  die  Pfeiler  nach  den  Arkaden  hin  ist  ein 
einfaches  Kämpfergesims  verkröpft.  Der  erste  Gurt  nach  Osten  hin  ist  breiter,  die 

Blende  ist  hier  in  der  ganzen  Breite  zwischen  den  Pfeilern  hochgeführt.    Die  rund- 
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bogigen  Arkaden  werden  von  ganz  merkwürdig  kleinen  Pfeilerchen  getragen,  mit  dem    ̂   Ka^tho^L 
Blattkapitäl  nur  1,80  m  hoch,  33X^5  cm  im  Durchschnitt  messend.   Auf  der  Südseite 

ruhen  (an  der  ehemaligen  Aussenmauer)  die  Gurte  nur  auf  einfachen  Vorlagen.  In 

-   T„*„,.r  r  r  r  *  if  i*  i*  i*  :'  r^v 
Fig.  211.    Lengsdorf.   Grundriss  der  Pfarrkirche. 

Fig.  212.    Lengsdorf.   Längenschnitt  durch  die  Pfarrkirche. 

den  Seitenschiffen  ruhen  die  Rippen  und  Gurte  auf  breiten  Halbpfeilern  mit  ein- 
fachsten Kämpfern,  an  den  Aussen  wänden  rundbogige  Blenden,  in  denen  die  Fächer- 

fenster sitzen. 

Die  Ausstattung  ist  neu. 

Schmiedeeiserner  Türbeschlag  des  i3.  Jh.  auf   dem   Hauptportal,   in  Türbeschlag 
einfachen  Formen,  mit  Bändern  an  gebogenen  Köpfen. 
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Kathoi.  Monstranz,  Rokoko,  aus  vergoldetem  Kupfer,  55  cm  hoch,  mit  der  Inschrift: 

«onstrinz  6  VOVIT  ss-  TRI- VIC-  bonnensis,  anno  1 76 1  und  vier  Votivmedaillen. 
Glocke  Glocke  mit  der  Inschrift:  ich  bin  sant  peters  klock,  gott  stärke  meinen 

ROCK.  PASTOR  SCHLÖSSER  HATT  GESAGT,  SCHEFFEN  BRUDER  MIH  GEMACHT.  VIVAT 
LENGSDORF  l792.     C.  DE  FOREST  UND  SIMON   DROUOT  HABEN    UNS  GEGOSSEN. 

Die  beiden  anderen  von  1810  und  1828. 

LESSENICH. 

Römische  RÖMISCHE  FUNDE.    An  der  Kirche  sind  verschiedene  römische  Quadern 
eingemauert  (jetzt  durch  den  i9oo  aufgebrachten  Putz  verdeckt).  Die  Inschrift 
Brambach,  C.J.Rh.  Nr.  45 1  (im  Bonner  Provinzialmuseum)  war  gleichfalls  ursprünglich 
in  der  Kirche  eingemauert  (B.  J.  III,  S.  99;  XXV,  S.  80.  —   Ann.  h.  V.  N.  XXXVII, 

S.  9o).  Uber  eine  römische  Ziegelei  und 
Töpferei  auf  dem  Lessenicher  Felde  vgl. 
B.  J.  XXXIX,  S.  388. 

KATHOLISCHE  PFARR- 

KIRCHE (s.  t.  s.  Laurentii).  B Interim 

und  Mooren,  E.  K.  I,  S.  365,  4i4.  — 
Maassen,  Dek.  Hersel,  S.  i54. 

Der  Ort  (Lezzenicha)  wird  schon  im 

J.  864  genannt  (Martene,  Amplissima 

collectio  I,  p.  1 73.  —  Beyer,  Mittelrhein. 
UB.  I,  Nr.  100  und  573.  -  Aach.  Zs.  I, 
S.  74).  Eine  Kirche  besteht  hier  schon  im 

12.  Jh. ;  der  Zehnte  gehört  dem  Kassius- 
stift in  Bonn  (Bestätigung  im  J.  1  i3i :  Gün- 

ther, Cod.  dipl.  I,  Nr.  210).  Im  J.  1 385 
wird  die  Kirche  dem  Stift  ausdrücklich 

einverleibt.  Die  jetzige  Kirche  stammt  aus  dem  12.  Jh.  und  war  ursprünglich  zwei- 
schiffig,  später  wurde  ein  südliches  Seitenschiff  angebaut,  das  im  J.  i645  zerstört 
worden  ist.  Im  J.  162 1  war  das  Innere  barock  umgewandelt  worden,  nach  der 
Zerstörung  erfolgte  1 65 1  eine  zweite  Restauration. 

Beschreibung  Zweischiffiger  romanischer  Bau,  aus  Tuff,  neu  verputzt,  das  Langhaus  im  Lichten 
16,20  m  lang,  8,80  m  breit,  der  Chor  über  dem  sich  der  Turm  erhebt,  6  m  lang, 
5,i8  m  breit.  Die  Anlage  gehört  zu  der  Gruppe  der  sog.  umgekehrten  Kirchen 

(Küdinghoven,  Ober-  und  Niederdollendorf,  Rüngsdorf  vgl.  oben  S.  3o9).  An 
der  Westfront  ein  romanisches  Portal,  im  Gewände  ein  herumgeführter  Rundstab, 

der  Sturz  horizontal,  die  inneren  Türgewände  abgefast.  Zur  Seite  zwei  schlanke, 

rundbogige  Fenster.  Im  Giebel  ein  kleines  rundbogiges  Fenster,  darüber  in  Eisen- 
klammern die  Zahl  1 65 1 .  Die  Fenster  der  Südseite  sind  im  Stichbogen  geschlossen. 

Das  nördliche  Seitenschiff  besitzt  vier  kleine  rundbogige  Fenster.  Die  wenig  vor- 
tretende Apsis  ist  durch  vier  Pilaster  und  Rundbogenfries  gegliedert.  Das  Mittel - 

fenster  erweitert.  Das  Chorhaus  öffnet  sich  nach  Süden  mit  einem  grossen  Rund- 
bogenfenster. Tiefer  ein  romanisches  Portal  mit  horizontalem  geknickten  Sturz 

(darüber  verwittertes  Gesims).  Der  dreistöckige  Turm  ist  aussen  ganz  flach  behandelt, 
in  der  Glockenstube  gekuppelte  Fenster  mit  Pfeiler  und  Kämpfer  statt  der 
Mittelsäule. 

Kathoi. 
Pfarrkirche 

Geschichte 

Fig.  213.   Lessenich.  Pfarrkirche. 
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Im  Inneren  ist  das  Langhaus  mit  einer  gedrückten  Tonne  überspannt,  das  Kathoi. 
Seitenschiff  flach  gedeckt.  Nur  das  Chorhaus  hat  die  alte  Wölbung:  Kreuzgewölbe  inneres 
mit  Rundstabrippen  auf  kantigen  Diensten.  In  dem  Bogen  nach  dem  Langhaus  und 

am  Eingang  zur  Apsis  reiches  Kämpferprofil.  Die  Pfeiler  zum  nördlichen  Seitenschiff 
sind  aus  der  Mauerstärke  konstruiert,  ohne  Profilierung.  Über  den  vier  Arkaden 

(vermauert  und  von  aussen  durch  das  Pultdach  verdeckt,  vom  Dachboden  aus 
sichtbar)  die  vier  ehemaligen  kleinen  Fenster  des  Obergadens,  die  zugleich  beweisen, 
dass  die  Kirche  ursprünglich  zweischiffig  war.  An  der  Ostseite  des  Seitenschiffes 
in  der  Mauerstärke  eine  halbrunde  Apsis. 

Die  Ausstattung  im  dürftigsten  Rokoko.  Ausstattung 
Über  dem  Triumphbogen  eine  Kreuzigungsgruppe. 
Auf  dem  Hochaltar  Gemälde  des  h.  Laurentius. 

j^pp-  |    ;    [    j"    *    |    |    f    |°  ]s  j^. Fig.  214.    Lessenich.   Grundriss  der  Pfarrkirche. 

Auf  der  Orgelbühne  die  Inschrift:  in  organo  laVDes  deo  preCes  benefaC- 
torIbVs  date  (i762). 

Die  Glocken  von  l  7 78  mit  den  Inschriften:  Glocken 
1.  SANCTE  LAURENT!,  ESTO  DEFENSOR  ET  LIBERATOR  NOSTER  A  QUOVIS  FULGURE 

ET  TEMPESTATE.  BAPTIZATUR  ANNO  1 778  MENSE  JUNII  A  PLURIMUM  REVERENDO 
DOMINO  C.  J.  MAYER,  ECCLESIAE  ARCHIDIACONALIS  CASSII  ET  FLORENTII  INFRA  BONNAM 
DECANO,  SUB  ADMODUM  REVERENDO  JOANNE  HONECKER.  MARTINUS  LEGROS 
MALMUNDARIENSIS  FECIT  ANNO  1 7  78.  REVERENDISSIMUS  ET  EMINENTISSIMUS  DOMINUS 
D.  MAXIMILIANUS  FRIDERICUS,  DEI  GRATIA  ARCHIEPISCOPUS  ET  ELECTOR  COLONIENSIS, 
COMES   DE  KOENIGSEGE  ETC.  ETC.  PATRINUS. 

2.  ECCE  TUO,  O  JESU,  COR  SUAVE,  SACRATUR  HAEC  CAMPANA  HONORI.  SONET  LON- 
GOS  ILLAESA  PER  ANNOS.  REVERENTISSIMUS  ET  EXCELLENTISSIMUS  DOMINUS  CASPAR 
ANTONIUS  LIBER  BARO  DE  BELDERBUSCH,  MAGISTER  COMMENDAT  ORORDINIS  TEUTON1CI, 
CAESAREAE  ET  REGIAE  MAIESTATIS  CONSILIARIUS  INTIMUS,  REVERENDISSIMI  ET 
ARCHIEPISCOPI  ET  ELECTORIS  COLONIENSIS  MINISTER,  PRIMUS  PATRINUS. 

3.  CORPORIS  ET  ANIMAE  LONGE  HINC  AVERTE  PERICLA  PROQUE  TUIS  ORANS 
SIS,     SANCTE     NICOLAE,     SERVIS.      SUB     ADMODUM     REVERENDO     DOMINO  HONECKER 
m.  legros  me  fecit  1 7 78.    Im  J.  i896  umgegossen. 
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LIMPERICH. 

Burghof  BURGHOF.    Ann.  h.  V.  N.  XXV,  S.  273.  —  Maassen,  Dek.  Königswinter 
S.  258.  Der  Burghof  war  wahrscheinlich  ein  bergisches  Lehen,  seit  dem  Anfang  des 
1 6.  Jh.  bis  zum  Ende  des  18.  Jh.  im  Besitz  der  Herren  von  Nesselrode.  Der  jetzige 
Eigentümer  ist  Herr  Andernach  in  Beuel.  Auf  der  Anhöhe  über  der  Strasse  sind 
noch  die  Ruinen  eines  Gebäudes  erhalten,  das  io,3oX7,5o  im  Geviert  mass,  mit 

1,20  m  starken  Mauern.  Auf  dem  Weinberg  davor  malerisches  Gartenhäuschen  in 
der  Form  eines  halbrunden  Tempelchens  aus  der  r.  H.  d.  i9.  Jh.  mit  sechs  Stützen 
(ursprünglich  sechs  Säulchen  aus  Heisterbaeh  wie  in  Vilich). 

Myien-  MYLENDONKER  HOF.    Maassen  a.  a.  O.  S.  2  58.    Der  Hof  erscheint 

>  nnker  Hof  scnon  jm  j  I297  jm  Besitz  des  Burggrafen  von  Drachenfels,  kam  dann  an  die  Frei- 
herren von  Mylendonk,  an  die  Fürsten  Croy,  an  die  Jesuiten  zu  Köln,  um  1 688 

durch  Kauf  an  die  Freiherren  von  Nesselrode,  von  diesen  1812  an  Herrn  H.  J.  Fo- 
veaux.    Der  jetzige  Eigentümer  ist  Herr  Anton  Kolb  in  Bonn. 

Das  Herrenhaus  ist  ein  aus  zwei  Teilen  bestehender  zweistöckiger  malerischer 
Bau  des  18.  Jh.,  an  den  sich  unmittelbar  die  Wirtschaftsgebäude  schliessen.  In  dem 
kleinen  Hof  eine  alte  Uhr  mit  sichtbarer  Schelle.  Das  hintere  Hoftor  mit  Hau- 

steinumrahmung und  dem  Foveauxschen  Wappen. 
Im  Inneren  ein  guter  roter  Marmorkamin. 

Gartenfiguren  Vor  dem  Hause  im  Garten  zwei  liegende  steinerne  barocke  Löwen,  ohne 
Sockel  65  cm  hoch,  85  cm  lang. 

Zwei  Marmorbüsten  des  18.  Jh.,  eine  männliche  und  eine  weibliche  Figur  in 
derber  Drapierung  darstellend,  75  cm  hoch,  Gegenstücke  zu  den  Büsten  aus  dem 
Pickschen  Garten  (s.  o.  S.  1 85). 

Zwei  römische  Amphoren,  75  cm  hoch,  und  Sonnenuhr  von  i7o8  auf 
kannelierter  Säule,  als  Gartenschmuckstücke  aufgestellt. 

In  dem  Baumhof  hinter  dem  Hause  liegt  versteckt   eine  dicht  bewachsene 

Kapelle      Kapelle  aus  Bruchsteinen  aufgeführt,  ein  Bau  des  i7.  Jh.  mit  hohem  Giebel,  der 
Innenraum  5,9o  X  2,9o  m  gross,  mit  einer  Tonne  eingewölbt.    An  der  Front  zwei 

Strebepfeiler  mit  rundbogiger  Blende  dazwischen.     Im  Inneren  einfacher  Rokoko- 
altar, der  Altarstein  in  der  Kapelle  zu  Pützchen. 

MARIENFORST. 

.emaiiges  EHEMALIGES  KLOSTER.  Nettelbla,  Vorläufige  kurzgefasste  Nachricht 

Kloster     von   einigen  Klöstern    der   h.  Brigitta,    Frankfurt  1 764,   S.  53.   —  Hundeshagen, 

U6llen      Godesberg,  S.  97.—  v.Stramberg,  Rhein. Antiquarius,  3.Abt.XI,  S.672.-  J.H.Hennes, 
Kloster  Marienforst:  Ann.  h.  V.  N. XXXII,  S.  72.  —  J.  Steinbach,  Führer  durch  das 

Siebengebirge  i892,  S.  4o.  -  Maassen,  Dek.  Bonn  II,  S.  25o.  —  Dengler,  Godes- 
berg, S.  i3. 

Handschriftl.  Qu.  Im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf:  i43  Urk.  von  1249  —  1 663. 
Akten  vom  i7.  und  18.  Jh.,  Lagerbücher,  Heberegister,  Rechnungen  (Ilgen,  Rheinisches 
Archiv,  S.  1 1 1). 

In  der  Kreisbibliothek  zu  Bonn:  Hs.  d.  16.  Jh.  (Nr.  768)  mit  Kalender  und 
Ordensregel  (Tille,  Ubersicht  I,  S.  i42). 
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Im  Stadtarchiv  zu  Köln:  In  den  Farragines  des  Gelanius  I,  Bl.  221  und  23o.  e 
Vorsteher   des   Klosters  i456 — 1 755   und  Urkundenabschriften   von  1248  ab.  Im 
Pfarrarchiv  von  St.  Columba:  2  Urk.  von  1 45 7  und  i464. 

Ältere  Abbildungen:  1.  Ansicht  in  Federzeichnung  vom  J.  1 7 59,  in  einem 
Flurkartenatlas  der  Komturei  Muffendorf  (Düsseldorf,  Staatsarchiv). 

2.  Ansicht,  Kupferstich  von  C.  Dupuis,  vom  Ende  des  18.  Jh.,  24Xi6  cm. 
3.  Ansicht  von  Westen,  kolorierter  Kupferstich  44X37  cm,  bei  L.  Janscha. 

Fünfzig  malerische  Ansichten  des  Rhein-Stroms,  Wien  1801,  Nr.  37. 
Ein  Kloster  der  Prämonstratenserinnen  nach  der  Regel  des  h.  Augustinus  besteht 

hier  schon  im  i3.  Jh.  Der  conventus  apud  Cottenvorst  wird  schon  im  J.  1228 

genannt  (Beyer,  Mittelrhein.  UB.  III,  Nr.  343).  Im  J.  1248  wird  der  ecclesia  sancti- 
monialium  B.  Mariae  in  Foresto  apud  Godesberg  Abgabenfreiheit  gewährt  (Gelenius, 
Farragines,  im  Kölner  Stadtarchiv  I,  Bl.  227.    Ebenso  1263  u.  1298). 

Im  i45o  ward  das  Kloster  durch  den  Erzbischof  Dietrich  von  Mörs  aufgelöst 
und  dem  Brigittenorden  übergeben  (Urk.  in  den  Ann.  h.  V.  N.  XXXII,  S.  80).  Im 
Dreissigjährigen  Krieg  hatten  Kloster  und  Kirche  viel  zu  leiden,  im  J.  i689  wurden 
sie  durch  die  französische  Besatzung  von  Bonn  geplündert  (v.  Stramberg,  a.  a.  O., 
3.  Abt.  Bd.  XII,  S.  56).  Im  J.  1802  wurde  das  Kloster  aufgehoben,  die  Kirche 
zur  Kantonalpfarrkiche  erhoben,  aber  bald  wieder  aufgehoben  und  zerstört,  die 
Ausstattung  an  die  benachbarten  Kirchen  verteilt  (Maassen,  Dek.  Bonn  II,  S.  257). 
Der  jetzige  Eigentümer  ist  Herr  F.  A.  Engels. 

Die  Klostergebäude  sind  vollständig  verschwunden,  nur  die  Stätte  noch  gekenn- 
zeichnet. Neben  der  Kirche  lag  das  Nonnenkloster,  nach  dem  Berg  zu  das  sog. 

Männerhaus.  Das  Abtissinnengebäude  im  Norden  ist  noch  zum  Teil  erhalten,  als 
ein  zweigeschossiger  Bau  aus  Basalt  und  Bruchstein,  mit  rundbogiger,  flach  gedeckter 
Durchfahrt  und  der  Zahl  1 752.  Im  Erdgeschoss  dreischiffiger  Saal  mit  viereckigen, 
abgefasten  Pfeilern.    Daneben  das  Backhaus  noch  erhalten. 

Hohe  Mauern  schliessen  das  ganze  Klostergebäude  ein  (auf  der  Westseite 

abgerissen).  Nach  der  Strasse  ein  rundbogiges  Portal,  daneben  ein  kleineres  Seiten- 
pförtchen;  über  diesem  die  Zahl  i625.  Rechts  und  links  Nischen  mit  den  (erneuten) 

Figuren  der  hh.  Brigitta  und  Benediktus.  Zur  Linken  (vor  dem  ehemaligen  Pförtner- 
haus) ein  beweglicher  Stein  als  Drehscheibe,  zum  Hinausschieben  der  Almosen. 

h  em  n  1  iges 
Kloster 

Gesdiichte 

Gebäude 

MEHLEM. 

KATHOLISCHE    PFARRKIRCHE     (s.  t.  s.  Severini).     Binterim  u.  Kathoi. 

Mooren,  Dek.  Bonn  I,  S.  396.  -  Maassen,  Dek.  Bonn  II,  S.  258.  Pfarrkirci 
Die  Kirche  zu  Mehlem  (bereits  812  genannt  als  Villa  Melenhem:  Lacomblet,  Gesdiichte 

UB.  I,  Nr.  3o)  erscheint  schon  im  Liber  valoris  um  i3oo  als  selbständige  Pfarrkirche. 
Das  Patronat  gehörte  dem  St.  Martinsstift  zu  Lüttich;  den  Zehnten  dort  hatte  schon 
Eraklius,  Propst  zu  Bonn,  seit  959  Bischof  zu  Lüttich,  diesem  Stift  geschenkt  (Ann. 

h.  V.  N.  XXXIV,  S.  Ii.  —  Maassen,  Dek.  Bonn  I,  S.  38).  Im  J.  1275  verkaufte  das 
Stift  seine  Güter  und  Gerechtsame  in  Mehlem  an  das  Kölner  Domkapitel  (Lacom- 

blet, U  B.  II,  Nr.  664.  -  Ann.  h.  V.  N.  XXXIV,  S.  80). 
Die  alte  Kirche  war  1 633  abgebrannt.  Im  Anf.  d.  18.  Jh.  erfolgte  ein  vollständiger 

Neubau  des  Turmes  und  des  Chores  (i7io  u.  i7i9).  Am  i9.  Febr.  1860  brannte  der 
Bau  infolge  eines  Blitzschlages  völlig  aus;  nur  das  Mauerwerk  des  Turmes  blieb  erhalten, 

das  Langhaus  wurde  1861 — 63  nach  Plänen  des  Kreisbaumeisters  Thomann  neugebaut. 
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Kathol. 
Pfarrkirche 

Turm 

Kranen 

Kreuz 

Kapelle 

Steinkreuz 

Mehlemer 
Aue 

Der  alte  Unterbau  des  Turmes  ist  in  Bruchstein  mit  Eckverklammerung  in 
Trachyt  ausgeführt  und  trägt  die  Inschrift  über  dem  Portal :  dieser  türm  ist  vom 
amt  Mehlem  errichtet  anno  i7io,  darüber  in  einer  Nische  eine  Madonnenstatue. 

Am  Turm  sehr  schöner  schmiedeeiserner  Kranen,  Rokokoarbeit  um  i74o, 
mit  geschnittenen  und  getriebenen  Blumen  (Fig.  21 5). 

Davor  steinernes   Kreuz  mit  der  Inschrift:  Christen,  witmet  ein  frommes 
ANDENKEN  DEM  WOHLTHÄTER  DIESER  KIRCHE,  JOH.  JOS.  D.  BODENSTAFF,  GEBOHR.  l742 

DEN  l5.  MERZ,  GESTORB.  l822  DEN  5.  NOV. 
DAMIT  ER  RUHE  IN  FRIEDEN. 

KAPELLE  DER  SCHMERZHAF- 
TEN MUTTER.  Maassen,  Dek.  Bonn  II, 

S.  278.  Erbaut  im  J.  1 68 1  nach  Zerstörung 
der  alten  Kapelle. 

Malerischer  achtseitiger  Kuppelbau,  mit 

kleinem  rechteckigen  Anbau,  Bruchstein,  Ge- 
sims und  Gewände  aus  Trachyt,  das  Dach 

geschweift,  darauf  hölzerne  Laterne  mit  ge- 
schweifter Haube. 

Barocker  hölzerner  Altar,  in  der  Mitte 

zwischen  gewundenen  Säulen  hölzerne  Pieta. 

H.  Anna-Selbdritt,  Holzskulptur,  in  halber 
Lebensgrösse  um  i5oo,  neu  polychromiert. 

Vor  dem  Eingang  zur  Villa  des  Herrn 
Geh.  Kommerzienrat  Emil  vom  Rath:  Stein- 

kreuz,  2,5o  m  hoch,  vom  J.  1626,  auf  acht- 
seitigem Unterbau  mit  spätgotischen  Blenden, 

das  Kreuz  selbst  ganz  einfach,  mit  derbem 

Krucifixus,  merkwürdig  durch  das  lange  Nach- 
leben der  gotischen  Formen.  Ursprünglich 

durch  eiserne  Anker  gehalten. 
In  dem  herrlichen  alten  Park  der 

MEHLEMER  AUE,  jetzt  im  Besitz  des 
Herrn  W.  Th.  Deichmann  in  Köln,  eine  Reihe 

von  Säulen  um  1220,  aus  dem  abgebrochenen 

Kreuzgang  von  Heisterbach,  1,60  m  hoch,  aus 

Stenzelberger  Trachyt,  2  4  Paare,  6  Doppel- 
paare, 9  einzelne  (6  einzelne  im  Magazin). 

Die  Kapitale  mit  Blattschmuck,  sehr  reich  und  mannigfaltig,  zum  Teil  mit  ausserordentlich 
schönen  figürlichen  Darstellungen  (die  vordere  Reihe  mit  Scenen  aus  der  Tierfabel 
neu).    In  dem  Säulengang  als  Banklehne  ein  spätgotischer  Kaminsturz. 

Marmorne  Badewanne  des  Kurfürsten  Clemens  August,  aus  dem  Buen  retiro 

im  Bonner  Schloss  stammend  (vgl.  oben  S.  166),  2  m  lang,  um  i73o,  von  geschweiften 
Umrissen,  mit  Kartuschen  und  reich  profiliertem  Rand. 

Am  Wohnhause  freistehend  Renaissanceportal  um  1620,  auf  beiden 
Seiten  von  Säulen  flankiert,  über  dem  Architrav  gebrochener  Giebel,  in  der  Mitte 
eine  Vase. 

Fig.  215.   Mehlem.  Rokokokranen. 
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MERTEN 3l7 

MERTEN. 

ALTE  KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Martini).  Binterim  u. 

Mooren,  E.  K.  I,  S.  i63.  —  Maassen,  Dek.  Hersel,  S.  1 76.  —  Ders.  in  den  Ann. 
h.  V.  N.  XXXVII,  S.  95.  —  Jahresbericht  d.  Provinzialkommission  I,  i896,  S.  38. 

Handschrift  1.  Qu.  Im  Pfarrarchiv :  Verzeichnis  der  Kirchenrenten  von 

i6o5,  1668,  1  7  7 5  und  zwei  undatierte  aus  dem  1 7.  Jh.  —  Verzeichnis  der  zehntbaren 
Güter  in  der  Gemeinde  vom  J.  i693.   Vgl.  Tille,  Übersicht  I,  S.  1 56. 

Merten  ist,worauf  schon 

der  Patron  deutet,  eine  der  -   .--  /  ^ 
ältesten  Pfarren  der  Gegend. 
Auch  das  freie  Kollations- 

recht des  Erzbischofs,  das 

bis  zum  Ende  des  18.  Jh. 
bestand,  deutet  darauf  hin. 

(Dumont,  Descriptio  p.  16.) 
Eine  neue  Kirche  wurde 

unter  dem  Erzbischof  Philipp 

von  Heinsberg  ( 1 1 67  —  1 1 9 1) 
geweiht,  sein  Siegel  fand  man 
bei  der  Niederlegung  der 

Kirche  im  J.  1 87 1  im  Hoch- 
altar. Eine  weitere  Altar- 

weihe fand  im  T.  i65o  statt 

(Konsekrationsurkunde  er- 
halten. Vgl.  Ann.  h.  V.  N. 

XXXV,  S.  i84).  Nachdem 

im  J.  i867  eine  neue,  geräu- 
migere Kirche  an  anderer 

Stelle  erbaut  worden  war, 
wurde  die  alte  Kirche  i87i 

bis  auf  das  Chörchen  abgebrochen.  Das  Chörchen  wurde  im  J.  i895  mit  einer 

Unterstützung  des  rheinischen  Provinzialausschusses  in  der  Höhe  von  2000  M.  in- 
stand gesetzt  und  auf  diese  Weise  erhalten  (Jahresbericht  der  Provinzialkommission 

für  die  Denkmalpflege  I,  i896,  S.  38). 
Das  Chor  (Ansicht  vor  der  Instandsetzung  Fig.  216)  ist  eine  interessante  Anlage 

wohl  noch  vor  der  Mitte  des  1 2.  Jh.  entstanden,  aus  Tuff,  Bruchstein  und  Trachyt 
aufgeführt.  Im  Äusseren  zeigt  es  eine  Gliederung  in  drei  Stockwerken :  der  Unterbau 
ganz  kahl  und  verputzt  (der  Putz  leider  erneut),  nur  durch  kräftig  vorspringende 
Hausteinlisenen  gegliedert.  In  dem  mittleren  Geschoss  eine  Blendenstellung  und  ein 
grosser  Rundbogenfries  mit  Dreiviertelsäulen,  die  3,  1,  3  Bögen  tragen.  Zwischen  den 
beiden  mittleren  Säulen  ein  rundbogiges  Fenster,  unter  den  grösseren  Seitenblenden 

ein  Plattenfries.  Die  Kapitale  zeigen  verschiedene  ausdrucksvolle  Formen  (Würfel- 
und  Kelchkapitäl).  Im  oberen  Geschoss,  dessen  Gliederung  als  eine  Vorbereitung  der 
späteren  Zwerggalerie  wichtig  ist,  vier  gekuppelte  Doppelfenster  mit  Würfelkapitälen, 
zwischen  den  mittleren  eine  Nische.  Als  Abschluss  ein  kräftiges  Gesims,  aus  Platte, 
Kehle  und  Rundstab  bestehend. 

Alte 
Pfarrkirche 

Fig.  216.    Merten.   Romanisches  Chörchen. 

Geschichte 

Chor 
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3i8 KREIS  BONN 

Alte  Das  Chörchen,  das  im  Inneren  nur  2,80  m  im  Lichten   hat,  ist  jetzt  als Pfsrrkirchc 
Kirchhofskapelle  eingerichtet,  nach  Westen  mit  neuem  Giebel  und  neuer  Einfassung 
des  Triumphbogens  versehen. 

Portal  In  der  Kirchhofsmauer  an  der  Dorfstrasse  ein  kräftiges  romanisches,  rundbogiges 
Portal,  gegen  1200,  aus  Trachyt,  dem  in  Vilich  (s.  unten)  verwandt.    Die  Gewände 
sind  einmal  abgetreppt,  darin  Ecksäulen  aus  Marmorschiefer  mit  Eckblattbasen  und 

feinen  Blattkapitälen,  darüber  die  Ecksäulen  als  Rundstab  fortgesetzt. 

G,odien  Die  in  die  neue  Kirche   überfühten  Glocken  sind  1868  gegossen  oder  um- 
gegossen.   Die  grösste  trug  die  Inschrift:  senten  m artin  hiessen  ich  anno  i43o. 

MUFFENDORF. 

Kathoi  KATHOLISCHE   PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Martini).    Maassen,  Dek. Pfarrkirche  x  ' 
Bonn  II,  S.  286.  —  Deutsche  Reichszeitung  vom  3.  Sept.  i894. 

Handschriftl.  Qu.    Im  Pfarrarchiv:  Specificatio  proventuum  pastoralium  in 

Muffendorf  ilzi.  —  Fundationes  parochiales  ecclesiae  in  Muffendorf,  18. Jh.  —  Urk. 

von  i534  ab.  —   Instruktion   für   den   Kirchmeister   von   Muffendorf  vom  J.  i64i. 
Vgl.  Tille,  Übersicht  I,  S.  1 56. 

Geschichte  Muffendorf  gehört   zu  den  fünf  Kirchen,  die   König  Amulph  dem  Bischof 
Egilmar  von  Osnabrück  im  J.  889  überträgt.  Um  1200  erfolgt  ein  vollständiger  Neu- 

bau. Im  Liber  valoris  um  i3oo  (Binterim  u.  Mooren,  E.  K.  I,  S.  387)  erscheint  die 

Kirche  als  Filiale  von  Mehlem,  doch  schon  1 1 54  (Lacomblet,  U  B.  I,  Nr.  38 1)  be- 
stehen Streitigkeiten  zwischen  den  beiden  Orten  über  die  Baupflicht.  Erst  im  i7.Jh. 

erhält  Muffendorf  wieder  selbständige  Pfarrrechte.  Um  diese  Zeit  (im  J.  1 635)  erfolgte 
ein  wesentlicher  Umbau.  Seit  im  J.  1 895  an  anderer  Stelle  durch  den  Baumeister 
Anton  Becker  ein  Neubau  errichtet  worden,  steht  die  alte  Kirche  verlassen.  Sie 

bedarf  dringend  der  Instandsetzung  und  sorgfältiger  Erhaltung. 

Beschreibung  J)je  Kirche  (Grundriss  Fig.  2i7  —  Ansicht  Fig.  218)  ist  ein  zweischiffiger  Bau,  das 
Langhaus  im  Lichten  i4,5o  m  lang  11,10  m  breit.  Der  Bau  war  ursprünglich  ein- 

schiffig, kurz  nach  der  Erbauung  wurde  ein  nördliches  Seitenschiff  angefügt.  Material 
Tuff  und  Trachyt. 

Turm  Der  Turm  ist  nach  Norden  und   Süden   durch   ungegliederte  Stützmauern 
gehalten.  An  seiner  Nordseite  befand  sich  früher  ein  Eingang,  der  vermauerte 
Torbogen  hat  noch  wohlerhaltene  Tuffsteingewände  mit  ganz  glatten  Flächen. 
In  der  Glockenstube  je  ein  Doppelfenster  mit  herumgeführtem  Rundstab  und 
einrahmender  Rundbogenblende,  die  Säulen  mit  Würfelkapitälen  oder  Blatt- 

kapitälen. Über  dem  Holzgesims  vierseitige  Pyramidenhaube;  als  Krönung  schmiede- 
eiserner Aufsatz  mit  Wetterhahn. 

Über  der  Nordseite  ein  Giebel  mit  dem  alten  romanischen  Gesims  in  Tuff 

(Fig.  218),  an  den  Ecken  verkröpft  (darüber  das  hölzerne  Gesims  des  steileren  barocken 

Daches).  In  der  Giebelspitze  ein  (halb  vermauertes)  Doppelfenster  in  Kleeblatt- 
bogenblende mit  herumgeführtem  Rundstab.  Das  Hauptportal  ist  rundbogig,  in  den 

Gewänden  Säulen  mit  Eckblattbasen  und  schönen  Blattkapitälen,  über  denen  ein 

Rundstab  aufsitzt,  der  mit  facettierten  Schuppen  verziert  ist.  Die  alten,  rundbogigen 
Fenster  im  Langhaus  nach  Süden  sind  vermauert,  daneben  rechteckige,  barocke 
Öffnungen.  Über  ihnen  die  Inschrift:  anno  i 635.  Am  Chorhaus  nach  Osten  das 
romanische  Giebelgesims  mit  Rundstab  noch  erhalten.    An  der  Südseite  ein  einfaches 
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rundbogiges  Fenster.  Die 

Apsis  zeigt  die  übliche  Glie- 
derung durch  Lisenen  und 

Rundbogenfries,  die  alten 
Fenster  sind  erweitert  und 

jetzt  durch  einen  Stichbogen 

abgeschlossen.  Kräftig  pro- 
filiertes romanisches  Dach- 

gesims. Nördlich  vom  Chor 
die  erst  im  i7.  Jh.  angebaute 
Sakristei,  mit  hohem  steilen 

Dach,  nach  Osten  ein  recht- 
eckiges, vergittertes  Fenster. 

Im  Inneren  (Fig.  2  i9) 
sind  nur  Chorhaus  und 

Apsis  vollständig  in  der  alten 
Gestalt  erhalten.  Das  Chor- 

haus ist  durch  ein  Grat- 

gewölbe überwölbt,  die  Grate 
ruhen  auf  Pfeilern  in  den 

Ecken,  hinter  dem  Triumph- 
bogen auf  merkwürdigen 

muschelförmigen  Konsolen. 
Um  den  Triumphbogen  ist 
ein  Kämpfergesims  verkröpft. 

Nach  dem  Langhaus  zu  Eck- 
säulen (verschmiert).  Der 

breite  Bogen  nach  der  Apsis 
zeigt  ein  besonders  reiches 

Kämpfergesims ,  das  Halb- 
kuppelgewölbe hier  ganz 

schlicht.  Nach  der  Sakristei 

zu  altes  (ehemals  ins  Freie 

führendes)  Portal  mit  Rund- 
stab in  den  Tuffsteinge- 

wänden. 

Hauptschiff  und  Sei- 
tenschiff sind  flach  gedeckt. 

Beide  waren  ursprünglich 
wohl  durch  zwei  Rundbögen 
verbunden;  im  i7.  Jh.  hat 
man  die  mittlere  Stütze  ent- 

fernt und  dafür  einen  grossen 
Flachbogen  eingespannt.  An 
beiden  Seiten  nur  das  alte 

Kämpfergesims  erhalten.  An 
der  Ostseite  des  Seiten- 

schiffes eine  jetzt  durch  den 

Fig.  217.    Muffendorf.   Grundriss  der  alten  Pfarrkirche. 

Fig.  218.    Muffendorf.    Alte  Pfarrkirche. 
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320 KREIS  BONN 

Kathol.     Seitenaltar  verdeckte  Apsis.   Die  Turmhalle  ist  durch  eine  Tonne  mit  eingeschnittenen änrkirchc 
Kappen  eingewölbt.    Die  beiden  Pfeiler,  die  den  Bogen  der  Turmhalle  tragen,  sind 
nach  dem  Schiff  zu  vorgemauert  (oben  Tuff,  darunter  Backsteinbogen). 

Altäre  Hochaltar,  Rokoko,  hübscher  hölzerner  Aufbau  mit  Drehtabernakel,  auf  alter 
romanischer  Mensa. 

Zwei  barocke  Seitenaltäre  auf  Steinmensen,  der  eine  mit  der  Inschrift: 
IN  DIE  ALLERHÖGESTE  EHR  GOTTES,  MARIEN  UND  SANCT  ANNEN  HATT  DER  EHRSAMER 
ARNOLDT  LEISSEN  UNNDT  MARIA  KORTZ,  EHELEUTH,  DIESEN  ALTAR  ALLHIE  ZU 
MUFFENDORF  IN  DIE  KIRCH  VEREHRETT  UND  ZU   EWIGER  GEDECHTNISSE  AUFFRICHTEN 

Fig.  219.    Muffendorf.   Inneres  der  alten  Pfarrkirdie. 

lassen,  so  geschen  den  29.  novembris  anno  i643.  Die  beiden  ehemals  auf 

den  Altären  befindlichen  Gemälde  mit  S.  Martin  und  der  h.  Familie  sind  jetzt  im 
Pfarrhause.  Ein  dritter  Seitenaltar,  der  Kreuzaltar,  bildete  früher  mit  dem  Hochaltar 

ein  Ganzes  und  stammte  aus  dem  Kloster  Marienforst.  Der  hölzerne  Krucifixus  jetzt 
in  der  neuen  Kirche. 

Torso  einer  75  cm  hohen  frühgotischen  Sandsteinfigur. 

Tür  In  der  Südpforte  des  Chorhauses  ist  die  romanische  T ü  r  erhalten,  i,75X°>6o  m 
gross,  mit  charakteristischen  Beschlägen  in  Bändern  und  geschwungenen  Endi- 

gungen (Fig.  220). 
Ciborium  In  der  NEUEN  PFARRKIRCHE  (aus  der  alten  stammend)  Ciborium 

vom  Ende  des  18.  Jh.,  Silber,  neuvergoldet,  in  hübschen  Rokokoformen,  mit  Dec  kel 
4o  cm  hoch. 

Skulpturen  Sand steingr u p p e,  neu  polychromiert,  7o  cm  hoch,   Beweinung  des  Leich- 
nams Christi. 
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Triumphkreuz,  lebensgrosser  Krucifixus  vom  1 7.  Jh.  (jetzt  in  der  Vorhalle), 
1 89 7  als  Missionskreuz  aufgerichtet. 

Glocke  mit  der  Inschrift:  martinus  heischen  ich,  in  der   ere  marien 
GÖTZ  MODER  LUDEN  ICH,  DE  GEWALT  DES  DÜVELS  VERDRIVEX  ICH.  ANN  ) 
DOMINI  l4o4. 

Die  beiden  anderen  von  i6o7  und  1 633  (Inschriften  bei  Maassex,  a.  a.  O. 
S.  3oo)  sind  umgegossen. 

Der  KIRCHHOF  ist  durch  eine 

hohe  Mauer  abgeschlossen.  Durch  zwei 
Gassen  öffnet  sich  auf  die  Kirche  eine 
malerische  Ansicht.  Von  Osten  her  führen 

Stufen  zu  dem  höher  gelegenen  Kirchhof 
hinauf;  an  dem  Rundbogen  die  Zahl  1 697. 

Um  das  Dorf  herum  sieben  3  m  hohe 

Bildstöckl,  a.  d.  18.  Jh.,  auf  einfachem 
Sockel  eine  Platte  mit  kräftigem  Rahmen, 
darüber  ein  Giebel.  Die  Bildwerke  (die 
sieben  Schmerzen  Maria)  neu. 

Ein  ähnliches  Heiligenhäuschen 
mit  kleiner  Mensa  davor  (daran  die  Zahl 

1 7 2 5)  am  Aufgang  zum  Kirchhof. 
EHEMALIGE  DEUTSCH- 

ORDENSKOMMENDE. 

Duxcker,  Rheinlands  Schlösser  und 

Burgen  mit  Abb.  —  Hexxes,  Kommenden 
des  Deutschen  Ordens,  S.  93.  —  Maassen, 
Dek.  Bonn  II,  S.  286.  -  Graf  von  Mir- 

bach, Zur  Geschichte  des  Kottenforstes: 

Ann.  h.  V.  N.  XXXIII,  S.  ic6.  -  Weistum 
vom  J.  1 5 5 1  bei  Grimm,  Weistümer  II, 
S.  657  und  bei  Loersch  i.  d.  Mevissen- 
Festsi  hrift  S.  343. 

Handsch  rif  tl.  Qu.  In  der  Kreis- 
bibliothek zu  Bonn:  Zinsbuch  des  Hauses 

Muffendorf  von  Otto  Schenk  von  Nideggen 
vom  J.  i574  und   1  5 7  7,    1  Bd.  Fol.  Pap. 

128  Bl.  —  Zinsbuch  von  Reinhardt  Scheifferdt  von  Merode  1 596,  1  Bd.  Fol.  Pap. 
165  Bl. 

Im  Stadtarchiv  zu  Köln:  Urk.  von  1 1 36  in  den  Farragines  des  Gelexius  IX, 

Bl.  i5.  —  Flurkartenatlas  der  Deutschordenskommende,  10  Karten  von  ¥.  Ehmaiuis 
1 759  (Plankammer  Nr.  672)  mit  Ansicht  der  Kommende. 

Muffendorf  war  schon  unter  den  Karolingern  eine  königliche  Villa,  die  Lothar 
dem  Münsterstift  zu  Aachen  schenkte  (bestätigt  888,  93o  und  966  in  Lacomblet,  UB.  I, 
Nr.  75,  89,  108).  Im  11.  Jh.  war  die  kölnische  Kirche  im  Besitz  der  Villa  zu 
Muffendorf  (doch  bestehen  die  Besitzungen  des  Aachener  Münsterstifts  hier  noch  fort. 
Vgl.  die  Urk.  von  1226  bei  Lacomblet,  U  B.  II,  Nr.  i35).  Erzbischof  Anno  II. 

übertrug  sie  io64  an  die  Abtei  Siegburg  (Lacomblet  U  B.  I,  Nr.  202,  2o3.  --  Bonner 
Archiv  III,  S.  4i).    Im  J.  1254  überträgt  Abt  Godfried  von  Siegburg  Muff endorf  dem 

Kathol. 
Pfarrkirche 

Glocken 

7=^ 

'Sit 

Fig.  220.  Muffendorf.  Romanischer  Türbeschlag. 

Kirchhof 

Bildstöckl 

K  o  m  m  ende 

Geschichte 
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322 KREIS  BONN 

Kathoi.  Deutschen  Orden  (Lacomblet  UB.  II,  Nr.  4o5),  und  es  entsteht  hier  ein  Deutsch - 

Pfarrkl  rche  ordenshaus,  das  später  mit  der  St.  Katharinenkommende  zu  Köln  verbunden  war. 
Unter  dem  Komtur  Karl  Adolf  von  Greifenklau  erfolgte  um  i76o  ein  Neubau  der 
Kommende,  gleichzeitig  wurde  die  Kapelle  erbaut.  Nach  der  Aufhebung  des  Ordens 
wurde  die  Kommende  zuerst  an  den  Kaufmann  Schmitz  aus  Köln  verkauft,  von 

diesem  erwarb  sie  der  Freiherr  Karl  Joseph  von  Fürstenberg,  von  diesem  im  J.  i898 
der  jetzige  Eigentümer,  Herr  Joseph  Mayer  aus  Köln,  der  sie  beständig  bewohnt. 
Die  ganze  Anlage  ist  in  den  letzten  Jahren  vollständig  umgebaut  worden. 

Beschreibung  Das  Herrenhaus  ist  ein  zweistöckiger,  verputzter  Bau  von  sieben  Achsen  mit 
Mansarddach.  Daneben  (bis  i9o3)  die  zweistöckige  Kapelle  von  fünf  Achsen,  das 
Mansarddach  mit  fünf  Fenstern.  Über  der  Tür  das  Wappen  von  Clemens  August  als 
Deutschordensgrossmeister  und  die  Zahl  i76o.  Das  Innere  ist  flach  gedeckt,  auf  der 
Rückseite  befindet  sich  dem  Altar  gegenüber  in  der  Höhe  des  Obergeschosses  eine  Loge. 

Guter,  hölzerner  Rokokoaltar,  darüber  ein  Altargemälde:  Die  Madonna  auf 
der  Schlange  stehend. 

Über  dem  Hoftor  vier  steinerne  Rokokovasen. 

Im  Garten  aufgestellt  der  romanische  Tauf  stein  aus  der  alten  Pfarrkirche, 
9o  cm  hoch,  ein  mit  Rundbogenfries  verziertes  Becken  auf  Basis  mit  Eckblättern, 
um  die  Öffnung  ein  reich  skulptierter  romanischer  Fries,  in  ihm  sechs  Vorsprünge,  die 
früher  durch  Säulchen  gestützt  wurden. 

Hübscher  Rokokosockel,  Baluster  aus  Sandstein,  mit  Sonnenuhr. 

NIEDERBACHEM. 

KATHOLISCHE  PFARR- 

KIRCHE (s.  t.  s.  Gereonis).  Bin- 
terim  u.  Mooren,  E.  K.  I,  S.  4o5.  — 
Maassen,  Dek.  Bonn  II,  S.  3oS. 

Han  dschriftl.  Qu.  Im  Pfarr- 
archiv: Urk.  und  Abschrift  von  i3oi 

ab.  —  Kirchenbücher  von  xlzi,  i75o, 

ein  drittes  vom  18.  Jh.  —  Registrum 

fabricae  ecclesiae  parochialis  in  Nie- 
derbachem 1 664.  —  Buch  der  Bruder- 

schaft Jesus-Maria-Joseph,  begonnen 
i687  (vgl.  Tille,  Übersicht,  S.  1 56). 

In  Bachem,  das  schon  798  ge- 
nannt wird  (Lacomblet  U  B.  I,  Nr.  1  o), 

erscheint  bereits  im  J.  1 143  eine  Pfarr- 
kirche (Günther,  Cod.  dipl.  I,  Nr.  1 33). 

Das  Patronat  ist  im  Besitz  des  Stiftes 

St.  Gereon  in  Köln,  das  schon  866 

hier  begütert  ist  (Joerres,  Urkunden- 
buch  von  St.  Gereon  in  Köln,  S.  27). 

Die  Kirche  war  im  J.  1 636  zerstört 

worden  (Stiftungsurk.  von  1 636  im 

Pfarrarchiv)  und  wurde  16S1  wieder 

aufgebaut. 
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Einschiffiger  Bruchsteinbau  mit  Querschiff  und  vorgesetztem  Westturm.     Der  Kathol. Pfsri'liirct 
Turm  glatt,  über  dem  Rundbogenportal  Nische  mit  neuer  Madonna,  dann  Rundfenster,  Beschreib^! 
in  der  Glockenstube  Doppelfenster,  die  Stütze  achtseitiger  Balken  ohne  Kapital.  Die 
Fenster  im  Langhaus  mit  einfachstem  Masswerk  (Fig.  221). 

Das  Innere  ist  mit  Kreuzgewölben  auf  dünnen  Rippen  eingewölbt,  die  Turm- 
halle  flach  gedeckt. 

Die  beiden  hölzernen  Seitenaltäre  barock,  aus  dem  1 7.  Jh.,  mit  gedrehten  Ausstattung 
Säulchen,  der  eine  mit  dem  Gemälde  der  Kreuzigung,  der  andere  mit  Darstellung  des 
h.  Sebastian. 

Hübsches,  einfaches  barockes  Orgelchen. 
Taufstein  vom  1 7.  Jh.,  in  Kelchform. 
Am  Turm  das  Chronikon: 

sVpremo  saCrata  Deo  sto,  Lapsa  resVrgo, 
VIS  PVGNA  SATHAN  GEREON  EN  ENSE  tVetVr  ( 1 68 1 ). 

Auf  dem  Kirchhof  an  der  Mauer  eine  Reihe  alter  Grabkreuze  aufgestellt.  Kirchhof 
In  der  Mitte  Hochkreuz  vom  J.  1 7 1 4  mit  der  Inschrift;  zur  ehren  mar.  jes. 
JOS.  auffgericht.    Ein  ganz  ähnliches  vom  J.  l  7 1 6  im  Orte. 

OBERBACHEM. 

KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  ss.  Trium  Regum).    Maassen  Kathol. 

Dek.  Bonn.  II,  S.  324.  —   Weistum  vom  16.  Jh.:    Lacomblets  Archiv  VI,  S.  i9o.  Pf  ai  *  Irchf 
Oberbachem  besitzt  schon  im  9.  Jh.  als  Gründung  von  den  Eltern  der  Edel-  Geschichte 

frau  Hiedilda  eine  Marienkapelle,  die  865  König  Ludwig  II.  der  Abtei  Prüm  über- 
gibt  (Beyer,    Mittelrhein.    Urkundenbuch  I,   Nr.  io5).     Eine   Pfarrkirche  entstand 

wahrscheinlich  schon  im  Laufe  des  12.  Jh.    Ein  Vergrösserungsbau  erfolgte  i7oi,ein 
völliger  Neubau  i79o. 

Einfache  Saalanlage  in  Backsteinrohbau,  im  Äussern  nur  durch  Lisenen  belebt,  Peschreibung 
mit  vierseitigem  Turm  am  Chor,  nach  Westen  eine  kleine  Vorhalle,  über  dem  Eingang 
Nische  mit  Madonnenstatue. 

Das  Innere  ist  flach  gedeckt,  die  rundbogigen  Fenster  haben  neues  Masswerk 
erhalten. 

Die  Ausstattung  vom  Anf.  d.  18.  Jh.  (wohl  von  dem  Bau  von  i7oi)  ist  Ausstattung 
rharakteristisch  für  das  bäuerliche  Barock-Rokoko  mit  dein  langen  Nachleben  der 
Barockformen. 

Im  Chorabschluss  die  wirkungsvolle  Gruppe  des  Hochaltars  mit  den  beiden 
Seitenaltären  aus  Holz,  in  Weiss  mit  Gold,  die  Säulen  marmoriert.  Der  Hochaltar 

trägt  im  Mittelbau  ein  Gemälde  (Anbetung  der  h.  Drei  Könige)  zwischen  zwei  gewun- 
denen Säulen,  darüber  ein  merkwürdiges,  verkröpftes  Gebälk,  oben  als  Abschluss  ein 

abgebrochener  Giebel.  Im  mittleren  Aufsatz  eine  Christusfigur.  Seitwärts  Türen  mit 
gut  gegliedertem  Uberbau.  Im  linken  Seitenaltar  ein  Gemälde  der  Schmerzhaften 
Mutter,  im  rechten  Seitenaltar  ein  Gemälde  des  h.  Sebastian. 

Orgel,  barock  (i83o  renoviert,  aus  Vreden  stammend),  interessantes,  wenn  auch 
derbes  Barockwerk  mit  gedrehten  Säulchen  und  Schnitzereien. 

Spätgotische  Holzskulptur  der  h.  Anna-Selbdritt,  in  halber  Lebensgrösse,  neu 
polychromiert. 

Barockes  Relief  der  Madonna,  von  Engeln  umgeben,  unter  Glas. 
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Pfarrhaus  PFARRHAUS  aus  dem  18.  Jh.,  i848  umgebaut,  über  der  Tür  Relief  des 
h.  Hubertus. 

Kapelle  KAPELLE  (s.  L  s.  Josephi)  zu  Gimmersdorf,  Anf.  d.  18.  Th.,  einschiffiger zu  Gimmers- c  ,  „ dorf       Saalbau  ohne  Bedeutung. 

OEDEKOVEN. 

Kathoi.  KATHOLISCHE   KAPELLE  (s.  t.  Mariä  Vermählung).    Maassen,  Dek. K  ii  p  6  1 1  6 
Hersel,  S.  i73.  Im  J.  i757  neu  errichteter  Saalbau  mit  dreiseitigem  Chorabschluss  und 
flacher  Tonne. 

Im  Inneren  Rokokoaltar  mit  hübscher  Anbetung  des  Kindes  in  Halbfiguren. 
Kleine  Madonnenfigur  vom  18.  Jh.,  Holz  (aus  der  Malteserkapelle). 

Malteserhof  EHEMALIGER   MALTESERHOF.    Maassen,  Dek.  Hersel,  S.  1 7 2. 
Am  südöstlichen  Ende  des  Dorfes  Oedekoven  lag  ein  Malteserhof,  dessen  neue 

Kapelle  im  J.  i755  erbaut  ward.  Jetzt  im  Eigentum  der  Familie  Raess.  Die  Kapelle, 
i864  durch  Brand  beschädigt,  dient  als  Ökonomiegebäude.  Saalbau  mit  dreiseitigem 
Chorabschluss.    Über  der  Tür  und  am  Chor  das  Malteser-Kreuz  und  die  Zahl  i752. 

An  der  Dorfstrasse  interessantes  Hochkreuz  des  18.  Jh.,  mit  seitlichen  Voluten 
und  Nischen,  auf  den  Balken  Hammer  und  Zange,  Rock,  Hand  und  Kanne. 

PLITTERSDORF. 

Literatur  Schaaffhausen,  Zur  Geschichte  von  Plittersdorf:   B.  J.  LXXXI,  S.  228.  — 
A.  Fahne,  Die  Dynasten,  Freiherren  und  jetzigen  Grafen  von  Bocholtz  I,  S.  1 69. 

—  Ders.,  Kölnische,  jülische  und  bergische  Geschlechter  I,  S.  37.  —  von  Stramberg, 
Rhein.  Antiquarius  3.  Abt.  XII,  S.  75.  —  Berg.  Monatsschrift  II,  S.  77.  122.  — 
Lamprecht  i.  d.  Aach.  Zs.  IV,  S.  2o3.  —  Philipp  von  Blittersdorf,  Kurzer  Abriss 
der  Geschichte  der  Herren  und  Reichsfreiherren  von  Blittersdorf,  Wien  1 89 7.  — 

Maassen,  Dek.  Bonn  II,  S.  2o4.  —  Dengler,  Godesberg  S.  37. 

Römische  RÖMISCHE   FUNDE,  B.  J.  LXXXI,  S.  128.  —  Maassen,  Dek.  Bonn 

Kunde      II,  S.  2o5.    B.  J.  LXXXII,  S.  2o9. 
Schon  i.  J.  i87o  waren  im  Garten  des  Herrn  Vincentz  grosse  römische  Siegel- 

platten, Tongefässe  und  Münzen  gefunden  worden.  Im  J.  1886  wurden  im  Baum- 
garten des  Herrn  von  Carstanjen  römische  Gräber  entdeckt,  mit  Tonplatten  umstellt 

und  Aschenurnen  enthaltend.  Die  von  Schaaffhausen  i.  d.  B.  J.  LXXXI,  S.  128, 
Taf.  5  veröffentlichte  eiserne  Statuette  ist  nicht  römisch,  sondern  modern  (vgl.  B.  J. 
LXXXVI,  S.  285). 

Kathoi.  KATHOLISCHE   PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Evergisli).     Binterim  u. 

Pfarrkirche  MoQREN>  £    R    ̂   g  4q9    _  MaasseN)  Dek_  Bonn  n>  S  2II.  _  FAHNE,  Gesch.  d. 
Dynasten  von  Bocholtz  I,  S.  1 73. 

Geschichte  Die  Kirche,  die  schon  im  Liber  valoris  genannt  wird,  war  Filiale  von  Rüngs- 
dorf. Auf  der  königlichen  Villa,  die  sich  zu  Plittersdorf  befand  (B.  J.  LXXXI,  S.  229), 

hatte  aber  wahrscheinlich  schon  seit  dem  9.  Jh.  eine  Kapelle  bestanden.  Urkundlich 

erscheint  im  Jahre  1 344  eine  Georgs-Kapelle  zu  Plittersdorf.  Der  romanische  Bau, 
scheint  bis  1 7 1 9  bestanden  zu  haben;  in  diesem  Jahre  (Inschrift  s.  u.)  wurde  eine 

neue  Kapelle  errichtet.  Erst  1 863  wurde  sie  zur  selbständigen  Succursal-Pfarrkirche 
erhoben.  Im  J.  1 8 7 1  wurde  die  Kapelle  abgerissen  und  durch  einen  Neubau  des 
Kreisbaumeisters  Tlioma  ersetzt. 
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Inschrifttafel  an  der  neuen  Kirche,  von  der  Kapelle  stammend,  mit  dem  Kathol. 
Pfs  rrkirchs 

Bericht  über  die  Erneuerung  i.  J.  i7i9:  Inschrift 
IN  HONOREM  DEI  ET  MEMORIAM  DEIPARAE  VIRGINIS  NEC  KON  SANCTORUM 

MARTYRUM  EVERGISLI,  ARCHIEPISCOPI  COLONIENSIS,  GEORGII  ET JOANNIS  NEPOMUCENI, 
CANONICI  PRAGENSIS,  HANC  CAPELLAM  PRAE  VETUSTATE  FERE  COLLAPSAM  RESTAURARI 
FECIT  JO.  FRID.  KARG  L.  B.  DE  BEBENBURG,  ABBAS  MONTIS  S.  MICHAELIS  IN  PERICULO 
MARIS,  SUPREM.  CANCELL.  SERENIT.  SUAE  ELECT.  COLON.,  A.   D.  MDCCXIX. 

RITTERSITZ   STEINENHAUS.     Vgl.   eingehend   Fahne,   Dynasten  Steinenhaus 
von  Bocholtz,  I,  S.  i69.  —  Maassen,  Dek.  Bonn,  II,  S.  20I .  —  Dengler,  Godes- 

berg S.  39. 
Das  Haus  ist  der  Sitz  der  Herren  von  Blittersdorf,  die  schon  i4i9  hier  er-  Geschichte 

scheinen.    Es  ging  dann  über  an  die  Herren  von  Metternich  zu  Zievel,  im  Anf.  d. 
18.  Jh.  an  die  Herren  von  Bocholtz,  i.  J.  1 7 78  auf  die  Herren  von  Belderbusch. 

Bis  zum  Anf.  d.  18.  Jh.  war  noch  das  romanische  Burghaus  erhalten,  be- 
deutender und  reicher  als  das  zu  Friesdorf  (s.  o.  S.  269).  Es  ward  1806  niedergelegt; 

an  seiner  Stelle  von  Augusti?i  Rhein  i8o9  ein  Haus  erbaut,  das  jetzt  im  Besitz  des 
Herrn  Augustin  Mundorf  ist. 

Von  dem  alten  Bau  stammen  noch  zwei  im  Hof  an  einer  Ecke  übereinander  Säulen 

eingebaute  romanische  Säulen  von  Trachyt  mit  Basis  und  Kapitalen  1,80  m  hoch; 
der  eine  Schaft  spiralförmig  gedreht,  beide  Kapitale  mit  langen,  dünnen  Blättern. 

RITTERSITZ  TURM  HOF.    Maassen,  Dek.  Bonn  II,  S.  208.  —  Abb.  Turmhof 
bei  Dengler,  Godesberg  S.  38. 

Das  Haus  befand  sich  im  16.  Jh.  im  Besitz  der  Herren  von  Streithagen,  im 
i7.  Jh.  in  den  Händen  der  Herren  von  Hillesheim.  Seit  Ende  des  i7.  Jh.  war  es 
Eigentum  des  kurkölnischen  Geheimrats  und  Kanzlers  Karg  von  Bebenburg.  Es 
kam  dann  an  die  Familie  von  Cler,  im  i9.  Jh.  an  die  Familie  Farina  in  Köln,  die 
eine  neue  Villa  an  der  Stelle  des  alten  Hauses  anlegen  liess.  Es  folgte  im  Besitz 
Herr  Viktor  Bürgers,  jetziger  Eigentümer  ist  Herr  Hermann  Dernen.  Auf  der  Karte 

vom  J.  i578  im  Staatsarchiv  zu  Wetzlar  (s.o.  S.  26)  erscheint  das  Haus  mit  vier  vor- 
gekragten  Ecktürmchen  und  hohem  Dach. 

PLITTERSDORFER    AUE    oder   AUERHOF.     Berg.  Monatsschrift  Plitters- 

II,  S.  77,  122.  —  v.  Stramberg,  Rhein.  Antiquarius  3.  Abt.  XII,  S.  76.  — ■  Maassen,    or  er  ue 
a.  a.  O.  II,  S.  2o9. 

Das  grosse  Allod  zu  Plittersdorf  ward  durch  einen  Magister  Andreas  i.  J.  n97  Geschichte 
für  die  Abtei  Heisterbach  erworben  (Caesarius  Heisterbac,    Dialog,  mirac.  IV., 

c.  65  ed.  stränge  1,  p.  234.  —  Vgl.  Rhein.  Geschichtsblätter  II,  S.  216).    Das  Hof- 
gebäude des  Heisterbacher,  früher  Gandersheimer  Hofes  brannte  i784  ab. 

Im  Anfang  des  i9.  Jh.  ging  der  Hof  über  an  Herrn  Abraham  Schaafhausen, 
kam  weiter  an  die  Familien  Suermondt  und  Solf;  der  jetzige  Eigentümer  ist  Herr 
Majoratsherr  Robert  von  Carstanjen. 

Das  alte  Haus  ist  ein  zweistöckiger  Bau  von  zehn  Achsen  a.  d.  Anf.  des  18.  Jh.,  Beschreibung 
mit  geschiefertem  Dach,  über  dem  (jetzt  vermauerten)  Portal  eine  Barocknische  mit 
einem  derben  S.  Bernhard  und  der  Inschrift :  Sancte  bernarde  ora  pro  nobis  i7i6. 

An  diesen  Bau  fügte  Herr  Adolf  von  Carstanjen  i.  J.  i892  durch  die  Architekten 
Härtel  und  Neckelmann  einen  rein  gotischen  Bau  an. 

Im  Innern  eine  Reihe  von  guten  alten  Möbeln.    Zu  erwähnen:  Ausstattung 
Überbauschrank  in  kölnischer  Renaissance,  2.  H.  d.  16.  Jh.,  mit  eingelegter 

Arbeit,  in  der  Mitte  Scheinarchitektur,  rechts  und  links  Blumensträusse. 
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Plitters- 
dorfer Aue Grosser  Kastenschrank  (verändert),  vom  Ende  des  16.  Jh.,  aus  Knechtsteden 

stammend,  mit  sehr  schöner  eingelegter  Arbeit. 
Überbauschrank  in  kölnischer  Arbeit  d.  2.  H.  d.  16.  Jh.,  auf  den  unteren  Türen 

Blumensträusse,  oben  rechts  und  links  Architektur,  in  der  Mitte  wiederum  ein  Strauss. 

Im  Esssaal  grosser  Überbauschrank,  um  1600,  als  Büfett  umgearbeitet,  oben 
und  unten  mit  kannellierten  Pilastern,  auf  den  unteren  Türen  in  eingelegter  Arbeit 
Scheinarchitektur. 

PÜTZCHEN. 

Ehemalige  EHEMALIGE  K  A  R  M  E  LI  T  E  R  K  LO  S  T  E  R  K I R  C  H  E.  Über  den  S.Adel- JvlostGr- 
kirche  heidsbrunnen  am  Kloster  Pützchen :  Rheinische  Provinzialblätter  NF.  1 835,  I,  S.  279. 
Literatur 

Fig.  222.    Pützchen.    Die  Klosterkirche. 

Handschriftl. 
Qu. 

Geschichte 

—  Hundeshagen,  Bonn  S.  1 99.  —  [Velten],  Beiträge  zur  Geschichte  der.  Kirchen 
und  Klöster  in  Bonn  S.  120.  —  Der  Jahrmarkt  zu  Pützchen:  Ann.  h.  V.  N.  XX, 
S.  427.  —  S.  Adelheids-Pützchen :  Ann.  h.  V.  N.  XXIV,  S.  32 1.  —  F.  Hauptmann, 
S.  Adelheidis-Pützchen.  Bilder  a.  d.  Geschichte  v.  Bonn  II,  mit  Abb.  —  Maassen, 
Dek.  Königswinter  S.  i7o. 

Handschriftl.  Qu.  Das  Klosterarchiv  ist  wahrscheinlich  untergegangen.  Im 
Staatsarchiv  zu  Düsseldorf:  Akten  über  die  Verlegung  der  Pfarrei  Küdinghoven. 

Pützchen  1808  (Kgl.  Regierung  Köln,  Akzession  i3/i894  K.  I.  Nr.  233).  —  Ver- 
zeichnis der  bei  der  Säkularisation  vorhandenen  Gerätschaften  (Separat- Kommission 

i7i  V2)- 

An  dem  Brunnen  der  h.  Adelheid,  der  der  Legende  nach  auf  das  Gebet  der 

Jungfrau  Adelheid,  der  ersten  Äbtissin  von  Vilich  (s.  u.)  entstanden  war,  war  eine 
Kapelle  errichtet  worden,  deren  Dienst  Eremiten  besorgten.  Im  J.  1688  ward  sie  dem 
Karmeliterorden  übergeben.  Die  Karmeliter  erbauten  am  Beginn  des  18.  Jh.  ein 
neues  Kloster,  das  i7o6  fertig  war,  die  Kirche  war  i  724  im  Bau  (Inschrift  am 
Portal),  ward  aber  erst  i76o  konsekriert.    Das  Kloster  ward  i8o3  aufgehoben,  die 
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Kirche  der  Gemeinde  Pützchen  überlassen,  das  Kloster  an  Herrn  Leopold  Bleibtreu  Ehemalige 
i\lostcr- verkauft,  von  der  Regierung  wieder  zurückgekauft  und  als  Korrektionshaus  ein-  uirche 

gerichtet,   1866  von  Herrn  Dr.  Besser  in  eine  Privat-Irrenanstalt  verwandelt.  Am 
2  3.  Juni  188 7  verzehrte   ein  grosser  Brand  Kloster  und   Kirche,   die  ausgebrannte 
Kirche  wurde  i89o  wieder  aufgebaut. 

Die  Kirche  (Ansicht  Fig.  222)  ist  ein  grosser  rechteckiger  barocker  Bau,  im  Beschreibung 

Äusseren  verputzt,  an  den  Langseiten  mit  grossen  Strebepfeilern,  der  Chor  als  ge- 
drückte Apsis  mit  schmalem  Chorhaus  ausgebildet.  Die  Fassade  zeigt  ein  reiches 

Hausteinportal,  von  korinthischen  Säulen  flankiert,  die  einen  reich  verkröpften  Archi- 
trav  halten,  darüber  das  grosse  kurfürstliche  Wappen,  von  zwei  Löwen  gehalten,  und 
die  Inschrift:  elector  carolus  stabilit  portale  Philippus,  ecce  maria  toli 

ianua  fiet  ei.  Zur  Seite  zwei  Rundfenster,  darüber  drei  grosse  rundbogige  Fenster. 
Im    Giebel  zwischen   zwei   Rundfenstern  Nische  mit   lebensgrosser  Steinfigur  der 

h.  Adelheid,  in  der  linken  Hand  das  Modell  der  Kirche.  Auf  dem  Dache  ein  (i89o  er- 
neuerter) achtseitiger  hölzerner  geschieferter  Dachreiter  mit  doppelter  offener  Laterne. 

Das  Innere  ist  durch  eine  flache  Tonne  mit  eingeschnittenen  Kappen  über- 
wölbt. Die  Wände  sind  durch  drei  Paare  gekuppelter  flacher  Pilaster  auf  hohen 

Sockeln  mit  jonischen  Kapitalen  und  flachem  verkröpften  Architrav  gegliedert.  Diese 
Gliederung  ist  auch  durch  den  Chor  hindurchgezogen.  Nach  Süden  vier  grosse 
rundbogige  Fenster,  nach  Norden  vier  Nischen. 

Ausstattung  und  Glocken  neu. 

S.  ADELHEIDSKAPELLE.    Einschiffiger  mit  gedrückter  Tonne  über-  s.  Adelheids- 
wölbter  Raum  mit  dreiseitiger  Chornische,  auf  dem  Dach  ein  sechsseitiger  Dachreiter. 
Über  dem  Portal  die  Zahl  1  769. 

Altar  des  18.  Jh.  mit  Holzfigur  der  h.  Adelheid. 

S.  ADELHEIDSPÜTZCHEN.    Über  dem  vor  der  Kapelle  gelegenen  s.  Adelheids- •  pützchen 
Brunnen  mit  dem  wundertätigen  Wasser,  auf  breitem  Sockel  ein  Steinkreuz  mit  den 
Emblemen  der  Kreuzigung  (Herz,  Dornenkrone,  durchbohrte  Hände  und  Füsse)  und 
der  Inschrift:  H.  1.  w.  p.  i 684. 

RAMERSDORF. 

EHEMALIGE  DEUTSCHORDENSKOMMENDE.    von  Stramberg,  Deutsch- 

Rhein.  Antiquarius  3.  Abt.  VIII.  S.  644.  —  J.  H.  Hennes,  Codex  diplomaticus  ordinis  kommende 
S.  Mariae  Teutonicorum,  Mainz  1862,  II. — Ders.,  Kommenden  des  Deutschen  Ordens  Literatur 
i.  d.  Balleien  Coblenz,  Altenbiesen,  Westphalen,  Lothringen,  Österreich  und  Hessen, 

Mainz  1 878.  —  aus'm  Weerth,  Wandmalereien,  S.  18.  —  Maassen,  Dek.  Königs- 
winter, S.  2  77.  —  Duncker,  Rheinlands  Schlösser  und  Burgen. 

H  an dschr if tl.  Qu.   Im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf:  Archiv  der  Deutsch-  Handschrifti. 
ordensballei  Altenbiesen:  Kopiar  von  Ramersdorf  über  Ollheim  mit  Urk.  von  1264 
ab  (Hs.  B.  i3672)-    Vgl.  Ilgen,  Rhein.  Archiv,  S.  5o. 

Im  Rijksarchief  zu  Maastricht:  ein  Teil  des  Altenbiesener  Archivs  mit  Besitz- 
register von  Ramersdorf  von  1 569  und  1662,  Einkünfteverzeichnis  von  i582  und  1 59 1 . 

Ältere  Abbildungen.     1.   Zeichnung  von   1 569  in  den  Prozessakten  des  Abbiidungen- 
Kammergerichts  Wetzlar  (vgl.  o.  S.  26  und  Knickenberg  i.  d.  B.  J.  1 10,  S.  212  m.  Abb.). 

2.  Ansicht  aus  der  Vogelschau,  Kupferstich  vor  i7oo  aus  der  Folge  von  An- 
sichten der  Deutschordenskommenden,  23,7  Xi7  cm  (Fig.  223). 

3.  Ansicht  vor  dem  Brande,  Lithographie  um  i84o,  2i,5xi7,5  cm. 
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Deutsch-  4.  Kommende  Ramersdorf,  Lithographie  von  C.  Hohl  um  i85o,  4oX2  7  cm. 
»ommende  5.  Zwei  Lithographien  bei  Duncker,  2i,5Xi6,5  cm. 
Geschichte  Die  Deutschordenskommende  besteht  schon  im  Anf.  des  1 3.  Jh.  (domus  theu- 

tonica  apud  Rumirsdorp  i.  J.  1 254 genannt:  Lacomblet,  U  B.II,  Nr.  4o5).  Die  Kapelle, 

die  in  den  J.  i846 — i85o  nach  Bonn  übertragen  wurde  (s.  o.  S.  123  m.  Abb.)  und  das 
noch  erhaltene  gleichzeitige  Doppeltor  sind  die  ältesten  Zeugen  von  dem  Bestehen 
der  Kommende. 

Der  Kupferstich  vor  i7oo  (Fig.  223)  zeigt  die  mittelalterliche  Anlage  noch  ziem- 
lich wohl  erhalten.    Nach  der  Aufhebung  des  Ordens  wurde  die  Kommende  1806  an 

Fig.  223.    Ramersdorf.    Die  Deutschordenskommende  nach  einem  Stich  des  17.  Jh. 

den  Altgrafen  Joseph  von  Salm-Dyck  verkauft.  Nachdem  ein  Brand  im  J.  i842  das 
alte  Burghaus  zerstört  hatte,  wurde  ein  neues  Schloss  errichtet. 

Die  Kommende  ging  weiter  über  an  die  Freifrau  von  Francque  und  an  Herrn 

Rudolph  Herberz.  Im  J.  1 884  erwarb  Herr  Albert  Freiherr  von  Oppenheim  die  Be- 
sitzung, der  durch  den  Architekten  Hoffmann  aus  Paris  die  Schlossanlage  wesentlich 

erweitern  Hess. 

Reste  Von  der  ältesten  Anlage  ist  noch  erhalten  und  in  die  jetzige  Fassade  eingebaut 

das  merkwürdige  spätromanische  Doppeltor,  das  mit  der  Kapelle  gleichzeitig  ent- 
standen sein  dürfte  und  aus  Trachyt  aufgeführt  ist.  Die  Hauptdurchfahrt  ist  rund- 

bogig,  die  Nebenpforte,  deren  Kapitale  höher  liegen  als  bei  dem  Haupttor,  spitzbogig. 
Die  Ecksäulen  in  den  Gewänden  sind  als  Rundstab  oben  weitergeführt.  Im  Scheitel 
der  Nebenpforte  noch  ein  kleiner  Rundstab, 

steinkreuz  Steinkreuz  an  der  Strasse  nach  Oberkassel  mit  dem  Bocholtschen  Wappen 
und  der  Inschrift:  emunt  Gottfried  von  bocholtz  v.  orey,  herr  zü  granville, 
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TEUSCHEN   ORDENS    RITTER,    COMMENTHUR     ZU    MASTRICHT,     LANDCOMMENTHUR    DER  Deutsch- 

ordens- BALLEY  ALDEN BIESEN,  FREIHER  ZU  GEMF.RT  UND  S.  PETER  ....  STORVEN  DEN  .  .  .  kommende 
APRILIS  l69o. 

RÖSBERG. 

RÖMISCHE  ANLAGEN  UND   FUNDE.     In   Rösberg  befand   sich  Römische •  A  n  1 3.  q  6  n 
wahrscheinlich  eine  ausgedehnte  römische  Niederlassung,  deren  Material  bei  der  Er- 

bauung der  Burg  und  der  Kirche  benutzt  worden  ist.  Römische  Münzen  sind  aus 

der  Zeit  von  Claudius  bis  auf  Gratian  (4i — 385  n.  Chr.)  gefunden  worden  (Maassen 
i.  d.  Ann.  h.  V.  N.  XXXVII,  S.  25). 

Im  Garten  der  Gebrüder  Giersberg  auf  dem  Altenberg,  östlich  von  Rösberg,  Altenberg 
zwischen  Merten  und  Cardorf,  sind  römische  Fundamente  aufgedeckt,  seitwärts  in  der 
Ziegelgrube  römische  Gräber  (v.  Veith  i.  d.  B.  J.  LVIII,  S.  2i4  und  LXXIX,  S.  22. 
—  Maassen  i.  d.  Ann.  h.  V.  N.  XXXVII,  S.  20).  Nachgrabungen,  die  der  Bonner 
Altertums  verein  1 8  7  5  vornehmen  liess,  förderten  nur  Fundamente  in  der  Länge  von 
16  m  ohne  Verbindung  zu  Tage. 

KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Marci).  v.  Stramberg,  Rhein.  Kathoi. 

Antiquarius  3.  Abt.  XII,  S.  296.  —  Binterim  u.  Mooren,  E.  K.  I,  S.  4o3.  —  Maassen,     arr  irc  e Dek.  Hersel  S.  i95,  2o5. 

H  an  dsch  rif  tl.  Qu.    Im  Pfarrarchiv  (vgl.  Tille,  Übersicht  I,  S.  161):  Urk.  Handschrifti. 

v.  1 64 1  an.    Kirchenrechnungen  v.  1  763  an.  Qu' 
Eine  Kirche  zu  Roesberg  (aecclesia  in  Ruethenesberch)  wird  schon  im  J.  106 7  Geschichte 

unter  den  Besitzungen  von  S.  Georg  in  Köln  genannt  (Lacomblet,  U.B.  I,  Nr.  2o9); 
die  Kirche  erscheint  dann  um  i3oo  im  Liber  valoris  (Binterim  u.  Mooren,  E.  K.  I, 
S.  386);  dieser  älteste  Bau  ging  aber  wohl  i37o  zu  Grunde  (Ann.  h.  V.  N.  XXIII, 
S.  54).  Ein  Neubau  erfolgte  kurz  nachher,  der  aber  i7o7  einem  dritten  i7io  ein- 

geweihten Bau  weichen  musste.  Von  der  alten  Anlage  blieb  nur  der  Unterbau  des 
Turmes  erhalten. 

Einfacher  Saalbau  mit  flacher  halbrunder  Apsis,  von  einem  gedrückten  Tonnen-  Beschreibung 
gewölbe  mit  eingeschnittenen  Kappen  überdeckt.   Der  Turm  an  der  Westseite  in  den 
Saal  eingebaut.    Das  Äussere  ganz  schlicht  verputzt,  mit  vier  grossen  rundbogigen 
Fenstern  auf  jeder  Seite  und  einfacher  Barocktür  nach  Süden.    Der  Turm  vierseitig 
über  das  Satteldach  emporwachsend,  mit  achtseitiger  Haube. 

Hochaltar,  derber  Holzaufbau  vom  Anfang  des  18.  Jh.,  mit  einem  Aufsatz  Hochaltar 
in  schwarzem  Marmor,  der  aus  der  kurfürstlichen  Schlosskapelle  zu  Bonn  stammt 
(Maassen,  a.  a.  O.  S.  208).    Im  Mittelfeld  Gemälde:  Christus  am  Ölberg.    Zur  Seite 
die  Figuren  der  hh.  Markus  und  Johann  von  Nepomuk. 

Gestühl  aus  dem  Anfang  des  18.  Jh.,  die  beiden  vorderen  Bänke  mit  schön  Gestühl 
geschnitzten  barocken  Wangen. 

S.  Ursula,  lebensgrosse  Holzfigur  vom  Ende  des  1 5.  Jh.,  in  der  Rechten  ein  Holzfigur 
Buch,  in  der  Linken  eine  Palme  haltend,  vier  ihrer  Jungfrauen  ihr  zu  Füssen. 

In  den  Fenstern  Glasmalereien:  sechs  Wappen  in  Kabinettmalerei,  in  zwei  Glasmalereien 
Fenstern  das  Wappen  des  Kurfürsten  Joseph  Clemens,  weiter  die  Wappen  von 

Maximilian  Heinrich  Joseph  von  Weichs,  Weihbischof  von  Hildesheim,  das  Doppel- 
wappen von  Ferdinand  Floerkin  und  Gemahlin,  das  Wappen  der  Wilhelmine  Elisa- 

beth Freiin  von  Hompesch  zu  Bullheim  und  Wappen  von  Johann  Franz  Ernst  Frei- 
herrn von  Weichs. 
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Kathol. 
Pfarrkirche 
Inschrifttafeln 

Glocken 

Burg 

Handschriftl. 
Qu. 

Im  Chor  grosse  marmorne  Tafel  mit  dem  v.  Weichsschen  Wappen  und  der 
Inschrift : 

D.  O.  M. 

INCLYTA  WEICHSIADUM  SUNT  HAEC  MONUMENT A  BARONUM, 
RARA  QUIBUS  PROAVUM  GLORIA,  RARUS  HONOS, 
QUEIS  CLYPEI  SUBLIMIS  APEX  AC  PYRAMIS  INGENS, 
IN  FACTIS  FAMA  NON  MORIENTE  MANET, 
HEROUM  CINERES  HAEC  URNA  RECONDIT  ET  OSSA, 
ILLUSTRES  PALMAS  CONDERE  MILLE  NEQUIT, 
STA,  LEGE,  QUI  TRANSIS,  HOC  MARMOR,  DISCE,  VIATOR, 
VIRTUS  MARMOREO  ROBORE  MAIUS  HABET. 

PIISS1MAE  RECORD ATIONIS  ERGO 
GRATA  FACIEBAT  POSTERITAS 

r.  r.  p.  i7o7.  ' 
Gegenüber  Marmortafel  mit  dem  Wappen  des  Ferdinand  Floerkin  und  seiner 

Gattin  und  der  Inschrift: 
d.  o.  M. 

WAS  WOLTEN  VOR  UND  NACH  DEM  TODT  GEMACHT, 
FRÜHZEITIG  HABEN  [WIR]  WOHL  BEDACHT. 
WEIL  HART  DER  TODT  UM  LETZTES  ENDT, 
DRUM   SINN   UND  HERTZ  ZU  GOTT  GEWENDT. 

FERDINANDUS  FLORKIN,  CHURFÜRSTLICHER  CÖLNISCHER  HOFF  CAMMERDEREKTOR 
UND  LAND-RENTHMEISTER,   AUCH  FRAW  MARIA   THERESIA    GEBOHRNE  GROSSCHEDLIN 
VON    BERGHAUSEN    UND    AIGELBACH,    EHELEUTE,    FUNDATOREN    DER  FEYRTAGIGER 
FRÜHE-  UND  DONNERSTAGIGER  HEYLIGER  SAKRAMENTS-MESSEN  ALLHIE. 

WOHL  DEM,  DER  SO  LAST  FAHREN  HIN 
DAS  IRDISCH,  GOTT  ZU  EHREN, 
NICHT  BESSER  KANN  ER  SEIN  GEWIN 
IM  HIMMELREICH  VERMEHREN. 

r.  i.  p.  i7o7. 
Glocken  von  1 5 5 6  und  1 649  mit  den  Inschriften: 

1.  S.  MARCUS  HEISCHEN  ICH,  ZO  DENSTE  GOTS  ROIFFEN  ICH,  DU  SÖNDER  BEKER 
DICH,  SO  GEIFT  DEIR  GOT  SEIN  EWIGE  RICH.  DERICH  VAN  COELLEN  GOIS  MICH 
A.    1 556. 

2.  S.  AGNES  HEISCH  ICH,  DIE  TOTTEN  BELUDEN  ICH,  ZUM  DIENST  GOTTES  DEI 
LEBENDIGEN  RUFFEN  ICH,  O  SUNDER,  BEKIR  DICH,  SO  GIBT  DIR  GOTT  DAS  EWIG 
REICH.  FERDINAND  VON  WEX,  HERR  ZU  ROESBERG,  BENEDICTUS  ESCH,  PASTOR, 
DIONYSIUS  FLORKIN,  SCHULTIS,    1 649. 

Die  dritte  i8o4  gegossen,  i8o9  umgegossen. 

BURG.  v.  Stramberg,  Rheinischer  Antiquarius  3.  Abt.  XII,  S.  296.  —  Ann. 
h.  V.  N.  XX,  S.  384.  —  Duncker,  Rheinlands  Schlösser  und  Burgen  m.  Abb.  — 
Maassen,  Dek.  Hersel,  S.  i96. 

Handschriftl.  Qu.  Das  Freiherrlich  von  Weichssche  Archiv  (vgl.  Wd.  Zs.  I, 

S.  4o5.  —  Ausführlich  Tille,  Übersicht  I,  S.  162.  —  Inventar  von  1 838  vorhanden}: 
ausführliche  Urk.  und  Akten  zur  Geschichte  der  Familien  von  Weichs,  von  Steinen, 
von  Bernsau,  Nachrichten  über  Herkenrath,  Leidenhausen,  Haus  Leerbach,  Odenthal. 

Scherven,  Rösberg,  Kessenich,  Houverath,  Schweinheim,  Nettesheim,  Weyer,  Alzen, 

Urk.  von  1417  ab  (11  a.  d.  1 5.  Jh.).  —  Achten  oder  weisthumb  der  gerechtigkeiten 
des  dorffs  und  herligkeit  zu  Roessbergh  i3o4,  Hs.  a.  Ende  des  16.  Jh.  (Abgedruckt 

Ann.  h.  V.  N.  XX,  S.  384  und  bei  Maassen  a.  a.  O.,  S.  2o3.)  —  Erbbuch  der  Herr- 
lichkeit Rösberg  1 598  bis  1 744.  —  Rechnung  über  Einnahme  und  Ausgabe  der  Herr- 
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schaft  Rösberg  von  1 567.  —  Rösberger  Herrengedingsprotokolle  1 63  r  —  1 7 54.  — 
Erbpachtbuch  der  Herrlichkeit  Rösberg  von  i6o4.  —  Zwei  Entwürfe  für  den  Schloss- 

bau, getuschte  Zeichnungen  auf  Pergament  vom  J.  1 73  i  (Fig.  224). 
Die  Burg  ist  eine  der  ältesten  Dynastensitze  auf  dem  Vorgebirge  und  der 

Stammsitz  der  Ritter  von  Rodenberg,  die  bis  12  76  erscheinen  (Schannat-Baersch, 
Eiflia  illustrata  I,  I,  S.  467).  Es  folgen  ihnen  im  Besitz  des  Lehens,  das  dem  Kölner 
Erzbistum  gehörte,  die  Grafen  von  Neuenar.  Im  i4.  Jh.  liegen  die  Grafen  mit  ihren 

Lehnsherren  im  Kriege  —  der  Erzbischof  Friedrich  III.  von  Saarwerden  zerstört 
1 3 7 1  die  Burg  (Ennen  i.  d.  Ann.  h.  V.  N.  XXIII,  S.  54);  erst  1 393  wird  Rösberg  dem 
Grafen  Gumprecht  I.  von  Neuenar  wieder  übergeben  (Lacomblet,  UB.  III,  Nr.  989). 
Die  Grafen  von  Neuenar  bleiben  im  Besitz  der  Herrschaft  bis  zum  Ende  des  16.  Jh. 

Burg 

Geschichte Gründung 

Fig.  224.    Burg  Rösberg.    Entwurf  für  den  Neubau  vom  J.  1731. 

Als  Graf  Adolph  im  J.  1 589  kinderlos  gestorben  war,  erbte  seine  Gemahlin  Walburgis 
Rösberg,  die  vor  ihrem  Tode  (1600)  die  Herrschaft  an  die  Gebrüder  Wilhelm  und 
Johann  Ketler  abtrat.  Die  beiden  Brüder  gaben  aber  schon  i6o3  das  Lehen  zurück; 

es  folgte  Graf  Adam  von  Schwarzenberg  und  von  i6o5  ab  das  Kölner  Jesuiten, 
kollegium.  Im  J.  1 623  wurde  Reichsfreiherr  Gaudenz  von  Weichs  aus  der  aus  Bayern 
eingewanderten  Familie  von  Weichs  mit  der  Herrschaft  beliehen.  In  der  Familie 
blieb  die  Würde  des  kurfürstlichen  Oberjägermeisters  erblich  bis  zum  Ende  des  18.  Jh. 
Die  alte  Burg  der  Grafen  von  Neuenar  war  ganz  zerstört  (vgl.  die  Urk.  vor  i669  bei 
Maassen  a.  a.  O.,  S.  202,  Anm.  6),  Ferdinand  von  Weichs  erbaute  zunächst  in  der 

Mitte  des  1 7.  Jh.  ein  neues  Burghaus  neben  der  Kirche;  endlich  errichtete  der  Frei- 
herr Ferdinand  Joseph  von  Weichs  im  J.  1 73 1  auf  der  Nordseite  des  Ortes  mit  dem 

Blick  in  das  Rheintal  ein  neues  stattliches  Schloss  (Renard  i.  d.  B.  J.  100,  S.  59). 
Nach  einem  Brand  im  J.  i833  ward  das  Herrenhaus  um  ein  Stockwerk  erhöht. 

Der  jetzige  Eigentümer  ist  Herr  Freiherr  Hugo  von  Weichs. 

Freiherren 
von  Weichs 

Neubau 
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Burg 
Beschreibung 

Die  Burg  ist  eine  regelmässige  Anlage  des  18.  Jh.  mit  freigelegenem  Herrenhaus, 
dem  eine  breite  Terrasse  vorgelagert  ist,  und  symmetrisch  einander  gegenübergestellten 
Wirtschaftsgebäuden.  Diese  sind  zweistöckig,  durch  einfache  Lisenen  gegliedert,  mit 
gebrochenen  Dächern  verziert.  An  der  Front  zwischen  zwei  kräftigen,  mit  Knäufen 
gekrönten  Hausteinpfeilern  ein  schmiedeeisernes  Gittertor,  darüber  das  Ehewappen 
von  Weichs  und  Gräfin  Velbrück  zu  Garath. 

Das  Herrenhaus  (Fig.  225)  ist  ein  ehemals  zweigeschossiger,  jetzt  dreigeschossiger 
Backsteinbau  mit  Hausteingliederung.    Die  Ecken  sind  leicht  abgerundet,  einfache 

Fig.  225.    Burg  Rösberg  von  der  Ostseite. 

Lisenen  und  Horizontalbänder  zerschneiden  die  Wandflächen.  Nach  dem  Hof  zu 

ein  einfacher  Risalit,  nach  der  Terrasse  zu  ein  dreiseitiger  Ausbau.  Im  Inneren  in 
der  Mittelachse  eine  grosse  Halle,  mit  links  aufsteigender  Freitreppe,  dahinter  ein 

grosser  sechsseitiger  Saal,  der  in  allen  Stockwerken  wiederkehrt.  Im  obersten  Ge- 
schoss  ein  Bibliothekssaal  in  Louis  XVI.- Schränken. 

Inneres  Im  Inneren  eine  kleine  Waffen  Sammlung.    Zu  nennen  ein  Saufänger,  an 

Waffen  Qriff  und  Scheide  reich  geschnitzt,  mit  der  Darstellung  einer  Hirschjagd,  am  Griff 
Bildnis  des  Kurfürsten  Klemens  August.  Weiter  ein  Hifthorn  des  1 8.  Jh.  mit  einer 
geschnitzten  Saujagd  und  ein  Degen  mit  Elfenbeingriff  (von  Jean  Neeff  1 732). 
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Gute  Spätrenaissanceuhr  von  Jean  Langer,  in  Silber  graviert,  mit  den  Darstel- 
lungen der  Kreuzigung,  der  h.  Katharina  und  der  Lucrezia. 

Schild  des  1 6.  Jh.  mit  Pergament  überspannt,  mit  Ranken  überzogen,  auf  der 
linken  Seite  oben  die  Madonna,  rechts  ein  knieender  Ritter,  unten  ein  Doppeladler. 

Unter  den  Gemälden  hervorzuheben: 

Artus  Quellinus,  vortreffliches,  guterhaltenes,  allegorisches  Gemälde,  2,35 X  i,4o  m 
gross  (Fig.  226). 

An  einem  runden  Tisch,  der  die  Umschrift  , Labore  et  constantia'  trägt,  sitzt 
eine  weibliche  Gestalt  und  sieht  zu,  wie  Vulcan  auf  diesem  mit  einem  Zirkel  einen 
Kreis  zieht.    Um  sie  Minerva,  Merkur  und  Apollo. 

Freie  Kopie  des  Rudensschen  Liebesgartens  von  H.  Allardt,  2,3 1  xi,6o  m  gross. 
Schalcken,  Betender  Mönch. 
Greis,  Viehstück. 

Fig.  223.    Burg  Rösberg.    Gemälde  von  Artus  Quellinus. 

Unter  den  Bildnissen  zu  nennen:  Bildnisse 
Porträt  des  Kurfürsten  Gebhard  Truchsess. 

Brustbild  des  letzten  Kurfürsten  Max  Franz  von  Gerhard  von  Kügelgen,  oval,  sehr  tonig. 
Georg  Sigmund  von  und  zu  Weichs  mit  Gattin  und  dreizehn  Kindern  unter 

dem  Schutz  der  Madonna,  bezeichnet  elias  greither,  maler  von  weilhaim  1 597 
(aus  dem  Weichsschen  Stammschloss  Weichs  an  der  Glon  bei  Dachau),  Holz,  52X67  cm. 

Zwei  Familienbilder  auf  Holz,  1,10X0,80  cm  gross,  mit  tüchtigen  Porträts  in 
kühlen  Tönen.  Das  eine  zeigt  einen  unbekannten  spitzbärtigen  Mann  in  schwarzem 
pelzverbräunten  Rock,  der  zwei  Knaben  vor  sich  hält,  bez.  oben:  anno  1 596  aet.  36. 
Auf  dem  anderen  eine  Mutter  mit  zwei  Töchtern,  die  18  und  10  Jahre  alt  sind,  bez. 
anno  i6o9  aet atis  suae  5o. 

Elisabeth  von  Steinen,  geb.  Metternich  zur  Scherfen  als  Äbtissin  mit  zwölf 

Kloster-Schwestern,  16.  Jh.,  Holz. 
Weiter  eine  grosse  Zahl  von  guten  Familienbildern  des  i7.  und  18.  Jh ,  ausser 

Porträts  von  Angehörigen  der  Familie  Weichs  solche  der  Familien  von  Steinen  und 
von  Velbrück. 
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ROISDORF. 

Römische 
Anlagen RÖMISCHE  UND  GERMANISCHE  ANLAGEN.  Die  Fort- 

setzung des  nach  Alfter  führenden  Nebenkanals  der  römischen  Wasserleitung  durch- 
schnitt das  südliche  Roisdorf  (Maassen  i.  d.  Ann.  h.  V.  N.  XXXVII,  S.  92).  In  dem 

Höfchen  des  Weyerschen  Hauses  (Nr.  84)  ist  der  Rest  eines  römischen  Wassersammel- 
beckens erhalten,  jetzt  durch  die  Mistgrube  fast  verdeckt,  ein  in  Gussmauerwerk  aus- 

geführtes flaches  Gewölbe,  von  etwa  3  m  Durchmesser.  Kessel  (B.  J.  LVIII,  S.  i69) 
erwähnt  ein  hiermit  ehemals  in  Verbindung  stehendes  römisches  Gebäude,  von  dem 
die  Fundamente,  iSo  Fuss  lang,  5o  Fuss  breit,  noch  erhalten  seien. 

Fig.  227.    Die  Wolfsburg  bei  Roisdorf  nach  einem  Aquarell  von  Graf  Moerner  v.  J.  1S67. 

Prähistor. 
Gräber 

German. 
Gräberfeld 

Schanze 

K  at  hol. 
Pi  a  rrkirche 

Im  J.  1 895  wurden  auf  dein  Grundstück  der  Tonwarenfabrik  von  Ed.  Schu- 
mann, Flur  O,  Parzelle  i3o2/494  am  Alfter-Pfad  prähistorische  Gräber  gefunden,  darin 

eine  Graburne  der  La  Tene-Zeit,  ein  gewundener  Halsring  und  neun  Armringe  von 
Bronze. 

Auf  der  Hochebene  zwischen  Alfter  und  Roisdorf  findet  sich  auf  der  Heide 

ein  germanisches  Gräberfeld,  von  dem  1 8 76  noch  dreizehn  Grabhügel  erhalten  waren. 
Die  Ausgrabungen  ergaben  rohe  Urnen  mit  geringen  Beigaben  (Kessel,  Ein  altdeutsches 
Totenfeld  im  Roisdorfer  Walde:  B.  J.  LVIII,  S.  i63). 

Bei  der  Wirtschaft  der  Frau  Thomä  auf  der  Höhe  hinter  Roisdorf  ,auf  der 

alten  Burg'  liegt  eine  grosse  Schanze,  die  obere  Fläche  43  m  lang  und  20  m  breit,  in 
der  Mitte  eine  muldenförmige  Vertiefung,  von  breiten  Gräben  umgeben.  Der  Ur- 

sprung ist  aber  wohl  schwerlich  römisch,  vielmehr  dürfte  die  Anlage  eine  Bastion 
oder  ein  Militärlager  von  einer  der  Belagerungen  von  Bonn,  1 583  oder  i689,  sein. 

KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Sebastiani),  Maassen,  Dek. 

Hersel,  S.  48.  —  Der  Begleiter  auf  der  Bonn-Kölner  Eisenbahn,  S.  32. 
Eine  Kapelle  ward  i772  gebaut  (Ann.  h.  V.  N.  XX,  S.  243);  ein  Neuban  vom 

Baumeister  Ncurelschmit  in  Köln  1 874 —  1 87 9  errichtet. 
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Holzfiguren  des  18.  Jh.,  die  hh.  Sebastian  und  Rochus,  je  60  cm  hoch,  die  Kathol. 

h.  Margaretha,  75  cm  hoch.  Pfairkirche 
Kleine  hölzerne  Madonna  in  halber  Lebensgrösse,  um  i5oo. 
Gemälde,  Besuch  der  Maria  bei  Elisabeth,  bez.  anno  1 7 73  H.  Schmitz  pinxit 

•coloniensis. 

WOLFSBURG.    Maassen,  Dek.  Hersel,  S.  47.    Die  Herren  von  Wolf  zu  Wolfsburg 

Bergheimerdorf  erbauten  gegen  i44o  eine  Burg,  die  als  freiadliger  Rittersitz  im  Besitz  GeschldlIe 
der  Familie  bis  zum  18.  Jh.  blieb.    Im  J.  1 7 1 6  ging  sie  an  die  Herren  von  Waldbott- 
Bassenheim,   später  an  die  Herren  von  Carnap  und  von  Wittgenstein  über.  Der 
jetzige  Eigentümer  ist  der  Herr  Gemeindevorsteher  Rech. 

Erhalten  ist  das  freigelegene  malerische,  zweigeschossige  Herrenhaus,  ein  Back-  Beschreibung 
steinbau,  dessen  Kern  wohl  noch  ins  1 5.  Jh.  zurückgeht,  der  aber  im  J.  1626  erneut 
worden  ist,  bestehend  aus  einem  Hauptbau  und  zwei  lückenlos  daran  stossenden 
nebeneinander  liegenden  Quertrakten,  nach  vorn  fünf,  nach  der  Seite  vier  Achsen. 
Geschweifte  und  abgetreppte  Giebel,  an  der  Fassade  die  Zahl  1626  in  Eisenankern. 

Über  der  Tür  das  Doppelwappen  Waldbott  und  Wolff-Metternich. 
Von  der  ehemaligen  Vorburg  ist  noch  der  zweistöckige  Mittelbau  erhalten,  mit 

Giebel  und  gebrochenem  Dach,  in  der  Wetterfahne  das  gleiche  Doppelwappen. 

ROISDORFER  BURG  (Duncker,  Rheinlands  Schlösser  und  Burgen  m.  Abb.),  Roisdorf  er 
erbaut  in  der  Mitte  d.  i9.  Jh.  von  Herrn  Grafen  von  Moerner,  durch  den  jetzigen 
Eigentümer  Herrn  Rittmeister  Freiherrn  von  Wrcde  wesentlich  erweitert. 

Madonnenbildchen,  von  einem  Niederländer  Anf.  des  16.  Jh.,  Holz,  3o>;4i 
cm  hoch.  Die  Madonna  in  rotem  Mantel  und  grünem  Kleid,  mit  einem  dünnen 

Schleier  um  den  Kopf,  gibt  dem  Kind  die  Brust,  im  Hintergrund  ein  grüner  Vorhang, 
rechts  unten  Glas  mit  Wein,  Kirschen  und  Messer. 

Burg 

Gemälde 

RÖTTGEN. -  Ann. 

V.  N. 
Kapelle 

KAPELLE  (s.  t.  s.  Venantii).  —  Maassen,  Dek.  Bonn  II,  S.  i4i.  - 
h.  V.  N.  XX,  S.  42o.  —  Vgl.  Zur  Geschichte  des  Kottenforstes :  Ann.  h. 
XXXIII,  S.  106. 

Die  Kapelle  wurde  am  3o.  Oktober  i74o  vom  Kurfürsten  Klemens  August  zu 

Ehren  der  hh.  Venantius  und  Hubertus,  der  Patrone  der  Jäger,  geweiht  (Stiftungs- 
urkunde in  Röttgen).  Im  J.  1866  wurde  ein  geräumigeres  Langhaus  angebaut,  das 

alte  Türmchen  fiel  damals. 

Der  alte  Chor  zeigt  einfache  Backsteinformen,  im  Äusseren  flache  Pilastcr  und 
rundbogige  Fenster,  im  Innern  ein  flaches  Tonnengewölbe. 

Holzaltar  um  i74o,  unten  mit  einem  Gemälde  des  h.  Venantius,  im  Aufsatz 
S.  Hubertus,  zur  Seite  Holzfiguren  der  hh.  Peregrinus  und  Philippus  Benitius. 

Auf  dem  Altar  vorzügliches  Krucifix  von  Elfenbein,  Geschenk  des  Kurfürsten, 
der  Korpus  sehr  schlank  und  von  ausserordentlicher  Feinheit. 

Bronzebüsten  der  hh.  Ignatius  und  Franz  Xaver  (Fig.  228),  gute  Arbeiten  Bronzebüsten 
aus   der  Mitte   des  18.  Jh.,   mit   fein   charakterisierten   Köpfen,   mit   dem  Sockel 
4o  cm  hoch. 

Drei  Kasein  aus  dem  18.  Jh.,  eine  von  geblümtem  Seidenstoff  mit  den  Wappen 

der  Familien  Stadtlohn  und  Dulman,  eine  von  brauner  Seide  mit  gewebten  Rokoko- 
ornamenten, eine  dritte  von  mattroter  geblümter  Seide  mit  grünem  Kreuz. 

Geschichte 

Chor 

Ausstattung 

Paramente 
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Kapelle  Kissen,  Stickerei:  ein  Krug,  dahinter  ein  architektonischer  Sockel  mit  einem 
Putto,  von  Ranken  umgeben 

Vier  Gemälde  a.  d.  18.  Jh.,  darunter  Brustbild  der  Madonna, 
schioss  EHEMALIGES   KURFÜRSTLICHES   SCHLOSS  HERZOGS- 

FREUDE. —  Malerische  Reise  am  Niederrhein  No.  i784,  3.  Heft,  S.  i.  —  von 

Mering,  Klemens  August,  S.  45.  —  v.  Stramberg,  Rhein.  Antiquarius  3.  Abt.  XII, 
S.  95.  —  Renard  i.  d.  B.  J.  ioo,  S.  6o. 

Abbildungen  Ältere  Abbildungen. 
r.    Stich  von  Mettel  nach  Zeichnung  von  Metz,  bez.  facade  du  chattau  (so) 

ELECTORAL  JOYE  DE  DUC. 
2.  Grundriss  des  Schlosses,  92  X  55  cm,  in  der  Kreisbibliothek  zu  Bonn. 

Fig.  228.   Röttgen.   Bronzebüsten  in  der  Kapelle. 

3.  Ein  anderes  Exemplar,  ebenda,  69X46  cm  (darnach  Fig.  23o). 
4.  Gemälde  d.  18.  Jh.  im  Hauptsaale  des  Schlosses  Gymnich  (Kunstdenkmäler 

d.  Kr.  Euskirchen  S.  83). 

5.  Ölgemälde  (Surporte)  in  Bonn  im  Restaurant  Hähnchen,  am  Dreieck  Nr.  3. 
6.  Ansicht  der  Hauptfassade  v.  Ende  d.  1 8.  Jh.,  getuschte  Zeichnung,  (Taf.  XXVI) 

in  der  Sammlung  Alt-Bonn. 

7.  Ansicht  des  Kurfürstlichen  Lust-  und  Jagdschlosses  Herzogsfreude  bei  Bonn 
kolorierter  Kupferstich,  44X37  cm,  bei  L.  Janscha  1801,  gest.  v.  Ziegler.    (Fig.  229). 

Geschichte  Im  J.  i  7  5 4  begann  der  Kurfürst  Klemens  August  bei  dem  Dorfe  Röttgen,  das 
er  zum  Mittelpunkte  des  Kottenforstes  machte,  als  Ausgangspunkt  eines  grossen 

Wegenetzes  ein  Jagdschloss,  zu  dem  Heinrich  Roth  (bislang  in  Brühl  tätig,  vgl.  Kunst- 
denkmäler d.  Landkreises  Köln  S.  8i)  den  Plan  lieferte.  Der  Grundriss  (Fig.  ilo) 

zeigt  starke  Beeinflussung  durch  den  jüngeren  Blondel  in  Paris,  es  ist  der  von  ihm  ausge- 
bildete Typus  der  maisons  de  pläisance,  der  uns  hier  entgegentritt.  Auffallend  ist  die 
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grosse  Zahl  der  Neben  treppen  und  Degagements.    In  der  Mittelachse  liegt  das  grosse  Schloss 
Vestibül,  dahinter  ein  kreisförmiger  Gartensalon.    Der  Bau  war  im  Äusseren  peinlich 
einfach,  nur  der  Mittelrisalit  durch  Pilasterstellungen  reich  gegliedert;  über  der  Attika  sass, 
etwas  zurücktretend  das  gebrochene  Mansarddach.    Der  kurbayrische  Hofmaler  Joh. 
Georg  Winter  malte  die  Decke  des  Treppenhauses.    Die  Einrichtung  des  Schlosses, 

Fig.  230.   Röttgen.    Grundriss  des  ehemaligen  Schlosses  Herzogsfreude. 

das  die  weitaus  grossartigste  Neuschöpfung  des  Kurfürsten  darstellte  (vgl.  renard 

i.  d.  B.  J.  100,  S.  63),  ist  nie  ganz  abgeschlossen  worden.  Im  J.  1810  wurde  die  ver- 
wahrloste riesige  Anlage  mit  ihren  fast  ioo  Zimmern  und  ihrer  i5o  m  langen  Front 

von  der  französischen  Regierung  mit  einem  Areal  von  3  Morgen  für  355o  Fr.  auf 
Abbruch  verkauft  und  verschwand  völlig  vom  Erdboden. 
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RÜNGSDORF. 

Kathoi.  KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.t.s.Andrcae).  Materialien  zur  geist- 
rarrkirche  un(j  weit]jchen  Statistik  des  niederrh.  Kreises  I.    (Erlangen  i78i)  S.  i  — 43.  (Streit 

um  die  Besetzung  der  Pastorenstelle  i78o.)  —  Dengler,  Godesberg  S.  35.    Bin- 
terim  u.  Mooren,  E.  K.  I,  S.  4o9.  —  Maassen,  Dek.  Bonn,  II,  S.  182.  — 

Handschriftl.  Qu.: 

Im  Pfarrarchiv :  Registrum 
ecclesiae  Runstorpensis  a.  d. 

J.  i6i4.  —  Rentbücher  v.  1668, 
i683,  i755  mit histor. Notizen. 

Vgl.  Tille,  Übers.  S.  i64. 
Der  Ort  erscheint  schon 

im  Jahre  8o4  als  Rinnigiso, 

Rynipstorp  (Perlbach  im 
Neuen  Archiv  XIII,  S.  i58, 

166).  Eine  Kirche  wird  im 

J.  ii3i  zuerst  genannt  (Gün- 
ther, Cod.  dipl.  I,  No.  io4, 

S.  211).  Das  Patronat  lag 
bei  dem  Probst  des  Bonner 

Kassiusstiftes  (Dumont,  De- 
scriptio  p.  20).  Im  J.  i644 
ward  mit  Benutzung  der 
alten  Materialien  ein  neues, 

saalartiges  Langhaus  ange- 
baut. (Rechnungen  bei  L. 

Dick,  Godesberg  S.  9  ab- 

gedruckt). Im  J.  i9o2  end- 
lich wurde,  nachdem  an  an- 

derer Stelle  ein  Neubau  er- 
richtet war,  das  Langhaus 

völlig  abgerissen,  nur  der 
Turm  blieb  erhalten. 

Beschreibung   H^^^^^B^^H^^^MI^^M]  Der  Turm  mit  drin  an- 

Fig.  231.    Rüngsdorf.    Ehemalige  katholische  Pfarrkirche.  Stossenden  Chor  Stammt  aus 
der   1.  H.   des  12.  Jh.  und 

dürfte  wohl  auf  die  1  i3i  (s.  o.)  erwähnte  Kirche  zurückgehen.  Wie  Ober-  und  Nieder- 
dollendorf und  Küdinghoven  gehörte  Rüngsdorf  zu  den  sogenannten  umgekehrten 

Kirchen,  bei  denen  die  Turmhalle  als  Chorhaus  dient,  die  Apsis  unmittelbar  an  den 

Turm  sich  anlehnt.  Der  alte  Bau  war  in  Bruchsteinen,  Trachyt  und  Tuff  aufge- 

führt (Fig.  23 1).  Die  Aussenmauern  des  Turmes  sind  glatt;  nur  das  obere  Stock- 
werk zeigt  ein  von  einer  rechtwinkligen  Blende  umschlossenes  dreiteiliges  Fenster. 

Die  Apsis  ist  durch  Lisenen  und  Rundbogenfries  gegliedert  und  durch  drei 
schmale,  später  gotisch  veränderte  Fenster  erleuchtet.  Auf  der  Südseite  des 
Turmes  befindet  sich  ein  rundbogiges  Portal,  als  äussere  Umrahmung  der  Keilsteine 
ein  Rundstab. 
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Die  Turmhalle  ist  im  Innern  mit  einem  Gratgewölbe  überspannt,  an  den  Ecken  pfKa^thM.^ 
Halbpfeiler,  zwischen  die  Schildbogen  eingespannt  sind,  die  Kämpfer  zeigen  ein  ein- 

faches, derbes  Profil. 

Das  Langhaus  war  ein  flach  gedeckter  Saalbau,  12, 35  m  lang,  8,35  m  breit,  mit 
einer  hübschen  Barockvorhalle  im  Westen,  im  übrigen  aber  ungegliedert. 

Um  die  Kirche  herum  eine  grosse  Reihe  von  Grabkreuzen  von  der  in  der  ganzen 

Gegend  üblichen  Form,  das  älteste  v.  J.  i564. 

In  die  neue  Kirche  übertragen:   Bronzener  Weihwasserkessel  v.  J.  i638,  Ausstattung 
mit  Engeln  an  den  Haltern. 

Silbervergoldete  Monstranz  v.J.  i573. 

Glocke   vom  Ende  d.  18.  Jh.  m.  d.  Inschrift:  simon   me  fecit   und  dem  Glocken 
Bilde  der  Madonna. 

Kleinste  Glocke,   gegossen  i746  von  Engelbert  Joseph  Fuchs. 

SCHWARZRHEINDORF. 

Fig.  232.  Schwarzrheindorf. 
Brustbild  eines  Engels  aus  den  Wandmalereien  der  Unterkirche. 

RÖMISCHE  FUNDE.    Auf  der  Anhöhe  über  dem  alten  Rheinarm  sind  Römische 
Funde 

an  der  Stelle  der  jetzigen  Kirche  römische  Fundamentmauern  nachgewiesen,  die  auf  Befestigte 
eine  römische  Wachstation  neben  dem  Hafen,  dem  Bonner  Castrum  gegenüber  schliessen  Anlage 
lassen.    Vgl.  schon  Hundeshagen,  Bonn,  S.  1 78.  — v.  Veith  i.  d.  B.  J.  LXXXVII, 
S.  188.  —  Maassen,  Dek.  Königswinter,  S.  396.  —  Bonner  Generalanzeiger  vom 
4.  Dezember  i89o.  —  F.  Hauptmann,  Die  Bonner  Rheinfähre  im  Mittelalter  und  in 
der  Neuzeit :  Bilder  aus  der  Geschichte  von  Bonn  V.  —  Bonner  Zeitung  vom  8.  Okt. 
i898.  —  Opfergelt,  Doppelkirche  zu  Schwarzrheindorf,  S.  5.   Römische  Architektur- 
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stücke  und  Ziegel  sind  in  der  westlichen  Abschlussmauer  der  Kirche  gefunden  worden. 
In  der  anschliessenden  Abschlussmauer  befinden  sich  grosse  rechteckige  Tuffquadern, 
bis  85  cm  hoch,  von  der  gleichen  Grösse  wie  am  Bonner  Castrum  (Lichtdruck  bei 
Opfergelt,  Taf.  zu  S.  4  u.  12). 

Ein  frühfränkischer  Reihengräberfriedhof  ist  durch  den  Kaufmann  Brink  von 
Bonn  bei  Schwarzrheindorf  im  J.  i9o4  ausgegraben  worden.  Die  Funde  sind  in  die 

Museen  von  Bonn,  Frankfurt,  Nürnberg  gelangt,  das  Römisch-Germanische  Zentral- 
museum in  Mainz  besitzt  die  Tongefässe,  Gläser  und  Metallbeigaben  von  87  Gräbern. 

Nach  den  Münzfunden  gehören  die  Gräber  vor  allem  dem  5. — 7.  Jh.  an.  Neben  den 
Fibeln  beanspruchen  das  Interesse  vor  allem  die  merkwürdigen  Glas-  und  Tongefässe 
(ausführlich  K.  Schumacher  i.  d.  Altertümern  unserer  heidnischen  Vorzeit  V,  S.  128 

Taf.  24).  Es  ist  zu  bedauern,  dass  keine  wissenschaftliche  Beaufsichtigung  der  Gra- 
bungen stattgefunden  hat. 

Der  ursprünglich  1000  m  lange,  etwa  60  m  breite  Rheinarm,  der  unmittelbar  an 
der  Höhe,  auf  der  die  Kirche  von  Schwarzrheindorf  liegt,  sich  hinzog,  bildete  den 
Sicherheitshafen  der  römischen  Flotte,  den  Drusus  nach  der  Stelle  bei  J.  Florus  zwischen 
Bonna  und  Gesoniacum  errichtete  (vgl.  eingehend  oben  S.  39).  Gesoniacum  ist  das 

heutige  Gensem  an  der  Siegmündung.  Vgl.  Minola,  Übersicht  römischer  Denk- 
würdigkeiten am  Rhein,  2.  Aufl.,  Köln  18 16,  S.  237.  —  Gerning,  Die  Rheingegenden 

von  Mainz  bis  Köln,  Wiesbaden  i8i9,  S.  1 79.  —  v.  Veith,  Das  römische  Lager  bei 
Bonn  X,  S.  26.  —  F.Ritter  i.  d.  Bonner  Festschrift  1868,  S.  7.  —  Maassen  a.  a.  O., 

S.  397.  Im  J.  1 879  wurden  durch  Aus'm  Weerth  an  dem  Ufer  des  ehemaligen  Hafens 
Mauerzüge  aufgedeckt  (von  Veith  i.  d.  B.  J.  LXXXVII,  S.  186). 

DOPPELKAPELLE,  jetzige  katholische  Pfarrkirche  (s.  t.  s.  Clementis). 

[Eichhof],  Historisch-geographische  Beschreibung  des  Erzstifts  Köln,  Frankfurt 
1 783,  S.  73.  —  J.  St.  Reck,  Geschichte  der  gräflichen  und  fürstlichen  Häuser  Isenburg, 
Runkel,  Wied,  Weimar  1826,  S.  46,  3o4.  —  F.  v.  Restorff,  Topograph. -stat. 
Beschreibung  der  Kgl.  pieuss.  Rheinprovinzen  i83o,  S.  266.  —  Die  Wieder- 

eröffnung der  Kirche  zu  Schwarzrheindorf:  Beiblatt  der  Köln.  Zeitung  i832, 
Nr.  21  vom  11.  Nov.  —  B.  Hundeshagen,  Stadt  und  Universität  Bonn,  Bonn  i832, 

S.  i89.  — J-W.  Spitz,  Das  malerische  und  romantische  Rheinland  i83o,  I,  S.  108.  —  Bau- 
werke am  Rhein  I.  Die  Kirche  zu  Schwarzrheindorf  bei  Bonn  i846.  Dazu  Kölner 

Domblatt  i846,  S.  i5.  —  Andreas  Simons  und  Alex.  Kaufmann,  Die  Doppelkirche 
zu  Schwarzrheindorf,  Bonn  i846  (Text  und  Tafelband).  Dazu  Kölner  Domblatt  i846, 

Nr.  28  und  Allgemeine  Bauzeitung,  Litt,  und  Anzeigenblatt  III,  Nr.  6,  S.  125. 

Arsene  de  Noüe,  Examen  de  l'inscription  inaugurale  de  l'eglise  de  Schwarz- 
rheindorf: B.  J.  XXIX,  S.  186.  —  Aldenkirchen,  Die  Echtheit  der  Weiheinschrift 

zu  Schwarzrheindorf:  B.  J.  LXVII,  S.  87.  —  Th.  Ilgen,  Die  Weiheinschrift  vom 
J.  ii5i  in  der  ehemaligen  Stiftskirche  zu  Schwarzrheindorf :  Wd.  Zs.  i9o5,  S.  34. 

Schroers  u.  Clemen,  Die  Weiheinschrift  von  Schwarzrheindorf:  Ann.  h.  V. 

N.  i9o5.  —  Die  Doppelkirche  zu  Schwarzrheindorf:  Illustrierte  Zeitung  i859,  Nr.  798. 

—  Charles  Lucas,  Souvenirs  du  congres  international  archeologique  de  Bonn,  Paris 

i869,  p.  r.3.  —  Bock,  Rheinlands  Baudenkmale  I ,  S.  7.  —  Lötz,  Kunsttopographie 
Deutschlands  I,  S.  548.  —  v.  Mering,  Geschichte  der  Burgen,  Abteien  etc.  im 

Rheinlande  I,  S.  128.  —  Niederrheinischer  Geschichtsfreund  II,  S.  33.  1882,  S.  127.  — 
FERGUSSON,  History  of  architecture  II,  p.  32.  —  J.  Walker,  Notes  on  Continental 
churchcs:  Proceedings  of  the  society  of  antiquaries  of  Scotland  n.  s.  VI,  i884,  p.  61. 

—  E.  aus'm  Weerth,  Wandmalereien  des  christl.  Mittelalters  in  den  Rheinlanden 
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1880,  S.  9.  —  Kugler,  Geschichte  der  Baukunst  II,  S.  326.  —  Ders.,  Kleine  Doppel- 

Schriften  II,  S.  i95.  —  Schnaase,  Geschichte  der  bildenden  Künste  IV,  S.  389.  —       ape  e 

Fig.  233.    Schwarzrheindorf.    Grundriss  der  Unterkirche  in  Sockelhöhe. 

Fig.  234.   Schwarzrheindorf.    Grundriss  der  Unterkirche  in  Fensterhöhe. 

Foerster,  Denkmäler  der  Baukunst,  XIII,  1  —  8.  —  Otte,  Geschichte  der  roma- 

nischen Baukunst,  S.  1 7 5.  —  Ders.,  Handbuch  der  kirchl.  Kunstarchäologie  I,  S.  27, 
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Doppel-  II,  S.  88.  —  Dohme,  Geschichte  der  deutschen  Baukunst,  S.  68.  —  Lübke,  Geschichte 

kapclie  ̂   (jeutscnen  Kunst,  S.  1 66.  —  v.  Reber,  Kunstgeschichte  des  Mittelalters.  S.  252, 
-  Dehio  und  v.  Bezold,  Die  kirchliche  Baukunst  des  Abendlandes  I,  S.  53 1,  58 1, 

6i9.  —  Lübke-Semrau,  Die  Kunst  des  Mittelalters,  S.  i55.  —  G.  Ebe,  Die  Schmuck- 

formen der  Denkmalsbauten  i9o3,  S.  86.  —  Seemann,  Kunsthistorische  Bilderbogen  5i, 

Fig.  i5;  53,  Fig.  5  —  6.  —  Neuwirth,  Baukunst  des  Mittelalters,  S.  i99. —  Bergner, 
Handbuch  der  kirchl.  Kunstaltertümer,  S.  7o.  — Wöhrmann,  Gesch.  d.  Kunst  II,  S.  237. 

Über  die  Restauration:  Korrespondenzblatt  des  Gesamtvereins  XVI,  S.  66.  — 
[Engelbrecht],  Ein  Wort  für  die  Doppelkirche  von  Schwarzrheindorf:  Deutsche 

Bauzeitung  XXIII,  S.  12  7.  —  Oelenheinz,  Die  Kirche  in  Schwarzrheindorf :  Denkmal- 
pflege IV,  i9o2,  S.  7.  —  L.  Arntz,  Die  Wiederherstellung  der  ehemaligen  Stiftskirche 

zu  Schwarzrheindorf:  Zs.  für  christliche  Kunst  i9o4,  Sp.  i93,  m.  Abb.  —  Ders.,  in  dem 
Jahresbericht  der  Provinzialkommission  für  die  Denkmalpflege  in  der  Rheinprovinz 

VIII,  i9o3,  S.  3i,  m.  Abb.  —  Weistum  vom  J.  i544:  Ann.  h.  V.  N.  XXXIII,  S.  1 84, 
1 9 1 .  Weistum  vom  J.  i564:  Ann.  h.  V.  N.  V,  S.  2i3.  —  Binterim  u.  Mooren, 
E.  K.  I,  S.  62.  —  L.  Korth,  Die  Patrocinien  der  Kirchen  und  Kapellen  im  Erz- 

bistum Köln  S.  47.  —  Maassen,  Dek.  Königswinter,  S.  396,  zusammenfassend.  — 
H.  J.  Opfergelt,  Die  Doppelkirche  zu  Schwarzrheindorf,  Bonn  i9o5  m.  Abb. 

Handschrifti  H  an  d  s  ehr  i  f  1 1.  Qu.    Im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf:  69  Urk.  v.  n56  — i7oi, 

„.  Qu',  „  darunter  Kaiserurk.  v.  Friedrich  I.  ab,  Papsturk.  v.  1228.  —  Akten  (bis  1806): Dusseldorf  r  x  ' 
Statuten  v.  i589  u.  1618.  Kapitularprotokolle  i64o— i78i  (mit  Unterbrechungen).  Ver- 

handlungen über  die  Wahlen  der  Äbtissinnen  (16.  u.  18.  Jh.).  Aufschwörungs-Tafeln 
v.  i598  —  1 793.  Verhandlungen  über  die  Befugnisse  der  Äbtissinnen  (16 — 18.  Jh.)  und 
über  ihre  Streitigkeiten  mit  dem  Kapitel.  Verhandlungen  betr.  die  Verfassung  des 
Stiftes  aus  den  i79oer  Jahren.  Nachrichten  über  Stiftungen.  Pachtbriefe  über  Höfe 
und  Zehnten  des  Stiftes.  Lagerbücher,  Heberegister.  Akten  über  die  Aufhebung 

des  Stifts  (vgl.  Ilgen,  Rhein. '  Archiv  S.  121.  Über  Akten  des  Amts  Schwarzrheindorf ebenda  S.  24). 

Pi'arrardiiv  Im  Pfarrarchiv:    Lehensregister  des  Stifts  a.  d.  Anf.  d.  i4.  Jh.  —  Eides- 
Köln       formel  des  i7.  Jh.  —  Urk.  von  i67o  (vgl.  Tille,  Übersicht  I,  S.  i64). 

Im  Stadtarchiv  zu  Köln:  Aufschwörungen  der  adligen  Fräulein  1 61 4  —  1 789. 
Dieselben  aus  dem  i7.  Jh.  i.  Mus.  Alfter,  Bd.  LXXXIII.  —  Nachrichten  in  den 

Fanagines  des  Gelenius.  Bd.  IX,  Bl.  3oo.  —  In  den  Farragines  Bd.  XXX,  Bl.  18  — 4o: 
Diplomata  et  observationes  ex  archivo  Reindorpensi,  gesammelt  1 63 7  von  Th.  Ludvichs, 
Henr.  Gelenius  und  Aeg.  Gelenius. 

Abbildungen  Ältere  Abbildungen: 
1.  Genaue  Zeichnung  um  1820  von  Nordosten  in  der  Ecole  des  Beaux-Arts  zu 

Paris  (mit  der  Ruine  des  nördlichen  Anbaus). 
2.  Zeichnung  von  Westen  (noch  mit  der  Umfassungsmauer),  ^^X1^,  cm  bez. 

C.  R.  1827,  in  der  Sammlung  des  Vereins  Alt-Bonn. 
3.  Ansicht  der  Kirche  bei  Reck,  Geschichte  der  geforsteten  Häuser  Isenburg, 

Runkel,  Wied  1825,  Taf.  zu  S.  46. 

4.  Ostansicht  auf  Eisenplakette  der  Sayner  Hütte  v.J.  182 7. 
5.  Aufnahme   von   Bernhard  Hundeshagen   um   i83o,   in   i5   sehr  sorgfaltig 

gezeichneten  Blättern  (Bonn,  Kreisbibliothek). 

6.  Aimi  Henry,   Eglise  de  Schwarzrheindorf,   pres  de   Bonn.    Plans,  coupes, 
elevations,  ensemblc  et  details  i845. 

7.  Elf  litDgraphierte  Blätter  bei  Andreas  Simons  a.  a.  O.  i846. 
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8.  Stahlstich,  nXi7  cm,  gez.  von  L.  Lange,  bei  Lange,  Der  Rhein  i847,  S.  264. 
9.  Aufnahme  von  v.  Lassaulx  um  i85o  (Berlin,  Kultusministerium). 
10.  Aufnahme  von  Nordosten,  Lithographie  von  Balzer  im  Reisealbum  zur  Er- 

innerung an  den  Rhein  i865,  Taf.  16. 
Neuere  Grundrisse,  Ansichten,  Schnitte  in  den  Denkmälern  der  Baukunst  (von 

den  Studierenden  der  Hochschule  in  Charlottenburg),  Lief.  6,  Bl.  3o.  —  Details  bei 
Ewerbeck,  Architektonische  Reiseskizzen  Bl.  44.  —  Aufnahme  bei  Förster,  Denk- 

mäler deutscher  Baukunst  IV,  2  (3  Tafeln).  —  Abb.  bei  Dehio  u.  v.  Bezold  a.  a.  O.  I, 
Taf.  208,  3oi,  3i8,  353. 

Vollständige  Aufnahme  vom  Regierungsbaumeister  Karl  Müller  aus  Merzig 

vom  J.  i898  (Besitz  des  Verfassers).  —  Aufnahme  in  16  Blatt  von  Ludwig  Arntz, 
vom  f.  1 895,  im  Denkmälerarchiv  der  Rheinprovinz.  —  Dazu  photographische  Auf- 

nahmen der  Messbildanstalt  in  Berlin,  von  Anselm  Schmitz  (Emil  Herrmann)  in  Köln, 
Hertel  in  Mainz,  Stüting  in  Bonn. 

Geschichte  Geschichte. 

Gründung  Li  Rheindorf  hatte  auf  dem  alten  Familienbesitz  des  Wiedschen  Hauses  Graf 
Arnold  von  Wied,  der  seit  1 1 2  7  als  Domprobst  von  Köln  erscheint  (Knipping, 
Regesten  der  Erzbischöfe  von  Köln  II,  Nr.  498),  seit  ii5i  Erzbischof  von  Köln,  eine 
Hauskapelle  errichtet,  die  König  Konrad  III.  im  J.  ii5i  bei  seinem  Besuch  des 
Niederrheins  durch  den  in  seiner  Begleitung  befindlichen  Bischof  Albert  von  Meissen 

unter  Assistenz  des  Bischofs  Otto  von  Freisingen  weihen  Hess  (Ottonis  Frising,  gesta 

Friderici  imp.  Hb  I,  c.  68  ed.  Waitz2,  p.  77:  capellam  operosam,  quam  ille  [der  neu- 
erwählte Erzbischof  Arnold]  non  longe  a  Colonia  in  proprio  fundo  construxerat, 

a  predictis  quos  secum  duxerat  episcopis  consecrari  fecit).  Die  Weihe  fand  am 
24.  April  ii5i  statt  (über  das  Datum  Ilgen  i.  d.  Wd.  Zs.  i9o5,  S.  36,  Anm.  7). 

Inschrift  Über  die  Weihe  berichtet  eine  Inschrift,  die  auf  einer  i,94  m  langen,  1,12  m 
breiten,  i3  cm  dicken  Platte  von  Mainzer  Grobkalk  in  16  Zeilen  eingehauen,  jetzt 

hinter  dem  Hochaltar  der  Unterkirche  in  die  Wand  der  Concha  eingelassen  ist- 
(Ungenaues  Faksimile  bei  Simons  a.  a.  O.,  Taf.  9;  genaueres  bei  Aldenkirchen, 
i.  d.  B.  J.  LXVII,  Taf.  VII.  Danach  Otte,  Handbuch  der  kirchl.  Kunstarchäologie  I, 
S.  42o,  Bergner,  Handbuch  der  kirchl.  Kunstaltertümer  in  Deutschland,  S.  393,  und 

Tafel  bei  Opfergelt  z.  S.  10.  Photographie  nach  Papierabklatsch  bei  Kraus, 
Christi.  Inschriften  der  Rheinlande  II,  Taf.  XXXI,  4).  Der  Text  lautet  aufgelöst  und 
ergänzt  (die  Inschrift  bei  Kraus,  a.  a.  O.  II,  Nr.  5i3,  S.  238  mit  aller  Literatur) : 

anno  dominice  incarna[tio]ni[s]  MCLI0,  VIII0  [kalendas]  mai,  ind[icti]- 
one  [XIV.]  [dedi]cata  est  haec  capella  a  venerabili  missinensium  episcopo  al- 
berto,  c[oo]perante  venerabili  leodiensium  episcopo  henrico,  in  honore  beatis- 
simi  c[lemen]tis  martiris  et  papae,  beati  petri  principis  apostolorum  suc- 
cessoris,  altare  vero  sin1strum  in  honore  beati  laurentii  martiris  et  omnium 

(  <  iNM  SSORUM,  ALTARE  VERO  DE[xTR]UM  IN  HONOR[E  Be]aTI  STEPHANI  PROTHOMAR- 
TIKIS  ET  OMNIUM  MARTIRUM,  ALT  ARE  VERO  MEDIUM  IN  HONORE  APOSTOLORUM  PETRI 

ET  PA[ULl],  SUPERIORIS  AUTEM  CAPELLAE  ALT  ARE  IN  HONORE  BEATISSIMAE  MATRIS 
DOMINI  SEMPER  VIRGINIS  M  ARIAL  ET  JOHANNIS  EW ANGELIST AE  A  VENERABILI  FRISINGEN- 
SIUM  EPISCOPO  OTONE,  DOMINI  c[oNI<]ADI  ROMANORUM  REGIS  AUGUSTI  FRATRE,  IPSO 
EODEM  RKGE  PRES  ENTE  NECNON  ARNOLDO  PIAE  RECORDATIONIS  FUNDATORE,  TUNC 

COLONIENSIS  AECCLESIAE  ELECTO,  PRESENTE  QUOQUE  VENERABILI  CORBEIGENSIUM 
DOMINO  WIBALDO,  ABHATK  ET  STABULENSI,  WALTERO  MAIORIS  ECCLESIAE  IN 
COLONIA    DECANO,    BUNNENSI    PREPOSITO    ET    ARCHIDIACONO  GERHARDO,  VENERABILI 
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Doppel-  QUOQUE  SIGEBERGENSIUM  [ab]bATE  NICOl[aO,  MuJlTIS  PRETEREA  PERSONIS  ET 

Spelle  PIURIMIS  TAM  NOBILIBUS  QUAM  MINISTERIALIBUS;  DOTATA  QUOQUE  [EST  AB 
EODEM  FUN]  D ATORE  ET  A  FRATRE  SUO  BURCHARDO  DE  WITHE  ET  SORORE  SUA 

ha[thewiga,  asni]densi  GERGISHEIMENSI  ABBATISSA,  ET  SORORE  SUA  hic[echa,  ABBA- 
TISSA  DE  WILE]CA,  PREDIO  IN  RULISTORF  CUM  OMNIBUS  SUIS  APPENDICIIS  AGRIS 
VINEIS  DOMIBUS  [FELICITER.  AMEN]. 

EJitheit  Schon  de  Noüe   hatte   (B.  J.  XXIX,   S.  186)   die   Echtheit   dieser  Inschrift 
bezweifelt  und  sie  als  spätere  Fälschung  bezeichnet,  Altenkirchen  (B.  J.  LXVII, 
S.  87)  hatte  dem  eingehend  entgegnet,  neuerdings  hat  sie  Ilgen  (Wd.  Zs.  i9o5,  S.  34) 
wieder  als  ein  Werk  des  1 7.  Jh.  bezeichnet,  das  erst  im  J.  1 63 7  von  Aegidius 
Gelenius  angefertigt  sei. 

Die  übrigen  Die  zeitgenössischen  Quellen  berichten  übereinstimmend,  dass  Erzbischof  Arnold 

Quellen  ̂   Kirche  erbaut  und  dass  er  nach  seinem  Tode  (i  1 56)  in  ihr  beigesetzt  worden 
sei.  Vor  allem  erzählt  der  Catalogus  (primus)  archieposcoporum  Coloniensium,  Mon. 
Germ.,  SS.  XXIV,  p.  342 :  Arnoldus  .  .  .  sepultusque  est  in  ecclesia  beati  Clementis, 
quam  ipse  construxit  et  variis  ornamentis  illustravit  in  loco  qui  Rindorp  dicitur. 
Ebenso  spricht  die  Urk.  des  Kaisers  Friedrich  I.  aus  dem  J.  1 1 56  (Lacomblet,  UB. 
I,  Nr.  389)  von  der  ecclesia  in  Rindorf,  in  qua  predictus  archiepiscopus  requiescit 
sepultus.  Die  Urkunde  des  Erzbischofs  Philipp  von  Köln  vom  J.  1 1 73  (Lacomblet, 
U  B.  I,  Nr.  445)  bekundet  dann,  dass  Arnold  ...  ad  honorem  sui  creatoris  Dei 

genetrici,  intemerate  Virgini,  beato  quoque  Clementi  in  patrimonio  suo  Rindorph 
sumtu  magno  .  .  .  ecclesiam  construxit  (vgl.  Berg.  Zs.  XXII,  S.  1 85). 

Erweiterung  Nun  zeigt  der  Bau  auf  das  deutlichste,  dass,  nachdem  die  Doppelkapelle  als 
ein  ganz  abgeschlossener  Zentralbau  aufgeführt  worden  war,  eine  Erweiterung  nach 
Westen  hin  stattgefunden  hat  (wie  die  vorhandenen  Eckquadern  beweisen,  nicht  etwa 
umgekehrt),  die  dann  bis  zu  dem  unweit  im  Nordwesten  gelegenen  älteren  Burgbau 
reichte  und  in  diesen  einschnitt.  Der  Charakter  des  Bauwerks  ward  dabei  sichtlich 

verändert:  der  alte  Bau  gehört  zu  der,  zumal  im  12.  Jh.  immer  in  Verbindung  mit 
Burgen  entstandenen  weitverbreiteten  Gruppe  der  Doppelkapellen :  Landsberg, 

Nürnberg,  Braunschweig,  Eger,  Trausnitz,  Goslar,  Schloss  Tirol.  —  (vgl.  eingehend 
L.  Winter,  Die  Burg  Dankwarderode  in  Braunschweig  1 883,  S.  75).  Der  Anbau 
trägt  der  Umwandlung  dieser  Burgkapelle  in  eine  Stiftskirche  Rechnung  und  schafft 
den  für  ein  Nonnenkloster  unentbehrlichen  charakterischen  langen  Damenchor  (wie  in 
Stoppenberg,  St.  Thomas,  Elten).  Selbst  wenn  die  grosse  Weiheinschrift  fehlte,  bliebe 
die  Tatsache  der  Gründung  der  Kirche  durch  Erzbischof  Arnold  völlig  gesichert. 
Die  (i9o5  wieder  freigelegte)  Inschrift  ist  aber  nach  ihrem  epigraphischen  Charakter 
unbedingt  als  echt  zu  bezeichnen  (vgl.  darüber  Schroers  u.  Clemen,  i.  d.  Ann. 
h.  V.  N.  i9o5).  Sie  kann  freilich  erst  nach  dem  Tode  Erzbischof  Arnolds  (i4.  Mai 
1 1 56)  gesetzt  sein  (Kersten,  Arnold  v.  Wied,  Diss.,  Jena  1881,  S.  28).  Die  Äbtissin 

Hedwig  starb  zwischen  1 1 7 6  und  1 1 93  (Ludwig  Wirtz,  in  den  Beiträgen  zur  Ge- 
schichte von  Stadt  und  Stift  Essen  XVIII,  S.  2  7). 

Die  sämtlichen  wesentlichen  Tatsachen  aus  dem  eingehenden  Bericht  der 
Inschrift  sind  schon  durch  die  oben  genannten  Quellen  belegt.  Ilgen  weist  darauf  hin, 
dass  die  im  J.  i  1 5 1  eingeweihte  Kapelle  vielleicht  in  dem  an  das  Westschiff  ursprünglich 

anstossenden  und  bis  Anfang  des  1 9.  Jh.  erhaltenen  (in  den  Hundeshagensvhen  Auf- 
nahmen, wie  in  der  Pariser  Zeichnung  deutlich  sichtbaren)  zweistöckigen  Bau  zu  er- 

blicken sei  (Arntz  bezeichnet  ihn  in  den  Zs.  f.  christl.  Kunst  i9o4,  S.  i99,  als 

„Kapellenbau").    Die  geringen  Abmessungen  (nur  3, 80  m  im  Geviert!)  des  im  Grund- 
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Doppel- 
kapelle 

Anbau  durdi 
Hadwig 

Spätere 
Schi&sale 

Wieder- 
herstellung 
im  18.  Jh. 

Aufhebung 

riss  ganz  einfachen  Baues  verbieten  aber,  in  ihm  die  capella  operosa  zu  erblicken. 
Die  angeblich  kurze  Bauzeit  bietet  nichts  Wunderliches,  wenn  man  das  J.  1 1 49  (das 

Jahr  der  Rückkehr  des  Grafen  Arnold  aus  dem  heiligen  Lande),  nach  dem  an- 
geblich erst  (wegen  der  früher  fälschlich  hier  erblickten  byzantinischen  Anregungen) 

der  Bau  begonnen  sein  könne  —  (Simons  a.  a.  O.,  S.  85)  —  bei  Seite  lässt.  Jeden- 
falls muss  der  Bau  vor  1 1 56,  dem  Todesjahr  von  Arnold,  errichtet  sein  und  die  eigens 

betonte  Tatsache  der  Ausschmückung  (  .  .  variis  ornamentis  illustravit  .  .)  weist 
doch  wohl  sicher  darauf  hin,  dass  ei  seinen  Bau  auch  fertig  gestellt  hat. 

Weiter  gibt  die  oben  genannte  Urkunde  vom  J.  1 1 73  an,  dass  die  Schwester 
des  Erzbischofs,  Hadwig,  Äbtissin  von  Essen  den  Bau  erweitert  habe  (.  .  .  predicti 
loci  edificia  ampliavit  variisque  facultatibus  ecclesiam  ditavit).  Im  J.  1 1 76  wird  der 
Kirche  das  Recht  zu  Taufen  zugestanden  (Lacomblet,  U  B.  I,  Nr.  46o).  Dieselbe 
Urkunde  führt  das  noch  näher  aus:  die  Schwester  des  Verstorbenen,  Hadwig, 
Äbtissin  von  Essen,  der  der  Erzbischof  die  Kirche  noch  bei  Lebzeiten  übergeben 
hatte,  hat  die  Kirche  mit  grossem  Aufwand  erweitert  und  mit  eigenen  Mitteln  ein 
Kloster  angebaut  (.  .  .  predictam  ecclesiam  cum  magno  sumptu  amplificavit  claustrum 
quoque  propriis  expensis  construxit).  Das  Kloster  war  als  ein  Frauenkloster  nach 
der  Regel  des  h.  Benedikt  (Lacomblet,  UB.  I,  Nr.  445)  gegründet. 

Die  Gebäude  hatten  schon  am  Ende  des  12.  Jh.  bei  den  Kämpfen  zwischen 
Philipp  von  Schwaben  und  Otto  IV.  vielfach  zu  leiden  gehabt  (v.  Mering  a.  a.  O 
IV,  S.  55).  Im  16.  Jh.  wurden  sie  schwer  im  Truchsessichen  Krieg  beschädigt.  Im 
J.  i583  war  das  Kloster  von  den  Truchsessischen  besetzt,  Ende  des  Jahres  ward  es 
von  den  erzstiftischen  Truppen  wieder  erobert  (Eyzinger,  Historische  Beschreibung 

i584,  S.  n3.  -  Ann.  h.  V.  N.  XXXVI,  S.  i57).  In  den  J.  i587— 1588  wurde  das 
Kloster  von  Schenk  von  Nideggen  erobert,  es  stand  nach  dieser  Zerstörung  jahrelang 

ohne  Dächer  da  (vgl.  die  Abbildungen  von  i588),  erst  i6o5  erfolgte  die  nötige  Aus- 
besserung. Im  Dreissigjährigen  Krieg  wurde  die  Kirche  von  der  im  J.  1620  erbauten 

nahen  Schanze  Pfaffenmütz  aus  (s.  u.)  wiederholt  beschädigt,  im  J.  i63 2  er- 
oberten die  Schweden  unter  Baudissin  Schwarzrheindorf  (Simons  a.  a.  O.  S.  7,  4o.  — 

J.  Joesten  i.  d.  Berg.  Zs.  XXIX,  S.  1 54).  Die  Stiftsdamen  flohen  nach  Köln  und 
weilten  dort  noch  im  J.  i637  (Staatsarchiv  Düsseldorf,  Akten  Schwarzrheindorf,  Nr.  3o). 

Ebenso  hatten  Kirche  und  Kloster  bei  der  Belagerung  Bonns  im  [.  i689  schwere  Be- 
schädigungen zu  erdulden. 

Eine  vollständige  Wiederherstellung  erfolgte  in  den  J.  i747  — 1752  durch  den 
Erzbischof  Clemens  August,  der  alle  Dächer  (mit  leichten  Veränderungen)  erneuern 
und  verschiedene  Fenster  in  der  Unterkirche  und  der  Oberkirche  erweitern  oder  zu- 

mauern Hess,  gleichzeitig  erhielt  die  Kirche  eine  neue  Ausstattung  (genaue  Rechnungen 
Düsseldorf,  Staatsarchiv,  Schwarziheindorf,  Reg.  7). 

Am  Ende  d.  Jh.,  im  J.  i794,  waren  Kirche  und  Kloster  zum  Lafl&ret  benutzt. 

Im  J.  i8o4  erfolgte  die  Aufhebung  des  Klosters.  In  dem  Bericht  des  F.  v.  Saint- 
George  vom  6.  Apr.  i8o4  (Düsseldorf,  Staatsarchiv,  Schwarzrheindorf,  Reg.  4o)  war 
betont :  „Sämtliche  Gebäude  können  und  müssen  veräussert  werden,  da  sie  zum 

herrschaftlichen  Gebrauch  auf  keine  Art  und  Weise  zu  benutzen  sind".  Die  südlich 
gelegenen  Klostergebäude  wurden  schon  damals  abgebrochen.  Nach  dem  J.  i8i4  wurden 

auch  die  nördlichen  Stiftsgebäude  an  einen  Unternehmer  versteigert,  der  sie  sofort  ab- 
brechen  Hess  —  die  Werksteine  wurden  zu  den  Festungsbauten  nach  Köln  transportiert. 
Die  Kirche,  die  unter  der  französischen  Verwaltung  Proviantmagazin  gewesen  war, 
musste  jetzt  als  Pferdestall  und  Scheune  dienen. 
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Auf  eine  Immediateingabe  des  Fürsten  zu  Wied  aus  dem  J.  1828  erfolgte 

in  den  J.  i83o  —  32  die  Wiederherstellung  der  Kirche  aus  dem  Allerhöchsten  Dispo- 
sitionsfonds :  der  massive  Treppenaufgang  zur  Oberkirche  ward  hergestellt,  die  Gesimse, 

die  Dächer,  der  Verputz  wurden  ergänzt.  Am  18.  Okt.  i832  wurde  die  Oberkirche  als  Pfarr- 
kirche neu  geweiht.  Schon  im  J.  i846  waren  durch  Andreas  Simons  die  Malereien  in  der 

Unterkirche  entdeckt  worden,  die  i854  durch  den  Maler  Hohe  restauriert  wurden; 

in  den  J.  1861— 1865  erfolgte  die  bauliche  Instandsetzung  der  Unterkirche.  Der  ganze 
untere  Putz  ward  erneut,  ebenso  die  Gewölbefelder  im  Langhause.  Die  Malereien 

der  Oberkirche  wurden  1868  durch  aus'm  Weerth  aufgedeckt,  1 875  durch  den 
Architekten  Lambris  und  den  Maler  Wirth  restauriert. 

Eine  umfangreiche  bauliche  Instandsetzung  und  Sicherung  des  Bauwerkes,  das 

in  der  Substanz  sehr  gelitten  hatte,  erfolgte  in  den  J.  i9o2— i9o4  durch  den  Land- 
bauinspektor Arn/z,  nachdem  schon  1 895  durch  diesen  eine  genaue  Aufnahme  des 

Bauwerks  stattgefunden,  und  der  Rheinische  Provinziallandtag  in  den  J.  i897  u.  i9oi 
eine  Beihülfe  in  der  Höhe  von  i5ooo  Mark  bewilligt  hatte.  Die  sämtlichen  Dächer 
wurden  umgebaut,  die  in  den  J.  1 7 5 1  aufgebrachten  Walme  beseitigt,  die  steiler 
angelegten  Dächer  der  Zwerggalerien  niedriger  gelegt,  so  dass  sie  die  Basen  der 
Säulchen  und  Pilaster  der  Oberkirche  nicht  mehr  verdecken,  die  Gesimse  wieder 
ergänzt,  der  alte  Putz  wieder  hergestellt.  Der  südliche,  wie  die  Untersuchung  ergab, 
ursprüngliche  Treppenaufbau,  wurde  in  der  alten  Form  wieder  hergestellt,  auf  den 

Grundmauern  des  ehemaligen  Anbaues  an  der  Nordwestecke  wurde,  zugleich  zur  Ab- 
stützung  der  zerklüfteten  Westfassade,  im  Anschluss  an  die  in  den  älteren  Aufnahmen 
überlieferten  Formen  dieses  Anbaus,  der  für  die  praktische  Benutzung  der  Kirche  längst 
unbedingt  notwendige  Sakristeiraum  errichtet,  der  in  seiner  schrägen  Stellung  zur 
Kirche  und  in  seiner  reichen  Gliederung  freilich  eine  etwas  auffallende,  die 
Silhouette  der  Kirche  von  Norden  und  Westen  nicht  unwesentlich  verändernde 

Ergänzung  darstellt. 
Beschreibung. 

Die  Kirche  zeigt  im  Grundriss  (Fig.  2  33  und  Fig.  2  34)  deutlich  die  Scheidung 

in  den  älteren  und  den  späteren  Teil.  Der  ursprüngliche  Bau  war  eine  Zentral- 
Anlage.  Die  Arme  im  Innern  mit  Conchen  geschlossen,  aber  nur  der  längere  Ost- 

arm sich  aussen  als  halbrunde  Apsis  abhebend,  die  übrigen  aussen  rechteckig 
gestaltet.  Das  spätere  westliche  Langhaus  ist  dann  in  geringerer  Mauerstärke 

angeschlossen  worden.  Das  Material  des  älteren  Arnoldischen  Baues  ist  Bruchstein- 
mauerwerk mit  Basalt,  für  die  Ausgleichung  der  Schichten,  die  Laibungen,  Lisenen  und 

Bögen  ist  Tuff  verwendet,  zum  Teil  auch  zur  Verblendung.  Die  Hausteinteile  (Ge- 
wände, Sockel,  Gesimse)  sind  aus  Trachyt  vom  Drachenfels  und  Andesit  von  der 

Wolkenburg  oder  vom  Stenzelberg  hergestellt.  Die  Säulen  der  Zwerggalerie  bestehen 

aus  oolithischem  Jurakalk.  Das  obere  Turmgesims  ist  innen  und  aussen  in  Tuff  ver- 
blendet (Über  das  Material  eingehend  Simons  a.  a. O.  S. 39  und  Arntz  a.a.O.  Sp.  227; 

vgl.  dazu  J.  Block,  Über  wissenschaftliche  Wertbestimmung  der  Baumaterialien: 

Gaea  i9o3,  Heft  2,  S.  i5.  —  Ders.  i.  d.  Sitzungsberichten  der  Niederrhein.  Gesell- 
schaft f.  Naturkunde  zu  Bonn  i9o2,  S.  65). 

Der  Unterbau  der  Kirche  ist  im  Äusseren  ganz  schlicht  und  glatt.  Über 
dem  55  cm  hohen  kräftigen,  aus  Platte,  Kehle  und  derbem  Wulst  bestehenden  Sockel 
erhebt  sich  die  Aussenmauer  ungegliedert  bis  zu  dem  die  Zwerggalerie  tragenden 
Gesims.  Die  Ecken  sind  durch  Trachytquadern  in  regelmässiger  Eckverklammerung 
betont,  über  dem  Sockel  zieht  sich  ebenfalls  eine  Schicht  von  Trachytquadern  hin. 

Doppel  - kapelle Schicksale 
im  19.  Jh. 

Letzte 
Restauration 

Beschreibung 

Grundriss 

Äusseres 
Unterbau 
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loppei-  Die  Maueifläche  selbst  besteht  aus  Tuffmauerwerk,  und  war  mit  einer  dünnen  Putz- 
haut überzogen.  Die  rundbogigen  Fenster  zeigen  tief  ausgeschrägte  Gewände. 

In  den  Querschiffen  sind  die  Fenster  um  i75o  erweitert  und  zeigen  neue  Haustein- 
umrahmung.  An  der  Südseite  das  rundbogige,  einmal  abgetreppte  und  an  der  Kante 

_cfaste  Portal,  daneben  der  alte  Treppenaufgang.  Die  Treppe  führt  in 
drei  Absätzen  von  16,  i4,  4  Stufen  in  die  Oberkirche.  Der  untere  Lauf  schloss 

mit  zwei  Rundbogen  ab;  der  untere  Bogen  war  erst  vor  zehn  Jahren  ausgebrochen. 
Schmale  Fenster :  ein  Rund- 

bogenfenster, ein  viereckiges 

Fenster  und  ein  Rund- 
fenster erhellen  das  Treppen- 

haus, das  oben  den  offenen 
Dachstuhl  zeigt.  Das  Dach 
ist  i9o2  in  der  alten  Gestalt 

(soweit  das  Dachgesims  der 
Unterkirche  führte)  wieder 

hergestellt  worden. 
Im  nördlichen  Quer- 

schiff öffnet  sich  ein  Portal, 

das  eine  seltsame  Umrah- 

mung zeigt:  einen  einzigen 
grossen  Sturz,  der  unten  in 
drei  Bogen  ausgeschnitten 
ist,  und  in  dem  in  leicht 
vertieftem  Schachbrettfries 

der  Rundbogen  betont  ist. 
Darüber  ein  leicht  geknicktes 
Gesims  und  ein  Rundfenster. 
Zur  Seite  zwei  Konsolen  mit 

roh  weggearbeiteten  An- 
sätzen, das  auf  eine  ehe- 

mals reichere  Umrahmung 
des  Portals  und  ein  kleines 
Schutzdach  schliessen  lässt, 
und  zwei  Rundnischen,  von 
denen    die    östliche  noch 

Fig.  238.    Schwarzrheindorf.  Blick  in  die  Zwerggalerie.  ^    ßasis  ̂   dnQ  Figur) 
enthält  (Fig.  236). 

Zwerggaierie  Die  Zwerggalerie  (Fig.  238),  die  um  den  ganzen  älteren  Bau  und  um  die  West- 
seite herumgeführt  ist  und  der  Anlage  den  eigentümlichen  malerischen  Reiz  gibt,  besteht 

aus  grossen,  noch  ziemlich  weiten  Rundbogen,  die  mit  stark  eingezogenen  Kämpfern 
auf  den  Stützen  ruhen.  Die  Ecken  sind  durch  kräftige  viereckige  Pfeiler  betont, 
schmälere  viereckige  Pfeiler  treten  zwischen  je  zwei  Bogen ;  am  Querschiff  wechseln 
gekuppelte  mit  einfachen  Säulchen,  am  Chor  fehlen  die  gekuppelten  Säulchen 
ganz.  Der  Laufgang  selbt  ist  3, 20  m  hoch  und  1,1 5  m  breit,  mit  einer  verputzten 

Tonne  überspannt,  die  an  beiden  Seiten  auf  schmalen  Gesimsen  ruht.  Alte  Eisen- 
anker  verbinden  die  Aussenmauer  der  Zwerggalerie  mit  dem  Kernmauerwerk.  Die 
Brüstung  ist  5o  cm  breit. 
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-  '    1    1   I   1    '    1    '  T-' — = Fig.  239.    Schwarzrheindorf.    Querschnitt  durch  die  Doppelkapelle. 
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Doppel-  Ein  ausserordentlich  wuchtiges  Gesims  bildet  den  Abschluss.    Das  Hauptprofir 

kapeile  zejgt  einen  mächtig  vorspringenden  Wulst,  der  mit  einem  reichen  Klötzchenfries  verziert 
ist;  darunter  sitzen  kräftige  Konsolen,  die  noch  durch  ein  mässig  vortretendes  Ge- 

sims in  der  Wandfläche  verbunden  sind. 

Die  Säulchen  selbst  sind  ohne  Eckblattbasis  und  Kapital  42  cm  hoch  und  be- 
stehen in  dem  älteren  Teil  aus  Trachyt,  in  dem  späteren  (vier  Stück)  aus  stark  ver- 

wittertem Marmorschiefer.  Die  weitausladenden  Kämpfer  sitzen  sehr  elegant  mit 

einer  runden  Deckplatte  auf  dem  Kapitäl  auf.  Die  Kapitäle  selbst  zeigen  die  mannig- 
fachsten Formen,  von  der  einfachen  Gestalt  des  Würfelkapitäls  bis  zu  reichen  Blatt- 

kapitälen  und  (an  der  Nordseite)  Kapitälen  mit  Tierschmuck:  hockenden  Affen, 
verschlungenen  Drachen,  Adlern,  Löwenköpien,  Widderköpfen,  stehenden  Löwen  und 

Löwinnen  (Fig.  24o.  —  Simons  a.  a.  O.  Taf.  2,  3,  10). 

r 

(f
f 

Fig.  240.    Schwarzrheindorf.    Kapitäle  und  Basen  aus  der  Zwerggalerie. 

Oberbau  Der  Oberbau  erhebt  sich  dann  in  einer  reicheren  und  feineren  Gliederung. 
Die  Ecken  sind  durch  kräftige  Pilaster  in  Trachyt  betont,  die  Flächen  sind  durch 

Tuffpilaster  und  Rundbogenfriese  gegliedert.  Die  Fenster  zeigen  am  Langhaus  ein- 
fache rundbogige  Form  mit  stark  abgeschrägten  Gewänden,  am  Querschiff  und  im 

Chorhaus  reichere  Gestaltung,  Kleeblatt-  und  gezackte  Kleeblattform  (im  südlichen 
Querschiff  im  18.  Jh.  verändert).  Der  Hochchor  ist  noch  besonders  ausgezeichnet 

durch  eine  Stellung  von  acht  Halbsäulen,  die  einen  Rundbogenfries  tragen;  die  ein- 
geschlossenen Felder  zeigen  eine  weitere  Einrahmung  durch  eine  Rundbogenblende. 

Den  Abschluss  bildet  im  Langhaus  und  am  Querschiff  wieder  ein  überaus  reiches 
Gesims,  bestehend  aus  weit  vorspringender  Deckplatte  und  Schräge,  die  durch  einen 
Palmettenfries  ausgezeichnet  ist,  der  in  der  kräftigen  Modellierung  deutlich  auf 

Fern  Wirkung  berechnet  ist;  darunter  am  Langhaus,  am  Chorhaus  und  an  den  Seiten- 
flächen des  Querschiffcs  ein  Konsolenfries.  Am  Hochchor  bildet  den  Abschluss 

nur  ein  doppelter  Schuppenfries  über  einer  Platte  und  einem  Rundstab. 
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Der  Nordgiebel  zeigt  drei  Nischen,  durch  monolithe  Säulen  mit  kräftigen  Blatt-  Doppol- 

kapitalen  eingefasst,  zur  Seite  zwei  romanische  Löwen,  auf  den  Hinterpranken  hockend,  kaPelle 
die  Köpfe  nach  vorn  gekehrt. 

Der  gewaltige  Vierungsturm  erhebt  sich  in  vier  Absätzen.  Der  Unterbau  ist  Vierungsturm 
ganz  glatt  bis  zu  der  ersten  Stockgurte,  die  beiden  mittleren  Geschosse  sind  zu- 
sammengefasst  und  gemeinsam  durch  Ecklisenen,  Mittellisenen  und  verbindenden 
Rundbogenfries  auf  Konsölchen  (zum  Teil  mit  Köpfen)  abgeschlossen.  In  die 
Ecken  treten  im  unteren  Geschoss  noch  monolithe  Ecksäulen  mit  Blattkapitälen. 

Die  Gliederung  dieses  Stockwerks  besteht  in  vier  flachen  Rundbogenblenden,  paar- 
weise zusammengestellt  mit  mittlerer,  schlanker  Säule.  Im  oberen  Feld  in  der  Mitte 

zwei  Doppelfenster,  der  äussere  Rundbogen  von  Anfang  an  vermauert.  Daneben 
auf  der  Nordseite  noch  zwei  rundbogige  Blenden.  Den  Abschluss  bildet  hier  ein 
sehr  kräftiges  Gesims  (vielleicht  das  älteste  Dachgesims). 

Das  obere  (spätere)  Geschoss  zeigt  dann  nur  an  eine  Mittellisene  anstossend 

zwei  reichere  Doppelfenster  in  der  Glockenstube,  die  Doppelbogen  nach  aussen  ab- 
getreppt, den  Kämpfer  reicher  profiliert,  die  Säulen  von  verschiedener  Stärke  mit 

wechselnden  Blattformen.  Den  Abschluss  bildet  wieder  ein  kräftiges  steinernes 
Dachgesims. 

An  der  Nordseite  setzt  die  Zwerggalerie  an  dem  Ende  des  ältesten  Baues 
jäh  ab.  Im  Unterbau  führt  hier  die  Wendeltreppe  empor,  die  durch  zwei  ganz  schmale 
schartenartige,  rundbogige  Fenster  erhellt  ist.  Daneben  springt  an  der  Ecke  übereck 
ein  2,o5  m  breiter  Pfeiler  vor,  der  bis  vor  i5  Jahren  oben  den  unregelmässigen 

Bogenansatz  zeigte  und  an  den  i9o2  der  grosse  Bogen  des  Sakristeianbaus  ange- 
schlossen worden  ist. 

An  der  Nordwestseite  stiess  ein  5  m  breiter  Bau  an,  der  zuletzt  nur  unten  Anbau  an  der 

durch  eine  vorspringende  Verstärkung  und  oben  durch  den  westlichen  Maueransatz  Nordwestedil- 
und  die  Kalkleiste  des  Dachansatzes  sich  kennzeichnete.  Die  Verbindung  mit  der 

Zwerggalerie  stellt  her  ein  Fries  von  elf  Rundbogen  (vgl.  die  Nordansicht  vor  der  Restau- 
ration Fig.  2  36).  Die  Pariser  Zeichnung  und  die  Hundeshagensche  Aufnahme  geben 

diesen  Bau  noch  genauer  und  zeigen  in  der  Westmauer  des  mittleren  Haupt- 
geschosses ein  romanisches  Doppelfenster.  Im  J.  i9o2  fand  sich  bei  der  Anlage  des 

neuen  nördlichen  Anbaus,  dass  der  alte  Bau  ursprünglich  in  den  Westchor  einschnitt, 
die  alten  Schildbögen  und  die  Gewölbeansätze  wurden  hier  in  der  vermauerten 
Nische  aufgefunden  und  bei  dem  Neubau  verwendet.  Der  grosse  Bogen,  über  den 
die  Zwerggalerie  hinweg  geleitet  worden  ist,  wurde  nach  dem  Pfeilerfundament 

(Grundriss  Fig.  233),  wie  nach  dem  erhaltenen  Gerungsanschnitt  des  alten  Tonnen- 
gewölbes festgesetzt. 

Die  Westfassade,  die  im  Unterbau  nur  durch  das  eine  grosse,  im  18.  Jh.  Westfassade 
erweiterte  Rundbogenfenster  erhellt  ist,  zeigt  an  der  Nordwestecke  eine  2  m  breite, 
unten  1,20  m  vorspringende  ursprüngliche  Verstärkung,  oben  aus  Tuff  gemauert, 
unten  aus  Bruchstein  und  grossen  Hausteinblöcken.  Die  Zwerggallerie  wird  gebildet 
durch  das  von  der  alten  Westfassade  weggenommene  Stück,  aus  acht  Bogen  und 
einem  Mittelpfeiler  bestehend.  Der  Oberbau  zeigt  ein  altes,  rundbogiges  Mittelfenster, 
der  Giebel  die  gleiche  Gliederung  wie  die  Kreuzschiffgiebel  (Fig.  2  35). 

Im  Innern  zeigt  die  Unterkirche  die  scharfe  Scheidung  des  älteien  und  inneres Un  t  c  rli  1  rchc 
des  späteren  Teiles.  Zur  Vermittelung  mit  dem  neuen  Anbau  ist  eine  dreifache 
Bogenstellung  (mit  leicht  überhöhten  Bogen)  auf  2,5o  m  hohen,  monolithen  Säulen 
mit  Eckblattbasen  eingezogen,  durch  die  die  ganze  Halbkuppel  hier  abgefangen  wird. 
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Die  Säulen  zeigen  (bis  auf  die  vierte  der  Nordseite)  merkwürdig  reiche,  flache,  an 
norditalische  (ravennatische)  Formen  erinnernde  Blattkapitäle  (Fig.  24 1). 

Der  alte  Teil  (vgl.  die  Schnitte  Fig.  237  und  239)  ist  ganz  einfach 
eingewölbt  und  in  dem  Verzicht  auf  kräftige  Gliederung  und  jede  Belebung  der  Flächen 
offenbar  von  Anfang  an  auf  reiche  Malerei  berechnet.  Die  Pfeiler  tragen  nur  ein 
einfaches  Kämpfergesims.  Die  ganze  Einteilung  ist  höchst  durchsichtig  und  klar. 
Die  Kuppeln  entwickeln  sich  unmittelbar  aus  den  Aussenmauern.  Die  Kreuzgewölbe 
zeigen  scharfe  Grate.  In  das  mittlere  Vierungsgewölbe  ist  die  achtseitige  Öffnung 
eingeschnitten,  die  die  Verbindung  mit  der  Oberkirche  herstellt.  Die  Querschiffarme 

zeigen  nach   Osten  und  Westen  grosse  rundbogige,  nach   oben  leicht  zugespitzte 

Fig.  241.    Sdiwarzrheindorf.   Kapitale  und  Basen  der  Säulen  in  der  Unter-  und  Oberkirche. 

Nischen,  ebenso  die  Ostapsis  zur  Seite  der  mittleren,  später  eingesetzten,  das  Mittel- 
fenster d.  18.  Jh.  einfassenden  Blende.  Die  beiden  schmalen  Rundbogenfester,  die 

den  westlichen  Arm  erhellen,  haben  stark  ausgeschrägte  Gewände. 

Langhaus  Das  später  angefügte  westliche  Langhaus  ist  mit  zwei  Gratgewölben  überspannt; 
an  den  Aussenmauern  Schildbögen.  Den  Abschluss  nach  Westen  bildet  wieder  eine 
Halbkuppel.  In  der  Südwestecke  ist  hier  eine  verborgene,  nur  durch  eine  iX°>35  m 
hohe  Tür  zugängliche,  nach  Westen  durch  ein  ganz  schmales,  schlitzartiges  Fenster 
erhellte  Kammer  eingebaut  (Fig.  2  33). 

Oberkirche  Eine  Wendeltreppe  von  3o  Stufen  führt  an  der  Nordseite  in  die  Oberkirche, 
die  ausserdem  noch  durch  die  grosse  Freitreppe  der  Südseite  zugänglich  ist. 

Der  Raum  ist  auch  hier  ausserordentlich  klar  in  der  ganzen  Einteilung.  Die 
Vierung  ist  durch  Pendentifs  ins  Achteck  übergeführt,  über  einem  einfachen  Gesims 
baut  sich  die  ungegliederte  Kuppel  auf,  nur  in  der  Mitte  mit  einer  runden  Öffnung 
versehen.  Die  Halbpfeiler  wie  die  Eckpfeiler  zeigen  das  gleiche  massige  Gesims. 
Der  Chorraum  ist  durch  die  drei  Vierpassfenster  erhellt.    Die  Gewölbe  haben  scharfe 
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Grate,  die  Aussenmauern  Schildbögen,  das  Chorhaus  ist  besonders  ausgezeichnet: 
in  die  Ecken  treten  hier  monolithe  Ecksäulen,  die  die  bedeutende  Höhe  von  3,3o  m 

haben,  mit  reichen  Kapitalen,  drei  mit  Tierdarstellungen:  zwei  Vögel  an  Trauben 
pickend,  zwei  Löwen  und  zwei  Adler  mit  gemeinsamem  Kopf  (Fig.  24 1).  In  den 
Querschiffarmen  je  zwei  kleine  rundbogige  Fenster,  die  auf  die  Zwerggalerie  gehen. 

Der  spätere,  nach  Norden  um  60  cm  ausgerückte  Teil  ist  mit  zwei  Grat- 
gewölben überspannt.   Der  mittlere  Gurt  ruht  auf  Pfeilervorlagen,  die  in  der  Höhe  von 

2  m  mit  einer  reichen  Kon- 
sole   abschliessen.      An  den 

Wandflächen  einfache  vierkan- 

tige Schildbögen. 
An  der  Westseite  in  der 

Mitte  eine  grosse  halbrunde 
Nische.  An  der  Nordseite  in 

der  Mauerstärke  der  Aufgang 
zum  Turm  und  zugleich  zu 
dem  ursprünglich  über  dem 
ersten  Langschiffjoch  gelegenen, 
erst  i9o2  unter  dem  Schutt 

wieder  aufgedeckten  Oberge- 
schoss,  das  aus  einem  vier- 

eckigen Raum  mit  zwei  um 

eine  Stufe  tiefer  gelegenen  seit- 
lichen Apsiden  besteht  (Grund- 

riss  Fig.  242).  Der  Turm  zeigt 
im  Innern  eine  sehr  interessante 

Gliederung.  In  höchst  origi- 
neller Weise  ist  mit  einer  frei- 

stehenden Säule  der  Übertritt 

von  der  Treppe  in  den  Turm- 
raum gegeben,  in  dem  die 

Treppe  nun  frei  an  der  Süd- 
und  Ostmauer  zur  Höhe  des 

oberen  Stockwerkes  emporsteigt. 

Der  ursprüngliche  Bau 
war  als  eine  Schöpfung  ganz 

aus  einem  Guss  eines  der  her-   1  1  1  1  [  1  1  1  1  J-M 
vorragendsten  Kunstwerke  des 
romanischen  Stils  am  Rhein, 
im  Grundriss  wie  im  Aufbau 

höchst  geistreich  komponiert.  Der  Charakter  als  Doppelkapelle  war  durch  die 
von  Anfang  an  bestehende  Verbindung  mit  der  Burganlage  gegeben.  Der  Bau 
zeigt  am  frühesten  die  Zwerggalerie  als  geräumigen  Umgang  um  die  ganze  Kirche 
herumgeführt,  ein  Motiv,  das  in  Oberitalien  allerdings  am  häufigsten  erscheint,  das 

aber  doch  auch  schon  vorher  in  Deutschland  (Godehardikapelle  in  Mainz  und  West- 
turm von  Laach)  vorkommt.  In  bezug  auf  die  Einwölbung,  die  Schaffung  von 

Widerlagern  gegen  den  Gewölbedruck  in  den  starken  Aussenmauern  der  Unterkirche 
ist  die  ganze  Anlage  sehr  konsequent  durchdacht. 

Doppel- kapelle 

Turm 

Würdigung 

Fig.  242.    Schwarzrheindorf.  Grundriss 
des  Daches  über  dem  Langhause  nebst  Aufgang  zum  Turm. 
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Doppel-  Ausstattung. k  a  p  e  1  le  ° 
Ausstattung  Wandgemälde.  Simons  a.  a.  O.  Taf.  XI,  S.  2  1.  —  Ders.,  Farbenschmuck  mittel- 
vandgemäide  aiterlicher  Bauwerke:  B.  T.  X,  S.  i47.  —  Hohe  im  deutschen  Kunstblatt  i855,  S.  355.  — Literatur  J  ' 

Carl  Schxaase,  Peintures  murales   du   moyen   age   en   Allemagne   et  Hollande : 

Annales  archeologiques  VI,  S.  i85,  —  Fr.  Bock,  Rheinlands  Baudenkmale  I,  S.  i3, 
—  Erste  Erklärung  durch  Pfarrer  Pfeiffer  in  der  Bonner  Zeitung  i863,   Kr.  221, 

Fig.  243.    Schwarzrheindorf.    Blick  in  die  Unterkirehe. 

227,  239,  285.  —  Eingehende  Veröffentlichung  von  E.  aus'm  Weerth,  Wand- 
malereien d.  christl.  Mittelalters  i.  d.  Rheinlanden  1880,  S.  8.  Taf.  XVIII— XXXVIII. 

Dazu  Otte  i.  d.  B.  J.  LXXI,  S.  1 52.  —  Neue  Veröffentlichung  bei  Clemen,  die 
romanischen  Wandmalereien  der  Rheinlande  S.  9,  Taf.  i9— 23.  —  Schnaase,  Ge- 

schichte der  bildenden  Künste  V,  S.  5o8.  —  Kugler,  Kunstgeschichte,  Atlas  Taf.  49A, 

1  —  7.  —  Hotho,  Geschichte  der  christl.  Malerei  i867,  S.  i53.  —  Waagen,  Handbuch  I, 
S.  28.  —  Guhl  und  Caspar,  Atlas  Taf.  49a.  —  Otte,  Handbuch  d.  christl.  Kunst- 

archäologie II,  S.  57i.  —  Woltmann -Woermann,  Gesch.  d.  Malerei  I,  S.  295.  — 
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Janitschek,  Gesch.  d.  deutschen  Malerei  S.  i47.  —  v.  Reber,  Kunstgeschichte  des  Doppei- 

Mittelalters  S.  358.  —  Frantz,  Gesch.  d.  christl.  Malerei  I,  S.  476.  —  Lübke,  Gesch.  kaPelle 
d.  deutschen  Kunst  S.  269.  —  G.  Ebe,  Die  Schmuckformen  der  Denkmalsbauten  i893, 
S.  86.  —  Lübke  -Semrau,  Die  Kunst  des  Mittelalters  S.  245.  —  Maassen,  Dek. 

Königswinter  S.  4i8.  —  Jahresbericht  der  Provinzialkommission  für  die  Denkmal- 
pflege in  der  Rheinprovinz  V,  i9oo,  S.  8i.  —  Aldenhoven,  Gesch.  der  Kölner  Malerschule 

S.  7.  —  Opfergelt  a.  a.  O.  S.  46.  —  Woermann,  Gesch.  d.  Kunst  II,  S.  245  m.  Taf. 
Aufnahmen  der  Malereien  der  Unterkirche  von  Hohe   im  Denkmälerarchiv  Aufnahmen 

der  Rheinprovinz  u.  i.  d.  Königlichen  Museen  zu  Berlin  (mit  vielfachen  Abweichungen). 
Aufnahmen  der  Malereien  der  Oberkirche  von  Winkel  im  Denkmälerarchiv  d.  Rh. 

Die  Wandmalereien  der  Unterkirche,  die  schon  vor  i846  durch  Unterkirche 
A.  Simons  aufgedeckt,  i854  durch  Hohe  restauriert  wurden,  sind  in  dem  von  Anfang 
an  auf  Bemalung  berechneten  Bau  sicherlich  vor  der  Erweiterung  der  Kirche,  also 
zwischen  ii5i  und  etwa  n7o  entstanden,  wahrscheinlich  noch  vor  dem  Tode 

Arnolds  II.  i.  J.  n56.  Auf  diese  Wandmalereien  ist  wohl  die  Nachricht  zu  beziehen, 

dass  Arnold  die  Kirche  mit  Schmuck  verziert  habe  (variis  ornamentis  illustravit:  Cata- 

Fig.  244.    Schwarzrheindorf,   Die  Salbung  der  Gerechten  durch  den  Propheten  in  der  Unterkirche. 

logus  arch.  Colon:  Mon.  Germ.  SS.  XXIV,  p.  342,  vgl.  oben  S.  346).    Varius  heisst  im 
mittelalterlichen  Latein  nicht  nur  verschieden,  sondern  auch  bunt. 

Die  Gemälde  geben  einen  umfangreichen  Zyklus  nach  den  Visionen  des  Ezechiel,  Inhalt 
der  über  die  gesamten  Gewölbefelder  hinweggesponnen  ist,  dazu  kommen  in  den 
vier  grossen  Conchen  Darstellungen  aus  dem  neuen  Testamente,  in  den  kleineren 
Nischen  Engelfiguren.  Die  Schilderungen  beginnen  im  östlichen  Kreuzarm  mit  der 
Berufung  des  Propheten  Ezechiel,  im  südlichen  wird  im  Bilde  der  Offenbarung 

Jehovahs  an  den  Propheten  das  künftige  Schicksal  des  Juden volkes  gemalt,  im  west- 
lichen ist  die  Abgötterei  der  Israeliten  dargestellt,  im  nördlichen  das  grosse  Straf- 

gericht, in  der  Vierung  die  Weissagung  von  dem  neuen  Jerusalem.  Übersichtsblatt 

Taf.  XXIX  und  Jahresbericht  der  Provinzialkommission  V,  i9oo,  Taf.  zu  S.  82.  —  aus'm 
Weerth,  Taf.  XVIII -XIX.  —  Clemen,  Taf.  XIX. 

Im  östlichen  Kreuzarm   (zwei  Felder  fehlen):  östl.  Kreuzarm 

1.  Der  Prophet  vor  dem  rasselnden  Rad  und  den  rauschenden  Tieren  (nach 

Ezechiel  III,  12  — 14).  aus'm  Weerth,  Taf.  XX,  1. 
2.  Der  Prophet  mit  der  eisernen  Pfanne,  die  eine  Mauer  ist  zwischen  ihm  und 

der  Stadt  (nach  Ezechiel  IV,  3).  aus'm  Weerth  XX.  2. 
Im   südlichen    Kreuzarm:  Südl.  Kreuzarm 

1.  Die  Darstellung,  (nach  Ezechiel  V,  1  u.  2)  wie  der  Herr  dem  Propheten  befiehlt, 

mit  einem  scharfen  Schwert  Haar  und  Bart  zu  beschneiden,  äus'm  Weerth,  Taf.  XXI,  4. 
2.  Der  Prophet  zerteilt  das  Abgeschnittene  mit  der  Wage  und  verbrennt  einen 

Teil,    aus'm  Weerth,  Taf.  XXI,  5. 
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3.  Er  zerschlägt  einen  Teil  mit  dem  Schwert,    aus'm  Weerth,  Taf.  XXI,  6. 
4.  Er  zerstreut  einen  Teil  in  den  Wind,  einiges  bindet  er  in  seinen  Mantel- 

zipfel, etwas  verbrennt  er  im  Feuer,    aus'm  Weerth,  Taf.  XXI,  7. 
Im  westlichen  Kreuzarm: 

1.  Der  Prophet  sitzt  in  seinem  Hause  zwischen  den  Alten  aus  Juda  und  die 

Hand  des  Herrn  fällt  auf  ihn  (nach  Ezechiel  VIII,  i).  aus'm  Weerth,  Taf.  XXII,  8. 
2.  Die  Mauern  und  Tore  der  Stadt  (die  Szene  nicht  erhalten),  aus'm  Weerth, 

Taf.  XXII,  9. 

3.  Der  Prophet  sieht  den  Götzendienst  der  Abgefallenen  (nach  Ezechiel  VIII,  6). 

aus'm  Weerth,  Taf.  XXII,  io. 
4.  Der  Prophet  hat  ein  Loch  in  die  Wand  des  Vorhofs  gebrochen  und  sieh  t 

wie  die  Ältesten  Israels  die  Bilder  von  Untieren  verehren  (nach  Ezechiel  V,  8  und 

VIII,  7  — ii).    aus'm  Weerth,  Taf.  XXII,  n. 
Im  nördlichen  Kreuzarm: 

i.  Berufung  der  sechs  Bewaffneten  um  den  in  Leinen  gekleideten  Gottesboten 

(nach  Ezechiel  IX,  i).    aus'm  Weerth,  Taf.  XXIII,  i. 

Fig.  245.    Schwarzrheindorf.    Schlussbild  der  Visionen  des  Ezechiel  aus  der  Unterkirche. 

2.  Der  Prophet  malt  an   die  Stirn   der  Gerechten  das  signum  thau.  aus'm 
Weerth,  Taf.  XXIII,  2.  —  Clemen  Taf.  XX  (Fig.  244). 

3.  Die  sechs  Bewaffneten  erwürgen  die  Abtrünnigen,  von  dem  Gottesboten  an- 

gefeuert (nach  Ezechiel  IX,  6).    aus'm  Weerth,  Taf.  XXIII,  i4. 
4.  Der  Bote  des  Herrn  und  der  Prophet  vor  Jehovah  (nach  Ezechiel  VIII,  3; 

IX,  8,  n).    aus'm  Weerth,  Taf.  XXIII,  i5.  —  Clemen  Taf.  XX. 
Vierung  In   der  Vierung: 

1.  Der  Prophet  vor  dem  neuen  Jerusalem  und  der  eherne  Mann  mit  Messkette 

und  Messschnur  (nach  Ezechiel  XL,  4).  aus'm  Weerth,  Taf.  XXIV,  16. 
2.  Der  Prophet  sieht  zu,  wie  der  von  Jehovah  gesandte  Baumeister  den  Um- 

fang der  Stadt  umspannt,    aus'm  Weerth,  XXV,  i7. 
3.  Der  Brandopferaltar  im  neuen  Tempel  wird  geweiht  (nach  Ezechiel,  XLIII, 

i3,  18).    aus'm  Weerth,  Taf.  XXV.  18. 
4.  Der   Prophet  sieht,  dass  Jehovah  wieder  in  seinen  Tempel  eingezogen  ist. 

aus'm  Weerth,  Taf.  XXIV,  i9.  —  Otte,  Handbuch  II,  Taf.  zu  S.  57i  (Fig.  245). 
0staPsis  In  der  Ostapsis  in  der  Mitte  der  Salvator  in  einem  Medaillon,  umgeben  von 

Aposteln,  Evangelisten  und  einem  Bischof  (fast  ganz  von  Hohe  ergänzt).    An  den 
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Wandflächen  zwischen  den  Blenden  darunter  die  vier  Evangelisten  an  ihren  Schreib-  Doppel- k  3.  D  G  1 1  6 
pulten  sitzend,  in  der  südlichen  Blende  noch  eine  sitzende  Figur,  wohl  Paulus  (die 

entsprechende  Petrusfigur  der  Nordseite   zerstört),    aus'm  Weerth  Taf.  XXIX.  — 
WOLTMANN-WOERMANN  I,   S.  296. 

In  der  südlichen   Concha  die  Verklärung  Christi  auf  dem  Berge  Tabor.  Sfidi.  Condia 

Oben  Christus  zwischen  Moses  und  Elias,  unten  die  drei  Jünger,    aus'm  Weerth, 
Taf.  XXVII,    Clemen,  Taf.  XX  farbig  (Fig.  247). 

In  der  nördlichen  Concha  die  Kreuzigung.  Unter  dem  Kreuze  Longinus und  Nördi.  Concha 
und  Stephaton  mit  Lanze  und  Schwammstab.    Links  Johannes  und  Maria,  rechts  die 

Fig.  246.   Schwarzrheindorf.    Zwei  thronende  Könige  aus  den  Wandmalereien  der  Unterkirche. 

höhnenden  Juden.    Unten  links  die  Händewaschung  des  Pilatus,  rechts  das  Würfeln 

um  den  Rock,    aus'm  Weerth,  Taf.  XXVIII.  —  Woermann  II,  Taf.  23  farbig. 
In  der  westlichen  Concha  links  die  Gruppe  der  den  Heiland  nach  Jerusalem  Westl.  Concha 

Begleitenden,  rechts  die  Austreibung  der  Händler  und  Wechsler  aus  dem  Tempel. 

aus'm  Weerth,  Taf.  XXVI,  i,  2.    Tiefer   rechts   Medaillonbild,   den   Cherub  mit 

Schwert  und  Apfel  zeigend,    aus'm  Weerth,  Taf.  XXXII,  1.  —  Clemen,  S.  7  und 
Titelvignette.  —  Fig.  232. 

In  den  Gewänden  der  beiden  Fenster  des  westlichen  Kreuzarms  bewaffnete  Gewände 
weibliche  Gestalten  in  Panzerhemden,  auf   am  Boden  sich  krümmende  männliche 

Gestalten  tretend,  die  gewöhnlichen  Personifikationen  der  Tugenden,  die  die  Laster 

niederkämpfen,    aus'm    Weerth,   Taf.  XXXII,   2,  3,  4,  5    (fälschlich   als  Männer 
ergänzt). 
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Doppel-  In  den  vier  Nischen  des  nördlichen  und  südlichen   Kreuzarmes  vier  über- Ii  '  i  '  6  1  1  0 
Nischen  lebensgrosse,  monumental  aufgefasste  Königsgestalten  en  face,  sitzend,  mit  Kronen 

"und  in  langen  Mänteln.  Als  Darstellungen  der  Vorfahren  Christi,  oder  als  die 
christlichen  Kaiser:  Constantin,  Heraklius,  Karl  der  Grosse,  Heinrich  IL  gedeutet. 
Nicht  unwahrscheinlich,  dass  hier,  wie  gleichzeitig  im  Chor  des  Patroklusmünsters  in 
Soest  (Aldenkirchen,  Die  mittelalterliche  Kunst  in  Soest,  Taf.  I)  die  Bildnisse 
von  deutschen  Kaisern  gegeben  werden  sollen,  hier  also  im  nördlichen  Kreuzarm 

Heinrich  IV.  und  V,  im  südlichen  Konrad  III.  und  Friedrich  I.  aus'm  Weerth, 
Taf.  XXX,  i  —  4.  —  Kopf  in  Originalgrösse,  Taf.  XXXI.  —  Clemen,  Taf.  XXI.  — 
Schnütgen,  in  der  Zs.  f.  christl.  Kunst  i9o4,  S.  1 94  ff.  m.  Abb.  —  Fig.  246. 

Fig.  247.   Schwarzrheindorf.    Die  Verklärung  Christi  in  der  Unterkirche. 

Die  Laibungen  der  breiten  Gurte  um  die  Vierung  herum  sind  mit  Ornament- 
streifen verziert  (sehr  stark  ergänzt),  die  reiche  Rankenmotive  zeigen.    In  dem  Streifen 

nach  Osten  hin  fünf  Medaillons  mit  Halbfiguren,    aus'm  Weerth,  Taf.  XX,  3. 
Oberkirche  In  der  Oberkirche  ist  nur  der  östliche  Kreuzarm  mit  der  Apsis  ausgemalt  (Fig.  249). 

In  der  Apsis  in  der  Mitte  in  einer  Mandorla  der  Salvator  auf  seinem  Thron,  in  der  Linken 
ein  Buch,  die  Rechte  segnend  erhoben.  Um  ihn  die  vier  Evangelistensymbole.  Zu 
seinen  Füssen  die  Stifter  Erzbischof  Arnold  und  die  Äbtissin  Hadwig.  In  den  Ecken 
rechts  Johannes  der  Täufer  und  Stephanus,  links  Petrus  und  Laurentius.  In  dem 
Streifen  unter  der  Halbkuppel,  unter  dem  Vierpassfenster,  die  Halbfigur  eines  Engels 
mit  dem  Spruchbande.  Zu  beiden  Seiten  je  fünf  Heilige.  Links  Cosmas,  Damian 
(die  Patrone  von  Essen),  Eustachius,  zwei  Krieger  (wohl  Gereon  und  Viktor).  Rechts: 
Mauritius,  Cassius,  Florentius,  Mallusius  (die  Patrone  von  Bonn),  Hippolvtus  (der 
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Patron  von  Genesheim),  aus'm  Weerth,  Taf.  XXXIII.  —  Bock,  a.  a.  O.,  S.  i3. 
Clemen,  Wandmalereien  Taf.  XXII. Doppel- ka p  e  11  e 

Fig.  243.   Schwarzrheindorf.    Malerei  im  Chorhausgewölbe  der  Oberkirche. 

An  der  Nordwand  des  Kreuzarms :  Christus  erscheint  dem  von  einem  Gewapp- 
neten bewachten  Johannes  auf  Patmos.  An  der  Südseite:  Die  Darstellung  Christi  im 

Tempel,    aus'm  Weerth,  Taf.  XXXIV,  i  und  2. 
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bei  Clemen,  Wandmalereien  Taf.  XXIII.  Auf  der  Nordseite:  Christus  empfängt  die 

Apostel,  aus'm  Weekth,  Taf.  XXXV.  Auf  der  Südseite:  Christus  empfängt  die 
Märtyrer  und  Bekenner,   aus'm  Weerth,  Taf.  XXXVI.    In  der  östlichen  Gewölbe- 

658 



SCHWARZRHEINDORF 363 

kappe  in  der  Mitte  die  Jungfrau  Maria  zwischen  zwei  Engeln,  in  den  Ecken  Scharen 

von  Männern  und  Frauen,  die  sie  verehren  (nach  Lucas  I,  48).  aus'm  Weerth, 
Taf.  XXVII.  In  der  westlichen  Gewölbekappe  in  der  Mitte  die  Ecclesia  zwischen 

zwei  Engeln,  in  den  Ecken  anbetende  Heilige,  aus'm  Weerth,  Taf.  XXVIII.  In 
der  Laibung  des  Triumphbogens  ein  breites  Ornamentband,  darin  eingelassen 
Medaillons  mit  fünf  Halbfiguren  (Fig.  248,  249). 

Die  Technik  der  Malerei  zeigt  zunächst  auf  dem  marmorartig  geglätteten, 
angefeuchteten  Putzgrund  eine  flotte  Vorzeichnung  in  Rötel  oder  Goldocker,  die  auf 

den  Grund  direkt  aufskizziert  ist  (daher  die  vielen  Verbesserungen  und  zusammen- 
fassenden Umrisse).  Bei  den  Gesichtern,  den  Händen  und  Füssen  ist  dieser  Kontur 

stehen  geblieben  und  die  Zeichnung  weiter  in  ihm  ausgeführt,  bei  den  Gewändern 
war  er  in  Schwarzbraun  nachgezogen.  Die  Kalkfarben  sitzen  ganz  dünn  lasierend 
über  den  Umrissen ;  es  sind  zumeist  die  Töne  rot,  gelb,  grau  verwandt ;  den  Grund 
bildet  regelmässig  ein  stumpfes  Blau  mit  grünen  Bordstreifen.  Vgl.  L.  Arntz  in  der 
Zs.  f.  christl.  Kunst  i9o4,  Sp.  238. 

Die  Wandmalereien  der  Unterkirche  von  Schwarzrheindorf  sind  das  früheste  grosse 
Werk  des  monumentalen  Stiles  in  Deutschland,  nicht  nur  in  den  Rheinlanden.  Für  die 

engeren  Rheinlande  bedeuten  sie  den  Übergang  von  dem  strengen  Archaismus,  wie 

er  noch  in  Knechtsteden  (Kunstdenkmäler  d.  Kr.  Neuss,  S.  4i.  —  Clemen,  Roman. 
Wandmalereien,  Taf.  XV)  herrscht.  Eine  hohe  Kunst  der  Raumausfüllung  zeichnet 
den  Maler  aus,  dabei  ein  sicheres  Gefühl  für  Würde  und  Grösse.  Der  ganze 

Zyklus  ist  nach  den  Visionen  des  Ezechiel  klar  durchgeführt,  die  künstlerisch  wirk- 
samen Momente  sind  ausgesucht,  bedeutungsvoll  schliesst  das  Ganze  vor  dem  Hoch- 

altar mit  dem  Ausblick  auf  das  neue  Jerusalem.  Auch  die  übrigen  Darstellungen,  so 
die  Austreibung  der  Wechsler  und  Händler  über  dem  ursprünglichen  Westeingang, 
sind  geistreich  gewählt.  Die  Bilder  der  Oberkirche  zeigen  eine  wesentlich  schwächere 
Hand,  die  Figuren  sind  steifer,  die  Kompositionen  weniger  geschlossen. 

Taufstein,  romanisch,  a.  d.  2.  H.  d.  12.  Jh.,  von  Basaltlava,  95  cm  hoch,  mit 

oberem  Durchmesser  von  i,o5  m,  einfaches  zylindrisches  Becken  auf  reich- 
profiliertem Sockel,  der  obere  Rand  durch  mageren  Rundbogenfries  betont.  Abb.  bei 

Boisseree,  Denkmäler,  Taf.  23.  Vgl.  MaassEn,  Dek.  Königswinter,  S.  4oi.  Das  Recht 
zu  Taufen  war  der  Kirche  im  J.  1 1 7 6  zugestanden  worden  (Lacomblet  UB.  I,  Nr.  46o). 

Madonna  und  S.Joseph,  überlebensgrosse  Holzfiguren  um  i75o. 
Grabstätte  des  Stifters  Arnold  IL,  Steinplatte  i,75X°,65  m  gross,  in  der  Mitte 

der  Unterkirche,  über  der  Gruft,  mit  vom  Erzbischof  Clemens  August  gesetzter  Inschrift 
(Doppelchronogramm  vom  |.  1 747) :  arnoLDo  antIstItI  et  eLeCtorI  CoLonIensI 
CapItVLI  nostrI  fVnDatorI  ter  gratIoso  InIbI  sepVLto  LapIs  hIC  noVVs 

posItVs  ( 1 747).  LapIs  aVgVsta  eX  gratIa  CLeMentIs  aVgVstI  patronI 
nostrI  perpetVI  DonatVs  ( 1 747). 

Gruft  in  der  Unterkirche,  in  der  ehemals  die  Gebeine  verschiedener  Äbtis- 
sinnen ruhten  (i845  auf  dem  Kirchhof  in  Vilich  beigesetzt),  an  der  Wand  Wappen  der 

Äbtissin  Gertrud  Magdalena  Freiin  von  Wilich  zu  Gross-Bernsau  und  Jahreszahl  1 673. 
Grabsteine,  vor  der  Kirche  aufgestellt,  mit  den  Inschriften: 
1.  AGNES  BEATRIX  CATHARINA  FREYIN  VON  EFFEREN  GENAND  HAAL,  DOCHTER 

ZUM   BUSCH,   OBIIT  DEN   II.  FEBRUAR    I  702. 
2.  ANNO  IÖ20,  6.  MAII,  OBIIT  IN  CHRISTO  REVERENDA  ET  NOBILISSIMA  VIRGO 

JODOCA  AB  KALL  ET  FILIA  IN  DHALE,  HUIUS  COLLEGIATAE  ECCLESIAE  VACANTIS 
ABBAT  ISSAE  LOCUM  TENENS  ET  SENIORISSA,  CUIUS  ANIMA  REQUIESCAT  IN  SANCTA  PACE. 
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3.  DIE  HOCHWÜRDIG  HOCH  WOL  EDELGEBORNE  FRAW  F.  R.  MAGDALENA  GEBORNE 

VON  BREM  BT,  DER  FREYADLICH  WELTLICHEM  UHRALTEN  STIFFTE  SCHWARTZEN  REIN- 
DORF UND  DIETKIRCHEN  RESPECTIVE  ABBATISSIN  UND  CANONISSIN,  AUCH  DRITTEN 

REGULS  DES  HEILIGEN  VATTERS  FRANCISCI  PROFESSIN. 

4.  ANNA  GUDULA  VON  EFFEREN  GENANDT  HAAL  VON  BUSCH,  DIESES  HOCH 
FREY  ADELIGEN  WELTLICHEN  STIFFTS  S.  CLEMENTIS  IN  SCHWARTZ  -  REINDORFF 
CHANONESSE  UND  SENIORISSE  OBIIT   1 697,  DEN  7.JULII. 

5.  ANNO  l6o7,  DEN  23.  DECEMBRIS,  IST  DIE  HOCHWORDIGE  HOCHWOLGEBORNE 
CLARA  FRANCISGA  GEBOHRENE  FREY  FREIWLEIN  VOM  HAUS  VELEN,  CHANONESSE  DES 
FREYADLICHEN  WELDLICHEN  STIFTS  ZWARTZEN  RIHNDORFF,  DAHESELBSTEN  IN  DEN 
HERREN  ENDSCHLAFFEN. 

6.  IM  JAHREl7l7,  DEN  I.SEPTEMBER,  STARB  DER  WOLLEHRWURDIG  UND  WOLL- 
EDELER  HERR  CASPAR  RHAM,  DIESES  FREYADLICHEN  STIFFTS  CANON.  UND  VICAR. 
DER  ARCHID.  STIFFTSK1RCH  ZU  BONN,  SEINES  ALTERS  IM  7  I.JAHR,  DESSEN  SEHL 
GOTT  GENADE.  IM  JAHR  1 7  2 1  DEN  4.  JULII,  STARB  DESSELBEN  SCHWESTER  JUFFER 
ODILIA    ELISABETH    RHAM,    IHRES    ALTERS  76  JAHR,  DEREN  SEHL  RUHE  IM  FRIEDEN. 
amen.  —  Nr.  3  u.  5  in  Lichtdruck  bei  Opfergelt  zu  S.  38. 

Die  Umfassungsmauer  der  Klosteranlage  ist  noch  im  vollen  Umfang 
erhalten,  aus  den  verschiedensten  Materialien  aufgebaut,  die  Stiftsgebäude  sind  ganz 
verschwunden  (vgl.  die  Ausgrabungen  vom  J.  1 895  auf  dem  Grundriss  Taf.  XXVIII). 
An  der  Pforte  nach  Westen  hin  grössere  Tuffblöcke  eingemauert   (vgl.  oben  S.  34o). 

Im  PFARRHAUSE: 

Zwei  Glasscheiben,  2  7Xi8  cm,  mit  den  Darstellungen  der  hh.  Gericus  und 

Hippolytus  in  feiner  Silbergelbmalerei,  Unterschrift: 
HIPPOLITUS  MARTIR  GERICIA  TECTA  GUBERNAT, 
QUI  SUMMUM  NOBIS  DIGNETUR  FLKCTERE  NUMEN.  A.  1 598. 
HIC  EST  GERICUS  FUNDATOR  DUX  LOTHARINGUS, 
A  QUO  GERICO  GERISHEIM  NOMEN  IN  USU.  A.  1 598. 

Im  Niederfeld  nach  Gensem  zu  am  Wege  lebensgrosse  Figur  der  h.  Maria 
Magdalena,  am  Fusse  des  Kreuzesstammes  zusammengebrochen,  derbe  Arbeit  aus 
Trachyt  a.  d.  1 8.  Jh.  (Lichtdruck  bei  Opfergelt  z.  S.  12). 

GYMNICH  ER  HAUS.  Maassen,  a.  a.  O.  S.43o.  Die  Stammburg  der  Wolff 
von  Rheindorf,  die  schon  um  i3oo  genannt  werden,  kam  um  die  Mitte  des  i4.  Jh. 
durch  Heirat  an  Johannes  von  Buschfeld,  i477  durch  Heirat  mit  dessen  Tochter 
Margarethe  an  Arnold  von  Gymnich.  Am  Ende  des  18.  Jh.  kam  das  Haus  durch 
Heirat  von  den  Gymnich  an  die  Grafen  von  Mirbach.  Jetziger  Eigentümer  ist  Herr 
Graf  Wilhelm  von  Mirbach- Harff. 

Die  kleine  Burganlage  umfasste  ein  ungefähres  Quadrat,  der  Unterbau  der  Um- 
fassungsmauern aus  Basalt  ist  noch  zum  grössten  Teil  erhalten.  In  der  Mitte  erhebt 

sich  der  kräftige  viereckige  Turm,  aus  Bruchsteinmauerwerk  aufgeführt,  mit  Fenster- 
und  Türgewänden  aus  Basaltlava,  noch  dem  i4.  Jh.  angehörig.  Der  Aufbau  ist  drei- 

stöckig, in  den  beiden  oberen  Geschossen  schmale  Fenster  mit  horizontalem  Stein- 
balken. Auf  dem  stumpfen  Pyramidendach  Wetterfahne  mit  dem  Gymnicher  Wappen. 

Die  eingebauten  Wirtschaftsgebäude  sind  späteren  Ursprungs  (Lichtdruck  bei  Opfer- 
gelt zu  S.  4). 

Auf  dem  Bergheimer  Werth,  unweit  Schwarzrheindorf  und  Gensem,  hatten  die 
Holländer  im  J.  1620  die  Schanze  PFAFFENMÜTZ  errichtet,  die  aber  nach  wenigen 
Jahrzehnten  wieder  verschwindet.  Sie  ist  auf  einer  Reihe  von  Plänen  aus  der 
1.  Hälfte  des  i7.  Jh.  dargestellt: 
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1.  Abbildung  der  Schanze  1620,  27,3Xi9   cm,   bez.   oben:  eigentliche  ab-  Schanze Pfaffenmütz 
BILDUNG  DER  AUF  DEM   KOMPER  WERDT  .  .   AUFFGE FÜHRTEN  SCHANTZEN. 

2.  Ansicht  derselben  vom  J.  1620,  2  2,5X!4,5  cm,  bez.  oben:  Abbildung  der 
HOLLÄNDISCHE  SCHANTZ   PFAFFENMÜTZ  .  .  .  ANNO  IÖ20. 

3.  Ansicht   aus    der  Vogelperspektive,    28X22  cm,  unten  Verse:   als  graff 
HEINDRICH  VOM  BERG  MIT  MACHT  .   .  . 

4.  Ansicht  aus  der  Vogelschau,  Kupferstich  2  7Xi9,5  cm,  von  Hohenberg,  bez. 
Oben  PAPE  MUTS.    EIN  SCHMAUS,   LEGGENDE.     OP  KOMPER  WAERT  IN  DEN  RHIJN  .... 

5.  Ansicht  mit  Übersichtsplan  des  Rheins,  von  Köln  bis  Bonn  aus  der  Vogel- 
schau, Stich,  i3,5XT°,5  cm. 
Ansicht  aus  Meissners  Thesaurus  vom  J.  1624,  bez.  d.  21,  pfaffenmütz, 

i4  X  10  cm. 

SECHTEM. 

RÖMISCHE  FUNDE.  Maassen  i.  d.  Ann.  h.  V.  N.  XXXVII,  S.  32.  —  Römische 

Ders.,  Dek.  Hersel,  S.  223.  Römische  Fundamente  ziehen  sich  unter  einem  grossen  tunde 
Teil  des  Ortes  hin;  vor  allem  treten  sie  um  die  Pfarrkirche  zutage.  Die  Nikolaus- 

kapelle ist  direkt  auf  sehr  festen,  in  Gussmauerwerk  hergestellten  Fundamenten  er- 
richtet. Maassen  nimmt  ein  im  Mittelpunkt  des  Ortes  gelegenes  Kastell  an  von 

quadratischer  Form;  „von  keinem  römischen  Bauwerke  am  Vorgebirge  ist  so  viel  er- 

halten als  von  dem  Kastell  in  Sechtem".  Nachgrabungen  wären  wünschenswert.  Die 
grosse  Römerstrasse  von  Trier  nach  Wesseling  führte  unmittelbar  nördlich  von  Sechtem 

dicht  an  der  Grauen  Burg  vorüber.  Dort  liegt  auch  die  Kreuzung  mit  der  Militär- 
strasse, die  über  Bornheim,  Roisdorf,  Dransdorf  nach  Bonn  und  nördlich  über  Berg- 

dorf nach  Köln  führt  (vgl.  auch  Schneider  i.  d.  B.  J.  LXIII,  S.  5.  —  B.  J.  LVIII, 
S.  21 5.  LXXIX,  S.  22). 

In  ganz  Sechtem  sind  römische  Funde  gemacht  worden :  Tongefässe  und 
Gläser,  Münzen,  Waffenstücke,  Ziegel.  Ein  Inschriftstein,  dem  Merkur  geweiht,  im 

Bonner  Provinzialmuseum  (Freudenberg  i.  d.  B.  J.  XXXIII,  S.  1 96.  —  Brambach, 
C.  J.  Rh.  Nr.  45o).  Ein  zweiter  dem  Merkur  geweihter  Stein  1 898  gefunden  (Rhein. 

Geschichtsblätter  IV,  S.  222.  —  Bonner  Volkszeitung  vom  24.  Dez.  1 898),  der  auf 
ein  grösseres  Merkurheiligtum  an  dieser  Stelle  schliessen  lässt,  das  neben  irgend 
einem  Wasserlauf  lag.  Zwei  weitere  Merkuraltäre  sind  i9oi  entdeckt  worden  (A.  Oxe, 
Ein  Merkurheiligtum  in  Sechtem:  B.  J.  108,  S.  246  m.  Abb.).  Römische  Gräber  sind 

in  grosser  Zahl  um  Sechtem  gefunden  (Maassen  i.  d.  Ann.  h.  V.  N.  XXXVII,  S.  34- 
—  Die  Funde  zum  Teil  im  Kölner  Museum  und  im  Bonner  Provinzialmuseum). 

KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  ss.  Gervasii  et  Protasii).    Bin-  Kathoi. 
terim  u.  Mooren,  E.  K.  I,  S.  394.  —  Maassen,  Dek.  Hersel,  S.  227. 

Handschrift!.  Qu.   Im  Pfarrarchiv  (Tille,  Übersicht  I,  S.  16 5) :  Urk.  von  i494  Handschrifti. 

ab.  —  Rentenverzeichnisse  des  1 7 .  Jh.  —  Statuta  decanatus  et  capituli  Arcuensis  dioec. 
Colon.  i573,  Kopie  von  1 7 5 1  (gedruckt  bei  Maassen  a.  a.  O.,  S.  36 1 ). 

Schon  im  J.  1122  bestehen  zu  Sechtem  zwei  Kirchen.  Die  Annales  Rodenses  Geschichte 
(Mon.  Germ.,  SS.  XVI,  p.  7o3  —  vgl.  auch  Ernst,  Histoire  du  Limbourg  VII,  p.  3i) 
berichten,  dass  hier  Ailbertus,  der  Gründer  von  Klosterrath,  stirbt.  Sein  Leichnam 

wird  gebracht  in  minorem  aecclesiam  eiusdem  villae  [Sehteme],  nam  duae  sunt 
ibidem  sitae.  Die  beiden  Kirchen  sind  noch  heute  erhalten :  Pfarrkirche  und  Nikolaus- 

kapelle. Die  letztere  war  ursprünglich  Pfarrkirche  (deren  Patron  früher  der  h.  Nikolaus 
war).    Die  daneben  gelegene,  den  hh.  Gervasius  und  Protasius  geweihte  Kirche,  die 
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jetzige  Pfarrkirche,  ist  im  J.  i6o7  mit  einem  hölzernen  Turm  versehen  worden  und 
wurde  i846  durch  den  jetzigen  Bau  ersetzt. 

Tauf  stein,  ursprünglich  romanisch,  steinernes  Becken,  von  acht  Säulen  um- 
geben, umgearbeitet,  Deckel  modern. 

Der  Mittelbau  der  Orgel  ist  ein  feines  Rokoko  werk  von  reizvoller  Disposition. 
Madonna  aus  weissem  Alabaster,  8o  cm  hoch,  in  dem  Tabernakel  hinter  dem 

Hochaltar,  gute  Skulptur  vom  Anf.  des  1 5.  Jh.    Die  Madonna  trägt  auf  dem  linken 
Arm  das  Kind,  hält  in  der  Rechten  ein  Szepter,  die  Hüfte  ist  stark  ausgeschwungen, 
die  Gewandung  reich  bewegt. 

Glocke  mit  der  Inschrift: 

S.  ANNA  BEY  DEINER  TOCHTERS  KIND  BITT  FÜR  DIE,  SO  DEINE  DIENER  SIND. 
M.  ANNA  L.  B.  DE  BOURSCHEID,  ABBATISSA  IN  DIETKIRCHEN.  PETRUS  LEGROS  FECIT 
ANNO    I  785. 

NICOLAUSKAPELLE.  Maassen,  Dek.  Hersel,  S.  227,  235.  Die  Kapelle 

gehört  seit  alter  Zeit  zur  Grauen  Burg.  In  der  alten  Kapelle  ward  1620  eine  Familien- 
gruft für  die  Besitzer  der  Burg  angelegt,  ein  völliger  Neubau  erfolgte  1 7  7 1 . 
Kleiner  Saalbau  mit  abgeschrägten  Ecken  und  dreiseitigem  Chorschluss,  verputzt, 

mit  ovalen  und  rechteckigen  Fenstern,  auf  dem  Dach  ein  achtseitiger  Dachreiter  mit 
geschweifter  Haube  (in  Zinkblech  verkleidet,  ehemals  in  Blei).  Das  Innere  flachgedeckt. 
Schlichter  Holzaltar  mit  Madonnenfigur. 

WENDELINUSKAPELLE  an  der  Nordostseite  des  Dorfes  (Maassen  a. 
a.  O.,  S.  2  39),  im  J.  1680  errichtet.  Schlichter  verputzter  Bau,  nach  Westen  Portal 
und  zwei  Fenster,  auf  dem  Dach  ein  geschiefertes,  vierseitiges  Türmchen,  auf  der 
eisernen  Wetterfahne  der  h.  Wendelinus.    Im  Inneren  mit  gedrückter  Tonne  eingewölbt. 

Barocker  Hochaltar  mit  Säulen,  in  der  Mitte  Holzfigur  des  h.  Wendelinus, 
zur  Seite  die  hh.  Gervasius  und  Protasius. 

Inschrift  an  der  Südseite:  d.  o.  m.  b.  v.  m.  necnon  s.  wendelino  jacobus 
BELLER,  REVERENDISSIMI  ET  CELSISSIMI  PRINCIPIS  FERDINANDI,  EPISCOPI  PADERBORNENSIS 
ET  MONASTERIENSIS,  CUBICULARIUS,  ET  CATHARINA  ELISABETHA  HERSELIS,  CONIUGES, 
HANC  SACRAM  AEDICULAM  ERIGI  CURARUNT  ANNO   l68o,  MENSE  

GRAUE  BURG.  v.  Mering,  Gesch.  der  Burgen  etc.  im  Rheinlande  VIII, 

S.  120.  —  Ann.  h.  V.  N.  XXIV,  S.  1 87.  —  v.  Stramberg,  Rhein.  Antiquarius  3.  Abt. 
XII,  S.  245.  —  Fahne,  Forschungen  a.  d.  Gebiete  d.  rheinischen  und  westfälischen 
Geschichte  III,  S.  37.  —  A.  G.  Stein,  Die  Familie  von  Siegen  in  Köln:  Ann.  h.  V. 
N.  XXXV,  S.  i7o.  —  Maassen,  Dek.  Hersel,  S.  224.  —  Flurkarte  vom  J.  1 7 73  im 
Kölner  Stadtarchiv  (Plankammer  Nr.  686). 

Die  Burg,  wohl  der  älteste  der  in  und  um  Sechtem  gelegenen  Rittersitze,  war 
wahrscheinlich  der  Wohnsitz  des  Rittergeschlechts  von  Sechtem,  das  seit  dem  12.  Jh. 
erscheint.  Die  Herrschaft  über  das  Dorf  war  im  12.  Jh.  im  Besitz  der  Grafen  von 
Saffenburg,  kam  von  diesen  an  die  Gräfin  Mechtildis  von  Sayn  (vgl.  Loersch  i.  d. 

Ann.  h.  V.  N.  XXXVII,  S.  i9o),  die  im  J.  1283  ihren  Besitz  dem  Dom  zu  Köln  über- 
trug (Lacomblet,  UB.  II,  Nr.  786).  Seit  dem  16.  Jh.  ist  die  Graue  Burg  Eigentum 

der  Herren  von  Siegen.  Johann  Wilhelm  von  Siegen  verkauft  sie  am  Ende  des 
i7.Jh.  an  Heinrich  von  Monschaw.  Der  alte  Bau  brannte  in  der  Mitte  des  18.  Jh. 
ab  und  ward  durch  einen  völligen  Neubau  ersetzt.  Im  J.  i8o9  erwarb  das  Gut  die 
Freifrau  von  Wassenaer,  von  ihr  kam  es  durch  Erbschaft  an  die  Freiherren  von 

Geyr-Schweppenburg.  Der  jetzige  Eigentümer  ist  Herr  Freiherr  Josef  von  Geyr- 
Schweppenburg. 
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Einfacher,  massiver,  dreigeschossiger  Bau  von  fünf  Achsen,  nach  der  Schmalseite  Graue  Burg 

drei  Achsen,  grau  verputzt  (daher  Graue  Burg),  der  Mittelrisalit  von  drei  Achsen  mit  Besc  reibun£ 
einfachem  flachen  Giebel;  darin  von  Löwen  und  Drachen  gehalten  das  Monschawsche 

Wappen.    Einfache  Freitreppe,  darüber  Balkon.   Am  Eingang  des  Gartens  zwei  Hau- 
steinpfeiler mit  steinernen  Vasen,  dazwischen  schlichtes  schmiedeeisernes  Gitter. 

WEISSE  BURG.    v.  Mering,  Gesch.  der  Burgen  VIII,  S.  85.  -  Maassen  Weisse  Burg 

a.  a.  O.,  S.  2  2  5.   Angeblich  schon  im  n.  Jh.  gegründet,  seitdem  1 6.  Jh.  im  Besitz  der  Geschlchte 
Herren  von  Effern,  von  Meirhofen,  von  Krane,  von  Holtorf-Sinzenich,  von  Merode. 
Von  diesen  kam  sie  im  J.  1826  an  Herrn  Graf,  dann  an  Herrn  Essingh  aus  Köln, 
der  sie  i843  völlig  wiederherstellen  Hess.    Jetziger  Eigentümer  ist  Herr  Peter  Bollig. 

Von  der  alten  Anlage  ist  nur  der  Turm  der  Vorburg  erhalten,  mit  einem  flachen  Reste 
Giebelfelde  auf  der  Innenseite,  darin  in  von  Löwe  und  Hund  gehaltener  Kartusche 
ein  Ehewappen  (die  Schilde  abgeschlagen). 

UEKESDORF. 

KAPELLE  (s.  t.  s.  Huberti).   Maassen,  Dek.  Bonn  II,  S.  1 38.  Kapelle 
Der  Ort  erscheint  schon  ii3i  (Günther,  Cod.  dipl.  I,  Nr.  io4).  Die  Kapelle 

Hess  zu  Ehren  der  h.  Dreifaltigkeit  Michael  Rheindorf,  Vikar  am  Cassiusstifte  zu 
Bonn,  im  J.  1 7  1 8  neu  erbauen. 

Einschiffiger  Backsteinbau  mit  dreiseitigem  Chorschluss  und  vierseitigem  Dach-  Beschreibung 
reiter,  der  ein  Kreuz  mit  Hahn  trägt,  im  Inneren  mit  gedrücktem  Tonnengewölbe. 

Später  Barockaltar  von  Holz  mit  Bild  des  h.  Petrus.  Ausstattung 
Im  Chor  Kartusche  mit  Inschrift:  DIr  DreIeInIge  gottheIt  Ist  DIese 

aVfgebaVte  CapeLLe  geweIht  (1 7 18).  Darunter:  wonneVoLL  begehen  wTr  Der 
erbaVten  CapeLLe  hVnDertJaehrIge  anDenken  (18 18). 

Holzfiguren  des  h.  Hubertus  und  der  Madonna  a.  d.  18.  Jh. 
Glocke  mit  der  Inschrift:   heilige  barbara  bit  vor  uns,  Patronin  in 

IPPENDORF.    1 797. 

URFELD. 

KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Thomaeap.).  Maassen,  Dek.  Kathoi. P f  ä  r*  n  1^  irchs 
Hersel  S.  249.  —  Weistum  v.  i6o9  in  Lacomblets  Archiv  VI,  S.  332. 

Urfeld  ist  eine  alte  Pfarre,  die  schon  im  Liber  valoris  um  i3oo  erscheint  Geschichte 
(Binterim  u.  Mooren,  E.  K.  I,  S.  385,  394),  der  Widdig  und  Uedorf  einverleibt 
sind.  Ein  Neubau  erfolgte  wohl  im  1 4.  Jh.,  bei  dem  Abbruch  der  alten  Kirche 

ward  im  Hochaltar  das  Siegel  des  Weihbischofs  Konrad  von  Arnsberg  ( 1 399 — 1429) 
gefunden.  Im  J.  1 748  ward  an  das  formlose  Langhaus  ein  Turm  angefügt.  Die  alte 
Kirche  ist  1880  abgebrochen  und  durch  einen  gotischen  Neubau  ersetzt  worden. 

In  der  Turmhalle  der  neuen  Kirche : 

Barockaltar,  Holzaufsatz  mit  zwei  Säulen,  oben  die  Halbfigur  Gottvaters  Altar 
zwischen  Engelsköpfen. 

Holzfiguren  der  hh.  Margaretha,  Thomas,  Joseph  und  der  Madonna,  Skulpturen 
um  i5oo. 

In  der  Sakristei  derbe  Ölgemälde  des  1 7.  Jh.,  Kreuzigung  und  Steinigung  des 
h.  Stephanus. 
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Kathoi.  Glocken  von  i63i,  i  7  74  und  1 657  mit  den  Inschriften: 

blocken0 hG  *■   JOANNES  BAPTISTA  HEISCHEN  ICH, ZUM  GOTTESDIENST  ROFFEN  ICH, 
DIE  THODEN  BESCHRIEN  ICH, 
ANNO   l63l    BEY  DEM   FEST  MEINES  PATRONEN  GAUS  MAN  MICH. 

2.  S.  THOMAS  EIN  NOTHHOLFFER  WIRST  GEPRIESEN, 
DROM  ZUM  PATRON  BIST  ERKISEN, 
MIT  S.   MARGRETHA  HELFF  UNS  IN  DER  NOTH, 
AUCH  WAN  KOMMEN  WIRT  DER  BITTER  TOD. 
S.  DONATE,  SCHIRM  ONS  FÜR  BLITZ,  UNGEWITTER.  AMEN. 
DURCH  FEUER  UND  FLAM  BIN  ICH  GEFLOSSEN, 
PHILIP  MAAS  HAT  MICH  GEGOSEN  ANNO    I  7  74. 

3.  SANCTA  MARIA  HEISSEN  ICH, 
ZUM  DEINTZ  GOTTES  ROEFFEN  ICH, 
DIE  DOTTEN   BECLAGEN  ICH, 
NICOLAUS  UNKEL  GUSZ  MICH   1 6  5  7 . 

VILICH. 

Kloster- 
kirche 

Literatur 

Handschriftl. 
Qu. 

Düsseldorf 

Köln 

EHEMALIGE  KLOSTE RKI RC H E,  jetzige  KATHOLISCHE  PFARR- 
KIRCHE (s.  t.  s.  Petrij.  —  M.  Henriquez  a  Strevesdorf,  Archidioeceseos  Coloni- 

ensis  descriptio  historica-poetica,  p.  83.  —  Binterim  u.  Mooren,  E.  K.  I,  S.  1 6 1 .  —  Das 
adelige  Damenstift  zu  Vilich:  Ann.  h.  V.  N.  XXV,  S.  269.  —  Niederrheinischer  Ge- 

schichtsfreund 1881,  S.  in.  —  Chronikenliteratur:  Berg.  Zs.  XX,  S.  2o5.  —  Maassen, 
Dek.  Königswinter,  S.  122,  ausführlich.  —  Schnorrenberg,  Die  letzten  Tage  des 
Stiftes  Vilich:  Rheinische  Geschichtsblätter  V  S.  97,  i45,  161,  1 7 1,  232,  273,  289,  365. 

Stiftungsgeschichte  des  Klosters  in  der  Vita  Adelheidis,  primae  abb.  Vilicensis, 

geschrieben  von  Bertha,  Schwester  des  Abtes  Wolfhelm  von  Brauweiler  (io65  — io9i): 
Acta  Sanctorum  Boll.  Febr.  I,  p.  7 1 4.  —  Mabillon,  Acta  Sanctorum  ord.  S.  Bene- 
dicti  VI,  I,  p.  1 38.  —  Der  Prolog  Analecta  Bollandiana  II,  p.  21 3.  —  Vgl.  Watten- 

bach, Deutschlands  Geschichtsquellen  II 5,  S.  12 4.  —  Gelenius,  De  admiranda  Coloniae 
magnitudine  p.  668.  —  Ann.  h.  V.  N.  XXXI,  S.  54.  —  Pfeiffer,  Die  h.  Adelheid, 
Bonn  1 8 7 8.  — ■  L.  Korth,  Die  Patrocinien  der  Kirchen  und  Kapellen  im  Erzbistum 
Köln  S.  2. 

Handschriftl.  Qu.  Im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf  (vgl.  Ilgen,  Rhein. 

ArchivS.  128):  etwa  120  Urkunden  von  944  — 1 724.  —  Kopiar  des  i4.  Jh.  (B.  99)  mit  Ur- 
kunden vom  10.  —  1 3.  Jh.  —  Akten:  bis  1806,  zumeist  aus  dem  i7.  u.  18.  Jh.:  Statuten 

von  1 6 1 8.  Verhandlungen  über  die  Wahl  der  Äbtissinnen,  über  Vergebung  der  Prä- 
benden  an  die  Stiftsfräulein  und  Kanonichen,  über  Kompetenzstreitigkeiten.  Auf- 
schwörungen  1 679  —  1801.  Kurfürstliche  Erlasse  für  das  Stift  1 788  —  i8o5.  Kapitular- 
protokolle  1 653 — 1800  (mit  Unterbrechungen).  Nachrichten  über  Ländereien,  Lehen, 
Pachte,  Zehnte,  Zinse  und  sonstige  Gerechtsame  des  Stifts.  Lehnprotokollbuch  1 487  bis 
1 66 1 .  Verschiedene  Rechnungen.  Nachrichten  über  die  Archivalien  des  Stifts  aus 
dem  16.  Jh.  und  später. 

Im  Stadtarchiv  zu  Köln:  Aufschwörungen  der  adligen  Fräulein  1 655—  1 783.  — 
Absc  hriften  kaiserlicher  und  päpstlicher  Privilegien  von  u44  ab  (Rhein.  Stifter  Nr.  99). 

—  In  den  Farragines  des  Gelenius  Bd.  XXVIII,  Nr.  i3,  i4  Statuta  dess  freyen 
adelich  undt  weltlichen  junckferen  Stiffts  Sancti  Petri  zu  Vilich  1618. 
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Im  Staatsarchiv  zu  München:    In   der  Redinghovenschen  Sammlung  (Cod.  Kloster- 
germ. 22i3),  Bd.  VI,  Bl.  1 4 1 :  Abschriften  v.  Urk.  v.J.  987  ab  (die  frühesten  gedruckt  «andien 

bei  Lacomblet,  UB.  I  und  Aan  der  Heyden,  Geschichte  des  Geschlechts  der  Frei- 
herren von  Elberfeldt  I) ;  Bd.  LVI,  Bl.  182  b  Gründungsgeschichte. 

Im  Staatsarchiv  zu  Münster:  In  der  Kindlingerschen  Sammlung  Bd.  LIX:  Münster 
Vergleiche  der  Äbtissinnen  m.  d.  Crafen  v.  Jülich,  Übertragung  der  Vogtei  a.  d. 
Erzbischof  v.  Köln,  Schöffen weistum  über  die  Gerechtsame  der  Vogtei. 

Im   Pfarrarchiv:    Rentenverzeichnis.  —    1 497 .  —  Urk.  v.  1 696.  —  Series  Vilich 

pastorum  1 589  — 1822.  —  Buch  der  Sebastiansbruderschaft  v.   1 738  (Tille,  Über- 
sicht I,  S.  in). 

In  Vilich  hatte  schon  um  d.  J.  983  Megingoz,  Graf  von  Geldern  und  Zütphen,  Geschichte 

und   seine  Gemahlin    Gerburga    ein    Benediktinerinnen-Kloster  zu  Ehren   der  hh.  Grundun£ 
Cornelius  und  Ciprianus  gestiftet  und   reich  dotiert,   die  Stiftung  wird  i.  J.  987  von 
Otto  III.  bestätigt  (Lacomblet,  UB.  I,  Nr.  122:  monasterium,  quod  de  patrimonio  suo 

iam  prius  pii  patris  nostri  Ottonis,  imperatoris  augusti,  auctoritatis  consensu  in  loco, 
qui  Vilike  dicitur,  construxerunt),  996  ebenso  vom  Papst  Gregor  V.  (Lacomblet,  UB.  I, 

Nr.  126),  Megingoz  wie  Gerburga  wurden  nebst  ihren  Töchtern  Bertrade  und  Adel- 
heid dort  bestattet  (vgl.  die  Grabinschrift,  die  ebenfalls  die  Gründung  meldet,  unten 

S.  375).  Die  im  J.  ioi5  verstorbene  Adelheid  war  die  erste  Äbtissin  des  Klosters  (vgl. 
ihr  Leben,  in  dem  auch  die  Gründungsgeschichte  des  Klosters  enthalten  ist,  in  den 

Acta  SS.  Boll.  Febr.  I,  p.  7 1 4.  —  Maassen,  a.  a.  O.  S.  1 25). 

Der  Besitz  des  Klosters  wird  in  den  nächsten  Jahrhunderten  wesentlich  er- 
weitert, i.  J.  11 44  überträgt  ihm  Kaiser  Konrad  III.  das  Patronat  der  Pfarrkirche  zu 

Vilich  sowie  der  Kirchen  zu  Himmelgeist  und  Wittlaer  (Kunstdenkmäler  d.  Kr.  Düssel- 
dorf, S.  u5,  i63.  —  Die  Urk.  Lacomblet,  UB.  I,  Nr.  35o,  dazu  Lacomblets  Archiv 

V.  S.  244.  Weitere  Bereicherungen  Lacomblet,  UB.  I,  Nr.  397,  442,  46o,  488,  497,  5o3. 
545;  II,  Nr.  i93,  9o7,  2i9).  Schon  Otto  III.  hatte  dem  Kloster  die  Immunität 
verliehen.  Die  Vogtei  verblieb  zumeist  bei  der  Familie  der  Stifter.  Im  Laufe  des 
12.  Jh.  waren  die  Vögte  aus  Schirmherren  allmählich  zu  Bedrückern  geworden.  Von 

dem  Grafen  Albert  von  Molbach  ging  die  Schirmherrschaft  über  auf  seinen  Schwieger- 
sohn, den  Grafen  Wilhelm  von  Jülich  (Urk.  v.J.  1182  bei  Lacomblet,  UB.  I,  Nr.  48i. 

1  a  9  ~± 
Fig.  250.    Vilich.    Blick  auf  die  Kirche  von  Südosten. 
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Kloster-  Im  J.  1233  wird  demselben  die  Advokatur  in  Villige  ausdrücklich  bestätigt:  ebenda  II, 

kirche  ̂   i93).  Im  J.  i29ogeht  die  Vogtei  von  den  Grafen  von  Jülich  auf  den  Erzbischof 
von  Köln  über  (Lacomblet,  UB.  II,  Nr.  9o7)  und  wird  nun  mit  dem  kurkölnischen 

Amt  Wolkenburg  verbunden,  doch  beanspruchen  die  Grafen  und  Herzöge  von  Jülich 

noch  bis  in  das  16.  Jh.  die  Vogtei  weiter.  Im  J.  i488  wurde  das  Kloster  in  ein  welt- 
liches Damenstift  umgewandelt  (Maassen,  a.  a.  O.,  S.  1 39). 

Umbauten  Die  romanische  Stiftskirche  war  vielleicht  im  Anschluss  an  den  Ubergang  der 
Vogtei  an  Köln  im  J.  i29o  mit  einem  frühgotischen  Ostbau  versehen  worden.  Im 
J   1 583  sind   Kirche  und  Kloster  durch  Karl  Truchsess  verwüstet  und  ausgebrannt 

worden  (Vogel,  Bönnische  Chorogra- 
phie  II,  S.  i52.  —  Ann.  h.  V.  Nr.  XXXVI. 
S.  Ii 7).  In  dem  J.  i595— 97  (Düsseldorf, 
Staatsarchiv,  Vilich,  Reg.  n)  erfolgte  die 
Restauration  unter  der  Äbtissin  Lucia  von 

Broich;  aber  noch  im  J.  i63i  heisst  es  von 
der  Stiftskirche,  dass  sie  „ein  geraume 

Zeit  ruinös  und  unverkomen  gestanden", 
und  es  wird  über  die  notwendigen  Re- 

paraturen verhandelt.  Da  wird  im  J.  1 63  2 
Vilich  zum  zweiten  Male  durch  die 

Schweden  eingeäschert  (Berg.  Zs.  XXIX, 

S.  1 54),  und  erst  im  J.  i64o  kann  unter 
der  Äbtissin  Amöna  Margaretha  von 
Bourscheidt  die  Wiederherstellung  der 

Kirche  erfolgen  (ausführliche  Akten  im 
Staatsarchiv  zu  Düsseldorf,  Reg.  11).  Das 

Hauptportal  ward  erst  im  J.  i7oo  einge- 
setzt. Im  J.  i8o4  wurde  das  Kloster  auf- 

gehoben, die  Stiftskirche  zur  Pfarrkirche 

umgewandelt  (vgl.  Rheinische  Geschichts- 
blätter V,  S.  97  ff.). 

In  der  jetzigen  Pfarrkirche  sind 

im  Grundriss  die  verschiedenen  Bauperio- 
den genau  zu  scheiden  (Fig.  252  mit 

Einzeichnung  der  verschiedenen  Bau- 
perioden). 

Turm  Fig.251.    Vilich.    Die  Klosterkirdie  von  Westen.  Der     Turm    (Fig.  2 5o  U.  25  1 )  er- 
hebt sich  in  vier  Stockwerken  mit  regel- 

mässiger Eckverklammerung.  Das  Mauerwerk  besteht  aus  Bruchstein,  die  Architektur- 
teile aus  Trachyt.  Im  Erdgeschoss  ein  barockes  Portal  mit  reicher  Umrahmung. 

Der  verkröpfte  Architrav  ruht  auf  Konsolen,  die  aus  langgezogenen  Voluten  gebildet 

werden,  darüber  ein  Halbrund  mit  verkröpftem  Gesims.    Auf  dem  Sturz  die  In- 
Inschrift       Schrift:     REVERENDISSIMA    ET    PERILLUSTR1S    AGNES    ADRIANA    NATA  BARONESSA 

 IN  BOCHOLT,  ABBATISSA  ET  DOMINA  IN  VILCH  DONAVIT  HANC  PORTAM  ANNO 
1 7oo.  In  dem  Halbrund  eine  Büste  des  h.  Petrus,  darüber  eine  halbrunde  Nische 
mit  der  Steinfigur  der  h.  Adelheid,  die  auf  der  r.  Hand  das  Modell  der  Kirche  trägt, 
zur  Seite  zwei  rundbogige  Fenster.  Im  zweiten  und  dritten  Stock  je  zwei  rundbogige 
Fenster,  im  letzten  ein  dreiteiliges  romanisierendes  Fenster  mit  Säulen  als  Träger  der 

Beschreibung 
Äusseres 
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Bögen.    Den  Abschluss  bildet  ein  achtseitiger  geschieferter  Helm  mit  doppelter  acht-  Kloster- 

seitiger, offener  Laterne  und  einer  reichen,  schmiedeeisernen  Wetterfahne  mit  dem      k"°  e 
Bildnis  der  h.  Adelheid. 

Fig.  252.   Vilich.    Grundriss  der  Klosterkirche. 

Den  Westabschluss  des  Mittelschiffes  wie  der  Seitenschiffe  bilden  grosse,  ge- 

schweifte Halbgiebel,  die  unteren  mit  Knäufen  abschliessend.  Das  Dach  der  Seiten- 
schiffe ist  über  die  Seitenchörchen  hinweggeschleift.  Der  Abschluss  des  Mittel- 
schiffes ist  durch  zwei  über  die  ganze  Westfassade  hin  geführte  Pilaster  markiert 

(Fig.  25 1). 
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Kloster- 
kirche 
Chor 

Quersdiiffe 

Inneres 

Adelheidis- 
diörthen 

Magdalenen- 
chörchen 

Westbau 

Die  Chor  anlage  (Fig.  253)  zeigt  im  Äusseren  die  feinen,  schlanken  frühgotischen 
Formen.  Dem  Hauptchor  treten  an  den  Ecken  Strebepfeiler  vor,  die  nur  einmal 
mässig  in  der  Mitte  abgetreppt  sind.  Sie  sind  durch  kleine  Giebelchen  gekrönt,  die 
mit  ihrer  Steinabdeckung  in  das  geschieferte  Dach  einschneiden.  Die  langen  Fenster 
sind  durch  Rundstäbe  eingerahmt  mit  Kelchkapitälen  am  Bogenansatz.  Die  Sohlbank 
unter  den  Fenstern  zieht  sich  als  Gesims  um  den  Hochchor  und  die  ganze  Chor- 

anlage herum.  An  der  Nordseite  erhebt  sich  ein  aus  fünf  Seiten  des  Achtecks  kon- 
struierter Treppenturm.  Von  den  Seitenchörchen  zeigt  nur  das  nördliche  noch  die 

ursprüngliche  Form.  Die  Fenster  mit  dem  einfachen  Masswerk  sind  hier  bis  zum 

Kaffgesims  herabgeführt,  der  Rundstab  als  äussere  Umrahmung  fehlt.  Die  Strebe- 
pfeiler sind  auch  hier  durch  Giebelchen  abgeschlossen,  die  aber  auf  der  Abdeckung 

beschiefert  sind.  Die  Strebepfeiler  zeigen  einfache  steinerne  Wasserspeier,  am  Hoch- 
chor ist  nur  noch  ein  einziger  erhalten.  Am  südlichen  Seitenchor  entbehren  die 

Strebepfeiler  der  oberen  Giebelchen,  nur  auf  dem  südlichen  ist  dieses  in  verstüm- 
melter Form  erhalten.   Das  östliche  Fenster  ist  zur  Hälfte  vermauert. 

Die  Querschiffe  zeigen  nach  Osten  hin  an  den  Ecken  nach  allen  drei  Seiten 

vorspringende  Strebepfeiler,  um  die  das  grosse  Kaffgesims  wie  der  Sockel  noch  ver- 
kröpft sind.  Der  weitere  Mauerkörper  gibt  sich  sofort  durch  sein  Einrücken  als 

späterer  Anbau.  Nach  Westen  tritt  ein  übereck  gestellter  Strebepfeiler  hinzu.  Die 
Giebel  sind  abgewalmt. 

Im  Inneren  (vgl.  Fig.  252)  erweist  sich  der  älteste  Teil  der  Kirche  als  der  Rest 
des  dreischiffigen  romanischen  Langhauses,  von  dem  zwei  Joche  noch  erhalten  sind. 
Dem  alten  Bau  gehören  an  die  Pfeiler  und  der  untere  Teil  der  Scheidemauern.  Die 
Aussenmauern  sind  für  die  Anfügung  der  Seitenchörchen  durchbrochen.  Die  Arkaden 
sind  rundbogig,  die  Pfeiler  quadratisch,  an  der  Südseite  noch  das  alte  romanische 

Kämpfergesims  des  Ii.  Jh.  um  die  Pfeiler  und  an  der  Bogenleibung,  an  der  Nord- 
seite ein  späteres,  aber  noch  romanisches  Gesims. 
An  der  Südseite  ist  das  Adelheidischörchen  angebaut,  bestehend  aus  zwei 

mit  Kreuzgewölben  überspannten  Jochen,  der  ganze  Bau  eine  höchst  reizvolle  Anlage  in 
den  Formen  des  Ubergangsstiles  vom  Anfang  des  i3.  J.  Die  beiden,  in  die  alte 

romanische  Aussenmauer  eingeschnittenen  Arkaden  werden  schon  nach  dem  Seiten- 
schiffe zu  durch  Ecksäulen  mit  schönen  Knospenkapitälen  und  Rundstäben  eingefasst. 

Ein  kräftiges  Kämpfergesims  zieht  sich  um  den  freistehenden  Pfeiler  und  die  Halb- 
pfeiler. Die  Rippen  haben  Birnstabprofil,  der  Schlußstein  ist  durch  eine  sechsblättrige 

Rosette  verziert,  die  Schildbögen  zeigen  Rundstabprofil.  Die  Rippen  ruhen  in  den  Ecken 

und  zur  Seite  des  mittleren  Gurtes  auf  Dreiviertelsäulen,  die  Knospenkapitäle  mit  weit- 
ausladenden Knäufen  tragen.  Die  beiden  Fenster  zeigen  mässig  abgeschrägte  Gewände. 

Das  nördliche  M  agd al  en en ch ö r ch en  ist  im  i7.  Jh.  als  Gegenstück  aus- 
gebaut mit  Eckpfeilern  und  Pfeilervorlagen,  über  denen  ziemlich  unvermittelt  die  dünnen 

Kippen  des  i7.  Jh.  aufsetzen. 
Der  gleichen  Zeit  (nach  i64o)  gehört  nun  die  Einwölbung  des  Westbaues  an. 

Den  westlichen  Vierungspfeilern  sind  nach  dem  Querschiff  (nur  im  Süden)  und  nach 
dem  Mittelschiff  derbe  Vorlagen  vorgesetzt,  die  mit  einem  schlichten  Kämpfergesims 

abschliessen.  Das  Mittelschiff  wie  die  Seitenschiffe  sind  durch  Kreuzgewölbe  ein- 
gewölbt, deren  dünne  Rippen  in  der  Mitte  auf  breiten  Konsolen  ruhen.  Die  grossen, 

rundbogigen  Fenster  in  den  Scheidemauern  bedingten  hier  tiefeingeschnittene  Kappen. 
Nach  Westen  im  Mittelschiff  noch  zwei  rundbogige,  schmale  Fenster,  in  den  Seiten- 

schiffen breite,  rundbogige  Fenster  mit  steinernem  Mittelpfosten. 
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Der  ganze  Ostteil  mit  den  drei  Chören  zeigt  im  Inneren  noch  unentstellt  die  Kloster- 

feinen Formen  der  entwickelten  rheinischen  Frühgotik.   Die  östlichen  Vierungspfeiler  "ostteif 
haben  einen  runden  Kern,  um  den  sich  alte  Dienste  als  Träger  der  Gurte  und  junge 
als  Träger  der  Rippen  legen.   Ein  gemeinschaftlicher  hoher  Sockel  gibt  die  Über- 

Fig.  253.   Vilich.   Die  Klosterkirche  von  Nordosten. 

leitung  in  ein  übereck  gestelltes  Quadrat  mit  abgeschrägten  Ecken,  der  Hochchor 
selbst  wird  durch  ein  längliches  Chorhaus  und  durch  den  polygonalen  Chorabschluss 
gebildet.  Die  Rippen  ruhen  hier  auf  dünnen,  ohne  Trennung  herabgeführten  Diensten; 
nur  wo  Chorabschluss  und  Chorrechteck  zusammenstossen,  erhebt  sich  ein  kräftigerer 

alter  Dienst.   Das  Masswerk  der  Fenster  —  zwei  Spitzbögen  ohne  Nasen  und  dar- 
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Kloster-  über  ein  Medaillon  —  zeigt  ganz  einfaches  Profil,  die  Gewände  werden  durch  einen 

kirche  dünnen  Birnstab  mit  Kelchkapitälen  eingefasst.  An  den  Längswänden  ein  in  der 
Höhe  und  Breite  halbiertes  Fenster.  Die  Sohlbank  setzt  sich  als  Gesims  durch  den 

ganzen  Chor  fort.  Die  Kapitale  tragen  sehr  schöne,  frei  modellierte  Blätter,  entweder 
einzeln  oder  in  zwei  Reihen  übereinander  in  die  Kehlen  der  Kelche  gesetzt,  zumeist 
fünfteilige  Blattformen. 

Seitenchörchen  Die  Seilenchörchen  besitzen  eine  ganz  entsprechende  Gliederung;  die  tief  her- 
untergezogenen Rippen  ruhen  auf  schlanken  Diensten,  an  den  Eckpfeilern  auf  Kon- 

solen, die  Fenster  sind  zweiteilig  mit  einem  einfachen  Medaillon  im  Couronnement. 

Querschiff  Das  Querschiff  war  schon  gleichzeitig  mit  diesem  frühgotischen  Teil  begonnen. 
An  den  Vierungspfeilern,  sowie  an  den  Ecken  erheben  sich  schlanke  Dienste  mit 

Blattwerkkapitälen  gekrönt,  die  die  Rippen  tragen  sollten.   Am  südlichen  Vierungs- 
pfeiler ist  der  westliche  alte  Dienst  durch 

eine  kräftige  Pfeilervorlage  um  i64o  um- 
mauert. 

Die  jetzige  Einwölbung  des  Quer- 
schiffes stammt  aber  ganz  aus  dem  Ende 

des  16.  Jh.  (v.  J.  1 595).  Die  Dienste  an 
der  Westseite  zeigen  die  charakteristischen 

polygonalen  Sockel  mit  Eckklötzchen  und 

langgezogene,  mit  Blattwerk  verzierte  Ka- 
pitale, die  Rippen  zeigen  gleichfalls  das 

spätestgotische  Profil  und  im  ersten  Drittel 
um  den  Schlußstein  nasenartige  Aus- 

wüchse. Das  südliche  Fenster  besitzt 

Masswerk  aus  dem  Ende  des  16.  Jh.,  in 

dem  grossen  nördlichen  Fenster  ist  dieses 
herausgeschlagen. 

Grabmal  der  h.  Adelheid.  Vgl. 

M aassen  a.  a.  O.,  S.  12  5,  i63.  —  Acta 

SS.  Boll.  Febr.  I,  p.  7i4.  Einfacher,  recht- 
eckiger Unterbau,  2,i5><o,8o  m  gross,  darauf  auf  einer  besonderen  Deckplatte  die 

auf  dem  Rücken  liegende  Gestalt  der  Heiligen  aus  Sandstein  mit  Hermelinhut,  in 
der  Linken  den  Äbtissinnenstab,  die  Rechte  auf  der  Brust,  die  Füsse  gegen  einen 
Löwen  gestützt.   Umschrift :  hoc  s.  adelheidis  sepulcrum  iam  seculo  XVII  inane 
REPERTUM  DE  TERRA  ELEVATUM  EST  DIE  XII.  SEPTEMBRIS  ANNI  MDCCCLXXII. 

Madonna,  Holz,  Anf.  des  1 5.  Jh.,  i,io  m  hoch,  auf  dem  linken  Arm  das  Kind 

tragend,  in  der  Rechten  das  Szepter  haltend,  in  anmutig  geschweifter  Haltung,  gutes 
Stück,  neu  polychromiert.   Elf  Holzfiguren  des  18.  Jh.  im  Turm. 

Taufstein  in  der  nördlichen  Seitenkapelle,  i  m  hoch,  der  obere  Durchmesser 
9o  cm,  aus  Blaustein,  um  i3oo.    Auf  kurzem  Zylinder  erhebt  sich  ein  Becken,  das  an 
der  unteren  Seite  mit  nasenbesetztem  Rundbogenfries  verziert  ist.    Um  den  oberen 
Rand  zieht  sich  eine  frühgotische  Ranke  mit  kräftigen  Rosetten  (Fig.  2  54). 

Rest  von  barockem  Chorgestühl,  vier  Sitze  auf  jeder  Seite. 
Eine  Anzahl  feiner  Kerzenhalter  d.  i7.u.  18.  Jh.,  gute,  schmiedeeiserne  Arbeiten. 
Grabstein,  neben  dem  Turm  eingemauert,  aus  dem  Ende  des  I.Jahrtausends, 

flache  Sandsteinplatte,  2  m  lang,  oben  7o  cm,  unten  42  cm  breit,  mit  aufsteigendem 
stilisiertem  Baum  in  Flachrelief,  am  oberen  Abschluss  eine  Art  Vierpass. 

Grabmal 
d.  h.  Adelheid 

•  C/vu.  - 

Fig.  254.    Vilich.    Taufstein  in  der  Klosterkirche. 

Madonna 

Taufstein 

Grabsteine 
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Aussen  an  der  Kirche  Grabsteine  der  Äbtissinnen  Amoena  Margaretha  von 

Bourscheidt  (f  1 653)  und  Maria  Antoinette  von  Vorst-Lombeck  (f  1762). 

Grabstein  der  Äbtissin  Agnes  Adriana  von  Bocholt  (f  1 7 2 7)  in  der  nörd- 
lichen Seitenkapelle.  Vgl.  Fahne,  Geschichte  der  Herren  von  Bocholt,  Cod.  dipl., 

p.  3o5.  —  Ann.  h.  V.  N.  XXV,  S.  268. 
Das  Grabmal  des  Stifters  Megingoz  ist  verschwunden,  vgl.  Kraus,  Christi. 

Inschriften  II,  Nr.  5 1 4.  —  Alte  Abschriften  der  Inschriften  in  den  Helmanschen  Re- 
gesten,  vgl.  Perlbach  im  Neuen  Archiv  d.  Ges.  f.  ältere  deutsche  Geschichtskunde 
XIII,  S.  i69,  und  bei  Redinghoven  (München,  Staatsbibliothek,  Cod.  germ.  22 13, 
Bd.  LVI,  Bl.  182b);  die  Inschrift  lautete: 

REG  UM  DULCIS  AMOR,   PATRIAE  PATER,  ALTOR  EGENTUM 
ECCE  MEGENGAUDUS   HIC  TUMULATUS  INEST. 

Sic  servare  (I.  servante)  fidem  divo  gelbriga  marito, 
QUAM  MORS  NON  SEPARAT  CONIUGIS  A  GREMIO. 
HOC  TEMPLUM   PROPRIIS  STRUXERUNT  RUDIBUS  (sumptibus)  AMBO, 
FELICES,  QUORUM   PREDIA  PREDA  DEI. 
SALVE  TRINA  COHORS,  DORMI  CUM  PACE  SECURA, 
TUM  IRMINDRUDIS   TERTIA  PARS  TUMULI. 
CUM  QUARTIS  DECIMIS  SOL  VOLVITUR  ANTE  OR1ZONTEM 

JANUM  TUNC  SEN[lOR   RAPTUS]   AD  ASTRA  FUIT. 
QUISQUE  VIDES  TUMULUM   FAC  FAC  PER  VISCERA  CHRISTI, 
PRO  TRIBUS  HIS  DOMINUM  SUPPLICITER  ROGITA. 
IDIBUS  OCTAVIS  PAUSAVIT  NATA  NOVEMBRIS, 
GERMINIS  EGREGII  RAM  US  HONORIFICUS. 
HINC  IN  CHRISTE   TUUM  IUGE  PETRI  GREMIUM  .  .  . 
DONEC  RAUCISONET   ANGELICUS  TUBICEN. 

Der  Schluss  (nur  bei  Helman)  ist  offenbar  verderbt.  Redinghoven  beschreibt 
das  Grabmal  als  Sepulchrum  in  aere  deaurato  incisum.  Vgl.  auch  Strevesdorf, 
Archidioeceseas  Coloniensis  descriptio,  p.  83. 

In  der  Sakristei  versilbertes  hölzernes  Brustbild  der  h.  Adelheid  v.J.  i?4o. 
Auf  der  silbernen  Krone  die  Inschrift :  d.  l.  charlotta  f.  f.  van  ritter  zu  grün- 
stein,  seniorissa,  anno  i74o. 

Alabasterfigur  des  h.  Sebastian  an  einen  Baum  gefesselt,  4i  cm  hoch,  feine 
Skulptur  um  i7oo. 

Kelch  des  18.  Jh.,  in  Silber  getrieben,  Fuss  aus  der  sechsseitigen  Rose  gebil- 
det mit  getriebenen  Darstellungen,  23,5  cm  hoch. 

Kapelle  von  brauner  Seide  mit  silbernen  Blumen  und  Ranken,  in  Stickerei: 
drei  Schiffe  auf  bewegtem  Meer.    Eine  Anzahl  von  weiteren  Paramenten  des  18.  Jh. 

Monstranz,  5i  cm  hoch,  vom  Anf.  d.  16.  Jh.,  mit  doppeltem,  spätgotischem 
Strebesystem. 

Siegelstempel  des  Stiftes  aus  dem  i3.  Jh.,  in  vergoldetes  Rotkupfer  ge- 
schnitten, hervorragende  Arbeit  der  Stempelschneidekunst,  8,5  X  6,5  cm  gross.  Oben 

die  Halbfigur  des  h.  Petrus,  Kreuz  und  Schlüssel  haltend.  Darunter  in  der  Mitte  die 
h.  Adelheidis,  die  Linke  erhoben,  links  der  Vater  Megengaudus,  rechts  die  Mutter 

Gerbirgis,  beide  das  Modell  der  Kirche  hochhaltend.    Umschrift:  sigillum  ecclesie 
SANCTI  PETRI  IN  VILIRE  (Fig.  2  55). 

Glocken  von  i643,  1808,  i792  mit  den  Inschriften: 
I.  IN  S.  PETRES  UND  S.  ADELHEIDIS  RHE  (für  EHR)  BIN  ICH  GEGOSZEN,  ZU  GOTTES 

EHR  RUFE  ICH  UNVERDROSZEN.     AMOENA  MARGARETHA  GEBOREN  VON  BURDTSCH EIDT, 
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Kloster- 
kirche 

Kirchhi'fsportal 

Stifts- 
gebäude 

Insdi  rifl 

13  u  r  g  Vilich 

fraie  abdiszin  zue  vilich.  joannes  muller,  pastor.  robertus  schevastes, 
schultes  und  kellner,  l643. 

2.  aD  araM  ConCIones  preCeS  InVIto  (1808)  aC  MortVos  paroChIae 
InDICo  (1808).   p.  boitel  et  c.  renaud  me  fecit. 

3.  VIrIbVs  paroChIae  VILICensIs  sVb  CVra  pastorIs  goDefrIDI  herCk 

BEATAE  VlRGlNl  ET  SAnCto  PETRO  CoNSeCRATA  ( 1 792).  MICHAEL  STOCKY  ZU 
DATTENFELD  HAT  MICH  GEGOSSEN. 

Kirchhofsportal,  nordöstlich  von  der  Kirche  nach  der  Dorfstrasse  zu  ge- 
legen,   merkwürdige    Anlage    in    den    Formen    des    beginnenden  Übergangsstiles 

nach  1200,  rundbogige  Öff- 

nung 2,7o  m  breit,  in  den 
Gewänden  Ecksäulen  mit 

Blattkapitälen,  darüber  als 
Rundstab  fortgesetzt,  oben 
Abdeckung  durch  einfaches 

romanisches  Gesims,  im  In- 
neren zwei  derbe  vorsprin- 

gende Pfeiler. 
Die  STIFTS  GE- 

BÄUDE (vgl.  Maassen 
a.  a.  O.,  S.  i32)  wurden 
nach  der  Aufhebung  des 
Klosters  von  dem  Fiskus 

veräussert,  kamen  erst  an 
den  Bankier  Herstatt,  weiter 

an  den  Freiherrn  von  Car- 
nap  zu  Bornheim,  dann  an 
Ignatz  Haan  in  Köln,  1 865 
an  die  Franziskanerinnen, 

nach  der  Authebung  von 
deren  Anstalt  im  J.  i876 
an  Herrn  Dr.  Roeckerath 
in  Köln. 

Die  einfachen,  zwei- 

stöckigen, verputzten  Ge- 
bäude stammen  zum  grossen  Teil  aus  dem  1 7.  Jh.  An  der  Strasse  in  der  Flucht 

der  alten  Umfassungsmauer  ein  grosses  rundbogiges  Portal  vom  J.  1616.  An  der 
neuen  Mauer  südlich  der  Kirche  Gedenkstein  in  schöner  Renaissanceumrahmung 

mit  Doppelwappen,  im  Aufsatz  die  Dreieinigkeit,  mit  der  Inschrift: 

ANNO  83,  DEN  XII.  AUGUSTI,  IST  DIS  STIFT T  DURCH  DAS  GEMEl[N]  KRIEGS- 
WESE[Nj  MIT  DEM  BRANT  ZERSTEURT  UND  ERS  ANNO  96  UND  97  DORCH  DIE  ER- 
WERDIGE  EDLE  VILL  E  REN  REICHE  LUCTE  VON  BROCH,  ZUR  ZEIT  ABDISSE  HEISELBST 

WIEDERUMB  ERBAWET  WORDEN.     Vgl.  Ann.  h.  V.  N.  XXV,  S.  268. 
Alte  Ansicht  des  Stifts  auf  Kupferstich  von  Everhard  Gossart  v.  J.  1/18.  Vgl. 

Ali  RXO,   Kölnische  Künstler,  Sp.  298. 

BURG  VILICH,  HAUSHOF,  auch  SCHNECKENBURG.  Maassen, 
Dek.  Königswinter,  S.  l3 1. 

Fig.  '235.    Vilich.    Siegel  des  Stifts  aus  dem  13.  Jh. 
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Die  Burg  war  der  Sitz  der  Ritter  von  Schillink,  die  schon  im  i4.  Jh.  hier  er-  Burg  Vilich 

scheinen.  Der  Erbauer  ist  wahrscheinlich  Ritter  Johann  Schillink  von  Vilich  (vor  i36i)  Ge-ctnchte 
Durch  Heirat  der  Witwe  des  Johann  Schillink  von  Vilich  mit  Statz  von  dem  Bon- 

gart kam  die  Burg  i424  an  die  Bongart,  von  ihnen  gelangte  sie  Mitte  des  1 6.  Jh. 
an  die  von  Blanckhard  (daher  auch  Blanckhardshof),  die  im  erblichen  Besitz  der 
Vogtei  waren.  Gegen  i  7  1 6  erwarb  den  Hof  das  Stift  Vilich.  Nach  der  Aufhebung 
des  Klosters  ward  der  gesamte  Klosterbesitz  von  dem  preussischen  Fiskus  verkauft;  das 
Haus  kam  erst  an  den  Bankier  Herstatt,  dann  an  den  Freiherrn  von  Carnap  zu  Born- 

heim, weiter  i869  an  die  Familie  von  Ciaer.  Nach  dem  Tod  der  Gebrüder  Albert  und 

Eberhard  von  Ciaer  im  J.  i9o4  erwaib  Herr  Direktor  Weinlig  aus  Dillingen  die  Burg. 
Die  Burg  (Fig.  257),  die  in  der  Niederung  des  alten  Siegbettes  höchst  malerisch,  rings  Beschreibung 

von  Wassergräben  umgeben,  liegt,  ist  ein  viereckiger  Bau  aus  Bruchsteinen  mit  reich- 
licher Verwendung  von  Basalt,  an  den  Kanten  und  an  den  Gewänden  der  Türen 

Fig.  2j6.   Vilidi.    Portal  vor  der  Burg. 

und  Fenster  von  Trachyt.  Eine  Brücke  auf  drei  gedrückten  Rundbögen  führt  zu 
dem  Burghause,  das  im  äusseren  Mauerwerk  noch  dem  i4.  Jh.  angehört,  der  Turm 
stammt  noch  aus  dem  Anfang  des  1 3.  Jh.  Die  Burg  ist  im  J.  1 583  zerstört  worden 
und  nachher  halb  als  Ruine  liegen  geblieben.  Mit  Benutzung  der  alten  Mauern 
ist  ein  einfaches  Wohnhaus  eingebaut  worden.  Im  unteren  Teil  Scharten  mit  stark 
ausgeschrägten  Gewänden,  oben  und  unten  mit  dreieckigem,  kantigem  Auslauf.  Die 
Fenster  zeigten  im  (halb  abgebrochenen)  Oberstock  Kreuzsprossen  aus  Haustein. 

Im  Turm  oben  ein  schweres,  rundbogiges  Doppelfenster  mit  vierkantigem  Mittel- 
pfosten, der  Bogen  selbst  nur  leicht  abgefast.  Tiefer  tiefe  spitzbogige  Blenden  für 

die  Schießscharten  mit  zwei  Ecksitzen  rechts  und  links  (ähnlich  wie  am  ehemaligen 
Sterntor  und  an  dem  letzten  erhaltenen  Halbturm  zu  Bonn,  vgl.  oben,  S.  1 52).  Auch 
an  der  Westseite  innen  spitzbogige  Blenden  mit  Ecksitzen.  An  der  Ecke  hier  noch 
ein  vollständig  erhaltener  kleiner  Raum  mit  zwei  solchen  Fenstern.  Zwei  alte  hier 
gefundene  Würfelkapitäle  des  n.  Jh.  deuten  auf  eine  bis  fast  in  die  Gründung  des 
Stifts  zurückzuführende  Geschichte. 

Zu  der  Vorburg,  die  jenseits  der  Gräben  liegt,  und  von  der  die  alte  Um- 
fassungsmauer mit  den  Resten  eines  Turmes  erhalten  ist,  führt  ein  (von  dem  Frohn- 

hof  in  Oberdollendorf  stammendes)  grosses   rundbogiges  romanisches  Portal,  um 

Vorburg 
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Burg  Vilich  1200,  aus  Trachyt.  Die  innere  Breite  beträgt  3,02  m,  in  den  Gewänden  Ecksäulen 
mit  Blattkapitälen,  über  denen  ein  Rundstab  die  Fortsetzung  bildet.  Als  oberer  Ab- 
schluss  der  wirkungsvollen  Anlage  ein  kräftiges  Gesims  (Fig.  256). 

Schevastes-  SC H E VA S T ES H O F ,  Schultheissenhof,  erbaut  i6o3,  umgebaut  i694  von  dem 
Schultheissen  und  Kellner  Peter  Schevastes  bei  seiner  Vermählung  mit  Mar.  Magd. 

Heckers,  jetzt  im  Besitz  der  Frau  Oberlandesgerichtsrat  Dr.  Schmidt-Bleibtreu  in  Bonn 
(Ursprung  und  Geschichte  der  Familie  Schevastes:  Ann.  h.  V.  N.  XXXI,  S.  i44).  Ein- 

faches zweistöckiges  ganz  geschiefertes  Haus  von  fünf  Achsen  mit  abgewalmten  Dach 
und  kleinem  Türmchen  mit  Schelle.  Auf  der  einen  Wetterfahne  die  Inschrift :  i  v  s 

(Schevastes)  i6o3.    Im  Inneren  alte  Kölner  Decken,  die  Balken  von  Stuck  überzogen. 

Fig.  257.    Vilich.    Ansicht  der  Burg. 

im  Erdgeschoss  das  Schevastessche,  im  Obergeschoss  das  Elmptsche  Wappen.  In  den 
unteren  Räumen  eine  Anzahl  von  Bildnissen  der  Familie  Schevastes  und  der  ver- 

wandten Familien  v.  Parmentier,  v.  Pfingsten,  von  Elmpt. 
Gartenhaus  Im  Garten  ein  rundes  Gartenhäuschen  mit  der  Inschrift:   ex  ruderibus 

abbatiae  heisterb acensis  reconstructum  a.  mdcccxcvi.  Das  Dach  tragen  sechs 

Paare  gekuppelter  Säulen  mit  verwachsenen  Basen  und  Doppelkapitälen  mit  Blatt- 
schmuck, i,65  in  hoch,  aus  Heisterbach  stammend.  Auf  die  Gartenmauer  aufgesetzt 

verschiedene  romanische  Kapitale  aus  der  alten  Vilicher  Kirche,  vom  Ende  d.  12.  Jh. 
sieinkreuze  Im  Umkreis   um  Vilich  verschiedene  grosse  St  einkreuze  d.  i7.  u.  18.  Jh. 

von  der  im  ganzen  Kreise  üblichen  Form ;  eines  in  der  Nähe  des  Hofes  trägt  die 
Inschrift  des  Erneuerers  des  Baus :  anno  1 7 1 4,  den  i  8.  october,  petrus  schevastes 
DOMINII  ET  COLLEGII  HUIUS  VILICENSIS  PRAETOR  ET  C ELLER ARI US  ET  MARIA  MAGDA- 

LENA HECKERS,  CONIUGES,  ME  POSUERUNT. 
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KATHOLISCHE    PFARRKIRCHE  (s.  tit.  ss.  ap.  Simeonis  et  Judae  Kathoi. Pf  nrrk  irchc 
Thaddaei).    Maassen,  Dek.,  Bonn  II,  S.  363.  —  L.  Korth,  Schloss  Gudenau,  S.  i. 

H  ands  ch  riftl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv:  Rentenverzeichnis  v.  J.  i497.  —  Series 
pastorum  v.  1 589 — 1822.  —  Buch  der  Sebastiansbruderschaft  v.  J.  1 738  (Tille,  Über- 

sicht I,  S.  1 7 1 ). 

In  Villip  besteht  schon  886  ein  Salhof  mit  einer  dem  h.  Martinus  geweihten  Geschichte 
Kapelle  (Beyer,  Mittelrhein.  U.  B.  I,  S.  12S,  irrig  zum  J.  882.  Vgl.  Goerz,  Mittel- 

rhein. Regesten  I,  Nr.  747.  Vgl.  auch  Perlbach,  im  Neuen  Archiv  XIII,  S.  1 59), 
der  Abtei  Prüm  gehörig.  Im  J.  1 5  5 3  wird  eine  Kirche  der  h.  Cacilia  genannt  (Ann. 
h.  V.  N.  LVII,  S.  294).  Der  Chor  ward  im  1 5.  Jh.  errichtet.  Im  1 7.  Jh.  erfolgte  ein 
Erweiterungsbau,  1686  ward  die  Sakristei  angebaut,  i7i3  das  Langhaus  erweitert, 
1 749  der  Turm  an  Stelle  des  baufälligen  älteren  errichtet. 

Der  Turm  erhebt  sich  in  zwei  Stockwerken  in  Bruchstein  mit  Quadereck-  Turm 
verklammerung.  Nach  Westen  Nische  und  Zahl  1 746,  nach  Süden  kleines  barockes 
Türchen  mit  Oberlicht.  Die  Fenster  der  Glockenstube  gekuppelt  mit  Mittelstütze, 

geschweifte  achtseitige,  geschieferte  Haube,  zweimal  eingezogen,  auf  der  Spitze  eine 
schöne  schmiedeeiserne  Wetterfahne.  Das  Langhaus  mit  einfachen  spitzbogigen 
Fenstern,  am  Chor  die  Fenster  mit  spätgotischem  Masswerk. 

An  der  südlichen  Vorhalle  die  Inschrift :  UnI  trInoqVe  ConseCrata  DoMIno 

(i7i3). 
Das  Innere  besteht  aus  drei  Jochen  und  dem  Chorabschluss,  die  einfach  Inneres 

profilierten  Rippen  ruhen  auf  Konsolen. 

Hochaltar  und  zwei  Seitenaltäre,  derbe  Rokokoarbeiten  des  18.  Jh.  in  Holz,  Hochaltar 
braun  mit  Gold. 

Kanzel  dergleichen  Zeit  mit  der  Figur  des  h.  Johannes  des  Täufers  auf  dem  Kanzel 
Schalldeckel. 

In  der  Mitte  der  Kirche  das  Grabgewölbe  der  Herren  der  Herrschaft  Gudenau. 
Die  späteren  Grabsteine  verzeichnet  bei  Maassen,  Dek,  Bonn  II,  S.  374. 

Glocken  von  1 7 2 7,  i532  mit  den  Inschriften:  Glocken 
1.  SIMON  DONATUS  BIN  ICH  GENANT,  AUF  MEINEN  KLANG  TREIBT  GOTTES  HAND 

ALL  BOS  UND  SCHAD  VON  LEUTH  UND  LAND.  GOTT  UND  MARIA  ZUR  EHR  —  DEM 
KIRCHSPIEL  VILLIP  ZUR  ZIER  —  BIN  ICH  GEGOSSEN  VON  M.  PETER  UND  ENGELBERT 
FUCHS,  VATER  UND  SOHN,  IM  JAHRE  1 7  2  7 .  MAX  HARDRAT  UND  MARIA  MAGDA- 

LENA, BEIDE  FREIE  VON  GUDENAU  UND  BORNHEIM,  GEHEIMERATH  UND  OBERMARSCHAL 
VON  IHRO  CHURF.  DHL.  ZU  COELN  CLEMENTIS  AUGUSTI,  HERZOGEN  VON  BAYERN. 

OTTO  DEVELICH  PASTOR.  —  JOHANN  WILHELM  BENNERSCHEID  SCHULTHEISS.  — 
THOMAS  SCHRICK,  APOLLONIA  SCHRICK.  —   HUBERT  ADENEUER,  SCHEFFEN. 

2.  SIMON  JUDAS  HEISCHEN  ICH,  DIE  LUDEN  ROFEN  ICH,  IN  DIE  EIREN  GOTS 

LUDEN  ICH,  JAN  VAN  TRIER  GAUS  MICH  ANNO  MVC  XXXII   f  1 532). 
3.  Die  kleinere  Glocke  v.  J.  i44o,  umgegossen  U27  und  i84o. 

PFARRHAUS,  zweistöckiger  Rokokobau  vom  J.  i75i,  von  den  Herren  von  Pfarrhaus 

der  Vorst-Lombeck  auf  Gudenau  gebaut,  mit  dem  Chronikon :  VnVs  trInVsqVe  aeDes 
sVb  paroCho  stVrM  eXstrVCtas  serVet.    Daneben  ein  vermauerter  Torbogen 
vom  J.  1  7  7 7 .    Auf  dem  Schlußstein  Doppeladler  mit  Schwert  und  Wage. 
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RÖMISCHE  ANLAGEN  UND  FUNDE.  Pick  i.  d.  B.  J.  XLVII,  S.  i36. 

—  Maassen  i.  d.  Ann.  h.  V.  N.  XXXVII,  S.  96.  Durch  die  Hauptstrasse  (früher  alte 
Bonnstrasse)  zieht  sich  der  römische  Eifelkanal.  In  dem  Haus  von  J.  Becker  sowie 
an  dem  Kreuzungspunkt  der  Frohngasse  mit  der  Hauptstrasse  tritt  er  noch  zu- 

tage (Schmidt  i.  d.  B.  J.  XXXI,  [S.  53.  —  v.  Veith  i.  d.  B.  J.  LXXX,  S.  i3).  Im 
ganzen  oberen  Dorf  sind  reichlich  römische  Ziegel  gefunden  worden.  In  der  Nähe 

des  Pfarrhauses  stand  wahrscheinlich  ein  grösseres  römisches  Gebäude,  das  eine  eigene 
Wasserleitung  in  Tonröhren  besass.  Römische  Materialien  sind  auch  beim  Bau  des 

Hexenturmes  verwendet,  Sinterstücke  aus  dem  Kanal  auch  an  der  Apsis  der  Pfarr- 
kirche und  an  der  im  Süden  des  Pfarrgartens  noch  erhaltenen  Klostermauer. 

KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  tit.  s.  Walburgis).  Jongelinus 

Notitia  abbat,  ord.  Cisterc.  II,  p.  39.  —  Reifferscheid,  Historia  societatis  Jesu  I,  p.  2  74. 
-  L.  Janauschek,  Orig.  Cisterciensium,  Wien  r 87 7,  I,  p.  278.  —  v.  Ledeburs  Neues 

Allgemeines  Archiv  I,  S.  35 1.  —  v.  Stramberg,  Rhein.  Antiquarius  3.  Abt.  XII, 
S.  3o8.  —  Binterim  und  Mooren,  E.  K.  I,  S.  42o.  —  Maassen  i.  d.  Ann.  h.  V.  N. 
XXXVII,  S.  96.  —  Maassen,  Dek.  Hersel,  S.  267.  —  R.  Pick,  Zur  Geschichte  Walber- 

bergs :  B.  J.  XLVII,  S.  i3o;  —  Nachträge  LIX,  S.  i87 ;  L,  S.  3o8.  —  W.  Bruchmüller. 
Zur  Wirtschaftsgeschichte  eines  rheinischen  Klosters  im  i5.  Jh.  (nach  Rechnungsbuch, 
von  Walberberg  v.  J.  i4i5):  Wd.  Zs.  XVIII,  S.  266. 

Handschriftl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv:  Urk.  vor  1 478  ab.  —  Rentbücher  vor 

1  743  und  vom  Ende  des  18.  Jh.  —  Stiftungsverzeichnis  vor  i75o  (Tille,  Übersicht  I, 
S.  1I2). 

Im  Stadtarchiv  zu  Köln:  Beschreibung  i.  d.  Farragines  des  Gelenius  IX,  Bl.  3o5. 

Vgl.  v.  Stramberg  a.  a.  O.,  3.  Abt.  XII,  S.  3o8.  —  Akten  über  die  Inkorporation  des 
Klosters  (Geistliche  Abteilung,  Jesuiten,  Sammelband  Nr.  12  3).  Vgl.  Mitteilungen  a.  d. 
Kölner  Stadtarchiv  XXIV,  S.  22. 

Im  Staatsarchiv  zu  München:  Notizen  in  der  Redinghovenschen  Sammlung 

Cod.  germ.  22 13,  Bd.  XVII,  Bl.  220  b. 
Im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf:  Bericht  über  die  Pfarrkirche  vom  J.  1 7 85 

(Kurköln,  Amt  Brühl,  Kirchen-  und  Schulsachen  i3). 
Im  11.  Jh.  bestand  zu  Walberberg  eine  Kirche,  in  der  die  Gräfin  Alveradis  ihren 

Vater  und  ihren  Sohn  hatte  beisetzen  lassen  und  wo  sie  zuletzt  mit  Genehmigung  des 

Erzbischofs  Sigewin  (io79 — io89)  sich  selbst  eine  Grabstätte  wählte  (so  in  der  Urk. 
vom  J.  1 197  aus  Crombach,  Annal.  Colon.  II,  p.  73 1  i.  d.  B.  J.  XLVII,  S.  i42  und  bei 

Maassen  a.  a.  O.,  S.  378  Anhang).  Neben  einer  vielleicht  noch  älteren  dem  h.  Jo- 
docus  geweihten  Kapelle  war  diese  Kirche  als  flach  gedeckte  Basilika  erbaut  worden, 
wahrscheinlich  im  Anschluss  an  die  Übertragung  der  Reliquien  der  h.  Walburgis,  die 

unter  Erzbischof  Anno  (io56 — io75)  von  Eichstätt  nach  Köln,  und  wohl  gleichzeitig 
auch  hierhin  kamen.  Schon  im  J.  11 18  wird  der  mons  sanctae  Walburgis  genannt 
(Annales  Rodenses  ad  a.  11 18:  Monumenta  Germaniae,  SS.  XVI,  p.  699). 

In  Walberberg  hatte  dann  Erzbischof  Philipp  von  Heinsberg  ( 1 1 67  —  ii9i)  einen 
Männerkonvent  gegründet,  der  aber  bald  wieder  verfiel,  so  dass  Erzbischof  Adolph  I. 
von  Köln  im  J.  11 97  ein  Zisterzienserinnenkloster  mit  Nonnen  aus  dem  Kloster  Hoven 
an  der  Stelle  gründete  (Urk.  aus  Crombach,  Annal.  Colon.  II,  p.  73 1,  i  d.  B.  J.  XLVII, 
S.  i42).   Im  J.  i452  wurde  dies  wieder  in  ein  Priorat  für  Männer  umgewandelt  (B. 
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Fig  258.    Walberberg.    Ostansicht  der  Pfarrkirche. 

J.  L,  S.  3o8).  Im  J.  1 59 1  wurden  Kloster  und  Kirche  dem  Jesuitenkolleg  zu  Köln 

einverleibt  (Reifferscheid,  Hist.  soc.  Jesu  I,  p.  274).  Das  Kloster  ward  wahrschein- 
lich schon  im  l  7 .  Jh.  im  Dreissigjährigen  Krieg  zerstört. 
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Kathoi.  Die  alte  Kirche  wurde  dem  Nonnenkloster  übergeben  und  um  1200  für  diesen 

f  a  ri  k  1  rche  Zweck  an  das  Langhaus  in  zwei  Absätzen  die  geräumige  Nonnenempore  angebaut,  der 
Ostchor  war  wohl  schon  vorher  umgebaut  oder  neugebaut  worden.  Die  Seitenschiffe 
sind  vermutlich  auch  erst  später  unter  Durchbrechung  der  alten  Aussenmauem  an- 

gefügt worden.  An  Stelle  des  alten  kleinen  Dachreiters  erbauten  die  Jesuiten  über 

dem  Chorhaus  den  hohen  geschieferten  Turm.  Im  wesentlichen  hat  sich  diese  An- 
lage bis  ins  1 9.  Jh.  erhalten.  Erst  um  i85o  wurden  die  Vorhalle  und  die  bis  dahin 

abgesperrte  Nonnenempore  mit  dem  Schiff  verbunden  und  die  Seitenschiffe  ausgebaut. 

Im  J.  1 860  endlich  ward  der  ganze  Bau  sehr  zu  seinen  Ungunsten  aussen  völlig  ver- 
putzt, im  J.  i894  das  Innere  durch  den  Maler  Rosenthal  ausgemalt. 

Beschreibung  Die  Kirche  (Grundriss  Fig.  259  — ■  Ostansicht  Fig.  258)  ist  eine  merkwürdige 
romanische  Anlage.    Das  Langhaus  stellt  eine  nachgedeckte  Pfeilerbasilika  dar,  das 

Mittelschiff  allein  ist  für  die  Nonnenempore  herausgezogen,  an  den  Chor  stösst  süd- 
lich die  ältere  Jodocuskapelle  an. 

Äusseres  An  den  Langseiten  ist  der  aus  Tuff  und  Bruchstein  aufgeführte  und  verputzte 
Bau  ganz  einfach.    Unter  dem  Dachgesims  kleine  Konsolen,  bei  denen  Klötze  mit 

Fig.  259.    Walberberg.    Grundriss  der  katholischen  Pfarrkirche 

einfachen  Blättern  wechseln  (die  alten  Konsolen  nur  noch  an  Chorhaus  und  Apsis 
erhalten).  Die  Fenster  im  Obergaden  und  in  den  Seitenschiffen  rundbogig.  An  der 
Nordseite  eine  rechtwinklige  Blende  (ehemalige  Tür)  auf  Schwelle,  der  Sturz  kantig,  die 

Seitengewände  bilden  halbvermauerte  Säulen  auf  Eckblattbasen.  Nach  Westen  ist  die 

Giebelwand,  die  in  den  Ecken  später  vorgesetzte  Strebepfeiler  stützen,  durch  zwei 

rundbogige  Fenster  belebt,  zwischen  ihnen  eine  rundbogige  Nische.  Der  Giebel  (bei 

der  Restauration  1860  fast  ganz  neu  augeführt)  selbst  durch  mit  Konsolen  besetzte 

Gesimse  eingefasst,  zeigt  drei  rundbogige  Blenden  und  darüber  eine  Rundblende  mit 
drei  kreisförmigen  Vertiefungen. 

Chor  Die  jetzt  die  Verlängerung  des  südlichen  Seitenschiffes  bildende  Jodocuskapelle 
auf  der  Südseite  besitzt  im  Unterbau  ein  einfaches,  kleines,  rundbogiges  Fenster, 

darüber  drei  kleine  Rundbogenfenster  nebeneinander. 

Die  Choransicht  (Fig.  2  58)  ist  am  reichsten  als  eigentliche  Schauseite  ausgebildet. 

Der  Giebel  des  Langhauses  zeigt  hier  eine  Satteldachabdeckung,  darauf  ein  Steinkreuz, 

mit  romanischen  Stengeln  belegt,  im  Giebel  ein  Rundfenster. 

Die  Apsis  ist  durch  Lisenen  gegliedert,  unter  dem  Dach  ein  Gesims  mit  feinen 

Konsölchen.    Die  Lisenen  werden  durch  zweimal  abgetreppte  (aus  Backstein  später 
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vorgesetzte)  Strebepfeiler  gestützt.    In  der  Mitte  an  Stelle  eines  alten  vermauerten  Kathoi. s  ,„  ,.        .  „  .  n      j  Pfarrkirche 
Fensters  eine  schmale  Nische  mit  (neuer)  Figur  des  h.  Walburgis,  zur  Seite  grosse  Kund- 

bogenfenster. Unter  der  Nische  Chronikon  über  die  Restauration  vom  J.  1860:  sIt 
saCrata  haeC  aeDes  antIqVa  a  paroChIanIs  pIIs  eX  VotIs  gratIsqVe  eX 
anIMIs  restaVrata  et  eXtensa. 

Der  Turm  erhebt  sich  über  dem  Chorhaus,  er  ist  ganz  geschiefert  und  zeigt 
nach  Osten  zwei  Paare  von  spitzbogigen  Fenstern,  nach  den  übrigen  Seiten  nur  je 
zwei  Fensteröffnungen.  Der  Zugang  zu  ihm 
erfolgt  auf  der  Südseite  durch  ein  kleines 
vierseitiges  geschiefertes  Treppentürmchen. 

Die  Kirche  ist  im  Inneren  (von  der 
Westbühne  aus  gerechnet)  2  7,6o  m  lang, 
i4,8o  m  breit  und  zeigt  die  ganz  einfachen 
Formen  der  nachgedeckten  dreischiffigen 
Pfeilerbasilika. 

Die  alten  Aussenmauern  sind  von  je 

vier  kleinen  und  einer  grösseren  rund- 
bogigen  Arkade  durchbrochen,  so  dass  jetzt 
die  stehengebliebenen  Mauerstücke  die 
Pfeiler  bilden,  die  Scheidemauern  ganz 

glatt,  die  rundbogigen  Fenster  einfach  aus- 
geschrägt. Den  vorderen  (östlichen)  Teil 

der  Seitenschiffe  bildet  das  alte  Querschiff, 
das  durch  ein  einfaches  Rundfenster  er- 

hellt war;  im  übrigen  in  den  Seitenschiffen 
Rundbogenfenster.  Alle  drei  Schiffe  sind 
flach  gedeckt. 

Das  Chorhaus  besass  ehemals  ein 

Kreuzgewölbe,  das  auf  vier  schlanken  Dien- 
sten mit  Eckblattbasen  und  Knaufkapitälen 

ruhte,  die  wieder  einen  i  m  langen  Pfeiler- 
stumpf trugen.  Im  18.  Jh.  oder  erst  i85o 

ist  das  Gewölbe  beseitigt  und  darunter  in 

Backstein  (wie  vom  Oberbau  der  Jodocus- 
kapelle  aus  zu  sehen)  ein  Tonnengewölbe 
eingespannt  worden.  In  den  vorgesetzten 
Seitenmauern  sind  je  vier  tiefe  rundbogige 
Blenden  angebracht  worden. 

Die  ehemalige  Nonnenempore  ruht 
mit  zwei  viereckigen  Pfeilern  auf  einer  kurzen  Bogenstellung.  Die  steinerne  erst  1860 
an  Stelle  einer  hölzernen  eingezogene  Balustrade  zeigt  ungegliedert  dreizehn  kleine 
Rundbögen.  Hinter  den  unteren  Pfeilern  ein  Gang  mit  drei  Kreuzgewölben,  in  der 
Mitte  führt  nach  Westen  eine  Treppe  empor. 

Nach  Osten  stösst  an  das  südliche  Seitenschiff  die  ehemalige  Jodocuskapelle  Jodocuskapeiie 
an,  von  jenem  aus  zugänglich:  ein  einfacher  rechteckiger  Raum,  2,1 5  m  hoch,  4  m 

lang,    3  m  breit,  überspannt  mit  einem  Kreuzgewölbe,  dessen  Tuffrippen  auf  Kon- 
solen (zum  Teil  mit  derben  Tierköpfen)  in  den  Ecken  ruhen.   Das  Fenster  nach  Süden 

in  einer  grossen  Blende.    Darüber  befand  sich  ein  zweiter  Raum,  der  sich  vor  allem 

Fig.  280.    Walberberg.  Taufstein. 
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in  der  Aussenansicht  geltend  macht,  mit  einer  Machen,  halb  ausgebrochenen  Apsis 
nach  Osten.  Er  stand  durch  eine  Pforte  mit  horizontalen  Sturz  mit  dem  Chorhaus 

in  Verbindung,  hinter  dieser  Pforte  befindet  sich  eine  flache  Nische.  Wahrscheinlich 
ging  diese  Nischenarchitektur  wie  in  Brauweiler  oder  St.  Aposteln  in  Köln  durch  das 
Chorhaus  durch. 

Hochaltar,  barocker  Holzaufbau  vom  Anf.  des  18.  Jh.,  über  dem  Tabernakel 
in  der  Mitte  Nische  mit  spätgotischer  neu  polychromierter  Madonnenstatue  auf  dem 

Halbmond,  zur  Seite  die  hh. 

Jodocus  und  die  Walburgis, 
der  erste  um  1 5oo,  die  zweite 
um  1 7  oo.  Im  Aufsatz  Christus 

zwischen  zwei  Aposteln. 
Vier  Seitenaltäre, 

dürftige  hölzerne  Barockauf- 
bauten. 

Kanzel,  einfaches  Ba- 
rockwerk aus  dem  Anf.  des 

1 8.  Jh.,  mit  grossem  Schall- 
deckel, darauf  die  beiden 

Gesetzestafeln. 
Komm union  bank, 

barock,  von  Holz,  durch- 
brochen, mit  den  Figuren 

der  vier  Evangelisten. 

Taufstein,  sechssei- 
tig, i,o5m  hoch,  an  die  Wand 

angelehnt,  mit  vier  frei- 
stehenden Säulen,  aus  dem 

i3.  Jh.  Das  Becken  kelch- 
förmig,  der  Fuss  zylindrisch 

(Fig.  260). Viersitziges  barockes 
hölzernes  Chorgestühl. 

Vom  Triumphbogen 

hängt  an  Eisenhaltern  nieder 

ein  grosses  barockes  hölzer- 
nes Triumphkreuz,  be- 
malt (vor  i85o  befand  sich 

hier  das  gotische  Krucifix,  das  jetzt  im  Freien  aufgestellt  ist). 

Vier  Holzfiguren  in  halber  Lebensgrösse,  spätgotisch  um  i5oo,   neu  polv- 
chromiert,  ein  h.  Bischof,  S.  Georg,  S.  Gregorius,  S.  Antonius  abbas. 

Holzstatuetten  des  h.  Joseph  und  der  Madonna  aus  dem  18.  Jh. 
Spätgotische  hölzerne  Reliquienbüsten  der  h.  Ursula  und  des  h.  Aetherius, 

des  Bräutigams  der  h.  Ursula,  neben  dem  Tabernakel  des  Hochaltars. 

Reliquienbüste  des  h.  Jodocus,   Holz,  spätgotisch,   in  der  rechten  Hand 
einen  Pilgerstab,  in  der  linken  ein  Buch  haltend  (neu  polychromiert). 

In  der  rundbogigen  Nische  in  der  östlichen  Aussen mauer  des  südlichen  Seiten- 
schiffes ein  sehr  schemer  gotischer  hölzerner  Krucifixus,  i,5o  m  hoch,  um  i4oo. 

Fig.  2ßl     Walberberg.    Gotischer  Krucifixus. 
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schlanker  Korpus,  der  edle  Kopf  mit  dem  feinen  schmalen  Gesicht  gesenkt,  langes  Kathoi. 1  r  Pfarrkirche 
faltiges  Lendentuch  (Fig.  261). 

An  der  Nordseite  des  Chores  Wandtabernakel  vom  Ende  des  18.  Jh.  mit  Tabernakel 
schmiedeeiserner  Tür,  darin  die  Reliquien  der  h.  Walburgis. 

Reliquiar  der  h.  Walburgis  aus  dem  1 7.  Jh.,  von  vergoldetem  Silber,  in  der  Reliquiar 
Mitte  in  einer  Strahlensonne  vor  einer  Muschel  der  halbe  Schädel  der  Heiligen.  Da- 

neben liegt  der  Schädel  einer 
Jungfrau,  bez.  als  Illuminata, 
nur  in  einer  Stoffhülle.  Uber 

die  Reliquien  der  h.  Walburg 

vgl.  Das  Eichstättische  Hei- 
ligtum und  Samtbericht  über 

das  jungfräuliche  Klosterstift 
ord.  S.  Bened.  zu  Walburg 
inEischstätt,  München,  i75o. 

—  Maassen  a.  a.  O.,  S.  283. 

Interessantes  Lava- 
bo, von  Messing,  aus  dem 

18.  Jh.,  grosses  ovales  getrie- 
benes verziertes  Becken, 

darüber  ein  messingener 
Wasserbehälter,  Gelbguss. 
mit  zwei  Löwenköpfen.  Das 
Becken  dient  zur  Aufnahme 

des  Walburgiswassers,  das 

am  Feste  der  Heiligen  ge- 
segnet wird. 

Reliquienbüste  der 
h.  Walburg,  Brustbild  in 
Silber  getrieben,  a.  d.  16.  Jh. 

45  cm  hoch,  mit  lang  herab- 
fallendem Haar,  daran  ein 

Anhänger  aus  Silber,  graviert, 
auf  der  einen  Seite  die 

schmerzhafte  Mutter,  auf  der 

anderen  die  Anbetung  des 
Kindes, bezeichnet  m.  g.  Die 
Krone  barock. 

Stab  der  h.  Walburgis, 
1,26  m    hoch,    Röhre,  aus 

Silber,  teilweise  vergoldet  mit  fünf  Knäufen,  Fassung  des  1 7.  Jh.,  im  Inneren  (durch 
Ausschnitte  sichtbar)  die  Reste  eines  Haselnußstabes  enthaltend. 

Glocken  von  1  745 ,  1 65 7 ,  1 4  1 9  mit  den  Inschriften:  Glocken 

GOTT  VATTER,  SOHN  UND  H.  GEIST  WOLLEN  DIESEN  KLOCKENKLANG  SEGNEN 
ALLERMEIST.  S.  MARIA,  S.  WALBURGIS,  S.  JODOCUS  HEISCHEN  ICH,  ZUM  KIRCHENGEHEN 
RUFFE  ICH,  ALLE  BOESE  GESPENSTER  VERTREIBE  ICH.  DIESES  IST  BEKANDT,  DRUMB 
BESUCHT    MICH    DAS    UMBLIGENDE    LAND.     DURCH    CHUR    COELLEN   CLEMENS  AUGUST 

Reliquienbüste 

Fig.  262.    Walberberg.    Der  Hexenturm. Stodi 
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UND  JOSEPH  WILHELM  EUGER  GRAFF  VON  KIRCHBERG,  AMBTHERREN  ZU  WALBERBERG 

6  ETC.  ETC.  DEREN  GENIESSEN  THUEN  SIE  MICH  GIESSEN.    ANNO  I  745. 
2.  DIE  LEBENDIGEN  RUFFE  ICH  ZUM  KIRCHGANG,  DIE  TODTEN  BEKLAGE  ICH. 

M.  GORS  VON  STUMMEL  GEUST  MICH.  MR.  JOHANNES  BAPTISTA-  BIN  ICH  GENANNT. 
HENRICUS  WOLPERUS  LORENIUS  CANONICUS  S.  MARGAR.  CHRISTIAN  HORST.  G.  J. 
MATTHIAS  REUTER,  ZUR  ZEIT  SCHULTHEISS,  ANTONIUS  AUFBERG,  BEIDE  SCHEFFEN 
ZU  WALBERBERG    A.    1 65  7 ,     l5.  JULII,  AVE,  S.  JACOBITA. 

3.  Ehemalige  Inschrift  der  1 879   umgegossenen    Glocke:    sancta  walburg 
HEISSE  ICH,  CHRISTIANUS  DÜSTERWALT    GOIS    MICH  ANNO    DOMINI  MCCCC  IND  XVIII I 

iar  (i4i9).    Vgl.  Merlo,  Kölnische  Künstler,  Sp.  202. 

Fig.  263.    Walberberg.    Die  Rheindorfer  Burg. 

Kirchhof  Nach  Westen  hin  zeigt  der  Kirchhof  eine  doppelte  Aufmauerung  in  Tuff". 
Die  Stiftsgebäude  sind  verschwunden,  Redinghoven  (München,  Staatsbibliothek, 

Cod.  germ.  2213,   Bd.  XVII,  Bl.  220 b)  gibt  eine  Inschrift  Walberbergae  in  domo 
Inschrift       capitulari:  HIC  LOCUS  INSIGNIS  QUASI  PURGATORIUS  IGNIS  ET  CULPAS  MUNDAT  SIMUL 

ET  PIETATE  REDUNDAT. 

Grabschrift  Die  aus  dem  12.  und  1 3.  Jh.  stammende  Grabschrift  der  Ordensfrau  Mar- 
garetha (bei  Gelenius,  De  admiranda  Coloniae  magnitudine  p.  7  1 9  und  Kraus,  Christi. 

Inschriften  II,  Nr.  533)  ist  nicht  mehr  erhalten.  Vgl.  auch  B.  J.  XLVII.  S.  i3i.  Sie 
lautete : 

MIGRAT  MARGRETA  CASTO  DE  CORPORE  LAETA, 
IAM  FRUITUR  LUCE  VIRGINE  MATRE  DUCE. 
ISTA  MAGISTRA  GREGIS  FUIT  ISTIUS,  QUIA  LEGIS, 
COMPLKVIT  MATER  TEMPORA  TER  TRIA  TER. 
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Zwischen  Trippelsdorf  und  Walberberg  unter  drei  alten  Linden  an  der  Strasse  Kathoi. Pfärrki  rch  c 
Steinkreuz  vom  J.  1 7 65,  mit  lebensgrossem  Krucifi  xus,  der  Sockel  in  Kommodenform  steinkreuz 
ausladend,  mit  Voluten  an  den  Ecken,  in  der  Mitte  eine  Kartusche  mit  dem  Doppel- 

wappen von  Franz  Peter  M.  J.  von  Beckers  zu  Benesis  und  Maria  Ursula  Walburga 
von  Herwegh. 

HEXENTURM.    B.  J.  XXVII,  S.  i.6i.  —  Pick  i.  d.  B.  J.  XLVII,  S.  i36.  —  Hexenturm 
von  Stramberg,  Rhein.  Antiquarius,  3.  Abt.  XII,  S.  3i4.  —  Maassen  a.  a.  O.,  S.  2  7o. 

Der  aus  dem  12.  Jh.  stammende  Turm  ist  der  einzige  erhaltene  Rest  einer  Geschichte 
grösseren  Burganlage,   vielleicht  der  gräflichen  Burg,  aus  der  die  Stifterin  Alveradis 

Fig.  2d4     Walberberg.    Die  Kitzburg 

stammte.  Der  Turm  mit  den  dazu  gehörigen  Besitzungen  befand  sich  im  i4.  Jh.  in  den 
Händen  der  Herren  von  Holtorp,  i.  J.  i388  verkauft  Conrad  von  Holtorp  ihn  an  das 
Domkapitel  zu  Köln  (Lacomblet,  U  B.  III,  Nr.  934:  den  hoff  mit  dem  türme  ind 
vryheit  da  enbynnen  gelegen,  ind  mit  den  wonyngen  ind  gastzimmern  des  hoyfs  mit 
graven,  wyeren,  garden  ind  alle  syme  zubehorin).  Als  der  Turm  in  der  Mitte  des  i9.  Jh. 
abgebrochen  werden  sollte,  kaufte  ihn  der  Fiskus  an  und  rettete  ihn  so  vor  dem  Untergang. 

Der  fünfgeschossige  Turm  (Fig.  2C2)  ist  ausserordentlich  sorgfältig  aus  Tuff  Beschreibung 
aufgeführt  und  schliesst  oben  mit  einem  Rundstabprofil  ab.  Im  obersten  Geschoss  Rund- 

bogenfenster in  viereckigen  Nischen  (einzelne  vermauert).  In  den  unteren  Geschossen 

schmale  Scharten  oder  später  erweiterte  rechteckige  Fenster.  Der  Eingang  befand 
sich  ursprünglich  in  der  Höhe  des  ersten  Stockwerks  auf  der  Ostseite.  Im  Inneren 

ein  Steinkamin  und  eine  in  der  Mauerstärke  aufsteigende  schmale  Treppe. 

25' 
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Geschichte 

RHEINDORFER  BURG.    Maassen  a.  a.  O.,  S.  277. 

Die  Burg  war  ein  altes  kurkölnisches  Lehen,  wahrscheinlich  der  Stammsitz 
der  Herren  von  Rheindorf,  Rinctorp  (schon  1246  genannt:  vgl.  Lacomblet,  U  B.  II, 

Nr.  162.  Vgl.  weiter  ebenda  IV,  S.  62.  —  Ann.  h.  V.  N.  XV,  S.  79),  und  befand  sich 
im  i5.  Jh.  im  Besitz  des  Herrn  von  Quad.  Sie  kam  am  Ende  des  i7.  Jh.  an  das 

Jesuitenkolleg  in  Köln  und  ist  jetzt  Eigentum  des  Gymnasial-  und  Studienstiftungs- 
fonds zu  Köln. 

Die  Anlage  besteht  aus  Vorburg  und  Burghaus,  beide  von  Gräben  umgeben. 
Die  Vorburg  mit  drei  im  rechten  Winkel 
aneinander  stossenden  Trakten  und  ein- 

fachem Tor,  von  Pfeilern  eingefasst.  In 

einer  Nische,  dem  Tor  gegenüber,  eine  Ma- 
donna. Eine  Brücke,  auf  drei  Steinbögen, 

führt  zu  dem  Burghaus,  einem  düsteren 
schmucklosen  viereckigen  Bau,  an  den 

Langseiten  von  9,  an  den  Schmalseiten  von 
8  Achsen.  In  dem  kleinen  Binnenhof  nach 

drei  Seiten  einfache  Portale  mit  Haustein- 

gewänden. In  der  Mitte  ein  hübsches  Spät- 
renaissance-Brunnenbecken a.  d.  i7.  Jh. 

Die  Fenster  zumeist  vermauert.  An  der 

Rückseite  ein  vierstöckiger  runder  Turm  auf 
einem  Basaltunterbau  mit  welscher  Haube 

und  geschieferter  Laterne,  im  Inneren 

Backsteingewölbe.  Ein  schöner  und  male- 
rischer barocker  Pavillon,  der  um  1  7oo  auf 

der  Anhöhe  neben  der  Burg  errichtet  wor- 
den war,  das  weithin  sichtbare  Wahrzeichen 

der  Gegend,  ist  leider  vor  einigen  Jahren 
niedergelegt  worden.  Ansicht  der  Burg 

Fig.  2  63. 
KITZ  BURG.  Duncker,  Rhein- 

lands Schlösser  und  Burgen  mit  Abb.  — 
Maassen  a.  a.  O.,  S.  275. 

Handsc  hr  i  f  tl.  Q  u.  ImvonGroote- 
schen   Familienarchiv  reiches   Urk.-  und 

Flurkarte  von  i76o  mit  Ansicht  aus  der  Vogelschau.  —  Zeichnung 

W.  W.  de  Witlmann  a.  d.  18.  Jh.   —  Flurkarte 

J 

Fig.  265.    Walberberg.    Lageplan  der  Kitzburg. 

Beschreibung 

Aktenmaterial. 

der  Besitzung  auf  Pergament  von 
von  181 3. 

Freiadeliges  kurkölnisches  Burghaus,  im  16.  Jh.  im  Besitz  des  Herrn  von  Wolfs- 
kehl.  Im  J.  1 6 7  1  geht  die  Burg  durch  Kauf  von  Johann  Degenhard  von  Wolfskehl 
an  den  Fürsten  Franz  Egon  zu  Fürstenberg  über,  der  sie  weiter  an  die  Herren  von 
Quentel  verkaufte.  Von  diesen  kam  sie  1 7  5  7  durch  Kauf  an  die  Herren  von  Becker, 

im  J.  1  784  durch  Heirat  der  Erbtochter  Maria  Henriette  Karoline  mit  Everhard  Anton 
von  Groote  an  die  Herren  von  Groote.  Der  jetzige  Eigentümer  ist  Herr  Klemens 
von  Groote. 

Die  Burg  ist  im  Anf.  des  18.  Jh.  vollständig  neu  aufgeführt  und  in  der  Mitte 

des  1 9.  Jh.  wiederum  umgebaut  worden.    Die  ursprüngliche  Anlage  (vgl.  den  Grund- 

684 



WESSELING 
389 

riss  Fig.  265)  zeigt  einen  ganz  regelmässigen  Grundriss.  Das  viereckige  Herrenhaus  Kitzburg 
liegt  auf  einer. kleinen  Insel,  die  von  Osten  wie  von  Norden  an  die  langgestreckte 
Vorburg  mit  den  Wirtschaftsgebäuden  anstösst,  durch  eine  Brücke  mit  einfacher 
steinerner  Balustrade  zugänglich.  Die  Balustrade  ist  um  die  ganze  Insel  herumgeführt. 

An  den  Ecken  kleine  Pavillons,  an  der  Südostecke  die  einfache  viereckige  flach  ge- 
deckte Hauskapelle  vom  J.  1 753. 

Das  zweistöckige  Herrenhaus  zeigt  an  den  Langseiten  sieben,  an  den  Schmal- 
seiten drei  Achsen  und  ein  Dachgeschoss  von  drei  Achsen.  Wetterfahne  mit  der 

Jahreszahl  i  7 6 1  (Fig.  2  64). 

Indem  ehemals  ganz  regelmässig,  mit  geschnittenen  Hecken  angelegten  Gar  ten  Garten 
ein  hübscher  Barockbrunnen,  aus  Stein.   In  dem  unteren  Becken  steht  ein  reichprofi- 

lierter Pilaster,  der  eine  flache  Schale  trägt. 

Triptychon  von  Herri  met  de  B/es,  das  Mittelbild  i,o5  x  o,76  m,  die  Flügel  Gemälde 
89  X  3o  cm.  Im  Mittelbild  Anbetung  der  Könige  in  offener  Landschaft  mit  Ruinen. 
In  der  Mitte  thront  die  Madonna.  Der  älteste  König  bringt  knieend  seine  Gabe 

dar,  hinter  ihm  der  Mohrenfürst.  Links  vorn  der  dritte  Magier,  zur  Seite  ihr  Ge- 
folge. In  der  Höhe  drei  Engel  in  schillernden  Gewändern.  Auf  dem  rechten 

Flügel:  die  drei  Helden  überbringen  David  das  Wasser  aus  der  Zisterne  von  Bet- 
lehem,  auf  dem  linken:  der  thronende  Salomon  empfängt  die  Königin  von  Saba.  Vgl. 
Katalog  der  Kunsthistor.  Ausstellung  zu  Düsseldorf  i9o4  Nr.  1 86,  S.  82. 

Grosses  Stilleben  in  der  Art  des  Weenix,  mit  Geflügel,  totem  Reh,  Krebsen, 
zur  Seite  ein  Knabe  mit  Hund. 

Ein  zweites  Jagdstück  mit  toten  Hasen,  Enten  und  Hühnern. 

WESSELING. 

RÖMISCHE  UND  FRÄNKISCHE  FUNDE.    Maassen,  Die  römische  Römische 

Staatsstrasse  von  Trier  über  Belgica  bei  Wesseling:  Ann.  h.  V.  N.  XXXVII,  S.  1,  37. —  Anlagen 
Maassen,  Dek.  Hersel,  S.  322. 

Wesseling  war  in  der  Römerzeit  ein  strategisch  wichtiger  Punkt:  die  Römer-  Strasse 
Strasse  von  Mainz  nach  Köln  führte  durch  den  Ort  und  kreuzte  hier  die  Strasse,  die 

von  Trier  über  Belgica  zum  Rhein  lief.  Vgl.  J.  Schneider,  Die  römischen  Militär- 
strassen des  linken  Rheinufers:  H.  J.  LXIII,  S.  1.  —  v.  Veith,  Die  Römerstrasse  von 

Trier  nach  Köln:  B.  J.  LXXIX,  S.  1,  23.  —  Ders.,  Die  Römerstrasse  von  Trier  nach  Köln 

und  Bonn:  B.  J.  LXXXII,  S.  35.  —  Vgl.  weiter  aus'm  Weerth  i.  d.  B.  J.  LXVI,  S.  89. 
In  Wesseling  befand  sich  wahrscheinlich  eine  römische  mansio :   Fundamente  Baureste 

sind  auf  dem  Kirchhof  aufgedeckt  worden  (aus'm  Weerth  i.  d.  B.  J.  LVIII,  S.  222. 
—  B.  J.  LXIII,  S.  8.  —  v.  Veith  in  Picks  Ms.  VI,  S.  93).   Nach  v.  Veith  i.  d.  B.  J. 

LXXIX,  S.  23,  hatte  dies  Kastell  eine  Seitenlänge  von  i5o  m.    aus'm  Weerth  i.  d. 
B.  J.  LVIII,  S.  22;  LXVI,  S.  9o  und  v.  Veith  in  Picks  Ms.  VI,  S.  87  haben 
hier  die  Stelle  des  ersten  Rheinübergangs  Casars  gesucht  (vgl.  E.  Hübner  i.  d.  B.  }. 
LXXX,  S.  127  und  oben  S.  5o). 

In  Wesseling  befand  sich  nach  einem  hier  gefundenen  Inschriftstein  (Brambach, 

C.  J.  Rh.  Nr.  449  —  vgl.  B.  J.  IX,  S.  211)  wohl  das  Landhaus  des  Statthalters  Salvius 
Julianus.  Weitere  Inschriftsteine  B  J.  LXXIV,  S.  i99  und  LXXXIII,  S.  i44.  Über 
fränkische  Gräber  in  Wesseling  vgl.  B.  J.  LXIV,  S.  206. 
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Kathoi.  KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Germani).    A.  J.  C.  Kremer, 

Pfarrkirc  graven  in  Hamaland  en  de  vorsprong  der  graven  van  Nassau,  Gelre,  Cleve  en 
Zutphen,  Arnheim  i873,  p.  89.  —  Binterim  und  Mooren,  E.  K.  I,  S.  39 1 .  —  W. 
Graf  v.  Mirbach,  Zur  Territorialgeschichte  des  Herzogtums  Jülich:  Programm  der 

Rhein.  Ritterakademie  Bedburg  i874,  S.  21.  —  Weistum  von  1 5 73  bei  Grimm,  Weis- 
tümer  III,  S.  847.  —  Maassen,  Dek.  Hersel,  S.  329. 

Handschrifti.  H an dsc hr i f 1 1.  Qu.   Im  Pfarrarchiv  (Tille,  Übersicht  I,  S.  1 72) :  Heberegister 

von  1 665  ab.  —  Kirchenbuch  vom  J.  1 732.  —  Geschichtliche  Aufzeichnung  von  L, 
M.  de  Rosne  über  die  Kirche  von  1 795  (gedruckt  bei  Binterim  und  Mooren  a.  a.  O., 
S.  392  und  bei  Maassen  a.  a.  O.,  Anhang  S.  376). 

Geschichte  Nach  der  Tradition  hat  Adälard,  der  Grundherr  des  Dorfes  Wesseling  und  zu- 
gleich Abt  im  Kloster  der  hh.  Germanus  und  Balderich  zu  Montfaucon  in  der  Diözese 

Reims  war,  die  Herrschaft  von  Wesseling  diesem  Stifte  geschenkt.  Erst  1 459  ver- 
äussert das  Kloster  diese  Besitzung  an  das  Kassiusstift  in  Bonn.  Ein  völliger  Neu- 

bau erfolgte  im  J.  1 7 7 1 ;  um  i85o  erhielt  er  ein  Querschiff.  Seit  der  Errichtung  der 

neuen  Pfarrkirche  in  den  Jahren  1 89 1 — -95  steht  der  Bau  verlassen. 
Beschreibung  Die  ganz  verwahrloste  Kirche  ist  ein  schlichter,  flachgedeckter  Backsteinrohbau 

ohne  alle  Kunstformen  mit  völlig  ungegliedertem  Turm. 

Gemälde  Gemälde  des  i7.  Jh.,  Leinwand,  lebensgrosse  thronende  Madonna  mit  Kind, 
davor  ein  Stifterpaar  knieend.    Erhaltung  dringend  erwünscht. 

Kloster  .    Über  das  ehemalige  Zisterzienserinnenkloster  vgl.  Maassen  a.  a.  O.,  S.  337. 

WITTERSCHLICK. 

Römische  RÖMISCHE  ANLAGEN.    Maassen,  Dek.  Hersel,  S.  34i.  —  P.  Esser, 

n.agen  q^^],  von  Witterschlick  i7o3,  S.  6.  Die  grosse  Heerstrasse  von  Belgica  nach  Bonn 
durchschneidet  Witterschlick  und  Nettekoven.  Parallel  läuft  eine  römische  Wasser- 

leitung als  Abzweigung  des  grossen  Eifelkanals  (vgl.  B.  J.  XXIX,  S.  96;  LXXX,  S.  io. 

—  Ann.  h.  V.  N.  XXXVII,  S.  47).  Im  J.  1 878  wurden  im  Klausenfelde  in  der  Nähe 
des  Kunibertshofes  eine  römische  Mauer  und  ein  kleinerer  gemauerter  Kanal  aufge- 

deckt, die  auf  eine  Ansiedelung  schliessen  lassen  (B.  J.  LXVI,  S.  87;  LXXIII,  S.  i). 
Über  den  Fund  einer  römischen  Bronzestatuette  vgl.  B.  J.  LXXXVII,  S.  27. 

Kathoi.  KATHOLISCHE   PFARRKIRCHE   (s.  t.  s.  Lamberti).     Binterim  und 

arrkiri  he  Mooren,  E.  K.  I,  S.  394.  —  Maassen,  Dek.  Hersel,  S.  345.  —  Hofweistum  von 
1602:  Lacomblets  Archiv  N.  F.  I,  S.  3 Ii.  —  von  Claer  in  den  Ann.  h.  V.  N. 
XLV,  S.  53. 

Handschrifti.  H an ds c hr  i ft  1.  Qu.   Im  Pfarrarchiv  (vgl.  Tille,  Übersicht  I,  S.  1 7 2) :  Kirchen- 
rechnungen von  1 669  ab.  —  Hauptrentbuch  von  i764. 

Im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf:  Akten  über  die  Kirchenreparatur  i7o9  —  1 733 
(Kurköln,  Amt  Bonn,  Kirchen-  und  Schulsachen,  Reg.  34). 

Geschichte  Eine  Kirche  zu  Witterschlick  wird  zuerst  im  J.  11  55  unter  den  Besitzungen  von 
St.  Lambertus  in  Lüttich  genannt  (Lacomblet,  UB.  I,  Nr.  473),  sie  geht  im  J.  1180 
an  den  Kölner  Erzbischof  Philipp  von  Heinsberg  über  (Ann.  h.  V.  N.  XLV,  S.  io4). 

Die  alte  Kirche,  die  bis  1 875  bestand,  scheint  kurz  vorher  in  der  1.  H.  des  12.  Jh.  er- 
richtet zu  sein.   Sie  zeigte  eine  dreischiffige  Anlage,  das  kurze  Langhaus  flach  gedeckt» 
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das  gar  nicht  ausladende  Querschiff  später  mit  gotischen  Kreuzgewölben  überspannt. 
Die  Seitenapsiden  weit  ausladend,  der  Mittelchor  dreiseitig  geschlossen  (Ansicht  Fig.  266). 

Ein  gotischer  Neubau  an  Stelle  der  alten  Kirche  wurde  1 87 5  —  1 87 7  aufgeführt. 
Von  der  alten  Ausstattung  erhalten: 

Taufstein,  romanisch,  um  1200,  aus  Trachyt,  o,85  m  hoch,  mit  1  m  Durch- 
messer. Das  Becken  mit  sechs  angearbeiteten  Kapitälchen,  der  Körper  mit  Rund- 

bogenfries, Säulchen  und  Basen  i895  neu  hinzugefügt. 
Grabstein  (vor  der  Kirche)  mit  Inschrift:    anno  domini  1 5 5 5   of  aller 

HEILIGEN  TAG  IST  IN  GOT  GESTORBEN  DER  ERENVEST  REMBOLT  SCHARPMAN  VON 
LECHNICH,  DER  LESTE  SEYNES  STAMES,  DEM  GOT  GNAD. 

Glocken.  Die  erste  von 

i73o  umgegossen  1 87 9  (Inschrift 
bei  Esser  a.  a.  O.,  S.  io4). 

Die  zweite  mit  der  Inschrift: 

ICH  HEISCH  JESUS  UND  MARIA, 
ANTHONIUS  DE  PADUA.  DER  HEI- 

LIGEN DREIFALT  LÜCHTEN  ICH, 
BOES  WETTER,  DIE  VERTREIBEN  ICH. 
PETRUS  CUPERUS  WAR  PASTOR, 
BERND  WAMBOS,  PETER  VOSSELER 
WAREN  DER  ZEIT  ALS  ICH  ZER- 
BRECH,  DEN  SCHAL  VERLOHR, 
DARNACH  WIDER  GEGOSSEN  WARD, 
VERMEHRT  VORM  SCAL  AUF  DIESEN 
ART.  BEHEUT  MICH  GOT,  SO  WERD 
ICH  ALT,  KIRCHKIRSPEL  HAT  MICH 
BEZAHLT.  M.  GODDERT  VON  STOM- 
M  EL  ME  FECIT  ANNO  1 665,  20. 
NOVEMBER. 

Die  dritte  mit  der  Inschrift: 
KERSTGEN  VON  ONCKEL 

GOUSS  MICH  1 595.  S.  LAMBERT 
HEISCH  ICH,  IN  DER  EHR  DER 
H.  DREIFELDIGKEIDT  LEUDEN  ICH. 

JOSEPH  WENDEL  PASTOR.  LAM- 
BERT FABRI  CONRECTOR.     SIMON  VON  NETTENKOFFEN  UND  JAN  GELEN   KIRCH  MIST. 

KLAUSEN  HÄUSCHEN,  v.  Claer  i.  d.  Ann.  h.  V.  N.  XLV,  S.  9i.  — 
Esser  a.  a.  O-,  S.  94  mit  Abb.  Am  Fusse  des  Hardtberges  liegt  eine  im  J.  1 673 
(unter  dem  Pastor  Pater  Andreas  Wambosius)  errichtete  Kapelle,  ein  malerischer 
barocker  Bau  mit  geschweiftem  Dach,  das  mit  einem  grossen,  geschieferten  Knauf 
geschmückt  ist.    Auf  einem  Balken  die  Inschrift:  in  dei  optimi  maximi,  virginis 
ET  MATRIS  MARIAE  HONOREM  SUB  P.  A.   W.   P.     W.  H.   H.     ERECTUM  ANNO    1 67  3. 

Im  Inneren  ein  moderner  Rokokoaltar,  barocke  Holzfigur  der  Madonna, 
68  cm  hoch,  auf  einer  Kugel  stehend,  die  auf  einem  Schiff  sich  erhebt. 

KUNIBERTSHOF.  Esser  a.a.O.,  S.  57.  Der  in  der  Duisdorfer  Strasse 

gelegene  Hof  wird  schon  i362  erwähnt.  Ein  einfacher  Neubau  erfolgte  i75o.  An 
ihm  die  Inschrift:   Anno  i75o,  den  i4.  april,  hat  ein  hochwurdig  capitel  zu 
SANCTI  CUNIBERTZ  DIESES  HAUS  UND  STALL  NEW  AUFRICHTEN  LASSEN  DURCH  HERREN 
ZUM  PUTZ,  BA  WM  EISTE  RN,  DEM  ZEITLICHEN  HALFEN  WILHELM  STRENG,  CATHARINA 
KRUPSEL. 

Kathol. 
Pfarrkirche 

Fig.  266.    Witterschlick.    Die  ehemalige  kath.  Pfarrkirche. 

Taufstein 

Grabstein 

Glocke" 

Klausen- häuschen 

Kuniberts- 
hof 
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Fig.  267.    Bonn.    Das  Festungstor  am  alten  Zoll. 

Nachträge  und  Berichtioainoen. 

Zu  S.  21,  Z.  9  v.  u.  Zur  Literaturangabe:  Zur  Geschichte  der  Familien 

Kaufmann  und  von  Pelzer:  Rheinische  Geschichtsblätter  III,  S.  129;  IV,  S.  5i.  — 

Franz  Kaufmann,  Leopold  Kaufmann,  Oberbürgermeister  von  Bonn  1821  —  1 898, 
Köln  i9o3.  —  Paul  Kaufmann,  Aus  den  Tagen  des  Kölner  Kurstaats.  Nachträge 
zur  Kaufmann -von  Pelzerschen  Familiengeschichte,  Bonn  i9o4.  —  Max  Leclerc, 
La  vie  municipale  en  Prusse.  Bonn,  une  ville  de  la  province  du  Rhin :  Annales  de 

l'ecole  libre  des  sciences  politiques  1888  u.  1 889. 
Zu  S.  26.  Zu  der  Literaturangabe  über  die  älteren  Ansichten  u.  Pläne  vgl.  Rud. 

Schultze,  Die  baugeschichtliche  Planentwicklung  der  Stadt  Bonn:  Der  Städtebau 

i9o4,  Heft  8  und  Sonderdruck  als  Vereinsgabe  des  Vereins  Alt-Bonn  für  i9o4.  — 
Eine  Anzahl  von  Ansichten  der  Stadt  wie  einzelner  Bonner  Gebäude  in  den  kleinen 

Lichtdruck-Reproduktionen  alter  Bonner  Ansichten  von  A.  Henry  i89o  (vgl.  Bonner 
Archiv  I,  S.  7 1 

Zu  S.  26.  Ältere  Ansichten  und  Pläne.  Zu  Nr.  1  und  2  vergl.  F.  Kucken- 
berg, Die  ältesten  Aufnahmen  der  Stadt  Bonn  und  ihrer  nächsten  Umgebung:  B.  J- 

110,  S.  2o3,  Tai  IX  u.  X.    Zugleich  Vereinsgabe  des  Vereins  Alt-Bonn  für  i9o3. 
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Zu  S.  3o.    Nr.  24.    Lichtdruck  bei  Rud.  Schultze  a.  a.  O.  Taf.  3. 

Zu  S.  3o.  Nach  Nr.  34.  Ansicht  von  Südosten,  Kupfersticli  d.  i.  H.  d.  i7.  Jh., 
i5,5X12  cm  m  der  Art  des  Thesaurus  von  Meissner,  unten  Milo  und  Midas. 

Zu  S.  3i.  Nach  Nr.  55.  Kupferstich,  37X28,5  cm,  oben  Ansicht  von  Bonn 
nach  Aferian,  unten  Plan  der  Befestigung  von  1 689  mit  Beschiessung  von  Beuel. 

Zu  S.  32.    Nr.  69.    Lichtdruck  bei  Rud.  Schultze  a.  a.  O.  Taf.  4. 

Zu  S.  34.  Zwei  grosse  Aufnahmen  Bonns  aus  dem  18.  Jh.  scheinen  verloren 
zu  sein,  die  eine  von  dem  kurfürstlichen  Hofarchitekten  Leveilly  v.  J.  1 7 25,  die 
andere  von  dem  Artillerieleutnant  Sandfort  (erwähnt  von  J.  M.  Laporterie  :  Köln, 
Stadtarchiv,  Sammlung  Alfter  Bd.  LIV,  S.  4). 

Zu  S.  35.  Nach  Nr.  1 25.  Vue  de  la  ville  de  Bonn,  prise  de  la  montagne 
de  la  croix,  Kupferstich  von  Ludwig  Bleuler  i.  d.  Voyage  du  Rhin  1826,  47  X  3 1 ,5  cm. 

Zu  S.  39.  Zu  der  Literaturangabe  über  das  römische  Lager  vgl.  Rud.  Schultze 
a.  a.  O.  S.  1  mit  Taf.  1. 

Zu  S.  46.  Zu  den  Ausgrabungen  im  Lager  nachzutragen:  H.  Lehner  i.  d. 
B.  J.  110,  S.  i52.  Über  die  Funde  an  Stelle  der  jetzigen  Kliniken  der  frühere  Bericht: 
Pick,  Die  Baustelle  der  neuen  Kliniken  und  die  alten  Festungswerke  von  Bonn: 
Bonner  Zeitung  v.  2  7.  Nov.  1868. 

Über  die  in  den  letzten  beiden  Jahren  seit  der  Drucklegung  der  drei  ersten 
Bogen  dieses  Heftes  gemachten  wichtigen  Aufdeckungen  berichtet  der  Direktor  des 
Provinzialmuseums,  Herr  Dr.  Lehner: 

Für  die  Annahme  einer  augusteischen  Niederlassung,  also  eines  Drusus- 
kastells,  in  Bonn  konnte  oben  S.  39  nur  die  Stelle  des  Florus  herangezogen  werden. 
Seitdem  hat  die  monumentale  Überlieferung  dieser  Annahme  eine  wichtige  Stütze 

gegeben.  In  den  Bonner  Jahrb.  110,  S.  1 7 6  ist  eine  Anzahl  arretinischer  Sigil- 
latastempel,  wie  sie  ausschliesslich  in  augusteischen  Anlagen  vorkommen,  aus  Bonn, 
zum  Teil  mit  genauen  Fundangaben,  veröffentlicht  und  daraus  der  Schluss  gezogen  worden, 
dass  auf  dem  Gebiet  zwischen  Belderberg  und  Kommanderiestrassc,  also  südlich  vom 
späteren  Legionslager,  die  augusteische  Ansiedlung  sich  befunden  habe.  Weitere 

Funde  haben  diesen  Schluss  bestätigt,  denn  es  gelang,  an  der  Ecke  Hundsgasse- 
Brückenstrasse  bei  einer  Bauausschachtung  Wohn-  und  Abfallgruben  auszuheben, 
welche  dieselbe  frühe  Sigillataware  und  dazu  Münzen  und  sonstige  Keramik  der 
augusteischen  Zeit  enthielten,  so  dass  dort  also  einmal  ein  ganz  fester  Punkt  der 
augusteischen  Besiedlung  Bonns  gewonnen  ist. 

Über  die  neueren  Ausgrabungen  des  Provinzialmuseums  im  Legionslager  an 
der  Ring-  und  Rheindorferstrasse  ist  eingehend  berichtet  in  den  Bonner  Jahrbüchern 
110,  S.  1 5 2  ff. ,  wo  namentlich  die  oben  S.  42f.  erwähnten  Kasematten,  sowie  eine  im 

nordwestlichen  Teil  des  Lagers  gefundene  Centurienkaserne  genau  beschrieben  und 
abgebildet  sind,  sowie  ausführlich  über  die  beiden  Perioden  des  Nordtores,  der  porta 
principalis  sinistra,  gehandelt  ist.  Die  oben  S.  44  erwähnte  Ausgrabung  des  Prätoriums 
konnte  soweit  gefördert  werden,  dass  nunmehr  über  die  Orient  ierung  des  Lagers 

kein  Zweifel  mehr  bestehen  kann.  Die  heutige  „Römerstrasse",  früher  Rheindorfer 
Weg  genannt,  bezeichnet  den  Lauf  der  via  principalis,  die  Front  lag  nach  dem 
Rheine  zu. 

Der  wichtigste  neuere  Fund  im  Legionslager  ist  ein  wohlerhaltener  römischer 

Mosaikboden,  der  bei  der  Kanalisation  der  Ringstrasse,  nahe  bei  deren  Schnitt- 
punkt mit  der  Römerstrasse,  entdeckt  wurde.  Er  schmückte  ein  Zimmer  von  3,8Sx 

4, 10  m  Ausdehnung,  dessen  Wände  Spuren  eines  dreimaligen  farbigen  Wandverputzes 
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trugen.  Das  Mosaik  war  in  einen  Kies-  und  Ziegelestrich  eingesetzt  und  misst  3,4oX 
2,80  m.  Die  Mitte  bildet  ein  kreisrundes  Medaillon  mit  einem  grossen  Medusenhaupt. 
Darum  schliesst  sich  ein  Rechteck,  in  dessen  Ecken  Blattkelche  und  zweihenkelige 
Vasen,  aus  denen  sich  Ranken  herauswinden,  einander  paarweise  gegenüberstehen. 
Das  Mosaik  wurde  von  der  Stadt  Bonn  dem  Provinzialmuseum  geschenkt  und  prangt 
jetzt  in  dessen  Vorhalle  (Näheres  vgl.  bei  Hagen,  Westd.  Korrbl.  XXIII,  i9o4, 
Nr.  55). 

Auch  die  Kenntnis  der  Lagervorstadt  (vgl.  oben  S.  46  ff.)  hat  sich  wesent- 
lich bereichert.  Zunächst  mag  erwähnt  werden,  dass  ein  epigraphischer  Fund  der 

Trierer  Kanalisation  uns  zum  erstenmal  den  Namen  der  Bonner  Lagervorstadt  nennt ; 
eine  grosse,  in  Trier  gefundene  Tonschüssel  trägt  nämlich  den  Stempel:  atticus 
fec(it)  I  kanabis  bon(nensibus)  (vgl.  Graeven  im  Bericht  über  den  fünften  Ver- 

bandstag der  west-  und  süddeutschen  Vereine  für  römisch-germanische  Altertums- 
forschung in  Mannheim  i9o4,  Sonderabdruck  aus  dem  Korrespondenzblatt  des  Ge- 

samtvereins etc.  i9o4,  S.  89).  Südlich  vom  Legionslager  fand  sich  bei  Neubauten  an 

der  medizinischen  Klinik  ein  kleines  Warenlager  eines  römischen  Juweliers, 

dessen  Inhalt:  Fingerringe  aus  Bronze  mit  Inschriften  und  aus  Gagat,  Gemmen,  Glas- 
pasten u.  dergl.  in  das  Provinzialmuseum  gelangte  (B.  J.  110,  Taf.  VIII  u.  S.  1 7 9  ff. ) . 

Bei  der  Fortsetzung  der  genannten  Bauten  wurden  dann  i9o4  mehrere  viereckige 

ausgezimmerte  Schachte  von  etwa  1  qm  Grundriss  und  verschiedener  Tiefe  ent- 
deckt, welche  vollgefüllt  waren  mit  Scherben  von  Gefässen  neronischer  Zeit,  zum  Teil 

von  schönen  neuen  Typen.  —  Der  wichtigste  Fund  aber  wurde  i9o5  im  Norden  des 
Lagers  gemacht.  Bei  Abtragung  des  sog.  Bonner  Berges,  etwa  5oo  m  nördlich  der 

Ringstrasse,  etwas  landeinwärts  von  der  nach  Grau- Rheindorf  führenden  Römerstrasse 
stiess  man  auf  eine  grosse,  etwa  4o — 5o  cm  mächtige,  schwarze  Schlammschicht,  die  voll 
römischer  Kulturreste,  namentlich  voll  von  Lederresten  war.  Die  Münzen  und  die 

Keramik  ergaben,  dass  die  Kulturschicht  in  der  Zeit  zwischen  Vespasian  und  Hadrian 

(7o  —  1 38  n.  Chr.)  entstanden  ist.  Es  war,  wie  die  Funde  und  Fundumstände  er- 
gaben, die  Abfallstätte  einer  ausgedehnten  römischenLederwarenfabrik, 

vor  allem  einer  Schusterwerkstatt.  Es  fand  sich  eine  grosse  Masse,  zum  Teil  fast  ganz 
erhaltener  Sandalen,  offener  und  geschlossener  Schuhe,  sowie  eine  Menge  grosser  und 
kleiner  Abfälle  von  Lederkleidungsstücken,  die  zur  Schusterei  wieder  verwendet  worden 
sind,  ausserdem  grosse  Fragmente  eines  Weidenkorbes,  eine  Holzsandale  u.  dergl. 
Topographisch  ist  der  Fund  insofern  wichtig,  als  er  beweist,  dass  die  Kanabae  von 
Bonn  nicht  nur  südlich  (vgl.  oben  S.  46),  sondern  auch  nördlich  des  Legionslagers 
sich  ausdehnten.  [Lehner.] 

Zu  S.  49  Z.  18.  Ausführlich  F.  Knickenberg,  Das  römische  Gräberfeld  in  der 
Burgstrasse  in  Bonn:  B.  J.  110,  S.  356. 

Zu  S.  5i.  De  Caumont,  Sur  l'etat  de  l'architecture  religieuse  aux  XI,  XII. 
et  XIII.  siecles  dans  les  provinces  Rhenanes:  Bulletin  monumental  III,  p.  235.  — 

v.  Quast,  Monuments  existant  en  Allemagne  d'une  date  anterieure  ä  l'an  1100: 
Congres  archeologique  de  France  1 85 5,  p.  5 1 6.  —  J.  Walker,  Notes  on  Continental 
churches:  Proceedings  of  the  soc.  of  antiqu.  of  Scotland  n.  s.  VII,  i884,  p.  61.  — 
Norrenberg,  Zur  Geschichte  des  Bonner  Kassiusstiftes:  Rheinische  Geschichtsblätter  II, 

S.  353.  —  Hasak,  Die  Baustile  (Handbuch  der  Architektur,  4.  Abt.  Bd.  IVj  S.u5.  — 
F.  Hauptmann,  Bonn  S.  38.  —  O.  von  Leixner,  Lehrbuch  der  Baustile  II,  S.  65. 

Zu  S.  53.  Eine  Abschrift  der  lange  vermissten  wichtigen  Handschrift  der 
Historia  universalis  von  Burmax  findet  sich  im  Stadtarchiv. 

69o 



NACHTRÄGE  UND  BERICHTIGUNGEN 
395 

Zu  S.  55.  Nach  Nr.  u.  Kolorierte  Tuschzeichnung,  47x3i,5  cm,  das  Münster 
von  Norden  mit  S.  Martin  und  S.  Gangolph  zeigend,  um  1800,  im  Denkmälerarchiv. 

Ähnliche  Ansicht  auf  Lithographie  um  1860,  aufgenommen  von  dem  Hause 

Fürstenstrasse  Nr.  5  aus.  Wiedergegeben  in  den  Lichtdruck-Reproduktionen  alter 
Bonner  Ansichten,  Verlag  von  A.  Henry  i89o. 

Münsterkirche  von  Osten,  Aquarell,  89x47  cm,  auch  den  Münsterplatz  und  die 
Pfarrerwohnung  zeigend,  aufgenommen  am  4.  November  181 9  von  B.  Hundeshagen, 
im  Besitz  des  Herrn  Ministerialdirektors  Dr.  Thiel  in  Berlin. 

Zu  S.  56,  Z.  2  v.  o.  Teilansichten  bei  Dollinger,  Architektonische  Reise- 
skizzen aus  Deutschland,  Frankreich  und  Westfalen  I,  5,  Taf.  2. 

Zu  S.  60.  Über  die  Restauration  des  Bonner  Münsters :  Rhein.  Allgem.  Zeitung 
vom  10.  Febr.  i87o. 

Zu  S.  66.  Die  letzte  Bedachung  des  Vierungsturmes  erfolgte  i.  d.  J.  1 7 1 6  —  1 7 1 7 
(E.  von  Claer  in  der  Bonner  Zeitung  i869,  Nr.  234). 

Zu  S.  72,  Z.  9  v.  u.    Nachzutragen:  Hasak,  Handbuch  der  Architektur,  IV, 
4,  S.  11 5. 

Zu  S.  79.  Auf  dem  Hochaltar  des  Münsters  befand  sich  ehemals  ein  Triptychon 
von  Hieronymus  Bosch,  eine  aus  Herzogenbusch  stammende  Tafel  (opera  quondarn 
Hieronimi  Buschii  celebris  nostri  temporis  pictoris  exquisiti  artificio  depicta),  schon 

1 587  beschädigt.  Vgl.  Th.  v.  Westrheene  in  Meyers  Künstlerlexikon  I,  S.  9r.  — 
H.  Dollmayr  im  Jahrbuch  der  Kunstsammlungen  des  Allerhöchsten  Kaiserhauses 
XIX,  S.  286. 

Zu  S.  98.    Zum  Kreuzgang  vgl.  K.  Simon,  Studien  zum  romanischen  Wohnbau 
5.  222,  Taf.  VII,  4. 

Zu  S.  io4.  Die  auf  dem  Grundriss  des  Münsters  (Taf.  III)  westlich  vom 
Kreuzgang  dargestellte  grosse  Halle  ist  noch  in  dem  bis  jetzt  als  Feuerwehrdepot 
benutzten  Raum  erhalten.  Die  Gewölbe  sind  herausgeschlagen,  die  Pfeilervorlagen 
und  die  Gewölbeansätze  aber  an  den  Aussenmauern  erhalten.  Der  Boden  ist  jetzt 
um  1,60  m  erhöht.  Bei  Nachgrabungen  im  November  i9o5  ward  der  alte  Estrich  bloss- 
gelegt,  aber  nirgendwo  die  Spur  einer  früheren  mittleren  Stützenreihe,  die  wie  in  dem 
östlichen  heute  noch  wohlerhaltenen  Trakt  (dem  Pfarrhaus  mit  Küsterei)  zu  vermuten  war. 

Zu  S.  120.    Kapuzinerkloster:  Bonner  Generalanzeiger  v.  11.  Mai  1 898. 
Zu  S.  128.  Die  bedeutendsten  Denkmäler  des  alten  Kirchhofs  verzeichnet 

E.  A.  Wuerst,  Bonn,  S.  108. 
Zu  S.  129.  Zur  Literatur  über  die  Martinskirche:  Fergusson,  History  of 

architecture  II,  p.  42  m.  Abb.  —  Bonner  Generalanzeiger  v.  8.  Okt.  i894. 
Zu  S.  i3o.  Ansicht  der  Martinskirche  auf  der  Abbildung  der  Münsterkirche 

v.  Anf.  d.  1 9.  Jh.,  vgl.  Nachtrag  zu  S.  55. 

Die  Aufnahmen  Nr.  7  und  1 1,  wiedergegeben  in  den  Lichtdruck- Reproduktionen 
alter  Bonner  Ansichten,  Verlag  von  A.  Henry  i89o. 

Zu  S.  1 33.  Fel.  Hauptmann,  Bonn  S.  36  m.  Abb.  —  Hupe  i.  d.  Bonner 
Zeitung  v.  23.  März  i895. 

Zu  S.  i43.  Abbildungen  der  Stadtbefestigungen  des  Stern tors,  Josephtors,  Gier- 
tors in  den  Lichtdruck-Reproduktionen  von  A.  Henry. 
Zu  S.  i5i.  Über  die  alten  Stadtbefestigungen  eingehend  Bonner  Zeitung  vom 

27.  Nov.  und  16.  Dez.  1868. 

Zu  S.  1 52.  Durch  die  i644  angelegte  (vgl.  S.  1 47)  ehemalige  Drei-Königen-Bastion, 
die  erste  vierseitige  über  die  alte  Stadtmauer  hinausgeschobene  Bastion  am  Südrand  der 
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Stadt,  den  jetzigen  „Alten  Zoll"  (vgl.  den  Plan  Taf.  VIII),  führte  eine  Fahrstrasse 
aus  dem  Vorgelände  der  Festung.  Der  Durchgang  ist  noch  heute  im  Besitz  der  Stadt 
erhalten,  während  der  Alte  Zoll  selbst  der  Universität  gehört.  Nach  dem  Vorgelände 
zu  war  ein  monumentales  Tor  angebracht,  das  in  dem  Keller  des  Gartensaals 
des  bisherigen  Hotel  Kley  unversehrt  erhalten  geblieben  ist  und  als  einziges  an  Ort  und 
Stelle  stehendes  Festungstor  von  Bonn  hoffentlich  auch  von  dem  neuen  Eigentümer, 
Herrn  Landrat  a.  D.  Ebbinghaus,  erhalten  werden  wird.  Das  aus  mächtigen 
Sandsteinquadern  aufgeführte  Tor  zeigt  die  wuchtigen  Formen  des  deutschen  Barock 

um  i65o.  Zwei  breite  Pilaster  mit  aus  einfachen  Platten  bestehenden  Kämpfer- 
gesimsen tragen  den  feingegliederten  Architrav,  der  mit  einer  kräftig  ausladenden 

Deckplatte  abschliesst.  Die  Toröffnung  selbst  ist  rundbogig,  über  dem  Halbrund  die 
Löcher  für  die  Rollen  der  Zugbrücke,  unter  der  Schwelle  die  derben  Konsolen,  auf 
die  die  Brücke  aufschlug  (vgl.  Fig.  267  auf  S.  392). 

Zu  S.  1 53.    Zu  dem  Wölfchen  Knickenberg  i.  d.  B.  J.  110,  S.  2o5,  Anm.  2. 

Zu  S.  1 54.  Schloss.  Nachzutragen:  F.  Hauptmann,  Mitteilung  zur  Bau- 
geschichte des  Bonner  Schlosses:  Rheinische  Geschichtsblätter  V,  S.  387.  ■ —  Dtrs. 

Bonn  S.  46. 

Zu  S.  1 5 7,  Z.  8  v.  o.,  lies  statt  1 2 75  :  1 265.  Vgl.  Wuerst,  Bonn  S.  35.  — 
Handbuch  der  Erzdiözese  Köln  i9o5,  S.  XXV. 

Zu  S.  1 69.  Über  die  Wandmalereien  ausführlich  Heinrich  Schroers,  Die 

Bonner  Universitätsaula  und  ihre  Wandgemälde,  Bonn  1 9o6. 
Zu  S.  1 69.  Zur  Geschichte  des  Mobiliars  des  Schlosses:  F.  Hauptmann 

i.  (1.  Rheinischen  Geschichtsblättern  V,  S.  3o6.  —  Über  den  Zustand  im  Anfang 

d.  9.  Jh.:  Voyage  sur  le  Rhin  depuis  Mayence  jusqu'ä  Dusseldorf  1808,  II,  p.  4i. 
Zu  S.  202.  Zu  Nr.  21.  Vgl.  Osvald  Siren,  Di  alcuni  pittori  Fiorentini: 

L'Arte,  VII,  i9o4,  p,  35 1  m.  Abb. 
Zu  S.  2o5.  Städtisches  Museum.  Noch  in  diesem  Winter  wird  die  von  Otto 

Wesendonk  begründete  Gemäldegalerie,  dank  dem  hochherzigen  Entschluss  der  beiden 
jetzigen  Eigentümer,  des  Professors  Dr.  R.  von  Wesendonk  in  Berlin  und  des 
Dr.  Freiherrn  F.  von  Bissing  in  München,  zunächst  für  99  Jahre  in  den  Besitz  der  Stadt 
übergehen,  die  sich  für  diesen  Zweck  zur  Errichtung  von  Neubauten  verpflichtet.  Die 

Galerie  umfasst  (nach  Ausscheidung  von  34,  vorläufig  dem  Kaiser- Friedrich-Museum 
in  Berlin  übergebenen  Bildern)  1 99  Gemälde,  zumal  des  16.  u.  i7.  Jh.  Neben  einer 

kleinen  Gruppe  italiänischer  und  spanischer  Bilder  enthält  sie  vor  allem  ausgezeich- 
nete holländische  und  flämische  Werke.  Ein  ausführliches  Verzeichnis  in  dem 

Katalog  A  der  Galerie  Otto  Wesendonk. 
Zu  S.  223.  Der  S.  Michael  im  Motiv  nahe  verwandt  dem  grossen  S.  Michael 

von  Roger  van  der  Weyden  auf  dem  Mittelbild  des  jüngsten  Gerichts  in  Beaune. 
Zu  S.  228.  Burg  Endenich.  In  dem  Rokokooberlicht  die  Initialen  von  Clemens 

von  Lapp  und  Katharina  von  Kanto.  Das  Altarbild  aus  der  ehemaligen  Haus- 
kapelle ist  bezeichnet:  Lucas  b.  inventor  pinx.  an.  1  7 23. 

Zu  S.  279.   Godesberg:  Bonner  Generalanzeiger  v.  9.  Sept.  1 896  u.  2.  Mai  i9o2. 
Zwei  Bleistiftzeichnungen  von  J.  A.  Ramboux,  Ansichten  der  Ruine  um  i83o, 

4oX3o  cm,  im  Denkmälerarchiv. 

Zu  S.  324.  Abbildung  eines  Grabsteins  des  Stiftsherrn  Eduard  Bernhard  von 
Bocholtz  f  i726  bei  Fahne,  Gesch.  d.  Dynasten  v.  Bocholt.    Cod.  dipl.  p.  3o4. 

Zu  S.  333.  Das  in  Fig.  226  abgebildete  Gemälde  ist  nicht  von  Artus  Quellinus, 
sondern  von  dessen  Bruder  Erasmus  Quellinus  (t  1 678). 
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VORBEMERKUNG. 

Bei  dem  vorliegenden  Heft,  das  mit  der  Beschreibung  der  Kunstdenkmäler 

des  Siegkreises  die  Inventarisation  der  ländlichen  Kreise  des  Regierungsbezirks  Köln 

zu  Ende  führt,  liegt  der  Schwerpunkt  auf  den  Bauwerken  der  romanischen  Periode; 

die  stattliche  Zahl  von  Kirchen  und  Klosteranlagen,  die  Reihe  von  romanischen  Burgen 

geben  ein  deutliches  Bild  der  kirchlichen  und  der  territorialen  Entwicklung,  die  das 

Gebiet  vom  n.  bis  zum  i3.  Jahrhundert  genommen  hat.  Die  enge  Verbindung 
mancher  dieser  Kunstdenkmäler  mit  dem  landschaftlich  schönsten  und  eigenartigsten 

Teil  des  unteren  Rheinstromes,  dem  Siebengebirge,  machen  den  Siegkreis  zu  einem 

der  interessantesten  in  den  ganzen  Rheinlanden. 

Die  Vorarbeiten  für  das  vorliegende  Heft  reichen  zum  Teil  schon  in  die  Jahre 

1 899  und  i9oo  zurück,  die  Vollendung  und  die  Drucklegung  mussten  jedoch  bis  zu 
dem  Erscheinen  des  zunächst  zu  veröffentlichenden,  den  Kunstdenkmälern  der  Stadt 

und-  des  Kreises  Bonn  gewidmeten  Heftes  zurückgestellt  werden.  Die  Bearbeitung 
war  in  die  Hände  des  Herrn  Dr.  Edmund  Renard  gelegt.  Der  frühere  und 

der  jetzige  Königliche  Landrat  des  Siegkreises,  die  Herren  Freiherr  von  Loe  und 

Freiherr  von  Dalwigk,  haben  die  Vorarbeiten  in  dankenswerter  Weise  gefördert. 

Bei  der  Textbearbeitung  leisteten  die  durch  die  Herren  Dr.  Paul  Redlich  (f)  und 

Dr.  Johannes  Krudewig  vorgenommenen  Zusammenstellungen  des  handschriftlichen 
Materials  wertvolle  Dienste.  Insbesondere  ist  hier  —  wie  auch  früher  —  wiederum 

Herrn  Oberst  und  Regiments  -  Kommandeur  E.  von  Oidtman  in  Lübeck  für  die 
reichen  geschichtlichen  Beiträge,  namentlich  zu  den  einzelnen  Rittersitzen,  und  für 

die  mit  gewohnter  Liebenswürdigkeit  übernommene  sorgfältige  Durchsicht  der  Korrektur 

Dank  zu  sagen.  Weiterhin  gebührt  der  Dank  der  Kommission  den  Besitzern  der 

Güter  und  Sammlungen  des  Gebietes,  den  Herren  Pfarrern  und  Bürgermeistern,  die 

den  Bearbeiter  in  entgegenkommenster  Weise  unterstützt,  die  einzelnen  Abschnitte 

durchgesehen  und  meist  durch  schätzenswerte  Beiträge  ergänzt  haben,  insbesondere 

den  Herren  Grafen  Droste  zu  Nesselrode-Reichenstein  auf  Schloss  Herten,  Geh. 
Medizinalrat  Pr<  >f.  Dr.  Freiherr  von  La  V alette  S.  George  in  Bonn,  Freiherr  Spies 

von  Büllesheim  auf  Haus  Rath,  Freiherr  Dietrich  von  Loe  auf  Haus  Wissem, 

Theo  von  Rautenstrauch  auf  Haus  Birlinghoven,  Frau  Baronin  von  Loe  auf 

Haus  Longenburg,  Fräulein  Marie  Schaaefhausen  in  Bonn  und  Frau  Wwe. 

Franz  Merkens  in  Rhoendorf,  ferner  den  Herren  Bürgermeistern  Plum  in  Siegburg 

und  Eich  in  Bödingen,  den  Herren  Pfarrern  Bamberg  in  Siegburg,  Tholen  in  Neu- 
Honrath,  Düsterwald  in  Lohmar,  Dr.  Thywissen  in  Schönenberg,  Fell  in  Herchen, 

Horst  in  Oberpleis,  Kels  in  Rheidt,  endlich  dem  Königlichen  Kreisbauinspektor, 

Herrn  Baurat  Faust  in  Siegburg,  sowie  der  Fürstlich  zur  Lippeschen  Verwaltung  in 
Oberkassel. 

Das  vorliegende  Heft  ist  das  letzte,  dessen  Drucklegung  unter  der  tätigen  und 

sorgsamen  Mitwirkung  des  bisherigen  Vorsitzenden  der  Kommission  für  die  Denk- 
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mälerstatistik,  des  am  10.  Mai  d.  J.  plötzlich  verstorbenen  Herrn  Geheimen  Justizrates 

Professor  Dr.  Hugo  Loersch  in  Bonn,  erfolgt  ist.  Die  Denkmälerinventarisation 

verliert  in  ihm  ihren  eigentlichen  Leiter,  der  mit  immer  gleicher  Umsicht  und  mit 

nie  nachlassender  Treue  und  Gewissenhaftigkeit  von  Anfang  an  die  Bereisung  der 
Provinz  und  die  Bearbeitung  vorbereitet,  die  Drucklegung  beaufsichtigt  hatte.  Vor 

genau  20  Jahren  hatte  der  Verewigte  den  Vorsitz  der  Kommission  für  die  Denk- 
mälerstatistik übernommen;  er  hatte  den  Gesamtplan  für  die  Bearbeitung  aufgestellt, 

mit  diplomatischem  Geschick  der  Denkmäleraufnahme  die  Wege  geebnet  und  die  Be- 
arbeiter mit  seinem  gütigen  Rat  und  seiner  weitgehenden  Kenntnis  der  historischen 

Quellen  wie  der  monumentalen  Überlieferung  jederzeit  gefördert  und  unterstützt.  Den 

Verwaltungsgeschäften  der  Kommission,  der  kritischen  Durchsicht  der  historischen  Par- 
tien hat  er  einen  nicht  geringen  Teil  seiner  Zeit  gewidmet.  Mit  dem  grossen  Werke 

der  rheinischen  Denkmälerinventarisation  wird  der  Name  Hugo  Loersch  dauernd 

verknüpft  bleiben. 

Von  den  Abbildungen  sind  nach  den  Zeichnungen  des  Herrn  Landbau- 

inspektors a.  D.  Arntz  hergestellt  Nr.  1,  3,  9,  i3,  i4,  i9,  22,  25,  5i,  53,  59— 61, 

69,  7o,  72,  75,  83,  87,  88,  9o,  96,  97,  101,  160,  i63,  i7i,  1  73 — 176,  —  nach  Zeich- 

nungen des  Herrn  Architekten  Erkens  Nr.  12,  52,  54,  76,  79,  95,  des  Herrn  Archi- 
tekten Nies  Nr.  8,  92,  des  Herrn  Reg.-Bauführers  E.  Stahl  Nr.  2,  5,  6,  20,  29  bis 

3i,  4o,  4i,  44,  74,  77,  des  Herrn  Architekten  Endler  Nr.  84,  85,  des  Herrn  Reg.- 
Bauführers  Peisker  Nr.  i3i,  1 34 — 1 36.  Von  den  älteren  Aufnahmen  sind  für 

Nr.  123,  124,  126  Zeichnungen  des  verstorbenen  Architekten  H.Dreher,  für  Nr.  io7 

bis  110,  112  Zeichnungen  des  verstorbenen  Architekten  H.  Wiethase,  für  Nr.  16 — 18 
Zeichnungen  des  jetzigen  Herrn  Reg.-  und  Baurates  Eich,  für  Nr.  45,  47  Aquarelle 
des  Herrn  Grafen  Mörner  benutzt.  Die  Vorlagen  für  die  Abbildungen  Nr.  23,  26, 

98,  99,  jo6,  128,  1 57  stellte  Herr  Professor  Effmann,  für  Nr.  36,  37  Herr  Dom- 

baumeister Tornow,  für  Nr.  38,  39,  42  Herr  Dr.  Stödtner  zur  Verfügung.  Auf- 

nahmen im  Besitz  der  Königl.  Kreisbauinspektion  Siegburg  liegen  den  Nummern  58, 

63,  67,  68,  73,  100,  102  zugrunde.  Die  Photographien  zu  Nr.  55,  56,  64,  65,  io4, 

121,  i37,  i38,  1 39,  i58,  1 59,  161,  1 7 7,  sowie  zu  den  Tafeln  IV— VI,  X-XIII, 

XXI  lieferte  der  Photograph  Emil  Hermann  in  Köln,  zu  Nr.  35  und  den  Tafeln 

II  und  III  die  Messbildanstalt  in  Berlin.  Die  Pläne  Nr.  10  und  162  sowie  die  Kreis- 

karte hat  Herr  Landmesser  Künkler  in  Bonn  gezeichnet.  Nach  Aufnahmen  und 

Zeichnungen  des  Verfassers  sind  gefertigt  die  Abbildungen  Nr.  4,  7,  11,  i5,  21,  24, 

27,  28,  43,  46,  48-  5o,  57,  7i,  78,  80,  81,  86,  89,  93,  io3,  10S,  n5,  122,  127,  i4o 

bis  i45,  148,  i49,  1 52,  1 64,  168—  i7o,  1 7z.  Die  autotypischen  Tafeln  sind  von 

A.  Bruckmann  in  München,  die  Lichtdrucktafeln  von  Wilh.  Otto  in  Düsseldorf 

hergestellt  worden. 

Der  Kreisausschuss  des  Siegkreises  hat  zu  den  Kosten  des  vorliegenden  Heftes 
einen  erheblichen  Beitrag  bewilligt. 

Bonn,  im  Juni  i9o7. 

PAUL  CLEMEN. 



EINLEITUNG. 

Der  Siegkreis,  einer  der  umfangreichsten  Kreise  der  Rheinprovinz,  bildet  den  süd- 
lichen Teil  der  rechtsrheinischen  Hälfte  des  Regierungsbezirkes  Köln.  Im  Norden 

wird  er  begrenzt  durch  den  Kreis  Mülheim  und  auf  eine  kurze  Strecke  von  dem 

Kreis  Wipperfürth,  im  Osten  stossen  die  Kreise  Gummersbach  und  Waldbroel  an, 

im  Süden  der  Regierungsbezirk  Koblenz  mit  den  Kreisen  Altenkirchen  und  Neuwied. 

Die  Westgrenze  bildet  der  Rhein,  doch  springt  der  Kreis  Bonn  mit  der  Bürgermeisterei 

Vilich  gegenüber  Bonn  auf  das  rechte  Rheinufer  über.  Bei  einem  Flächeninhalt  von 

76  6oi  Hektaren  umschliesst  der  Kreis  die  untere  Hälfte  des  Sieglaufes  mit  seiner 

Mündung,  die  unteren  Flussgebiete  der  Agger  und  der  Broel,  der  beiden  hauptsäch- 
lichen Seitenflüsse  der  Sieg,  ausserdem  das  Gebiet  des  Siebengebirges.  Nach  der 

Volkszählung  vom  Jahre  i9o5  hat  der  Kreis  in  den  3  Stadtgemeinden  Siegburg, 

Honnef  und  Königswinter  und  So  Landgemeinden  eine  Einwohnerzahl  von  114  378 

Köpfen. 

Im  Beginn  unserer  Zeitrechnung  scheint  nur  das  Flachland  der  Siegmündung 

dichter  bevölkert  gewesen  zu  sein,  zunächst  durch  die  Ubier ;  nach  ihrer  Verpflan- 

zung auf  das  linke  Rheinufer  kam  wohl  das  ganze  Kreisgebiet  in  den  Besitz  der 

nachdrängenden  Usipeter  und  Tenkterer.  Von  den  germanischen  Bewohnern  zeugen 

die  Gräberfelder,  die  sich  im  Anschluss  an  diejenigen  des  Kreises  Mülheim  den  san- 

digen Höhenzügen  entlang  ziehen,  von  denen  das  Flachland  des  Rheines  hier  begrenzt 

wird.  Die  Spuren  römischer  Besiedelung  sind  nicht  sehr  zahlreich ;  sie  beschränken 

sich  im  wesentlichen  auf  das  Rheinufer,  im  gebirgigen  Hinterland  fehlen  sie  ganz. 

In  fränkischer  und  merovingischer  Zeit  bildet  das  jetzige  Kreisgebiet  den 

hauptsächlichen  Bestandteil  des  Auelgaues,  der  auch  die  Kreise  Gummersbach  und 

Waldbröl  umfasste,  ferner  grosse  Teile  des  Westerwaldes  umschloss.  Die  Christiani- 

sierung ging  wie  in  dem  gesamten  bergischen  Hinterland  wohl  von  Köln  und  Bonn  aus ; 

die  mannigfachen  späteren  Streitigkeiten  zwischen  dem  Cassiusstift  in  Bonn  und  der 

Abtei  Siegburg  um  Patronatrechte  scheinen  zu  beweisen,  dass  das  Bonner  Stift  den 

Hauptanteil  an  den  kirchlichen  Gründungen  unseres  Gebietes  hatte.  An  Klostergrün- 

dungen des  10.  Jahrhunderts  sind  diejenigen  von  Oberpleis  und  von  dem  nicht  mehr 

zum  Kreis  gehörigen  Stift  Vilich  bezeugt.  Im  1 1.  Jahrhundert  erfolgt  die  Stiftung 

der  Abtei  Siegburg,  die  das  Erbe  der  Gaugrafen  des  Auelgaues  antrat.  So  erscheint 

schon  im  1 1 .  Jahrhundert  die  kirchliche  Organisation  in  unserem  Gebiet  vollendet. 

7oi 
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Die  Grenzen  des  Siegburger  Dekanates  decken  sich  mit  denjenigen  des  Auelgaues; 

das  Bonner  Cassiusstift  ist  im  Besitz  von  Patronatrechten  in  Rheidt,  Lohmar, 

Much,  Herchen,  Leuscheid,  Ruppichteroth,  Uckerath,  Stiel dorf,  Geistingen,  Winter- 

scheid, die  Abtei  Siegburg  hat  —  zum  Teil  mit  dem  Cassiusstift  gemeinsam  — 

Patronatrechte  in  Hennef,  Oberpleis,  Niederpleis,  Bergheim,  Siegburg,  Sieglar,  Menden, 
Honnef.  Das  Stift  Vilich  besass  die  Patronate  der  Kirchen  am  Fuss  des  Sieben- 

gebirges, Oberdollendorf,  Niederdollendorf,  Oberkassel,  Königswinter.  Dem  Ausgang 

des  1 2.  Jahrhunderts  gehört  die  Stiftung  des  Zisterzienserklosters  Heisterbach  an;  vor 

der  Mitte  des  i3.  Jahrhundert  gründeten  Grafen  von  Sayn  die  kleinen  Klöster  des 

Siegtales :  Merten,  Zissendorf  und  Seligenthal.  Mit  dieser  raschen  Ausbreitung  kirchlicher 

Gründungen  war  die  Entwicklung  in  ihrem  späteren  Umfang  abgeschlossen;  einzig 

das  Augustiner-Chorherrenstift  Bödingen  kam  im  Anfang  des  1 5.  Jahrhunderts  hinzu. 

Die  ältere  politische  Entwicklung  unseres  Gebietes  ist  wenig  aufgeklärt ;  erst  aus 

dem  Ende  des  io.  Jahrhunderts  sind  eingehendere  Nachrichten  über  die  Grafen  des 

Auelgaues  erhalten.  Ihr  Sitz  war  der  hochragende  Felskegel  des  Michaelsberges,  ein 

versprengter  Ausläufer  des  Siebengebirges,  dort,  wo  die  Sieg  aus  den  Bergen  in  das 

Flachland  eintritt.  Damals  ist  der  Auelgau  im  Besitz  des  Aachener  Pfalzgrafen 

Hermann ;  sein  Sohn  und  Nachfolger  Ezzo  war  mit  der  Schwester  Ottos  III.  ver- 

heiratet. Schon  in  der  ersten  Hälfte  des  1 1.  Jahrhunderts  aber  beginnt  die  Macht 

der  Gaugrafen  zu  zerbröckeln;  ihr  gefährlichster  Feind  war  die  immer  mächtiger  um 

sich  greifende  Kölner  Kirche.  In  dem  heftigen  Kampf,  der  nach  der  Mitte  des 

Jahrhunderts  beginnt,  war  Pfalzgraf  Heinrich  mit  dem  Beinamen  des  Wütenden  dem 

Erzbischof  Anno  nicht  gewachsen;  er  ging  des  Auelgaues  verlustig,  der  h.  Anno  Hess 

auf  der  Siegburg  das  mächtige  Benediktinerkloster  als  ein  Bollwerk  der  kölnischen 

Kirche  entstehen  und  stattete  es  mit  den  pfalzgräflichen  Gütern  und  Rechten  aus. 

Die  Zertrümmerung  der  pfalzgräflichen  Macht  bildet  den  Ausgangspunkt  für 

die  rasche  Entwicklung  der  Territorialherrschaften.  Von  Süden  her  drängen  die 

Grafen  von  Sayn,  die  den  Westerwald  beherrschten,  mit  Macht  vor;  schon  zur 

Zeit  ihrer  grössten  Blüte,  um  1180,  musste  die  Abtei  Siegburg  sehen,  wie  ihr  gegen- 

über auf  steilem  Bergkamm  im  Siegtal  diese  Grafen  das  mächtige  Schloss  Blanken- 

berg erbauten,    das   in  seiner  ersten  Anlage  noch  zum   grossen  Teil  erhalten  ist. 

Von  den  Felskuppen  des  Siebengebirges,  die  zur  Anlage  fortifikatorischer  Stütz- 

punkte wie  geschaffen  schienen,  hatten  die  Grafen  von  Sayn  vielleicht  schon  im 

Anfang  des  12.  Jahrhunderts  die  Löwenburg  mit  einer  Burg  bebaut;  es  war  dies 

wohl  bereits  ein  Schutzbau  gegen  die  starken  Burgen,  die  Erzbischof  Friedrich  I. 

von  Köln  im  Beginn  des  Jahrhunderts  auf  dem  Drachenfels  und  der  Wolkenburg 
errichtet  hatte. 

Neben  diese  drei  grossen  Territorialherren,  die  kölnische  Kirche,  die  Abtei 

Siegburg  und  die  Grafen  von  Sayn,  treten  gleichfalls  schon  um  die  Mitte  des 

12.  Jahrhunderts  die  Grafen  von  Berg;  ruhig,  aber  unaufhaltsam  gehen  sie  systematisch 

von  Norden  her  in  der  Erweiterung  ihres  Machtbereiches  vor.    Um  die  Mitte  des 
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1 2.  Jahrhunderts  entsteht  das  feste  Schloss  Bensberg,  zu  dessen  Gebiet  auch  ein  Teil 

der  Siegniederung,  namentlich  Lülsdorf,  Mondorf,  Bergheim,  gehörte.  Im  1 3.  Jahr- 
hundert wird  durch  Kauf  und  Lehennahme  das  oberbergische  Gebiet  in  Besitz 

genommen;  zuletzt  noch  im  Jahre  1267  geht  auch  Burg  Windeck  oberhalb  Blanken- 
berg an  der  Sieg  eigentümlich  an  die  Grafen  von  Berg  über. 

Im  1 4.  Jahrhundert  endlich  bot  sich  Gelegenheit,  auch  in  dem  alten  Auelgau 

die  Übermacht  zu  gewinnen.  Der  Erbe  der  Grafen  von  Sayn,  Gottfried  von  Loen, 

Herr  zu  Heinsberg,  Blankenberg  und  Löwenburg,  musste  im  Jahre  1 363  die  Dörfer 

Honrath,  Altenrath,  Sieglar,  Rheidt  und  Oberkassel  an  Graf  Wilhelm  von  Jülich- 
Berg  verkaufen  und  kurz  darauf  auch  die  Herrschaft  Blankenberg  verpfänden,  die 

nun  mit  den  früher  verkauften  Dörfern  als  gleichnamiges  Amt  dauernd  bei  der  Graf- 

schaft Berg  verblieb.  Die  Herrschaft  Löwenburg,  die  zunächst  noch  im  Besitz  der 

Heinsberger  blieb,  fiel  dann  mit  Heinsberg  im  Jahre  i472  auch  an  Jülich-Berg;  es 

waren  grosse  Teile  des  Siebengebirges  mit  den  Orten  Honnef,  Ober-  und  Nieder- 

Dollendorf,  Oberkassel.  So  war  im  wesentlichen  am  Ende  des  1 5.  Jahrhunderts  das 

jetzige  Kreisgebiet  mit  geringen  Ausnahmen  dem  Herzogtum  Jülich-Berg  fest  einge- 
gliedert. Den  Hauptbestandteil  bildete  seit  1 363  das  Amt  Blankenberg;  nach  der 

Erwerbung  der  Herrschaft  Löwenburg  trat  eine  Änderung  insofern  ein,  als  ein  Teil 

des  grossen  Amtes  Porz,  die  Vogtei  Lülsdorf,  mit  Löwenburg  zu  einem  Amt  ver- 

einigt wurde. 

Ausserhalb  des  Herzogtums  Jülich-Berg  standen  am  Ende  des  1 5.  Jahrhunderts 

nur  noch  das  kleine  reichsunmittelbare  Gebiet  der  Abtei  Siegburg,  die  Stadt  Sieg- 
burg mit  den  Orten  Troisdorf  und  Wolsdorf,  fernerhin  der  Drachenfels  als  der 

einzige  rechtsrheinische  Teil  der  kurkölnischen  Burggrafschaft  Drachenfels  und  das 

seit  dem  16.  Jahrhundert  dauernd  an  die  Burggrafen  von  Drachenfels  verpfändete 

kleine  kurkölnische  Unteramt  Wolkenburg  mit  Königswinter  und  Ittenbach.  In  der 

Hauptsache  hat  sich  dieser  Bestand  bis  zur  französischen  Revolution  in  der  alten 
Form  erhalten. 

Die  Zeit  vom  Ende  des  1 6.  Jahrhunderts  an  wird,  namentlich  für  die  Stadt 

Siegburg,  eine  Zeit  andauernder  Kriegsleiden;  unter  diesen  schädlichen  Einwirkungen 

ist  auch  die  glänzende  Kunsttöpferei-Industrie  Siegburgs  zugrunde  gegangen.  Sieg- 

burg, vornehmlich  auch  Königswinter,  das  zweimal  belagert  und  eingeäschert  wurde, 

litten  stark  in  den  Kämpfen  der  Jahre  1 583  und  1 584  im  Truchsessischen  Krieg; 

nicht  minder  hatten  die  Dörfer  der  Siegmündung  zu  dulden,  Lülsdorf  wurde  damals 

verbrannt,  auch  Kloster  Heisterbach  in  den  Jahren  1 583  und  i588  schwer  geschädigt. 

Der  Erbfolgestreit  brachte  neue  Leiden;  schon  im  Jahre  1 6 1 5  versuchten  die 

Brandenburger  sich  Siegburgs  zu  bemächtigen,  wurden  aber  durch  Truppen  Spinolas 

daran  gehindert.  Im  dreissigjährigen  Krieg  folgten  die  schlimmen  Jahre  i632  und 

1 633  mit  dem  Feldzug  der  Schweden  unter  Graf  Baudissin;  Windeck,  Blankenberg, 

Lülsdorf,  Königswinter,  der  Drachenfels,  namentlich  auch  Siegburg,  wurden  erobert 

und  zum  Teil  verbrannt.    Hauptsächlich  um  Siegburg,  das  die  Schweden  unter  dem 

7o3 



4 EINLEITUNG 

Oberst  Loyson  hielten,  drehte  sich  der  Kampf;  kurkölnische  und  spanische  Truppon 

versuchten  im  Jahre  1 633  vergebens  die  Stadt  für  den  Abt  wieder  zu  erobern. 

In  den  Jahren  i642  — 1646  folgten  die  Feldzüge  der  hessischen  und  weimarischen 

Truppen;  Königswinter  wurde  ausgeplündert,  die  Burgen  des  Siegtales  erobert  und 

Siegburg  wieder  hart  mitgenommen.  Der  verheerende  Brand  des  Jahres  1 647  ver- 

nichtete die  Bedeutung  Siegburgs  vollends.  Die  schwer  geschädigte  Abtei  konnte  den 

Anforderungen  der  Herzoge  von  Jülich- Berg  nicht  mehr  widerstehen  und  so  ging  im 

Jahre  1 6 76  ihre  Reichsunmittelbarkeit  verloren.  Das  abteiliche  Gebiet  war  als  Vogtei 

Siegburg  seitdem  dem  Amt  Blankenberg  zugehörig. 

Vielleicht  am  schlimmsten  hauste  im  Jahre  1 688  bei  dem  Kampf  um  Bonn  das 

französische  Hilfskorps:  Siegburg  litt  wieder  sehr  stark,  Blankenberg  wurde  belagert, 

Kloster  Zissendorf  geplündert,  Geistingen,  Mondorf,  Oberkassel,  Rhoendorf,  Königs- 

winter, Honnef  verbrannt.  Dasselbe  Schauspiel  wiederholte  sich  im  Jahre  i7o3;  die 

von  dem  Kurfürsten  Joseph  Clemens  herbeigerufenen  französischen  Truppen  machten 

einen  furchtbaren  Raubzug  auf  der  rechten  Rheinseite  bis  nach  Deutz,  Lülsdorf  ging 

dabei  in  Flammen  auf,  die  Propstei  Oberpleis  wurde  ausgeraubt. 

Auch  das  1 8.  Jahrhundert  brachte  der  Sieggegend  mehr  Kriegsunruhen  als  einer 

anderen  Gegend  des  Rheines.  Im  Jahre  1 745  lagen  hier  die  holländischen,  öster- 

reichischen und  hannoverschen  Truppen  unter  dem  Herzog  von  Arenberg.  Im  Jahre 

1  7 58  mussten  die  Abteien  Heisterbach  und  Siegburg  den  auf  dem  Rückzug  befind- 

lichen, bei  Krefeld  geschlagenen  Truppen  herhalten.  Endlich  berührten  auch  noch 

die  Revolutionskriege  den  Siegkreis;  im  Jahre  1 796  wurde  Jourdan  bei  Uckerath  im 

Siegkreis  von  Erzherzog  Karl  geschlagen  und  zog  sich  über  Siegburg  zurück,  nicht 
ohne  die  Abtei  zu  brandschatzen. 

Das  Herzogtum  Jülich-Berg  war  im  Jahre  1 7  93  an  Pfalz-Zweibrücken  über- 

gegangen; im  Jahre  1806  schuf  das  Machtwort  Napoleons  für  seinen  Schwager  Murat 

das  Grossherzogtum  Berg,  das  schon  im  Jahre  1808  wieder  verschwand.  Bei  der  nun 

geschaffenen  Einteilung  kam  das  Gebiet  des  Siejrkreises  zu  zwei  Departements :  zu 

dem  Sieg-Departement  gehörte  der  Kanton  Eitorf  des  Arrondissements  Siegen,  zu 

dem  Rhein-Departement  das  Arrondissement  Siegburg  mit  den  drei  Kantons  Sieg- 

burg, Hennef  und  Königs winter.  Dieser  Einteilung  schloss  sich  auch  die  preussische 

Verwaltung  im  Jahre  1816  an,  indem  sie  aus  den  Kantons  Hennef  und  Eitorf  aus- 
schliesslich Oberpleis  den  Kreis  Uckerath,  sowie  aus  den  Kantons  Siegburg  und 

Königswinter  mit  Oberpleis  den  Kreis  Siegburg  schuf.  Seit  dem  Jahre  1820  sind  die 

Kreise  Uckerath  und  Siegburg  zu  dem  Siegkreis  vereinigt. 

Die  kunstgeschichtliche  Bedeutung  des  Siegkreises  liegt  durchaus  auf  dem  Gebiet 

der  kirchlichen  romanischen  Baukunst;  der  mächtige  Aufschwung  des  ganzen  Gebietes 

vom  11.  bis  zum  1 3.  Jahrhundert  ist  hier  am  deutlichsten  zum  Ausdruck  gekommen.  Die 

zahlreichen  romanischen  Bauten  geben  dem  ganzen  Bezirk  ein  gewisses  einheitliches 

Gepräge;  die  sämtlichen  älteren  Pfarrkirchen  des  Kreises,  etwa  2  5,  haben  mindestens 

noch  wesentliche  Bauteile  des  12.  und  1 3.  Jahrhunderts  bewahrt,  auch  die  meisten  der 
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in  der  zweiten  Hälfte  des  1 9.  Jahrhunderts  neu  gebauten  Kirchen  stehen  an  Stelle 

romanischer  Bauten.  Ebenso  sind  die  Klosterkirchen  des  Kreisgebietes  mit  einer  Aus- 

nahme romanische  Anlagen,  voran  die  noch  aus  dem  Ende  des  1 1.  Jahrhunderts  her- 

rührende Krypta  der  Abtei  Siegburg,  die  Siegburger  Propstei  Oberpleis  mit  ihrer 

eigenartigen  genialen  Chorlösung,  die  Klosterkirche  Merten  aus  dem  Beginn  des  ̂ .Jahr- 

hunderts mit  dem  dem  romanischen  Turm  in  Wetzlar  verwandten  doppeltürmigen 

Westbau,  ferner  Seligenthal,  die  älteste  Franziskanerkirche  Deutschlands.  Alle  diese 

Bauten  überragt  aber  selbst  in  ihren  Resten  die  Chorruine  in  Heisterbach.  Der 

Bau,  der  hier  in  den  Jahren  1202 — 1 23 7  entstand,  fasste,  kurz  ehe  die  französische 

Gotik  die  Rheinlande  in  Besitz  nahm,  —  allerdings  schon  in  einer  starken  Durch- 

setzung mit  Elementen  der  französischen  Baukunst  —  alles  das  an  künstlerischem 
und  technischem  Können  zusammen,  was  die  romanische  Baukunst  der  Rheinlande 

in  einer  zwei  Jahrhunderte  langen  Entwicklung  errungen  hatte.  Die  idyllische  Lage 

kommt  hinzu,  um  Heisterbach  zu  einem  der  wertvollsten  Denkmäler  zu '  machen. 
Der  Abbruch  des  Langhauses  im  Jahre  1810  ist  wohl  die  tiefste  Wunde,  die  jene 

unruhigen  Jahre  der  Fremdherrschaft  dem  rheinischen  Besitz  von  Baudenkmälern 

geschlagen  haben. 

Die  übliche  Form  der  romanischen  Kirchen  ist  diejenige  der  dreischiffigen 

flachgedeckten  Basilika  mit  oblongen  Mauerpfeilern  und  rundbogigen  Arkaden;  gewölbt 

sind  meist  nur  die  Apsis  und  das  Chorquadrat.  Der  vortretende  Westturm  hat 

als  einzigen  Schmuck  in  der  Regel  nur  das  Westportal,  Lisenengliederung  und 

Doppelfenster  in  den  oberen  Geschossen ;  verhältnismässig  sehr  selten  ist  die  An- 

wendung von  Giebeln  mit  Rhombendächern.  Im  einzelnen  schwanken  die  Kunst- 

formen zwischen  sorgfältigster  Detailausbildung  und  dem  einfachsten  Typus  der 

flachgedeckten  Basilika;  bestimmend  sind  hier  nicht  allein  der  Reichtum  der  Bau- 

herren, sondern  bei  der  grossen  räumlichen  Ausdehnung  des  Kreisgebietes  auch 

die  mehr  oder  minder  grossen  Schwierigkeiten  der  Beschaffung  des  kostbareren  Bau- 
materials aus  dem  Rheinthal.  Im  allgemeinen  nimmt  somit  nach  dem  bergischen 

Hinterland  zu  die  kunstgeschichtliche  Bedeutung  der  Bauten  ab.  Die  im  äussersten 

Winkel  des  Kreisgebietes  liegende  Kirche  in  Leuscheid  gehört  zu  der  Gruppe  von  ganz 

schlichten  Bruchsteinkirchen,  die  für  den  oberbergischen  Bezirk,  namentlich  den 

Kreis  Gummersbach,  charakteristisch  ist.  Hier  ist  selbst  der  Siebengebirgstrachyt  nur 

sehr  spärlich  zur  Verwendung  gekommen,  für  die  einfacheren  Gesimse  treten  mit  dem 

Hammer  behauene  Bruchsteinplatten  ein.  Agger-  und  Bröltal  haben  verwandte 

Bauten,  nur  wird  hier  die  Verwendung  von  Trachyt  häufiger,  für  gliedernde  Teile 

tritt  stellenweise  auch  Tuff  hinzu.  Unter  den  Pfarrkirchen  der  Niederung  ragen 

namentlich  die  beiden  mächtigen,  eng  verwandten  Türme  der  Kirchen  in  Siegburg  und 

Geistingen  mit  ihrer  reichen  Flächengliederung  hervor. 

Die  Baumaterialienfrage,  die  damit  schon  berührt  ist,  ist  für  das  Kreisgebiet 

leicht  zu  beantworten.  Das  gewöhnliche,  allerorts  zu  findende  Material  ist  die  Grau- 
wacke   des   rheinischen  Schiefergebirges.     Für  das   ganze  Gebiet  ist  je  nach  der 
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Transportmöglichkeit  als  Hausteinmaterial  der  wetterfeste  Trachyt  des  Siebengebirges 

verwendet  worden,  teils  das  schon  in  römischer  Zeit  verwendete  dunklere  Gestein 

vom  Drachenfels  mit  den  grossen  eingesprengten  Feldspaten,  teils  der  hellere  gleich- 

mässigere  Trachvt  des  Stenzelberges  im  Heisterbacher  Tal.  Aus  diesen  Materialien 

sind  auch  die  grossen  romanischen  Taufsteinbecken  in  dem  ganzen  Bezirk  gefertigt; 

der  ältere  Typus  ist  derjenige  des  schlichten  zylindrischen  Beckens  mit  Rundbogen- 

fries, der  jüngere  Typus  zeigt  die  reich  gegliederte  Kuppe  mit  Blattwerkfries  und 

umstehenden  Säulchen.  Auch  die  grosse  Anzahl  der  über  das  ganze  Kreisgebiet 

verstreuten,  meist  trefflich  erhaltenen  Wegekreuze  des  i7.  und  1 8.  Jahrhunderts  findet 

in  der  leichten  Möglichkeit  der  Beschaffung  und  in  der  Wetterbeständigkeit  dieses  Ge- 

steins ihre  Erklärung.  Der  Tuff  aus  dem  Gebiet  des  Laacher  Sees  ist  ziemlich 

weit  in  die  Berge  vorgedrungen;  Gesimse,  Lisenen,  Rundbogenfriese  und  Wölbungen 

sind  aus  ihm  hergestellt.  Eine  Sonderstellung  nimmt  der  nur  in  Siegburg  und 

nächster  Nähe  verwendete  Wolsdorfer  Stein  ein,  ein  Konglomerat  vulkanischer  Herkunft. 

Mit  der  grossartigen  Entfaltung  der  romanischen  Baukunst  war  der  Gotik  die 

Möglichkeit  einer  umfangreichen  Betätigung  genommen;  nur  zwei  Werke  verdienen 

hier  eine  Erwähnung.  Der  Chor  der  Pfarrkirche  in  Siegburg  ist  eines  der  wertvollsten 

Werke  der  Frühgotik,  ausgehend  von  der  Kölner  Domhütte  und  ziemlich  genau 

um  das  Jahr  i3oo  entstanden.  Der  einzige  einheitliche  Kirchenbau  der  Gotik,  den 

das  Kreisgebiet  aufweisen  kann,  ist  die  Kirche  des  Augustiner-Chorherrenstifts  in 
Bödingen,  ein  schlichter  Bruchsteinbau  aus  der  Zeit  um  i4oo  mit  spätgotischem 

Chor  aus  dem  Anfang  des  1 6.  Jahrhunderts,  aber  von  einem  ganz  ausserordentlichen 
Ebenmass  der  Verhältnisse. 

Was  spätere  Zeiten  auf  dem  Gebiet  des  Kirchenbaues  geschaffen,  das  sind 

meist  Flickarbeiten;  nur  die  an  sich  auch  nicht  sehr  bedeutende  Kirche  in  Königs- 

winter, die  jetzt  zum  Abbruch  bestimmt  ist,  ist  ein  einheitlicher  Barockbau. 

Die  reichen  Werke  kirchlicher  Baukunst  stellen  den  Bestand  an  älteren  Profan- 

bauten gar  sehr  in  Schatten.  Die  Stadtbefestigung  von  Siegburg  ist  fast  ganz,  die 

von  Königswinter  vollständig  verschwunden. 

Von  den  landesherrlichen  Burgen  ist  auch  nicht  viel  übrig  geblieben;  als  Stütz- 

punkte der  feindlichen  Truppen  waren  sie  in  den  Kriegsläuften  des  1 7.  Jahrhunderts 

eine  dauernde  Gefahr  und  Plage  für  das  Land  geworden,  nachdem  sie  ihre  forti- 

fikatorische  Bedeutung  schon  vorher  zum  grössten  Teil  eingebüsst  hatten.  Infolge- 

dessen sind  sie  von  den  Landesherren  im  1 7.  Jahrhundert,  zum  Teil  schon  früher, 

aufgegeben  und  geschleift  worden,  so  Blankenberg,  Wolkenburg,  Löwenburg  und 

Drachenfels.  Mehr  die  Romantik  der  sagenumwobenen  steilen  Felskegel  als  die  bau- 

geschichtliche und  künstlerische  Bedeutung  machen  uns  heute  die  Burgen  der  sieben 

Berge  noch  wertvoll. 

Neben  dem  Drachenfels,  der  den  stattlichen  Bergfried  der  ersten  Anlage  aus 

der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  bewahrt  hat,  ist  einzig  Blankenberg  in  dieser  Reihe 

von  erheblicher  Bedeutung;   die  mächtigen  Reste  jener  stolzen  Gründung  vom  Ende 
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des  12.  Jahrhunderts,  die  kleine,  sich  zunächst  angliedernde  Stadt  aus  der  Mitte  des 

folgenden,  und  endlich  das  grössere,  am  Ende  des  i4.  Jahrhunderts  ummauerte 

Amtsstädtchen,  gewähren  einen  tiefen  Einblick  in  die  territoriale  Entwicklung  des 

Gebietes.  Hier  auch  mehr  als  in  anderen  Fällen  gehen  historische  Nachrichten  mit 

der  baulichen  Entwicklung  der  Gesamtanlage  Hand  in  Hand. 

Die  zahlreichen  kleinen  Rittersitze  haben  im  Lauf  der  Zeit  so  sehr  gelitten  und 

sind  so  mannigfach  verändert  worden,  dass  keinem  von  ihnen  heute  noch  eine 

grössere  kunstgeschichtliche  Bedeutung  beizumessen  wäre;  wohl  nur  die  malerische 

Burg  Herrenstein  im  Bröltal,  die  aber  auch  im  1 9.  Jahrhundert  stark  litt,  wäre  hier 
zu  erwähnen. 

In  geognostischer  Hinsicht  gehört  das  Gebiet  dem  rheinisch-westfälischen 

Schiefergebirge  an;  in  dem  Hinterlande  wird  der  weitaus  grösste  Teil  der  Gebirgs- 

formationen  von  dem  Mitteldevon  gebildet,  das  vornehmlich  Grauwacke  und  ver- 
streute Kalksteinlager  enthält.  In  dem  westlichen  Gebiet,  dem  Rheinstrom  entlang, 

liegen  südlich  die  Alluvialbildungen  der  Siegmündung,  nördlich  die  steilen  vulkanischen 

Erhebungen  des  Siebengebirges  mit  ihren  reichen  Trachyt-  und  Basaltformationen. 

Ausläufer  dieser  vulkanischen  Bildung  sind  die  auf  dem  rechten  Siegufer  aus  der  Ebene 

unvermittelt  aufragenden  Konglomerathügel,  der  Michaelsberg  der  Siegburg  mit  den 

kleineren  Erhebungen  des  Wolsberges  und  des  Rimberges. 
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AEGIDIENBERG. 

KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Aegidii).  Binterim  u.  Mooren,  Kathoi. 

E.  K.  II,  S.  239.  —  Maassen,  Dek.  Königswinter,  S.  io7.  —  Müller,  Siegkreis  II,  S.289.  Pfarrklrdl 
Handschriftl.  Qu.    Im  Pfarrarchiv:    Hauptregister  der  Pächte  usw.  von 

i7o4.  .Vgl.  Tille,  Übersicht  I,  S.  3o7. 
Im  Pfarrarchiv  zu  Honnef:  Aktendes  i7.Jhs.  (Tille,  Übersicht  I,  S.  3 1 4). 
Der  Turm  der  Kirche,  die  ursprünglich  Filiale  von  Honnef  war,  gehört  noch  Geschichte 

dem  12.— i3.  Jh.  an;  der 
Ort  hiess  ursprünglich  Hon- 

nefer Rott  und  hat  erst  im 

16.  Jh.  den  jetzigen  Namen 
nach  dem  Kirchenpatron 
erhalten  (Lacomblet,  U.  B. 
III,  Nr.  465.  —  Lacomblet, 
Archiv  I,  2,  S.  288).  Ein 
Pfarrer  erscheint  zuerst  im 

J.  i5o6.  In  den  J.  1824 — 
1827  wurde  an  den  roma- 

nischen Turm  ein  schlichter 

Saalbau  mit  halbrunder  Ap- 
sis  angebaut;  am  Ende  des 
i9.  Jhs.  sind  dem  Turm  die 
massiven    Giebel  mit  dem 

Rhombendach       aufgesetzt  Fjg  L   Aegidienberg.    Ansicht  der  kathoi.  Pfarrkirche. 
worden. 

Schlichter   verputzter   Turm    aus    Bruchsteinmauerwerk,    viergeschossig,    mit  Beschreibung 
schmucklosem  modernen  Portal,  schmalen  Lichtscharten  in  den  unteren  Geschossen 

und  einfachen  Doppelfenstern  in  der  Glockenstube;  die  modernen  Giebel  des  Rhomben- 
daches mit  runden  Öffnungen  (Ansicht  Fig.  1).    Das  Innere,  2.60X2,60  m  gross, 

ohne  Gewölbe. 

Von  der  Ausstattung  sind  zu  nennen:  Ausstattung 
Rundes  Taufsteinbecken  aus  Trachyt,  auf  attischer  Basis  mit  Eckblättern, 

das  hohe  Randprofil  mit  sechs  kapitälartigen  Auskragungen  für  die  jetzt  fehlenden 

Säulchen,  12.  —  1 3.  Jh.    Im  Boden  neben  dein  Taufstein  alte  viereckige  Ausguss- 
öffnung, mit  einer  Steinplatte  zu  verschliessen. 

Von  den  Glocken  die  einzige  alte  von  1 538  mit  der  Inschrift: 
S.  EGIDIUS  HEISCHEN  ICH,   TZO   DEN  DYENST  GÖTZ  LUDEN  ICH,  JAN  VAN  TRIER 

GOUS  MICH  ANNO  DOMINI  MV 0  XXXVIII. 
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14 SIEGKREIS 

ALTENRATH. 

Gerraanische 
Gräber- 
felder 

Kathol. 
Pfarrkirche 

PERMANISCHE  GRÄBERFELDER.  Auf  der  Altenrather  Heide  liegen 

ausgedehnte  germanische  Gräberfelder,  kleinere  am  „Hasekuhlsloch"  und  am  „Schiofen- 

berge"; es  sind  fast  durchweg  Rundhügel.  Die  Hügel  enthalten  die  gewöhnlichen 
Aschenurnen,  Metallbeigaben  sind  äusserst  selten.  Da  schon  ziemlich  früh  hier  ge- 

graben wurde,  so  sind  viele  Funde  verschleppt.  Um  die  Mitte  des  i9.  Jhs.  sind 
zahlreiche  Hügel  durchwühlt  worden,  zuletzt  sind  in  den  J.  i893,  i894  und  1 898 
ausgedehnte,  etwas  sorgfältigere  Untersuchungen  von  Gräbern  der  jüngeren  La  Tene- 
zeit  gemacht  worden. 

Im  einzelnen  vgl.  B.  J.  XX,  S.  i84;  LH,  S.  i  7 7 ;  LXVIII,  S.  4i;  io5,  S.  io.  — 

Berg.  Ms.  I,  S.  55;  III,  S.  28,  226.  —  Nachrichten  über  deutsche  Altertumsfunde,  i893, 
S.  54;  1895,  S.  28. 

KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.t.s.Georgii).  Binterim  u.  Mooren, 

E.  K.  I,  S.  422 ;  II,  S.  248.  —  Delvos,  Dek.  Siegburg,  S.  1 1 1.  —  Müller,  Siegkreis  I, 
S.  35 1;  II,  S.  349. 

Fig.  2.    Altenrath.    Grundriss  der  kathol.  Pfarrkirche. 

Hand schrif tl.  Qu.    Im  Pfarrarchiv:  Protokolle  des  ungebotenen  Gedinges 

von  i532  an.  —  Buich  der  Kirchen  zu  Aldenrodte,  von  16 18.   Im  übrigen  vgl.  Tille, 
Übersicht  I,  S.  3o7.  —  Im  Fürstlich  Salm  -  Rei  ff  er  s  cheid  sehen  Archiv  zu  Schloss 
Dyck:  Archivalien  über  das  Patronatrecht  (Delvos,  Dek.  Siegburg,  S.  11 5). 

Geschichte  Turm  und  Langhaus  der  Kirche  stammen  noch  aus  dem  12.  Jh.,  auch  im 
Liber  valoris,  um  i3oo,  findet  Altenrath  Erwähnung.  Der  Oberbau  des  Turmes  scheint 

dem  18.  — 19.  Jh.  anzugehören;  Chor  und  Querhaus  sind  mit  Benutzung  von  Anbauten 
des  i7.  — 18.  Jhs.  im  J.  1866  bei  Gelegenheit  der  durchgreifenden  Restauration  der 
Kirche  in  ihrer  jetzigen  Form  ausgebaut  worden.  In  den  J.  161 4  — 1623  war  die 
Kirche  strittig  zwischen  Protestanten  und  Katholiken,  im  J.  i632  wurde  sie  von 
schwedischen  Truppen  ganz  ausgeplündert.  Das  Patronatrecht  gehörte  zum  Haus 
Hackenbroich  bei  Neuss  und  kam  mit  der  Herrschaft  Hackenbroich  an  die  Fürsten 

Salm-Reifferscheid  zu  Schloss  Dyck. 
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ALTENRATH 

(5 

Dreischiff  ige  romanische  Basilika  aus  Bruchsteinmauerwerk  mit  gleichzeitigem  Kathoi. b  _  .  ,  .     .         .  Pfarrkirche 
Turm,  Querhaus  und  Chor  des  18.  und  i9.  Jhs.,  im  Lichten  u,6om  breit,   24,20  m 

Beschreibung 

lang  (Grundriss  Fig.  2). 
Der  Turm  mit  einfachem  rechteckigem  Portal,  zwei  schlichten  Fenstern  an 

jeder  Seite  der  Glockenstube  und  achtseitigem  Helm;  das  Langhaus,  Querhaus  und 
Chor  mit  rundbogigen  Fenstern,  sämtlich  bei  der  Wiederherstellung  von  1866  neu 

angelegt.   Die  Ecken  des  Mauerwerkes  zeigen  zum  Teil  Quaderung  in  Wolsdorfer  Stein. 
Das  Innere  der  Kirche  ist  mit  Ausnahme  des  Chores  flach  gedeckt;  die  Pfeiler 

der  rundbogigen  Arkaden  in  dem  romanischen  Langhaus  von  vier  Jochen  weisen  am 
Sockel  und  Bogenansatz  keinerlei  Gliederung  auf. 

Fig.  3.   Haus  Sülz.    Ansicht  der  Vorburg  des  18.  Jahrh. 

Von  der  Ausstattung  sind  zu  nennen:  Ausstattung 
Zwei  schlichte  barocke  Seitenaltäre  und  die  einfache  Barockkanzel  aus 

dem  1 7.  — 18.  Jh. 
Weihwasserkessel  aus  Gelbguss,  an  den  Henkelansätzen  Halbfigürchen  von 

Engeln  mit  den  Wappen  des  Amtmanns  Wilhelm  Stael  von  Holstein  zu  Haus  Sülz 
und  der  Katharina  Steinkopp,  1.  H.  des  16.  Jhs. 

Tauf  stein  aus  Trachyt,  zylindrisch  mit  einfachem  Randprofil,  12.  Jh.,  95  cm 
Durchmesser. 

HAUS   SÜLZ  (Staelsülzen).     Müller,  Siegkreis  I,  S.  3o8;  II,  S.  352.  —   Haus  Sülz 
von  Stramberg,  Rhein.  Antiquaris  3.  Abt.,  XIII,  S.  186.  —  von  Mering,  Gesch. 
der  Burgen  I,  S.  i37;  XI,  S.  9o.  —  Delvos,  Dek.  Siegburg,  S.  i3o.  —  Berg.  Ms.  V, 
S.  21  7. 

Vielleicht  ist  Haus  Sülz  identisch  mit  einem  alten  Besitz   der  Abtei  Siegburg  Geschichte 
im  Sülztal ;  wenn  die  Belehnung  des  Edlen  Diederich  noch  zu  Annos  Lebzeiten  auch 
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i6 SIEGKREIS 

hergestellten  Falsi- -   Wd.  Zs.  XXI, 
Haus  Sülz   Fälschung  ist,  so  liegen  doch  gegen  den  Inhalt  des  im  12.  Jh. 

fikates  kaum   Bedenken    vor   (Lacomblet,    U.  B.  I,  Nr.  221. 
S.  61,  65). 

Im  J.  1 367  verpfändet  der  Knappe  Gottschalk  Crevil  Haus  Sülz  an  die  Abtei 

Siegburg;  von  ihm  kam  der  Besitz  an  Wilhelm  von  Stael  noch  am  Ende  des  i4.  Jhs. 
Nach  dem  Tode  Wilhelm  Staels  von  Holstein  (i547)  fiel  das  Gut  an  seinen  Schwager 
Adolf  von  Bellinghausen,  dann  an  dessen  Schwiegersohn  Wilhelm  von  Zweiffei;  durch 
Heirat  im  J.  1 64 1  an  Reinard  von  Hillen  und  dann  an  Johann  von  Boland  genannt 
Monemit,  dessen  Söhne  das  Gut  an  Johann  Paul  von  la  Valette  St.  George  imj.  1 766 
verkauften.  Er  begann  den  unvollendet  gebliebenen  Neubau.  Im  J.  i833  wurde  Haus 
Sülz  an  Herrn  Leopold  Schoeller  in  Düren  verkauft  und  kam  später  wieder  durch 
Kauf  an  den  jetzigen  Eigentümer,  Herrn  Freiherm  von  Linde,  auf  Schloss  Dreis  bei 
Salmrohr. 

Beschreibung  Die  alte  Hauptburg  und  die  alte  Vorburg,  zwei  kleine  rechteckige,  neben- 
einanderliegende, von  Gräben  umgebene  Anlagen,  sind  bis  auf  wenige  Reste  der 

Umfassungsmauern  zerstört;  auf  den  Resten  der  Vorburg  erhebt  sich  jetzt  ein  schlichter 
Scheunenbau. 

Die  nach  1  7 66  begonnene  neue  Vorburg  (Fig.  3)  umschliesst  ein  oblonges  recht- 
eckiges Terrain;  zur  Ausführung  kam  nur  die  eine  Hälfte  des  Hauptflügels,  ein  zwei- 

geschossiger schlichter  Wohnhausbau  aus  Bruchsteinen  von  sieben  Achsen,  die  Fenster 

mit  Muschelornament  auf  den  Schlußsteinen,  die  korbbogige  Durchfahrt  in  Haustein- 
umrahmung mit  den  Rollen  für  die  Zugbrücke.  An  der  einen  Ecke  dreigeschossiger 

Turm  mit  eleganter  leicht  geschweifter  Haube.  Die  übrigen  Bauten  sind  einfache 
Nutzbauten  des  i9.  Jhs. 

HAUS  SCHÖNRATH.  Müller,  Siegkreis  I,  S.  359;  II,  S.  78.  - 

Delvos,  Dek.  Siegburg,  S.  i65.  —  Berg.  Ms.  VII,  S.  i69  ;  XII,  S.  49. 
Nach  dem  Haus  nennt  sich  ein  adeliges  Geschlecht,  von  dem  Heinrich  von 

Schönrath  im  J.  12 18  zuerst  vorkommt.  Nach  dem  Tode  des  letzten  Besitzers  aus 

diesem  Geschlecht  vereinigt  im  T.  1 466  durch  Erbschaft  und  Kauf  Wilhelm  von  Nessel- 
rode den  Besitz;  noch  im  1 5.  Jh.  kam  Schönrath  durch  Heirat  an  die  von  Plettenberg 

und  wieder  durch  Heirat  im  Beginn  des  16.  Jhs.  an  die  von  Heyden.  Diese  verkauften 
den  Besitz  im  J.  1 695  an  die  Freiherren  von  Erlenkamp;  darauf  kam  er  an  die  Schall 
von  Bell  zu  Wahn.  Seit  spätestens  dem  Anfang  des  i9.  Jhs.  ist  das  Gut  aufgeteilt. 

Reste  der  Gebäude  weisen  noch  auf  das  1 5.  —  16.  Jh.  hin,  in  der  Hauptsache  stammen 

sie  aus  dem  18.  Jh.  Die  Hauptburg  ist  jetzt  Eigentum  des  Herrn  Karl  Scharren- 
broich auf  Münchenberg,  die  Vorburg  gehört  der  Frau  Witwe  Anton  Doesbach. 

Beschreibung  Die  Vorburg,  eine  etwa  quadratische  Anlage  des  1 8.  Jhs.  aus  Bruchsteinmauer- 
werk, hat  an  drei  Seiten  Gebäude.  Der  Westflügel  enthält  das  schlichte  zweigeschos- 

sige Wohnhaus  mit  rundbogiger  Durchfahrt,  die  anderen  Flügel  öfter  veränderte 
Wirtschaftsgebäude. 

Die  Hauptburg,  jetzt  unbewohnt  und  dem  Verfall  überlassen,  erhebt  sich 

auf  ziemlich  hoher  Aufmauerung  des  i5.  — 16.  Jh.  mit  gemauerter  Brücke  an  der  West- 
seite. Der  zweigeschossige  Wohnhausbau  mit  rechteckigen  Fenstern  aus  dem  18.  Jh., 

innen  mit  einfacher  Barockausstattung,  auf  dem  älteren  Kellergeschoss  mit  vergitterten, 

wohl  noch  gotischen  Fensterchen;  an  der  einen  Schmalseite  die  Ansätze  eines  abge- 
stürzten oder  niedergelegten  Turmes.  An  der  Südseite  auf  alten  Fundamenten  eine 

Scheune  des  1 9.  Jhs. 

Haus 
Schönrath 

Geschichte 
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BERGHEIM  l7 

BERGHEIM. 

RÖMISCHE  ANLAGEN.  Ritter  verlegt  in  die  Siegmündung  bei  Bergheim 
die  römische  Flottenstation  (B.  J.  XXXVII,  S.  2). 

KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Lamberti).  Binterim  u. 

Mooren,  E.  K.  I,  S.  436;  II,  S.  s4i.  —  Müller,  Siegkreis  II,  S.  225.  —  Delvos, 
Dek.  Siegburg,  S.  35o. 

Handschriftl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv: 

Bruderschaftsakten  des  i7.  Jhs.  Vgl.  Tille,  Über- 
sicht I,  S.  3o8. 

Die  Kirche,  in  der  falschen  Siegburger 
Stiftungsurkunde  von  io64  genannt,  ist  seit  dem 
12.  Jh.  zweifellos  im  Besitz  der  Abtei  Siegburg 

gewesen  (Lacomblet,  U.  B.  I,  Nr.  202,  228.  — 
Wd.  Zs.  XXI,  S.  59).  Der  Turm  der  alten 
Kirche  war  romanisch,  das  einschiffige  Langhaus 

mit  Chor  frühgotisch  (Abbildung  auf  einer  Pro- 
zessionsfahne). Von  i869  —  1 872  wurde  ein 

vollkommener  Neubau  an  anderer  Stelle  er- 

richtet, die  alte  Kirche  um  18 75  abgebrochen. 
Über  die  im  J.  18 74  in  dem  Chor  der 

Kirche  aufgedeckten  frühgotischen  Wand- 

malereien vgl.  ausführlich  aus'm  Weerth, 
Wandmalereien  des  christlichen  Mittelalters  in  den 

Rheinlanden,  S.  i7,  Taf.  39— 4i.  —  B.  J.  LXXI, 
S.  i53.  —  Organ  f.  christl.  Kunst  XXI,  S.  1 89. 

Von  der  alten  Ausstattung  sind  erhalten : 

Taufstein  des  11.  — 12.  Jhs.  aus  Basalt- 
lava, ein  ganz  schlichtes  rundes  Becken  ohne 

Profile,  das  sich  nach  oben  ein  wenig  erweitert, 
76  cm  hoch,  1,0  3  m  Durchmesser. 

Spätgotische  Monstranz  aus  vergolde- 
tem Kupfer,  achtlappiger  Fuss  mit  reichen 

Ornamentgravierungen,  der  sehr  exakt  ausge- 
führte Aufbau  mit  Strebesystemen ;  an  Stelle  des 

Zylinders  eine  ovale  Barockfassung,  anhängend 
zahlreiche  ältere  Medaillen  und  Münzen.  Mitte 

des  i5.  Jhs.,  60  cm  hoch  (Fig  4).  Auf  der 

Unterseite  des  Fusses  die  ursprünglichen  In- 
schriften :  evert  hachmen  . . .,  hinrik  bilenen  (?) 

und  die  spätere  Bezeichnung:    renovat.  i844 
DERNEN,  BONNAE. 

Gotisches  Vortragekreuz  aus  Gelbguss,  die  Kreuzendungen  mit  den  Evange- 
listensymbolen, auf  der  Rückseite  die  Figur  der  Muttergottes,  neu  versilbert,  um  i4oo. 

Spätgotisches  Vortragekreuz  aus  Gelbguss,  die  Kreuzendungen  mit  dem 
Evangelistensymbolen,  um  i5oo. 

Grosser  Weihwasserkessel  aus  Gelbguss,  an  den  Henkelansätzen  die  Halb- 

figuren von  Engeln  mit  Wappenschilden,  i5.  — 16.  Jh. 

Rom. Anlagen 

Kathol 

Pfarr- 
kirche 

Geschichte 

Ausstattung 

Fig.  4.   Bergheim.    Kathol.  Pfarrkirche. 
Spätgotische  Monstranz. 
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Kittersitz  Der  Rittersitz  Müllekoven,  der  im  Besitz  der  halben  Fährgerechtigkeit 

Mullekov  en  von   Mondorf  war,  ist  bis  auf  ganz  geringe   Reste  verschwunden   (Delvos,  Dek. 
Siegburg  S.  363,  376.  —  Ann.  h.  V  N.  LXXIX,  S.  1 566). 

BIRK. 

German. 
Gräberfeld 

Kath  ol. 
Pfarrkirche 

Geschichte 

Beschreibung 

GERMANISCHES  GRÄBERFELD.  Bei  dem  Ortchen  Schreck  bei  Birk 

wurden  im  J.  1 894  drei  germanische  Grabhügel,  der  Rest  eines  grösseren,  im  Lauf 

der  Zeit  urbar  gemachten  Gräberfeldes  aufgegraben  (Nachrichten  über  deutsche  Alter- 

tumsfunde, 1894,  S.  36.  —  Berg.  Ms.  I,  S.  i32.  —  B.  J.  io5,  S.  6). 
KATHOLISCHE 

PFARRKIRCHE  (s.  t.  na- 
tivitatis  s.  Mariae).  Binterim 

u.  Mooren,  E.K.II,  S.  23i.— 
Delvos,  Dek.  Siegburg,  S.  i48. 
—  Dumont,  Descriptio  p.  4o. 
—  Müller,  Siegkreis  I,  S.  389; 

II,  S.  349. 
H  a  nd  sch  rif  tl.  Qu. 

Auf  dem  Bürgermeisteramt 
Donrath  und  im  Pfarr- 

archiv zu  Lohmar:  Tauf- 

und Sterberegister  des  i7.  — 18. 
Jhs.  Vgl.  Tille,  Übersicht  I, 
S.  3 ro,  32o. 

Der  Chor  der  jetzigen 
Kirche  stammt  noch  aus  dem 

Beginn  des  i4.  Jh.;  eine  aus- 
drückliche Erwähnung  findet 

Birk  erst  im  J.  i398  als  Filiale 
von  Lohmar  (Lacomblet,  U.  B. 
III,  Nr.  io56).  Das  im  J.  1801 
zuletzt  neugebaute  Langhaus 

wurde  in  den  J.  i887  und  1888 

durch  einen  gotischen  Hallen- 
bau mit  Westturm  nach  Plänen 

des  Paters  Paschalis  ersetzt. 

Seit  dem  J.  i84o  ist  Birk  selbst- 
ständige Pfarre. 

Dreischiffige  moderne  Hallenkirche  in  Bruchstein  mit  feinem  gotischem 
Chor  aus  dem  Anfang  des  i4.  Jh.,  der  Chor  im  Lichten  8,3o  m  lang,  5,8o  m  breit 

(Choransicht  Fig.  5.  —  Chorgrundriss  Fig.  6). 
Der  eigentümlich  langgestreckte  Chor  ist  im  Äusseren  ganz  schlicht,  mit  schmalen 

hohen  spitzbogigen  Fenstern;  die  hässlichen  dünnen  Strebepfeiler  sind  erst  am  Ende 
des  1 9.  Jahrhunderts  vorgelegt  worden. 

Im  Inneren  ruhen  die  feinen  Rippengewölbe  auf  kräftigen  runden  Diensten 

und  Dienstbündeln  mit  flachem  Sockelprofil;  die  schlanken  Kelchkapitäle  sind  mit  ein- 

Fig.  5.   Birk.   Choransicht  der  kathol.  Kirche. 
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BIRK i9 

zelnen  losen  Blättern  belegt.    Auf  den  Kapitalen  sitzen 
seitlich  nochmals  kurze  Dienste  mit  Kelchkapitälen  auf,  die 
die  Wulste  in  den  Schildbögen  über  den  Fenstern  tragen. 
An  der  Nordseite  ein  gleichzeitiger  Sakramentswand- 

schrank mit  fein  profilierter  Umrahmung,  der  bekrönende 
Giebel  ist  zerstört.     In   der  ganzen  De- 

taillierung  erscheint   der   Bau    von  dem 
frühgothischen    Chor    der   Pfarrkirche  in 

Siegburg  (s.  u.)  abhängig. 
An  der  Südseite  des  Chores  die  kleine 

schmucklose  Sakristei  des  18.  Jhs.  mit 
Mansarddach. 

Von  der  A  u  s  stattung  ist  zu  nennen: 
Derbe  Holzgruppe  der  Pietä  aus 

der  Zeit  um  i5oo,  48  cm  hoch,  neu  bemalt. 

Verwandte  Holzgruppe  der  h.  Anna 

selbdritt  aus  der  gleichen  Zeit,  eben- 
falls neu  bemalt. 
Der  Kirche  in  Birk  waren  nach  der 

Aufhebung  der  Abtei  Siegburg  die  be- 
rühmten Reliquienschreine  von  dem 

Präfekten  des  Rheindepartements  zugesagt  worden,  die  Schenkung  unterblieb  jedoch 

auf  den  Einspruch  der  Stadt  Siegburg  (Weyden,  Das  Siegthal,  S.  110.  —  Delvos, 
Dek.  Siegburg  S.  52). 

Auf  dem  Kirchhof  grosses  Trachytkreuz  mit  der  Inschrift:  anno  i 723,  den 
l6.  OKTOBER,  HAD  DER  EHRSAMER  ATOLFFE  BÜSCHER  AUFFEM  STRASSENHOFF  HAT 
DIS  CRÜTZ  LASSEN    AUFFRICHDEN  ZU    EHREN   DER    HEILIGEN  DRYFALTIGKEID. 

Kathol. 

Pfarrkirche 

Ausstattung 

Fig.  6.  Birk.  Chorgrundriss  der  kath.  Pfarrkirche. 

Kreuz 

Fig.  7.    Blankenberg.   Ansicht  des  Schlosses. 

BLANKENBERG. 

KATHOLISCHE   PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Catharinae).   Binterim  u.  Kathol. 

Mooren,  E.  K.  I,  S.  43o;  II,  S.  2 33.  —  Delvos,  Dek.  Siegburg,  S.  285.  Pfarrkirche 
Handschriftl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv:  Verzeichnis  der  Pfarreinkünfte  von  1 5  26. 

—  Kirchbuch  des  16.  u.  1 7.  Jhs.  —  Rechnungen,  Rentenverzeichnisse  usw.  des  i7.  u. 
T 
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20 SIEGKREIS 

Kathol. 
Pfarrkirche 18.  Jhs.  Im  einzelnen  vgl.  Tille,  Übersicht  I,  S.  3o8.  —  Im  Gräflich  Mirbachschen 

Archiv  zu  Schloss  Harff :  Stammbaum  der  Scheiffart  von  Merode,  Hs.  der  2.  H. 

des  i7.  Jhs.,  darin  genauer  Grundriss  und  Ansicht  der  Kirche  in  dem  baufälligen 
Zustand  vom  21.  Mai  1686,  sowie  drei  Vorschläge  zur  Wiederherstellung,  je  mit  einer 
Ansicht  und  einem  Grundriss. 

Geschichte  In  Blankenberg  bestand  eine  zur  Pfarrkirche  Uckerath  gehörige  Katharinen- 
kapelle; auf  der  dabei  gelegenen  Besitzung,  die  Mechtild  von  Sayn  sich  vorbehalten 

hatte,  begann  sie  die  Gründung  eines  Augustinerklosters,  das  aber  in  den  J.  1247/48 

in  ein  Zisterzienserinnenkloster  „De  pace  Dei"  umgewandelt  und  bald  nach  Zissen- 
dorf  (s.  u.  S.  46)  verlegt  wurde;  damals  im  J.  1 247  bewirkte  die  Stifterin  auch  die 
Lostrennung  der  Kapelle  von  Uckerath  und  ihre  Erhebung  zur  Pfarrkirche  (La- 

comblet,  U.  B.  II,  Nr.  32i,  34o,  34i.  —  Günther,  Cod.  dipl.  II,  Nr.  1 1 9.  —  Beyer, 
Mittelrhein.  Urkundenbuch  III,  Nr.  9i2.  —  Schmitz,  U.  B.  Heisterbach  S.  \  9i,  i94). 
Von  dem  gleichzeitig  begonnenen  Neubau  sind  der  Chor  und  in  den  Langhaus- 

mauern wohl  noch  wesentliche  Reste  erhalten.  Im  J.  1 643  ist  von  dem  Neubau 

oder  doch  weitgehenden  Umbau  des  Langhauses  die  Rede  (Delvos,  Dek.  Siegburg, 
S.  296,  Anm.);  im  J.  1686  war  das  Langhaus  jedoch  wieder  baufällig  und  bedurfte  einer 
gründlichen  Restauration ;  damals  erhielt  die  Kirche  die  jetzige  Gestalt. 

Das  Patronat  der  Kirche 

ging  von  den  Grafen  von 
Sayn  wohl  schon  bei  der 
Gründung  an  das  Kloster 
Zissendorf  über,  in  der 

2.  H.  des  16.  Jhs.  aber  an  die 

Herzöge  von  Jülich-Berg. 

Einschiffiger  ver- 
putzter Saalbau  des  i7. 

Jhs.  mit  gewölbtem  Chor 
aus  der  Mitte  des  i3.  Jhs., 
im  Lichten  29,3o  m  lang, 

9,5o  m  breit  (Grundriss  Fig.  8.  —  Choransicht  und  Details  Fig.  9). 

Aeusseres  Das  Äussere  der  Kirche  ganz  schlicht,  durchweg  mit  einem  rauhen  Bewurf- 
putz: der  fünfseitig  geschlossene  Chor  mit  schlanken  spitzbogigen  Fenstern,  von  denen 

das  mittlere  vermauert  ist,  und  mit  einfachen  Strebepfeilern.  An  der  Südseite  des 

Chores  liegt  die  einfache  Sakristei  des  18.  —  1 9.  Jhs.  mit  dem  als  Sakristeivorraum 
dienenden  Untergeschoss  eines  zerstörten  oder  nie  ausgebauten  Turmes ;  an  der  Nord- 

seite ein  quadratischer  Treppenturm  mit  hölzerner  Wendeltreppe,  dessen  später  auf- 
gesetzes  Fachwerkobergeschoss  sich  mit  einem  Walmdach  an  den  vierseitigen  be- 

schieferten Dachreiter  des  Chores  anschliesst.  Über  der  Tür  des  Treppenturmes  die 
Inschrift:  ..rectum  1686. 

Das  Langhaus  mit  ganz  geschlossenem  schmucklosem  Westgiebel.  Die  Nord- 
seite mit  5  paarweise  zusammengezogenen  schmalen,  hohen  Fenstern  zwischen  dünnen 

Pfeilervorlagen;  hier  auch  ein  rundbogiges  romanisches  Portal  mit  umlaufendem  Wulst, 
aus  dem  i3.  Jh.,  die  rechteckige  Türöffnung  nachträglich  spätgotisch  profiliert.  Weiter 

zum  Chor  kleine  rundbogige  Tür  mit  Resten  eines  schönen  frühgotischen  Eisen- 
beschlages. Die  ungegliederte  Südmauer  mit  5  Fenstern  in  gleichen  Abständen  ist 

bei  der  Herstellung  des  1 7.  Jhs.  vielleicht  in  der  oberen  Partie  ganz  erneuert  worden. 
Die  Zeichnungen  der  Kirche  vom  }.  1686  im  Archiv  zu  Schloss  Harff  (s.  o.)  zeigen 

Beschreibung 

rig 

Blankenberg.    Grundriss  der  kath.  Pfarrkirche. 
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BLANKENBERG 2  I 

Inneres 

Ausstattung 

den   geschlossenen  Westgiebel  an   der  Spitze   abgewalmt  und  mit  einem  kleinen     Rat  hol. 
Dachreiter  versehen.  Pfarrkirche 

Das  I  nnere  des  Chores  mit  höchst  zierlicher  Gewölbeausbildung;  die  gratigen 
Gewölbe  ruhen  auf  je  drei  schlanken  gekuppelten  Diensten,  die  mit  breiten  Basen, 
je   drei    Schaftringen  und 
schlanken  Knospenkapitälen 
ausgestattet  sind  (Fig.  9). 

Das  Innere  des  Lang- 
hauses ganz  schlicht,  die 

flache  Holzdecke  ist  gestützt 
durch  zwei  Holzpfosten  auf 
spätgotischen  Steinsockeln. 
An  der  Südseite  spitzbogige, 
aussen  nicht  mehr  sichtbare 
Türnische.  Schmucklose 

Westempore  mit  Orgel. 
Von  der  Ausstat- 

tung sind  zu  nennen: 
Einfacher  barocker 

Hochaltar  des  i7.  — 18. 

Jhs.  mit  einem  Gemälde 
der  Muttergottes  mit  der 
Dreifaltigkeit. 

Zwei  mittelmässige 
grosse  Barockgemälde 

des  i7.  — 18.  Jhs.,  auf  dem 
einem  Pieta,  mit  einem 
Franziskaner  und  der  Gräfin 

Mathilde  von  Sayn  als 
Stifterin  des  Klosters  Seli- 

genthal, das  andere  mit  der 
Kreuzabnahme  und  dem 

Pastor  Johann  Theodor 
Bärenklau  (f  1 695)  als  Stifter. 

Rundes  Taufstein- 

becken ausTrachyt,  schlan- 
ker Säulenfuss  mit  Eck- 

blättern, Rundbogenfries  und 
hohes  Randgesims,  aus  dem 
die  Kelchkapitälchen  für  die 

jetzt  fehlenden  sechs  Säul- 
chen sich  entwickeln.  An- 

fang des  i3.  Jhs.,  i,o5  m 
breit,  o,95  m  hoch  (Fig.  9). 

Zwei  Weih  Wasserbecken,  das  eine  als  einfache  Halbschale  mit  kantigen 
nach  unten  auslaufenden  Eckknollen,  das  andere  aus  einem  schönen  spätromanischen 

Laubwerkkapitäl  hergerichtet  (Fig.  9).  —  Vor  dem  Wandschrank  im  Chor  zwei  spät- 
gotische  Leuchterarme  mit    zahlreichen   Schaftringen   und   Blattfries    um  den 

l  81  ̂  

Fig.  9.   Blankenberg.    Kathol.  Pfarrkirche. 
Choransicht,  Details  und  Taufstein. 
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22 SIEGKREIS 

Kathol.  Kerzeriteller  aus  Bleiguss,  ganz  in  der  Art  der  Gelbgussarbeiten,  i5. — 16.  Jh.  — 1  f  3  r  r  k  i  r  di  © 
Spätgotisches  Vortragekreuz  aus  Gelbguss,  mit  den  Evangelistensymbolen  in  Vier- 

passen auf  den  Enden  der  Arme,  i5. — 16.  Jh. 
Im  Chor  die  schlichten  Grabplatten  des  Pfarrers  Johann  Heinrich  Heber- 

lin<,r  (t  1 6Sö)  und  Johannes  Berenklaw  (f  1 695 ).  Ferner  eine  bislang  aussen  an  der  West- 
seite, halb  in  der  Erde  steckende  beschädigte  Grabplatte  uiit  Wappen  und  Inschrift: 

ANNO  DOMINI  l59o,  DEN  2  1.  OCTOBRIS,  STARB  DER  EHRN  HELM  RENTMEISTER 

des  ambts  Blankenberg.    Das  Wappen  mit  Querbalken  und  drei  Hämmern  ist  viel- 
leicht dasjenige  der  Familie  Poulheim. 

Glocken  Von  den  drei  Glocken  eine  ältere  des  i3.  — 14.  Jh.  ohne  Inschrift,  die  beiden 
andern  von  i42  9  und  1660  tragen  die  Inschriften: 

1.  ANNO  DOMINI  MCCCCXXIX  IN  AUGUSTO.   ARNOLDUS.  MARIA  EST  NOMEN  EIUS. 
2.  CATHARINA  PATRONA.  1660. 

Burg  BURG.  v.  Mering,  Gesch.  der  Burgen  IV,  S.  41.  —  Müller,  Siegkreis  I,  S.  21 3, 
345;  II,  S.  86,  i47.  —  Horn,  Das  Siegtal  S.  89.  —  Weyden,  Das  Siegthal  S.  148. — 
Koernicke,  Bergische  Amtsverfassung  S.  1 7,  2  7,  33.  —  Delvos,  Dek.  Siegburg  S.  285.  — 
Endrulat,  Rheinische  Städtesiegel,  S.  3,  Taf.  I,  1.  —  Berg.  Zs.  XV,  S.  i55;  XIX, 
S.  89,  96,  io3;  XX,  S.  129;  XXI,  S.  2o5 ;  XXII,  S.  2o9;  XXIX,  Beigabe;  XXXIV, 

S.  1.  —  Ann.  h.  V.  N.  LV,  S.  160. —  Lückerath,  Die  Herren  von  Heinsberg.  Neu- 
druck, Heinsberg  i9o2,  S.  i3,  23,  29,  4o,  4i.  —  von  Hammerstein -Gesmold,  Ur- 

kunden und  Regesten  zur  Gesch.  der  Freiherren  und  Burggrafen  von  Hammerstein 
S.  389,  445. 

H andschrif tl.  Qu.  Im  Düsseldorfer  Staatsarchiv:  Das  Archiv  des 

späteren  Amtes  Blankenberg  ist  in  das  Jülich-Bergische  Landesarchiv  aufgegangen 
(Ilgen,  Rhein.  Arch.  S.  25).  —  In  der  Hof-  u.  Staatsbibliothek  zu  München: 
Sammlung  Redinghoven  V,  Bl.  44o;  XX,  Bl.  7  :  Privilegien  von  1245,  Abschriften  betr. 

die  Altäre  der  Burgkapelle.  —  Im  Besitz  des  Herrn  Pflaum,  Fahnenburg  bei 
Düsseldorf :  Rent-  und  Lagerbuch  des  Landes  und  Amtes  Blankenberg,  Hs.  des 

18.  Jh.  —  Im  Stadtarchiv  zu  Köln:  Lagerbuch  des  Rentmeisters,  i7.  Jh.,  Slg. 
Fahne,  fol.  Bd.  1 56. 

Ansichten  Ältere  Ansichten:   Lithographie  um  i85o,  von  M.  Baumhauer,  ganz 
phantastisch  oder  eine  Verwechselung. 

Geschichte  Die  Gründung  von  Blankenberg  geht  auf  die  Zeit  um  1180  zurück;  damals 
errichteten  die  Brüder  Heinrich  und  Everhard  von  Sayn  die  Burg  Blankenberg  als 
Stützpunkt  für  ihren  grossen  Grundbesitz  in  der  Gegend.  Es  kam  zu  einem  Streit  mit 
der  Abtei  Siegburg  als  Grundherrin,  der  im  J.  1182  von  dem  Kölner  Erzbischof 
Philipp  von  Heinsberg  durch  einen  Vergleich  beigelegt  wurde  (Lacomblet,  U.  B.  I, 
Nr.  482,  483).  Wesentliche  Mauerteile  der  Oberburg  scheinen  noch  auf  diese  erste 

Bauperiode  zurückzugehen.  Zwar  erscheint  Blankenberg  auch  unter  den  Güter- 
erwerbungen Philipps  von  Heinsberg,  es  scheint  sich  aber  nicht  um  einen  wirklichen 

Kauf  gehandelt  zu  haben  (Mitteilungen  aus  dem  Stadtarchiv  zu  Köln  XII,  S.  63). 
Der  Kölner  Erzbischof  Bruno  von  Sayn  starb  im  J.  1208  auf  der  Veste  Blankenberg 
(Chronica  regia  Col.,  herausgeg.  von  Waitz  p.  2  27).  Im  J.  1245  wurde  der  Ort  mit 
Stadtrechten  begabt.  Als  die  Gräfin  Mathilde  von  Sayn,  die  Stifterin  des 

Klosters  bei  der  Kirche  in  Blankenberg,  imj.  1247  den  Saynischen  Besitz  ihrem  Neffen 
überliess,  kamen  Blankenberg  und  Löwenberg  an  Heinrich  von  Sponheim  (f  zwischen 

1257  und  1259);  um  das  J.  i3o7  vereinigte  Graf  Gottfried  die  Grafschaften  Blanken- 
berg und  Heinsberg  in   seiner  Hand,   unter  seinem  Sohn  Dietrich  kam  im  J.  i336 
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BLANKENBERG 23 

Löwenberg  wieder  hinzu.  Dietrichs  Neffe  Gottfried  von  Heinsberg,  der  sich  im  J.  1 35 7  Burg 
mit  Philippa  von  Jülich  vermählte,  konnte  den  ausgedehnten  Besitz  nicht  erhalten ;  im 

Fig.  10.  Blankenberg.   Plan  des  Schlosses  und  der  Stadt  aus  der  1.  H.  des  19.  Jhs. 

}.  t 363  musste  er  Blankenberg  an  Jülich  verpfänden.  Da  Auslösung  innerhalb  der 

vereinbarten  Frist  nicht  erfolgte,  so  blieb  Jülich-Berg  im  Besitz  der  Burg,  die  bald  Sitz 
des  Bergischen  Amtes  Blankenberg  wurde. 
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Burg  Im  i3.  und  i4.  Jh.  kam  es  zu  einem  systematischen  Ausbau  der  Burg;  im 

J.  124/  erscheint  die  jetzige  grosse  Vorburg  (Fig.  10,  C)  als  oppidum  Blankenberg, 
denn  es  ist  ausdrücklich  gesagt,  dass  das  Haus,  das  sich  die  Gräfin  Mathilde  bei  der 
Katharinenkirche  vorbehält,  ausserhalb  der  Mauern  lag  (Günther,  Cod.  dipl.  II, 

Nr.  1 1 9.  —  Beyer,  Mittelrhein.  Urkundenbuch  III,  Nr.  9 1  2).  Diese  äussere  Vorburg, 
im  J.  1248  als  novum  oppidum  bezeichnet  (Lacomblet,  U.B.III,  Nr.  954),  heisst 

heute  noch  die  „alte  Stadt".  Wahrscheinlich  nach  dem  Übergang  an  Berg  im  J.  i363 
wuide  die  Ortsbefestigung  durchgeführt  (s.  u.  S.  29). 

Am  Ende  des  i4.  und  am  Anfang  des  1 5.  Jh.  sind  Land  und  Stadt  Blanken- 
berg mit  ihren  Gefällen  fast  andauernd  verpfändet.  Blankenberg  bewahrt  jedoch 

als  Sitz  des  Amtes  seine  grosse  Bedeutung ;  die  ersten  Namen  des  Adels  der  Um- 
gegend erschienen  immer  wieder  unter  den  Amtleuten. 

Die  Burg  besass  schon  seit  dem  i3.  Jh.  eine  Doppelkapelle.  Der  Altar  des 
h.  Georg  in  der  Unterkapelle  des  Schlosses  wird  im  J.  1 33 7  erwähnt  (in  inferiori 

parte  capellae  Blanckenbergensis  constructum) ;  dann  im  J.  1 3 7 8,  ferner  im  J.  1426  zu- 
sammen mit  dem  Katharinenaltar  der  obern  Kapelle;  im  J.  1 465  wurde  der  Georgs- 

altar hergestellt  und  neu  geweiht. 

Um  jene  Zeit  scheint  auch  der  letzte  Ausbau  der  ganzen  Anlage  stattgefunden 
zu  haben ;  wenigstens  rührt  der  grosse  Bastionsturms  an  der  Südseite  aus  dem 

i5.—  16.  Jh.  her. 
Im  dreissigjährigen  Kriege  war  Blankenberg  verschiedentlich  von  feindlichen 

Truppen  besetzt,  so  i632  —  1 635  von  den  Truppen  des  Generals  Baudissin;  auch  die 
Unruhen  des  J.  i647,  bei  denen  Windeck  zerstört  wurde,  scheinen  Blankenberg 

berührt  zu  haben.  Sowohl  diese  Gefahren  wie  auch  die  Unmöglichkeit  einer  ent- 
sprechenden Verwendung  haben  in  der  zweiten  Hälfte  des  1 7.  Jh.  die  Landesregie- 

rung zur  Aufgabe  und  Schleifung  der  Burg  veranlasst;  eine  genauere  Nachricht 
darüber  fehlt,  wahrscheinlich  erfolgte  die  Aufgabe  bald  nach  der  Mitte  des  1 7 .  Jh., 

da  der  Pfarrer  Bärenklau  ( 1 665  —  1 695)  vorher  Rektor  der  Schlosskapelle  und  Inhaber 
des  damit  verbundenen  Benefiziums  war;  nach  seinem  Tod  wurde  im  J.  1 696  das 
Benefizium  dem  Jesuitenkollegium  in  Düsseldorf  übertragen  (Delvos,  Dek.  Siegburg, 
S.  299,  3oo). 

Die  Ruine,   deren  Gebäude  bis  auf  die   Ringmauern  und  Türme  wohl  des 
Materiales  wegen  allmählich  abgebrochen  wurden,  blieb  Staatsbesitz,  bis  im  J.  1829  der 
Fiskus  die  Burg  an  den  Major  von  Delitz  in  Königswinter  verkaufte,  dessen  Erben 
noch  im  Besitz  der  Ruine  sind. 

Beschreibung  Die  Burganlage  (Plan  Fig.  10,  Ansichten  Fig.  7,  11)  erstreckt  sich  über  einen 
langen  nach  der  Sieg  hin  auslaufenden,  beiderseits  schroff  abfallenden  Bergrücken; 

sie  setzt  sich  zusammen  aus  der  Hauptburg  und  der  Vorburg,   dem  sogen.  Mittel- 
schloss,   beide  im  Kern  noch  dem  Ende  des  I2.jhs.  angehörend,  ferner  der  vor  der 

Mitte  des  i3.Jhs.  ummauerten  „alten  Stadt." 
Hauptburg  DieHauptburg  (Fig.  10  A,  Fig.  11),  nach  allen  Seiten  mit  hohen  leicht  abge- 

böschten  Mauern  auf  dem  Fels  aufsitzend,  hat  eine  etwa  rechteckige  Grundform.  Nach 

Nordwesten  —  gegen  die  Sieg  hin  —  schiebt  sich  eine  um  mehrere  Meter  tiefer  liegende 
Bastion  vor,  deren  glatte  hohe  Aufmauerungen  noch  durchweg  bis  auf  Brüstungshöhe 
über  Terrain  erhalten  sind ;  an  der  Südseite  zeigen  sich  an  einem  Knick  noch  die 
Steinkonsolen  einer  vorgekragten  Holzkonstruktion. 

Die  eigentliche  Hochburg  ist  an  der  Südostecke  mit  einem  schweren  runden 
Bastionsturm  für  Geschütze  bewehrt,  der  wohl  der  Zeit  um  i5oo  entstammt  (Fig. 
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10,2  u.  Fig.  12).  Das  Äussere,  jetzt  reich  mit  Epheu  umwachsen,  ist  ganz  glatt,  die  zum  Burg 
Teil  kreuzförmigen  Scharten  sind  in  Haustein  gefasst.  Von  besonderem  Interesse 

ist  die  innere  dreigeschossige  Gliederung  mit  ihren  —  jetzt  ausgebrochenen  — 
Kuppelgewölben.  Das  Kellergeschoss  mit  rechteckiger  Tür  und  mit  zweimal  ge- 

knicktem Gang  in  der  Mauerstärke,  der  an  einer  schräg  liegenden  Falltür  endet, 

die  etwa  2 — 3  m  über  dem  alten  Boden  liegt;  die  neben  der  Tür  liegende  einzige 
Scharte  ist  von  innen  auch  nur  durch  eine  in  der  Mauerstärke  liegende  Treppe 
zugänglich.  Danach  scheint  der  Raum  in  der  Tat  als  Gefängnisraum  ausgebildet  zu 
sein.  Die  beiden  oberen  Geschosse  sind  nur  durch  eine  hochliegende  Tür  zugäng- 

lich und  zwar  so,  dass  gleich  hinter  der  Tür  eine  Falltür  mit  Treppe  in  das  Mittel- 
geschoss  hinabführt,  über  die  geschlossene  Falltür  hinweg  setzt  die  in  der  Mauerstärke 

Fig  II.    Blankenberg.   Ansicht  des  Hochschlosses. 

liegende  Treppe  zur  Plattform  an,  eine  abzweigende  Treppe  führt  in  halber  Höhe 
wieder  in  das  Obergeschoss  hinab.  An  der  Innenseite  ist  ein  Teil  des  Mauermantels 
ausgebrochen,  so  dass  die  Treppen  teilweise  freiliegen.  Die  Geschützkammern  in 

den  4 — 5  m  starken  Mauern  zeigen  Hausteingewände,  Rauchabzugkanäle  und  meist 
an  der  Innenseite  noch  Riegelschlitze,  wohl  zur  Anbringung  einer  Sicherung  gegen  den 

Rücklauf  der  Geschütze  (Grundriss  und  Schnitt  Fig.  12).  Die  Böden  waren  unregel- 
mässig mit  Bruchsteinplatten  belegt. 

Die  Südseite  der  Burg  war  von  dem  Palas  (Fig.  10,3)  eingenommen;  der  paias 

eigentliche  Wohnbau  kennzeichnet  sich  noch  mit  seinem  Keller  als  ein  1  —  2  m  unter 
dem  übrigen  Terrain  liegender  ummauerter  Baumgarten;  die  noch  2  —  3  m  hohe  und 
etwa  3  m  starke  Aussenmauer  mit  wenigen  ausgebrochenen  Lichtschlitzen  zeigt  noch 
die  ganz  vorzügliche  sorgfältige  Technik  des  romanischen  Bruchsteinmauerwerkes  mit 
ganz  dünnen  Fugen  und  ausgesuchten  Kopfflächen  der  Steine. 
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Burg  Im  Lichten  war  dieser  Bau,  bei  dem  eine  Innengliederung  an  den  erhaltenen 
Teilen  des  Kellergeschosses  nicht  ersichtlich  ist,  etwa  4o  m  lang  und  1 2  m  breit. 

Kapelle  Nach  Südosten  hin,  dort  wo   die  Aussenmauer   —    mehrfach   im  stumpfen 
Winkel  gebrochen  —  in  die  schmale  Westfront  mit  dem  Torbau  übergeht,  schloss 
sich  die  Kapelle  an;  an  zwei  Ecken  sind  —  wohl  erst  in  spätgotischer  Zeit  — 
hohe  abgeböschte  Strebepfeiler  mit  Eckquaderung  vorgelegt,  zwischen  ihnen  ist  die 

Tuffeinfassung  eines  grossen  vermauerten  Rundfensters  sichtbar,  das  ah  der  Innen- 
seite der  Mauer  als  grossenteils  verschüttete  Nische  erscheint.  Innen  sind  im  Zusammen- 

hang mit  diesem  Fenster  noch  drei  Joche  der  Kapelle  mit  den  Ansätzen  der  aus  Tuff 
gemauerten  Gewölbekappen  zu  erkennen,  in  dem  oberen  Geschoss  die  Spuren  einer 

Fig.  12.    Blankenberg.    Grundrisse  und  Details  des  Bastionsturmes. 

entsprechenden  Gliederung  durch  Wanddienste,  die  jedoch  vollkommen  bis  auf  eine 
feine  spätromanische  Trachytbasis  mit  Eckblättern  ausgebrochen  sind.  Ausserdem  ist 
nur  der  Bossen  eines  Kapitäles  noch  in  der  Wand  stecken  geblieben  (Fig.  10,5). 

Diese  wenn  auch  sehr  spärlichen,  doch  überaus  wertvollen  Reste  der  Kapelle 
bestimmen  mit  Sicherheit,  dass  entsprechend  den  schon  genannten  literarischen  Quellen 
in  der  Burg  eine  romanische  Doppelkapelle  bestanden  hat.  Nach  den  Formen  der 
Basis  würde  dieselbe  gleich  mit  der  ersten  Anlage  der  Burg  am  Ende  des  12.  Jhs. 
oder  Anfang  des  i3.  Jhs.  erbaut  sein.  Das  Erdgeschoss  der  Kapelle  ist  leider  halb 
verschüttet  und  dient  jetzt  als  Dungstätte ;  von  der  Innenmauer  liegen  Reste  nicht 
mehr  zutage. 

Zwischen  Kapelle  und  Tor  legt  sich  ein  kleines  modernes  Wohnhaus  mit  Stallung 
in  Fachwerk;  als  Grenze  zwischen  beiden  Bauten  ragt  das  Stück  eines  runden 
Turmes,  wohl  eines  Treppenturmes,  aus  dem  Dach  heraus.    Der  Turm,  der  in  dem 
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Katasterplan  von  1826  noch  ganz  gezeichnet  ist,  bildete  wohl  den  Abschluss  der  Burg 
Bauten  an  der  Südseite  und  vielleicht  die  Verbindung  zwischen  den  beiden  Ge- 

schossen der  Kapelle. 
Die  Ostseite  ist  durch  einen  tiefen,  an  der  hier  schmälsten  Stelle  des 

Kammes  durchgebrochenen  Graben  abgetrennt,  an  Stelle  der  Brücke  liegt  jetzt  ein 

Damm  mit  geschweiftem  Weg.  Der  Torweg  ist  in  der  Höhe  von  etwa  i,5  m  er- 
halten ;  aussen  und  innen  stehen  zum  Teil  auch  noch  die  schweren  Eckquadem 

der  wohl  auch  noch  aus  romanischer  Zeit  stammenden  Toreinfassung. 

Die  Nordostecke  nahm  ein  kleiner  rechteckiger  Bau,  wohl  das  Pförtner- 
haus, ein;  es  ist  noch  in  seinem  Kellergeschoss  erhalten,  die  an  das  Tor  anstossende 

Fig.  13.    Blankenberg.   Blick  auf  die  Stadt  mit  dem  Turm  der  Altstadt  im  Vordergrund. 

Innenmauer  mit  zwei  Kellerlöchern  und  einer  korbbogigen  Türeinfassung  aus  Trachyt, 
die  auf  den  Anfang  des  16.  Jhs.  hinweist. 

Hinter  dem  Pförtnerhaus  steht  auf  einem  erhöhten,  teilweise  noch  ummauerten  Bergfrid 

Plateau  der  grosse  schwere  Bergfrid,  noch  etwa  i5  m  hoch.  Das  Innere  von 
einem  Durchmesser  von  5,5  m  ist  unten  ganz  verschüttet ;  das  Äussere  ist  schlicht, 
die  untere  Hälfte  bis  auf  die  später  eingebrochene  Öffnung  im  Erdgeschoss  ganz 
geschlossen,  darüber  zunächst  eine  Tür  nach  Norden,  in  einem  weiteren  Geschoss 
eine  solche  an  der  Südseite,  ausserdem  nur  vereinzelte  schmale  Lichtscharten.  Die 

obere  Hälfte  des  Turmes  ist  augenscheinlich  in  späterer  Zeit  auf  den  noch  erkennbaren 

Zinnenkranz  aufgesetzt  worden ;  ausserdem  verjüngt  sich  in  diesem  Teil  die  Mauer- 
stärke nach  der  geschützten  Seite  des  Burghofes  hin  in  der  Form,  dass  der  Grundriss 

zwei  nicht  konzentrische  ineinanderliegende  Kreise  zeigt. 
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Burg  Der  Rest  der  Nordmauer,   der  nur  in  Brüstungshühe  erhalten  ist,   ist  ohne 
Bedeutung. 

Vorburg  Die  Vorburg,  das  sogen.  Mittelschloss  (Fig.  10,  B),  schmiegt  sich  mit  der 
unregelmässigen,  von  Westen  nach  Osten  sich  stark  verjüngenden  Form  seines  Pla- 

teaus eng  der  Geländeformation  an.  Während  noch  der  Katasterplan  von  1826  die 
ganze  Ummauerung  des  Geländes  angibt,  steht  heute  nur  die  mächtige,  etwa  1,80  m 

starke  Westmauer  mit  ihrem  schlanken  Bergfried;  die  übrigen  Seiten  zeigen  die  Auf- 
mauerung nur  noch  bis  auf  Geländehöhe.  Die  leicht  geknickte  Ostmauer  ist  als 

Schildmauer  ohne  jegliche  Öffnungen  in  sorgfältig  behauenen  Grauwacken  aufgeführt, 
nur  die  regelmässig  in  zwei  Höhen  sich  wiederholenden  Rüstlöcher  beleben  die 

Fläche.  Auch  die  Innenseite  ist  ganz  glatt ;  hier  erscheint  an  dem  stark  beschädigten 
Mantel  neben  dem  Turm  auch  Grätenmauerwerk.  Das  neben  dem  Turm  gelegene 
Tor  ist  erst  um  1 855  ausgebrochen  worden;  an  seiner  Stelle  liegt  jetzt  eine  etwa  5  m 
breite  Bresche.  Der  frei  stehende  Rundturm,  der  einen  lichten  Durchmesser  von 

4,2o  m  und  eine  Mauerstärke  von  2,20  m  hat,  ist  gleichfalls  in  dem  hohen  Unterteil 
von  etwa  7  m  Höhe  geschlossen ;  darüber  nach  dem  Tor  hin  die  alte  Tür.  Die 
Obergeschosse  mit  schmalen  Lichtschlitzen  und  einer  Abortanlage,  die  in  dem  nur 
75  cm  breiten  Raum  zwischen  Turm  und  Schildmauer  etwa  2  m  hoch  über  dem 
Boden  ausmündet. 

Altstadt  Die  „Altstadt"  (Fig.  10,  C)  umschliesst  ein  polygones  Gebiet,  das  nur  an  ein 
kurzes  Stück  der  Schildmauer  der  Vorburg  anstösst  und  hier  durch  einen  künstlichen 
Graben  abgetrennt  war.  Die  stark  gekrümmte  Seite  nach  der  Sieg  hin  zeigt  über  der 
Untermauerung  nur  noch  geringe  Mauerreste  über  Terrainhöhe  aufstehend ;  an  der 
anderen  Seite  des  Bergkammes,  wo  der  Weg  aus  dem  Tal  heraufführt  verlief  die 
Mauer  in  gerader  Linie  auf  das  Tor  der  Vorburg.  Von  dieser  Mauer  waren  schon 
in  dem  Katasterplan  von  1826  keine  Reste  mehr  eingezeichnet,  an  ihrer  Stelle  liegt 
heute  der  von  der  Stadt  zur  Burg  führende  Weg. 

Von  erheblichem  Interesse  ist  die  noch  zum  grössten  Teil  erhaltene,  mit  drei 
Türmen  bewehrte  Südmauer  der  Altstadt,  an  deren  beiden  Enden  die  Befestigung 
des  Ortes  Blankenberg  ansetzt. 

Nach  der  Stadt  hin  liegt  vor  dieser  Ostmauer  ein  jetzt  zum  Teil  verbauter 
künstlicher  Graben,  das  sogen.  Judenhöfchen.  Die  Mauer  selbst  steht  auf  Pfeilern 
und  Bogen  in  einem  hohen  Erdaufwurf.  Am  Westende  liegt  der  alte  grosse  Tor  türm 
von  rechteckigem  Grundriss  mit  einem  merkwürdigen  scharfen  Grat  an  der  Aussenseite, 
die  noch  den  ganzen  alten  Putz  zeigt.  Hier  die  einfache  spitzbogige  Durchfahrt; 
die  Innenseite  war  ursprünglich  ganz  geöffnet.  Die  etwa  3  m  starken  Mauern  zeigen 
keinerlei  Unterbrechungen  und  Lichtöffnungen.  Die  Terrainunterschiede  scheinen  dazu 

gezwungen  zu  haben,  schon  bei  Anlage  der  Stadtbefestigung  im  14.  Jh.  das  Tor  auf- 
zugeben ;  der  Torbogen  und  auch  die  offene  Innenseite  des  Torturmes  wurden  in 

Bruchsteinen  ausgemauert.  In  den  fünfziger  und  sechziger  Jahren  des  i9.  Jhs.  war 
der  obere  Teil  des  Mauerwerkes  und  die  Ausmauerung  so  baufällig,  dass  sie  teils 

herausstürzte,  teils  entfernt  wurde;  dabei  wurde  auch  der  Turm  um  ein  Stück  ge- 
kürzt. Bis  zu  dieser  Zeit  scheint  der  Turm  noch  ein  Dach  besessen  zu  haben  (Akten 

auf  dem  Bürgermeisteramt  Hennef). 

Bei  der  Aufgabe  des  alten  Torweges  hat  man  in  dem  anstossenden  Teil  der 
Ostmauer  der  Altstadt  einen  wohl  schon  vorhandenen  Bogen  als  Tor  geöffnet ; 
wenigstens  ragt  die  Anschlussmauer  der  späteren  Stadtbefestigung  in  die  Laibung 
dieses  noch  erhaltenen  Torbogens  hinein  (Fig.  10,9). 
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Stadt- 

befestigung 

Geschichte 

Die  Mauer  selbst,  aus  grossen  Bruchsteinen  aufgeführt,  zeigt  eine  fortlaufende 

Reihe  hoher  schmaler  Scharten;  in  der  Mitte  liegt  ein  nach  der  Innenseite  offener 

Halbturm,  dessen  obere  Partie  zur  Hälfte  weggebrochen  ist.  An  dem  Ende  nach 

der  Sieg  hin  ein  gleichfalls  nach  innen  offener  Dreiviertelturm ;  anstossend  die  Stadt- 

mauer, die  von  dem  Turm  aus  den  Graben  am  „Judenhöfchen"  durchschneidet. STADT  BEFESTIGUNG. 

Wann  die  Ummauerung  der 
neuen  Stadt  (Fig.  10,  D)  mit  der 
Katharinenkirche  erfolgt  ist,  lässt 
sich  nicht  genau  feststellen;  auf 
keinen  Fall  wird  das  aber  vor 

dem  J.  1 363  geschehen  sein,  als 
Blankenberg  an  das  Herzogtum  Berg 
verpfändet  wurde  (s.  o.  S.  23). 
Höchst  wahrscheinlich  wurde  dieser 
umfassende  Bau  erst  eine  Reihe  von 

Jahren  später  in  Angriff  genommen, 
da  eine  Auslösung  von  Blankenberg 
kaum  mehr  möglich  erschien  und  der 

Ort  als  Hauptpunkt  des  Amtes  Blan- 
kenberg einer  umfassenderen  Befesti- 

gung bedürftig  wurde.  Auf  die 

Zeit  um  i4oo  würden  auch  die  spär- 
lichen Architekturformen  des  Katha- 

rinentores hinweisen,  des  einzigen 

Teiles  der  Befestigung,  der  eine  et- 
was reichere  Ausbildung  unter  Ver- 

wendung von  Haustein  gefunden 
hat. 

Die  Stadtmauern  von  Blan-  ̂ S-^S^  /'  -  j  ̂  "•  \'*  '' kenberg  umschliessen  einen  Bereich 
von  nur  vier  bis  fünf  Hektaren ;  der 

Mauerring  ist,  wenn  auch  nicht  überall 
in  beträchtlicher  Höhe  erhalten,  doch 

noch  nicht  unterbrochen,  mit  Aus- 
nahme einer  Stelle  am  Kölner  Tor, 

an  der  die  neue  Fahrstrasse  in  den 

Ort  eingeführt  ist. 
Die  Ost seite  erstreckt  sich  in 

gerader  Linie  einem  steil  abfallenden 
Wiesental  entlang;  die  Mauer  setzt 
nördlich  an  dem  Dreiviertelturm  der 

, Altstadt"  an,  durchschneidet  den  Graben  zwischen  Altstadt  und  Neustadt,  wo  sie 
auf  ein  kurzes  Ende  zerstört  ist.  In  der  geraden  Flucht  bis  zum  Katharinentor 

dient  sie  als  Abschluss  der  anstossenden  Gärten;  sie  ist  hier  am  schlechtesten  er- 
halten, zum  Teil  in  Brüstungshöhe,  zum  Teil  nur  noch  in  der  Untermauerung.  Nur 

dicht  an  dem  Katharinentor  sind  zwei  Stücke,  an  welche  innen  Häuser  angebaut 
sind,  in  der  alten  Höhe  noch  vorhanden. 

Fig.  14. 
Blankenberg.  Ansicht  und  Grundriss  des  Katharinenthors. 
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Stadt-  Das  Katharinentor  ist  ein  schlanker  vortrefflich  erhaltener  rechteckiger  Tor- 

^Katharinentor1  turm  der  Zeit  um  i4oo  von  fünf  Geschossen,  mit  reicher  Hausteinverwendung  und 
schlanker  gewalmter  Haube  (Ansicht  Fig.  i4).  Das  Aussentor  spitzbogig  in  Haustein 
mit  Fallgatterschlitz,  das  rundbogige  Innentor  stammt  vielleicht  noch  von  einer 
älteren  Anlage;  die  beiden  Toröffnungen  waren  mit  Torflügeln  versehen;  in  der 
Durchfahrt  ein  Tonnengewölbe.  An  der  Aussenseite  über  dem  Tor  eine  rechteckige 
Bildnische  und  zwei  kreuzförmige  Scharten  im  ersten  Obergeschoss ;  die  weiteren  Ge- 

schosse und  die  Rückseite  mit  kleinen  Fensterchen. 

Der  Zugang  zum  Inneren  liegt  an  der  Westseite  in  der  Höhe  des  ersten 
Obergeschosses.  Die  beiden  Obergeschosse  mit  Kaminen  und  Abortanlage,  eine 
Wendeltreppe  in  der  Südwestecke  des  Mauerwerkes  verbindet  die  beiden  Ge- 
schosse. 

Südseite  Die  Stadtmauer  setzt  sich  vom  Katharinentor  aus  noch  ein  kurzes  Stück 

nach  Süden  fort,  dann  wendet  sie  in  die  leicht  gekiümmte  Süd  front  rechtwinkelig 
um.  Hier  ist  das  anstossende  Gelände  durch  einen  grösstenteils  künstlichen  Graben 
abgetrennt;  mit  Rücksicht  auf  diese  hauptsächliche  Angriffsfront  steht  die  Mauer, 
namentlich  hinter  der  Pfarrkirche,  in  einem  hohen  Erdaufwurf  und  ist  an  der  Rück- 

seite mit  Pfeilern  und  Bogen  versehen  auf  eine  Länge  von  etwa  200  m.  Diese 
reichere  Ausbildung  findet  sich,  da  an  allen  anderen  Seiten  das  Gelände  steil  abfällt, 
sonst  an  keiner  Stelle. 

Hinter  der  Kirche  ist  die  Mauer  in  Wehrganghöhe  erhalten,  nach  der  ,Wechsels- 

porz'  hin  nimmt  die  Erhaltung  ab;  hier  ist  sogar  an  einzelnen  Stellen  die  Mauer 
selbst  abgestürzt,  so  dass  die  Pfeiler  und  Bogen  des  Wehrganges  freistehen. 

Als  weiterer  Schutz  der  Angriffsseite  legt  sich  vor  den  grössten  Teil  der  Süd- 
mauer noch  ein  schmaler  fast  ganz  verschütteter  Zwinger  mit  hohen  Schießscharten, 

der  nur  noch  als  Böschungsmauer  in  den  Gärten  sich  zeigt ;  nahe  bei  der  ,Wechsels- 

porz'  erhebt  sich  aus  dieser  Mauer  noch  ein  malerischer  reich  mit  Epheu  bewach- 
sener eckiger  Halbturm,  weiter  südlich  der  Rest  eines  ähnlichen  Turmes. 

Die  ,Wechselsporz'  erscheint  heute  nur  noch  als  ein  schmaler  Mauerdurch- 
bruch; sie  liegt  in  einer  kleinen  Einbuchtung  der  Mauer  und  scheint  auch  ursprüng- 

lich nur  eine  kleine  Mauerpforte  für  die  Feldarbeiter  gewesen  zu  sein  (Fig.  10,13). 
Westseite  Die  Westseite  erstreckt  sich  wieder  einem  steilen  Abhang  entlang  und  erfuhr 

dementsprechend  auch  eine  sehr  einfache  Ausbildung.  Zum  grossen  Teil  war  hier 
eine  hohe  Aufmauerung  notwendig,  die  an  einigen  Stellen  durch  grosse  Strebepfeiler 
gestützt  werden  musste.  Über  dem  Gelände  der  anstossenden  Gärten  hat  die  Mauer 
nur  noch  eine  geringe  Höhe,  sie  dürfte  auch  kaum  wesentlich  gekürzt  worden  sein. 
In  Brusthöhe  liegt  eine  Reihe  von  Schießscharten. 

Am  Nordende  der  Mauer  liegt  das  Kölner  Tor  mit  dem  steil  ansteigenden 
alten  Fahrweg,  jetzt  ein  einfaches,  wohl  auch  schon  in  der  Renaissancezeit  erneuertes 
Rundbogentor,  heute  ohne  Überbau.  Das  Tor  wird  auch  schwerlich  jemals  einen 
ausgebildeten  Torturm  getragen  haben ;  einmal  sind  die  Mauerstärken  zu  gering,  dann 

auch  liegt  nur  wenig  entfernt  der  mächtige  Torturm  der  , Altstadt'.  Von  dem  Kölner 
Tor  ging  eine  in  beiden  Enden  noch  erhaltene  Abschlussmauer  mit  Schießscharten 

zu  dem  Torturm  der  „Altstadt"  hin ;  zwischen  dieser  Mauer  und  dem  Turm  blieb 
eben  Raum  für  den  Fahrweg  und  das  nachträglich  in  der  Mauer  der  Altstadt  ange- 

legte Tor  zum  Schloss. 

Würdigung  Schloss  und  S t ad t b ef e s t i g u ng  Blankenberg  gehören  zu  den  interessan- 
testen und  malerischsten  älteren  Befestigungsanlagen  der  Rheinlande.    Die  zeitliche 
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und  örtliche  Aufeinanderfolge  der  vier  sorgfältig  geschiedenen  Abteilungen,  die  klare  Stadt- 

Disposition  unter  sehr  geschickter  Anlehnung  an  die  Formation  des  Bergrückens,  end-  efesti&uni 
lieh  die  im  grossen  und  ganzen  gute  Erhaltung  machen  die  Anlage  besonders  wert- 

voll. Die  älteste  Anlage  aus  dem  Ende  des  1 2.  Jhs.,  Hauptburg  und  Vorburg,  erhebt 
sich  mit  ihren  grossen  Türmen  überaus  malerisch  auf  dem  schmalen  Ausläufer  des 

Felskammes,  nach  beiden  Seiten  das  Siegthal  beherrschend.  Zur  Trennung  der  Vor- 
burg von  dem  Plateau  war  nur  ein  kleiner  künstlicher  Graben  von  etwa  4o  m  Länge 

notwendig.  Nach  der  Ummauerung  der  , Altstadt'  vor  der  Mitte  des  i3.  Jhs.  musste 
schon  ein  100  — 120  m  langer  Graben  an  der  Südseite  geschaffen  werden.  Einen 
verhältnismässig  sehr  grossen  Aufwand  machte  die  Stadtummauerung  des  i4. —  1 5.  Jhs. 
notwendig,  da  die  ganze  Südseite  auf  eine  Ausdehnung  von  etwa  2S0  m  durch 
Graben  und  doppelte  Mauer  gesichert  werden  musste. 

Von  grossem  Interesse  ist  auch  der  Vergleich  der  Mauertechnik  in  den  ver- 
schiedenen Bauzeiten.  Die  romanischen  Teile  des  12.  Jhs.  zeigen  ein  überaus  sorg- 

fältiges Bruchsteinmauerwerk  mit  ganz  feinen  Fugen;  zum  Teil  sind  die  Steine  fast 

auf  eine  Schichthöhe  mit  dem  Hammer  behauen.  In  der  Mitte  des  i3.  Jhs.  be- 
vorzugt man  noch  grosse  Stücke,  aber  man  zwickt  die  Fugen  mehr  mit  kleinen 

Steinbrocken  aus.  Das  Mauerwerk  vom  Ende  des  i4.  Jhs.  zeigt  am  deutlichsten 
das  Nachlassen  der  Mauertechnik. 

Mit  der  Zeit  dürften  auch  in  Blankenberg  Massnahmen  zu  treffen  sein,  damit 

das  malerische  Bild  des  kleinen  um  die  alte  Herrschaftsburg  entstandenen  Amts- 
städtchens nicht  wesentlichen  Schaden  leide.  Namentlich  die  Stadtmauer  ist  an 

manchen  Stellen  in  starkem  Verfall  begriffen.  Das  Katharinentor  ist  in  den  J.  1 8 7  7 
und  1886  mit  Hilfe  der  Rheinischen  Provinzialverwaltung  hergestellt  worden. 

In   der   KATHOLISCHEN    KAPELLE   IN  STEIN,   am    Fuss  von  Kapellein 

Blankenberg,  einem  Fachwerkbau  von  i863:  stein 
Schlichter  Altarstein  aus  Kalksinter,  aus  der  Burgkapelle  in  Blankenberg. 
Muttergottes,  Holz  geschnitzt  und  neu  bemalt,  gute  niederrheinische  Skulptur 

aus  der  Mitte  des  1 5.  Jhs.,  etwa  75  cm  hoch,  aus  Kloster  Merten  (s.  u.)  stammend. 

BÖDINGEN. 

KATHOLISCHE   PFARRKIRCHE,   ehemalige  AUGUSTINER-  Kathoi. 

CHORHERREN-KLOSTERKIRCHE  (s.  t.  s.  Mariae  Virg.  dolor.).    Müller,  Pfarrkirdie 
Siegkreis  a.  v.  O.  —  Delvos,  Dek.  Siegburg,  S.  248.  —  Horn,  Das  Siegthal,  S.  88.  — 
Weyden,  Das  Siegthal,  S.  1 43.   —  Berg.  Zs.  XXX,  S.  289.  —  Effmann  in  der  Zs. 
f.  christl.  Kunst  I,  Sp.  281,  293  mit  Abbild.  —  Ann.  h.  V.  N.  XLVIII,  S.  32,  81. 

Handschriftl.  Qu.  Im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf:  Etwa  1 20  Urkunden 

von  i399  —  1 767 .  —  Akten  über  Ablässe  und  Altarweihen,  Streitigkeiten  mit  den 
Nachbarpfarreien,  namentlich  über  Vermögensverhältnisse,  Güter  und  Einkunftsregister, 
das  älteste  von  i4i2,  Pacht-  und  Lehenbriefe.  —  Memorien-  und  Anniversarienbuch 

aus  der  Mitte  des  16.  Jhs.  Vgl.  Ilgen,  Rhein.  Archiv,  S.  61.  —  Westd.  Zs.  I,  S.  4i 5. 
—  Im  Stadtarchiv  zu  Köln:  Lageplan  aus  dem  Anfang  des  1 9.  Jh.  (Plankammer 
Nr.  6 1 9).  Prozessakten  von  1 747.  —  Verschollen  sind  zwei,  im  J.  1 85 1  in  Köln 
versteigerte  Bände  des  i5. — 16.  Jh.  mit  Aufzeichnung  von  Statuten,  geschichtlichen 
Nachrichten  usw.    (Ann.  h.  V.  N.  XLII,  S.  181). 
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Kat  hol. 
Pfarrkirche 

Geschichte 

Beschreibung 

Turm 

Ein  frommer  Marienverehrer,  Christian  von  Lauthausen,  Hess  um  die  Mitte  des 

i4.  Jhs.  infolge  einer  Vision  in  Köln  ein  Marienbild  anfertigen,  das  sich  bald  als 
wundertätig  erwies.  Nachdem  sich  die  erste  kleine  Kapelle  für  den  grossen  Zuzug 

der  Pilger  als  zu  klein  zeigte,  begann  der  Pfarrer  von  Geistingen,  Peter  von  Meisen- 
bach, im  J.  1 39 7  den  Neubau  einer  Kirche,  die  im  J.  i4o8  geweiht  wurde;  diesem 

Bau  gehören  noch  Turm  und  Langhaus  des  jetzigen  Baues  an.  Peter  von  Meisen- 
bach, der  eifrige  Förderer  der  Niederlassung,  stiftete  im  J.  i4ii  vier  Beneficien  bei 

der  Kapelle;  er  starb  im  J.  1 4 1 7.  Als  zwischen  den  vier  Vikaren  Streitigkeiten  aus- 
brachen, veranlasste  der  Herzog  von  Berg  im  J.  i423  deren  Verzicht  und  gründete 

ein  Kloster  von  Windesheimer  regulierten  Chorherren  (Lacomblet,  U.  B.  IV,  Nr.  1 5 2). 
Durch  die  Vermehrung  der 
Geistlichen  war  man  genötigt, 

in  den  Chor  eine  Holz- 

empore einzubauen,  die  aber 
schon  im  J.  i439  wieder 

beseitigt  wurde.  Wahr- 
scheinlich gehört  das  Quer- 

haus zu  der  Bauperiode, 

die  mit  dem  J.  1 439  ein- 
setzt, da  im  J.  1439  und  i44o 

das  „cimeterium  cum  am- 
bitu"  mit  vier  Altären  ge- 

weiht wurde.  Im  J.  i49o 
folgt  eine  weitere  Bauperiode, 
die  den  weiten  Chor  schuf; 

im  |.  iSoo  wurde  er  geweiht. 
In  dem  Zustand  hat  sich 

die  Kirche  unverändert  er- 
halten ;  bei  der  im  J.  1 884 

durchgeführten  Wiederher- 
stellung der  Kirche,  unter 

der  Leitung  des  Kreisbau- 
inspektors Freyse,  wurde 

leider  die  schlanke  Haube 

über   dem   Chor  verkürzt; 

der  Turm  wurde  um  i9oo  restauriert.  Die  Rheinische  Provinzialverwaltung  hat  in  den 
J.  i884  und  i889  insgesamt  10  000  Mk.  zu  den  Arbeiten  bewilligt.  Im  Anschluss  an 
die  Wiederherstellung  ist  an  der  Ostseite  des  Chores  eine  Sakristei  erbaut  worden. 

Dreischiffiger  Bruchsteinbau  aus  dem  i5.  Jahrhundert  mit  eingebautem 
Westturm,  Querhaus  und  grossem  polvgonem  Chorhaus,  im  Lichten  3i  m  lang,  22  m 
breit  (Lageplan  Fig.  i5,  Grundriss  Fig.  i7,  Ansichten  Fig.  18  und  i9,  Aufriss  der 
Westseite  und  Schnitt  Fig.  16). 

Der  viergeschossige  West  türm  zeigt  an  der  Westseite  in  den  beiden  unteren 

Geschossen  zwischen  zwei  grossen  zweimal  abgetreppten  und  mit  Steingiebeln  ver- 
sehenen Strebepfeilern  eine  grosse  spitzbogige  Blende  mit  fein  profiliertem  Gewände; 

darin  unten  eine  Doppeltür.  Über  der  Tür  das  grosse  vierteilige  Westfenster  mit 
einfachem  Rad  im  Scheitel ;  die  Masswerke  haben  noch  die  stark  unterschnittenen 

vorgelegten  Säulchen  der  Kölner  Schule. 

Fig.  15.    Kloster  Bödingen     Lageplan  aus  dem  Anfang  des  19.  Jhs. 
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Kathol.  Von  den  beiden  hohen  Obergeschossen,  von  denen  jedes  durch  ein  einfaches f  el  r  r  k  i  r  ch  c  ■  ■»  . 
Gesims  abgesetzt  ist,  hat  das  untere  an  jeder  Seite  zwei  schmale  hohe  unge- 

gliederte Masswerkblenden  mit  einem  Dreipass  im  Scheitel,  in  jeder  Blende  eine 
schmale  Lichtscharte.  Die  Glockenstube  mit  zwei  Fenstern  an  jeder  Seite,  die  genau 

die  gleiche  Gliederung  wie  die  Blenden  des  unteren  Geschosses  zeigen;  hoher  acht- 
seitiger geschieferter  Turmhelm. 

Langhaus  £>as  Langhaus  hat  in  den  Seitenschiffen  eine  einheitliche  Gliederung  durch 
Strebepfeiler  mit  pultförmigen  steinernen  Abdeckungen,  einem  umlaufenden  um  die 

Strebepfeiler  verkröpften  Sohlbankgesims  und  einfachen  mit  Nasen  besetzten  Spitz- 
bogenfenstern; nur  in  den  beiden  Westjochen  haben  die  Seitenschiffe  je  ein  mehrteiliges 

Fenster,  aber  mit  neuem  Masswerk;  hier  sassen  früher  wohl  Türen.    Auf  der  West- 

Fig.  17.    Bödingen.    Grundriss  der  kathol.  Pfarrkirche. 

seite  des  südlichen  Seitenschiffes  lehnt  sich  an  den  Turmstrebepfeiler  ein  achtseitiges 

Treppentürmchen  mit  schmalen  Lichtscharten  und  zwei  umlaufenden  Gesimsen  in 

gleicher  Höhe  mit  den  Abtreppungen  des  Turinstrebepfeilers  und  mit  einem  Haupt- 
gesims in  Verbindung  mit  dem  ersten  Kranzgesims  des  Turmes.  Im  Obergaden 

des  Langhauses  die  bei  der  letzten  Restauration  wieder  geöffneten  halbrunden  Fenster 
mit  zweiteiligem  Masswerk. 

Ostpartie  Die  ganze  Ostpartie,  die  dreiseitig  geschlossenen  Querschiffarme  und  der  aus 

sieben  Seiten  des  Zehnecks  konstruierte  Chor,  hat  ein  umlaufendes  um  die  Strebe- 

pfeiler verkröpftes  Sohlbankgesims,  das  wesentlich  höher  liegt  als  am  Langhaus.  Die 

Strebepfeiler  sind  ausserdem  noch  einmal  zurückgesetzt  und  tragen  giebelförmige,  aus 

der  Pultabdeckung  herauswachsende  Bekrönungen.  An  das  nördliche  Querschiff 

lehnt  sich  in  dem  Winkel  zum  Langhaus  ein  achtseitiges  bis  zum  Dachgesims  reichendes 

Treppentürmchen  mit  zwei  unteren  Gesimsen,   die  denjenigen  der  Querhausstrebe- 
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pf eiler  entsprechen.    Die  hohen  Fenster  sind  im  Querhaus  zweiteilig  mit  einfachem  Kathoi. 

Pf3i*rlcii*cl Vierpass  im  Scheitel,  im  Chor  dreiteilig  mit  reichen  Fischblasencouronnements.  Das 
malerische  zehnseitige  Pyramidendach  über  dem  Chor  ist  seit  der  letzten  Restauration 
um  etwa  ein  Drittel  niedriger  als  ursprünglich  (Fig.  i8u.  i9). 

Fig.  18.   Bödingen.    Ansicht  der  kathoi.  Pfarrkirche  mit  dem  alten  Chordach. 

Im  Inneren  im  Langhaus  und  den  Seitenschiffen  wie  in  der  nach  drei  Seiten 
geöffneten  Turmhalle  Kreuzgewölbe  mit  einfachem  Schienenprofil  der  Rippen,  die 
ohne  Kapitale  aus  den  ebenso  profilierten  Diensten  hervorwachsen ;  die  Sockel  mit 
einfachen  Schrägen,  die  runden  Schlußsteine  mit  Blattwerk. 

In  dem  Chor  Gewölbe  von  gleichfalls  schlichtem  Rippenprofil,  die  auf 
schlanken  runden  Diensten  mit  Blattwerkkapitälen  ansetzen.    Die  Fenster  füllen  die 

Inneres 
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Katiioi.  tiefen  Gewölbekappen  ganz  aus.  Nur  der  Triumphbogen  zeigt  eine  reichere  Pro- Pfsrrki  r  dl  c 
filierung  mit  Rundstäben  in  den  Kehlen. 

In  dem  Querhaus  ruhen  die  Gewölbe  auf  polygonen  Diensten  ohne  Kapitale; 
unter  den  Fenstern  die  üblichen  spätgotischen  Korbbogenblenden. 

Ausstattung  Von  der  Ausstattung  sind  zu  nennen: 

Altäre  Steinerne  Mensa  des  Hochaltars,  gleichzeitig  mit  der  Chorpartie.  Die 
Wände  mit  reich  profilierter  Arkatur  von  Spitzbogenblenden,  darauf  die  schwere, 
kräftig  profilierte  Altarplatte;  an  der  Rückseite  der  Mensa  in  der  Mitte  Reste  einer 

konsolförmigen  Auskragung,  als  ob  der  Altar  ursprünglich  einen  nach  rückwärts  aus- 
ladenden Aufsatz  getragen  hätte. 

Rechter  Seitenaltar  aus  Marmor,  mit  dem  Gnadenbild,  aus  der  Mitte  des 

18.  Jhs.,  von  geschweifter  Grundform;  flankiert  von  Säulen,  oben  mit  vergoldetem 
Strahlenkranz  und  Engelsköpfen;  in  der  Mittelnische  unter  Glas  das  ganz  bekleidete 
und  eingehüllte  Gnadenbild  des  i4.  Jhs.,  eine  derbe  frühgotische  sitzende  Mutter- 

gottes, die  in  den  Händen  den  winzigen  Leichnam  Christi  hält. 
Über  die  früheren  Altäre  der  Kirche  vgl.  Delvos,  Dek.  Siegburg,  S.  2  7  i . 

Gemälde  In  dem  nördlichen  Querhaus  über  dem  Seitenaltar  in  einer  Wandgliederung  unter 
drei  Spitzbogenblenden  Wandgemälde  mit  der  Darstellung  der  Verkündigung,  soweit 
sich  nach  der  neuerlichen  rohen  vollständigen  Übermalung  noch  feststellen  lässt, 
ursprünglich  ein  feines  kölnisches  Werk  aus  der  Mitte  des  1 5.  Jhs. 

In  der  oberen  Hälfte  des  Mittelfensters  im  Chor  hervorragendes  Glasgemälde 
aus  den  ersten  Jahren  des  1 6.  Jhs.  In  dem  Couronnement,  umgeben  von  feinen 
spätgotischen  Ornamenten  in  Silbergelb,  die  Darstellung  des  Gekreuzigten  mit  den 
hh.  Maria,  Johannes  und  Magdalena.  Unten  in  der  Mitte  das  prächtige  grosse  Kölner 

Bistumswappen,  links  der  Stifter,  Erzbischof  Hermann  von  Wied  (-f-  i5o8)  mit  seinem 
Patron,  rechts  eine  Heilige.  Das  Fenster,  das  durch  korrekte  Zeichnung  und  feine 
Farbengebung  ausgezeichnet  ist,  steht  den  Fenstern  dieser  Zeit  im  Kölner  Dom  sehr 
nahe;  es  ist  um  1 895  durch  Hertel  und  Lersch  in  Düsseldorf  restauriert  worden. 

Hölzernes  Triumphkreuz  in  Lebensgrösse  aus  der  2.  H.  des  i5.  Jhs.,  neu 
polychromiert ;  der  Kopf  von  ernstem  Ausdruck,  der  Rumpf  und  die  Extremitäten  von 
sehniger,  sehr  sorgfältiger  Behandlung,  langes,  an  einer  Seite  geschürztes  Lendentuch. 

Im  nördlichen  Querhausarm  Ölgemälde  des  kreuztragenden  Heilandes,  gutes 
Werk  aus  dem  1 7 .  Jh. 

Grabdenkmäler  Im  nördlichen  Seitenschiff  Marmorepitaph  der  Elisabeth  von  Schwarzenberg 

(■f  1 5 99) ;  die  Verstorbene  knieend  vor  einem  Kruzifix,  hinter  ihr  eine  schwarze  Schiefer- 
platte, deren  breiter  Rahmen  mit  den  zum  Teil  beschädigten  16  farbigen  Ahnen wappen 

besetzt  ist  Das  ganze  ist  flankiert  von  zwei  Marmorsäulen;  über  dem  Gesims  ein 
schmalerer  Aufbau  mit  einem  Marmorrelief  der  Kreuzigung.  Unten  auf  dem  Rand 

der  Tragplatte:  deo  ter  optimo  maximo  deipara*x>ue  virgini  sanctae;  zwischen 
den  Konsolen  die  Inschrift:  illustri  genere  ac  virtute  praeclarissima  domina 
ELISABETHA  BARONISSA  DE  SCHWARTZENBURG,  QUAE  CUM  GENERIS  CLARITATE,  MORUM 

ELEGANTIAM  HONORISQUE  DIGNITATEM  LAUDABILITER  ADJUNXISSET  ET  ANNOS  420SIN 
VERA  FIDE  ET  CHARITATE  ERGA  DEUM  ET  PROXIMUM  COMPLEVISSET,  TANDEM  IN  IPSO 
AETATIS  FLORE  ET  GLORIAE  CURSU  HYDROPISI  CORREPTA,  AD  SUPEROS  MULTORUM 

CUM  MOERORE  TRANSIIT  8.  JUNIJ  ANNO  I  599,  CUI  WILHELMUS  ANESSELRAT  IN  EHRES- 
HOVEN, ILLUSTRISSIMI  PRINCTPIS  ETC.  IN  UTROOUE  DUCATU  JULIACENSI  ET  MONTENSI 

CONSILIARIUS,  CANCELLARIUS  ET  SATRAPA  IN  BLANKENBERG,  INDIV1DUAE  SOCIETATIS 
MEMOR,  UXORI  SUAE  DILECTISSIMAE,  CUM  QUA  IN  AMORE  CONJUGALI  VIXIT  ANNOS 
20  li,  LUGENS  MOERENSQUE  POSUIT  ANNO  I  600.    VIVITE  UT  MORITURI  ET  ORATE  PRO  EA. 
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Die  Herren  von  Nesselrode  und  die  von  Gevertzhagen  zu  Attenbach  hatten  je  Kathoi. 
eine  Gruft  in  der  Kirche.  Redinghoven  (München,  Hof-  und  Staatsbibliothek, 
Samml.  Redinghoven  XIX,  Bl.  5o2)  nennt  von  einer  Reihe  von  Grabsteinen  in  der 
Kirche  Namen  und  Sterbedaten,  u.  a.  den  in  einer  Ecke  liegenden  Grabstein  eines 
Herrn  von  Nesselrode  zu  Stein  mit  einem  Engel,  der  die  Wappen  Nesselrode  und 

Gehmen  hielt,  jedenfalls  der  Grabstein  des  Johann  von  Nesselrode  zum  Stein,  Land- 
drost  von  Berg  (f  i498),  und  seiner  Gattin,  Katharina  von  Gehmen  (f  i496). 

Im  J.  i889  sind  leider  die  zahlreichen  im  Boden  der  Kirche  liegenden  Grab- 
steine durch  den  darüber  gelegten  neuen  Bodenbelag  verdeckt  worden  (Ann.  h.  V. 

N.  LVIII,  S.  18 1).  Nach  den  von  Herrn  Oberst  E.  von  Oidtman  in  Lübeck  früher 
gemachten  und  gütigst  zur  Verfügung  gestellten  Aufzeichnungen  waren  die  folgenden 
Grabsteine  noch  festzustellen : 

1.  ANNO    1 566,  DEN    I.  DACH  OCTOBRIS,  STARFF  DER  EDEL 
UND    ERENFESTER  ARNOLT   VON    ALDENBRUCK  GENT.  VELBRÜCK 

(mit  dem  Velbrückschen    und  Hembergschen  Wappen). 
2.  ANNO     1 566,     DEN  .  .     NOVEMBRIS    .   .  .     (MARIA)  VON 

VONTZEL,    WITIB     VAN    GEBARZHAIN    ZO    ATTENBACH,    DER  GOT 

gnat  (mit  Wappen  von  Vontzel,  unten  ein  Schild  mit  Bären- 
tatze und  ein  Schild  mit  Löwe). 
3.  anno   f  1 555) ,  3o. 

DAG  DECEMBRIS,  STARFF  DER 
EDEL  UND  ERENFESTE  WIL- 

HELM van  (Gebertzhan,  mit 
dem  Gevertzhagenschen 

Wappen). 
4.  ANNO  DOMINI   I  5  7  2 

 OBIIT  HONESTA  MA- 
TRONA  MARIA,  UXOR  MA- 
THIAE  WESEMAN  DE  LUYT- 
HUISE,  CUIUS  ANIMA  

5.  ANNODOMINI  MDXXV 
  OBIIT  HONESTA 

SUSANNA  MARIA,  UXOR  MA- 
THIAE  WESEMAN  DE  LUYT" 
HUYSEN,  CUIUS  ANIMA  RE- 
QUIESCAT  IN  PACE.  AMEN. 

6.  ANNO  I  587,  DEN  23. 

JANUARII,  IST  DIE  EDLE  UND   p.g  ig    ßödingen    Anskht  der  kathoL  Pfarrkirdie  mit  dem  jetzigen  ELISABETH  VON  Chorda*. 
TENCKINCK  IN  GOT  V  

Im  südlichen  Seitenschiff  steinerne  Inschrifttafel,  i,9o  m  breit,  o,98  m  hoch,  stiftungstafeln 

eine  Stiftung  der  Herren  von  Nesselrode  betreffend,  in  den  Ecken  die  vier  Wappen 
Nesselrode,  Grafschaff,  Stein  und  Sayn.    Die  Inschrift  lautet: 

IN  DEM  JAREN  UNS.  HEREN  MCCCCLXXII,  DES  1 5.  DAGS  IN  DEN  APRILLE,  STARFF 
DER  STRENGE  HERE  WILHELM  VAN  NESSELROEDE,  RITTER,  HERE  ZOM  STEYNE,  DEM 

GOT  GENADE;  DERSELVE  EYNE  EWIGE  MEMORIE  VUR  SYN,  SYNRE  ALDERE,  BEIDER 
SYNRE  HUYSVRAUEN  INDE  SYNRE  NAKOMEN  SELEN  SELCHEIT  BESTEDIGET  HAIT  IN 

DESE  GOTZHUSE,  NEMLICH  DURCH  DAT  GANTZE  JARE  ZO  ALLEN  MAEYENDEN  MEMORIE 
INDE  ALLE  JARS  EYNS  UP  DEN  DACH  SYNRE  GRACHT  JAIRGETZYDE  MIT  ALLE  PREIST., 
MEYSSEN,  VIGYLIEN  INDE  COMMENDATIEN  ZO  DOYN :  DARZO  HE,  UMB  DAT  SULCHES  ZO 
EWIGE  GEDECHTNYS    VOLLBRACHT   WERD,    GEGEVEN   DE  HOFF   ZO   HASEWYNKEL  MIT 
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Kathol.  HU  OV ERLENSCH E  GULDEN,  ZWA  AYME  WYN,  DIE  MAN  UP  ZYT  BYNEN  DEN  MAYNDEN, 
Pfarrkirche  Ag  DI£  MEMORIE  INDE  JAIRGETZIDE  HELDT,  VERDOYN  SALL,  ALS  DEN  PRIESTERN 

II  FIRDEL  WYNS  INDE  DEN  CONVERSEN  YEDEREN  I  POIT  WYNS ;  ITEM  NOCH  ZWA 
AVMEN  WYNS,  DE  MAN  EWELICH  ZU  DER  CONSECRACIE  DES  WIRDIGEN  HILLIGEN 
SACRAMENTZ  UP  ALLEN  ELTEREN  URBEREN  SALL;  ITEM  DESEN  GEGENWORDIGEN  ELTER 
HAIT  HER  BERTRAM  VAN  NESSELROEDE,  RITTER,  HERE  ZO  ERENSTEYN,  HER  WILHELMS 
SON  UNDE  MARGRETE,  SYN  HUVSVRAUE,  BESTEDIGET  MYT  EYNRE  DEGELIGER  EWIGER 
MYSSEN  MIT  DRYN  BYRNENDE  KERTZEN  BYNEN  DER  MISSEN  INDE  DRYN  LAMPEN  MIT 
OLEY  BYRNENDE  DACH  UND  NACHT  EWELICH;  ITEM  DEN  HOFF  ZOR  HEYDEN  IND 
1 5  OVERLENSCHE  GULDEN  US  DEM  HOVE  ZO  MENDEN,    DEM   GOT  GENEDICH  SY. 

Eine  entsprechende  Tafel  mit  dem  Wappen  Bertrams  von  Nesselrode,  dem- 
jenigen seiner  Mutter  mit  einem  Hirsch,  dem  ausgegangenen  Wappen  seiner  Gattin, 

einer  Etzbach,  und  dem  deren  Mutter,  Merode  oder  Leutesdorf  (?),  1,62  m  breit, 
o,7  8  m  hoch,  über  eine  Stiftung  des  Bertram  von  Nesselrode  vom  J.  1 5 1 5  trägt  die 

Inschrift:  im  jair  ons  here  mvc  und  xv,  den  xxv.  dach  des  maintz  july,  hait 
D  .  .  ERENTVESTE  UND  FROME  BERTRAM  VAN  NESSE LROIDE,  ERFFAIT  ZO  BELL,  AMPT- 
MAN  ZO  LULSTORP,  DIESEM  GOTZHUSE  GEGEVEN  VUNFFZICH  GOLT  GULDEN  ERFFLICHER 
RENTEN  SYNER  UND  SYNER  VUR  ALDEREN  ZO  HEIL  UND  TROIST,  DAIR  VUR  SÜLLEN 
PRIOR  UND  CONVENT  DIS  GOTZHUYS  AL  JAIRS  UP  DACH  SINS  ABSTERVENS  SYN 
JAIRGEZIDE  MIT  MISSEN,  VIGILIE,  COMMENDATIE,  GELUCHTE  UND  ANDEREN  GODEN 
WERCKEN  HALDEN  UND  I  I  GOLT  GULDEN  DEN  HUYS  ARMEN  SPENDEN,  DAIR  ZO  ALLE 
MAYNTZ  GELYCHER  MAISSEN  SYN  MEMORIE  HALDEN  UND  EDER  MAILS  ANDERTHALVEN 

GOLT  GULDEN  UMB  GÖTZ  WYLLEN  GEVEN  VUR  SYN,  SINER  HUISFRAUEN  UND  ALDEREN 
SELEN  SELICHEIT  ZO  EWIGEN  DAGEN. 

Bei  dem  Gnadenaltar  an  der  einen  Seite  Wandarm  aus  Messing,  ein  Unter- 
arm, den  gedrehten  Leuchterschaft  haltend,  gute  Arbeit  des  i7.  — 18.  Jhs. ;  an  der 

anderen  Seite  ein  grosser  schmiedeeiserner  Wandarm  vom  Anfang  des  18.  Jhs. 
Glocken  Die  Glocken  aus  den  J.  i47o,  1 397,  1 398  und  1 75 7  tragen  die  Inschriften: 

1.  maria  heicchen  (so)  ich,  in  eir  götz  luedden  ich,  al  ungewedder  ver- 
treiben ich.  anno  domini  mcccclxx. 

2.  hoc  vas  ornatum  joannes  ev angelist a  nomin atum.  anno  domini 
mcccxcvii  gerardus  duisterwalt  me  fecit. 

3.  in  honore  beatae  virginis  mariae  hinricus  rosengarden  me  fecit 
anno  domini  mcccxcviii,  v.  septembris. 

4.  maria  heische  ich,  zu  chor  leute  ich,  das  ungewitter  vertreibe 
ich.  —  ConfLata  CaMpana  haeC  ConseCrata  sVb  praeLato  henrICo  kLeIn. 

—  henricus  ross  colon.  me  fecit  1  7 5 7.   Vgl.  Delvos,  Dek.  Siegkreis  S.  273. 
Hinter  dem  Chor  der  Kirche  ein  Stationsbild  der  Grablegung  Christi  mit 

dem  Chronogramm :  Wer  sICh  aLLhIe  zVgegensteLLt,  hIer  gottes  söhn  zV 
fVssen  faeLLt,  bette  Vor  DIe,  eh  er  fortgeh,  DVrCh  Wessen  gVth  aLLhie 
ICh  steh  ( 1  756). 

Ebendort  ein  Grabstein  mit  der  stark  beschädigten  Inschrift:   anno  domini 
1 5  78,  SEPTEM B.  25,  OBIJT  PRAENOBILIS  AC  HONORAB  MAN  COLONIENSIS,  HOC 
IN    MONASTERIO  LITTERIS  INCUMB  CUIUS  ANIMA  REQUIESCAT  IN  PACE. 

Weiterhin  in  der  Nähe  der  Kirche  ein  anderes  der  von  der  Freifrau  von 

Spies-Büllesheim  zu  Allner  im  J.  1 7  5 6  gestifteten  Stationsbilder  mit  dem  Chrono- 
gramm: aLLhIer  Ist  Jener  Werther  pLatz,  Wo  sonst  eIn  VoLLer  gnaDen- 

sChatz  herfLoss  aVs  seLben  VesplrbILD,  so  Vnsre  kIrCh  anheVt  erfVLLt 
( 1 756). 

Gemälde  im  Im  Pfarrhaus  interessantes  Ölgemälde  vom  J.  1621,  2,7o  m  breit,   i,5o  m 

Pfarrhaus    ilocnj  dreiteilig,  im  Mittelbild  die  Einweihung  des  neuen  Chores  darstellend.  Hier 
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ist  die  den  Chor  ursprünglich  abschliessende,  im  J.  1  762  beseitigte  Lettnerwand  mit 
dem  Laienaltar  deutlich  erkennbar;  in  dem  Hauptaltar  ist  oben  das  wundertätige 
Bild  untergebracht.  Zu  beiden  Seiten  geistliche  und  weltliche  Würdenträger.  Unten 
kniet  der  Stifter  mit  seinem  Wappen  und  der  Inschrift:    ad  sui  suaeque  familiae 
.  .  .  .  R.  P.  BALTHASAR  SOL- 

LINGEN DE  COLONIA,  XV. 
PRIOR  HUIUS  DOMUS,  PRE- 
SENTEM  FUNDATIONIS  TABU- 
LAM  AD  EXEMPLAR  ANTT- 
QUUM  F.  F.  ANNO  DOMINI 
MDCXXI,  VII.  AUGUSTI.  Im 
linken  Feld  der  Stifter  des 
Gnadenbildes,  Christian  von 

Lauthausen,  im  Walde  be- 
tend vor  dem  Bild,  im 

rechten  Feld  Darstellung  der 
Pilgerfahrt  nach  Bödingen 
mit  einer  alten  Ansicht  von 

Siegburg  im  Hintergrund. 

Unten  lange  lateinische  Er- 
zählung über  Fund  des 

Gnadenbildes  und  Errichtung 
des  Klosters. 

Das  nicht  mehr  er- 
haltene Original,  dem  der 

Maler  in  dem  Gegenständ- 
lichen ziemlich  exakt,  in 

dem  Figürlichen  freier  ge- 
folgt ist,  scheint  der  Zeit 

gleich  nach  der  Einweihung 

des  Chores  im  J.  i5oo  an- 
gehört zu  haben. 

Aus  Kloster  Bödingen 
stammt  auch  das  schöne 

Gemälde  der  Mutter- 

gottes in  der  Art  des 
Quinten  Massys,  früher  in 
der  Sammlung  Weyer  in 

Köln,  jetzt  in  der  König- 
lichen Galerie  zu  Brüssel, 

im  J.  i9o2  in  Brügge 
auf  der  ,Exposition  des 

primitifs  flamands' ausgestellt 
(Nr.  21.  —  Catalogue  p.  io). 

Klostergebäude.  (Effmann  in  der  Zeitschr.  f.  christl.  Kunst  I,  Sp.  281.) 
Die  beiden  heute  noch  erhaltenen  rechtwinkelig  aneinanderstossenden  Flügel  aus  den 
J.  1 6 7 7,  i692  und  1 732  gehören  jetzt  zum  grössten  Teil  Herrn  Bürgermeister  Eich,  andere 
Teile  dienen  als  Pfarrhaus  und  Schule.  An  dem  der  Kirche  parallel  laufenden  Flügel 
die  Jahreszahl  1 67 7  in  Eisenankern.   Von  besonderem  Interesse  ist  das  an  der  freien 

Ka  thol. 
Pfarrkirche 

Fig.  20.  Bödingen,  Klostergebäude.  Fassade  des  Sommerrefektoriums. 

Kloster- 
gebäude 
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Kloster-  Ecke  nach  dem  Garten  hin  im  J.  1 7  3  2  errichtete  Sommerrefektorium  (Fig.  20); 

rebäude  ̂   ^.^  zweigeschossiger  Bau  von  vier  Achsen,  bei  dem  eine  grosse  Reihe  spät- 
romanischer reicher  Basen,  Kapitale  und  Säulenschäfte  aus  dem  Anfang  des  i3.Jhs. 

in  sehr  origineller  Weise  Verwendung  gefunden  haben.  Der  Bau  hat  einfache  grosse 
rechteckige  Fenster;  im  Erdgeschoss  grosse  romanische  Dienste  oder  Säulen, 
darauf  ein  zweifaches  barockes  Gurtgesims,  das  wiederum  eine  Gliederung  durch 
kleinere  romanische  Säulen  trägt;  hohes  barockes  Abschlussgesims.  Die  Mittelsäule 

des  Obergeschosses  ist  von  einer  Nische  mit  Muttergottesfigur  unterbrochen;  da- 
vor ein  reicher  schmiedeeiserner 

Leuchterarm  vom  Anfang  des  18. 
Jhs.  Uber  der  korbbogigen  Tür 

das  Chronogramm :  sto  saLVa- 
tqrIs,  MatrIs  patIentIs  honorI, 
hIs  perVersa  rVant,  fLorIDa 

LVstra  fLVant  ( 1  732).  Nach 
Effmann  a.  a.  O.  entstammen  die 

romanischen  Reste  der  im  J.  i39S 

erwähnten,  im  J.  1  5  1 3  dem  Kloster 

Bödingen  inkorporierten  und  am 
Ende  des  1 7.  Jhs.  abgebrochenen 

Kapelle  in  Dondorf  (s.  u.  unter 
Geistingen  und  Delvos,  Dek. 

Siegburg,  S.  i9i.  —  Lacomblet, 
U.  B.  III,  Nr.  io56). 

Am  Ausgang  des  Dorfes 
nach  Blankenberg  ein  interessantes 

H  e ilige  n  häusch en  aus  roma- 
nischen Architekturteilen,  wohl 

gleicher  Herkunft  wie  diejenigen 
an  den  Klostergebäuden;  auf  der 
Mensa  zwei  romanische  Säulen 

mit  Basen,  Kapitalen  und  reichem 

Friesstück;  auf  dem  halbkreis- 
förmigen Abschluss  ein  kleines 

Steinkreuz  mit  der  Jahreszahl  i684 

(Fig.  21).  In  der  Umgebung  von 
Bödingen  noch  zwei  ähnliche 
Heiligenhäuschen  mit  romanischen 
Resten. 

Kapellein  KATHOLISCHE  KAPELLE  IN  OBERAUEL  (s.  t.  s.  Antonii  Päd.), 

Oberauel   yejner  unscheinbarer  Bau  mit  vorgekragtem  Dach  über  dem  Giebel,  über  der  Tür 
die  Jahreszahl  1 735. 

Heiligen- häuschen 

Fig.  21. Bödingen.     Heiligenhäuschen  mit  romanischen 
Architekturresten. 

EITORF. 

Alte  kathoi.  ALTE  KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Patritii).  Binterim  u. 

Pfarrkirche  MooREN)  E  K  L  g  42?  .   tI;  g.  z3l    _  Müller,  Siegkreis  I,  S.  l42;  II,  S.  326.  — 
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Geschichte 

Fogen,  Eitorf  und  Umgegend.  —  Horn,  Das  Siegthal,  S.  toi.  —  Weyden,  Das  Sieg-  Alte  kathoi. ,    ,    _  Pfarrkirche 
thal,  S.  182. 

Handschriftl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv:  Vikariebuch  des  18.  Jhs.  mit  Abschrift 
einer  Urkunde  von  1 397  über  das  Glöckneramt.  —  Schenkung  für  die  neugegründete 
Kapelle  in  Obereip  vom  J.  1 7 3 5. 

Auf  dem  Bürgermeisteramt: 
Akten  über  Jahrmärkte,  Einwohnerzahl 
usw.  vom  16.  Jh.  an,  über  die  Kirche  aus 
dem  18.  Jh.,  über  das  Rittergut  Welterode 
vom  16.  Jh.  an.  Im  einzelnen  vgl.  Tille, 
Übersicht  I,  S.  3 1 1 . 

Im  J.  11 44  und  11 45  sind  die 
Klöster  in  Vilich  und  Siegburg  in  Eitorf 

schon  begütert,  dabei  findet  auch  die 

Kirche  ausdrücklich  Erwähnung  (Lacom- 
blet,  U.  B.  I,  Nr.  35o,  354).  Die  Kirche, 
deren  Turm  noch  erhalten  ist,  entstand 
in  der  gleichen  Zeit.  Das  Patronatrecht 
wurde  im  J.  1 267  von  Theoderich  von 
Heinsberg  und  Blankenberg  dem 
Deutschordenshause  in  Köln  geschenkt, 
erscheint  aber  später  wieder  im  Besitz 
der  Grafen  von  Berg,  die  es  im  J.  i4oo 

der  Kollegiatkirche  in  Düsseldorf  über- 
trugen (Lacomblet,  U.  B.  II,  Nr.  57 1. 

—  Düsseldorf,  St.  A.  B.  n5  a,  Bl.  32  *J. 

Nachdem  in  den  J.  1881  —  i884  eine 
neue  Pfarrkirche  nach  Plänen  des  Ar- 

chitekten Lange  in  Köln  erbaut  war, 
wurde  im  J.  1 89 1  das  Langhaus  der 
alten  Kirche  niedergelegt,  dabei  fand 
sich  in  einem  Altar  eine  Reliquienkapsel, 

geschlossen  mit  dem  Siegel  des  Erz- 
bischofs  Philipp  von   Heinsberg  ( 1 1 6  7 

—  1 1 9 1 ).  Für  die  Sicherung  des  alten 
Turmes  hat  der  Provinzialausschuss  im 

J.  i893  die  Summe  von  200  Mk.  bewilligt. 
Der  mächtige  Turm,  ganz  glatt 

in  Bruchsteinmauerwerk  mit  teilweiser 

Eckquaderung  (Ansicht  Fig.  22),  zum 
grossen  Teil  von  Efeu  umwachsen,  liegt 
jetzt  frei  auf  dem  Marktplatz.    An  der 
Westseite  eine  einfache  rundbogige  Tür,  darüber  nochmals  ein  Rundbogen  von  der 

ursprünglichen  Portalanlage;  das  erste  Obergeschoss  mit  je  einem  kleinen  Rundbogen- 
fenster an  Süd-  und  Nordseite.  In  der  Glockenstube  an  jeder  Seite  ein  dreiteiliges 

Fenster  mit  schlichten  Säulchen  in  grosser  rechteckiger  Blende;  hoher  achtseitiger  Helm. 
Im  Inneren  das  Erdgeschoss  und  das  erste  Obergeschoss  mit  Kreuzgewölben ; 

das  Obergeschoss  war  durch  eine  jetzt  vermauerte  Tür  vom  Mittelschiff  mittels  einer 

Beschreibung 

Turm 

Fig.  22.    Eitorf.    Turm  der  alten  kathoi.  Pfarrkirche. 
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Alte  kathol. 
Pfarrkirche 

Langhaus 

Ausstattung 

Glocken 

Kapelle  in 
Obereip 

Kapelle  in 
A 1  z  e  n b ach 

Treppe  zugänglich.  Nach  dem  Mittelschiff  hin  liegt  hier  ein  interessantes,  jetzt 
vermauertes  Doppelfenster  mit  zwei  gekuppelten  Mittelsäulchen,  davor  steht  eine  kleine 
gemauerte  romanische  Mensa;  am  Gewölbe  Spuren  einer  gotischen  Ausmalung. 

Das  abgebrochene  Langhaus  des  12.  Jhs.  (Photographien  im  Denkmälerarchiv 

der  Rheinprovinz.  —  Grundriss  Fig.  23)  war  dreischiffig,  im  Äusseren  glatt  mit  Rund- 
bogenfriesen, im  Obergaden  vier  kleine  Rundbogenfenster  an  jeder  Seite,  die  Fenster 

der  Seitenschiffe  nachträglich  erweitert.  Der  Hauptchor  scheint  im  i7. — 18.  Jh.  im 
Oberbau  verändert  gewesen  zu  sein,  während  die  Seitenschiffe  noch  in  den  ursprüng- 

lichen kleinen  Apsiden  endeten.  Im  Inneren  alle  Schiffe  flachgedeckt,  die  Scheide- 
mauern hatten  schlichte  Pfeiler  mit  umlaufenden  Kämpfergesimsen.  Aus  den  Chor- 
räumen der  Seitenschiffe  führten  kleine  rundbogige  Türen  in  das  Hauptchor  ebenso 

wie  bei  der  Kirche  in  Overath  (Kunstdenkmäler  des  Kr.  Mülheim,  S.  124,  Fig.  7l). 
Das  Chorquadrat  war  wie  in  Geistingen  (s.  u.  S.  45)  mit  einer  Tonne  überwölbt. 

Von  der  Ausstattung  ist  zu  erwähnen: 

Romanischer  zvlindrischer  T  auf  stein  aus  Trachyt  aus  dem  12.  —  1 3.  Jh.,  i,o5  m 
breit,  o,75  m  hoch;  reiche  Sockel-  und  Randprofile,  unter  dem  Randgesims  ein  Rund- 

bogenfries    (Zs.    f.  christl. 
Kunst  II,  Sp.  352). 

Die  beiden  Glocken 

vom  J.  1 63 1  tragen  die  In- schriften : 

I .  PATRICIUS  JOANNES 
HEISCHEN  ICH,  ZU  DEM 
DIENST  GOTTES  LEUTHEN 

ICH,  DIE  DODEN  BECLAGEN 
ICH,  HAGEL,  BLITZ,  DONNER 
VERDREIBE    ICH,  CLAUDIUS 
MICHELIN  UND  
AUS  VAILLANT  GHEUST  MICH 
ANNO  l63l. 

2.  MARIA  HEISCHEN  ICH,  ZUM  AMBT  DER  H.  MESSEN  LEUDEN  ICH,  IHR  SUNDER 
BETTET  (?)  EUCH,  SO  GIBT  EUCH  GOTT  SEIN  EWIGH  REICH.  NICOLAUS  HUNTHAENIUS  PRO 
TEMPORE  PASTOR,  JOANNES  SCHMIT  SCHOLTES.     CLAUDIUS  MICHELIN  GUIST  MICH  1 63  I . 

Eine  dritte  Glocke  trug  nach  Fogen  a.  a.  O.,  S.  i4o   die  Inschrift:  petrus 
HEISCHE  ICH,  DAS  HAUPT  DER  KIRCHE  BIN  ICH,  GOTTES  EHR  BEFÜRDER  ICH,  ALLE 

KETZEREI  BETRÜBT  MICH.  JOHANN  WINDSCHEIF,  GERHARD  BOICHER,  BEIDE  KIRCHEN- 
PROVISOREN, ANNO  I  63  I. 

KATHOLISCHE  KAPELLE  IN  OBEREIP  (s.  t.  s.  Francisci  Xaverii). 
Die  Kapelle  wird  im  J.  i  735  als  neu  gegründet  erwähnt  (Tille,  Übersicht  I,  S.  3io); 
aus  dieser  Zeit  stammt  der  noch  bestehende  Bau. 

Kleiner  dreiseitig  geschlossener  Saal  bau  in  Bruchstein,  an  jeder  Seite  zwei 
Rundbogenfenster,  auf  dem  Dach  ein  schlichter  Dachreiter.  In  dem  flach  gedeckten 
Inneren  ein  Barockaltar  in  Stein  vom  J.  i7oi;  als  Mittelbild  ein  Ölgemälde  der 
Kreuzigung  flankiert  von  zwei  Barocksäulen,  seitlich  Nischen,  darin  die  Figuren  der 
hh.  Petrus  und  Paulus. 

KATHOLISCHE  KAPELLE  IN  ALZENBACH  (s.  t.  inventionis  s. 

crucis).    Der  jetzige  Bau  stammt  aus  dem  i7.  — 18.  Jh. 
Kleiner  unscheinbarer  rechteckiger  Bau  aus  Bruchsteinmauerwerk  mit  einem 

Oberbau  in  Fachwerk,  im  Lichten  8,4o  m  lang,  5, So  m  breit;  auf  dem  Dach  ein  ein- 
facher Dachreiter. 

Fig.  23.    Eitorf.    Grundriss  der  alten  kathol.  Pfarrkirche. 
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Im  Inneren:  Hochaltar,  Holzschrein  vom  J.  1 732,  darin  verbaut  einige  spät- 
gotische Ornamentstreifen  und  zwei  Reliefs  der  Geisselung  und  Dornenkrönung  aus 

dem  1 5.  —  1 6.  Jh. 
Reste  einer  Wappenscheibe  mit  der  Inschrift:  reverendus  dominus  adolphus 

AVERDUNK  HATT  DIESSE  FINTER  (so)  ZU   EHREN    GOTTES   VERVERTIGEN  LASSEN  l652. 
BURG  WELTEROD  Ii.  Weyden,  Das  Siegthal,  S.  186.  —  Horn,  Das 

Siegthal,  S.  102. 
Handschriftl.  Qu.  Auf  dem  Bürgermeisteramt  Eitorf  einige  Akten  des  16. 

bis  18.  Jhs.  (Tille,  Übersicht  S.  3 11). 
Der  Hauptbestand  befindet  sich  in  dem  noch  nicht  aufgenommenen  Gräflich 

Nesselrodeschen  Archiv  zu  Schloss  Ehreshoven,  ebendort  ältere  Ansicht 

der  Burg  aus  dem  Anfang  des  18.  Jh.  (Kunstdenkmäler  der  Kreise  Gummersbach, 
Waldbroel  und  Wipperfürth,  S.  93). 

Walderode  wird  schon  im  J.  1249  erwähnt  (Beyer,  Mittelrhein.  U.  B.  III,  Nr.  10 1 1) 
und  war  im  J.  1289  im  Besitz  der  Kölner  Kirche.  Aus  den  folgenden  Jahrhunderten 
ist  über  die  Geschichte  des  Hauses  wenig  bekannt ;  ein  Friedrich  von  Welteroide 
söhnt  sich  im  J.  i4o5  mit  der  Stadt  Köln  aus 
(Mitteil,  aus  dem  Stadtarchiv  Köln  XXVI/VII, 

S.  244).  Der  jetzige  Bau  stammt  im  Kern  späte- 
stens aus  dem  16.  Jh. ;  seit  ungefähr  derselben 

Zeit  ist  Welterode  auch  im  Besitz  der  Grafen 

von  Nesselrode-Ehreshoven,  die  das  Gut  nach  i87o 
an  Herrn  Kaufmann-Asser  in  Köln  veräusserten, 
von  dem  es  schon  bald  darauf  der  jetzige  Besitzer, 
Herr  Graf  Hoensbroich  zu  Schloss  Türnich,  erwarb. 

Schlichtes  verputztes  Burghaus  von  drei 
Fensterachsen  Länge  und  drei  Geschossen,  von 
einem  regelmässigen  Weiher  umgeben;  die  Brücke 

führt  auf  einen  schmalen  tiefen  Risalit,  in  dem      Fig.  24.  Burg  Welterode.  Lageplan 

das  Treppenhaus  untergebracht  ist.    Die  jetzige  um  1828- 
Form  der  Fenster  stammt  aus  dem  18.  Jh. ;  an  dem  Risalit  noch  die  Spuren  einer  Zugbrücke. 

Im  Inneren  eine  einfache  Treppe  des  18.  Jhs.,  im  zweiten  Obergeschoss  ein 
einziger  Saal  mit  zwei  schweren  Eichenstützen  mit  abgefasten  Kanten. 

Die  Nebengebäude  sind  ganz  modern. 
Nach  dem  Lageplan  aus  der  Zeit  um  1828  hatte  der  Wassergraben  eine  grössere 

und  unregelmässigere  Gestalt ;  der  Zugang  zum  Herrenhaus  erfolgte  durch  ein  dicht 

am  Graben  gelegenes  Gebäude.  Südlich  lagen  im  Tal  zwei  weitere  Wirtschafts- 
gebäude (Fig.  24).  Die  Niederlegung  dieser  Bauten  erfolgte  bei  der  Anlage  der 

Strasse  von  Eitorf  durch  das  Eiptal  nach  der  Mitte  des  1 9.  Jh. 
BURG  HAUS  EITORF.  Ob  das  an  dem  Bahnhof  Eitorf  gelegene,  jetzt 

dem  Eisenbahnfiskus  gehörige  Burghaus  identisch  ist  mit  dem  Hause,  das  der  Heins- 
berger Stiftsherr  Tilmann  im  J.  1 3 78  dem  Rektor  der  Blankenberger  Schlosskapelle, 

Johann  dem  Langen  von  Langel,  verkauft  (Ann.  h.  V.  N.  LV.  S.  160)  oder  mit  einem 
der  Abtei  Siegburg  gehörigen  Hofe  (Heinekamp,  Siegburgs  Vergangenheit  und 
Gegenwart  S.  i4o),  lässt  sich  nicht  feststellen.  Es  ist  ein  zweiflügeliger  einfacher 

Bruchsteinbau  von  zwei  Geschossen  aus  dem  i5.  — 16.  Jh.,  an  der  einen  Ecke 
mit  einem  kleinen  Rundturm  versehen ;  die  Fenster  sind  mannigfach  verändert. 
Gegenüber  liegt  eine  grosse  Fachwerkscheune  des  18.  Jh. 
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Kathoi  KATHOLISCHE    PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Michaelis).     Binterim  u. 

Pfarrkirche  ]\Jooren,  E.  K.  I,  S.  435;  II,  S.  232.  —  Müller,  Siegkreis  a.  V.  O.  —  Delvos,  Dek. 
Siegburg,  S.  18i.  —  Effmann  in  der  Zs.  f.  christl.  Kunst  II,  Sp.  221  mit  5  Abbild. 

Handschrift!.  Qu.  Im  Pfarr- 
archiv: Compendium  seu  Inventarium 

fundationum  etc.  vom  J.  1 697 .  Im 

übrigen  vgl.  Tille,  Übersicht  I,  S.  3 1  1 . 
In  den  auf  das  J.  io64  gefälsch- 

ten Stiftungsurkunden  aus  dem  Anfang 

des  12.  Jhs.  erscheint  die  Abtei  Siegburg 
im  Besitz  einer  Hälfte  und  im  J.  1 1 3 1 
das  Cassiusstift  im  Besitz  der  anderen 

Hälfte  der  Kirche  in  Geistingen  (Lacom- 
blet,  U.  B.  I,  Nr.  2o3.  —  Wd.  Zs.  XXI, 
S.  59,  110.  —  Günther,  Cod.  dipl.  I, 
Nr.  io4).  Der  jetzige  Bau  gehört  zum 
Teil  noch  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jh. 

an.  Im  J.  1 689  — gelegentlich  der  Be- 
lagerung von  Bonn  —  wurde  die  Kirche 

ausgeplündert;  im  J.  1 8  7  5  brannte  infolge 
eines  Blitzschlages  der  Turmheim  nieder. 

Da  eine  Erweiterung  notwendig  gewor- 
den war,  wurde  im  J.  1 885  das  Chorhaus 

mit  den  beiden  Flankiertürmen  nieder- 

gelegt und  ein  umfangreiches  Querhaus 
nach  den  Plänen  des  Franziskaner- 

bruders Pasclialis  in  wenig  glücklicher 

Form  angebaut. 
Dreischiffige  romanische  Anlage 

des  12.  Jhs.  in  Bruchsteinmauerwerk  mit 

grossem  vorgelagertem  Westturm  und 
modernem  Querhaus  und  Chor,  der  alte 
Teil  im  Lichten  etwa  i5  m  lang,  i4  m 

breit  (Turmansicht  Fig.  25,  Längenschnitt 
und  Grundriss  Fig.  26). 

Der     mächtige  fünfgeschossige 
West  türm  in  Bruchstein  mit  Gliede- 

rungen aus  Tuff  ist  neben  dem  Turm 
der  katholischen  Pfarrkirche  in  Siegburg 

(s.  u.)  der  am  reichsten  gestaltete  ro- 
manische Turm   der    Sieggegend.  Er 

zeigt    in    sämtlichen   Geschossen  eine 
durchlaufende  Blendengliederung  mit  Lisenen  und  Rundbogenfriesen ;  die  einzelnen 
Geschosse  sind  stark  eingerückt.    In  den  beiden  unteren  Geschossen  an  jeder  Seite 
zwei  Blenden.    An  der  Westseite  das  grosse  rundbogige  Portal,   dreimal  abgetreppt 
mit  Ecksäulchen  und  umlaufendem  Wulst,  in  einer  rechteckigen  Vorlage ;  die  Tür  selbst 

Beschreibung 

Turm 

Fig.  25. Geistingen,  kathoi.  Pfarrkirche. 
Ansicht  des  Turmes. 
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rechteckig  mit  giebelförmigem  Sturz.    Über  dem  Portal  im  zweiten  Geschoss  eine  Katn0] 
eigenartige  Rundbogenblende  mit  Ecksäulchen,  darin  ein  kleines  späteres  Fenster.    In  Pfarrkirche 

der  Glockenstube  an  jeder  Seite  drei  Doppelfenster  mit  Ecksäulchen ;   reiches  spät- 
romanisches Hausteingesims,  moderner  achtseitiger  Turmhelm. 

Im  Inneren  des  Turmes  die  beiden  unteren  Geschosse  mit  Kreuzgewölben, 

beide  zum  Mittelschiff  sich  fast  in  ganzer  Breite  öffnend.    Die  Zugänge  zum  Ober- 

O  S-  10. 

Fig.  26.    Geistingen,  kathol.  Pfarrkirche.    Längenschnitt  und  Grundriss  vor  dem  Abbruch  der  Chorpartie. 

geschoss  bildeten  ursprünglich  zwei  an  den  Kopfseiten  der  Seitenschiffe  aufsteigende 
und  in  den  Seitenwänden  des  Turmes  ausmündende  Treppen;  die  südliche  Treppe 
ist  jetzt  beseitigt. 

Das  Langhaus  von  fünf  Achsen  aussen  ganz  schlicht;  die  Fenster  scheinen 
nachträglich  alle  verändert  zu  sein,  nur  an  der  Südseite  ist  noch  ein  altes  kleines 
hochsitzendes  Rundbogenfenster  erkennbar.    Im  Inneren  die  Arkadenpfeiler  mit  um- 
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laufenden  kräftigen  Sockel-  und  Gesimsprofilen;  in  den  Seitenschiffen  einfache  breite 
Gurte  mit  Kreuzgewölben  dazwischen. 

Das  im  J.  1 885  niedergelegte  eigenartige  Chorhaus  (Fig.  26)  mit  halbrunder 
Apsis  war  im  Inneren  mit  einem  Tonnengewölbe  überdeckt;  in  den  Winkeln  zwischen 
Chorhaus  und  Seitenschiffen  lagen  die  beiden  Treppentürme,  der  eine  von  unten  auf 
rund,  der  andere  aus  dem  Viereck  in  das  Rund  übergehend.  Die  Türme  waren 
jedoch  schon  spätestens  im  1 8.  Jh.  bis  auf  die  Mauerhöhe  der  Apsis  abgetragen 
worden. 

Von  der  Ausstattung  sind  zu  nennen: 

Zwei  schlichte  Barockaltäre  im  Querhaus,  der  eine  mit  der  Jahreszahl  1 65 7 , 
verstümmelter  Stiftungsinschrift  und  mittelmässigem  Ölgemälde  der  Vermählung  der 

h.  Katharina,  der  andere  mit  Doppel- 
wappen, modernem  Gemälde  und  der 

Inschrift:   Antonius  stein,  apolonia 

MATZFELD,  EHELEUTE  ZU  GEISTINGEN.  — 
BALTHASAR  DE  WARTH  &  MARGARETHA 
MÜTSCHEID. 

Romanischer  Taufstein  aus 

Trachyt  vom  Anfang  des  i3.  Jhs.,  i,o5  m 

hoch,  1,10  m  Durchmesser;  das  sechs- 
seitige Becken  mit  Rundbogenfries  und 

schlichtem,  aber  feinem  Knospenblatt- 
werk; das  Becken  ruht  auf  einem  reich 

profilierten  Fuss.  Die  Säulchen  mit 
ihren  Basen  sind  modern.  Der  hölzerne 

Deckel  mit  Knorpelornament  stammt 
aus  dem  1 7.  Jh.  Der  Taufstein  steht 
demjenigen  in  Blankenberg  (s.  o.  S.  2  1 ) 
am  nächsten  (Effmann  in  der  Zs.  f. 
christl.  Kunst  II,  Sp.  35  1  mit  Abbild.). 

EHEMALIGES  ZISTER- 
ZIENSERINNENKLOSTER 

ZISSENDORF.  Müller,  Siegkreis 

a.  v.  O.  —  Delvos,  Dek.  Siegburg, 

S.  i93. 
Handschriftl.  Qu.  Im  Staats- 

archiv z  u  Dü ssel  d  orf :  25  Urkunden 

von  1  247  — i7o8.  —  Akten  vom  16.  — 18.  Jh.,  Nachrichten  über  die  verschiedenen 
Besitzungen  des  Klosters,  Einnahmeregister  und  Rechnungen  von  i45o  ab,  Wieder- 

herstellung des  Klosters  und  der  Kirche  in  den  J.  i644  — i67o.  Vgl.  Ilgen,  Rhein. 
Archiv,  S.  i32. —  In  München,  Hof-  und  Staatsbibliothek:  Samml.  Reding- 
hoven  LVI,  Bl.  202,  Bericht  über  reformatorische  Unruhen  unter  den  Nonnen  von 
1 563  — 1565. 

Das  im  J.  1247  von  Mechtild  von  Sayn  bei  der  Katharinenkapelle  in  Blanken- 

berg (s.  o.  S.  20)  gestiftete  Zisterzienserinnenkloster  ,De  pace  Dei'  erscheint  schon 
im  J.  1248  im  Besitz  des  Hofes  Zissendorf  (Lacomblet,  U.  B.  II,  Nr.  34o,  34 1). 
Die  Verlegung  der  Niederlassung  nach  diesem  Gut  erfolgte  zwischen  1  259  und  1288. 
Im  1 4.  Jh.  entstand  wohl  der  erste  grössere  Kirchenbau,   von  dem  vielleicht  noch 

Fig.  27.  Kloster  Zissendorf.  Lageplan  vom  J.  1826/27. 
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ganz  geringe  Reste  erhalten  sind;  Lambert  von  Heinsberg  dotiert  wenigstens  damals  Kloster 

den  mitten  in  der  Kirche  gelegenen  und  anscheinend  neuen  Altar,  vor  dem  seine  Zlssen  orf 
Gemahlin  beigesetzt  war  (Düsseldorf,  Staatsarchiv;  Zissendorf,  Urk.  Nr.  9).  Teile 
der  Klostergebäude  stammen  wohl  noch  aus  dem  16.  Jh.;  im  J.  1 644  brannten  Kloster 
und  Kirche  vollständig  nieder.  Nach  einer  anfänglichen  Herstellung  der  Kirche,  für 
die  im  J.  i654  ein  Altar  von  dem  Maler  Tilmann  Knill  in  Bonn  gefertigt  erscheint, 
hat  man  wohl  um  i67o  einen  vollständigen  Neubau  errichtet,  dem  anscheinend  die 
Reste  der  noch  erhaltenen  Nonnenempore  angehören;  im  J.  1 6 7 1  baute  man  an 
dem  anstossenden  Kreuzgang.  Die  Angabe,  die  Kirche  sei  im  J.  i72o  neu  errichtet 

(Delvos,  Dek.  Siegburg,  S.  i94),  beruht  wohl  lediglich  auf  dieser  über  einer  Seiten- 
tür der  Kirche  angebrachten  Jahreszahl  (s.  u.).  Nach  der  Aufhebung  des  Klosters 

wurde  der  Besitz  im  J.  1 8 1 8  an  den  Landrat  von  Hymmen  in  Bonn  verkauft;  die 

Kirche  war  nach  Ausweis  der  ältesten  Katasterkarten  von  1826/7  damals  schon  abge- 
brochen.   Jetziger  Eigentümer  ist  Herr  Ernst  von  Hymmen  zu  Haus  Niederbach. 

Die  in  dem  südlichen  Trakt  der  grossen  rechteckigen  Hofanlage  enthaltenen  Beschreibung 
Reste  der  Kirche  (Lageplan  Fig.  2  7)  sind  sehr  gering;  die  abgebrochene  Kirche 
erstreckte  sich  wahrscheinlich  weiter  nach  Westen  in  den  jetzigen  Garten  hinein.  Ein 
hier  liegender  Durchgang  durch  den  Flügel  zeigt  an  der  Gartenseite  noch  zwei 
Säulen  mit  glatten  profilierten  Kapitalen,  darüber  aber  einen  Spitzbogen  in  Tuff  und 
entsprechende  Bogenansätze  nach  dem  Garten  hin.  Allem  Anschein  nach  sind  diese 

Teile,  die  noch  einem  gotischen  Bau  des  i4. — i5.Jhs.  angehören,  im  1 7.  Jh.  bei  der 
Wiederherstellung  der  Kirche  überarbeitet  worden.  Nach  der  Hofseite  hat  dieser 

Durchgang  eine  einfache  Tür  mit  der  Jahreszahl  i72o.  Der  nördlich  an  den  Durch- 
gang angrenzende  niedrige  quadratische  Raum  mit  barocker  Mittelsäule  und  vier 

korbbogigen  Kreuzgewölben  in  Ziegeln  gehört  anscheinend  vollständig  dem  Neubau 
des  J.  i67o  an  und  es  ist  darin  höchst  wahrscheinlich  die  alte  Emporenanlage  der 
Kirche  zu  sehen. 

Das  die  Westseite  der  ganzen  Anlage  einnehmende  ehemalige  Kloster- 
gebäude,  ein  mächtiger  zweigeschossiger  Bau  von  zehn  Achsen  mit  hohem  Walm- 

dach, gehört,  wie  die  zum  Teil  noch  erhaltenen  Kreuzsprossenfenster  beweisen,  im 
Kern  vielleicht  noch  dem  16.  Jh. ;  seine  jetzige  Gestalt  erhielt  es  nach  dem  Brand 
vom  J.  i644.  Damals  wurde  an  dem  Ostende  der  Hofseite  in  dem  Obergeschoss 
auch  der  zierliche  mit  drei  Seiten  vorspringende  Erker  in  Fachwerk  mit  geschweiftem 
Dach  errichtet. 

Die  ganze  Ostseite  der  Hofanlage  nimmt  ein  grosser  Scheunenbau  des 
1 8.  Jhs.  ein,  unten  aus  Bruchsteinmauerwerk,  oben  aus  Fachwerk  bestehend ;  in  der 
Mitte  die  grosse  rundbogige  Tordurchfahrt,  davor  eine  gemauerte  Brücke. 

Die  übrigen  Bauten  an  der  Nord-  und  Südseite  des  Hofes  sind  neueren 
Ursprungs. 

Vor  dem  Kloster  an  der  Landstrasse  ein  St  ein  kreuz  mit  der  Inschrift :  a  ful-  Wegekreuz 
GORE  ET  TEMPESTATE  LIBERA  NOS,  DOMINE.  O  JESU,  DURCH  DIE  H.  5  WUNDEN  DEIN, 
BITT,  WOLS  MIR  GNEDIGER  RICHTER  SEIN.  M.  A.  S.  VON  LUNINCK,  PROF.  IN  ZISSEN- 
DORFF. 

KATHOLISCHE  KAPELLE  IN  WARTH  (s.  t.  s.Joannis  Nep.).  Delvos,  Kapeile  in W  ;i  v  t  Ii 
Dek.  Siegburg,  S.  t  93.  Die  Kapelle  wurde  von  Werner  von  Warth,  Posthalter  und 
Schultheis  in  Geistingen,  im  J.  i69o  errichtet;  im  J.  i9oo  ist  sie  nach  Westen  erweitert 
und  dabei  der  Westgiebel  aus  den  alten  Materialien  sorgfältigst  wieder  aufgebaut 
worden. 
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Einfacher  dreiseitig  geschlossener  Saal  bau  mit  grossen  rundbogigen  Fenstern 
und  schlankem  Dachreiter,  im  Lichten  4,7o  m  breit,  i4,5o  m  lang  (Ansicht  Fig.  28); 
der  reichere  Westgiebel  mit  Eckquaderung  aus  Haustein,  Freitreppe  und  einfachem 
Korbbogenportal.  In  der  Mitte  ist  der  Giebel  von  einem  Gesims  durchschnitten, 
darüber  ein  ovales  Fenster.  Das  Hauptgesims  mit  dem  Chronogramm :  In  anno, 
qVo  Ioannes  wILheLMVs  prInCeps  paLatInVs  sVCCessIt  patrI  In  eLeC- 
toratV  paLatInatVs  rhenanI  ^i69o).  Darüber  der  elegante  geschweifte  Giebel  - 
abschluss  mit  einer  kleinen  Bildnische. 

Im  Inneren  der  Chorraum  mit  gratigem  Gewölbe,  im  Langhaus  eine  Stuck- 
decke mit  vier  Eckkartuschen  und  dem  Ehewappen  des  Herrn  von  Warth  in  der  Mitte. 

Von  der  Ausstattung 
sind  zu  erwähnen  : 

Schlichter  Barockal- 
tar, um  i7oo,  mit  Säulen, 

gleichfalls  mit  dem  Ehe- 
wappen des  Herrn  von Warth. 

Einzelne  einfache  Ba- 

rockfiguren und  zwei 
geschnitzte  Konsolen  mit 

Doppelwappen  des  Erbauers 
und  wohl  seines  Schwagers. 

KATHOLISCHE 

KAPELLE  IN  STRIE- 

FEN (s.  t.  s.  Antonii).  Del- 
vos,  Dek.  Siegburg  S.  1 93. 
Unbedeutender  kreuzför- 

miger Kapellenbau  aus  Fach- 
werk vom  J.  i79o;  die 

Aussenwände  mit  Ausnahme 

der  Westfront  in  Ziegel- 
mauerwerk erneuert.  Uber 

der  Tür  die  Jahreszahl  1  79o ; 
kleiner  Dachreiter  auf  zwei 
Pfosten.  Im  Inneren  kleiner 
Barockaltar  des    i7.  bis 

18.  Jhs.  mit  Knorpelornamenten. 

HAUS  ATTENBACH,  v.  Mering,  Gesch.  der  Burgen  IV,  S.  48;  VII, 

S.  84.  —  Müller,  Siegkreis  II,  S.  3 1 9.  —  Horn,  Das  Siegthal,  S.  89.  —  Weyden, 
Das  Siegthal,  S.  1 44.  —  Delvos,  Dek.  Siegburg,  S.  201.  —  Gistel,  Leben  des 
preussischen  Generals  Freiherrn  von  Halberg-Broich,  genannt  Eremit  von  Gauting, 
Berlin  i863. 

Bereits  imj.  1 1 43  ist  das  Kloster  Rolandswerth  in  Attenbach  begütert  (Günther, 
Cod.  dipl.  I,  Nr.  1 33) ;  im  1 4.  Jh.,  1 367  und  i39i,  erscheint  ein  Geschlecht  gleichen 
Namens  (Mitteilungen  aus  dem  Stadtarchiv  zu  Köln  VII,  S.  44.  —  Ennen-Eckertz, 
Quellen  zur  Gesch.  der  Stadt  Köln  VI,  S.  67).  Im  Beginn  des  16.  Jhs.  ist  die  Burg 
im  Besitz  des  Geschlechtes  von  Wederstein  und  kommt  durch  Heirat  an  Arnold  von 

Vünfzahl  und  durch  dessen  Tochter  Maria  an  Wilhelm  von   Gevertzhagen;  dieses 

Fig.  2H.  Warth.    Ansicht  der  kathol.  Kapelle. 
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Ehepaar  Hess  im  T.  1 545  das  noch  bestehende  Wohnhaus  errichten.  Von  der  Familie    ,  Haus r  J  .Attenbach 
von  Gevertzhagen  ging  Attenbach  durch  Erbschaft  und  Heirat  im  J.  1 7 33  an  die 
von  Belven  zu  Venau,  dann  an  die  von  Franken-Siersdorf  über,  die  den  Sitz  im 
J.  1 8 1 6  dem  bekannten  Sonderling,  dem  Obersten  des  bergischen  Landsturmes, 
Freiherrn  von  Halberg-Broich,  verkauften;  er  vergrösserte  den  alten  Bau  des  16.  Jhs. 
um  einen  Flügel  in  gotisierenden  Formen.  Von  ihm  kam  Attenbach  schon  bald  wieder 
an  die  Familie  Gistel  und  vor  einigen  Jahren  an  Herrn  Heinrich  Krumbach,  der 
das  Wohnhaus  wiederherstellen  Hess.  Die  beiden  Ecktürme,  früher  mit  geschweiften 
Hauben  versehen,  sind  bis  auf  das  Erdgeschoss  niedergelegt. 

Grosser  einfacher  rechteckiger  Bau  des  16.  Jhs.  von  zwei  Geschossen,  jetzt  Beschreibung 
mit  einem  rauhen  Bewurfputz  ;  an  der  Ostseite  zwei  runde  Ecktürme,  nur  noch  im 
Erdgeschoss  erhalten.  An  der  Ostseite  ein  hoher  Giebel ;  an  der  Westseite  ein 
gotisierender  zweigeschossiger  Anbau  aus  der  i.  H.  des  i9.Jhs.  Die  Fenster  sind  bei 
der  letzten  Restauration  zum  Teil  kleiner  gemacht  worden,  nur  an  der  Hofseite  und 
an  den  Türmen  noch  die  ursprünglichen  Fenster  mit  den  alten  Eisengittern.  Uber 
der  Tür  an  der  Hofseite  der  alte  Türsturz  mit  dem  Doppelwappen  und  der 
Inschrift:  anno  domini  mVxlv  —  Wilhelm  van  gevertzhaen,  maria  van 
vonftzall.  In  dem  Erdgeschoss  des  einen  Eckturmes  eine  kleine  Kapelle.  Die 
Wirtschaftsgebäude,  die  den  grossen  nach  der  Sieg  hin  liegenden  rechteckigen 
Hof  umschliessen,  sind  sämtlich  modern. 

HAPPERSCHOSS. 

KATHOLISCHE   PFARRKIRCHE    (s.  t.  s.  Remigii).     Binterim   u.  Kathoi. 

Mooren,  E.  K.  II,  S.  232.  —  Delvos,  Dek.  Siegburg,  S.  21  7.  —  Müller,  Siegkreis  I,  Pfarrkirche 
S.  65;  II,  S.  354.  —  Berg.  Zs.  XX,  S.  i3o. 

Handschriftl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv:  Verzeichnis  und  bezirk  des  kirch- 
speis Neuwkirch  von  i644.  —  Orts-  und  Pfarrgeschichte  von  1 7 26  an,  1 848  angelegt. 

Im  einzelnen  vgl.  Tille,  Übersicht  I,  S.  3 60. 

Schon  im  J.  io54  besitzt  die  Abtei  Brauweiler  Land  bei  ,Haperscozze';  im  Geschichte 
J.  1129  findet  die  von  dem  h.  Anno  gegründete  und  erbaute  Kirche  eine  ausdrück- 

liche Erwähnung :  ecclesiam  in  Haperscoz  ab  eo  constructam  et  consecratam 
(Lacomblet,  U.  B.  I,  Nr.  1 89,  3o7).  Im  Liber  valoris,  um  i3oo,  wird  Happerschoss 
nicht  genannt,  erscheint  dagegen  im  J.  i398  als  eine  zu  Hennef  gehörige  Kapelle, 
(Lacomblet,  U.  B.  III,  Nr.  io56).  Im  J.  i582  war  Happerschoss  mit  Hennef  noch 

von  Geistingen  abhängig  (München,  Hof-  und  Staatsbibliothek,  Samml.  Redinghoven 
XIX,  Bl.  246);  die  Pfarrerhebung  erfolgte  vor  dem  J.  1 676.  Im  J.  i8o7  brannte  die 

noch  aus  dem  12.  —  1 3.  Jh.  herrührende  Kirche  ab  und  wurde  durch  einen  schlichten 
Saalbau  im  J.  18 18  ersetzt. 

Von  dem  alten  Kirchengebäude  sind  bei  dem  Neubau  die  Reste  des  Beschreibung 
romanischen  Portales  verwendet  worden,  zwei  Ecksäulen  mit  hohen  Basen  und 

schönen  Blattkapitälen. 

Von  der  Ausstattung  ist  zu  erwähnen:  Ausstattung 
Taufsteinbecken  aus  Trachyt,  flach  mit  aufsteigenden  Spitzbogenfeldern, 

darin  einfaches  Masswerk,   wahrscheinlich   i4.  — 15.  Jh.,   die   Schale  85  cm  breit, 
4o  cm  hoch. 
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Fig.  29.    Heisterbach.    Der  Türsturz  aus  dem  Hauptportal  der  Kirche. 

HEISTERBACH. 

Ehemalige  EHEMALIGE  C I S T E R Z I E N S E R - A B T E I. Cister- 
zienser-  Literatur  (vgl.  dazu  die  ausführlicheren  Angaben  bei  Schmitz,  U.  B.  Heister- 

,  .f  btefi  bach  S.  67). Literatur  ' 
Jongelinus,  Notitiae  abbatiarum  ordinis  Cisterziensium  II,  p.  3,  34.  —  Sum- 

marium  in  causa  per  D.  abbatum  Heisterbacensem  introductae  reformationis.  Rom 

(um  i7io).  —  Wahrhafft  und  verfolg-mässiger  Geschichts- Abtruck  des  Abteylichen 
Gotteshauss  Heisterbach  •  •  •  •  wider  Anwaldt  Preisslich  Chur-Cöllnischen  Hof- 

Kammer  (o.  O.  u.  J.,  um  1  7  66).  —  von  Ledebur,  Neues  allgemeines  Archiv  für 
preussische  Geschichte  I,  S.  345.  —  A.  Kaufmann,  Die  Abtei  Heisterbach  unter 
den  drei  ersten  Äbten  in:  Lersch,  Niederrhein.  Jahrbuch  für  Geschichte,  Kunst  und 

Poesie  I,  i843,  S.  102.  —  von  Mering,  Gesch.  der  Burgen  V,  S.  i44.  —  von  Stram- 
berg,  Rhein.  Antiquarius  3.  Abt.,  VIII,  S.  221.  —  Harless,  Heisterbach,  in  den 
B.  J.  XXXVII,  S.  45.  —  Montanus,  Die  Vorzeit,  2.  Aufl.,  I,  S.  i5i.  —  L.  Tanauschek, 
Origines  Cisterziensium,  Wien  1 87 7,  I,  S.  1 89.  —  Maassen,  Dek.  Königswinter  S.  323. 
—  Müller,  Siegkreis  I,  S.  33o;  II,  S.  1 83.  —  Lamprecht,  Rheinische  Urbare  S.  i3. 
—  Ferd.  Schmitz,  Die  Aufhebung  der  Abtei  Heisterbach,  B. -Gladbach,  i9oo.  —  Ders., 
Urkundenbuch  der  Abtei  Heisterbach  (Urkundenbücher  der  geistlichen  Stiftungen  des 
Niederrheins  1.  Abt.,  II).    Bonn,  Hanstein,  i9o6. 

Ann.  h.  V.  N.  XVII,  S.  210;  XIX,  S.  276;  XX,  S.  245;  XXV,  S.  277;  XXXVII, 
S.  1 77 ;  XXXVIII,  S.  33,  64,  83;  LIII,  S.  77;  LIV,  S.  80;  LV,  S.  5,  228,  3i9;  LXV, 

S.  21 4,  235;  LXX,  S.  86;  LXXIIL  S.  88.  —  Berg.  Zs.  XXX,  S.  239,  247,  25o.  — 

Studien  und  Mitteilungen  aus  dem  Benediktinerorden  XI,  S.  464;'  XX,  S.  37;  XXV, 
S.  73o.  —  Ausführlich  Ferd.  Schmitz  in:  Beiträge  zur  Gesch.  des  Niederrheins  XIV, 

S.  9i;  XVI,  S.  i34.  —  Ders.  in:  Rhein.  Geschichtsblätter  I,  S.  16,  54,  123,  186,  21 7; 
III,  S.  57,  i48,  172,  1 93.  —  H.  Höfer,  ebendort,  II,  S.  80,  u9,  1S2,  216,  24i,  27o, 
3o5,  332;  III,  S.  22,  87,  1  i5,  i44,  211,  242,  278,  3i4,  353;  IV,  S.  3o7;  VII,  S.  i5,  57. 

Mahlerische  Reise  am  Niederrhein,  Nürnberg  1 784  — 1 789,  I,  S.  45.  —  J.  W. 
Spitz,  Die  Rheinfahrt  von  Köln  bis  Mainz,  Leipzig  i84o,  S.  126.  —  J.  G.  Zehler, 
Das  Siebengebirge  und  seine  Umgebung,  III.  Teil.  —  B.  Hundeshagen,  Die  Stadt 
und  Universität  Bonn  am  Rhein,  Bonn  i832,  S.  226. 

Zur  Kunstgeschichte:  Boisseree,  Denkmale  der  Baukunst  am 

Niederrhein,  2.  Aufl.,  München  i844,  S.  22,  Taf.  39—44  (s.  u.  S.  52).  —  Wiegmann, 
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Ursprung  des  Spitzbogenstiles.  Düsseldorf  i842.  —  C.  F.  L  Förster,  Allgemeine  Literatur 

Bauzeitung,  Wien,  X  (i845),  S.  4o2;  Atlas  Taf.  DCC.  —  Kallenbach,  Atlas  zur 
Gesch.  der  deutsch-mittelalterlichen  Baukunst,  i847,  Taf.  20.  —  Kallenbach  und 

Schmitt,  Die  christliche  Kirchenbaukunst  des  Abendlandes,  i85o,  Taf.  26,  29,  34.  — 
E.  Förster,  Denkmale  deutscher  Baukunst,  Bildnerei  und  Malerei,  III,  Taf.  i3  — 16. 
—  Nöggerath  im  Kölner  Domblatt  i843,  i9.  März  und  2.  April.  —  Kugler,  Kleine 
Schriften  II,  S.  202.  —  Ders.,  Gesch.  der  Baukunst  II,  S.  332.  —  Schorns  Kunst- 

blatt XIV  ( 1 833),  Nr.  56.  —  Die  kunstgeschichtlich  merkwürdigsten  Bauwerke  •  •  • 
von  Mitgliedern  des  Architektenvereins.    Berlin  i855,  Taf.  VIII.  —  Denkmäler  der 

Fig.  30.    Heisterbach.     Lageplan  des  Klosters  aus  der  1.  H.  des  19.  Jh. 

Baukunst  •  ■  •  von  den  Studierenden  der  Kgl.  Bauakademie,  Berlin,  Lief.  6,  Bl.  3i. 
—  Reisealbum  zur  Erinnerung  an  den  Rhein  •  •  •  von  den  Schülern  der  Berliner 
Bauakademie,  1 865,  Taf.  18.  —  Sammlung  von  Zeichnungen  aus  dem  Gebiet  der 
höheren  Baukunst  •  •  ■  von  den  Schülern  der  polytechnischen  Hochschule  zu  Han- 

nover, Taf.  2.  —  Chapuy,  Le  moyen-äge  monastique,  Nr.  36 1.  —  Charles  Lucas, 
Souvenirs  du  congres  international  archdologique  de  Bonn  (Prusse).  Bonn  et  ses 

environs.   Paris  i869,  S.  1 7.  —  W.  Lübke,  Gesch.  der  Architektur,  6.  Aufl.,  I,  S.  556. 
—  von  Reber,  Kunstgeschichte  des  Mittelalters  S.  478.  —  Schnaase,  Gesch.  der 
bildenden  Künste,  2.  Aufl.  V,  S.  255.  —  Dohm>e,  Die  Kirchen  des  Cisterzienser- 
ordens  in  Deutschland  S.  u5.  —  Ders.,  Gesch.  der  deutschen  Baukunst,  S.  i7i.  — 

4* 

75i 



52 SIEGKREIS 

Literatur  Otte,  desch.  der  romanischen  Baukunst,  S.  295,  385.  —  Lötz,  Kunsttopographie 
Deutschlands  I,  S.  288.  —  A.  de  Calonne,  Histoire  des  abbayes  de  Dommartin  et 

Saint- Andre-nu-Bois,  i875.  —  C.  Enlart,  Monuments  religieux  de  l'architecture 
Romane  et  de  transition  dans  la  region  Picarde,  Anciens  dioceses  d' Amiens  et  de 
Boulogne.  Amiens  1 895,  S.  io4,  io7  (die  Grundrisse  von  Dommartin  und  Heister- 

bach nebeneinandergestellt.  —  Berichte  über  die  Tätigkeit  der  Provinzialkommission 
für  die  Denkmalpflege  in  der  Rheinprovinz  III,  S.  29.  —  Dehio  und  von  Bezold, 
Die  kirchliche  Baukunst  des  Abendlandes  I,  S.  482,  484,  525;  II,  S.  45.  —  Studien 

und  Mitteilungen  aus  dem  Benediktinerorden  XXV,  S.  73o.  —  Neuwirth,  Die  Bau- 
kunst des  Mittelalters  S.  186,  210.  —  Essenwein,  Die  Entwicklung  des  Pfeiler-  und 

Gewölbesystemes  in  der  kirchl.  Baukunst,  S.-A.  aus  Jahrbuch  der  K.  K.  Zentral- 
kommission III,  S.  54.  —  H.  Leibnitz,  Die  Organisation  der  Gewölbe  im  christl. 

Kirchenbau.    Leipzig  1 885,  S.  5 1 . 

Zu  Caesarius  von  Heisterbach  vgl.  die  Literatur-  und  Quellennachweise: 

H.  Höfer  in:  Rhein.  Geschichtsblätter  V,  S.  34 1.   —   A.  Meister,   Die  Fragmente 
der  libri  VIII  miraculorum  des  Caesarius  von  Heisterbach,  Rom  i9oi.  —  Schmitz. 
U.  B.  Heisterbach  S.  6,  Anm.  1. 

Hand-  Han  dschri  ftl.  Qu.    Im  Kgl.  Staatsar  chi  v  zu  Düsseldorf:  Der  Haupt- 
schrifti.  bestand  des  Archives,  das  allerdings  durch  den  Truchsessischen  Krieg  im  J.  1 583, 

dann  im  J.  1 588 ,  namentlich  im  J.  1 689  bei  der  Beschiessung  Bonns,  wohin  es 

geflüchtet  war,  endlich  auch  noch  im  18.  Jh.  stark  gelitten  hat.  Es  sind  noch  359 

Originalurkunden  von  1 1 42  —  1 7 9 1 ;  dazu  kommen  an  Handschriften  hauptsächlich 
zwei  Kopiare  des  i5.  u.  18.  Jhs.  und  das  im  J.  1666  angelegte  Memorienbuch,  Akten 
vom  16.  Jh.  an,  namentlich  auch  über  die  Aufhebung  der  Abtei  (vgl.  Ilgen,  Rhein. 
Archiv  S.  84  und  ausführlich  Schmitz,  U.  B.  Heisterbach  S.  7i). 

In  München,  Hof-  und  Staatsbibliothek:  Sammlung  Redinghoven 
LVI,  Bl.  i57a,  Verzeichnis  der  Grabsteine  in  Heisterbach. 

Uber  die  übrigen,  an  etwa  20  Stellen  verstreuten  Archivalien  vgl.  Beiträge 
zur  Geschichte  des  Niederrheins  XIV,  S.  92.  —  Rhein.  Geschichtsblätter  IV,  S.  3o7. 

—  Aussfeld,  Staatsarchiv  Coblenz  S.  96,  und  die  umfassende  Nachweisung:  Schmitz, 
U.  B.  Heisterbach  S.  Ii. 

Pläne  und  Altere  Pläne  u.  Ansichten  (vgl.  dazu  Rhein.  Geschichtsblätter  VII,  S.  1 5,  57). 

Ansichten  l   Grundriss,  Aufrisse  der  Ost-,  Nord-  und  Westseite,  Längenschnitt  und  Schnitt 
durch  das  Langhaus,  aufgenommen  um  18 10;  lithographiert  nach  den  nicht  mehr 
nachzuweisenden  Originalaufnahmen  bei  Boisseree,  Denkmale  der  Baukunst  Taf.  39 

bis  43.  Auf  diese  Lithographien  gehen  —  abgesehen  von  der  einen,  wenig  wahr- 
scheinlichen Variante  der  Westfront  (s.  u.  Nr.  4  —  7)  —  die  sämtlichen  architektonischen 

Abbildungen  des  ganzen  Bauwerkes  zurück;  Einzelheiten  in  den  Lithographien  sind 
ungenau,  auch  finden  sich  kleinere  Unterschiede  zwischen  den  einzelnen  Blättern. 

2.  Blasse  skizzenhafte  Bleistiftzeichnung  der  Kirche  während  des 
Abbruches,  wohl  bald  nach  18 10  entstanden,  im  Denkmälerarchiv  der  Rheinprovinz. 

Die  von  Nordwesten  aus  aufgenommene  Ansicht  zeigt  den  Bau  nach  Sprengung  der 
Langhauspfeiler  und  Abbruch  des  grössten  Teiles  der  Nordwand  (Fig.  3i). 

3.  Seltener  Stich,  Ansicht  während  des  Abbruches,  23Xi7cm.  Exemplar  in 

den  Sammlungen  des  Vereins  Alt-Bonn,  Bonn,  z.  Zt.  nicht  festzustellen. 
4.  Aufriss  der  Westfront,  Kupferstich,  45x43  cm,  bez.  aufriss  der 

abtei kirche  Heisterbach  bei  bonn  (elevation),  um  1 8 1 5.  Exemplar  in  den  Samm- 
lungen des  Vereins  Alt-Bonn. 
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5.  Aufriss  der  Westfront,  Zeichnung  von  B.  Hundeshagen,  im  Denkmäler-   Plane  und i  •      i      t->i    •  •  _      n,  .      .      „  ,       r,  .        ,      ,         .    .  Ansichten 
archiv  der  Rheinprovinz.  Das  Blatt  zeigt  im  Gegensatz  zu  den  Boissereeschen  Auf- 

nahmen direkt  über  dem  Hauptportal  das  Stockgesims,  das  in  gleicher  Höhe  auch 
an  den  Seitenschiffen  sich  fortsetzt,  ferner  ungewöhnlich  breite  Lisenen  an  dem  Mittel- 

schiffgiebel ;  die  Lösung  ist  jedoch  sehr  unwahrscheinlich. 
6.  Aufriss  d  e  r  Westfront,  Lithographie  nach  dem  vorstehenden  Blatt  von 

Hundeshagen,  bei  Cornelius  Schimmel,  Denkmäler  deutscher  Baukunst  in  Westfalen, 
Münster  1828. 

7.  Rekonstruktion  der  Westseite,  perspektivische  Ansicht  mit  einer 
Prozession  davor,  übereinstimmend  mit  Nr.  5  und  6;  Kupferstich,  16  X  9  cm,  bez.: 
B.  Hundeshagen  del.    L.  Collard  sc.    Bonn,  Habicht,  um  i83o. 

Fig.  31.   Heisterbach.   Die  Klosterkirche  während  des  Abbruches. 

8.  Vier  Zeichnungen  von  Details  a.  d.  Anf.  d.  1 9.  Jh.  im  Wal  lr  af-R  ichartz- 
Museum  in  Köln:  der  noch  erhaltene  Türsturz  des  Hauptportals  (Fig.  2  9),  Doppelsäule 

und  Kuppelgewölbe,  eine  Gewölbepartie  und  eines  der  Maasswerk-Rundfenster. 
9.  Unvollendete  Bleistiftzeichnung  mit  Ansicht  der  Ruine  vom  i5.Juli 

1827,  bez.  w.  e.  in  Heisterbach  bei  Herrn  Restaurateur  Krieger. 
10.  Ansicht  der  Chorruine,  Bleistiftzeichnung  im  Denkmälerarchiv  der 

Rheinprovinz,  i4X2ocm,  im  wesentlichen  — wie  auch  die  folgenden  Blätter  —  schon 
den  jetzigen  Zustand  zeigend.  Nur  von  den  Resten  der  Rosettenfenster  des  Ober- 

gadens ist  noch  etwas  mehr  erhalten.  Bez.:  ruine  der  kirche  zu  Heisterbach» 
den  3c.  juni  1828;    u.  r.  :   o.  G.  F. 

11.  Kleine  ungenaue  Ansicht,  Kupferstich,  mit  Ansicht  der  Ruine,  im 
Vordergrund  eine  Mauer  und  grosse  Blöcke,  bez.:   die  ruinen  der  ehemaligen 
ABTEI  HEISTERBACH  AM  SIEBENGEBÜRGE,   um  l83o,  8Xl4  Cm. 

12.  Grosse  Lithographie  mit  Ansicht  der  Ruine,  im  Vordergrund  zwei 
Männer  auf  den  Trümmern  sitzend,  24X33  cm,  gez.  von  C.  Schliekum,  Druck  von 
C.  W.  Meissner,  Bonn,  um  i83o. 
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Pläne  und  i3.  Ansicht  der  Ruine,  Kupferstich,  bez.:  B.  Hundeshagen  del.,  L.  Col- 
nsichten  LARg  gc^  Bonn>  Habicht.    Um  i83o,  9Xi6cm. 

i4.  Ölgemälde  mit  Ansicht  durch  einen  Kreuzgangflügel  auf  den 
Klosterbrunnen,  im  Besitz  des  Herrn  Alfred  Neumann  in  Oberkassel,  aus  der  i.  H. 

des  i9.  Jh.,  Kopie  danach  in  dem  Gartenhäuschen  des  Schevasteshof  in  Vilich  (s.u. 
S.  7o),  wahrscheinlich  freie  Erfindung. 

Die  zahlreichen  jüngeren  Ansichten  der  rheinischen  Reisebeschreibungen  usw. 
geben  sämtlich  schon  den  jetzigen  Zustand  der  Ruine. 

Geschichte  Geschichte.    Unter  dem  Erzbischof  Bruno  von  Berg  (n3i  —  1 1 3 7 )  hatte 
sich  auf  dem  Stromberg,  dem  jetzigen  Petersberg  des  Siebengebirges,  ein  frommer 
Klausner  Walter  mit  wenigen  Genossen  niedergelassen;  diese  Niederlassung  mit  ihrer 
Marienkapelle  erhielt  im  J.  ii42  durch  den  Papst  Silvester  die  Bestätigung  der 
Augustinerregel  und  ihres  Besitzes  (Lacomblet,  U.  B.  I,  Nr.  345).  Schon  bald  hatte 
das  Kloster  verschiedene  Besitzungen  in  der  Umgegend  erworben,  zuletzt  noch  im 
J.  n  76,  aber  kurze  Zeit  darauf  muss  die  Genossenschaft  sich  aufgelöst  haben.  Im 

J.  Ii 89  besetzte  der  Kölner  Erzbischof  Philipp  von  Heinsberg  als  Vogt  und  Schirm- 
herr das  verlassene  Kloster  mit  Cisterziensern  aus  der  Abtei  Himmerode;  jedoch 

nach  wenigen  Jahren  siedelten  die  Mönche  nach  dem  Heisterbacher  Tal  über,  wo 
sie  bereits  im  J.  1 1 7  5  durch  eine  Schenkung  der  Gräfin  Aleidis  von  Molbach  Besitz 
erworben  hatten.  Im  folgenden  Jahre  wurde  die  dortige  Niederlassung  von  Papst 
Coelestin  III.  als  Cisterzienserkloster  nach  der  reformierten  Benediktinerregel  mit 
allen  ihren  Rechten  und  ihrem  Besitz  bestätigt. 

Trotz  der  Kriegsunruhen  am  Rhein,  die  auch  das  Kloster  direkt  schwer 
trafen,  blühte  dieses  schnell  empor;  namentlich  der  dritte  Abt,  Heinrich,  wusste 

bei  allen  Anfechtungen  den  Reichtum,  die  kirchliche  und  die  politische  Be- 
deutung der  Abtei  auf  das  glücklichste  zu  vermehren.  Damals  erwirbt  Heisterbach 

das  Aufsichtsrecht  über  die  meisten  anderen  rheinischen  Niederlassungen  des  Ordens ; 
im  J.  1 2 1 5  erfolgt  von  Heisterbach  aus  die  Gründung  der  Abtei  Marienstatt  nahe  der 

Lahn.  Abt  Heinrich  selbst  stand  in  den  engsten  Beziehungen  zu  dem  hohen  rhei- 
nischen Adel;  er  erscheint  an  hervorragender  Stelle  bei  allen  grossen  politischen 

Ereignissen. 
Klosterbau  Das  glänzendste  äussere  Zeugnis  für  die  Blüte  der  Abtei  in  der  ersten  Hälfte 

des  i3.  Jhs.  ist  jedenfalls  die  einheitliche  Durchführung  des  stattlichen  Klosterbaues, 
der  fast  unversehrt  bis  zum  Untergang  der  Abtei  bestanden  hat.  Im  J.  1202  wurde 
nach  der  Mitteilung  des  Caesarius  von  Heisterbach  der  Grundstein  der  Kirche  gelegt, 
nachdem  man  sich  bis  dahin  mit  einem  Holzbau  beholfen  hatte;  im  J.  1227  weihte 
der  Bischof  Wezelin  von  Reval  i7  Altäre.  Wie  schon  die  Zahl  beweist,  kann  sich 

diese  Weihe  nur  auf  den  Ostbau  mit  seinem  Kranz  von  neun  Kapellen  und  den  vier 
Kapellen  des  Querhauses  beziehen ;  wahrscheinlich  war  damals  auch  ein  Teil  des 
Langhauses  vollendet.  Die  Weihe  der  Kirche  fand  am  i9.  Oktober  1237  statt,  unter 
Mitwirkung  des  früheren  Bischofes  Balduin  von  Semgallen,  der  selbst  zwei  weitere 
Altäre  weihte,  und  unter  reicher  Ablassverleihung  durch  den  Erzbischof  von  Köln. 
Im  J.  1247  weihte  der  Bischof  Theodoricus  aus  dem  Minoritenorden  eine  nicht  mehr 
nachzuweisende  Kapelle  der  h.  Muttergottes  und  der  hh.  Apostel  und  Märtyrer,  ferner 
erfolgt  noch  im  J.  12  78  eine  Schenkung  für  einen  noch  nicht  geweihten  Altar.  Die 
an  die  Südseite  der  Kirche  anstossenden  Klostergebäude  sind  nach  den  geringen, 

noch  nachzuweisenden  Resten  (s.  u.)  gleichzeitig  mit  dem  Bau  der  Chorpartie  ent- 
standen; bei  der  ersten  Weihe  der  zahlreichen  Altäre  in  der  Kirche  im  J.  1227  wurde 
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Geschichte  auch  der  Dreikönigsaltar  in  der  an  das  Querhaus  anstossenden  Sakristei  konsekriert 
(Schmitz,  U.  B.  Heisterbach  S.  i64,  1 75,  i94,  248). 

Schon  bald  nach  der  Mitte  des  i3.  Jhs.  trat  eine  Periode  des  Verfalles  der 
klösterlichen  Zucht  und  der  Vermögensverwaltung  ein,  die  ein  scharfes  Eingreifen 
des  Generalkapitels  des  Ordens  notwendig  machte.  Im  J.  1285  wurde  die  Kirche 
sogar  mit  dem  Interdikt  belegt  und  der  Abt  seines  Amtes  entsetzt.  Im  Laufe  des 
i4.  Jhs.  erhob  sich  die  Abtei  dann  zu  neuem  Glänze,  und  namentlich  die  erste  Hälfte 

des  1 5.  Jhs.  ist  wieder  eine  Zeit  grösster  Blüte  für  Heisterbach  gewesen.  Abt  Heider- 
mann (f  1 535)  hat  angeblich  den  Kreuzgang  herstellen  lassen  (Studien  u.  Mitteil,  aus 

dem  Benediktinerorden  XX,  S.  6i5). 
Während  der  Reformationsunruhen,  in  denen  Heisterbach  fest  zum  alten  Glauben 

hielt,  hatte  die  Abtei,  deren  reicher  Besitz  über  die  ganzen  Rheinlande  verstreut 
war,  schwer  zu  leiden,  ja  in  dem  Truchsessischen  Kriege  wurden  im  J.  1 583  der  Abt 
und  zwei  Brüder  nach  der  Burg  Godesberg  geschleppt  und  im  J.  1 588  wurde  sogar 
durch  die  Truppen  der  katholischen  Partei  unter  dem  Prinzen  von  Chimay  das 
Kloster  auf  das  Schlimmste  mitgenommen.  Man  plünderte  oder  zerstörte  die  ganze 

Ausstattung,  riss  die  Dächer  teilweise  ein  und  legte  dann  Feuer  an,  das  die  sämt- 
lichen Bedachungen  von  Kloster  und  Kirche  verzehrte  und  die  Glocken  schmolz. 

Da  die  Gebäude  mehrere  Jahre  verlassen  blieben  und  ohne  Dächer  dastanden,  so 
stürzten  im  Dormitorium,  im  Refektorium  und  im  Kreuzgang  die  Gewölbe  teilweise 

ein.  Erst  unter  dem  Abt  Buschmann  (  t 597  — 1628)  und  dem  Abt  Schaeffer  (1628 
—  1 66 1 )  wurden  die  Gebäude  hergestellt  (Schmitz,  U.  B.  Heisterbach  S.  657);  mit 
der  Ausstattung  des  Chores  durch  den  letztgenannten  Abt  im  J.  1 659  fand  die  Her- 

stellung wahrscheinlich  ihren  Abschluss.  In  den  Kämpfen  um  Bonn  in  den  J.  1 688/89 
und  i7o3  litt  die  Abtei  durch  Plünderungen  aufs  neue. 

Mit  dem  Abt  Ferdinand  Hartmann  (i7o4  — 1728),  der  mit  grosser  Energie  eine 
Reformierung  der  stark  gesunkenen  klösterlichen  Zucht  durchsetzte,  begann  eine  neue 
Blütezeit  für  die  Abtei,  die  auch  in  stattlichen  Neubauten  ihren  äusseren  Ausdruck 

fand.  Im  J.  i7ii  entstand  das  Brauhaus  und  in  den  J.  1722/23  der  grosse 
Küchenhof. 

Von  seinen  Nachfolgern  hat  Engelbert  Schmits  im  J.  1 7 36  das  Kapitelshaus 
umgebaut  (Schmitz,  U.  B.  Heisterbach,  S.  3i);  Augustinus  Mengelberg  errichtete  im 
J.  i75o  den  grossen  Torbau,  wahrscheinlich  auch  die  Ummauerung  des  Klostergebietes, 

der  Abt  Hermann  Kneusgen  ( 1 763  —  1 768)  die  Neubauten  des  Hofes  in  Königs- 
winter und  der  Kapelle  auf  dem  Petersberg.  Auch  ein  Flügel  der  Klostergebäude 

muss  im  i7.  oder  18.  Jh.  neu  aufgebaut  worden  sein,  da  bei  der  Zerstörung  des 

Klosters  von  einer  alten  und  einer  neuen  „Abtei"  die  Rede  ist.  Indes  hatte  auch 
das  18.  Jh.  noch  kriegerische  Unruhen  gebracht;  bei  der  Plünderung  der  Abtei  im 

J.  1 7 58  durch  hannoversche  Truppen  wurde  der  Prior  des  Klosters  als  Geisel  mit- 
geschleppt und  im  J.  1  795  nahmen  französische  Truppen  auf  dem  Rückzug  aus  der 

Sieggegend  das  Kloster  noch  hart  mit.  Besitzstreitigkeiten  und  Teuerungen  kamen 
hinzu,  um  den  Besitzstand  des  Klosters  gegen  den  Ausgang  des  18.  Jhs.  schwer  zu 
schädigen;  das  J.  1 793  endlich  brachte  den  Verlust  der  bedeutenden  linksrheinischen 
Besitzungen  des  Klosters  mit  sich. 

Aufhebungund  Im  J.  i8o3  erfolgte  die  Aufhebung  des  Klosters,  das  bewegliche  Gut  wurde  ver- 

Zerstorung  steigert,  die  kirchliche  Ausstattung  an  bedürftige  Gemeinden  teils  verschenkt,  teils 
verkauft,  die  Bibliothek  nach  Düsseldorf  gebracht.  Über  die  Verwendung  von  Kirche 
und  Kloster  konnte  man  sich  nicht  einigen;  die  verschiedenen  Projekte  zerschlugen 
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Geschichte  sich  und  man  entschloss  sich  zu  dem  Verkauf  der  Gebäude  auf  Abbruch.  Zunächst 

wurde  im  J.  i8o5  die  in  sehr  schlechtem  baulichen  Zustand  befindliche  alte  Abtei  an 

Adam  Kaeuffer  aus  Niederdollendorf  veräussert.  Im  J.  i8o9  fand  sich  in  dem  Unter- 
nehmer des  von  Neuss  nach  der  Maas  hin  geplanten  Nordkanals,  Piautaz,  ein  Käufer 

für  die  Kirche,  der  die  Materialien  mit  387o  Talern  bezahlte,  und  im  J.  1810  wurden 
die  Klostergebäude  von  den  Baumeistern  Sylvester  Hockeshoven  und  Josef  Reiner 
Baudewin  in  Köln  auf  einer  öffentlichen  Versteigerung  für  i5ooofrs.  erworben.  Der 
mit  den  beiden  Kölner  Baumeistern  geschlossene  Vertrag  vom  J.  181 1  bestimmte, 
dass  mit  dem  Abbruch  der  Klostergebäude  binnen  Jahresfrist  begonnen  werden  müsse. 

Das  Zerstörungswerk  dauerte  mehrere  Jahre;  die  Klostergebäude  verschwanden  voll- 
ständig, die  Erhaltung  des  Chores  der]  Kirche  ist  der  bei  dem  Sturze  Napoleons 

erfolgten  Einstellung  der  Arbeiten  am  Nordkanal,  ebenso  sehr  aber  auch  dem  glück- 
lichen Umstand  zu  danken,  dass  die  in  den  Chorpfeilern  angelegten  Sprengschüsse 

ihre  volle  Wirkung  nicht  gehabt  haben. 
Der  preussische  Fiskus  veräusserte  im  J.  1820  den  ummauerten  Klosterbezirk 

mit  dem  Küchenhof  und  den  Ackerländereien  an  den  Grafen  zur  Lippe  in  Ober- 
kassel. Von  dem  Grafen  Ernst  zur  Lippe-Biesterfeld,  Regenten  des  Fürstentums  Lippe, 

kam  der  Besitz  für  kurze  Zeit  an  den  regierenden  Fürsten  und  im  f.  i9o5  an  dessen 
Bruder,  Prinzen  Bernhard  zur  Lippe  in  Paderborn. 

Erhaitungs-  rjje  Chorruine  hat  infolge  ihrer  vorzüglichen  technischen  Beschaffenheit  lange arbeiten  des  b  b  6 
19.  Jh.  den  Einflüssen  der  Witterung  widerstanden.  Als  dann  endlich  in  den  60  er  Jahren 

sich  Schäden  an  dem  unbedachten  Chorgewölbe  zeigten,  brachte  man  im  J.  i87o  eine 

Zementabdeckung  darauf  an.  In  den  J.  1 8 7 8  — 1880  wurden  die  beiden  Strebepfeiler 
an  dem  Chorbogen  hergestellt,  die  Aussenseiten  der  oberen  Chorpartie  mit  den 

Fenstern  instandgesetzt  und  die  Reste  der  Seitenschiffgewölbe  gleichfalls  mit  Zement- 
abdeckungen versehen.  Ferner  legte  man  den  fast  ganz  verschütteten  Chorumgang 

frei;  da  sich  hierbei  zeigte,  dass  fast  der  ganze  Mantel  von  Trachytquadern  ausge- 

brochen war,  so  wurde  im  J.  1885/86  die  Neuverblendung  und  Bedachung  des  Kapellen- 
kranzes durchgeführt.  Die  Zementabdeckung  des  Chorgewölbes  hat  sich  im  Laufe 

der  Zeit  nicht  bewährt;  es  zeigten  sich  wieder  Risse  in  dem  Gewölbe,  die  das 

ganze  Mauerwerk  der  Ruine  in  Bewegung  zu  bringen  drohten.  Infolge  dessen  ent- 
schloss man  sich  im  J.  1 896  zur  Anbringung  eines  flachen,  kaum  in  die  Erscheinung 

tretenden  Kegeldaches  über  dem  Chor;  dieses  Dach  und  die  Instandsetzung  des 

Gewölbes  wurden  im  J.  1 89  7  unter  der  Aufsicht  des  Königlichen  Baurates  Esch- 
iveiler  in  Siegburg,  der  schon  seit  dem  J.  1 87 8  die  Sicherungsarbeiten  an  der  Ruine 
geleitet  hatte,  ausgeführt.  Insgesamt  sind  seit  dem  J.  1 878  für  die  Sicherung  der 

Ruine  nahezu  10 000  Mk.  aufgewendet  worden;  die  Erhaltung  des  wertvollen  Denk- 
males ist  in  erster  Linie  dem  grossen  Interesse  der  Eigentümer,  dann  auch  dem 

Eintreten  des  Verschönerungsvereines  für  das  Siebengebirge  und  der  rheinischen 
Provinzialverwaltung  zu  danken  (Berichte  über  die  Tätigkeit  der  Provinzialkommission 
für  die  Denkmalpflege  in  der  Rheinprovinz  III,  S.  2  9). 

Be-  Beschreibung. 
Schreibung 
Kirche  KIRCHE.    Die  von  dem  Kirchengebäude  allein  noch  erhaltene  Chorruine 

umfasst  die  halbrunde  Apsis  mit  dem  Umgang  und  dem  Kranz  von  sieben  Kapellen, 
ferner  die  Ansätze  des  Chorquadrates  mit  den  Gewölberesten  der  Seitenschiffe,  der 

beiden  weiteren  Kapellen  des  Umganges  und  den  Resten  der  Nischen  und  Rosetten- 
fenster im  Obergaden   (Gesamtgrundriss  Fig.  32,   Geschossgrundrisse  der  Chorruine 
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Fig.  33,  Aufriss  Fig.  34,  Ansichten  und  Rekonstruktion  Taf.  II  u.  III,  Fig.  35—37,  Details  Be- 

Fig.  38-42).  
Schreibung 

Im  Äusseren  ist  der  Kapellenkranz  ganz  schlicht  behandelt,  mit  glattem,  Chor 
fast  ganz  erneuerten  Quaderwerk  aus  Trachyt,  einfacher,  meist  noch  ursprünglicher 
Sockelschräge  und  Dachgesims.  In  jeder  Kapellennische  ein  kleines  rundbogiges 
Fenster,  in  der  Nordkapelle  eine  erneuerte  rechteckige  Tür.  Die  nur  noch  zum 
Teil  erhaltenen  Kapellen  an  dem  Chorquadrat  springen  um  ein  Geringes  über  die 
Apsis  vor.  Das  Mittelgeschoss  mit  den  Fenstern  des  Chorumganges  erhält  seine 
Gliederung  durch  die  kräftigen  Trachytunterbauten  der  fünf  Strebepfeiler;  das  schwere, 
gleichfalls  in  Trachyt  ausgeführte  Gesims  ist  um  die  Sockel  herumgeführt.  Jedes  Feld 

=1  M 

Fig.  34.    Heisterbach,  Chorruine.   Aufriss  der  Ostfront  mit  dem  neuen  Schutzdach. 

wird  hier  durch  eine  Arkadenanordnung  von  sechs  kleinen  Säulen  aus  Trachyt  mit 
Basen  und  Knollenkapitälen  gegliedert;  die  Säulchen  stehen  frei,  so  dass  jedesmal 

die  äusseren  mit  kleinen  Bogenansätzen  in  dem  Unterbau  des  Strebepfeilers  ver- 
laufen. Die  mittlere  und  die  beiden  äusseren  Arkaden  sind  als  Fenster  geöffnet;  bei 

den  anderen  besteht  der  Grund  aus  Tuffmauerwerk.  Sämtliche  Kapitale  dieser  Glie- 
derung sind  nur  bossiert.  Die  Einzeldächer  zwischen  den  Strebepfeilern  setzen  erst 

auf  einer  nachträglich  aufgebrachten  Aufmauerung  mit  sichtbarer  Holzschwelle  an. 

In  dem  Obergeschoss  tragen  die  aus  Tuff  aufgeführten,  bei  einer  der  Restaurationen 

desi9.Jhs.  mit  Zementabdeckungen  versehenen  glatten  Strebepfeiler  eine  Bogen- 
gliederung;  darin  sind  —  fast  die  ganzen  Felder  füllend  —  die  Chorfenster  ange- 

ordnet. Kräftiges  Dachgesims  aus  Trachyt  mit  modernem  flachen  Schieferdach 
(Fig.  34). 
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Chor  Der  grosse  Chorbogen  ist  nach  aussen  durch  zwei   mächtige,  unregelmässig 
ansteigende  und  mit  Trachytquadern  abgedeckte  Strebepfeiler  gehalten,   die  in  die 
zum  Teil  noch  erhaltenen  Kanten  des  Chorgiebels  übergehen.    Daneben  sind  in  den 
Obergadenmauern  des  Chorquadrates  die  Reste  der  Rosettenfenster  noch  erhalten, 

inneres  Im  Inneren  der  Chorpartie  sind  die  sieben  Kapellen  des  Umganges  und  die 
Reste  der  beiden  weiteren  Kapellen  in  schlichtester  Weise  als  einfache  Nischen  mit 

Halbkuppeln  ohne  Sockel-  und  Kämpfergliederung  durchgeführt;  die  Kanten  sind 
aus  Trachytquadern  hergestellt,  ebenso  die  in  jeder  Kapelle  befindliche  rechteckige 

oder  rundbogige  Wandnische  für  das  Messgerät.  Die  Südkapelle  zeigt  für  das  An- 
schlagen der  Tür  eine  rechteckige  Blende ;  danach  hat  der  Türsturz  früher  um  eine 

Quaderschicht  niedriger  gelegen.  Uber  den  Kapellen  sitzen  zwischen  den  Fenster- 
chen des  Umganges  auf  schlichten  Konsolen  kurze  Trachytsäulchen  mit  bossierten 

Knollenkapitälen,  die  fast  genau  der  äusseren  Arkadengliederung  entsprechen;  nur  sind 
unter  jedem  Gurtbogen  des  Umganggewölbes  gekuppelte  Säulchen  angebracht  (Taf.  III). 
Die  eigentliche  Apsis  ist  in  der  Unterpartie  durch  eine  etwa  3  m  hohe  verputzte 

ungegliederte  Mauer  abgeschlossen ;  darin  nur  nach  Norden  eine  grosse  im  Kleeblatt- 
bogen geschlossene,  jetzt  als  Öffnung  durchgebrochene  Nische  mit  Resten  des  Tür- 

anschlages, wahrscheinlich  ursprünglich  Sakraments-  oder  Reliquienschrank.  Über 
dem  Trachytgesims  der  Abschlussmauer  erscheint  die  zierliche  Doppelstellung  von 

Säulen  mit  reicheren,  auch  nur  zum  Teil  ausgeführten  Kapitalen,  Spitzbogen  und  Abschluss- 
gesims unter  der  oberen  Säulenstellung  (Taf.  III,  Fig.  38  u.  39).«  Die  hintere  Säulenreihe 

setzt  auf  dem  Boden  des  Kapellenkranzes  an;  die  auf  sechseckiger  Platte  aufgebauten 
unteren  Säulen  mit  ihren  nur  angelegten  Kapitalen  überragen  um  ein  Geringes  die 

Abschlussmauer  der  Apsis  und  tragen  auf  sechseckigem  Kämpfer  die  obere  Säulen- 
reihe, die  durch  kleine  gestelzte  Bögen  mit  der  auf  der  Abschlussmauer  ruhenden 

Säulenstellung  verbunden  ist.  Merkwürdig  ist  die  geringere  Höhe  und  die  leichtere  Aus- 
bildung der  hinteren  Säulenreihe  (Tat.  III) ;  der  vorderen  Reihe  entsprechen  an  dem  Chor- 

bogen Dienste,  bei  der  hinteren  Reihe  fehlen  sie.  Diese  ganze  Gliederung  ist  wieder 
in  sorgfältigster  Weise  aus  Trachyt  ausgeführt;  hier  auch  ist  wenigstens  ein  Teil  der 
Kapitäle  fertig  gestellt  worden.  Die  Wölbung  des  Chorumganges  ist  ganz  in  Tuff 
ausgeführt;  zwischen  den  Gurten  spannen  sich  die  im  Kern  kreuzförmigen  Gewölbe, 
deren  nach  aussen  liegende  Kappen  jedoch  in  drei  schmale  Kappen  aufgeteilt  sind, 

die  wiederum  den  kleinen  Diensten  des  Umganges  entsprechen.  Die  Grate  der  Ge- 
wölbe sind  in  der  gerade  für  Heisterbach  charakteristischen  Form  leicht  vorgezogen 

und  abgeplattet. 

In  dem  oberen  Umgang  stehen  die  schlanken  Trachytsäulen  und  die  entspre- 
chenden Dienste  auf  hohen  würfelförmigen  Plinthen,  die  Kapitale  sind  nur  kelch- 

förmig  angelegt,  darauf  die  schweren  runden  Kämpferplatten.  Das  siebenteilige  Tuff- 
gewölbe der  Apsis  setzt  mit  ungewöhnlich  hohen  gestelzten  Bögen  auf  diesen  Kämpfern 

an;  diese  Bögen  entsprechen  aber  den  grossen  oberen  Fenstern  des  Chores  und  ge- 
statten dadurch  den  ungehinderten  Lichteinfall.  Kleinere  gestelzte  Bögen  verbinden 

die  Säulenstellung  mit  der  Aussenmauer.  Die  wie  im  Chorumgang  behandelten 
Grate  der  Apsiswölbung  sind  bis  auf  die  Kämpfer  der  Säulenstellung  heruntergezogen. 

Hinter  den  Chorpfeilern  führen  schmale  Durchgänge  auf  die  Gewölbe  der  Seiten- 
schiffe (Taf.  II). 

Die  beiden  Chorpfeiler  mit  den  Ansätzen  der  Scheidbögen  des  Chor- 
quadrates sind  ganz  in  Trachyt  ausgeführt;  sie  zeigen  je  zwei  etwa  i  m  über  dem 

Boden  aufsetzende,  schräg  nach  unten  gehende  Bohrlöcher  von  Sprengschüssen,  die 
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jedoch  nur  einzelne  Quader  gebrochen  oder  ein  wenig  herausgedrückt  haben.  Die 
beiden,  merkwürdigerweise  nur  auf  viertelkreisförmigem  Grundriss  angelegten  Eckdienste 
des  Chorquadrates  steigen  von  den  Eckblattbasen  ununterbrochen  bis  zum  Gewölbe- 

anfang der  Apsis  an,  wo  sie  über  den  Knollenkapitälen  das  Kämpfergesims  der 
oberen  Säulenstellung  der  Apsis  aufnehmen.    Der  Chorbogen  aus  Trachyt  mit  Wulst 

Chor 

Fig.  35.   Heisterbach.    Aussenansicht  der  Chorruine. 

im  Scheitel  ist  spitzbogig;  die  Gewölbeansätze  des  Chorquadrates  deuten  auf  ein 

einfaches  gratiges  Kreuzgewölbe  aus  Tuff.  Die  Reste  der  Scheidbögen  mit  ein- 
fachen Kämpfer-  und  Sockelprofilen  sind  bis  auf  die  Höhe  des  Chorumganges  in 

Trachyt  ausgeführt  und  nehmen  hier  das  Abschlussgesims  der  unteren  Partie  der 

Apsis  auf.  Der  Aufbau,  aus  Tuff  hergestellt  und  verputzt,  zeigt  die  Reste  des  drei- 
teiligen Triforiums  im  Chorquadrat  mit  dem  Gewände  einer  Tür  zum  Dachgeschoss 
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Chor      des  Seitenschiffes  und   darüber  die  Reste  der  beiden   achtteiligen  Rosettenfenster. 
Die  Gewölbe  über  den  den  Chorumgang  an  Breite  übertreffenden  Seitenschiffen 
waren  nach  den  Resten  gleichfalls  einfache  gratige  Kreuzgewölbe  aus  Tuff.  An  dem 
südlichen  Strebepfeiler  des  Chorbogens  zeigt  sich  ein  Dachansatz,  der  über  das  den 
ursprünglichen  Dachabschluss  bildende  Trachytband  hinüber  bis  unter  die  Rosetten- 

fenster reicht,  wahrscheinlich  die  Spur  des  nach  der  Zerstörung  des  J.  i588  auf- 
gebrachten steileren  Steitenschiffdaches. 

Langhaus  Die  Kenntnis  des  Langhausbaues  beruht  fast  ganz  auf  den  Lithographien 
bei  Boisseree  (s.  o.  S.  52),  ausserdem  auf  den  während  des  Abbruches  gefertigten 
Abbildungen  (s.  o.  S.  52  u.  Fig.  3i)  und  den  geringen  Resten  des  ornamentalen 
Schmuckes  (s.  u.  S.  7o).  Aber  auch  die  verhältnismässig  so  genaue  Aufnahme  bei 
Boisseree  kann  in  den  Details  unbedingten  Glauben  nicht  beanspruchen.  Auch 
gelegentliche  kleinere  Nachgrabungen  in  dem  mit  Schutt  angehöhten  Terrain,  so 
z.  B.  im  J.  1 894,  haben  bestimmtere  Anhaltspunkte  nicht  ergeben;  immerhin  dürfte 
eine  systematische  Ausgrabung  noch  einigen  Erfolg  versprechen. 

Grundriss  Das   Langhaus  der  Kirche  zeigte  in  der  Grundrissanlage  (Fig.  32)  zunächst 
ein  grosses  Querschiff  mit  vier  Kapellen  nach  Osten,  Nischengliederung  in  den 
übrigen  Wänden  und  eine  stattliche  Treppenanlage  im  Südwestwinkel,  die  zum 
Dormitorium  führte.  Das  eigentliche  Langhaus  bestand  aus  acht  Jochen;  davon  war 
das  vierte  Joch  von  Osten  her  als  ein  zweites  kleineres  Querhaus  ausgebildet.  Der 
ganze  Bau  hatte  eine  lichte  grösste  Länge  von  etwa  78  m  und  eine  Breite  von 
etwa  37  m. 

Äusseres  Im  Ausseren  bot  die  Ostansicht  (Fig.  36)  das  reichste  Bild;  die  beiden  an 
die  Apsis  anstossenden  Querhausflügel  waren  im  Unterbau  glatt  und  zeigten  einen 

aus  dem  Pultdach  der  Kapellenreihe  hochgezogenen  kleinen  Risalit  mit  Rosetten- 
fenster; über  dem  Pultdach  dieses  Risalites  sass  noch  ein  grösseres  Fächerfenster,  seitlich 

grosse  Rundbogenfenster.  Die  Anlage  eines  Staffelfrieses  in  dem  Chorgiebel,  wie  sie 
bei  Boisseree  erscheint,  ist  im  Detail  nicht  sehr  wahrscheinlich. 

Die  freiligende  Nordseite  hatte  in  dem  Querhausgiebel  unten  ein  einfaches 
Portal  mit  spitzbogiger  Blende,  oben  ein  mächtiges  zwölfteiliges  Rosettenfenster.  Der 
Giebel  des  niedrigen  mittleren  Querhausbaues  zeigte  im  Untergeschoss  um  das  kleine 

Nebenportal  eine  zweiteilige  Säulenstellung  —  vielleicht  Ansätze  einer  Vorhalle, 
darüber  drei  einfache  Rundbogenfenster  und  im  Oberbau  eine  merkwürdige  Mass- 

werkrose, von  der  wahrscheinlich  das  eine  noch  in  der  Chorruine  liegende  Fragment 

stammt  (Zeichnung  im  Museum  Wallraf-Richartz  in  Köln,  s.  o.  S.  53,  Nr.  8  und 
S.  67).  Die  Flächenbehandlung  der  Schiffwände  war  von  äusserster  Einfachheit, 

glattes  Quaderwerk  aus  Trachyt  mit  Sockel-  und  Gesimsprofilen,  in  den  Wandnischen 
einfache  Rundbogenfenster,  in  der  Oberpartie  der  Seitenschiffe  über  dem  niedrigen 
Pultdach  kleine  runde  Lichtlöcher;  im  Obergaden  Rosetten fenster  in  rundbogigen 

Blenden,  die  drei  östlichen  mit  einer  Masswerkaufteilung,  die  vier  westlichen  ein- 
fache achtteilige  Rosen  wie  im  Chorquadrat.  Unter  dem  Westteil  der  Kirche  lag 

eine  Krypta  oder  ein  Keller,  der  von  der  Nordseite  durch  eine  rundbogige  Tür 
zugänglich  war;  seitlich  davon  zwei  Lichtschlitze.  Der  Übergang  in  der  Westachse 
von  dem  Pultdach  über  den  Seitenschiffnischen,  das  in  dem  Westgiebel  nicht  in  die 

Erscheinung  trat,  zu  dem  massiven  Aufbau,  der  die  Treppe  zu  den  Seitenschiff- 
gewölben  enthielt,  ist  in  der  Boissereeschen  Aufnahme  nicht  ganz  warscheinlich. 

In  der  Westfront  war  die  Mittelschiffpartie  als  selbständiger  Risalit  behandelt; 

seitlich  zwei  Pfeiler  mit  inneren  Ecksäulen,  die  wie  bei  der  Behandlung  des  Quer- 
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armes  am  Schiff  auf  eine  Vorhalle  oder  ein  Paradies  hinzudeuten  scheinen  (Fig.  3i).  Langhaus 
Das  Portal  mit  spitzbogigem  Tympanon  hatte  in  jeder  Laibung  fünf  Säulen,  schöne 
Knospenkapitäle  und  Wulste  mit  Schaftringen.  Der  Türsturz  mit  dem  Lamm  Gottes 
und  eine  der  Kapitälreihen  sind  in  Heisterbach  noch  erhalten  (s.  u.  S.  67).  Im 
Oberbau  ein  mittleres  grosses  Rundbogenfenster  und  zwei  kleinere  Spitzbogenfenster, 
von  Wülsten  mit  Schaftringen  eingefasst;  Ecklisenen  mit  Spitzbogenfries  und  mitt- 

leren Rundbogen  dicht  über  dem  Mittelfenster.  Der  Giebel  mit  ansteigendem  Bogen- 
fries  hatte  eine  spitzbogige  Blende  in  Form  eines  Doppelfensters  mit  Mittelsäule, 
oben  im  Scheitel  eine  kleine  lilienförmige  Öffnung,  seitlich  kleine  runde  Lichtlöcher. 

Fig.  36.   Heisterbach.   Rekonstruktion  der  Ostseite  der  Klosterkirche. 

An  den  Seitenschiffgiebeln  war  das  untere  Langhausgesims  umgeführt;  darüber 
in  jeder  Seite  ein  kleines  Lichtloch  wie  an  den  Seitenschiffen  in  der  Langwand.  Der 
Grundriss  bei  Boisseree  zeigt  eine  Wendeltreppe  in  der  Nordwestecke,  der  Aufriss 
der  Westfront  dagegen  die  zu  der  Treppenanlage  gehörigen  Lichtschlitze  in  der  Süd- 

westecke —  wohl  ein  Versehen  des  Lithographen. 
Anhaltspunkte  über  die  Form  des  Dachreiters  fehlen;  er  kann  frühestens 

nach  dem  Brande  von  i588  entstanden  sein.  Der  Dachreiter  in  romanischen  Formen 
bei  Boisseree  (a.  a.  O.)  ist  freie  Rekonstruktion. 

Das  Innere  (Rekonstruktion  Fig.  37)  zeigte  im  Langhaus  rechteckige  Pfeiler,  inneres 
die  in  den  Scheidbögen  mit  Dreivierteldiensten  besetzt  waren.    Nach  dem  Mittel- 
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Langhaus   schiff  hin  legten  sich  mit  Ausnahme  zweier  Pfeilerpaare  in  der  Ostpartie,  die  mit 
ganzen  Diensten  besetzt  waren,  Dreivierteldienste  vor,  die  einige  Meter  über  dem 

Fig.  37.    Heisterbach.    Rekonstruktion  des  Inneren  der  Klosterkirche. 

Boden  mit  Blattwerkkonsolen  ansetzten  und  ähnliche  Blattwerkkapitäle  trugen.  Die 

Mittelschiffwölbung  bestand  wahrscheinlich  —  ganz  wie  die  Reste  im  Chorquadrat 
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zeigen  —  aus  einfachen  gratigen  Tuff-Kreuzgewölben  zwischen  Gurtbögen  aus  Trachyt.  Langhaus 
Eine  gleiche  Wölbung  hatten  wohl  auch  die  Arme  der  beiden  Querhäuser  aufzu- 

weisen; das  im  Grundriss  bei  Boisseree  angedeutete  vierteilige  Sterngewölbe  im  öst- 
lichen Querhaus  kommt  im  Querschnitt  nicht  zum  Ausdruck;  vielleicht  war  es  eine 

nach  dem  Brande  von  1 588  entstandene  Neuanlage.  Im  östlichen  Querbau  zeigten 
die  Kopfseiten  eine  zweifache  Nischengliederung,  unten  hohe  schmale  Nischen  mit 
dem  Seiteneingang  an  der  Noidseite  und  der  Sakristeitür  an  der  Südseite,  darüber 
unter  dem  Rosettenfenster  drei  kleinere  Nischen.  Die  mächtige  Westmauer  des 

Nordflügels  hatte  eine  grosse  Nische  und  eine  im  weiteren  Verlauf  nicht  ganz  ge- 
klärte Treppenanlage;  ihnen 

entsprach  im  Südflügel  die 
frei  hinter  dem  Dienst  an- 

steigende Treppe  zum  Dor- 
mitorium  (Grundriss  Fig.  32). 
Die  Ausbildung  des  kleineren 
mittleren  Querhauses  war  ganz 
einfach;  hier  war  nur  eine 
Blende  mit  Säulen  als  Um- 

rahmung der  Rosettenfenster 
angebracht;  die  Anlage  eines 
Umganges  in  der  Höhe,  wie 

sie  bei  Boisseree  im  Längen - 
schnitt  angedeutet  ist,  erscheint 
bei  der  Mauerstärke  im  Grund- 

riss kaum  möglich.  Vor  die 

Fenstergliederung  der  West- 
front trat  innen  über  dem 

Portal  ein  schmales  von  der 

Westtreppe  aus  zugängliches 
Triforium,  dessen  mit  Schaft- 

ringen besetzte  Säulen  und 

Spitzbögen  der  Fensteranlage 
folgten. 

Von  grösster  Bedeutung 

für  die  baugeschichtliche  Stel- 
lung von  Heisterbach  war  die 

konstruktive  Behandlung  der 
Seitenschiffe'    hier  wurde   das       Fig-  381  Heisterbach,  Chorruine.  Säulenstellung  des  Umganges. 

System  des  Chorumganges  in 
entwickelterer  Form  aufgenommen.  Jedem  Joch  des  Mittelschiffes  entsprachen  in 
den  Seitenschiffen  zwei  Nischen  mit  vorgesetzter  Blendengliederung,  die  aussen  mit 
dem  niedrigen  Pultdach  überdeckt  waren.  Darüber  war  ein  schmales  Triforium 
mit  kurzen  Säulen  angeordnet,  in  dem  die  kleinen  Rundfenster  lagen.  Die 
eigenartigen,  wahrscheinlich  genau  wie  im  Chor  ausgeführten  siebenteiligen 
Tuffgewölbe  stiegen  gegen  das  Mittelschiff  hinan,  so  dass  sie  die  volle  Öffnung  der 
Scheidbögen  erreichten  und  mit  ihrem  dreieckigen  Kern  den  in  den  Diagonalen 
der  Mittelschiffgewölbe  verlaufenden  Schub  aufnahmen  und  auf  die  Mitte  des 
Seitenschiffjoches  ableiteten.    Ob  ausserdem  auch  noch  über  den   Gurtbögen  der 
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Langhaus  Seitenschiffe  unter  dem  Dachstuhl  Verstrebungsmauern  angebracht  waren,  geht  aus 
der  Aufnahme  bei  Boisseree  nicht  hervor,  ist  aber  wohl  wahrscheinlich. 

Kloster-  KLOSTERGEBÄUDE.    Die  Quellen  für  die  Kenntnis  der  Klosteranlage 

gebäude  gjn(j  se^r  gp^j-j;^ .  emen  Grundriss  des  an  die  Kirche  anstossenden  Kreuzgang- 
flügels  und  die  Abbildungen  zweier  Kapitale  aus  dem  Kreuzgang  gibt  Boisseree 
(a.  a.  O.).  Am  meisten  Aufschluss  gewähren  die  Reisebeschreibung:  Mahlerische  Reise 

am  Niederrhein,  1 784 — i  7 89,  I,  S.  45  und  die  im  J.  i8o4  aufgestellte  Taxation  der 
Materialien  (Ferd.  Schmitz,  Die  Aufhebung  der  Abtei  Heisterbach,  B.-Gladbach 
i9oo.  —  Ann.  h.  V.  N.  LXX,  S.  86).  Über  die  Architekturreste  s.  u.  S.  7o.  Ein 
zuverlässiges  Bild  von  der  ganzen  Anlage  würde  sich  an  der  Hand  dieser  Nach- 

richten nur  gewinnen  lassen,  wenn  es  gelänge,  einen  älteren  Grundriss  des  Klosters 

—  die  Anfertigung  eines  solchen  wurde  im  J.  i8o3  dem  Hofbaumeister  Huschberger 
aufgetragen  (Düsseldorf,  Staats- Archiv,  Aufhebungsakten)  —  oder  wenigstens  einen 
Lageplan  aus  der  Zeit  vor  dem  Abbruch  aufzufinden. 

Kreuzgang  Der  Kreuzgang  legte  sich  an  die  Südseite  der  Kirche  an;  er  zeigte  nach 
dem  Hof  hin  ausgebildete  Strebepfeiler,  die  dreiteiligen  Lichtöffnungen  hatten  über- 

höhten Mittelbogen  und  gekuppelte  Säulchen  (Fig.  4o).  Die  Rückseite  des  Umganges 

war  —  jedenfalls  der  Kirchenmauer  entlang  —  mit  vollrunden  Diensten  besetzt; 
darauf  setzten  die  Gurtbögen  mit  den  Kreuzgewölben  an.  Die  Boisserdesche  Grund- 

rissaufnahme erscheint  nicht  durchaus  zuverlässig. 
Der  Ostflügel,  der  an  das  östliche  Querhaus  der  Kirche  anschloss,  hatte  unten 

die  Sakristei  und  weiter  das  Refektorium,  darüber,  mit  breiter  Treppe  aus  dem  Quer- 
schiff zugänglich,  das  grosse  Dormitorium;  vielleicht  lag  im  Erdgeschoss  auch  noch 

der  Kapitelsaal,  dessen  Gewölbe  auf  zwei  Säulen  ruhte  und  der  ringsum  —  wie 
üblich  —  gemauerte  Bänke  und  in  der  Mitte  den  Abtssitz  hatte.  Im  allgemeinen 
darf  man  annehmen,  dass  der  Ostflügel  in  dei  Anordnung  und  zum  Teil  auch  in 
der  architektonischen  Ausbildung  dem  nach  dem  J.  1222  entstandenen  Ostflügel  des 
Cisterzienserklosters  Altenberg  verwandt  war,  von  dem  allerdings  auch  nur  die 
Grundrisse  erhalten  sind  (Die  Kunstdenkmäler  des  Kr.  Mülheim  am  Rhein  S.  49, 

Fig.  21  u.  22).  Die  beiden  übrigen  Flügel  enthielten  namentlich  Sommer-Refektorium 
und  Winter-Refektorium,  Küche  und  vier  steinerne,  d.  h.  wohl  gewölbte,  grosse  Räume, 

ferner  die  alte,  im  J.  i8o4  ganz  baufällige  Abtei.  Aus  der  Taxation  geht  ferner  her- 
vor, dass  ein  oder  zwei  Flügel  aus  dem  Gebäudeviereck  vorsprangen.  Darunter  war 

die  sog.  neue  Abtei  und  Konventhaus ;  sie  hatte  im  Obergeschoss  93,  im  Unter- 
geschoss  58  Fenster,  ferner  zwei  Einfahrten;  die  gleichfalls  dort  genannten  26  ovalen 
Fenster  geben  einen  Anhalt  dafür,  dass  der  Bau  in  der  Barockzeit  errichtet 
worden  war. 

Brunnen  An  einer  Seite  des  Kreuzganges  —  nach  Boisseree  an  der  Südseite  —  war 

ein  Kapellenausbau  für  den  grossen,  in  der  Abbildung  erhaltenen  romanischen  Lauf- 
brunnen angebracht,  dessen  Reste  in  Heisterbach  noch  vorhanden  sind  (s.  u.  S.  67). 

Nach  dem  alten,  allerdings  nicht  ganz  glaubwürdigen  Gemälde  des  Brunnens  (s.  o.  S.  54, 
Nr.  i4)  führte  der  in  der  Taxation  öfter  genannte  Seitenarm  des  Kreuzganges  direkt 
auf  den  Brunnen  zu. 

Gärten  Tjm  Kirche  und  Kloster  gruppierten  sich  die  verschiedenen  Gärten.  Der 
Zier-  oder  Blumengarten  lag  anscheinend  südlich  der  Abtei  und  stieg  in  Terrassen 
zu  den  am  Ende  des  Klosterbezirkes  gelegenen  Weihern  an.  Die  Terrassenmauern 
waren  mit  Hausteinen  abgedeckt;  genannt  werden  verschiedentlich  Steinpyramiden 
mit  Kugeln  und  zwei  grosse  Pfeiler  mit  Löwen  darauf  (Ann.  h.  V.  N.  LXX,  S.  9o), 
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vielleicht  identisch  mit  zwei  Barock- Löwen,  die  sich  angeblich  noch  in  einem  Garten 
in  Limperich  bei  Beuel  befinden.  Auch  diese  Anlagen  sind  wohl  gleichzeitig  mit 
den  Klostergebäuden  auf  Abbruch  verkauft  worden. 

Erhalten  ist  in  Heisterbach  selbst  eine  Reihe  von  Architekturteilen  aus 

Kirche  und  Kloster.  In  der  Chorruine  werden  12  Wandkonsolen,  teils  mit  ein- 
facherer, teils  mit  reicherer  ornamentaler  Behandlung  aufbewahrt,  die  wahrscheinlich 

als  Anfänger  der  Dienste  im  Mittelschiff  gedient  haben(Fig.  4i  u.  42),  ferner  eine  Wand- 
konsole mit  rechteckiger  Auflageplatte,  vielleicht  Träger  eines  Gurtbogens  in  Kirche 

oder  Kreuzgang,  zwei  mit  einfachem  Blattwerk  geschmückte  Dienstkapitäle  aus  der 
Kirche  und  das  eine  Kämpferstück  mit  fünf  gekuppelten  schönen  Knospenkapitälen 
aus  dem  Hauptportal.  Dazu  kommt  ein  merkwürdig  ösenartiges  Fragment,  wohl  von 

den  spätromanischen  Mass- 
werken der  Rosettenfenster 

herrührend.  Zwei  schwere 
Basen  und  zwei  nur  kelch- 

förmig  angelegte  Kapitale,  die 
jedoch  nicht  zu  diesen  Basen 
gehört  haben  können,  stam- 

men wohl  aus  den  gewölbten 
grossen   Sälen  des  Klosters. 

In  der  Wiese  vor  der 
Ruine  stehen  zwei  Barock- 

schafte aus  Trachy  t,  auf  einem 
derselben  ein  steinerner  Del- 

phin des  i7. — 18.  Jh.,  wohl 
von  einer  Fontainenanlage 
des  Gartens  herrührend.  Die 

moderne  Fontaine  ist  her- 

gestellt ausderoberenMuschel- 
schale  des  einst  im  Kreuz- 

gang stehenden  Brunnens, 
dessen  untere,  noch  grössere 
siebenteilige  Schale  von  sieben 
Säulchen  getragen  wurde,  eine 
der  schönsten  romanischen 

Anlagen  von  Klosterbrunnen 
(Boisseree,  a.  a.  O.  Taf.  44. 

—  Ann.  h.  V.  N.  LXX,  S.  89).  Neben  der  Fontaine  ein  merkwürdiger  aus  drei- 
eckigem Ansatz  entwickelter  Fruchtknauf,  gleichfalls  spätromanisch,  jedenfalls  einst 

als  Abschluss  dienend. 

Südlich  an  einem  vielleicht  von  der  Südmauer  des  Klosters  stammenden  Mauer- 
rest zwei  Grabsteine  von  Äbten  aus  dem  18.  Jh.  (s.  u.),  darüber  der  mächtige  Sturz 

des  Hauptportals  der  Kirche,  um  i23o,  2,7o  m  lang;  in  der  Mitte  in  einem 
ornamentalen  Wolkenkranz  das  Lamm  Gottes  mit  der  Kreuzesfahne  (Fig.  2  9). 

An  Grabsteinen  sind  in  Heisterbach  die  folgenden  Stücke  erhalten: 
1.  Eine  früher  als  Tischplatte  dienende,  jetzt  in  der  Chorruine  aufgestellte 

Schieferplatte  des  i4.  Jh.  mit  den  stark  beschädigten,  in  den  Konturen  eingravierten 
Figuren  eines  Ritters  und  seiner  Cemahlin.   Die  Umschrift,  von  der  nur  noch  wenige 

Fig.  39.   Heisterbach,  Chorruine. 
Kapitale  der  Säulenreihe  am  Umgang. 

Gärten 

Architektur- reste in 

Heisterbach 

Grabsteine 
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Grabsteine    Buchstaben  erhalten  sind,  lautete  nach  Redinghoven  (München,  Hof-  und  Staats- 
bibliothek LVI,  Bl.  1 5  7 ) :  anno  domini  mcccxlii,  feria  .  .  .  nativitatis  christi 

OBIIT  NOBILIS  DOMINUS  DOMINUS  HENRICUS  DE  LEWENBERG,  CUIUS  ANIMA  PER  MI- 
SERICORDIAM  DEI  REQUIESCAT  IN  PACE.  AMEN.  ITEM  ANNO  DOMINI  MCCCXLV  IN 
DIE  BEATI  GREGORII  PAPAE  OBIIT  NOBILIS  DOMINA  DOMINA  AGNES  DE  KUC,  UXOR 
NOBILIS  DOMINI  HENRICI  DE  LEWENBERG,  ANIMA  EIUS  PER  MISERICORDIAM  DEI  RE- 

QUIESCAT in  pace.  Dazu  gibt  Redinghoven  die  auf  dem  Stein  kaum  noch  erkenn- 

baren Wappen  Löwenberg  und  Kuyk  an;  der  Stein  lag  rechts  vom  Hochaltar 
(Schmitz,  U.  B.  Heisterbach  S.  366  Anm.  Ann.  h.  V.  N.  LVIII,  S.  1 79). 

2.  Im  Garten  unter  dem  Türsturz  Grabplatte  des  Abtes  Pangh  mit  Wappen 
und  Inschrift:  anno  i  728,  i5.  aprilis,  obiit  reverendissimus  et  amplissimus 
DOMINUS  DOMINUS  ADAMUS  PANGH,  MONASTERII  ABBAS  DIGNISSIMUS,  AETATIS  SUAE  49, 
REGIMINIS  HEBDOMADA  SEXTA.     VIX  DANT  VOTA  MITRAM  USW.     (Ann.  h.  V.  N.  XX, 
S.  426.  —  Schmitz,  U.  B.  Heisterbach  S.  82). 

3.  Ebendort  der  ähnliche  Grabstein  des  Abtes  Schmits  mit  Wappen  und  In- 
schrift: ANNO  1 747,  DIE  2  7.  DECEMBRIS,  OBIIT  REVERENDISSIMUS  ET  AMPLISSIMUS 

DOMINUS  DOMINUS  ENGELBERTUS  SCHMITS,  HUIUS  VALLIS  S.  PETRI  IN  HEISTERBACH 
ABBAS  ET  IN  PROVINCIA  RHENANA  S.  O.  C.  VICARIUS  GENERALIS,  AETATIS  66,  REGI- 

MINIS 20.  engeLbertvs  sChMIts,  VIgIntI  usw.  (Ann.  h.  V.  XX,  S.  42  6.  — 
Schmitz,  U.  B.  Heisterbach  S.  82). 

Um  den  Chor  der  Kirche  steht  eine  Reihe  einfacher  Grabkreuze  des  i7. 

und  18.  Jh.  Vgl.  über  die  Inschriften:  Ann.  h.  V.  N.  XXV,  S.  278.  —  Schmitz, 
U.  B.  Heisterbach  S.  82. 

Redinghoven  (a.  a.  O.)  gibt,  ausser  dem  erhaltenen  Grabstein  des  Heinrich 
von  Löwenburg  und  dem  jetzt  an  der  Kapelle  zu  Rhoendorf  (s.  u.)  angebrachten 

Grabstein  des  letzten  Burggrafen,  Heinrich  von  Drachenfels  (f  1 53o),  noch  die  fol- 
genden Gräber  und  Grabinschriften  an  : 

1.  „Ante  altare  apostolorum  Petri  et  Pauli  liegt  begraben  Caesarius  in  medio 

dominorum,  qui  scripta  eius  calamo  exceperunt." 
2.  „Item  ....  comitissa  de  Lantzberg,  socrus  Henrici  comitis  Sayne." 
3.  ANNO  DOMINI  MVCXVI,  DIE  l8.  MENSIS  JANUARII,  OBIIT  NOBILIS  VIR  JOHAN- 

NES DOMINUS  IN  DRACHENFELTZ,  CUIUS  ANIMA  REQUIESCAT  IN  PACE. 

4.  Grabstein  mit  den  Wappen  Drachenfels  und  Milendonk  kombiniert,  Drachen- 
fels  u.  Montfort   kombiniert,   Milendonk,   Loe,   dazu   die   Inschrift:   anno  domini 

1 556,  DIE  l5.  MENSIS  OCTOBRIS,  OBIIT  NOBILISSIMA  ET  HONESTISSIMA  VIRGO  NOMINE 
THEODERICA,  FILIA  IN  MELENDUNCK,  CUIUS  ANIMA  REQUIESCAT  IN  PACE.  AMEN. 

Die  Grabstätten  der  Äbte  lagen  meist  im  Kapitelhaus;  hier  waren  bei- 
gesetzt der  4.  Abt  Gerardus  (f  zwischen  1256  und  1262),  die  Äbte  Wilhelm  von 

Rychwinstein  (t  zwischen  1 5 1 1  und  1 5 1 4),  Peter  Heidermann  (f  1 535),  Johann 

Krechen  (f  i575),  Johann  v.  S.  Vith  (f  i597).  Der  Abt  Ferdinand  Hartmann  (f  i728) 
hatte  sein  Grab  im  Chor  vor  dem  Marienaltar  gefunden.  Der  Abt  Engelbert  Schmits 

(1728— 1 747)  Hess  bei  dem  Umbau  des  Kapitelhauses  im  J.  1 736  die  Gebeine  von 
fünf  Äbten  erheben  und  an  anderer  Stelle  dort  wieder  beisetzen  (Schmitz,  U.  B. 

Heisterbach  S.  22 — 3i). 
Verstreute  Im  Pr o v in z ia  1  m u s e um  in  Bonn  (Nr.  I237i)  verschiedene,  früher  auch  in 

kr*estetUr"  Heisterbach  aufbewahrte  Reste  aus  der  Kirche,  zwei  Konsolen  für  Dienste,  ein  Ka- 
pital eines  Eckdienstes,  der  Rest  des  anderen  Kämpfers  mit  Kapitalen  aus  dem 

Portal  und  der  Schlußstein  eines  Spitzbogens  mit  Wulst  im  Scheitel;  ferner  ein  aus 

der  Universitäts  -  Sammlung   herkommender   und   angeblich  aus  Heisterbach  stam- 
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mender  Kaminsturz,  ein  sehr  feines  Relief  mit  dem  betlehemitischen  Kindermord  Verstreute 

Architc  \i  t  u  !*■ und  seitlichen  Ornamenten,  feiner  Weiberntuff,  2.  H.  des  16.  Jh.  (U.  2i4i).  reste 
In  dem  Garten  des  Gutes  Pfaff enröttchen  (Haus  Heisterberg)  bei  Königs- 

winter, einst  ein  Weingut  der  Abtei  Heisterbach  (Schmitz,  U.  B.  Heisterbach  S.  55, 
484),  jetzt  im  Besitz  der  Familie  Caron,  verschiedene,  wohl  aus  der  Kirche  stam- 

mende Architekturteile,  namentlich  ein  ganz  strenges  mit  aufsteigenden  Blättern 

Fig.  40.   Helsterbach.   Rekonstruktion  des  Kreuzgang-Systemes  nach  Boisseree 
und  den  Architekturresten  in  Mehlem  und  Vilich. 

belegtes  Kapital,  dessen  oberer  Rand  mit  Kehlen  besetzt  ist,  ferner  der  Kämpfer 

eines  freistehenden  Kapitals  —  wie  an  den  Säulen  der  Apsis  —  jedoch  der  Wulst  mit 
Kerbschnitten  ausgearbeitet  und  mitj  Bändern  umflochten,  eine  einfache  Basis  einer 
Säule  und  ein  reicheres  Trachytkapitäl,  dessen  Blattrippen  in  der  rheinischen  Art 
mit  Fassetten  besetzt  sind,  und  das  vielleicht  von  den  Säulen  des  Brunnens  stammt 

(Boisseree,  a.  a.  O.  Taf.  44). 
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Verstreute  Bei    Herrn    Prof.    Effmann    in    Bonn-Kessenich    einige  einfachere Architektur- 
werke       Architekturteile;  anderes  dürfte  noch  in  Oberdollendorf  und  benachbarten  Orten 

verstreut  sein. 

Von  dem  Kreuzgang  haben  sich  im  Besitz  des  Herrn  The  od.  Wilh. 
Deichmann  in  Mehlem  i3  und  im  Besitz  der  Frau  Oberlandesgerichtsrat 
Schmidt  auf  dem  Schevasteshof  in  Vilich  6  Doppelkapitäle  mit  den  Basen  und 
teilweise  auch  den  Säulenschäften  erhalten.  Die  ersteren  sind  zum  Teil  in  eine 

Gartenhalle  eingebaut,  die  letzteren,  früher  in  dem  Bleibtreuschen  Weingut  in 

Limperich  verwendet,  sind  jetzt  zu  einem  Gartenhäuschen  benutzt  (Die  Kunstdenk- 
mäler des  Kr.  Bonn  S.  378.  —  Fig.  4o  :  Rekonstruktion  eines  Joches  des  Kreuzganges 

mit  Einzeichnung  der  Kapitale  aus  Mehlem  und  Vilich).  In  Vilich  auch  Basis  und 
bossiertes  Kapitäl  einer  der  grossen  Säulen  aus  der  Abtei. 

Ausstattung  Über  die  nach  dem  J.  i8o3  verstreute  Ausstattung  der  Klosterkirche  vgl. 

ausführlich:  F.  Schmitz,  Die  Aufhebung  der  Abtei  Heisterbach.  B. -Gladbach  i9oo. 
—  Ann.  h.  V.  N.  LXX,  S.  82.  —  Beiträge  zur  Gesch.  des  Niederrheins  XVI,  S.  i96. 

Das  kunstgeschichtlich  bedeutendste 
Werk  war  der  von  einem  Schüler  Stephan 
Lochners  um  i43o  gemalte  Hochaltar,  der 

sog.  Heisterbacher  Altar,  ein  grosses 

i  I  I £      Werk  mit  doppelten  Flügeln,  das  von  den 
Gebr.  Boisserde  erworben  wurde  und  dessen 

einzelne  Tafeln  nach  München,  Nürnberg, 
Köln  usw.  verstreut  sind  (Ann.  h.  V.  N. 

LXII,  S.  1.  —  Zeitschrift  für  christl.  Kunst 

VI,  Sp.  20 7  Anm.  —  Kugler,  Kleine 
Schriften  II,  S.  293.  —  Schnaase,  Gesch. 
der  bildenden  Künste,  2.  Aufl.,  VI,  S.  423 

—  Aldenhoven,  Gesch.  der  Kölner 
Malerschule  S.  162,  344). 

Die  übrigen  Altäre,  die  in  benach- 
barte Kirchen  kamen,  waren  wohl  meist 

schlichte  Barockarbeiten  des  i7.  Jhs. ;  der 
Reliquienaltar,  der  nach  Oberpleis  kam, 

ist  untergegangen;  das  dazu  gehörige  schmiedeeiserne  Rokokogitter  jetzt  in  der  Samm- 
lung Röttgen  in  Bonn  (Die  Kunstdenkmäler  der  Stadt  u.  des  Kr.  Bonn  S.  220). 

Von  den  Chorstühlen,  die  angeblich  nach  Siegburg  kamen,  dort  aber  nicht 
mehr  nachzuweisen  sind,  ein  Strebepfeiler  mit  Fiale  im  Bonner  Provinzialmuseum, 
gute  Arbeit  des  i4.  Jhs.,  Geschenk  des  Herrn  Pfarrers  Scheltenbach  in  Unkel,  früher 
in  Oberdollendorf. 

Das  Metallgerät,  das  schon  während  der  französischen  Zeit  sehr  zusammen- 
geschmolzen war,  ist  wie  bei  den  anderen  aufgehobenen  bergischen  Klöstern  in  die 

Münze  nach  Düsseldorf  gewandert. 
Ebenso  wurde  die  Bibliothek  dorthin  gebracht,  hat  sich  aber  nur  zum  geringen 

Teil  in  die  dortige  Landesbibliothek  hinübergerettet. 
Unter  den  Reliquien  der  Abtei  wird  ein  Zahn  des  h.  Johannes  Bapt.  genannt, 

den  der  Ritter  Heinrich  von  Ulmen  zugleich  mit  dem  berühmten  Limburger  Kreuz- 
reliquiar  aus  der  Eroberung  von  Konstantinopel  im  J.  1204  mitgebracht  hatte  und 
den  er  auf  Veranlassung  seiner  Schwester,  der  Meisterin  des  Klosters  Stuben,  den 

Fig.  41.  Heisterbach. 
Konsolen  von  Diensten  aus  dem  Langhaus. 
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Mönchen  geschenkt  haben  soll,  weil  seine  Mutter  in  der  Abtei  beigesetzt  war  (Caesarii  Ausstattung 

Heisterb.  Dialogus  VIII,  54,  herausgeg.  von  Strange,  II,  S.  12 7.  —  Riant,  Les  dd- 
pouilles  religieuses  enlevees  ä  Constantinople  au  XIIIesiecle:  Mem.  de  la  soc.  nat. 
des  antiquaires  de  France,  XXXVI,  p.  2o3).    Über  den  Verbleib  ist  nichts  bekannt. 

Ebenso  ist  das  Muttergottesbild,  das  besonders  die  Wallfahrer  anzog,  nicht 
mehr  nachzuweisen. 

In  der  rheinischen  Baugeschichte  des  Mittelalters  gebührt  Heisterbach  eine  der  Würdigung 

ersten  Stellen  —  nicht  allein,  dass  es  sich  überhaupt  um  eine  der  stattlichsten  Kloster- 
anlagen Westdeutschlands  gehandelt  hätte,  sondern  die  ganze  Anlage  stand  in  der  ein- 

heitlichen und  konsequenten,  bis  zum  äussersten  durchdachten  Ausführung  des  Bau- 
gedankens auf  einer  seltenen  Höhe.  Aus  einem  Gusse  wurden  Kirche  und  Kloster 

im  Verlauf  von  drei  Jahrzehnten  zur  Vollendung  gebracht.  Die  technische  Ausführung 
wird  wohl  von  keinem  anderen  Bau  der  Zeit  übertroffen ;  die  in  Stenzelberger  Trachyt 
aus  den  Brüchen  der  Abtei  ausgeführten  Quaderverblendungen  der  unteren  Partien, 
die  gliedernden  Bauteile,  Pfeiler  und  Säulen, 

Gesimse,  Basen  und  Kapitale  sind  von  sorg- 
fältigster Behandlung,  die  selbst  den  nur 

bossierten  Kapitalen  und  Konsolen  zuteil 
geworden  ist.  In  gleich  exakter  Weise  waren 
die  Tuffpartien  an  den  Flächen  des  Ober- 

baues und  an  den  komplizierten  Gewölben 
ausgeführt;  namentlich  die  nach  der  Auf- 

mauerung angearbeiteten  rippenartigen  Ge- 
wölbegrate sind  von  aussergewöhnlicher 

Präzision.  Überall  ist  das  konstruktive  Ele- 
ment bestimmend  gewesen;  die  ornamentale 

Behandlung  ist  —  inmitten  der  Schmuck- 
freudigkeit, die  der  spätromanischen  Baukunst 

des  Rheintales  eigen  ist  —  in  voller  Über- 
einstimmung mit  den  theoretischen  Auffas- 

sungen   des    Cisterzienserordens    auf  ein 

Mindestmass  eingeschränkt  worden.  Fig  42.  Heisterbach. 
Die     kunstgeschichtliche     Einordnung        Konsole  eines  Dienstes  aus  dem  Langhaus, 

der  Abteikirche   in  Heisterbach   hat  bereits 

eine  knapp  umgrenzte  Definition  ihrer  Sonderstellung  gefunden,  an  der  sich  im 
wesentlichen  wohl  nichts  mehr  ändern  wird.  „Ohne  Zweifel  bildet  der  Bau  von 

Heisterbach  eine  der  merkwürdigsten  Episoden  in  der  Geschichte  des  deutschen 
Übergangsstiles.  Es  ist,  als  ob  der  Meister,  mit  dem  Wesen  der  gotischen  Konstruktion 
vollständig  vertraut,  den  Nachweis  habe  liefern  wollen,  wie  man  dieselbe  ungeschmälert 
sich  zunutze  machen  und  doch  deren  Auswüchse  —  als  welche  er  das  offene  Strebe- 

werk ansah  —  vermeiden  könne.  Das  Experiment  fand  keine  Nachfolge."  (Dehio 
u.  von  Bezold,  Die  kirchliche  Baukunst  des  Abendlandes,  I,  S.  485.) 

Darüber  hinaus  eröffnet  sich  aber  immerhin  noch  eine  ganze  Reihe  von  für 
eine  monographische  Behandlung  des  Bauwerkes  wichtigsten  Einzelfragen.  Dass  die 

ganze  Anlage  auf  die  Entwicklung  der  Gotik  in  der  Picardie  und  der  Isle-de-France 
um  die  Mitte  des  I2.jhs.  zurückzuführen  ist,  steht  ausser  Zweifel;  die  Cisterzienser- 
kirche  in  Pontigny  mit  ihrem  Langhaus  aus  der  Zeit  um  n5o  und  dem  um  1180 

errichteten  Chorbau  mit  Umgang,  noch  mehr  aber  die  in  den  J.  1 1 53  —  1 1 63  erbaute, 
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Würdigung  jetzt  gleichfalls  in  Trümmern  liegende  Prämonstratenserkirche  in  Dommartin  mit  dem 
der  Heisterbacher  Anlage  auffällig  verwandten  Chorgrundriss  sind  die  nächstliegenden 
Beispiele.  Es  mag  dahin  gestellt  bleiben,  ob  Dommartin  direkt  auf  die  ein  halbes 
Jahrhundert  jüngere  Anlage  von  Heisterbach  voi  bildlich  einwirkte  oder  ob  (Dehio 
u.  von  Bezold,  a.  a.  O.  II,  S.  45)  beide  auf  ein  gemeinsames,  nicht  mehr  vorhandenes 

Vorbild  zurückgehen.  Auch  die  Doppelsäulenstellung  zwischen  Chor  und  Umgang 
hat  in  den  ältesten  Typen  des  französischen  Kathedralgrundrisses  aus  dem  12.  Jh. 
ihre  Vorgänger  und  ebenso  sind  die  Dreivierteldienste  mit  schwerem  Gurtbogen  in 
den  Scheidbögen  und  die  mit  Konsolen  ansetzenden  Dienste  im  Langhaus  französische 
Erscheinungen  der  gleichen  Baugruppe,  wie  sie  z.  B.  auch  in  Pontigny  vorkommen. 

Dem  gegenüber  steht  in  Heisterbach  die  bewusste  Ablehnung  der  Elemente, 
die  in  der  französischen  Entwicklung  gerade  entscheidend  sind  für  die  Entstehung 
der  Gotik,  der  offen  gezeigten  äusseren  Verstrebungen  und  des  Kreuzrippengewölbes. 
Vielleicht  unter  dem  Druck  des  französischen  Vorbildes  entstanden  die  Strebepfeiler 
am  Chor,  die  sich  in  Heisterbach  allerdings  nicht  wohl  vermeiden  Hessen.  Vollständig 
eigenartig  und  eine  ganz  persönliche  Äusserung  des  Heisterbacher  Meisters  sind  die 
Wölbungen  der  Seitenschiffe,  die  den  Schub  der  Mittelschiffgewölbe  aufnehmen.  Die 

Überleitung  des  Schubes  von  je  zwei  Pfeilern  der  Scheidemauern  auf  je  drei  ver- 
steckte Strebepfeiler  in  den  Seitenschiffmauern,  die  dadurch  bedingte  eigenartige  sieben- 

teilige Form  der  gegen  das  Mittelschiff  ansteigenden  Gewölbe  (s.  o.  S.  65)  haben  — 
soweit  man  bis  jetzt  weiss  —  keine  Analogien  aufzuweisen,  sie  erweisen  aber  auf 
jeden  Fall  für  den  Architekten  den  ausserordentlich  hohen  Stand  seines  technischen 
Könnens  und  seine  gründliche  Kenntnis  der  treibenden  Konstruktionselemente  in  der 
gesamten  Baukunst  seiner  Zeit.  Ähnliche  Versuche,  ohne  offenes  Strebesystem  dem 
Schub  der  Mittelschiffgewölbe  zu  begegnen,  sind  der  rheinischen  Baukunst  vom  Beginn 

des  i3.  Jhs.  nicht  fremd.  Die  Gliederung  der  Seitenschiffwände  durch  Nischen  durch- 
zieht die  rheinische  Baukunst  seit  der  spätrömischen  Zeit;  in  der  Form  starker  Pfeiler- 

vorlagen erscheint  sie  in  den  wohl  in  die  1.  Hälfte  des  12.  Jhs.  zu  setzenden  Seiten- 
schiffwölbungen  von  S.  Maria  im  Capitol  in  Köln  und  von  da  aus  ist  sie  namentlich 
für  die  Dreiconchenanlagen  Kölns  charakteristisch  geworden,  ebenso  wie  die  auch  in 
Heisterbach  in  den  Seitenschiffen  verwendeten  Triforien.  In  dem  gleichen  Maasse 
ist  in  Westdeutschland  auch  der  Versuch,  dem  Schub  der  Mittelschiffgewölbe  durch 

ansteigende  Wölbungen  der  Seitenschiffe  zu  begegnen,  schon  vor  Heisterbach  bekannt 
gewesen,  so  in  der  primitiven  Form  von  halben  Kreuzgewölben  in  der  nach  Dehio 

u.  von  Bezold  (a.  a.  O.  I,  S.  3 18,  484)  in  den  J.  u7o  — 11 80  errichteten  Cisterzienser- 
kirche  Bronnbach,  später  in  dem  eigenartigen  Versuch  der  Seitenschiffwölbung  durch 
Halbkuppeln  in  Oberbreisig;  auch  die  Kirche  in  Güls  a.  d.  Mosel  mit  ihren  unter 
den  Seitenschiffdächern  durchgeführten  Strebepfeilern  gehört  hierhin.  Allerdings  steht 
Heisterbach  mit  seiner  glänzenden  Lösung  dieser  Aufgabe  hoch  über  allen  anderen 
gleichartigen  Erscheinungen  in  den  Rheinlanden. 

Die  Ablehnung  der  französischen  Konstruktionsprinzipien  scheint  dafür  zu 
sprechen,  dass  ein  mit  Frankreich  wohl  vertrauter  rheinischer  Meister  der  Baumeister 
von  Heisterbach  ist.  Gerade  der  Cisterzienserorden  hat  es  verstanden,  damals  sich 
von  Fall  zu  Fall  aus  frommen  Laien  einen  festen  Stamm  von  Bauleuten  zu  schaffen 

und  zu  verbinden ;  der  enge  Verkehr  der  Klöster  über  nationale  Grenzen  hinweg  gab 

auch  diesen  Laienbrüdern  leicht  die  Gelegenheit,  sich  einen  weiten  Überblick  zu  ver- 
schaffen. Dass  der  Baumeister  den  Heisterbacher  Bau  in  der  Hauptsache  bis  zum 

Ende  geleitet,  scheint  bei  der  Einheitlichkeit  der  Anlage  ausser  Zweifel.    Nur  gegen 
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den  Schluss  der  Bautätigkeit,  im  J.  1 23 7,  kündet  sich  in  dem  Aufbau  des  West- 
giebels, namentlich  bei  der  eleganten  Triforienanlage  des  Inneren,  ein  neues  graziöseres 

Element  an.  Inzwischen  hatte  ja  auch  in  Köln  die  Gotik  schon  den  Sieg  erfochten 
und  gerade  die  Wölbung  der  Kirche  Gr.  S.  Martin,  deren  Westgiebel  mit  Triforium 

und  Fensteranordnung  —  jedenfalls  vor  dem  J.  i24o  vollendet  —  zeigen  eine  auf- 
fällige Ähnlichkeit  mit  dem  Oberbau  des  Heisterbacher  Westgiebels. 
Auch  die  Detail  beh  an  d  1  ung  beansprucht  ein  besonderes  Interesse.  Verbot 

schon  an  und  für  sich  der  Stenzelberger  Trachyt  ganz  reiche  Detailformen,  wie  sie 
der  rheinische  Ubergangsstil  liebte  und  für  die  er  sich  vielfach  feinen  Maaskalkstein  ver- 

schaffte, so  ist  doch  die  fast  allgemein,  auch  bei  Dehio  u.  von  Bezold,  a.  a.  O.  I, 
S.  5 2  5,  geäusserte  Anschauung  über  die  ganz  primitiven  Formen  der  Heisterbacher 

Würdigung 

Detail- 

behandlung 

Fig.  43.    Helsterbach.   Der  Küchenhof. 

Ornamentik  nicht  richtig.  Die  uns  erhaltenen  Kapitale  aus  dem  Kreuzgang  sind  fast 

sämtlich  ausgeführt  —  nicht  so  die  in  der  Chorruine  erhaltenen,  die  in  der  Formen- 
gebung  mit  denen  des  Kreuzganges  ganz  übereinstimmen.  Einige  in  verschiedenen 
Phasen  der  Ausführung  stehen  gebliebenen  Kapitale  der  Doppelsäulenstellung  im 
Chor,  ein  ganz  ausgeführtes  Säulenkämpferstück  in  Pfaffenröttchen  (s.  o.  S.  69),  die 

ganz  primitiven  Formen  der  grossen  Kapitale  aus  den  Klosterräumen,  die  in  Heister- 
bach und  Vilich  erhalten  sind,  scheinen  zu  beweisen,  dass  eine  Behandlung  mit  Blatt- 
werk überall  beabsichtigt  war.  Allerdings  sind  die  Bossierung  der  Kapitale  und  dann 

das  Anlegen  der  einzelnen  Blattformen  mit  einer  sonst  nicht  zu  findenden  Sorgfalt 
ausgeführt,  so  namentlich  auch  bei  der  oberen  Säulenstellung  des  Chores;  das  hat 

naturgemäss  zu  jener  falschen  Anschauung  geführt.  Ob  man  absichtlich  die  Fertig- 
stellung als  architektonisch  unwesentlich  aufgegeben  hat,  oder  ob  man  nur  nicht  dazu 
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Würdigung  gekommen  ist,  mag  dahin  gestellt  bleiben.  Auf  jeden  Fall  findet  sich  diese  Erscheinung 
in  Heisterbach,  soweit  sich  heute  noch  übersehen  lässt,  nur  bei  den  Kapitalen ;  die 
scharf  unterschnittenen  Basen  mit  den  flach  anliegendeu  Eckblättern,  die 
Konsolen  und  Gesimsstücke  scheinen  alle  in  fertig  bearbeitetem  Zustand  versetzt 
zu  sein. 

Was  die  Ornamentik  selbst  angeht,  so  heben  sich  die  untereinander  überein- 

stimmenden Teile  von  Chor  und  Kreuzgang  (Fig.  38 — 4o)  scharf  gegen  die  rheinische 
Entwicklung  wie  auch  gegen  die  gleichzeitige  französische  Belebung  des  antiken 
korinthischen  und  Kompositkapitäles  ab.  Jene  etwas  klobigen,  schwellenden  Formen 
der  einfachen  Blätter  finden  am  ehesten  Analogien  in  einzelnen  französischen  Bauten, 
wie  z.  B.  S.  Julien  le  Pauvre  in  Paris.  Daneben  taucht  im  Kreuzgang  auch  schon 

das  Knospenkapitäl  mit  noch  ganz  winzigen  Eckknollen  auf.  Es  ist  bei  den  viel- 
fachen Versuchen  einer  neuen  Ornamentik,  die  gerade  der  Übergangsstil  zeigt,  nicht 

ausgeschlossen,  dass  gerade  diese  Formen  auch  eine  Eigenart  des  Baumeisters  sind. 
Die  zeitlich  folgenden,  in  Heisterbach  aufbewahrten  Konsolen  und  Kapitale  der  Dienste 
aus  dem  Langhaus  (Fig.  4i  u.  42)  zeigen  in  der  eleganten  Kelchform  mit  etwas  reicherem, 
eng  anliegenden  Blattwerk  und  dem  leichteren  Fluss  der  Linienführung  entschieden 
einen  Fortschritt,  vielleicht  auch  eine  Anlehnung  an  die  rheinischen  Formen.  Die 
Stürze  mit  der  Folge  von  Knospenkapitälen  aus  dem  zuletzt  entstandenen  Westportal 
stehen  endlich  vollkommen  in  der  Entwicklung  des  frühgotischen  Ornamentes.  Bei 
alledem  hat  aber  Heisterbach  sich  auch  darin  eine  eigenartig  herbe  Formensprache 
gewahrt,  die  sich  z.  B.  auf  das  Schärfste  von  dem  Reichtum  abhebt,  der  bei  dem  nur 
wenige  Jahre  jüngeren  Cisterzienserklosterbau  Altenberg  zum  Ausdruck  kommt  (Die 
Kunstdenkmäler  des  Kr.  Mülheim  a.  Rhein,  S.  53,  Fig.  23). 

Küchenhof  Küchenhof,   Torbau  und   Umfassungsmauer.    Der  in  den  J.  1722/23 
erbaute  Wirtschaftshof,  der  sog.  Küchenhof,  eine  sehr  grosszügige  Anlage  von 

malerischer  Dachgruppierung,  umschliesst  ein  Rechteck  gegenüber  der  früheren  West- 
front von  Kirche  und  Kloster  (Fig.  43).  Den  Nordflügel  bildet  die  grosse  Scheune 

unten  mit  Lichtschlitzen  aus  Trachyt,  die  nach  aussen  gewendete  Kopfseite  mit 

grossem  Rundbogentor,  darauf  die  Jahreszahl  1 723,  stattlicher  Fachwerkgiebel  mit 
abgewalmter  Spitze.  Die  Ostseite  enthält  ein  nach  dem  Hof  hin  früher  zum  Teil 
offenes  Gebäude  mit  Walmdach,  dessen  niedriges  Obergeschoss  aus  Fachwerk  kleine 
Wohnräume  enthielt.  Es  ist  wahrscheinlich  die  in  der  Taxation  vom  J.  i8o4  genannte 
Fassbinderei  und  Kelterhaus.  Ein  rundbogiges  Tor  zwischen  dem  Haus  und  der 
Scheune  ist  jetzt  vermauert;  auf  der  anderen  Seite  eine  von  zwei  Pflastern  eingefasste 

Einfahrt.  An  der  Südseite  liegt  das  —  nachträglich  nach  Osten  verlängerte  —  Halb- 
winner-  oder  Pächterhaus,  ein  schlichter,  zweigeschossiger  Bau  mit  Öffnungen  in  Hau- 

steinfassung und  abgewalmten  Dachecken.  Die  übrigen  Seiten,  namentlich  die  lange 
Westfront  des  Hofes,  sind  mit  einfachen  Stallgebäuden  besetzt;  an  dem  Westtrakt 
auf  den  Türstürzen  die  Jahreszahlen  i722  und  i723. 

An  das  Pächterhaus  stösst  von  Süden  her  ein  schmaler  niedriger  Gebäudetrakt 

an,  der  jetzt  Stallungen  und  Backhaus  enthält.  Er  ist  in  der  Mitte  von  einem  Tor- 
weg durchbrochen,  der  nach  aussen  eine  rundbogige  Einfassung  aus  Trachyt  zeigt; 

darüber  ein  auf  zwei  Pfosten  stehender  hübscher  Dachreiter  mit  vierseitigem  geschweiften 
Dach.  An  dem  Flügel  vorbei  führt  eine  Rampe  zu  dem  hochliegenden  Garten;  auf 

der  Ecke  steht  hier  über  hohem,  vom  Hof  aus  zugänglichen  Kellergeschoss  ein  lang- 
gestreckter eingeschossiger  Bau  von  sieben  Achsen  mit  abgewalmten  Giebeln  an  den 

Schmalseiten,  die  sog.  alte  Brauerei.    An  der  Langseite  in  Eisenankern:   A.  i7ii. 

774 



HEISTERBACH 7  5 

Daneben  an  der  Ostseite  vor  der  Stützmauer  des  Gartens  eine  offene  Gartenhalle  Küchenhof 

des  18.  Jhs.  auf  schlanken  Säulen  aus  Trachyt. 

Der  Torbau  im  Norden,  von  dem  aus  ein  beiderseits  mit  Mauern  eingefasster  Torbau 
Weg  auf  den  Vorplatz  zwischen  Kirche  und  Küchenhof  führt,  ist  eine  zweigeschossige 
stattliche  Anlage  vom  }.  i75o.  Die  Ecken  sind  mit  Trachytquadern  besetzt,  die 
Flächen  geputzt.  Nach  aussen  im  Mittelrisalit  die  korbbogige  Öffnung  mit  den  alten 
mit  Nägeln  beschlagenen  Torflügeln  und  einem  sehr  schönen  reichen  Oberlicht  aus 
Schmiedeeisen,  darüber  der  gleichfalls  ganz  in  Trachyt  ausgeführte  Flachgiebel  mit 
dem  Wappen  der  Abtei.  Die  beiden  Risalite  der  Aussenfront  haben  nur  je  ein 
grosses  Blendfenster;  in  den  abgerundeten  Ecken  neben  dem  Tor  Nischen  mit  den 
sehr  rohen  überlebensgrossen  Standbildern  der  hh.  Bernhard  und  Benedikt  aus  Holz. 

Fig.  44.   Heisterbach.   Ansicht  des  Torgebäudes. 

Die  glatte  Innenfront  zeigt  auf  jeder  Seite  in  beiden  Geschossen  zwei  Stichbogen- 
fenster; über  dem  Tor  eine  Inschrifttafel:  paX  CVIqVe  IntrantI,  rVrsVM  paX 

hInC  reDeVntI  (=i75o).  anno  roMae  sanCto  De  soLo  attoLLebar  (=  i7So) 
und  das  Wappen  des  Abtes  Augustinus  Mengelberg  (Fig.  44). 

Das  Innere  noch  mit  der  alten  Einteilung  und  den  alten  Treppen;  in  dem 
Mansardgeschoss  ein  Sälchen  mit  derben  Wandmalereien,  auf  den  Wänden  grosse 
Blumenbuketts,  auf  der  Decke  eine  grosse  Rosette  mit  dem  Wappen  des  Abtes. 

Anschliessend  an  die  beiden  Seiten  des  Tores  umzieht  die  auch  im  1 8.  Jh.  ent-  Klostermauer 
standene  Klostermauer  aus  Bruchsteinen  den  ganzen  Klosterbezirk  mit  den  an 
dem  Talanfang  nach  dem  Petersberg  hin  liegenden  beiden  Weiern  (Fig.  3o).  An 
der  Ecke  neben  dem  Torbau  steht  ein  mächtiges  schönes  Barockkreuz  aus 

Trachyt  vom  J.  i644;  der  Unterbau  in  Form  einer  Mensa  mit  seitlichen  Voluten  und 

Prismen,   das  Kreuz  —  selbst  auch  mit  Barockvoluten  an  den  Seiten  —  trägt  das 
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Klostermauer  Monogramm  E.  s.  s.  mit  einem  Anker  und  die  Jahreszahl  i644  (Fig.  44).  An  der 
Ecke  der  Klostermauer  ein  Quader  mit  der  Jahreszahl  162 1  und  ausgegangener 
Inschrift. 

Entwässe-  Von  den  hochgelegenen  Weihern  in  dem  Klosterbereich  her  durchzieht  ein  mit ruiiß'sksnu] 
Rücksicht  auf  die  grosse  Feuchtigkeit  der  ganzen  Anlage  wohl  im  18.  Jh.  hergestellter 
Entwässerungskanal  den  ganzen  Bezirk;  der  eine  Arm  läuft  hinter  dem  Chor 
der  Kirche  her.  der  andere  zwischen  Kloster  und  Wirtschaftshof,  dann  durch  diesen 

selbst.    Beide  Kanäle  münden  in  die  vor  dem  Klostertor  gelegenen  Weiher. 

HENNEF. 

Alte  kathoi.  ALTE  KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  ss.  apost.  Simonis  et 

Pfarrkirche judae  Thaddaei)     Binterim  und  Mooren,  E.  K.  I,  S.  435;  II,  S.  232.  -  Delvos, 
Dek.  Siegburg  S.  2o4. 

Ha  ndschr i  f tl.  Qu.    Im   Pfarrarchiv:    Kirchenbuch   mit   Baunotizen  des 

18.  Jh.    Vgl.  Delvos,  Dek.  Siegburg  S.  2o7.  —  Im  Düsseldorfer  Staatsarchiv: 
Akten  über  die  Bauten  von  i744  und  1 786  (Siegburg,  Reg.  1 39). 

Geschichte  Die  Kirche  in  Hennef  ist  wahrscheinlich  schon  bei  Lebzeiten  Annos  durch 

Tausch  von  dem  Bonner  Cassiusstift  an  die  Abtei  Siegburg  gekommen ;  der  in  der 
Folge  um  die  Kirche  sich  erhebende  Streit  wurde  im  J.  n32  dahin  beigelegt,  dass 
sie  ganz  in  den  Besitz  von  Siegburg  überging  (Lacomblet,  U.  B.  I,  Nr.  202,  2o3, 

228,  27i,  278,  3i4.  —  Wd.  Zs.  XXI,  S.  72,  78,  80,  92,  110). 
Von  dem  alten  Bau  sind  Reste  nicht  erhalten;  er  war  im  18.  Jh.  schon  so 

schadhaft,  dass  im  J.  1 7 1 3  die  Decke  im  Langhaus  erneuert  und  das  Gewölbe  im  Chor 

entfernt  werden  musste;  um  das  J.  x 7 3 1  wurde  der  Turm  wegen  Baufälligkcit  ab- 
getragen und  im  J.  i744  der  jetzige  Turm  errichtet.  Im  J.  1 786  wurde  der  Neubau 

des  jetzigen  Langhauses  durchgeführt. 

In  den  J.  i898 — i9oo  wurde  an  anderer  Stelle  ein  Neubau  nach  den  Plänen 
des  Architekten  Ross  in  Köln  errichtet;  die  alte  Kirche  soll  niedergelegt  werden. 

Beschreibung  Schlichter  dreiseitig  geschlossener  Saal  bau  des  18.  Jh.  aus  Bruchsteinmauerwerk 
mit  vortretendem  Westturm,  im  Lichten  2 6, 5  m  lang,  8,5  m  breit. 

Der  Turm  mit  Eckquaderung,  dreigeschossig,  im  Erdgeschoss  ein  schlichtes 

Barockportal  aus  Haustein  mit  der  Jahreszahl  i744,  darüber  dieselbe  Zahl  in  Eisen- 
ankern. In  der  Glockenstube  einfache  Fenster,  elegante,  leicht  geschweifte  Barock- 

haube. Das  Langhaus  mit  Rundbogenfenstern  in  Hausteinfassung.  Das  Innere 
der  Kirche  schmucklos. 

Ausstattung  Von  der  Ausstattung  sind  zu  nennen: 
Altäre  in  Weiss  und  Gold,  Kanzel,  Bänke  usw.  ganz  schlicht,  aus  dem 

Ende  des  18.  Jh. 

Barockes  einfaches  Taufbecken  aus  Stein,  auf  hohem  Fuss,  1 7 . —  1 8.  Jh. 
Weihwasserkessel  des  i7.  Jh.  aus  Gelbguss  an  hübschem  schmiedeeisernen 

Wandarm  vom  J.  1 78 7 . 
Über  ein  nicht  mehr  vorhandenes  Glasgemälde  mit  dem  Wappen  der  Herren 

von  Wecus  aus  dem  J.  i  724  vgl.  v.  Mering,  Gesch.  der  Burgen  IV,  S.  72. 
Hof  anlagen  jn  der  Nane  der  Pfarrkirche  an  der  Hauptstrasse  verschiedene  stattliche  Hof- d  es  18.  Jh.  r 

anlagen  aus  der  2.  H.  des  18.  Jh.,  verputzte  zweigeschossige  Wohnhäuser  mit  Man- 
sarddächern, die  Wirtschaftsgebäude  meist  in  Fachwerk.    Besonders  zu  erwähnen  ist 
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die  Klo  st  ermann  sehe  Besitzung,  deren  Wohnhaus  von  einem  Graben  umgeben  Hofanlagen 
ist;  der  Wirtschaftshof  mit  einem  Verwaltergebäude  an  der  Strasse  liegt  seitwärts. 

Fig.  45.    Schloss  Allner.    Ansicht  vom  J.  1868  nach  einem  Aquarell  des  Grafen  Mörner. 

SCHLOSS  ALLNER.    Müller,  Siegkreis  II,  S.  3o9.  —  Horn,  Das  Siegtal  Schloss A 1 1  n  6  r 
S.  85.  —  Weyden,  Das  Siegtal  S.  i37.  —  Duncker,  Rheinlands  Schlösser  und  Burgen 
mit  Abb.  —  von  Mering,  Gesch.  der  Burgen  VII,  S.  87.  —  von  Stramberg, 
Rheinischer  Antiquarius  3.  Abt.,  XIII,  S.  99.  —  Richardson,  Gesch.  der  Familie 
Merode  I,  S.  129,  1 33.  —  Delvos,  Dek.  Siegburg  S.  2o9,  21 5. 

Handschriftl.  Qu.  Im  Gräflich  Mirbachschen  Archiv  zu  Sehl oss  Handschr.  Qu. 

Harff:  Stammbaum  der  Familie  Merode,  Hs.  vom  Ende  des  i7.  Jh.  —  Die  haupt- 
sächlichen Archivalien  dürften  sich  in  dem  Fürstlich  H  atzf  eld  sehen  Archiv  zu 

Schloss  Kalkum  bei  Düsseldorf  finden.  —  In  dem  Rentamt  zu  Schloss 

Allner:  Verwaltungsakten  vom  18.  Jh.  an,  darunter  eine  Reihe  von  Plänen,  nament- 
lich der  Gartenanlagen.  —  In  dem  von  Bo urschei dts chen  Archiv  auf  Haus  Rath 

bei  Düren:  Akten  des  i7. — 18.  Jh.  (Tille-Krudewig,  Übersicht  II,  S.  2  7  7). 
Ältere  Ansichten:  1.  Zwei  Tuschzeichnungen,  Aufrisse  der  Vorderseite  Ansichten 

und  der  Langseite  des  Herrenhauses,   um  1800,   von  J.  C.  Franck,   in  Schloss 
Allner. 

2.  Lithographie,  Ansicht  um  1860,  in  Duncker,  Rheinlands  Schlösser  und 
Burgen. 

3.  Aquarell,  Ansicht  von  Norden  und  Grundrisse  des  älteren  Bauteiles  des 
Herrenhauses,  Hauptgeschoss  und  erstes  Obergeschoss,  1868,  in  einem  Skizzenbuch 
des  Herrn  Grafen  Mörner,  Wiesbaden,  in  dessen  Besitz  (Fig.  45  u.  47). 

Im  Beginn  des  i5.  Jh.  ist  Allner  im  Besitz  der  Familie  von  Merkelsbach  gen.  Geschichte 
Allner,  so  im  J.  i42o  in  dem  des  Blankenberger  Amtmannes  Arnold  von  Merkels- 

bach-Allner; von  dieser  Familie  stammt  wahrscheinlich  noch  die  Anlage  der  beiden 
Flügel  der  Vorburg  aus  der  Mitte  des  16.  Jh.  und  der  Unterbau  des  achteckigen 
Turmes  an  der  Sieg.  Um  i56o  erwarben  durch  Heirat  die  Scheiffart  von  Merode 
den  Besitz;  Goswin  Scheiffart  II.  und  sein  Bruder  Bertram  Scheiffart  L,  vermählt 
im  J.  i643  mit  Lucie  Christine  von  Hatzfeld  zu  Merten,  bauten  das  Herrenhaus  und 

wohl  auch  einen  Teil  der  Umfassungsmauer  mit  dem  Haupttor.  Im  i7. — 18.  Jh. 
kamen  die  Erweiterung  des  Herrenhauses  und  das  Wirtschaftsgebäude  hinzu.  Am 
Anfang  des  18.  Jh.  brachte  Maria  Wilhelmine  von  Merode  Haus  Allner  dem  Daniel 
Salentin  Spies  von  Büllesheim  zu ;  als  aber  ein  Prozess  um  das  Vermögen  des  im 
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Schloss  |.  1 68 1  verstorbenen  Daniel  von  Hatzfeld  zu  Merten  (s.  u.)  endlich  im  J.  i78o  zu 
Ungunsten  der  Spies  von  Büllesheim  entschieden  wurde,  kam  es  im  J.  1 783  zu  einem 

Vergleich,  in  dem  diese  ausser  Merten  auch  Allner  an  die  Grafen  von  Hatzfeld  ab- 
treten mussten  —  als  Entschädigung  für  die  seit  dem  i7.  Jh.  aus  Haus  Merten  zu 

Unrecht  genossenen  Einkünfte. 

Durch  Heirat  und  Kauf  brachte  im  Jahre  1827  Freiherr  Max  von  Loe'  Schloss 
Allner  an  sich;  im  j.  i87o  veräusserten  die  Freiherren  von  Loe  den  Besitz  an  Herrn 

Dr.  Mooren  in  Düsseldorf,  der  in  den  J.  1 87 5  und  1 87 6  durch  den  Franziskaner- 
bruder Paschalis  das  Herrenhaus  in  wenig  glücklicher  Weise  gotisieren  und  mit  neuen, 

ganz  veränderten  Dächern  versehen  Hess.  Im  J.  i883  erwarb  dann  Herr  Heinrich 
Cockerill  in  Aachen  (f  i9o3)  Schloss  Allner;  die  jetzigen  Eigentümer  sind  Herr 
Dr.  Fleischer  in  Wiesbaden  und  seine  Gemahlin,  geb.  Cockerill,  verw.  Gräfin  von 
Adelmann-Adelmannsfelden. 

Beschreibung  Stattliche  A n  1  a g e  des  16. — 18.  Jh.  mit  Herrenhaus,  Vorburg  und  Wirtschafts- 
gebäuden, umgeben  von 

einer  grossen  Maueranlage 

(Lageplan  Fig  46,  Grundrisse des  Herrenhauses  Fig.  47, 

Ansichten  Fig.  45  u.  48). 
Das  Herrenhaus  des 

i7.  Jh.  ist  ursprünglich  ein 
äusserst  interessanter  vier- 

geschossiger Bruchsteinbau 
auf  unregelmässig  kreuzför- 

migem Grundriss,  der  von 
Gräben  umgeben  war  (Fig. 

47).  In  der  alten  Verfas- 

sung waren  die  Mauer- 
flächen geputzt,  die  Fenster 

der  beiden  mittleren  Ge- 
schosse hatten  nach  den 

Ansichten  auf  Schloss  Allner 

Kreuzsprossenfenster  in  Hausteinfassungen;  die  unter  der  Freitreppe  in  der  Mittel- 
achse der  Vorderfront  liegende  ursprüngliche  Eingangstür  ist  noch  erhalten, 

eine  rundbogige  Türöffnung  in  Haustein  mit  dem  alten  benagelten  Türflügel,  in  recht- 
eckiger Blende  für  die  Zugbrücke.  Über  dem  bei  dem  Umbau  beibehaltenen  Barock- 

gesims aus  Sandstein  erhoben  sich  die  steilen  Walmdächer  mit  einem  hohen  be- 
schieferten Dachreiter  in  der  Mitte  und  den  grossen  Kaminen.  Der  Nordwest-  und 

der  Südostflügel  sind  mit  einem  weiteren  Geschoss  in  das  Achteck  übergeführt,  sie 

trugen  darüber  welsche  Hauben  wie  die  auf  dem  Gartenpavillon  noch  erhaltene  Be- 
dachung (Fig.  45). 

Bei  dem  Umbau  des  J.  1 87 5/7 6  sind  fast  die  sämtlichen  Fenster  mit  modernen 
einfach  rechteckigen  Gewänden  versehen,  das  Bruchsteinmauerwerk  ist  freigelegt,  der 
Balkon  der  ersten  Etage  an  der  Vorderfront  beseitigt  worden ;  ausserdem  wurde  in 
dem  hinteren  Winkel  der  Nordwestseite  ein  neues  Treppenhaus  hinzugefügt.  Das 
neue  Dach  verlor  den  charakteristischen  Dachreiter,  dafür  wurden  über  den  beiden 
Türmen  steile  Dachhauben  errichtet.  Die  Vorderfront  erhielt  einen  grossen  Giebel 
in  frühgotischen  Formen,  die  Seitenfronten  zum  Teil  ähnliche  kleinere  Giebel;  vor  die 
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Fig.  46.   Schloss  Allner.   Lageplan  aus  der  Zeit  um  1830. 
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Gartenseite  legt  sich  jetzt  eine  grosse  gotische  Terrasse.  Der  Bau  hat  durch  diese 
gotischen  Zutaten  seine  Eigenart  im  Äusseren  fast  vollständig  eingebüsst. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  bei  dem  Umbau  erhalten  gebliebene,  in  den 

Hof  der  Vorburg  hineinragende  äusserst  malerische  Freitreppe,  die  wohl  gleich- 
zeitig mit  dem  Erweiterungsbau  des  Herrenhauses  im  i7. — 18.  Jh.  entstand.  Zwischen 

den  beiden  Treppenläufen  führt  ein  mit  einem  Kreuzgewölbe  überdeckter  Gang  auf 
die  Tür  des  Untergeschosses.  Die  Treppenläufe  und  die  über  jenem  Durchgang 
liegende  Plattform  (Fig.  47  u.  48)  sind  mit  Balustraden  aus  Trachyt  eingefasst.  Der 
Zugang  zum  Hauptgeschoss  ist  jetzt  gleichfalls  massiv  ausgeführt.  Ursprünglich  waren 

das  zu  ebener  Erde  liegende  Untergeschoss  (s.  o.)  und  das  in  der  Höhe  der  Platt- 
form liegende  Hauptgeschoss  durch  zwei  übereinander  angeordnete  Zugbrücken  zu- 

gänglich; die  Maueransätze  an  beiden  Seiten  der  Treppenanlage  deuten  auf  eine 

Schloss 
All  ner 
Freitreppe 

von. 
Fig.  47.   Schloss  Allner.   Grundrisse  des  Herrenhauses  nach  Aufnahmen  des  Grafen  Mörner  vom  J.  1868. 

massive  Mauerverbindung  mit  den  beiden  Flügeln  der  Vorburg  hin.  Die  sehr  eigen- 
artige Anlage  findet  ihre  Erklärung  nur  in  dem  Wunsch,  über  den  Graben  zwischen 

Herrenhaus  und  Vorburg  hinweg  ausser  dem  ursprünglich  einzigen  Zugang  zum  Erd- 

geschoss  auch  einen  Eingang  in  das  Hauptgeschoss  zu  schaffen.  Vor  der  Treppe 

stehen  lose  zwei  Merodesche  Wappen  des  16. — 17.  Jh. 
An  die  Rückseite  des  Herrenhauses  lehnt  sich  der  stattliche  Erweiterungs- 

bau des  i7. — 18.  Jh.,  ein  langer  Gebäudetrakt  mit  Untergeschoss  und  nur  einem 

Obergeschoss  mit  grossen  rechteckigen  Fenstern.  An  beiden  Langseiten  liegt  je  ein 
dreiseitiger  Risalit,  der  mit  einem  weiteren  massiven  Obergeschoss  versehen  ist  und 

jetzt  auch  an  Stelle  der  ursprünglichen  welschen  Hauben  einen  spitzen  Helm  trägt. 

Die  Rückseite,  im  Mauerwerk  etwas  höher  geführt  als  die  Langseiten  und  mit  einem 

Walmdach  abgeschlossen,  hat  vereinzelte,  unregelmässig  angeordnete  Lichtöffnungen. 
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S  ch lo  s  s 
Allner 
Inneres 

Das  Innere  des  Herrenhauses  ist  mit  Ausnahme  der  Treppenanlage  bei  dem 
Umbau  im  wesentlichen  erhalten  geblieben.  Das  Hauptgeschoss  enthielt  in  dem 

Mitteltrakt  vorn  eine  grosse  Halle  mit  dem  Treppenansatz,  hinten  einen  grossen 
kreuzförmigen  Saal ;  in  den  beiden  Obergeschossen  war  der  vordere  Raum  in  das  in 

der  Mitte  des  Baues  liegende  Treppenhaus  und  einen  kleineren  Saal  aufgeteilt.  Das 
Treppenhaus  erhielt  wahrscheinlich  Licht  von  der  Laterne  des  Dachreiters  aus. 

Rückwärts  lag  in  dem  ersten  Obergeschoss  die  stattliche  Kapelle  (Fig.  47) ;  der  Raum 
darüber  ist  in  Zimmer  aufgeteilt.  Das  Untergeschoss  mit  den  Küchenräumen  ist  nur 
zum  Teil  eingewölbt.  Der  Erweiterungsbau  enthält  eine  Reihe  kleinerer  Zimmer,  die 
zu  beiden  Seiten  eines  durchlaufenden  Korridors  angeordnet  sind. 

Wirtschafts- 
gebäude 

Fig.  48.   Schloss  Allner.    Freitreppe  an  dem  Herrenhaus. 

Bei  dem  Umbau  des  J.  1875/76  sind  von  dem  Ausbau,  der  seine  letzte  Ge- 
staltung um  1800  etwa  erhalten  hatte,  nur  einzelne  Teile  übernommen  worden.  Die 

neue  Treppenanlage  enthält  in  ihrem  unteren  Teil  ein  hübsches  schmiedeeisernes 
Treppengeländer  mit  Monogramm  aus  der  Empirezeit;  es  sass  ursprünglich  wohl  an 

dem  langen  Treppenlauf  in  der  grossen  Halle  des  Hauptgeschosses  (Fig.  47).  Von 
der  oberen  Treppe  ist  an  der  jetzigen  Dachtreppe  der  stattliche  eichene  Eckpfosten 
des  i7.  Jh.  mit  der  Figur  eines  wilden  Mannes  in  zweidrittel  LebensgrOsse  erhalten. 
Im  übiigen  sind  einzelne  Türen,  einfache  niedrige  Holzvertäfelungen  und  verschiedene 

hübsche  Marmorkamine  der  gleichen  Zeit  beibehalten  worden.  Auch  das  Unter- 
geschoss des  Erweiterungsbaues  zeigt  noch  Holzvertäfelungen  und  Wandschränke  aus 

dem  18.— 1 9.  Jh. 
Zu  beiden  Seiten  des  Vorburgplatzes  zwei  parallel  liegende,  langgestreckte 

Wirtschaftsgebäude  des  16.  Jh.  mit  Staffelgiebeln  an  den  Kopfenden  (Fig.  48). 
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Die  Gebäude  sind  mannigfach  verändert  worden,  ursprünglich  hatten  sie  durchweg  Schioss 

zwei  ganz  niedrige  Geschosse  mit  kleinen  rechteckigen  Fenstern  in  Hausteinfassung;  Allner 
der  Nordostflügel  enthält  jetzt  Pächterwohnung  und  Stallungen,  der  Südostflügel 
Remisen.  Aussen  an  dem  letztgenannten  Flügel  ein  hübsches  kleines  Barockportal 
mit  Konsolen  für  eine  schmale  Zugbrücke,  die  über  den  jetzt  zum  Teil  zugeschütteten 
Graben  in  den  Garten  führte;  in  dem  gebrochenen  Giebel  dieses  Portals  ist  ein 
älteres  Hausteinwappen  der  Merkelsbach  gen.  Allner  angebracht. 

Südwestlich  von  der  Hauptanlage  liegt  ein  langgestrecktes  weiteres  Wirt- 
schaftsgebäude des  i7.  Jh.;  der  an  den  Hauptweg  anstossende  jüngere  Teil,  jetzt 

als  Försterwohnung  dienend,  ist  zweigeschossig  und  hat  einfache  rechteckige  Fenster. 
An  der  Kopfseite  unten  eine  rundbogige  Kellertür  mit  der  Jahreszahl  i667  auf  dem 
Schlußstein  und  einer  Hausteinfratze  darüber  zum  Einsetzen  des  Schrotbalkens.  Der 
andere  Teil  dieses  Flügels  mit 
zwei  grossen  Rundbogentoren  in 
Haustein  dient  als  Scheune. 

Die  Umfassungsmauer, 
die  Schioss  und  Gärten  umschliesst, 
erhebt  sich  an  der  Siegseite  mit 
mächtigen  Strebepfeilern  etwa  iom 
hoch  über  die  Strasse;  anschlies- 

send daran  ein  achteckiger  Turm, 
dessen  drei,  zum  Teil  verschüttete 

Untergeschosse  mit  kleinen  recht- 
eckigen Fenstern  in  Haustein- 

fassung wohl  noch  dem  16.  Jh. 
angehören.  Der  Aufbau  in  der 
Höhe  des  Gartens  vor  dem  Schioss 

mit  grossen  rechteckigen  Fenstern, 

im  i7.  —  x8.  Jh.  als  Gartenhaus 
aufgesetzt  und  mit  einer  Kuppel- 

haube versehen. 

An  der  Südwestseite  liegt 
in  der  Umfassungsmauer,  etwas 
zurückspringend,     das  stattliche 
Hj        iv/r-ii.      a  Fig.  49.   Schioss  Allner.  Haupttor  in  der  Umfassungsmauer, aupttor   aus    der    Mitte  des 

i7.  Jh.   (Fig.  49),   von  dem  aus 
eine  Allee  auf  das  Herrenhaus  zuführt ;  der  Torbogen  aus  rotem  Sandstein  mit  einer 
Löwenmaske  im  Schlußstein,  der  Flachgiebel  mit  dem  stark  beschädigten,  von  zwei 

Löwen  gehaltenen  Ehewappen  Merode  und  Hatzfeld  (Bertram  Scheiffart  von  Merode 
verm.  seit  i643  mit  Lucie  Christ,  von  Hatzfeld). 

In  der  Nordwestflucht  enthält  die  Umfassungsmauer  in  der  Nähe  des 

Herrenhauses  noch  ein  Tor  mit  zwei  mächtigen  bossierten  und  mit  Knorpelorna- 
menten besetzten  Pfeilern  aus  Haustein:  darauf  die  Wappen  der  im  J.  1668  ver- 
mählten Eheleute  Walraff  Scheiffart  von  Merode  und  Maria  Anna  von  Harff. 

Neben  diesem  Tor  liegt  ein  kleines  zweigeschossiges  Wirtschafts- 

gebäude des  i7.  — 18.  Jh.  an  die  Umfassungsmauer  angelehnt;  es  hat  Fenster-  und 
Türöffnungen  aus  Haustein  und  eine  in  der  Mauerstärke,  nach  aussen  frei  liegende 

Treppe  zum  Obergeschoss.    In  dem  weiteren  Verlauf  berührt  die  Mauer  den  Er- 
c 
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SAloss  weiterungsbau  des  Herrenhauses  und  geht,  noch  einmal  ausbiegend,  in  grader  Rich- 
AUner      tung  wieder  auf  die  Sieg  zu. 

usstattung  Die  Ausstattung  des  Schlosses  enthält  wenig  Bemerkenswertes,  einige  Loe'sche 
Totenschilde,  eine  Anzahl  einfacherer  Möbel  des  i7.  und  18.  Jh.,  an  Gemälden 
namentlich  zwei  gute  Porträts  eines  Herrn  und  seiner  Frau,  holländisch,  i7.  Jh. 

HERCHEN. 

Röm  RÖMISCHER  GRENZ  WALL.    Nach  von  Veith  überschritt  ein  grosser, 
Grenzwall  das  ganze  oberbergische  Land  und  den  Westerwald  durchziehender  Grenzwall  bei 

Herchen  die  Sieg  (B.  J.  LXXXIII,  S.  2). 
Kathol.  KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Petri).  Binterim  u.  Mooren, 

PfarrkircheE.  K.  I,  S.  42 1;  II,  S.  232.  —  Müller,  Siegkreis  II,  S.  123.  —  Fogen,  Eitorf  und 

Umgegend,  S.  128. 
ZK Handschriftl.  Qu.  Im 

katholischen  Pfarrarchiv: 

Rentbücher  vom  J.  i5oi  und 
1 574.  —  Armenrollen  von  i594 

und  1 6  7 1 .  —  Verzeichnisse, 
Akten  usw.  des  18.  Jh. 

Im  evangelischen 
Pfarrarchiv:  Bestätigung  des 

Pfarrers  vom  J.  161 1.  —  Akten 
über  den  Streit  beider  Konfes- 

sionen aus  dem  i7.  und  18.  Jh. 
Im  einzelnen  vergl.  Tille, 
Übersicht  I,  S.  3 12. 

Schon  im  J.  1 1 3 1  erscheint 

die  Kirche  in  „Herchlingen" 
im  Besitz  des  Cassius-Stiftes  in 
Bonn  (Günther,  Cod.  dipl.  I, 

Geschichte 

Fig.  50.    Herchen.   Grundriss  der  kathol.  Pfarrkirche. 

Beschreibung 

Äusseres 

Nr.  io4);  der  Turm  und  die  unteren  Teile  des  Langhauses  gehören  noch  der  Wende 

des  12.  oder  dem  Beginn  des  i3.  Jh.  an,  Hauptchor  und  beide  Seitenchöre  ent- 

standen im  i4. —  1 5.  Jh.  Im  J.  1 5 78  wurde  in  Herchen  die  Reformation  eingeführt, 
jedoch  kamen  die  Katholiken  im  Anfang  des  i7.  Jh.  wieder  in  den  Mitbesitz  der 
Kirche,  die  bis  zum  J.  1 8 76  als  Simultankirche  diente.  Im  J.  1 878  wurden  nach 
Plänen  des  Architekten  A,  Lange  in  Köln  die  Seitenschiffe  in  erweiterter  Form  neu 
errichtet,  eine  Sakristei  angebaut  und  die  alten  Teile  wiederhergestellt. 

Dreischiffiger  Bruchsteinbau  mit  romanischem  Westturm  und  Mittelschiff  des 

12. —  1 3.  Jh.,  spätgotischer  Choranlage  des  i4. — 1 5 .  Jh.,  modernen  Seitenschiffen,  im 
Lichten  etwa  23  m  lang,  i4  m  breit  (Grundriss  Fig.  5o). 

Der  einfache  viergeschossige  West  türm  mit  einem  Rundbogenportal  mit  ab- 
gestufter Laibung  aus  Trachyt  im  Erdgeschoss.  Auf  der  Barocktür  die  Inschrift: 

anno  161 7,  den  22.  tag  junij.  Die  weiteren  zwei  Geschosse  ganz  glatt,  nur  mit 
einzelnen  Lichtschlitzen  versehen.  Die  Glockenstube  ist  stark  eingerückt;  sie  hat  an 

jeder  Seite  zwei  romanische  Doppelfenster  mit  Mittelsäulchen;  schlanker  acht- 
seitiger Helm. 
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Die  spätgotische  Choranlage  mit  flachen  Strebepfeilern  und  ungegliederten  Kathol. 

spitzbogigen  Fenstern;   der  Hauptchor  in  drei  Seiten  des  Sechsecks,  der  nördliche  Pfarrkirdie 
Seitenchor  im  Achteck,  der  südliche  in  fünf  Seiten  des  Neunecks  schliessend.  Die 

Hausteinteile  und  grosse  Mauerpartien  sind  bei  der  Wiederherstellung  des  J.  1 878 
erneuert  worden. 

Im  Inneren  das  Mittelschiff  mit  flacher  Decke  auf  kurzen,  bei  den  Arbeiten  Inneres 
des  J.  i878  angelegten  Diensten.  Die  quadratischen  Pfeiler  der  Scheidemauern  haben 
spätromanisches  Sockel-  und  Kämpferprofil ;  die  Turmhalle  und  das  darüber  liegende 
Geschoss  mit  Kreuzgewölben.  Hauptchor  und  Seitenchöre  mit  einfachen  spätgotischen 
Rippengewölben ;  im  Hauptchor  setzen  die  Rippen  auf  Konsolen  mit  derben  Masken 
an.  Die  breiten  Durchbrüche  zwischen  den  einzelnen  Chören  sind  nachträglich  an- 

gelegt worden;  in  dem  nördlichen  dieser  Durchbrüche  und  im  Hauptchor  je  ein 
einfaches  spätgotisches  Wandschränkchen  in  Hausteinumrahmung  und  mit  schmiede- 

eisernem Durchsteckgitter.  An  einem  Pfeiler  des  Langhauses  ein  spätgotisches  Weih- 
wasserbecken, darauf  ein  derber  Christuskopf  mit  Lilien-Nimbus. 

Von  der  Ausstattung  sind  zu  nennen:  Ausstattung 
Frühgotischer  Tauf- 

stein des  i3. — 14.  Jh.  aus 
Trachyt,  ein  breites  sechsseitiges 
Becken  mit  einer  Gliederung 
durch  nasenbesetzte  Spitz- 

bogen, auf  einem  schweren 
runden  Schaft  und  6  Säulchen 

ohne  Kapitelle  und  Basen. 
Das  Ganze,  i  m  hoch,  1,20  m 
breit,  ruht  auf  einer  sechs- 

eckigen Platte,  die  noch  die 
alte  piscina  zeigt  (Fig.  5i). 

Spätgotisches  Triumph- 
kreuz des  i5.  Jh.,  neu  poly- 

chromiert,  etwas  unter  Lebens- 

grösse. 
Vor  dem  Turmportal  Grabplatte  mit  der  Inschrift:  herr  johann  Gerhard 

BECHER,  IM  3o.  JAHR  GEWESENER  CHURPFAELTZISCHER  SCHULTEIS  KIRSPELS  HERCHEN, 
STARB    I  727,   DEN   29.  JUN1J,    IM  76.  JAHR  SEINES  ALTERS.  REQUIESCAT  IN  PACE,  AMEN. 

Vor  der  Sakristeitür  Grabplatte  mit  der  Inschrift:  Heinrich  becher,  ge- 
wesener SCHOLTEIS  KIRSPELS  HERCHEN,  STAP  (so)  DEN  II.  JANNUARIJ  l698.  ANNA 

BECHERIN,   GEBORNE  SAUR,  SCHULTHEISIN,  STARB  DEN    l5.  MERT.    1 679. 

Ältere  gotische  Wandmalereien  ohne  besonderen  Wert  wurden  im  J.  i9o2 

aufgedeckt;  geringe  Reste  davon  sind  erhalten. 
Im  Pfarrhaus: 

Gemälde  des  alten  Hochaltars  aus  dem  1 8.  Jh.,  die  Fusswaschung,  mit  Wappen 

und  Stiftungsinschrift:  h.  johan  therlaen  lennep,  stigmeister. 
EHEMALIGES  CISTERZIENSERINNEN- KLOSTER.  Müller, 

Siegkreis  I,  S.  234,  245.  —  Weyden,  Das  Siegthal  S.  i93.  —  Horn,  Das  Siegthal 
S.  106.  —  Berg.  Zs.  XXII,  S.  257;  XXXI,  S.  78. 

Handschrift!.  Qu.  Im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf:  9o  Urkunden 

von  1247 — 1802.  —  Akten  vom  1 5.  Jh.  an,  darunter  ein  genaues  Inventar  gelegentlich 

6* 
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Fig.  51.   Herdien,  kathol.  Pfarrkirche.  Taufstein. 
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Cisterzien-  der  Aufhebung  im  J.  1 58 1  und  Akten  über  die  Errichtung  der  Antoniuskapelle  von 
serinnen-    l7o2_l7o9     Vgl.  Ilgen,  Rhein.  Archiv  S.  1 1 3. kloster  °  ' 
Gesdhichte  Im  J.  1247  gründete  die  Gräfin  Mechtildis  von  Sayn  auf  ihrem  Gute  in  Herchen 

ein  Cisterzienserinnenkloster,  das  im  J.  1266  der  Abtei  Heisterbach  unterstellt,  später 

aber  mit  Augustinerinnen  besetzt  wurde  (Günther,  Cod.  dipl.  II,  Nr.  1 99.  —  Schmitz, 
U.B.  Heisterbach  S.  238).  Als  im  J.  1 58 1  das  Kloster  sehr  verschuldet  und  fast 
alle  Schwestern  an  der  Pest  gestorben  waren,  wurden  die  Einkünfte  dem  Kloster 
Merten  (s.  u.)  einverleibt.  Im  J.  i7o2  erbaute  die  Meisterin  des  Klosters  Merten, 

Anna  Margaretha  von  Pampus,  zur  Erinnerung  an  das  untergegangene  Kloster  auf 

dessen  Gebiet  die  noch  bestehende  S.  Antonius- Kapelle. 

Beschreibung  ^ie  A  n  t  o  n  i  u  s  -  K  a  p  e  1 1  e  ist  ein  kleiner  schmuckloser  dreiseitig  geschlossener 
Bau,  mit  rundbogigen  Fenstern,  zum  grossen  Teil  erneuert.  Auf  dem  Türsturz  die 
Inschrift:   anno  i7oi  hat  die  ehrwardige  anna  Mu(tter)  z.  M(erten)  dise  capel 
GEBAUT. 

Von  den  alten  Klostergebäuden  stehen  nur  noch  Reste  von  zwei  recht- 
winkelig aufeinander  stossenden  Mauern,  in  die  eine  moderne  Scheune  hinein- 

gebaut ist. 

HONNEF. 

Fränk.  FRÄNKISCHE  GRÄBER.   Im  J.  1 87  1  wurden  auf  dem  Markt  und  neben 
Gräber     der  Kirche  fränkische  Gräber  aufgedeckt,  die  ausser   den  Urnen   zahlreiche  andere 

Grabbeigaben  wie  Bronzespangen,  Tonperlen  und  eine  eiserne  Lanzenspitze  enthielten 

(B.J.  L,  S.  289;  LXXXII,  S.  227). 
Kathoi.  KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Joannis  B.).    Binterim  und 

Pfarrkirche  Mooren,  E.K.  I,  S.  432;  II,  S.  238.  —  Maassen,  Dek.  Königswinter,  S.  28.  — 
Müller,  Siegkreis  I,  S.  1 14,  29o,  349;  II,  S.  i48,  284.  —  Weyden,  Godesberg  u.  das 
Siebengebirge  S.  78.  —  Ennen,  Frankreich  u.  d.  Niederrhein  I,  S.  5 10.  —  Ann.  h. 
V.N.III,  S.  i3o;  XXVIII,  S.  3i4;  XLI,  S.  i77;  XLV,  S.  72.  —  von  Stram- 
berg,  Rhein.  Antiquarius  3.  Abt.,  VII,  S.  7  20.  —  Rentrop,  Evangelische  Bewegungen 
am  Siebengebirge,  Bonn  (Georgi)  i9o3. 

Han d schrif tl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv:  Urk.  vom  J.  i494  betr.  die  Kapelle 
Domus  Dei.  —  Ephemerides  sive  diarium  .  .  .  .,  ausführliche  Geschichte  der  Pfarrei 

von  Pfarrer  F.  X.  Trips,  i  69 1 .  —  Register,  Rechnungen  usw.  vom  16.  Jh.  an.  — 
Modernes  Urkundenbuch  und  Chronik.  Im  einzelnen  vgl.  Tille,  Übersicht  I,  S.  3i4. 

Im  Düsseldorfer  Staatsarchiv  (Vilich,  Reg.  20):  Verhandlungen  über  die 
Herstellung  der  bei  dem  französischen  Einfall  beschädigten  Kirche,  Ende  1 7.  Jh. 

Im  Pfarrarchiv  vonS.Columba  in  Köln:  Chronik  des  Pfarrers  Fr.  X.Trips 

(Ann.  h.  V.  N.  LXXVI,  S.  242). 
Geschichte  Honnef  wird  schon  in  der   romanischen  Inschrift  in  der   Kirche  S.  Maria 

im  Capitol  zu  Köln  genannt,  die  die  Schenkungen  Pippins  von  Heristal  und  seiner 
Gemahlin,  der  h.  Plectrudis,  an  dieses  Kloster  aufzählt;  auch  später  erscheint  der  Pfarrer 

noch  in  einem  Abhängigkeitsverhältnis  zu  diesem  Stift.  Im  J.  1101  schenkt  Albero 
von  Honnef  die  Hälfte  des  Patronates  an  die  Abtei  Siegburg  (Lacomblet,  U.  B.  I, 

Nr.  260);  die  andere  Hälfte  besassen  wohl  die  Herren  von  Löwenburg,  so  im  J.  i322 

(Lacomblet,  U.  B.  III,  Nr.  192),  später  die  Erz bischöfe  von  Köln.  Dem  12.  —  1 3  Jh. 
gehört  noch  der  grosse  romanische  Westturm  der  Kirche  an;   im  i5.  Jh.  wurde  die 
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Ostpartie  und  im  Anschluss  daran  bald  nach  i5oo  das  Langhaus,   ein  dreischiffiger  Kathoi Pfärrkir  cn  6 
Hallenbau,  neu  errichtet;  nach  den  Aufzeichnungen  des  Pfarrers  Trips  (i69i)  trug 

das  linke  Schiff  die  Jahreszahl  i5o2,  das  rechte  die  Jahreszahl  i5o5.  Nach  Trips 
war  auch  der  Turmhelm  um  i5oo  abgeweht  und  durch  einen  neuen  ersetzt  worden. 
Um  die  Mitte  des  16.  Jh. 
hielt  sich  eine  Zeitlang  das 
reformierte  Bekenntnis  in 

Honnef,  wurde  aber  am 

Ende  des  Jahrhunderts  schon 
wieder  unterdrückt.  Bei 

der  furchtbaren  Plünderung 
und  Einäscherung  Honnefs 
durch  die  Franzosen  im  J. 
1 689  brannten  auch  die  Dä- 

cher der  Kirche  nieder,  die 
Glocken  schmolzen  und  die 

Gewölbe  litten;  i692  war 

nach  Trips  das  Turmdach 
vollendet,  die  Herstellung 
der  Schiffdächer  scheint 

sich  aber  bis  zum  J.  1 7 1 1 
hingezogen  zu  haben.  Am 
Ende  des  18.  Jh.  fanden 
weitere  Veränderungen  statt; 
die  Türen  wurden  erneuert 

und  das  nicht  mehr  vor- 
handene Antoniuschörchen 

errichtet  sowie  die  Sakristei 

umgebaut.  Im  J.  1 8 1 7  zer- 
störte ein  Blitzschlag  den 

Turmhelm;  der  damals  er- 
neuerte Helm  wurde  schon 

1860  wieder  ersetzt,  gleich- 
zeitig wurden  nach  einem 

Entwurf  des  Dombaumeisters 
Zwirner  in  Köln  an  dem 
Turm  die  vier  modernen 

romanischen  Giebel  aufge- 
mauert. 

Im  J.  i638  hatte  Kur- 
fürst Wolfgang  Wilhelm  die 

Kirche  dem  Jesuitenkol- 
legium in  Düsseldorf  ein- 

verleibt ;    die  Streitigkeiten 
hierüber  mit  Kurköln  wurden  erst  im  18.  Jh.  zugunsten  der  Jesuiten  beigelegt. 

Dreischiffige  spätgotische  Hallenkirche  aus  Bruchsteinmauerwerk  mit  reich  Beschreibung 

gegliedertem  romanischem  Westturm,  im  Lichten  etwa  32  m  lang,  18  m  breit  (Grund- 
riss  Fig.  52,  Turmansicht  Fig.  53,  Choransicht  Fig.  54). 

Fig.  52.    Honnef.   Grundriss  der  katholischen  Pfarrkirche. 
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Langhaus 

Kathol.  Der  fünfgeschossige  Westturm  (Fig.  53)  hat  in  den  drei  unteren  Geschossen Pfärrkir  di  s 
Turm  eine  einheitliche  Lisenengliederung  mit  flachen  ungegliederten  Kapitalen  und  Rundbogen- 

friesen. Die  beiden  Obergeschosse  zeigen  an  jeder  Seite  eine  Teilung  in  vier  Rund- 
bogenfelder mit  Lisenen,  davon  umfassen  die  beiden  inneren  Felder  jedesmal  die 

beiden  romanischen  Fenster  mit  Mittelsäul- 

chen ;  im  vierten  Geschoss  an  der  Westseite 

das  grosse  Zifferblatt  mit  der  Jahreszahl  1 787, 
darunter  zwei  kleinere  zweiteilige  romani- 

sche Fenster.  Das  Hauptgesims  und  die 
unverhältnismässig  steilen  Giebel  stammen 
von  dem  Umbau  des  J.  1860. 

Das  ganze  Langhaus  mit  hohem 
Sockel  aus  Trachytquadern;  das  Kaffgesims 
ist  durchweg  um  die  Strebepfeiler  verkröpft, 
die  darüber  noch  einmal  sich  verjüngen. 

Die  Masswerkfenster  sind  zweiteilig  mit 
Ausnahme  der  vier  westlichen  Fenster  der 

Südseite,  an  dem  Bauteil  aus  dem  Anfang 
des  16.  Jh.;  hier  treten  reicher  behandelte 

dreiteilige  Masswerkfenster  ein.  Die  Strebe- 
pfeiler teils  mit  schlichten  Pultabdeckungen, 

teils  mit  reicherem  Giebelabschluss.  Nord- 

und  Südschiff  haben  westlich  je  eine  kleine 

spätgotische  Tür.  Die  westlichen  Joche  der 
Seitenschiffe  umfassen  den  Turm  zur  Hälfte. 

Bei  der  Dachkonstruktion  sind  je  zwei 
Achsen  der  Seitenschiffe  unter  ein  Walm- 

dach gebracht.  Die  an  das  südliche 
Seitenschiff  angebaute  Sakristei  stammt 
im  Unterbau  noch  aus  der  Zeit  um  i5oo, 

der  Oberbau  mit  dem  vor  einigen  Jahren 

abgebrochenen  Mansarddach  und  den  recht- 
eckigen Fenstern  aus  dem  18.  Jh.;  im  In- 

neren zwei  damals  gleichfalls  veränderte 
Kreuzrippengewölbe. 

Im  Inneren  des  Langhauses  schei- 
den sich  deutlich  die  beiden  Bauteile  durch 

den  zwischen  dem  vierten  und  fünften  Joch 

noch  erhaltenen  romanischen,  schon  zu- 

gespitzten Triumphbogen  mit  dem  schlich- 
ten Kämpfergesims.   Durchweg  glatte  acht- 

seitige Pfeiler;    die   ältere  Chorpartie  mit 
einfachen  Kreuz-Rippengewölben;  die  spätere  Westpartie  mit  reicheren  Rippenge- 

wölben von  geschweifter  Grundform;  das  an  den  Turm  anstossende  Mittelschiffjoch 
zeigt  ein  reiches  Sterngewölbe.    Die  Rippen  setzen  auf  kleinen  Konsolen  an,  kleine 
runde  Schlußsteine.    Im  südlichen  Seitenschiff  gekehlte  kantige,   im  nördlichen  runde 

Dienste.    An  der  Nordseite  unter  den  Fenstern  flachbogige  Nischen  mit  reich  profi- 
lierter Einfassung,   einfacher  behandelte  Nischen  an  der  Südseite.    Die  Turmhalle 

Inneres 

Fig.  53.  Honnef. 
Turmansicht  der  katholischen  Pfarrkirche. 
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zeigt  ein  einfaches   Kreuzgewölbe ;  die  in  der  Mauerstärke  der  Südseite  angelegte  Kathoi. °  °  ,  Pfarrkirche 
Treppe  jetzt  mit  Tür  von  der  Aussenseite. 

Von  der  Ausstattung  sind  zu  nennen:  Ausstattung 

Im  Chor  reiches  Sakramentshäuschen   aus  Kalkstein,  um  i5oo.     Vier-  Sakraments- 

eckiger Schaft  mit  Überschneidung,  an  den  vorderen  Ecken  zwei  Halbfiguren  zwischen      aus  n 

Fig.  54.   Honnef.    Choransicht  der  katholischen  Pfarrkirche. 

Spitzbogenfries,  umlaufend  ein  Schriftband :  EGO  sum  panis  vivus  et  vita,  ecce  panis 
angelorum.  Das  Gehäuse  hat  drei  hohe  schmale  Türchen  mit  Durchsteckgitter, 

reicher  Fialenaufbau,  besetzt  mit  Halbfigürchen  der  Apostel ;  an  den  vier  Haupt- 
fialen ausserdem  Standfigürchen  der  hh.  Johannes  Ev.,  Johannes  Bapt,  Maria  und 

einer  Heiligen  mit  Kirchenmodell  (Fig.  55).  Das  Sakramenthäuschen  stammt  aus  der 
im  J.  1 34 1  von  Heinrich  von  Löwenburg  und  Agnes  von  Kuyck  gestifteten  und  im 
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Fig.  55.   Honnef,  katholische  Pfarrkirche. 
Sakramentshäuschen. 

Jahre  i7Ö2  wegen  Baufälligkeit  abgebro- 
chenen Kapelle  Domus  Dei;  Papst 

Alexander  VI.  gab  im  J.  i494  die  Erlaub- 
nis, das  h.  Sakrament  in  der  Kapelle 

aufzubewahren  —  jedenfalls  der  Anlass 
zur  Errichtung.  Der  Aufsatz  hat  ver- 
schiedentliche  Veränderungen  erfahren 

(Maassen,  Dek.  Königswinter  S.  68.  — 
Tille,  Übersicht  I,  S.  3i4). 

Daneben  einfacher  Sakraments- 

Wandschrank,  rechteckig,  mit  Gitter- 
tür, auf  einfacher  Masswerk- Auskragung  ; 

1 5. —  i  6.  Jh. 

Gegenüber  ein  kleines,  sorgfältig 
durchgeführtes  Alabasterrelief  mit  der 
Geisselung  Christi:  2.  H.  des  16.  Jh., 
5o  cm  hoch. 

HeiligesGrab,  Sandsteinskulptur 
in  Wandnische  unter  einem  Flachbosren, 

der  das  Abschlussgesims  durchschneidet, 

mit  spätgotischem  Bogenfries  besetzt ; 
auf  den  Fialen  sehr  gute  Figürchen,  alt 

jedoch  nur  diejenigen  Mariae,  Christi  und 
des  h.  Matthias.  Die  ziemlich  steifen 

sieben  Standfiguren  hinter  dem  Grab, 
über  dem  Christus  in  dem  Tuch  gehalten 
wird,  in  der  üblichen  Anordnung;  die 
Vorderseiten  des  Sarkophages  mit  drei 
Reliefs:  Simson,  Christus  in  der  Vorhölle 

und  Jonas.  Das  ganze  Werk,  eine  gute 
rheinische  Arbeit  aus  der  Zeit  um  i5oo, 

in  etwa  zweidrittel  Lebensgrösse,  ist  dem 
h.  Grab  in  der  Pfarrkirche  zu  Remagen 
sehr  verwandt.  Nach  Maassen,  Dek. 

Königs winter,  S.  38,  trägt  das  h.  Grab 
die  Jahreszahl  i5o8  und  ist  eine  Stiftung 
des  Richters  des  Amtes  Löwenburg,  Vreden, 
der  daneben  seine  Ruhestätte  fand. 

Im  rechten  Seitenaltar  Steinfigur 
der  Madonna,  neu  bemalt  und  ergänzt, 
rheinische  Arbeit  aus  der  Mitte  des  i5.  Jh., 
etwa  1,20  m  hoch. 

Romanischer  Taufstein  aus  Tra- 

chyt,  glattes,  unten  etwas  schmaleres 
Becken,  mit  schlichtem  Randprofil,  88  cm 

hoch,  io5  cm  breit,  12. — 13.  Jh. 

Monstranz  aus  vergoldetem  Sil- 
ber, um  i5oo,   95  cm  hoch.    Der  Fuss 
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länglich,  in  geschweifter  Form,  reich  pro- 
filierter Schaft;  der  Aufsatz  ist  überaus 

schlank  aus  schmächtigem  Strebewerk  ge- 
bildet, aber  sehr  sorgfältig  und  elegant  in 

der  Ausführung.  Zu  den  beiden  Seiten 

des  Zylinders  und  in  dem  oberen  Strebe- 
werke die  Figürchen  des  Schmerzensmannes, 

der  vier  Evangelisten  sowie  der  hh.  Maria, 
Johannes,  Sebastianus  und  eines  weiteren 

Heiligen  (Fig.  56). 

Barockkelch  aus  vergoldetem  Sil- 
ber, der  Fuss  mit  den  Leidenswerkzeugen, 

birnförmiger  Knauf,  die  Kuppa  in  Silber- 
fassung; Mitte  des  i7.  Jh.,  24  cm  hoch. 

Pokal  aus  Silber,  teilweise  vergoldet ; 
glockenförmiger  Fuss,  der  kleine  Knauf  mit 

Bügeln,  der  zylindrische  Körper  mit  Or- 
namenten graviert;  2.  H.  des  16.  Jh., 

23  cm  hoch. 

Zwei  schmiedeeiserne  Kron- 
leuchter der  Matthias  -  Bruderschaft  in 

Pyramidenform  ;  in  der  Mitte  Schaft  für  die 
grosse  Kerze,  darum  die  kleinen  Arme, 
durch  Reifen  miteinander  verbunden,  jeder 
mit  einem  Schildchen  für  Initialen  und 

Nummer  des  Mitgliedes,  Ende  des  16.  Jh. 
In  der  Sakristei  Glasfenster  in 

Grisaille  mit  dem  h.  Bonaventura  in  der 

Studierstube,  darunter  die  Inschrift:  fran- 
CISCUS  XAVIERIUS  TRIPS,  P.  C.  ARCHIDIACO- 
NALIS  SANTHENSIS  PRIMO,  POST  HONNEFFEN- 
SIS  S.  JOANNIS  BAPTISTAE  ECCLESIAE  PA- 
ROCHUS  PER  CRUCES  ET  VIGILIAS.      1 6 79. 

Wa ndteppich  mit  der  Darstellung 
der  Kreuzigung,  der  Rand  mit  Wappen 
meist  rheinischer  Geschlechter.  Die  sorgfältig 

durchgearbeitete  Kreuzigungsgruppe  auf 
einem  Boden  mit  Pflanzen  und  Blumen, 

der  Hintergrund  mit  kleinen  Wolken  besetzt  : 
die  Figuren,  ganz  in  dem  niederrheinischen 

Charakter  aus  dem  Ende  des  iS.  Jh., 
haben  in  der  Farbe  ziemlich  stark  gelitten. 
Der  veränderte  und  zusammengestückte 

Rand  ist  mit  16  schön  gezeichneten  und  vor- 
trefflich erhaltenen  Ahnenwappen  besetzt; 

es  sind  von  oben  nach  rechts  Mark,  Jülich, 
Steinfurt,  Neuenahr,  Heppendorf,  ein  Löwe 

auf  mit  Schindeln  belegtem  Grund  (Dom- 

Ausstattung 

Wand- teppich 

Fig.  56.    Honnef,  katholische  Pfarrkirche. 
Spätgotische  Monstranz. 

789 



9o SIEGKREIS 

Ausstattung  martin?),  Limburg,  Holland;  nach  links  Bolant,  Dyck,  Loen-Heinsberg,  Marek,  Broich, 
Sayn,  ein  Schild  mit  Querbalken,  Salm- Reifferscheid.  Nach  gütiger  Mitteilung  des 
Herrn  Obersten  E.  von  Oidtman  in  Lübeck  ergeben  die  Wappen  in  richtiger  Reihen- 

folge die  für  die  rheinische  Genealogie  wichtige  Ahnenfolge  des  Grafen  Johann  von 
Neuenahr,  eines  geistlichen  Sohnes  des  bekannten,  im  J.  i484  gestorbenen  Grafen 
Gumprecht  von  Neuenahr  (Taf.  IV). 

Von  Grabsteinen  liegt  nur  noch  einer  des  16. — 17.  Jh.  mit  den  Namen 
anna  kapellmann  und  johan  nagels  im  nördlichen  Seitenschiff  teilweise  offen; 
eine  ganze  Reihe  angeblich  durch  die  Bänke  verdeckt. 

Über  die  alten  Glocken  vgl.  Maassen,  Dek.  Königswinter  S.  59. 

Hinter  dem  Chor  der  Kirche  Kalvarienberg,   derbe  barocke  Kreuzigungs- 
gruppe in  Lebensgrösse  aus  dem  i7. — 18.  Jh.,  in  offener  Halle  mit  geschweiftem  Dach. 

AiteKapeiie  ALTE  KATHOLISCHE  KAPELLE  zu  RHOENDORF  (s.  t.  visitat. 

inRhoendorfs  ]\/[arjae)_  Maassen,  Dek.  Königswinter  S.  7o.  Die  Kapelle  wurde  nach  den  In- 
schriften im  J.  1 7 1 4  errichtet. 

Dreiseitig  geschlossener  schlichter  verputzter  Bruchsteinbau,  im  Lichten 

etwa  9,5o  m  lang,  5,5o  m  breit,  rundbogige  Fenster,  auf  dem  Dach  sechsseitiger  ge- 
schieferter  Dachreiter.  An  der  Westseite  rundbogige  Tür  mit  ovalem  Oberlicht ; 

darüber  die  folgenden  Inschrift-  und  Wappensteine : 
1.  ANNO  l7l4,  DEN  2.  TAG  MAY,  HABEN  WIR  ROENDORFFER  NACHBAHREN 

DIESSE  CAPPELL  AHNGEFANGEN  ZU  BAWEN  IN  NAHMEN  DER  ALLERSELIGSTER  JUNG- 
FRAWEN  MARIA  REIN  UNDT  WERDEN  ALLEN  DEREN  GUTTHAETER  DIESSER  CAPPELLEN 
IM   GEBET  ALLE  ABENDTS  EINGEDENCK  SEIN.     BAUMAEN  J.   P.   UNDT  G.   R.  K. 

2.  JOANNES  BERTRAMUS  COMES  DE  NESSELRODE  ET  RHADE  DE  GRIMBERG, 
CAPITULARIS  SIGBERGENSIS,  PRAEPOSITUS  IN    OBERPLEIS  ET  DOMINUS  FUNDI  SACELLI 

huius.    1  7 1 4  (mit  dem  Nesselrodeschen  Wappen). 
3.  AHN    GOTTES    SEGEN    IST    ALLES    GLAEGEN.      1 7 1 4.     JACOBUS  NEUKIRCHEN, 

catharina  weinreichs  ehe  ....  (mit  Doppelwappen). 
Das  Innere  mit  flacher  Tonne,  im  Chor  aufgesetzte  Rippen. 
Guter  Barockaltar  aus  dem   Anfang  des   18.  Jh.,  geschnitzt  mit  reichem 

Rahmen  und  Antependium,  darin  gute  Figur  der   Muttergottes;  im   Aufsatz  das 
Wappen  des  Kurfürsten  Johann  Wilhelm  von  der  Pfalz  und  seiner  zweiten  Gemahlin. 

Neue  NEUE  KATHOLISCHE  KAPELLE.    Hierhin  ist  vor  einigen  Jahren 

Kapelle  in  «^früher  an  der  Rückseite  der  alten  Kapelle  eingemauerte  schöne  Trachyt- Rhoendorf  r  o  ■> 
Grabplatte  des  letzten  Burggrafen  Heinrich  von  Drachenfels  (t  i53o)  überbracht 
worden.  In  der  Mitte  das  Drachenfelser  Wappen,  darunter  ein  Totenkopf  mit  dem 
Inschriftband:  o  homo,  memento  mori.  Ringsum  das  Inschriftband:  anno  domini 
l53o,  TERCIA  DIE  MENSIS    MAJI,  OBJIT  NOBILIS    VIR   HENDRICUS    DE  DRAECHENFELS, 
cuius  anima  requiescat  in  pace;  in  den  Ecken  Vierpässe  mit  den  Ahnen wappen: 

Drachenfels,  Palant,  Wevelinghoven  und  Swalmen.  Heinrich  von  Drachenfels  wurde 

in  Heisterbach  beigesetzt;  der  Stein  kam  nach  dem  Abbruch  der  Abteikirche  an  Herrn 
Essingh  in  Roendorf,  der  ihn  im  J.  i836  der  Kapelle  schenkte.  Vgl.  ausführlich 
Ann.  h.  V.  N.  LXI,  S.  237,  mit  Lichtdruck. 

Über  die  Ausstattung  der  Merkensschen  Grabkapelle  s.  u. 

Servatius-  S E R VAT I U S K A P EL LE.    Maassen,  Dek.  Königswinter  S.  7i. 

kapelle  Der  Chor  der  Kapelle  gehört  zum  Teil,   so  namentlich  der  Triumphbogen, 
wohl  noch  der  spätromanischen  Zeit  an ;  der  Rest  des  Chores  und  die  wesentlichen 

Teile  der  Langhausmauern  sind  spätgotisch,  1 5. — 16.  Jh.  Schon  im  J.  1 65 1  war  eine 
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Abge- 
brochene 
Kapellen 

Fig.  57.   Honnef.   Ansicht  der  Servatiuskapelle. 

Burg 

Löwen 

bürg 

Wiederherstellung  der  in  den  Kriegszeiten  stark  verfallenen   Kapelle  notwendig;  im  Servatius- 

J.  1 7 5 1   war  sie  wieder  so   baufällig,    dass  im  J.    1  7 5 5    eine  gründliche  Instand-  kaPelle 
setzung  erfolgte. 

Einschiffiger  verputzter  Bruchsteinbau,  mit  schmalerem  Chorhaus,  im  Lichten 

i4,6o  m  lang,  5,9o  m  breit  (Fig.  57).  Der  dreiseitig  geschlossene  Chor  mit  kleinen 
Rundbogenfenstern,  das  Langhaus  mit  schmalen  ungeteilten  Spitzbogenfenstern;  an 
der  Westseite  rundbogige  Tür  mit  der  Jahreszahl  1 755,  darüber  zweiteiliges  Mass- 

werkfenster.   Auf  dem  Dach  ein  vierseitiger  geschieferter  Dachreiter. 
Das  Innere  flach  gedeckt,  unter  den  Fenstern  des  Langhauses  korbbogige 

Nischen. 

Schlichter  Barockaltar  des  18.  Jh.,  darin  mittelmässige  überstrichene  Figur 
des  h.  Servatius  aus  Holz,  Anfang  des  16.  Jh.,  etwa  65  cm  hoch. 

Über  die  i34i  gestif- 
tete und  i7Ö2  abgebrochene 

Kapelle  ,Domus  Dei' 
und  die  gleichfalls  abge- 

brochene alte  Kapelle  zu 
Selhof  vgl.  Maassen,  Dek. 
Königswinter  S.  68,  72. 

BURGRUINE  LÖ- 
WE N  B  U  R  G.  NÖGGERATH, 

Rheinische  Provinzialblätter, 

1835,  III,  S.  4.  —  J.  G.  Zeh- 
ler, Das  Siebengebirge  und 

seine  Umgebungen,  S.  1 7 2. 

—  Müller,  Siegkreis  I, 
S.  2i3,  348,  392  ;  II,  S.  93, 
98.  —  von  Mering,  Gesch. 

der  Burgen  XI,  S.  20.  — 
B.  Hundeshagen,  Die  Stadt 

und  Universität  Bonn  am  Rhein,  S.  25 1.  —  Koernicke,  Bergische  Amtsverfassung, 
S.  i9,  35.  —  Lückerath,  Die  Herren  von  Heinsberg,  Neudruck,  Heinsberg  i9o2, 
S.  i3,  29,  42,  48,  53.  —  Ann.  h.  V.  N.  XXV,  S.  2U;  XXXVII,  S.  i87;  XXXVIII, 
S.  n4;  XLVI,  S.  6,  i3;  LV,  S.  4.  —  C.  J.  Kremer,  Akademische  Beiträge  zur  Gülch- 
und  Bergischen  Geschichte,  I.  —  Maassen,  Dek.  Königswinter,  S.  32.  —  Berg. 
Zs.  XV,  S.  228;  XX,  S.  122,  181;  XXVI,  S.  n,49;  XXIX,  S.  72.  —  Berg.  Ms.  I, 
S.  3.  —  Korrespondenzblatt  des  Gesamtvereines  deutscher  Gesch.-  u.  Altertumsvereine 
XIII  ( 1 865),  S.  61.  —  Bonner  General-Anzeiger  vom  11.  Oktober  1 896.  —  Allgemeine 
deutsche  Touristen-Zeitung  1886,  Nr.  9  u.  10.  —  von  Stramberg,  Rheinischer  Anti- 
quarius  3.  Abt.,  VIII,  S.  1 95. 

Handschriftl.  Qu.  Das  Archiv  der  Herrschaft  Löwenburg  ist  in  das 

Jülich-Bergische  Landesarchiv  aufgegangen  und  befindet  sich  mit  diesem  vereinigt  im 
Kgl.  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf  (Ilgen,  Rhein.  Archiv,  S.  25).  —  Im  Besitz 
des  Stadtarchivars  Pick  in  Aachen  eine  Rentmeisterei-Rechnung  von  1 73 2  —  1 733 
(Ann.  h.  V.  N.  XXV,  S.  z7i). 

Ältere  Abbildungen:  1.  Lithog.  um  i85o,  bez.  M.  Baumhauer,  ganz  unzu- 
verlässig. —  2.  Bleistiftzeichnung  der  Turmruine  vom  J.  1828  im  Denkmälerarchiv 

der  Rheinprovinz. 
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Burg  Es  ist  wohl  ausser  Zweifel,  dass  die  Anfänge  der  Löwenburg  auf  die  Wende 

L °Ges(hichte g  ̂es  1  2-  Jns-  zurückgehen,  und  dass  die  Entstehung  der  Burg  in  systematischen  Zu- 
sammenhang mit  der  von  den  Grafen  von  Sayn  am  Ende  des  12.  Jhs.  gegründeten 

Burg  Blankenberg  an  der  Sieg  steht;  Blankenberg  und  Löwenburg  sollten  wahrschein- 
lich dem  nördlichen  Teil  der  grossen  Saynschen  Herrschaft  als  feste  Stützpunkte 

gegen  Berg  und  die  kölnischen  Burgen  des  Siebengebirges  dienen.  Eine  ausdrück- 
liche Erwähnung  findet  die  Löwenburg  erst  im  J.  1 247,  als  die  Gräfin  Mathilde  von 

Sayn  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  die  Saynsche  Herrschaft  aufteilt  und  dabei  die 

Burg  sich  als  Witwensitz  vorbehält.  Von  den  Sponheim-Heinsbergischen  Erben  zweigt 
sich  schon  vor  dem  Tode  der  Gräfin  Mathilde  (1283)  eine  besondere  Linie  der 
Herren  von  Löwenburg  ab.  Die  Burganlage  ist  im  wesentlichen  spätestens  im  1 3.  Jh. 
entstanden.  Noch  bei  Lebzeiten  Heinrichs  von  Löwenburg  (f  i344),  der  Köln  und 
Jülich  Anrechte  auf  die  Herrschaft  Löwenburg  gegeben,  im  J.  1 336  aber  auch  mit 

von  Loen-Heinsberg  einen  Erbvertrag  geschlossen  hatte,  entstanden  Streitigkeiten.  Der 
Vertrag  des  J.  1 345  machte  Löwenburg  zu  einem  kölnischen  Lehen :  je  ein  Drittel  der 
Herrschaft  kam  an  Köln,  Dietrich  von  Heinsberg  und  den  jüngeren  Heinrich  von 

Löwenburg.  Der  Vertrag  von  1 336  nennt  ausdrücklich  Ober-  und  Unterburg;  um  diese 
Zeit  mag  auch  der  Zwinger  um  die  Hochburg  und  den  Aussenbering  entstanden  sein. 
Nach  erneuten  Streitigkeiten  um  Löwenburg,  die  im  J.  i36o  nach  dem  Aussterben  der 

Löwenburger  Linie  sich  erhoben,  fiel  der  Besitz  —  mit  Ausnahme  der  näher  festgesetz- 
ten kölnischen  Anteile  —  durch  die  Verträge  von  1 36 1  und  i362  an  die  Herren  von 

Heinsberg  und  mit  Heinsberg  im  J.  1 483  an  Jülich-Berg. 
Indessen  hatten  die  Heinsberger  einen  erneuten  Streit  um  die  Herrschaft  mit 

den  Nachkommen  der  alten  Löwenburger  Linie  zu  bestehen,  der  erst  im  J.  1 396  bei- 
gelegt wurde;  im  J.  i4oo  wurde  die  Löwenburg  in  dem  Kampf  gegen  Wilhelm 

von  Berg  durch  dessen  Sohn  Adolf  von  Ravensburg  erobert.  Schon  seit  der  2.  H.  des 
i4.  Jhs.  war  die  Burg  entweder  nur  von  den  Amtleuten  bewohnt,  oder  verpfändet, 
so  am  Ende  des  i4.  Jhs.  an  Reinh.  von  Schönrath,  im  1 5 .  Jh.  an  Werner  von  Vlatten, 
der  sie  im  J.  i438  dem  Johann  von  Drachenfels  übertrug  (Richardson,  Gesch. 
der  Familie  von  Merode  II,  S.  2o4.  —  Lückerath,  Die  Herren  von  Heinsberg, 
S.  48) ;  dann  erscheinen  vor  der  Mitte  des  Jahrhunderts  die  von  Nesselrode  im 
Pfandbesitz. 

Seit  der  Mitte  des  16.  Jhs.  wohnen  die  Amtmänner  in  Lülsdorf  und  des  Schlosses 
wird  in  ihren  Bestallungsbriefen  nicht  mehr  gedacht ;  wahrscheinlich  war  es  also  wohl 
damals  schon  nicht  mehr  in  gutem  Zustand,  und  die  Kriegszüge  vom  Ende  des  16.  Jhs., 

unter  denen  das  Amt  Löwenburg  besonders  litt,  mögen  es  vollends  unbewohnbar  ge- 
macht haben.  Ein  schneller  Verfall  der  Ruine,  die  seit  dem  Anfang  des  i9.  Jhs.  der 

Forstverwaltung  untersteht,  begann  im  Auf.  des  1 9.  Jh.;  damals  wurde  der  Hauptturm 
teilweise  umgestürzt.  Schon  Dr.  Nöggerath  bemühte  sich  im  J.  1 83  5  vergeblich  um  Mittel 

zur  Erhaltung  der  Reste;  im  J.  1862  wurden  einzelne  Wiederherstellungsarbeiten  ausge- 
führt, im  j.  1 8  7  7  begannen  erneute  Verhandlungen,  in  deren  Verlauf  man  im  J.  1881 

mit  Mitteln  aus  dem  Allerhöchsten  Dispositionsfonds  die  Reste  des  grossen  Turmes 

vollends  abbrach.  In  den  J.  j 897  —  i9oi  ist  dann  eine  Sicherung  des  grössten  Teiles 
des  Vorhandenen  zur  Durchführung  gekommen ;  immerhin  wäre  eine  sorgfältigere 

Pflege  der  interessanten,  noch  in  wesentlichen  Teilen  verschütteten  und  stark  über- 
wachsenen Anlage  zu  wünschen. 

Beschreibung  Lang  gestreckte  Burganlage  des  1 3.  Jhs.,  aus  Hochburg,  Vorburg  und  nörd- 
lichem Aussenbering  bestehend  (Grundriss  Fig.  58). 
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Die  Hochburg,  von  unregelmässig  rechteckigem,  nach  der  Westseite  poly-  Burg 
gonem  Grundriss,  schmiegt  sich  eng  der  natürlichen  Formation  der  Felskuppe  an.  Die  Hochburg 
Mauern  sind  durchweg  nur  bis  auf  Terrainhöhe  erhalten  und  bis  auf  Brüstungshöhe  neu 
aufgeführt.  An  der  Nordostecke  liegt  der  Unterbau  des  im  Lichten  etwa  6,5  m  messenden 

quadratischen  Bergfrides;  über  Terrain  sind  nur  West-  und  Nordseite  in  einer  Höhe 
von  etwa  3  m  erhalten.  Der  Aufbau,  der  wohl  schon  vor  1828  (s.  o.  S.  9i)  einstürzte 

und  dann  im  J.  1881  bis  auf  den  noch  erhaltenen  Rest  abgetragen  wurde,  ging  nach 
Hundeshagen  (a.  a.  o.)  in  die  Rundung  über.  Westlich  neben  dem  Bergfrid  die  Cisterne. 
Die  am  Westende  in  den  Zwinger  hinabführende  kleine  Treppe  ist  neueren  Ursprunges; 
ebenso  die  aus  den  Steinen  des  abgebrochenen  Bergfrids  errichtete  Aussichtspyramide. 

Der  die  Hochburg  umgebende  Zwinger  von  einer  Breite  von  durchschnittlich  Zwinger 
5  m  folgt  ziemlich  genau  deren  Form.    Von  dem  Eingang  an  der  Ostseite  ist  noch 

das  südliche  Gewände  der  in  einem  Risalit  liegenden  Tür  erhalten;  diese  war  wahr- 
scheinlich von  jeher  nur  durch  eine  Treppe  zugänglich,  der  Zugang  von  der  Zwingertür 

zu  der  Hochburg,  der  jetzt  auch  mittels  Treppe  über  den  zugeschütteten  Zwinger 

Fig.  58.    Ruine  Löwenburg.  Grundriss. 

erfolgt,  bestand  ursprünglich  wohl  in  einer  Brücke.  Die  Zwingermauern  sind  fast  im 
ganzen  Umfang,  an  der  Südseite  auch  noch  in  der  alten  Höhe  erhalten.  An  der 
Ostmauer  neben  dem  Aufgang  zwei  Scharten,  ebenso  in  der  Südmauer;  hier  in  der 
Mitte  ein  Halbturm  mit  drei  Scharten  und  mit  teilweise  erhaltenem  Zinnenkranz.  An 

der  Westspitze  ein  ähnlicher  Halbturm,  dessen  Aussenmantel  stark  beschädigt  ist. 
Von  der  Nordmauer  fehlt  die  Mittelpartie ;  der  östliche  Teil  mit  frei  vortretendem 
Pfeilerabschluss  nach  Westen  ist  in  beträchtlicher  Höhe  erhalten.  Der  Zwinger  ist 
in  seinem  ganzen  Umfang  stark  verschüttet,  an  der  Südmauer  zum  Teil  sogar  bis  über 
den  Ansatz  der  Brüstungsmauer. 

Die  langgestreckte  rechteckige,  in  der  Mitte  leicht  geknickte  Vorburg- Anlage  Vorburg 
ist  fast  nur  noch  in  den  Untermauern  vorhanden ;  nur  an  der  Nordseite  ist  ein  etwa  5  m 
hohes  Stück  mit  drei  Steinkonsolen  in  Geschosshöhe  stehen  geblieben ;  ihm  gegenüber 
ein  ähnlich  hohes,  ganz  ungegliedertes  Mauerstück.  An  der  Nordostecke  Ansätze  eines 
rechteckigen  Turmes.  Der  Zugang  lag  an  der  Nordseite,  wo  auch  jetzt  der  Weg  einmündet. 

Von  besonderem  Interesse  ist  der  Anschluss  des  nördlichen  Aus senber inges  Aussenbering 
an  den  westlich  von  der  Hochburg  hinabreichenden  Felskamm ;, auf  ihm  stehen  noch 
Teile  der  an  den  westlichen  Halbturm  anschliessenden  Mauer.    Dicht  neben  dem 

Felsblock  lag  an  der  Westspitze  das  Tor  des  Aussenberinges,  von  dem  die  an  den 
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Burg  Fels  angebaute  Laibung  mit  einer  Scharte  erhalten  ist.  Von  der  langen  Nordmauer 

Lowenburg  gtejlt  nur  gCgenüber  dem  Bergfrid  ein  kleines  Stück  als  Böschungsmauer  des  Weges. 
Ein  Maueransatz  an  der  Zwingermauer  der  Hochburg  scheint  anzudeuten,  dass 

der  nördliche  Aussenbering  in  sich  nochmals  aufgeteilt  war.  Ob  auch  die  östlich  aus 

dem  Bergkamm  vorspringende  Felskuppe  —  ähnlich  der  westlichen  —  mit  der  Vor- 
burg in  Verbindung  stand,  ist  nicht  mehr  festzustellen. 

Burg  BURG  REITERSDORF   UND   DIE   BURG   HONNEF.    In  dem 

e<i.  "urg  F  zur  Saynischen  Erbschaft  gehörigen  Gebiet  von  Löwenburg  und  Honnef  hatte  der 
Honnef  Kölnische  Ministerial  Heinrich  von  Honnef  um  die  Mitte  des  i3.  Jh.  eine  Burg  er- 

richtet, über  die  sich  ein  Streit  zwischen  dem  Erzbischof  und  den  Herren  von 

Löwenburg  und  Heinsberg  im  J.  1252  erhob.  Im  Jahre  1288  waren  die  Grafen  von 
Jülich  mit  Reitersdorf  belehnt;  im  J.  i3oo  wird  ein  erster  Streit  über  die  Burg 
zwischen  Köln  und  Jülich  beigelegt,  und  vor  dem  J.  1 3 1 7  ist  in  dem  Kriege  Burg 
Reitersdorf  von  dem  Erzbischof  zerstört  worden  (Lacomblet,  U.  B.  II,  Nr.  786,  85o, 
io64;  III,  Nr.  i63). 

Ausser  Reitersdorf  bestand  noch  das  Burghaus  in  Honnef,  das  in  dem  Kampfe 
zwischen  Köln,  Jülich,  Heinsberg  um  die  Herrschaft  Löwenburg  und  die  Herrlichkeit 
Honnef  in  der  ersten  Hälfte  des  i4.  Jhs.  verschiedentlich  genannt  wird;  so  setzt 

Heinrich  von  Löwenburg  seinen  Verwandten  Dietrich  von  Loen-Heinsberg  im  J.  1 336 
in  den  Besitz  dieser  Burg.  Es  scheint,  dass  jene  im  J.  1252  genannte  Burg  des 
Kölnischen  Ministeriais  Heinrich  von  Honnef  (s.  o.)  aber  mit  Reitersdorf,  nicht  mit 

Honnef,  identisch  ist.  Jedenfalls  hat  keine  der  beiden  Burganlagen  über  das  Mittel- 
alter hinaus  bestanden. 

In  Honnef  selbst  finden  sich  keine  Spuren  einer  Burganlage  mehr,  während 
zwischen  Honnef  und  Rhoendorf  in  dem  Garten  der  Villa  des  Generals  von  Seidlitz 

gelegentlich  des  Baues  im  J.  i85o  Reste  eines  festen  mittelalterlichen  Gebäudes  mit  vier 
runden  Ecktürmen  gefunden  wurden,  die  wohl  von  der  Burg  Reitersdorf  herrühren. 

Im  übrigen  vgl. :  B.  J.  L,  S.  289 ;  LIII,  S.  3i4.  —  Ann.  h.  V.  N.  XLI,  S.  1A2.  —  Maassen, 
Dek.  Königswinter  S.  4i. 

Haus  im  Das  Haus  im  Turm  in  Rhoendorf,  seit  dem  Beginn  des  i9.  Jhs.  im  Be- 

Rhoe'nd'ori  s*tz  ̂ er  Fam'ue  Essingh,  jetzt  Eigentum  der  Frau  Witwe  Franz  Merkens,  geb.  Essingh 
in  Köln,  ist  der  alte  Sitz  der  Löwenburger  Richter  (Maassen,  Dek.  Königswinter 
S.  38).  Erhalten  sind  einige  Nebengebäude  des  i7.  und  18.  Jhs.,  sowie  der  grosse, 

im  Kern  vielleicht  noch  mittelalterliche,  bei  dem  Anbau  des  klassizistischen  Wohn- 
hauses um  1830  aber  ganz  umgestaltete  viereckige  schwere  Turm. 

Ausstattung  Die  reiche  A us s tat tung  aus  der  Sammlung  Merkens  in  Köln  enthält  nament- 
lich Barock-  und  Rokoko -Mö  b el ,  darunter  reich  geschnitzte  Stühle  und  Sessel, 

süddeutsche  Arbeiten  aus  der  Mitte  des  18.  Jhs.,  ein  reiches  Uhrgehäuse,  eingelegte 

Möbel,  eine  grosse  Kollektion  von  Kabin  et  -  S  cheib  en  des  i7.  und  18.  Jhs.,  meist 
aus  Köln  stammend,  ferner  Porzellan-  und  Emailarbeiten  des  18.  Jhs.,  zum  Teil 
aus  der  früheren  Kölner  Sammlung  Essingh.    Von  Einzelstücken  sind  zu  nennen : 

Hübsche  Kalksteingruppe  des  Abendmahls,  niederrheinisch,  um  i5oo,  wahr- 
scheinlich von  einem  Sakramentshäuschen  stammend,  etwa  60  cm  breit,  3o  cm  hoch. 

Im  Hof  grosses  Brunnenbecken  des  1  7.  Jhs.  mit  Kartusch-Ornamenten,  an- 
geblich aus  Heisterbach  herrührend. 

Die  an  der  neuen  Kapelle  (s.  o.)  angelehnte  Grabkapelle  der  Familie  Merkens 
enthält  ausser  dem  Rest  eines  Chorgestühles  des  i5.  Jhs,  und  einer  Reihe  späterer 
Kabinetscheiben  zurzeit  namentlich  einige  ältere  Gemälde  der  Sammlung  Merkens: 
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1.  Halbfigur  der  Muttergottes,  mit  geschweiftem  Abschluss,  um  i5i5,  Ausstattung 

55  cm  breit,  78  cm  hoch.    Das  Kind  steht,  an  die  Mutter  angeschmiegt,  auf  einem  Gemälde 
Gobelinkissen,  das  auf  einer  mit  Blumen  bestreuten  Steinbank  liegt,  und  hält  eine 
Nelke  in  der  Hand.  Die  Muttesgottes  mit  weissem  Kopftuch  und  blauem  Mantel ; 
links  Durchblick  auf  Landschaft.  In  der  Zeichnung  und  den  zarten  Fleischtönen 
steht  das  Bild  den  frühen  Madonnen  des  Joos  von  Cleef,  des  Meisters  vom  Tode 

Mariae,  sehr  nahe,  ist  aber  wesentlich  trockener  und  ungeschickter  als  dieses  Haupt- 
werk der  Frühzeit  des  Meisters;  nach  Prof.  Dr.  Firmenich- Richartz  dürfte  es  ein 

ganz  unter  dem  Einfluss  dieses  Meisters  entstandenes  frühes  Werk  des  Barthel  Bruyn 
sein.  Für  den  engen  Zusammenhang  mit  dem  Bilde  des  Todes  Maria  spricht  das 

auf  dem  Gobelinkissen  angebrachte  Ehewappen  des  Kölner  Patriziers  Johann  Harden- 
rath,  Stallmeister  Karls  V.,  und  seiner  Frau  Agnes  von  Merle;  er  war  der  Schwager 
des  Mitstifters  des  Bildes  mit  dem  Tode  Mariä,  Nicasius  Hackenay,  und  wohl  auch 
bei  der  Stiftung  des  vlämischen  Lettners  in  S.  Maria  im  Kapitol  beteiligt  (Taf.  V) 

2.  Taufe  Christi,  43  cm  breit,  83  cm  hoch,  ehemals  wohl  Flügel  eines 
Triptychons.  Christus  im  Jordan  stehend,  rechts  Johannes  d.  J.,  links  der  Engel  mit 
dem  Gewand,  oben  schwebende  Engel,  Fernblick  in  Landschaft;  feines  westfälisches 
aus  der  Zeit  um  i5oo,  unten  zum  Teil  übermalt. 

3.  Triptychon  mit  geschweiftem  Abschluss;  das  Mittelbild,  io5  cm  hoch, 

65  cm  breit,  zeigt  vor  reicher  Frührenaissance-Architektur  die  Verehrung  des  Kindes, 
der  linke  Flügel  die  Verkündigung,  der  rechte  den  bethlehemitischen  Kindermord.  Ant- 

werpener Arbeit  aus  der  i.  H.  des  16.  Jhs. 
4.  Anbetung  der  Könige,  5i  cm  breit,  65  cm  hoch,  gleichfalls  Antwerpener 

Arbeit  aus  der  i.  H.  des  16.  Jhs. 

In  der  Schaaffhausenschen  Besitzung  in   Rommersdorf,  im  Besitz  Schaaff- 

von  Fräulein  Marie  Schaafhausen :  ^"sTtzung' 
Glasgemälde  aus  der  Mitte  des  iS.Jhs.  mit  der  h.  Anna  Selbdritt  und  den  in  Rommers- 

hh.  Petrus  und  Paulus,  im  Anfang  des  i9.  Jhs.  in  der  alten  Burg  zu  Coblenz  gefunden  Glas»emäide 

(Lehfeldt,  Die  Bau-  und  Kunstdenkmäler  des  Reg.-Bez.  Coblenz,  S.  1 68),  später 
nach  Rommersdorf  gebracht.  In  den  7oer  Jahren  sind  die  Fenster  restauriert  worden, 
dabei  einzelne  Partien  leicht  nachkonturiert,  im  Glas  nur  einige  kleine  Stücke  ergänzt. 

Von  den  drei,  je  54  cm  breiten,  1 72  cm  hohen  Scheiben  zeigt  die  mittlere  die  Mutter 
Anna  mit  der  nur  etwa  halb  so  grossen  Muttergottes,  die  das  Kind  auf  dem  Arme 

trägt  —  die  h.  Anna  in  hellem  Mantel  mit  violettem  gemusterten  Untergewand,  die 
Muttergottes  mit  ähnlich  behandeltem  gelben  Untergewand.  Der  h.  Petrus  rechts 
und  der  h.  Paulus  links  mit  hellen  Mänteln  über  rotem  und  blauem  Rock.  Das 

Ganze  unter  einheitlicher  weiss  und  gelb  behandelter  Architektur,  über  dem  Mittel- 
bild ein  mit  Hängeblättern  besetzter  Korbbogen,  über  den  Seitenfiguren  Kielbögen 

(Taf.  VI). 
Die  Scheiben  gehören  zu  den  besten  Leistungen  der  rheinischen  Glasmalerei 

aus  der  Mitte  des  i5.  Jhs.;  sie  sind  auf  ganz  ruhige  Farbenwirkung  unter  möglichst 
grosser  Verwendung  farbiger  Gläser  gestimmt,  streng  und  einfach  in  der  Zeichnung, 
namentlich  bei  den  beiden  Einzelfiguren,  hier  auch  die  Köpfe  von  prächtiger  grosser 
Auffassung.  Wie  die  ganze  Anordnung  und  die  unten  auf  der  Mittelscheibe  sichtbare 
Endknolle  einer  Kreuzblume  zeigen,  stammen  sie  nicht  aus  der  alten  Coblenzer  Burg, 
sondern  bilden  einen  Teil  eines  grösseren  dreiteiligen  Fensters,  das  in  verschiedene 
Geschosse  durch  Architekturgliederungen  aufgeteilt  war,  und  das  ursprünglich  wohl 
einer  Coblenzer  Kirche  angehört  hat. 
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häuser 

Schaaff-  Ferner  sind  noch  zu  nennen  zwei  Heiligenfiguren  aus  Eichenholz,  eine 
Besatzung  Heilige  mit  Buch  und  Kelch  (erneuert)   und   ein  auffallend  streng  und  grosszügig 

in  Rommers- aufgefaßter  Heiliger  mit   erneuertem  Stab,   Buch  und  hohem  Birett,    wohl  der dorf 
Holzfiguren    n-  Nikolaus;  vielleicht  süddeutsche  Arbeiten  aus  der  Mitte  des  i5.  Jh.,  angeblich  aus 

Blaubeuren  stammend. 

Privat-  In  Honnef  und  den  benachbarten  kleineren  Orten  Rommersdorf,  Rhoendorf 

usw.  eine  grosse  Reihe  älterer  Fachwerkhäuser  des  16.— 18.  Jhs.,  so  namentlich 
die  hübschen  Häuser  bei  der  Rhoendorfer  Kapelle.  Im  einzelnen  sind  von 
Profanbauten  zu  nennen : 

Das  alte  Gemeindehaus  an  der  Ecke  des  Marktplatzes  vor  der  Kirche,  ein 

Barockbau  vom  Anfang  des  18.  Jhs.  mit  hohem,  ursprünglich  als  Zwinger  der  Löwen- 
burger  Jagdmeute,  dann  als  Gefängnis  dienenden  Untergeschoss  und  dem  Obergeschoss 
mit  Barockfenstern  in  Hausteineinfassung;  grosse  Freitreppe  zum  Obergeschoss,  über 
die  das  Dach  auf  zwei  schlanken  Pfosten  vorgezogen  ist.  Vgl.  Maassen,  Dekanat 
Königswinter,  S.  43. 

Am  Markt  neben  dem  Rathaus  hübscher  Fachwerkgiebel  des  1 6.  —  1 7.  Jhs. 
In  der  Rommersdorf  er  Strasse  ein  Hof  aus  den  J.  1 8 1 7  und  i8i9,  jetzt  im 

Besitz  der  katholischen  Kirche ;  das  Einfahrttor  aus  Trachvt  mit  Ecksäulchen, 

hübschen  Blattkapitälen  und  umlaufendem  Wulst  in  dem  Rundbogen,  aus  dem  Anfang 

des  1 3.  Jhs.,  ist  den  beiden  romanischen  Toren  in  Vilich  verwandt  (Die  Kunstdenk- 
mäler des  Kr.  Bonn  S.  376,  377,  Fig.  256). 
Das  jetzige  Hotel  Klein,  am  Ausgang  nach  Rhoendorf,  ist  ein  stattlicher 

Barockbau  von  zwei  Geschossen  und  sechs  Achsen  aus  dem  1 7.  —  1 8.  Jh.,  ursprüng- 
lich wohl  ein  Amtsgebäude;  die  Doppel wappen  über  der  Tür  und  dem  grossen  Tor 

in  der  Seitengasse  sind  bis  auf  die  Helmzieren  weggeschlagen. 

In  Rommersdorf,  in  der  Nähe  der  Schaaffhausenschen  Besitzung,  alte  Zehnt- 
scheune der  Pfarrei  Honnef,  ein  kräftiger  Bruchsteinbau  mit  Mansarddach;  auf  der 

Trat  hyteinfassung  des  Tores :  domus  decimaria  pastoralis,  i 639  incendio  collapsa, 
i  7  i  9  funditus  erecta.    a.  m.  eroich  (Maassen,  Dek.  Königswinter,  S.  79). 

HONRATH. 

Evang.  EVANGELISCHE  PFARRKIRCHE.    Müller,  Siegkreis  II,  S.  io 7,  343. 

Pfarrkirche  _  BlNTERIM  und  Mooren,  E.  K.  I,  S.  437  ;  II,  S.  235.  —  Delvos,  Dek.  Siegburg 
S.  168.  —  Ann.  h.  V.  N.  XXXV,  S.  57. 

Handschrif tl.   Qu.    Im    Pfarrarchiv:    Zehntbüchlein    vom  J.  1 655.  — 
Pastoratszehnten  vom  J.  1 7 5 1 .    Im  übrigen  vgl.  Tille,  Übersicht  I,  S.  3i5. 

Geschichte  Im  J.  1 1  1 7   ist  die  Abtei  Siegburg  in  Honrath  begütert;  im  J.  !2o3  erwirbt 
das  Kloster  Gräfrath  Einkünfte  dort  (Lacomblet,  U,  B.  I,  Nr,  282;  II,  Nr.  10). 
Der  Turm  der  Kirche  gehört  noch  dem  12.  Jh.  an.  Im  J.  i2o9  schenkt  Graf  Arnold 
von  Hückeswagen,  der  Besitzer  des  Hauses  Honrath,  das  Patronat  der  Kirche  dem 

Kloster  Gräfrath  (ebendort  II,  Nr.  2  5).  Seit  der  Mitte  des  16.  Jh.  herrscht  in  Hon- 
rath mit  nur  kurzen  Unterbrechungen  im  Anfang  des  i7.  Jh.  das  lutherische  Be- 

kenntnis. In  den  J.  1 856/5  7  wurde  das  Langhaus  durch  einen  schlichten  Saalbau 
ersetzt,  im  J.  1 895  brannte  das  Turmdach  ab,  die  alten  Glocken  schmolzen  dabei. 

Beschreibung  Schlichter  viergeschossiger  Westturm   in   Bruchsteinmauerwerk,  über  jedem 
Geschoss  scharf  eingerückt,  schlanker  achtseitiger  Helm  (Fig.  59).    Im  Erdgeschoss 
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ein  einfaches  rechteckiges  Portal  mit  giebelförmigem  Sturz;  auf  dem  Sturz  ein  kreis-  Evang. 
förmiges,  ursprüngliches  Relief  mit  der  segnenden  Hand  Gottvaters,  darüber  vermauerte 

Öffnung.  Die  Glockenstube  hat  an  jeder  Seite  zwei  einfache,  wohl  von  einer  Erneue- 
rung aus  der  Barockzeit  herrührende  Rundbogenfenster.   Im  Inneren  in  den  beiden 

unteren  Geschossen  gratige  Kreuzgewölbe. 
In  der  Turmhalle  auseinandergenommen  interessanter  romanischer  T auf- Ausstattung 

stein  vom  Anfang  des  i3.  Jh.  aus  Trachyt.    Auf  Fuss  mit  Eckblättern  die  sechs- 

I  8  9  *  ' 

Fig.  59.   Honrath.   Ansicht  von  Kirche  und  Burg. 

seitige  Kuppa,  die  gegen  das  hohe  Randprofil  im  Grundriss  verschoben  ist,  so  dass 
die  ursprünglich  für  Säulchen  bestimmten  Kapitale  unter  den  Ecken  des  Randprofiles 
auf  die  Mitten  der  Seitenflächen  des  Beckens  zu  sitzen  kommen  (Fig.  60). 

Gleichfalls  in  der  Turmhalle  eine  Anzahl  stark  abgetretener  Grabplatten, 
darunter  diejenige  des  Hans  Adam  von  Hammerstein  (f  1 638)  und  die  einer  Sibylla 
von  Hammerstein,  Frau  des  Carl  Pawel  von  Rammingen,  mit  den  Wappen  ihrer 
Eltern,  Hammerstein  und  Luininck,  in  der  Mitte  und  den  Ahnenwappen  am  Rande 

(v.  Hammerstein-Gesmold,  Urkunden  u.  Regesten  zur  Gesch.  der  Burggrafen  u.  Frei- 
herren von  Hammerstein  S.  65 1,  679). 
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Kathoi.  KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  IN   NE  U  -  HO  N  R  AT  H  (s.  t.  as- 

in  Neu-  sumptionis  b.  Mariae  v.).  Müller,  Siegkreis  II,  S.  343.  —  Delvos,  Dek.  Sieg- 
Honrath    bürg  S.  168. 

Handschriftl.  Qu.    Im  Pfarrarchiv:   Urkundenbuch,  betr.  die  Gründung 

der  Pfarrei  im  18.  Jh.  —  Geschichte  der  Pfarrei  in  dem  Taufregister.    Im  übrigen 
vgl.  Tille,  Übersicht  I,  S.  32  2. 

Geschichte  Im  J.  i7io  wurde  die  von  den  Minoriten  in  Seligental  bediente  Missionsstelle 

Honrath -Wahlscheid  errichtet,  die  zunächst  die  Hauskapellen  zu  Haus  Honsbach  und 

Haus  Auel  benutzte.    Von  1 732  —  1  738  wurde  die  jetzige  Kirche  gebaut  und  am 
23.  August  1 738  die  Pfarrei  begründet.     Im  J.  1 897   wurde  die   Kirche  wieder- 

hergestellt.   Das  Patronat  befand  sich  im  Besitz  der  Häuser  Auel  und  Honsbach. 

Beschreibung  Einfacher  Saalbau  vom  J.  i732   aus  Bruchsteinmauerwerk  mit  dreiseitigem 
Chorabschluss,  daran  eine  kleine  Sakristei,  im  Lichten  2o,5o  m  lang,  8,4o  m  breit. 
An  jeder  Langseite  fünf  grosse  Rundbogenfenster,  an  der  Westseite  einfache  Tür  mit 
der  Jahreszahl  i732  und  der  Inschrift:  domus  mea  est  domus  orationis.  mein 

haus  ist  ein  bethauss.  luc.  i9.  Auf  dem  Dach  ein  hübscher  sechsseitiger  Dach- 
reiter mit  Zwiebelhaube. 

Das  Innere  schlicht,  mit  flacher  Holztonne. 

Ausstattung  Von  der  Ausstattung  sind  zu  nennen: 
Zwei  einfache  Rokoko-Seitenaltäre. 

Einfache  Barock-Kanzel  aus  dem  J.  1 747. 
An  der  Wand  aufgerichtet  der  früher  mitten  in  der  Kirche  liegende  Grabstein 

mit   dem  Ehewappen   von  Dötsch   und  von  Proff  und   der  Inschrift:   hir  ruht 
DIE  HOCHWOHLGEBOHRNE  FRAV  MARIA  JOSEPHA  VON  DOETSCH,  FREYFRAV  VON  PROF, 
FRAV  ZU  VIRMENICH,  AUEL,  HONRATH,  PÜTZFELD  UND  BICH,  DIESER  PFARRKIRCHEN 
MITPATRONIN,  WELCHE  IM  56.  JAHR  IHRES  ALTERS  UND  20.  JAHR  IHRES  NACH  DEM 

ABSTERBEN  DES  GEMAHL,  HOCHWOHLGEBOHRNEN  HERRN  NICOLAI  VON  DOETSCH,  AUF- 
ERBÄULICHST  GEFÜHRTEN  WITIPSTANDES  GOTESEIG  (so)  IM   HERREN  ENTSCHLIEF. 

Zwei  Holzfiguren  des  h.  Rochus,  i7. — 18.  Jh.,  und  des  h.  Bartholomaeus,  wohl 
noch  16.  Jh.,  aber  in  der  Barockzeit  überschnitten,  je  i,3o  m  hoch. 

Einfacher  Barockkelch  aus  vergoldetem  Silber,  mit  der  Inschrift:  Aegidius 
RIEPERTS  AUSS  INGERS  AWELL  D.  D.  l  737. 

Einfache  Barockmonstranz  mit  ovalem  Gehäuse  in  Strahlenkranz,  auf  dem 

Fuss  die  Inschrift:  wilhelmina  a  Holters  me  virgo  legavit  in  hoenrath,  im- 
PLEVIT  VOTUM  NUNC  CATHARINA  SOROR,  MARCODURANO  PRAEFECTO  NUPTA  JOANNI 
WILHELMO  A  LEMMEN.     H1S  PRE  .  .  QUISQUE  MEMOR.     ANNO  1 735  IN  FESTO  OMNIUM 

SANCTORUM.  Dazu  das  Ehewappen  Lemmen  und  Holters;  anhängend  eine  Reihe 
älterer  Medaillen. 

Zwei  einfache  Barock-Ciborien  der  gleichen  Zeit. 

In  der  Sakristei  grosse  Eisenkiste  des  i7.Jhs.  mit  kunstvoller  reich  gravierter 
Verschlussvorrichtung. 

Interessanter  Kirchenstuhl  in  Form  eines  grossen  Sessels  mit  noch  gotisch 
anklingender  giebelförmiger  Rückwand,  darin  ein  kleines  Türchen;  auf  der  Rückwand 

oben  das  Leysche  Wappen  und  die  Jahreszahl  i64i,   unten  die  Inschrift:  wimar 
LEY  ZU  HONSBACH,  SCHOLTES  ZU  HONRODT   UND  WALSCHEIDT.      Aus    der   Kirche  ZU 
Honrath  herrührend,  i,83  m  hoch,  0,8 7  m  breit. 

Abgeschlossene  Kirchenbank  des  18.  Jh.  mit  einfachen  Regence-Ornamenten 
und  der  Inschrift:  ADAM  max  de  ley,  compatronus  huius  ecclesiae. 

798 



HONRATH 
99 

//////////"//////■''/''''/'"/"'''"'""""""  1 8  9 

Eine  kleine  Glocke  vom  J.  i742  trägt  die  Inschrift :  johann  Heinrich  dienkel- A 
MEIER  GOSS  MICH. 

HAUS  HONRATH.  Müller,  Siegkreis  II,  S.  343.  —  Delvos,  Dek.  Sieg- 

burg S.  1 68,  1 79.  —  vox  Mering,  Gesch.  der  Burgen  VII,  S.  76.  —  Ann.  h.  V.  N. 
LVIII,  S.  1 89.  —  von  Hammerstein-Gesmold,  Urkunden  und  Regesten  zur  Gesch. 

der  Burggrafen  u.  Freiherren  von  Hammerstein  S.  636,  659,  664,  69o,  696,  7o2.  — 
Schmitz,  U.  B.  Heisterbach  S.  6oS,  624. 

Handschrif tl.  Qu.  Im  Königl. 
Staatsarchiv  zu  Coblenz  unbedeutende 

Aktenmaterialien  (Aussfeld,  Übersicht  über 
die  Bestände  des  K.  Staatsarchivs  zu  Cob- 

lenz S.  i9). 

Schon  im  J.  i2o3  erwirbt  das  Kloster 
Gräfrath  Besitzungen  in  Honrath  und 
J.  i2o9  erhält  es  durch  den  Grafen  Arnold 
von  Hückeswagen  dessen  Besitzungen  in 
Honrath  mit  Kirche  und  Zehnten  zum 

Geschenk;  nur  die  Burg  neben  der  Kirche 
behält  der  Geschenkgeber  sich  und  seinen 
Erben  vor  (.  .  .  domum  lapideam,  que 
contigua  est  turri.  Lacomblet,  U.  B.  II, 
Nr.  io,  25).  Im  J.  1259  verkauften  die 
Grafen  von  Hückeswagen  die  Burg  an  die 
Grafen  von  Sayn  und  verzichten  bei  der 
Gelegenheit  nochmals  ausdrücklich  auf  das 
Patronatrecht  und  die  zur  Kirche  gehörigen 
Güter  (ebendort  II,  Nr.  475);  die  Burg  blieb 
nunmehr  den  Grafen  von  Sayn,  ihren  Erben, 

den  Edelherren  von  Loen-Heinsberg,  und 
kam  wohl  durch  den  Verkauf  der  Loen- 

schen  Besitzungen  im  J.  1 363  mit  dem  Kirch- 
spiel Honrath  an  die  Grafen  von  Berg,  die 

vielleicht  zunächst  noch  die  Herren  von 

Wachtendonk  damit  beliehen;  im  J.  1 393 
kam  der  Besitz  an  das  Kollegiatstift  in 

Düsseldorf.  Bei  einer  Teilung  der  Luininck  - 
schen  Güter  im  J.  1 54 1  erscheint  Honrath 
im  Besitz  dieser  Familie,  dann  bis  zum 

J.  1 553  in  dem  eines  Neuhoff  gen.  Ley, 
der  mit  Elisabeth  von  Luininck  verhei- 

ratet war  und  den  noch  bestehenden  Bau  über  den  älteren  Kellern  errichtete.  Dann 
kam  es  wieder  an  die  von  Luininck.  Um  1600  fiel  der  Besitz  durch  Heirat  an  Hans 

Christoph  von  Hammerstein;  bei  der  Hammersteinschen  Teilung  des  J.  1 7 1 6  oder 
bald  darauf  gelangte  Honrath  an  Gertrud  von  der  Reven  zu  Auel,  die  Tochter  einer 
Hammerstein,  und  an  ihren  Gemahl  Johann  Stael  von  Holstein  zu  Eulenbroich.  Von 
diesen  Eheleuten  erwarben  etwa  gleichzeitig  die  Proff  von  Menden  die  Häuser  Auel 
und  Honrath.  Durch  Heirat  folgen  im  J.  1 766  die  von  Doetsch  zu  Firmenich  und 
um  1800  die  von  Broe  in  dem  Besitz,  um  182 5   die  Freiherren  von  la  Valette-St. 

usstattung 
Glocke 

Haus Honrath 

Geschichte 
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Fig.  60. Honrath,  evangelische  Pfarrkirche. 
Taufstein. 
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Haus       George.    Aus  dieser  Familie  erwarb  um  1860  der  jetzige  Eigentümer,  Herr  General- 
Honrath    ]eutnant  von  Niesewand  in  Dresden,  durch  Heirat  das  Gut. 
Besdireibung  Burghaus  aus  der  Mitte  des  16.  Jhs.  mit  einzelnen  älteren  Teilen  (Ansicht 

Fig.  59,  Grundrisse  Fig.  61). 

Der  neben  dem  Kirchturm  gelegene  hintere  Teil  des  Burghauses,  dessen  Aussen- 
mauern  nur  noch  zum  geringen  Teil 
alt  und  dessen  Halbturm  ebenso  wie 
die  Fachwerkaufbauten  inzwischen 

verschwunden  sind  (Fig.  61),  liegt  mit 
dem  Vorderbau  unter  einem  Dach. 

Die  gegenüber  dem  Kirchturm  liegende 
Wand  zeigt  noch  den  Ansatz  eines 

Bogens,  der  die  Verbindung  mit  dem 
ersten  Obergeschoss  des  Turmes  bil- 

dete. Teils  unter  dem  der  Kirche 

zunächst  liegenden  Bau,  teils  unter 
dem  vorderen  Burghaus  liegen  die 

mit  Tonnen  eingewölbten  Keller 

(Fig.  61);  sie  entsprechen  den  spä- 
teren Aufbauten  nicht  und  können 

recht  wohl  noch  dem  im  J.  I2o9 

erwähnten  steinernen  Hause  ange- 
hören (s.  o.). 

Das  vordere  Burghaus  ist  ohne 
Verband  mit  dem  hinteren  Bau  auf- 

geführt; es  ist  ein  rechteckiger  zwei- 
geschossiger Bruchsteinbau,  dessen 

Front  von  zwei  verschieden  starken 
Rundtürmen  flankiert  ist.  Die  beiden 

Giebel  über  den  Schmalseiten  beste- 
hen aus  Fachwerk,  der  eine  jetzt  mit 

Holz  verschalt.  Die  rundbogige  Tür, 
dicht  neben  dem  kleineren  Turm 

gelegen,  zeigt  auf  dem  Bogen  Reste 
von  acht  kleinen,  stark  verwitterten 

Ahnenwappen,  rechts  die  drei  letzten 
wahrscheinlich  Loe,  Stael  von  Holstein 
und  Heirinck  ;  nach  gütiger  Mitteilung 
des  Herrn  Obersten  von  Oidtman  in 

Lübeck  die  Ahnen  jenes  Neuhoff 

gen.  Ley,  der  mit  Elisabeth  von 
Luininck  verheiratet  war  und  von  1 54 1  —  1 5 53  Haus  Honrath  besass. 

Neben  der  Tür  zeigt  der  kleine  Turm  ein  vergittertes  Fensterchen ;  der 

grössere,  stark  im  Verfall  begriffene  Turm  hat  noch  verschiedene  Schlüsselloch- 
Scharten  aus  Haustein ;  mit  Ausnahme  einzelner  kleinerer  einfacher  und  zwei- 

teiliger Fenster  in  Hausteinfassung  an  beiden  Schmalseiten  sind  sämtliche  Fenster 
im  18.  Jh.  verändert  worden.  Nach  dem  jetzt  als  Stall  dienenden  hinteren 
Bau    eine    kleine    rundbogige   Tür    aus   Haustein.     Von    den    beiden  wälschen 

Fig.  61.   Haus  Honrath. 
Grundrisse,  im  J.  1893  aufgenommen. 
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Hauben   der  Türme  aus  dem   18.  Th.  trägt  eine  das  Monogramm  i.  v.  m.   in  der  Haus 

Wetterfahne.  Honsrath 

Das  Innere  des  Burghauses  ist  interessant  durch  seine  gute  Erhaltung;  die  inneres 
Tür  führt  in  einen  Flur,  von  dem  der  eine  Rundturm  und  der  Keller  zugänglich 
sind ;  die  Küche  mit  dem  grossen  Rauchfang  nahm  den  grössten  Teil  des  Raumes 
ein;  jetzt  ist  ein  Zimmer  in  der  Ecke  davon  abgeteilt.  In  der  Mitte  noch  der  mäch- 

tige, durch  beide  Geschosse  gehende  Pfosten.  Aus  der  Küche  führt  auch  die  steinerne 
Wendeltreppe  in  das  Obergeschoss,  das  über  der  Küche  den  grossen  Saal  enthielt. 

HAUS  HONSBACH,  vom  16.  —  1 9.  Jh.  im  Besitz  der  Familie  von  Ley,  ist  Haus 

im  i9.  Jh.  aufgeteilt  worden;  hier  befand  sich  eine  Kapelle,    die  vor  der  Errichtung  a° 
der  Kirche  in  Neu-Honrath  von  den  Katholiken  benutzt  wurde  (s.  o.  S.  98).  Erhalten 
ist  ein  stattlicher  Fachwerkbau,  der  noch  dem  1 6.  Jh.  angehören  dürfte,  aber  mannig- 

fach verändert  und  vor  einigen  Jahrzehnten  verkürzt  worden  ist. 

HAUS  AUEL.    Müller,   Siegkreis   II,   S.  348.  —  D  ELVOS,  'Dek.  Siegburg  Haus  Auel 
S.  1 79.  —  von  Mering,  Gesch.  der  Burgen  VII,  S.  76.  —   Macco,   Beiträge  zur 
Gesch.  u.  Genealogie  rheinischer  Adelsfamilien  II,  S.  n4.  —  Berg.  Ms.  V,  S.  i  7 3.  — 
Aachener  Zs.  VI,  S.  1 99,  34 1.  —  von  Hammerstein-Gesmold,  Urkunden  u.  Regesten 
zur  Gesch.  der  Burggrafen  u.  Freiherren  von  Hammerstein  S.  697. 

Im  J.  1 39 1  kommt  ein  Peter  vanme  Auel  urkundlich  neben  anderen  Ade-  Geschichte 
ligen  der  Sieggegend  vor;  er  stammt  vielleicht  von  dem  Haus  Auel  (Ennen  und 
Eckertz,  Quellen  zur  Gesch.  der  Stadt  Köln  VI,  p.  53).  Am  Ende  des  i5.  Jh.  ist 
Auel  im  Besitz  der  von  Meuchen  genannt  Auel.  Um  1600  fällt  es  durch  Heirat 

an  die  von  Menden,  1 676  an  die  von  Proff  zu  Menden,  dann  an  Johann  Franz  von 
Lützerode,  der  das  Gut  an  Heinrich  von  der  Reven  veräussert;  des  letzteren  Schwieger- 

sohn, Johann  Gerhard  Stael  von  Holstein,  verkaufte  im  Anfang  des  18.  Jh.  Auel  und 
Honrath  (s.  o.)  wieder  an  Johann  Caspar  von  Proff  zu  Menden.  Dieser  errichtete 
die  jetzigen  Gebäude.  Mit  Honrath  kam  Auel  an  die  von  Doetsch,  die  von  Broe 
und  die  Freiherren  von  la  Valette  St.  George  (s.  o.).  Der  jetzige  Eigentümer  des 
Hauses  Auel  ist  der  Geheime  Medizinalrat  Prof.  Dr.  Freiherr  von  la  Valette  St.  George 
in  Bonn. 
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102 SIEGKREIS 

Haus  Auel  Grosse  Anlage  des  J.  1 7 63  auf  länglich  rechteckigem  Grundriss,  ursprünglich 

Beschreibung  mjt  Tjurchfahrten  jn  den  Mittelachsen  der  Langseiten  und  von  Wassergräben  umgeben, 
seit  dem  Abbruch  der  Stallgebäude  um  1 865  dreiflügelig  (Ansicht  Fig.  62). 

Wohnhaus  Der  Hauptflügel  zweigeschossig  mit  rechteckigen  Fenstern,  nach  aussen  von 
1 1  Achsen,  an  beiden  Seiten  mit  kleinem  Flachgiebel  über  der  Mittelachse.  Der 
Mittelbau  in  der  Breite  von  fünf  Achsen  ist  durch  ein  steiles  Mansarddach  heraus- 

gehoben, die  Seitenteile  haben  einfache  Walmdächer,  auf  dem  nördlichen  der  hübsche 

Barockdachreiter  mit  den  Glocken  der  Kapelle,  auf  dem  südlichen  eine  grosse  W etter- 
fahne  mit  Doppeladler.  Über  der  Türe  nach  dem  Hof  ein  später  dort  einge- 

setztes Doppelwappen  der  Eheleute  Johann  Caspar  von  Proff  und  Maria  Felicitas 
von  Keyner  mit  der  Jahreszahl  1 7 1 5 ;  am  Giebel  die  Wappen  der  Erbauer,  Peter 
Joseph  von  Proff  und  seiner  zweiten  Frau,  Maria  Anna  von  Bardenhewer,  mit  der 
Jahreszahl  1 7 6 3 ;  an  den  Seitenteilen  und  an  der  Gartenfront  die  modernen  Ehe- 

wappen Broe  und  Doetsch,  Lavalette  und  Broe,  Lavalette  und  Niesewand.  Die  beiden 
Seitenflügel,  die  bis  zu  den  jetzt  aussen  zugemauerten  und  als  Remisen  eingerichteten 

rundbogigen  Durchfahrten  erhalten  sind,  sind  eingeschossig,  haben  einfache  recht- 
eckige Fenster  und  Mansarddächer.  Über  den  beiden  ehemaligen  Torwegen  hübsche 

kleine  Dachreiter  mit  geschweiften  Hauben.  Das  Ganze  zeichnet  sich  durch  die  sehr 
geschickte  Gruppierung  und  malerische  Führung  der  Dachlinien  aus. 

Inneres  Das  Innere  ist  ganz  schlicht;  in  der  Mittelachse  ein  durchgehender  Korridor, 
südlich  das  Treppenhaus  mit  stattlicher  einfacher  Barocktreppe.   Die  Nordhälfte  wird 

Kapelle  fast  ganz  von  der  grossen  zweischiffigen  Kapelle  eingenommen,  deren  Scheidmauer 
mit  rechteckigen  Pfeilern  und  Rundbögen  das  nach  der  Gartenseite  liegende  kürzere 
und  niedrigere  Seitenschiff  abtrennt.  In  dem  durch  beide  Geschosse  reichenden 
Hauptschiff  eine  vom  Obergeschoss  aus  zugängliche  Herrschaftsempore  mit  einfachem 
Barockgeländer. 

Ausstattung  Das   Haus  bewahrt  eine  reiche  Ausstattung.     In  der  Kapelle  sind  zu 
der  Kapelle  ..i erwähnen : 

Schöner  Hauptaltar  in  Weiss  und  Gold  von  verhältnismässig  strengen  Spät- 
rokokoformen, im  Aufsatz  die  Figur  des  h.  Johannes  Nepomuk  und  das  Doppel- 

wappen des  Nikolaus  von  Doetsch  und  der  Maria  Johanna  von  Proff,  um  1 7  7o. 
Kleinerer  Seitenaltar  aus  der  Zeit  um  i7oo  mit  reichen  Barockornamenten, 

wohl  aus  der  alten  Kapelle  herrührend. 

Dreiarmiger  Wandleuchter  aus  Messing  getrieben,  mit  den  Wappen  des  Er- 
bauer Peter  Joseph  von  Proff  und  seiner  ersten  Frau,  Cordula  von  Kvlmann  (f  1 749). 

Stiftungstafel  mit  Meßstiftung  vom  J.  i744  und  den  Wappen  der  vorge- 
nannten Eheleute. 

Unter  den  Gemälden,  die  zum  grössten  Teil  schon  in  einem  Teilungs Ver- 
zeichnis des  J.  i79o  aufgeführt  werden,  sind  in  der  Kapelle  namentlich  zu  nennen: 

Jakobsbrunnen,  von  einem  Nachfolger  Rembrandls,  2.  Hälfte  des  i7.  Jhs., 
61  cm  hoch,  77  cm  breit. 

Die  vier  Evangelisten,  angeblich  von  Januarius  Zick,  Ende  des  18.  Jh.,  etwa 
1,10  m  breit,  9o  cm  hoch. 

Kreuzabnahme,  Halbfiguren,  von  einem  italienisierenden  Niederländer  vom 
Ende  des  16.  Jhs.,  etwa  1  m  hoch,  7o  cm  breit. 

Auf  der  Empore  eine  Kreuzigung,  nach  dem  Verzeichnis  von  dem  Kölner 
Maler  Pottgiesser,  Ende  i7.  Jh. 
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Von  den  drei  kleinen  Glocken   die  kleinste  mit  der  Jahreszahl   1 676,  die  Ausstattung 

mittlere  mit  der  Inschrift:  1 743.  in  honorem  s.  francisci  xaverii  et  joannis  Glod<en 
nepomuceni,  die  grösste  mit  der  Inschrift:  s.  trinitati  et  matri  annae. 

In  den  Wohnräumen  eine  grosse  Sammlung  von  Porzellan  und  Fayence  des  Sammlungen 
i7.  und  18.  Jhs.,  zu  erwähnen  ein  Satz  von  einer  grossen  Vase  und  zwei  Flüten, 
chinesisches  Porzellan  des  18.  Jhs.,  etwa  i  m  hoch.  Ferner  eine  Kollektion  von 
Waffen.  Unter  den  Möbeln  sind  vornehmlich  eine  grosse  französische  eingelegte 
Rokoko k om mo de  mit  prächtigen  Bronzebeschlägen,  aus  der  Mitte  des  18.  Jhs., 
und  ein  einfacher  Kabinetschrank  vom  Ende  des  i7.  Jhs.  mit  dem  Wappen 
Merode  und  Harff  zu  nennen,  vielleicht  aus  Schloss  Allner  herrührend  (s.  o.  S.  81). 

Unter  der  grossen  Reihe  von  Gemälden  sind  die  folgenden  erwähnenswert:  Gemälde 
Im  Treppenhaus  zwei  grosse  Hafenansichten  des  18.  Jhs.,  angeblich  von 

van  Bioemen. 

Im  Esszimmer  ein  Frühstück  mit  einem  Affen,  95  cm  breit,  75  cm  hoch, 
bez.  A.  w.  fe.  an.  i642,  nach  dem  Inventar  von  i79o  von  dem  älteren  Weenix\ 
ein  Stilleben,  aufgebrochener  hängender  Rehbock  und  Geflügel,  dabei  Katze  und 
Affe,  i7.  Jh.,  i,4o  cm  hoch,  i  m  breit,  gutes  Bild  in  der  Art  von  Snyders. 

Im  Flur  ein  grosses  Nachtstück  in  der  Art  des  Hont  hörst. 
Eine  grosse  Reihe  von  Familienbildnissen,  darunter  die  folgenden: 
Bildnis  einer  Stiftsdame  in  schwarzem  Gewand  mit  weissem  Überkleid  und 

Halskrause,  i.  H.  des  16.  Jhs.,  wohl  kölnisch,  nach  dem  Wappen  vielleicht  Amalia 
von  Renneberg,  1 538  Äbtissin  in  Gerresheim. 

Damenbildnis,  angeblich  eine  Gräfin  Hatzfeld,  um  i72o. 
Porträts  des  Herrn  von  Frantzen  und  seiner  Frau,  Mitte  des  18.  Jhs. 
Pastellbildnisse  aus  der  2.  Hälfte  des  18.  Jhs.,  ein  Baron  Dienheim  und 

seine  Frau,  geb.  Gräfin  Eitz,  sowie  deren  Tochter,  vermählt  mit  dem  Freiherrn  von 

der  Vorst-Lombeck  zu  Lüftelberg. 
Brustbild  des  Vaters  des  jetzigen  Eigentümers  in  der  Uniform  der  bergischen 

Lanziers,  gutes  Bild  aus  den  ersten  Jahren  des  i9.  Jhs. 

In  dem  Billardzimmer  Gobelins,  Laubwerk  mit  Vögeln,  aus  dem  i7. — 18.  Jh. 
Interessantes  bemaltes  Holzmodell  der  abgebrochenen  Kapelle  in 

Tönnisstein,  die  Kurfürst  Clemens  August  von  Köln  im  J.  1 7 5 5  errichten  Hess, 
von  sorgfältiger  Ausführung,  mit  abnehmbaren  Dächern,  aus  der  Zeit  der  Erbauung. 

Vgl.  darüber  ausführlicher  B.  J.  100,  S.  65,  wo  das  Modell  als  untergegangen  be- 
zeichnet wird.  Es  kam  aus  dem  Besitz  der  Freiherren  von  Bourscheid  in  dem 

Tönnisstein  benachbarten  Burgbrohl  an  Frau  Baronin  von  la  Valette,  die  mit  den 

letzten  Freiherren  von  Bourscheid-Burgbrohl  verwandt  ist. 
Umfangreiche  Bibliothek,  namentlich  ältere  geschichtliche  und  genealogische 

Werke. 

ITTENBACH. 

KATHOLISCHE   PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Mariae).     Maassen,   Dek.  Kathoi. 

Königswinter  S.  239,  543.  Pfarrkirc 
Hand  schrif tl.  Qu.    Im  Pfarrarchiv:   Urkunden,  Abschriften  usw.  von 

1660  ab.    Im  einzelnen  vgl.  Tille,  Übersicht  I,  S.  3 1 5. 

Der  alte  schlichte  Kapellenbau,  der  im  J.  1 833  —  1 839  durch  einen  neuerdings  Geschichte 
mit  Turm  versehenen  Saalbau  ersetzt  wurde,  war  im  J.  1660  errichtet  worden;  wahr- 
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Kathoi.  scheinlich  hat  schon  vorher  eine  Kapelle  in  Ittenbach  bestanden.  Die  im  J.  i667 
begründete  Pfarrei  wurde  ausgestattet  mit  dem  Einkommen  des  Pancratius- Altares 
der  Burgkapelle  Drachenfels,  das  im  J.  i634  zunächst  an  die  Pfarrkirche  in  Königs- 

winter überwiesen  worden  war.  Das  Patronat  lag  bis  zum  Anfang  des  1 9.  Jh.  in 
den  Händen  der  Familie  Fabri. 

Ausstattung  Von  der  Ausstattung  der  Kirche  sind  zu  erwähnen: 

Drei  einfache  Barockaltäre  des  i7. — 18.  Jh.,  der  Hauptaltar  mit  dem  Ge- 
mälde der  Kreuzigung,  der  eine  Seitenaltar  mit  drei  bürgerlichen  Wappen ;  die  beiden 

unteren  wahrscheinlich  das  Ehewappen  des  Hofrates  Joh.  Gabriel  Fabri  und  seiner 
im  J.  i695  verstorbenen  Frau,  Katharina  Adelheid  Maes. 

Rokokokanzel,  Mitte  des  18.  Jh.,  einfach,  der  Körper  von  Engelhermen 

getragen. 
Pieta,  kleine  rohe  Steinskulptur  des  16. — 17.  Jh.,  45  cm  hoch,  aus  der  Burg- 

kapelle auf  dem  Drachenfels  herkommend. 

Holzfiguren  der  hh.  Maria  und  Johannes,  von  der  früher  auf  dem  Hoch- 
altar stehenden  Kreuzigungsgruppe,  i5. — 16.  Jh. 
Triptychon  mit  geschweiftem  Abschluss,  in  der  Mitte  die  Anbetung  der 

Könige,  auf  den  Flügeln  die  Beschneidung  und  die  Verehrung  durch   die  Hirten. 
Mittelmässige  Arbeit  aus  der  Mitte  des  16.  Jh.,  9o  cm  breit,  5o  cm  hoch;  angeblich 
aus  Heisterbach  stammend. 

Glocke  Die   einzige  ältere  Glocke  aus   dem  i8.  Jh.  trägt  die  Inschrift:   s.  maria, 
MATER  DOLOROSA,  ORA  PRO  NOBIS,  UT  LIBEREMUR  A  TEMPESTATIBUS.  HOCH  EDELERr 
EHRENVESTER  UND  HOCHGELEHRTER  H.  H.  FERDINANDUS  VON  FABRI,  EINER  CHUERF. 
DURCHLAUCHT  IN  COELN  WOHLBEST  .  .  HOFFRATH. 

Kreuz  am  Am  Margarethenhof  derbes  Trachytkreuz  mit  dem  Relief  der  h.  Mar- 
garethenhof garetha  und  der  Inschrift:   anno  i64i,   den  12.  julii,   hat  ein  napperschaf  (so) 
ZU  ITTENBACH    DISES  CREUTZ  AUFGERICHTET  ZU  EHREN  GOTTES  UND  S.  MARGARETAE. 

KÖNIGSWINTER. 

Kathoi.  KATHOLISCHE   PFARRKIRCHE   (s.  t.  s.  Remigii).    Binterim  und 

farrkirche  Mooren,  E.  K.  I,  S.  432.  —  Maassen,  Dek.  Königswinter  S.  i94.  —  Müller,  Sieg- 
kreis II,  S.  280.  —  Rentrop,  Evangelische  Bewegungen  am  Siebengebirge,  Bonn, 

Georgi,  i9o3.  —  Mahlerische  Reise  am  Nieder-Rhein,  1 784  —  1 789,  I,  S.  4i. 
Handschrif tl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv:  Privilegien  und  Indulgentien  des 

Johanniterordens,  Hs.  des  14.  Jh.  —  Sammelband,  Statuten  etc.  des  Johanniterordens 
vom  i4.  Jh.  an.  —  Rechenbücher,  Rentenregister,  auch  auswärtiger  in  Königswinter 
begüterter  Klöster.  Im  einzelnen  vgl.  Tille,  Übersicht  I,  S.  3 16.  —  Im  Staats- 

archiv zu  Düsseldorf:  Akten  über  den  Kirchenneubau  von  1  7 7 9  (Vilich,  Reg.  20). 

Geschichte  Bereits  am  Ende  des  9.  Jh.  ist  die  Abtei  Prüm  im  Besitz  von  Weinbergen  in 

,Wintre'  (Beyer,  Mittelrhein.  Urkundenbuch  I,  Nr.  120,  1 35).  Die  Kirche  wird  im 
J.  11 44  zuerst  erwähnt;  damals  bestätigt  Konrad  III.  dem  Kloster  Vilich  den  Besitz 
der  Kapelle  in  Wintra  (Lacomblet,  U.  B.  I,  Nr.  35o).  Der  romanische,  wohl  um 
diese  Zeit  entstandene  Bau  war  eine  Ostturmanlage,  entsprechend  den  benachbarten 

gleichfalls  dem  Kloster  Vilich  gehörigen  Kirchen  in  Nieder-  und  Oberdollendorf 
(s.  u.  —  Zeitschrift  für  christliche  Kunst  VI,  Spalte  257).  Im  Liber  valoris,  um 
i3oo,   erscheint   Königswinter  als  Pfarrkirche.    Im  J.  1 7  7  9   wurde  mit  Hülfe  eines 
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Legates,  das  der  Wolkenburger  Statthalter  Phil.  Heinr.  de  Ciaer  gemacht  hatte,  der  Kathoi. Pfsrrkirchc 
noch  bestehende,  aber  jetzt  auch  zum  Abbruch  bestimmte  Bau   aufgeführt.  Das 
Patronat  war  immer  im  Besitz  des  Klosters  Vilich. 

Dreischiffiger  klassizistischer  Hallenbau  vom  J.  1 7 79,  im  Lichten   28,80  m  Beschreibung 
lang,  14,20  m  breit  (Grundriss  Fig.  63). 

Das  Äussere  ist  in  einfachen  ziemlich  strengen  Formen  gehalten;  die  West-  Äusseres 
fassade,  auf  die  sich  der  ganze  Schmuck  vereinigt,  ist  aus  Trachyt  ausgeführt  und 

zeigt  eine  durchgehende  grosse  Pilastergliederung.  Der  leicht  vortretende  Mittel- 
risalit mit  einem  Portal  mit  Flachgiebel,  darüber  ein  Rundbogenfenster;  die  Seiten- 

porlale  einfacher.  Über  dem  Mittelrisalit  ein  grosser  Segmentgiebel  mit  grossem 
Zifferblatt  in  Haustein.  Die  Fassade  gehört  zu  den  besseren  Leistungen  aus  der 
Zeit  des  Klassizismus  am  Rhein. 

Über  dem  Portal  die  Chronogramme :   es  Ist  keInes  MenChen  WohnVng, 

sonDern  eIn  herrLIChes  haVs  Vnseres  gottes.  i.  kon.  ( 1 7  7  9  .  —  VnI  sanC- 

Fig.  63.    Königswinter.    Grundriss  der  katholischen  Pfarrkirche. 

tIssIMo  Deo,  patrI  atqVe  fILIo  (atqVe)  spIrItVI  sanCto  ( 1 7 79).  —  erIgor 
sVb  MaX.  frIDerICo  koenIgsegg,  antIstIte  CoLonIensI  pIe  gVbernante  ( 1  779). 
Neben  dem  Portal  der  erneuerte  Denkstein  des  Stifters  mit  Wappen  und  der  In- 

schrift: I.  M.  PHILIPPI  HENRICI  DE  CLAER,  NAT.  XVIII.  OCT.  MDCCXXXIV,  MORT. 
XVII.  APRIL  MDCCXCII,  HERES  EX  TESTAMENTO  AVUNCULI  HOC  TEMPLUM  F.  F.  ANNO 
MDCCLXXIX. 

Die  Seiten  des  Langhauses  zeigen  eine  ganz  schlichte  Strebepfeilergliederung 
und  je  drei  grosse  Rundbogenfenster  in  Haustein;  an  die  Rückseite  des  schmalen, 
an  jeder  Seite  mit  grossem  Fenster  versehenen  Chores  stösst  der  fünfceschossi"-e 
Turm,  glatt  verputzt  mit  dünnen  Hausteingesimsen  zwischen  den  einzelnen  Ge- 

schossen. Die  unteren  Geschosse  mit  Lichtscharten  und  kleinen  Fenstern  im  Erd- 
geschoss,  in  der  Glockenstube  an  jeder  Seite  zwei  gekuppelte  Stichbogenfenster; 
vierseitige  geschweifte  Haube,  in  die  das  Zifferblatt  der  Uhr  mit  der  Jahreszahl  1  784 
einschneidet.  An  der  Rückseite  des  Turmes  über  dem  Sakristeifenster  das  Chrono- 
gramm:  sVper  basI  a  CLeMente  aVgVsto  ab  gVDenaV  gratIose  posIta  reCens 
erIgebar  ( 1 779). 

8o5 



io6 SIEGKREIS 

Kathoi.  Das  Innere  der  Kirche  ist  ganz  schlicht,  aber  von  guten  Verhältnissen;  die Pfsrrkirchs 
Inneres  grossen  Pfeiler  haben  einfache  Sockel  und  breit  ausladende  Gesimse;  ihnen  ent- 

sprechen auch  die  Wanddienste.  Die  gedrückten  gratigen  Kreuzgewölbe  mit  ihren 
breiten  Gurten  sind  ganz  einfach ;  der  Chor  zeigt  eine  entsprechende  Überwölbung. 
Die  Fenster  liegen  in  breiten  Flachnischen.  In  dem  gewölbten  Erdgeschoss  des 
Turmes  die  Sakristei. 

Ausstattung  Die  Ausstattung  der  Kirche,  Hochaltar  mit  dem  de  Claerschen  Wappen, 
Kanzel,  Orgelbühne,  Bänke,  einfache  klassizistische  Arbeiten,  aber  von  guter  Wirkung, 
gehören  sämtlich  der  Zeit  der  Erbauung  an.    Zwei  einfache  Seitenaltäre  aus  dem 
u.  Jh.  mit  modernen  Gemälden. 

Im  übrigen  sind  zu  nennen: 
Missale  des  i3.  Jh.,   ein  Band  Fol,  aus   der  Burgkapelle  des  Drachenfels 

stammend.    Im  Text  eine  Anzahl  überaus  reicher,  fein  in  Deckfarben  ausgeführter 

Fig.  64.   Königswinter,  katholische  Pfarrkirche.   Gotisches  Armreliquiar. 

Initialen,  spätromanische  Ornamentmotive  mit  Tierdarstellungen,  wohl  aus  dem  zweiten 
Viertel  des  i3.  Jh. 

Armreliquiar  der  h.  Margaretha  aus  dem  i5.  Jh.  Silber,  35  cm  lang; 
der  ganze,  vortrefflich  mumifizierte  Unterarm  ist  der  Länge  nach  zur  Hälfte  in  eine 

Schiene  gefasst ,  auf  der  er  durch  mehrere  vergoldete,  mit  Steinen  in  Kasten- 
fassung besetzte  Bänder  gehalten  wird.  Die  Hand,  z.  T.  mit  Silber  umkleidet,  hat 

auf  dem  Rücken  einen  grossen  grünen  Stein;  auf  dem  Ellbogen  ein  ähnlich  grosser 

Stein.  Das  Reliquiar,  eine  einfache,  aber  gute  und  vortrefflich  erhaltene  Gold- 
schmiedearbeit, stammt  aus  der  Maltheser-Kirche  S.  Johann  und  Cordula  in  Köln, 

wo  es  schon  von  Gelenius,  De  admiranda  magnitudine,  Köln,  1 645,  S.  444,  er- 
wähnt wird  (Fig.  64). 

Kasel  in  Silberbrokat,  auf  dem  Kreuz  unten  gestickt  das  de  Claersche 
Wappen,  18.  Jh. 

Glocken  Die  beiden  Glocken  vom  J.  i  78 1  und  eine  des  18.  Jh.  ohne  Jahreszahl  tragen 
die  Inschriften : 

[.  IN  AUGUR  ATA  MDCCLXXXI,  MENS.  APR.  SUB  NOMINE  MAXIMILIANI  FRIDERICI, 
ARCHIEPISCOPI  ET  PRINCIPIS  ELECTORIS  COLONIENSIS,  IUSTE  REGNANT1S.  SANCTE 
REMIGI,  ORA  PRO  NOBIS.  —  ECCE,  AGNUS  DEI.  URBAN  MABILOT  AUS  SAARBURG  HAT 
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MICH  GEGOSSEN  ANNO   1 78 1 .  —  IGNATIUS  KNEIPEN,  PASTOR,    JOS.  WINDECK,    STADT-  Ausstattung 
HALTER,  NICOL.  SCHAEFER,  GERICHTSSCHREIBER,  THEODOR  GENGER  &  URBAN  MAUERER, 

SCHEFFEN,  J.  PET.   RIEGEL  &  GODEFR.    URACH,   VORSTEHER,    HENR.    PAGEN,  BURGER- 
MEISTER IN  KOENIGS WINTER.    MICH  HAT  GEGOSSEN  URBAN  MABILOT  AUS  SAARBURG. 

2.  SANCTE  DONATE,  ORA  PRO  NOBIS.  UMGEGOSSEN  UNTER  DER  AUFSICHTE 
UND  VORSTANDT  HERRN  HOFRATHEN  UND  STATTHALTER  UND  MAURER,  GERICHTS- 

SCHREIBER, UND  SCHEFFEN  SCHAEFER,  DAN  SCHEFFEN  BRAUN,  MAURER,  GENGER, 
VORSTEHER  GENGER  UND  KLEIN,  FORT  BUERGERMEISTER  WALBROEL. 

3.  CONSECRATA  MDCCLXXXI,  MENS.  APR.,  ASSISTENT.  MAXIMIL.  LIB.  BAR.  VON 
LOMBECK-GUDENAU  &  MARIA    THERESIA  VON    LOMBECK-LUEFTELBERG,    CANONICA  IN 
DIETKIRCHEN.    ZUR  GOTTES  EHR,    MARIAM  ZU  VEREHREN,    ZUR    CHRISTEN  LEHR 
LASS  ICH  MEIN  STIMME  HOEREN.  JOANNES  NEP.,  AB  HOSTE  PROTEGE.  WILH.  GENGER, 
NEU,  BURGERMEISTER,  J.  PET.  BRAUN,  KIRCHMEISTER,  GODEFRIED  SCHWEFELNBACH, 
MAGISTER  &  AEDIL.  l78l. 

STADTBEFESTIGUNG.    Ältere  Ansichten  (vgl.  hierzu  die  älteren  Stadt- 

Ansichten  des  Drachenfels,  s.  u.) :  6  ältere  ̂ 
1.  Erstürmung  im  Sept.  1 583,  Radierung  aus  den  Hogenbergschen  Geschichts-  Ansichten 

bildern  mit  deutschen  Versen:  winter,  ein  gar  unachtsam  nest  usw.,  2o,5  x  28,5  cm. 

2.  Dürftige  Ansicht  mit  Drachenfels  und  Wolkenburg  im  Hintergrund,  bei: 
Melchior  ab  Isselt,  De  bello  Coloniensi,  1 584,  S.  354,  mit  der  Beischrift:  coninxwinter. 

3.  Kleine  ungenaue  Ansicht  vom  Rhein,  Kupferstich,  bez. :  2.  koenichs  winder, 
5,7x3,6  cm,  auf  dem  Rand  eines  Flugblattes:  eigentliche  Abbildung  der  orter, 
WELCHE    VOM     SCHWEDISCHEN     GENERAL     BAUDISSIN  EINGENOMMEN    .   .  . 
ANNO    1 633. 

4.  Ansicht  von  Königswinter  mit  Drachenfels  und  Wolkenburg,  Handzeichnung 
aus  dem  J.  1722;  der  Ort  mit  Stadtmauer,  Türmen  und  zwei  runden  Bastionen  an 
der  Nordseite,  Köln,  Stadtarchiv,  Plankammer  Nr.  66  ia. 

5.  Ansicht,  Kupferstich  von  Dupuis  um  i79o,  i9  X  26,5  cm. 

Königswinter  hatte  im  Mittelalter  eine  regelmässige  rechteckige  Ummauerung  Geschichte 
mit  vier  Toren  erhalten,  über  deren  Entstehung  Nachrichten  fehlen.  Im  kölnischen 
Krieg  war  Königswinter  von  den  Truppen  des  Gebhard  Truchsess  besetzt,  die  es  bei 

ihrem  Abzug  in  Brand  steckten.  Die  Werke  wurden  dann  verstärkt  —  nach  den 
älteren  Ansichten  durch  zwei  Bastionen  an  der  Rheinfront  —  und  hielten  im  J.  i584 
die  heftige  Belagerung  durch  die  Truchsessischen  Truppen  aus  (Ann.  h.  V.  N.  XXXVI, 

S.  i34.  —  Maassen,  Dek.  Königswinter  S.  i95.  —  von  Stramberg,  Rhein.  Anti- 
quarius  3.  Abt.,  VIII,  S.  6i3.  —  Schmitz,  U.  B.  Heisterbach  S.  65o).  Weitere  Be- 

lästigungen erfuhr  Königswinter  im  J.  i632  durch  die  Schweden,  im  J.  i643  durch  die 
Hessen  und  im  J.  1 689  durch  die  Franzosen.  Schon  frühzeitig  scheint  man  mit  der 
Niederlegung  der  Mauern  begonnen  zu  haben.  Die  letzten  Tore  sollen  erst  Anfang 
der  vierziger  Jahre  niedergelegt  sein:  um  i83o  standen  noch  drei  Tortürme  an  Süd-, 
Ost-  und  Nordseite  (B.  Hundeshagen,   Die  Stadt  und  Universität  Bonn,  1 832,  S.  24o). 

Erhalten  sind  geringe  Teile  der  rheinseitigen  Mauer  in  den  Böschungsmauem  Beschreibung 
und  den  Untermauerungen  der  Häuser.  Der  Verlauf  der  Mauer  ist  durch  die  schmale 
Grabengasse,  die  den  inneren  Stadtteil  umzieht,  festgelegt;  dort  in  den  Untermauern 
der  Häuser  auch  noch  ganz  geringe  Reste  der  mittelalterlichen  Mauer. 

Die  Stadt  hat  eine  Reihe  interessanter  Privathäuser  des  i7. — 18.  Jh.  auf- 
zuweisen; besonders  zu  nennen  sind  die  folgenden: 

von  Claersches  Haus,  Hauptstr.  Nr.  79,  ein  grosser  Barockbau  von  vier 
Achsen  und  zwei  Geschossen;  im  Erdgeschoss  grosses  Tor,  daneben  Barocktür  mit 

Privat- 
häuser 
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Privat-     Oberlicht,  zu  den  Seiten  das  Ehewappen  de  Ciaer  und  Boschamer  mit.  der  Jahres- häuser       ,  ,  An- zahl 1695. 

Grosses  Barockhaus,  Hauptstr.  Nr.  9i,  zweigeschossig  mit  fast  quadratischen 
Fenstern,  unten  über  den  Fenstern  zwei  Schilde  mit  der  Jahreszahl  mdccxvii  und 
die  Inschrift:  sit  protector  deus  et  salvator  meus  in  aeternum.  amen.  Über 

der  Tür  ein  grosses  Kreuz.  Uber  der  einen  Hälfte  erhebt  sich  ein  breiter,  durch 
zwei  Gesimse  geteilter  Volutengiebel. 

Fig.  65.   Königswinter.   Wohnhäuser  des  18.  Jahrhunderts,  Hauptstrasse  Nr.  100,  Nr.  98  und  Nr.  96. 

Rokokohaus,  Hauptstr.  Nr.  ioo,  von  zwei  Geschossen  und  fünf  Achsen  mit 
Mansarddach,  die  Fassade  mit  Stichbogenfenster  in  sorgfältiger  Hausteinausführung; 
über  der  Haustür  Relief  eines  Rebstockes  mit  der  Inschrift :  im  rebstock.  Oben 

an  dem  einfensterigen  Mittelrisalit  die  Jahreszahl  1  7 5 7  (Fig.  65). 

Barockhaus  vom  J.  1 7 29,  daneben,  nur  durch  eine  schmale  Gasse  getrennt, 

Hauptstr.  Nr.  98,  kleiner  zweigeschossiger  Bau  von  zwei  Achsen  mit  Mansarddach ;  reiches 

Barockportal  mit  Oberlicht  und  zwei  Vasen  auf  dem  Gesims.    Uber  dem  Doppel- 
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fenster  im  Erdgeschoss  ein  grosser  Stern  mit  dem  Chronogramm :  hVIC  DoMVI  Privat- h  ä  u  ̂   6  r 
bona  steLLa  faVe,  ne  noXIa  praesIt  (l729). 

Weiter  daneben,  Hauptstr.  Nr.  96,  schlichtes  zweigeschossiges  Haus  des  18.  Jh.; 

über  dem  Torbogen  das  Doppelwappen  des  Kurkölnischen  Kanzlei-Direktors  Johann 
Reinhard  von  Kempis  (f  1 7 75)  und  seiner  Frau,  Maria  Theresia  von  Franken-Siers- 
torff  (f  1795). 

An  dem  mit  neuer  Fassade  versehenen  Wohnhaus  Hauptstr.  Nr.  i43,  ur- 
sprünglich einem  zweigeschossigen  Bau  des  18.  Jh.  mit  Mansarddach,  ein  Wappen 

mit  Mitra  und  Stab,  sowie  der  Jahreszahl  1 743,  vierteilig  mit  Anker  und  Baum  und 

Herzschild,  vielleicht  dasjenige  des  Altenberger  Abtes  Johann  Hoerde  ( 1 739 — 1 7 7 9). 
Apotheke,  Hauptstrasse  Nr.  73,  zweigeschosser  Empirebau  mit  hübschem 

Portal,  um  1800. 

In  der  Meerkatzstrasse  kleines  Doppelhaus,  das  Erdgeschoss  in  Hausteinquadern 
mit  je  zwei  Fenstern  und  je  einer  rundbogigen  Barocktür  mit  Laubwerk  in  den 
Zwickeln  und  Fratzen  auf  den  Schlußsteinen.  Zwischen  den  beiden  Bauten  eine 

Kartusche  mit  der  Jahreszahl  i7i8.    Das  Obergeschoss  ist  in  Fachwerk  ausgeführt. 
An  der  Rheinfront  der  Heisterbacher  Hof,  jetzt  Hotel  Düsseldorfer  Hof; 

ein  dreigeschossiger  verputzter  Bau  von  sieben  Achsen,  neuerdings  mit  Baikonen  und 
höherem  Dach  versehen;  die  Gliederungen  aus  Trachyt;  in  dem  Flachgiebel  der 
Rheinfront  das  Heisterbacher  Wappen  mit  der  Jahreszahl  1 764,  erbaut  in  den  J.  1 763 
bis  1 767  durch  den  Abt  Hermann  Kneusgen.  Die  letzten  Äbte  von  Heisterbach 

haben  meist  dort  gewohnt  (Beiträge  zur  Gesch.  des  Niederrheins  XVII,  S.  i92.  — 
Schmitz,  U.  B.  Heisterbach  S.  5o). 

In  der  Heisterbacher  Gasse  kleines  Renaissancehaus  des  i7.  Jh.  mit  ab- 
getreppten Giebeln,  die  mit  Steinkugeln  besetzt  sind,  die  Langseite  zum  Teil  Fach- 

werk.   Es  ist  das  Geburtshaus  des  Malers  Franz  Ittenbach  ( 1 8 1 3 — 1879). 
Auf  dem  Marktplatz  interessantes  Barockkreuz  aus  Trachyt  vom  J.  1 695 ;  Wegekreuze 6tC 

auf  dem  Balusterschaft  eine  Kartusche  mit  der  Inschrift :  anno  i 695  gott  und  dem 

H.  SEBASTIAN  DIE  JUNGGESELLEN-BRUDERSCHAFT  DIES  WIDMET  UNTER  JOANNES 
AMENDT,    P.  T.    PASTOR,    SS.  THEOL.    LIC,    PRAES.    SOD.    —     ERNEUERT     l84o  UNTER 
pfarrer  f.  cordier  et  J.  clasen.  Darüber  wieder  reicher  Kartuschaufbau  mit  der 

Figur  des  h.  Sebastianus  in  Nische,  bekrönt  von  dem  Kruzifixus. 
An  dem  Aufgang  zum  Petersberg  Heiligenhäuschen  von  1 66 1  aus  Trachyt; 

der  Unterbau  mit  Barockpilastern,  einem  frommen  Spruch,  Expositionsnische,  den 
Hausmarken  und  Namen  der  Stifter.  Der  Oberbau  an  den  Seiten  mit  gotischem 
Masswerk,  vorn  mit  Barocknischen  und  einem  ganz  rohen  Relief  der  Geisselung, 
geschweiftem  Dach  und  Kruzifixus.  Das  Gesims  zwischen  beiden  Teilen  trägt  die 
Stiftungsinschrift:  dis  werck  hat  jacob  reusch  und  sein  hausf.  merg.  drach 
GESETZ. 

Über  Wegekreuze  bei  Königswinter  vgl.  im  übrigen  B.  J.  LXII,  S.  1 83. 
Uber  einen  Fund  von  frühen  Goldmünzen,  sog.  Regenbogenschüsselchen  Münzfund 

vgl.  B.  J.  LXVIII,  S.  62. 

RUINE  DRACHENFELS.  Müller,  Siegburg  a.  v.  O.  —  Weyden,  Godes-  Ruine 

berg  u.  das  Siebengebirge  S.  98.  —  von  Stramberg,   Rhein.   Antiquarius   3.  Abt .,  Drachenfela 
VIII,  S.  5.  —  Ma assen,  Dek.  Königswinter  S.  200.   —  von  Mering,  Gesch.  der 
Burgen,  I,  S.  24;  VII,  S.  67  ;  IX,  S.  1;  XI,  S.  9.  —  B.  J.  LXXIII,  S.  n3;  LXXIV, 
S.  in.  —  Ann.  h.  V.  N.  XI,  S.  7;  XXI,  S.  201;  XXIV,  S.  n3;  XLIII,  S.  20;  XLVI, 
S.  3;  LIV,  S.  1;  LV,  S.  1  f.;  LVII.  S.  1  f.  —  Aachener  Zs.  XI,  S.  18.  —  Gebauer, 
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Ruine  Bonn  u.  s.  Umgebungen,  Bonn  i879,  S.  67.  —  L.  von  Ledebur,  Archiv  für  deutsche 

rächen  e  s  ̂ jgisges^j^g  jj;  S.  244.  —  Lacomblet,  Archiv  V,  S.  482;  VI,  S.  35,  48.  — 
Noeggerath,  Rheinische  Provinzialblätter  i834  I,  1,  S.  1.  —  Deutsche  Städte- 

chroniken: Chroniken  der  Stadt  Köln  III,  S.  887.  —  Strange,  Beiträge  zur  Genea- 
logie V,  S.  i9,  96.  —  Lersch,  Niederrheinisches  Jahrbuch  für  Geschichte,  Kunst  u. 

Poesie  i843,  S.  234.  —  Montanus,  Die  Vorzeit  2.  Aufl.,  I,  S.  474.  —  Fabricius, 
Karte  von  1 789,  S.  9i.  —  G.  Hülle,  Der  Drachenfels  mit  seinen  nächsten  Um- 

gebungen geschichtlich  dargestellt,  .  .  .  Bonn  i835.  —  C.  W.  Nose,  Orographische 
Briefe  über  das  Siebengebirge,  Frankfurt  1 789,  I,  S.  129.  —  John  Carr,  Voyage  en 
Hollande,  Paris  i8o9,  II,  S.  110.  —  Reis  längs  den  Rhijn,  2.  Aufl.,  Amsterdam 

(Francois  Bohn)  1 796,  II,  S.  87.  —  J.  G.  Zehler,  Das  Siebengebirge,  Crefeld  i837, 
S.  162.  —  J.  W.  Spitz,  Die  Rheinfahrt,  Leipzig  i84o,  I,  S.  123.  —  B.  Hundeshagen, 

Fig.  66.  Ruine  Drachenfels.   Ansicht  des  17.  Jh.  nach  Merian. 

Die  Stadt  und   Universität  Bonn  S.  243.  —  Mahlerische  Reise  am  Nieder- Rhein, 

Köln  und  Nürnberg  1 784— 1 789,  I,  S.  43.  —  Bonner  Zeitung  vom  4.  XII.  i898, 
Nr.  287.    Im  übrigen  vgl.  die  Ansichten. 

Handschr.  Qu.  Handschr.  Qu.    Im  Gräflich  Mirbachschen  Archiv  zu  Schloss  Harff 
wird  als  ein  wesentlicher  Bestandteil  das  alte  Drachenfelser  Archiv  bewahrt.  Besonders 

sind  zu  nennen:  Drachenfels'sche  Ausgabe-  und  Einnahmerechnungen,  1 395 — 1398 
(veröffentlicht  in  den  Ann.  h.  V.  N.  LIV,  S.  1).  Im  übrigen  vgl.  Tille,  Übersicht  I, 

S.  92.  —  Die  Urkunden  des  Drachenfelser  Archives  sind  vollständig  verzeichnet  von 
Korth  in  den  Ann.  h.  V.  N.  LV  und  LVII. 

Im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf:  Belehnungen,  Gerichtsakten  usw.  im 
Landesarchiv  von  Kurköln  und  in  dem  Manderscheid-Blankenheimschen  Archiv 

(Ilgen,  Rhein.  Archiv.  S.  2  4,  1 36). 

Im  Staatsarchiv  zu  Coblenz:  Nachrichten  über  die  Familie  von  Drachen- 
fels usw.  (Aussfeld,  Staatsarchiv  Coblenz  S.  1 39). 
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Fig.  67.    Ruine  Drachenfels.  Grundriss. 

4.  Kupferstich,  Ansicht  von  Südwesten,  10,2  X  1 6,3  cm,  noch  die  ganze  Burg 
zeigend,  aus  Merian,  Topographia  archiepiscopatuum  Mogunt,  Trevir.  et  Colon.  i646 

(Bonner  Archiv  II,  S.  77.  —  Fig.  66). 
5.  Ansicht,  Radierung  von  Wenzel  Hollar,  vor  der  Mitte  des  1 7.  Jh.,  bez.: 

drachenfels- levenburg,  5,9  xi3,7  cm  (Ann.  h.  V.  N.  XXXIII,  S.  168). 
6.  Rekonstruktionszeichnung  von  G.  A.  Fischer  in  der  Berg.  Zs.  XX,  Anhang, 

Taf.  III. 

7.  Fünf  Ansichten  des  Siebengebirges  mit  dem  Drachenfels  im  Vordergrund, 
ziemlich  phantastische  Kupferstiche,  je  33X21  cm,  in:  Beknopte  Beschrijving  van 

den  Rhijn-Stroom,  Amsterdam  1 796,  Taf.  i7 — 21. 
8.  Ungenaue  Ansicht  von  Süden,  kolorierter  Kupferstich  nach  C.  G.  Schütz, 

2o,S  X  2  7,5  cm  in:  J.  J.  von  Gerning,  A  pituresque  tour  along  the  Rhine, 
London  1820. 

Ältere 
Ansichten 

Im  Pfarrarchiv  von  S.  Columba  in  Köln:  Prozessakten  von  1621  (Ann.  Ruine 
.         .T    T  ,„~TT    „      ,   ,  Drachenfels 
h.  V.  N.  LXXVI,  S.  261). 

Altere  Ansichten  (aus  der  grossen  Reihe  von  Ansichten,  namentlich  vom 
Anfang  des  i9.  Jh.,  können  hier  nur  die  wichtigsten  Blätter  aufgeführt  werden): 

1.  Kupferstich,  i4x8,5  cm,  aus  Meissner's  Thesaurus,  bez.  d.  i5.,  Anf.  des  1 7.  Jh. 
2.  Kupferstich,  kleine  ungenaue  Ansicht,  bez.:  wolckenburg  i5.  drachenfelss., 

6,3  x  3,7  cm,  auf  dem  Rand  eines  Flugblattes:  eigentl.  Abbildung  der  orter, 
WELCHE  VOM  SCHWEDISCHEN  GENERAL  BAUDISSIN  .  .  .  EINGENOMMEN  ....   ANNO    I  633. 

3.  Ansicht  von  1 635,  die  Burg  schon  als  Ruine  zeigend,  Radierung  von  Wenzel 
Hollar  mit  der  Unterschrift :  drachenfelss,  bonn.,  5,4  X  9,3  cm  (Ann.  h.  V.  N. 
XXXIII,  S.  168). 
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Ruine  9.  Ganz  genaue  Ansicht,  Lithographie  von  1828,  29  X  21  cm,  bei:  T.  A.  Lasinsky, r  3  C  1 1  1 '  n  t  1  ■  1  s 
Skizzenbuch.  Frankfurt  1829.  Das  Blatt  zeigt  die  Ruine  schon  genau  in  dem 
jetzigen  Bestand. 

10.  Stahlstich,  10, 5  x  i4,5  cm,  mit  Ansicht  des  älteren  Landsturm-Denkmales 
(s.  u.),  in  Tombleson,  Views  of  the  Rhine,  IL  London  i832. 

Geschichte  Die  Geschichte  der  Burg  Drachenfels,  dieser  stolzesten  und  volkstümlichsten 

Ruine  des  ganzen  Rheintales,  setzt  im  J.  u47  mit  ausnahmsweise  reichen  Nach- 
richten ein:  Erzbischof  Arnold  von  Köln  erklärt,  dass  er  den  Turm  und  einen  Teil 

der  übrigen  Gebäude  auf  dem  Drachenfels  errichtet  habe ;  er  habe  aber  wegen  Krank- 
heit das  Werk  nicht  vollenden  gekonnt  und  gewollt.  Er  überlässt  die  Burg  dem 

Bonner  Cassiusstift  zum  Schutz  seiner  und  der  übrigen  geistlichen  Besitzungen  der 
Umgegend,  da  seine  Burgmannen  das  Kirchengut  des  Cassiusstiftes  oft  geschädigt 
hätten ;  der  Vogt  des  Bonner  Stiftes  hatte  damals  das  Schloss  in  Besitz.  Der  mächtige 
Bergfrid  der  Drachenfelsruine  ist  noch  der  von  Erzbischof  Arnold  errichtete  Turm. 

Eine  Bestätigung  dieser  Überweisung  durch  Erzbischof  Rainald  von  Dassel  im  J.  1 1 66 
berichtet  ausdrücklich,  dass  der  Propst  Gerhard  des  Cassiusstiftes  den  Burgbau 
weitergeführt  und  in  besseren  Zustand  versetzt  habe  (Günther,  Cod.  dipl.  I,  Nr.  i48, 

i83.  —  Knipping,  Regesten  der  Kölner  Erzbischöfe  II,  Nr.  835). 
Im  J.  11 76  erscheint  zuerst  ein  Godfried  von  Drachenfels  (Lacomblet,  U.  B.  I, 

Nr.  459).  Dies  Geschlecht  der  Burggrafen  von  Drachenfels,  die  den  feuerspeienden 
Drachen  im  Wappen  führen,  scheint  schon  sehr  bald  das  Abhängigkeitsverhältnis 
zum  Cassiusstift  gelöst  zu  haben ;  sie  werden  direkte  Lehensträger  des  Erzstiftes  Köln 
und  Inhaber  der  zum  grössten  Teil  auf  der  linken  Seite  des  Rheines  gelegenen 
Unterherrschaft  Drachenfels.  Die  Schlosskapelle  auf  dem  Drachenfels  bestand  schon 
im  J.  1247  und  hatte  ihren  eignen  Geistlichen  (Schmitz,  U  B.  Heisterbach,  S.  i9o). 

Die  grösste  Bedeutung  —  namentlich  in  finanzieller  Hinsicht  —  hatten  die  seit 
dem  12.  Jh.  überaus  lebhaft  betriebenen  Trachyt-Steinbrüche  des  Drachenfels.  Zahl- 

reiche Urkunden,  namentlich  über  den  Bruch  des  Kölner  Domes,  wie  auch  die 

Drachenfelser  Rechnungen  des  i4.  Jh.  geben  eingehende  Aufschlüsse  über  den  Stein- 
bruchbetrieb. Der  Drachenfelser  Trachyt  ist  mit  dem  Stenzelberger  Trachyt  der 

Abtei  Heisterbach  und  dem  Wolkenburger  Trachyt  im  Besitz  der  Kölner  Erzbischöfe 
für  den  ganzen  Niederrhein  und  auch  für  dessen  Hinterland  vom  12.  bis  zum  16.  Jh. 

fast  das  ausschliessliche  Material  für  Eckquadern,  Fenstergewände  wie  alle  konstruk- 
tiven Teile  der  Aussenarchitektur  geblieben. 

Im  J.  i4o2  erwarb  Goeddert  von  Drachenfels  das  Schloss  Gudenau  bei  Godes- 
berg und  schuf  damit  das  Ländchen  Drachenfels  als  kurkölnisches  Lehen.  Gudenau 

und  Drachenfels  blieben  seitdem  bis  zum  1 9.  Jh.  vereinigt  (Kunstdenkm.  des  Kr.  Bonn 
S.  298).  Die  zweite  Hälfte  des  i5.  Jh.  zeigt  aber  schon  den  Niedergang  des  Hauses  der 
Drachenfelser  Burggrafen ;  Klaus  von  Drachenfels,  ein  unruhiger  Geist,  lag  dauernd 
im  Streit  mit  seinem  Lehnsherren  und  mit  seinen  Vettern  auf  dem  Drachenfels.  Im 

J.  1493  wird  er  von  seinem  Vetter  Heinrich  von  Drachenfels  am  Fnsse  der  Burg 
erschlagen.  Die  Fehde  zog  sich  bis  weit  in  das  16.  Jh.  hinein;  bald  nach  ihrem  Ende 

starb  im  J.  i53o  mit  diesem  Heinrich  von  Drachenfels  das  Geschlecht  in  den  Rhein- 
landen aus  (s.  o.  S.  9o).  Dem  i5.  Jh.  gehört  wahrscheinlich  auch  der  umfassende 

Umbau  der  Burganlage  an,  bei  dem  der  ganze  äussere  Bering  um  das  Hochschloss 
und  die  Vorburg  entstanden  zu  sein  scheinen. 

Im  J.  i55o  wurden  die  mit  den  Herrn  vom  Drachenfels  verwandten  von  Mirlaer 
zu    Mylendonk  mit  der  Burg  belehnt,  und  im  J.  1623  ging  das  Lehn  an  den  Grafen 
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Johann  Jakob  von  Bronkhorst-Batenburg  über.    Da  dieser  keine  männlichen  Nach-  Ruine •  r  3  c  h  6  n  f  6 1  * 
kommen  hatte,  so  gab  der  Kurfürst  es  im  J.  i642  an  die  Freiherren  von  Walbott- 
Bassenheim  zu  Gudenau;  im  J.  1 695  kam  es  zwischen  dieser  Familie  und  dem  Herzog 
von  Croy  als  Schwiegersohn  des  Grafen  von  Bronkhorst  zu  einem  Vergleich,  dem- 

zufolge die  von  Walbott  im  Besitz  blieben. 

Inzwischen  hatte  die  Burg  im  Truchsessischen  Krieg  die  Belagerung  durch  die  Schleifung 
Truchsessischen  Truppen  im  J.  i584  ausgehalten;  im  J.  i633  nahmen  die  Schweden 
unter  Baudissin  sie  ein,  um  schon  bald  durch  die  Spanier  wieder  daraus  verjagt 
zu  werden.  Diese  fortdauernden  Unruhen  bewogen  den  Kurfürsten  im  J.  i634,  die 
Schleifung  der  Festung  zu  befehlen ;  in  dem  gleichen  Jahre  werden  die  Einkünfte 
der  Schlosskapelle  der  Pfarrkirche  in  Königswinter,  später  der  neu  gegründeten 
Pfarrei  Ittenbach  (s.  o.  S.  io4)  übertragen.  Schon  im  J.  i642  wird  der  Drachenfels  bei 
der  Belehnung  des  Freiherrn  von  Walbott  als  Ruine  bezeichnet. 

Im  J.  1 7  3  5  wurde  das  Drachenf eiser  Ländchen  an  die  Linie  Walbott-Bassenheim 
zu  Bornheim  zu  Lehen  gegeben;  nach  langen  Prozessen  mit  den  Freiherren  von  der 

Vorst-Lombeck  als  Erben  der  Walbott  zu  Gudenau  kam  das  Lehen  im  J.  1 7  7  6  durch 
einen  Vergleich  an  diese  Familie.  Die  von  der  Vorst-Lombeck  verkauften  den 
Drachenfels  im  J.  i8i3  an  die  Gebrüder  Schäfer  in  Königswinter,  von  dem  er  später 
an  die  Vereinigte  Steinhauereigewerkschaft  überging. 

Es  scheint,  dass  die  Ruine  noch  bis  weit  ins  18.  Jh.  hinein  im  wesentlichen 
bestanden  hat.  Die  schon  auf  der  Ansicht  bei  Merian  sichtbaren,  im  18.  Jh.  aber 

besonders  stark  ausgebeuteten  Brüche  an  der  Süd-  und  Westseite  haben  den  Bestand 
grossenteils  vernichtet;  nach  Hundeshagen  (a.  a.  O.)  sind  im  J.  1 788  die  Aussen- 
mauern  des  an  der  Rheinseite  stehenden  Wohnhauses  und  ein  Teil  der  Kapelle  ab- 
gestürzt. 

Im  Hinblick  auf  die  drohende  Gefahr  für  diese  malerischste  und  bekannteste 

aller  rheinischen  Ruinen  hat  im  J.  i836  die  Königliche  Staatsregierung  den  Drachen- 
fels angekauft  und  die  Brüche  stillgelegt.  Im  J.  1 855  wurde  aus  Mitteln  des  aller- 

höchsten Dispositionsfonds  an  der  Westseite  aus  dem  Boden  des  Steinbruches  heraus 
der  mächtige  Stützpfeiler  zum  Schutz  des  Bergfrides  aufgemauert.  In  den  J.  i89i/92 
erfuhr  die  gesamte  Anlage  eingehende  Instandsetzungsarbeiten  unter  der  Leitung  des 
Königlichen  Kreisbauinspektors  Eschiveiler  in  Siegburg;  im  J.  i9o5  wurde  der  durch 
Blitzschlag  beschädigte  Zinnenkranz  ausgebessert  und  eine  Blitzableiteranlage  mit 
Steigleiter  angelegt. 

Langgestreckte  von  Süden  nach  Norden  ausgedehnte  Burgan  läge  des  12. —  1 5.  Jhs.  Beschreibung 
mit  Hochschloss  und  Vorburg,  auf  die  ganze  Länge  an  der  Westseite  durch  Fels- 

abbruch stark  verstümmelt  (Grundriss  Fig.  67,  Ansichten  Fig.  66  und  Taf.  VII,  Detail 
Fig.  68). 

Der  auf  der  Felsspitze  zwischen  den  scharf  hervortretenden  Klippen  ge-  Bergfrid 
gründete  dreigeschossige  Bergfrid  aus  der  1.  Hälfte  des  12.  Jhs.,  im  Lichten  etwa 

6  zu  7  m  gross,  ist  im  ganzen  Umfang  aussen  aus  bossierten,  innen  aus  glatten  regel- 
mässigen Trachytquadern  aufgeführt.  Die  Südwestecke  ist  vollkommen  abgestürzt 

und  hat  die  beiden  Obergeschosse  der  Westmauer  mitgerissen,  ebenso  je  einen 

schmalen  Mauerstreifen  von  den  oberen  Partien  der  Süd-  und  Nordseite  (Taf.  VII). 
Das  Erdgeschoss  zeigt  nach  der  Ostseite  eine  Lichtscharte,  in  die  später  eine  Konsole 

eingefügt  worden  ist,  ebenso  nach  der  Südseite;  der  kleine  Durchbruch  an  der  Nord- 
seite und  die  Türöffnung  der  Westseite  sind  modern;  in  der  Laibung  der  letzteren 

wird  ein  sorgfältig  ausgeführter,  in  der  Nordwestecke  des  Turmes  liegender,  wohl  von 
8 
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Ruine 
Drachen  fei 

Hochburg 

einem  Abort  herrührender  Schacht  sichtbar.  In  dem  Mittelgeschoss  vereinzelte  Licht- 
schlitze, nach  Osten  die  ursprüngliche  Eingangstür,  daneben  der  mächtige,  innen  mit 

Tuff  ausgemauerte  Kamin,  dessen  Wangen  noch  die  ursprünglichen,  nur  flach  aus 
der  Wand  vortretenden  profilierten  Auskragungen  der  romanischen  Kaminanlagen 
zeigen.  Neben  dem  Kamin  ein  Wandschrank.  Das  Obergeschoss  hatte  an  jeder 
Seite  ein  grosses  Fenster;  von  dem  südlichen  ist  nur  die  eine  Laibung  erhalten,  das 
nördliche  zeigt  unter  einem  älteren  Sturz  eine  zweiteilige  spätgotische  Einfassung 

des  i5. — 16.  Jh.  aus  Basaltlava,  das  östliche  noch  die  alte  romanische  Gliederung 
mit  zwei  Bogen  und  Mittelsäule.  Der  Säulenschaft  und  das  Würfelkapitäl  sind  neu, 
die  Basis  ist  ursprünglich.  Im  Äusseren  zeigt  der  Bau  an  allen  Seiten  mit  Ausnahme 

der  Nordseite,  an  der  der  kleine  Binnenhof  sich  anschloss,  die  Spuren  späterer  An- 
bauten. Im  Inneren  in  allen  Geschosshöhen  kräftige  Konsolen  ;  der  Wehrgang  hinter 

den  relativ  hohen  Zinnen  kragte  etwas  nach  innen  vor;  Spuren  einer  in  der  Mauer- 
stärke liegenden  Treppe  zum  Wehrgang  zeigen  sich  an  der  Südseite. 

Die  um  den  Bergfrid 

sich  legende,  ungefähr  recht- 

eckige, eng  bebaute  Hoch- 
burg war  von  Norden  her, 

wie  auch  noch  jetzt,  zugäng- 

lich ;  sie  Hess  in  ihrer  spä- 
terer Gestaltung  nur  an  der 

Nordseite  des  Bergfrides 
einen  kleinen  Binnenhof. 

Die  Südwestecke  ist  ver- 
schwunden, die  Ostmauer 

nur  als  Böschungsmauer  er- 
halten. Der  Rest  der  im 

J.  1 788  abgestürzten  rhein- 
seitigen  Mauer  des  Wohn- 

hauses zeigt  an  der  vortre- 
tenden Spitze  den  auf  fünf 

Der  an  der  Nordseite  in  der 
ist  von  aussen  durch  zwei 

Fig.  68.    Ruine  Drachenfels.  Erkerausbau 
am  früheren  Palas,  vor  der  Instandsetzung  des  J.  1892. 

Konsolen  auskragenden  Unterbau  eines  Erkers  (Fig.  68). 
Höhe  von  zwei  Geschossen  noch  stehende  Mauerrest 

grosse  ursprüngliche  Mauerpfeiler  gestützt;  unten  ein  kleineres  Fenster  in  späterer 
Ziegeleinfassung,  oben  ein  grösseres  mit  Sitznischen,  gleichfalls  roh  mit  Ziegeln  geflickt. 
In  Geschosshöhe  Balkenlöcher  und  Konsole  an  der  nach  dem  Rhein  hin  sich  krüm- 

menden Mauer;  jenseits  der  Zwischenmauer  im  Obergeschoss  Rest  eines  kleinen 

gotischen  Fensters. 

Aussenbering  Von  dem  Aussenbering  ist  fast  die  ganze  Ostmauer  erhalten  (Fig.  67).  Die 
südliche  Hälfte  zeigt  noch  den  Ansatz  der  Südmauer,  ebenso  ist  an  der  Rheinseite 
noch  ein  kleines,  wohl  zugehöriges  Mauerstück  erhalten.  In  der  Mitte  der  Ostseite 
die  alte  Aussenpforte,  von  der  noch  die  innere  Laibung  des  Rundbogens  teilweise 
vorhanden  ist.  Daneben  liegt  ein  in  zwei  Geschossen  erhaltener  kleiner  Rund  türm 

mit  Zugang  vom  Torweg  aus,  kleinen  quadratischen  Scharten  und  Fensterchen  im 
Obergeschoss.  An  den  Turm  anschliessend  die  lange  Zwingermauer  mit  einer  Reihe 
gleichmässiger  Scharten  und  regelmässigen  Balkenlöchern  für  einen  Wehrgang.  Aus 
dem  kleinen  nordlichen  Vorhof  führte  der  alte  Zugangsw  eg  sich  umwendend  hinter 
der  hohen,  noch  mit  Schießscharten,   einem  Wasserauslauf  und  den  Ansätzen  des 
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Wehrganges  versehenen  Zwischenmauer  zum  Plateau  des  Hochschlosses  empor;  an-  Ruine 

schliessend  an  die  Nordostecke  der  Hochburg  befand  sich  hier  wohl  noch  ein  zweites  D  rachen fels 
Tor.    Der  jetzige  Fusspfad,  der  direkt  an  der  Ostseite  von  der  Aussenpforte  auf- 

steigt, durchbricht  die  Südmauer  des  kleinen,  vor  das  Hochschloss  sich  legenden  Zwingers. 

Von  der  nach  Norden  sich  erstreckenden  eigentlichen  Vorburg  ist  nur  die  Vorburg 
jetzt  auf  scharfem  Felsgrat   liegende  Ostmauer  in  einer  Länge  von  etwa  5o  m  in 
geringer  Höhe  erhalten;  sie  ist  in  der  Mitte  mit  einem  eckigen  Halbturm  versehen. 

Der  aus  grossen  Trachytquadern  bestehende  Mantel  dieser  mit  rechteckigen 
Schiesslöchern  versehenen  und  wohl  auch  dem  i5.  Jh.  angehörenden  Mauer  ist  fast 
ganz  ausgebrochen  worden.  Da  das  Plateau  der  Vorburg  ganz  dem  Steinbruchbetrieb 
zum  Opfer  gefallen  ist,  so  fehlen  alle  weiteren  Anhaltspunkte  über  die  Gestalt  dieser 
Anlage. 

Selbst  in  der  verstümmelten  Beschaffenheit  rechnet  der  Drachenfels  noch  zu  Würdigung 

den  interessantesten  frühen  Burganlagen  des  Rheintales.  Die  Gesamtanlage  mit  der 
langgestreckten  Vorburg  und  dem  kleinen  von  Zwingern  umgebenen  Hochschloss  ist 
dem  Bau  der  Löwenburg  eng  verwandt.  Wichtig  ist  die  durch  das  Material  des 
Felsens  veranlasste  Ausführung  der  älteren  Teile  in  grossen  regelmässigen  Quadern; 
nächst  dem  Bergfrid  des  Drachenfels  ist  wohl  derjenige  der  Burg  Sponheim  seitlich 
der  Nahe  das  interessanteste  Beispiel  reinen  Quaderbaues  unter  den  seltenen  rheinischen 
Bauten  dieser  Art. 

Uber  das  ursprünglich  dem  Major  von  Boltenstern  und  dem  Joseph  Genger 
von  dem  bergischen  Landsturm  im  J.  i8i4  errichtete,  seitdem  zweimal  in  veränderter 

Form  erneute  Denkmal  vgl.  Beiheft  zum  Militär- Wochenblatt  1 875,  S.  218. 

BURG  WOLKENBURG.    Müller,  Siegkreis  a.  v.  O.  —  Weyden,  Godes-  Burg 

berg  u.  das  Siebengebirge  S.  i36.  —  Ann.  h.  V.  N.  XIX,   S.  81;   XXIV,  S.  1 13 ;  Wolkenburg 
XLVI,  S.  10.  —  Maassen,  Dek.  Königswinter  S.  i96.  —  von  Stramberg,  Rhein. 
Antiquarius  3.  Abt.,  VIII,  S.  i92.  —  Fabricius,  Karte  von  1 789  S.  9i. 

Kleine  ungenaue  ältere  Ansichten  auf  den  meisten  Stichen   von  Königs-  Ältere 

winter  und  Drachenfels  im  Hintergrund  (s.  o.  S.  io7  u.  111).  Ansichten 
Handschrift  1.  Qu.    Das  Kurkölnische  Landesarchiv  in  dem  Kgl.  Staats  -  Handschr.  Qu. 

archiv  zu  Düsseldorf  (Ilgen,  Rheinisches  Archiv  S.  20,  24). 
Als  Erbauer  der  Wolkenburg  gilt  Erzbischof  Friedrich  von  Köln,  der  auch  Geschichte 

dort  im  J.  ii3i  starb  (obiit  in  castello  Wolkinbuorch,  quod  ipse  construxerat:  Cata- 
logus  archiepiscoporum  Colon.,  Mon.  Germ.  SS.  XXIV,  p.  34 1).  Um  die  gleiche 

Zeit  —  1125  —  erscheint  zuerst  ein  Rudolfus  de  Wolkenburh  (Lacomblet,  U.  B.  I, 
Nr.  3oo).  Das  Geschlecht  scheint  im  Anfang  des  i4.  Jh.  ausgestorben  zu  sein;  seit 

der  Mitte  des  Jahrhunderts  wird  Wolkenburg  als  kurkölnisches  Amt  genannt;  so  er- 
scheint im  J.  i344  ein  Amtmann  Henrich  von  Rennenberg  (Lacomblet,  U.  B.  III, 

Nr.  4i7).  Seitdem  sind  Burg  und  Amt  Wolkenburg  meist  verpfändet;  im  J.  i425 
kam  die  Pfandschaft  an  die  Burggrafen  von  Drachenfels  (Lacomblet,  U.  B.  IV, 
Nr.  i63).  Im  J.  i493  musste  der  Erzbischof  die  Burg  mit  Gewalt  einnehmen;  es 
erscheint  dann  i499  auf  kurze  Zeit  ein  Amtmann,  aber  im  J.  i5o9  werden  Johann 
und  Godard  von  Drachenfels  wieder  in  den  Besitz  eingesetzt;  sie  einigen  sich  mit 
ihren  Vettern  Walbott  von  Bassenheim  über  den  gemeinsamen  Besitz  des  Schlosses 
und  des  Steinbruches.  Schon  im  iö.  Jh.  war  das  Schloss  verfallen,  jedenfalls  schon 
lange  vor  i592  (Schmitz,  U.  B.  Heisterbach  S.  648,  65o).  Im  übrigen  hat  dann  wohl 
der  Steinbruchbetrieb  den  Bau  allmählich  vernichtet;  heute  ist  der  ganze  Kegel  um  ein 
gut  Teil  niedriger,  nur  gelegentlich  ist  man  in  den  letzten  Jahren  bei  Abräumarbeiten 
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Burg      in  den  alten  Schutthalden  auf  kleinere  Aussenmauern  gestossen.    Der  Hauptturm  soll 

kenburgjrn  J.  i74o  infolge  des  Steinbruchbetriebes  eingestürzt  sein  (Weyden,  a.a.O.).  Am 
Ende  des  18.  Jh.    waren   schon   von   der   Ruine   keine   Spuren  mehr  vorhanden 

(Mahlerische  Reise  am  Nieder-Rhein,  1 734 — i  789,  I,  S.  4i.  —  Vogt,  Voyage  pittoresque 
sur  le  Rhin,  übers,  v.  Libert,  III,  S.  33). 

LEUSCHEID. 

Evang  EVANGELISCHE  PFARRKIRCHE.    Binterim  u.  Mooren.  E.  K.  I, 

Pfarrkirche  s.  428;  II,  S.  258.  —  Müller,  Siegkreis  I,  S.  29o;  II,  S.  1 1 5.  —  Horn,  Das  Sieg- 

Fig.  69.    Leuscheid.    Ansicht  der  evangelischen  Pfarrkirche. 

thal  S.  iu3.  —  Weyden,  Das  Siegthal,  S.  i98.  —  Berg.  Zs.  XXIII,  S.  2o9.  — 
v.  Mering,  Gesch.  d.  Burgen  IV,  S.  89  Anm.  —  Berg.  Ms.  IV,  S.  n6.  —  Ann.  h. 
V.  N.  XXIV,  S.  253.  —  Fogen,  Eitorf  und  Umgegend  S.  128. 

Handschriftl.  Qu.  Im  evangelischen  Pfarrarchiv:  Verzeichniss  der 

Kirchengüter  vom  J.  1 564.  —  Instrument  vom  ].  1 67 1  über  die  kirchlichen  Verhält- 
nisse im  Normaljahr  1624.  —  Akten  des  18.  Jh.  über  Streitigkeiten  beider  Konfessionen. 

Im  einzelnen  vergl.  Tille,  Übersicht  I,  S.  3 18. 
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Die  Kirche  ist  bereits  im  J.  1 1 3 1  im  Besitz  des  S.  Cassiusstiftes  in  Bonn  Evang. 
(Günther,  Cod.  dipl.  I,  Nr.  io4);  von  dem  noch  erhaltenen  Bau  stammen  Turm  Geschichte 

und  Langhaus  aus  dem  12. — i3.  Jh.,  Querhaus,  Sakristei  und  Chor  aus  dem  i4.  —  i5.Jh. 
Kollatoren  der  Pfarrstelle  waren  die  Herzöge  von  Berg,  der  Vikarie  S.  Antonii  die  von 
Nesselrode  zu  Ehreshoven.  Seit  dem  J.  1 564  bis  um  i64o  war  die  Kirche  zwischen 

beiden  Konfessionen  strittig  und  im  wechselnden  Besitz,  bis  sie  endgiltig  den  Pro- 
testanten verblieb. 

DreischiffigerromanischerBruchstei  nbau  mit  vorgelagertemWestturm,  gotischem  Beschreibung 
Querhaus  und  Chor,  im  Lichten  18,90m  lang,  1 1  m  breit  (Ansicht  Fig.  69,  Grundriss  Fig.  7o). 

Der  viergeschossige  Westturm,  in  den  drei  unteren  Geschossen  ganz  schlicht,  Aeusseres 
zeigt  im  Erdgeschoss  das  rundbogige  Portal  mit  abgestuftem  Trachytgewände,  darin 

Ecksäulen  mit  verstümmelten  Blattkapitälen,  die  den  in  der  Rundbogenblende  um- 
laufenden Wulst  tragen;  der  Bogen  aussen  noch  einmal  von  einer  feinen,  auf  Konsolen 

ruhenden  Profilleiste  eingefasst.  In  der  Glockenstube  an  jeder  Seite  zwei  romanische 

Doppelfenster  mit  Mittel- 
säulchen,  jedes  in  einer 

Blende,  die  mit  Rundbogen- 
fries abschliesst ;  schlanker 

achtseitiger  Helm. 
Das  Langhaus  mit 

je  3  kleinen  Rundbogen- 
fensterchen  im  Obergaden; 
an  den  Seitenschiffen  in  der 

Mittelachse  je  ein  einfaches 
romanisches  Portal ,  von 
denen  das  nördliche  jetzt 

i-t-j — . — 1 — 1 — . — | — . — 1 — . — 1 — fn.        %        -y"      m  t 
vermauert  ist.    In  der  aus  •  •        II  UtJ  ,s" 

Tuff    hergestellten     Rund-  eKP-  j 
bogenblende    ein  ganz  um-  Fig-  70    Leuscheid.    Grundriss  der  evangelischen  Pfarrkirche, 
laufender  Wulst,  die  eigent- 

liche Türeinfassung  aus  Trachyt;  die  Tür  selbst  noch  mit  dem  ursprünglichen  ein- 
fachen Eisenbeschlag. 

Querhaus  und  Chor  mit  einfachen  hohen  Spitzbogenfenstern,  der  Chor  mit 
ungegliederten  flachen  Strebepfeilern  besetzt. 

Die  an  den  südlichen  Querarm  angebaute  Sakristei  gleichfalls  mit  spitz- 
bogigen  Fenstern,  im  Obergeschoss  schmale  Lichtscharten;  schlanker  achtseitiger  Helm 
von  sehr  malerischer  Wirkung. 

Im  Innern  sind  die  beiden  Untergeschosse  des  Turmes  mit  gratigen  Kreuz-  inneres 
gewölben  versehen,  eine  Treppe  in  der  Stärke  der  Südmauer  verbindet  beide  Räume 
miteinander.    In  dem  in  allen  Schiffen  flach  gedeckten  Langhaus  die  Arkaden  mit 
schlichten  spätromanischen  Laibungsgesimsen.    Querhaus,   Chor  und  Sakristei  mit 
gratigen  spitzbogigen  Gewölben. 

An  verschiedenen  Stellen  des  Inneren  sind  unter  der  abgefallenen  Tünche 
Spuren  einer  spätgotischen  Ausmalung,  grosszügige  Rankenornamente  und  derbe 
Figurenreste,  zum  Vorschein  gekommen. 

Von  der  Ausstattung  sind  zu  nennen:  Ausstattung 
In  der  Sakristei  der  Aufsatz  des  ehemaligen  Hochaltars,  eine  aus  Rahmen  Altaraufsatz 

und  Füllung  hergestellte  Holzwand  von  i,72  m  Breite  und  i,35  m  Höhe  (Fig.  7i). 
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Ausstattung  Die  obere  Partie  besteht  aus  fünf  Füllungen,  von  denen  die  vier  äusseren  mit  den 
derben,  auf  primitiven  Konsolen  stehenden  Figuren  der  hh.  Cornelius,  Hubertus, 
Gereon  und  Antonius  Erem.  in  Flachrelief  geschnitzt  sind.  Vor  der  Mittelfüllung  steht 
auf  einer  stark  beschädigten  Konsole  die  vollrunde  Figur  der  Muttergottes.  Die  in  drei 

Füllungen  eingeteilte  untere  Partie  ist  mit  derben,  stark  beschädigten  Malereien  ver- 
sehen; in  der  kleinen  Mittelfüllung  unter  der  Muttergottes  die  Halbfigur  des  Schmerzens- 

mannes, links  die  Verehrung  des  Kindes,  rechts  die  Verkündigung.  In  den  beiden 
grösseren  Gemälden  sind  von  alters  oben  kleine  rechteckige,  mit  Marienglas  verschlossene 

<  »ffnungen  ausgespart,  die  an  der  Rückseite  mit  vielleicht  gleichfalls  ursprünglichen  Pendel- 
klappen aus  Eisen  versehen  sind;  entweder  waren  es  Reliquienbehältnisse  oder  Gucklöcher. 

Fig.  71.   Leuscheid,  evangelische  Pfarrkirche.   Spätgotischer  Altaraufsatz. 

Die  obere  Kante  der  Altarwand  zeigt  eine  Nute  und  verschiedene  Zapfenlöcher  eines 
Aufbaues,  der  in  der  Mitte  über  der  Muttergottesfigur  wohl  als  Baldachin  ausgebildet 
war,  und  der  wahrscheinlich  noch  einzelne  kleinere  Figürchen  trug.  Daher  stammt 
wohl  der  kleine  Engel  im  Levitenrock  mit  einem  Korb  voll  Mannabrot  im  Arm 

(Fig.  7i,  rechts). 
Der  Altaraufsatz,  der  angeblich  noch  bis  um  die  Mitte  des  i9.  Jh.  auf  dem 

Hochaltar  gestanden  hat,  ist  eine  in  Skulpturen  und  Malereien  recht  derbe  spät- 
gotische Arbeit  aus  der  Zeit  um  i5oo,  als  ein  sehr  seltenes  Beispiel  der  einfachsten 

Form  des  rheinischen  Schnitzaltares  kann  er  dennoch  ein  grösseres  Interesse  bean- 

spruchen. 
Einfache  Barockkanzel  mit  Schalldeckel  an  der  Rückseite  des  Chores,  mit 

gedrehten  Ecksäulen  und  Barockfüllungen,  weiss  lackiert,  um  i7oo;  auf  der  später 
angebrachten  Hängekonsole  die  Jahreszahl  1 752. 
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Romanischer  Tauf  stein  aus  Trachyt,  die  Kuppa  mit  Graten  und  Bogenfries  Ausstattung 
ruht  auf  feinem  Sockel,  oben  ein  reicher  Blattfries,  in  den  die  Kapitale  der  6  Eck- 

säulchen  einbezogen  sind,  i,iom  hoch,  i, 20  m  breit  (Fig.  72).    Am  engsten  verwandt 
sind  die  Taufsteine  in  Gummersbach  und  Lindlar  (Kunstdenkm.  der  Kreise  Gummers- 

bach, Waldbroel  u.  Wipperfürth  S.  25  u.  n3,  Fig.  6  u.  65). 
Die  3  Glocken  von  i446,  i559  und  aus  dem  16.  Jh.  mit  den  Inschriften:  Giodcen 
1.  IN  DER  HELGER  DRIFELDICHKEIT  ERE  LUDEN  ICH,  PETER  VAN  EICHTERNACH 

GAUS  MICH  ANNO  DOMINI  MCCCCXLVI. 

2.  MARIA  HEISCHEN  ICH,  TZOM  DEINST  GÖTZ  ROIFFEN  ICH,  DU  SUNDER,  BEKEIR 
DICH,  SO  GEIFT  DEIR  GOT  SEIN  EWEGE  RICH.  HEINRICO,  REICHTER  ZU  LUISCHEIT, 
JACOB  VAN  LUENEN,  PASTOR.     DEDERICH  VAN  COELLEN  GUIS  MICH  ANNO  1 559. 

REX    JUDEORUM.     OSANNA    HEISEN    ICH,    ARNT  VON 

Kathol. 
Pfarrkirche 

V77?7777/7777777W77777/77777?77777777777777 
Geschichte 

-  fJm, 

3.  J.  H.  S.  NAZARENUS, 
SEGEN  GOIS  MICH. 

KATHOL  ISCHE 

PFARRKIRCHE  (s.  t.  visi- 
tationis  s.  Mariae).  Müller, 

Siegkreis  II,  S»  Il5.  —  Dumont, 
Descriptio  p.  48. 

Han  d  schrift  1.  Q  u.  Im 
Pfarrarchiv:  Verpachtung 
von  Kirchenland  vom  J.  i546. 
—  Akten  über  den  Streit  beider 
Konfessionen  vom  Ende  des 

16.  Jh.  an,  Dotation  der  Mis- 
sionsstelle vom  J.  1 7 1 6  und 

Erhebung  zur  Pfarrei  im  J.  i8o5. 
Vgl.  Tille,  Übersicht  I,  S.  3i8. 

Eine  Missionsstelle  wurde 

in  Leuscheid  im  J.  1 7 1 6  errich- 
tet und  zugleich  der  jetzige 

Bau;  im  J.  i8o5  erfolgte  die 
Erhebung  zur  Pfarrei. 

Einschiffiger  schmuckloser  Saalbau  mit  etwas  schmalerem,  dreiseitig  geschlossenem  Beschreibung 
Chor;  einfache  grosse  Rundbogenfenster,  über  dem  Chor  ein  schlichter  Dachreiter. 

Das  Innere,  im  Lichten  5,9o  m  breit,  i4,5o  m  lang,  ganz  schlicht  mit 
gutem  Barockaltar  aus  der  Mitte  des  18.  Jh. 

Von  der  Ausstattung  ist  zu  nennen: 
Grabplatte  mit  der  Inschrift:  dominus  Ernestus  wilhelmus  Becker,  per 

53    ANNOS,     6    MENSES    ET     l8    DIES    PRAETOR    HUIUS    PARROCHIAE,     NATUS    1 6 78  : 
2  2.  OCTB.,  OBIJT  2.  JULIJ    l75o.      R.   I.  P. 

Die  einzige  ältere  Glocke  vom  J.  i78o  mit  dem  dreifachen  Chronogramm : 
VIrgo  MarIa  VoCor,  tIbI  LeVsCheID  eXto  patrona  (i78o),  nVMInIs  In  LaVDes 
eXCIto  VoCe  pIos  (i775).  fVsVM  In  CIVItate  oLe  (wohl  statt  Olpe)  a  stoCkI 
bene  eXpeDIte  (i775). 

Im  Besitz  des  Herrn  kathol.  Pfarrers  Heidhues  eine  Sammlung  älterer 

deutscher,  italienischer  und  niederländischer  Gemälde,  darunter  namentlich  das  Bild- 
nis eines  Geistlichen  aus  dem  i7.  Jh. 

Fig.  72.   Leuscheid,  evangelische  Pfarrkirche. 
Romanischer  Taufstein. 

Samml. Heidhues 
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Kathol. 
Pfarrkirche 

Geschichte 

Beschreibung 

Ausstattung 

LOHMAR. 

KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  decollationis  s.  Joannis  Bapt). 
Binterim  u.  Mooren,  E.  K.  I,  S.  437;  II,  S.  239.  —  Delvos,  Dek.  Siegburg  S.  i32. 
—  Müller,  Siegkreis  II,  S.  349.  —  Ann.  h.  V.  N.  LV,  S.  2i3.  —  Zeitschr.  f.  christl. 

Kunst  IX,  Sp.  18.  —  Atz,  Die  christl.  Kunst  in  Wort  und  Bild,  Regensburg  i899, 
S.  3o4. 

Handschriftl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv:  Urkunden  etc.,  betr.  die  von  Reven 

zu  Lohmar,  von  1 565  an.  —  Erlass  von  i5l2,  betr.  die  Vikarie  in  Lohmar.  —  Renten- 
verzeichnisse, Akten  betr.  die  Zehnten  u.  s.  w.  Im  einzelnen  vgl.  Tille,  Über- 

sicht I,  S.  3i9. 

Die  Kirche  zu  Lohmar  erscheint  im  J.  ii3i  im  Besitz  des  Cassiusstiftes  in  Bonn 

(Günther,  Cod.  dipl.  I,  Nr.  io4);  der  Mitte  des  12.  Jh.  gehört  auch  der  Chor 
an.  Das  Langhaus  war  im  Kern  auch  noch  romanisch,  im  18.  Jh.  aber  umgebaut: 
der  Turm  wurde  im  J.  1 7 78  an  Stelle  eines  wohl  schon  längere  Zeit  zuvor  nieder- 

gelegten romanischen  Turmes  errichtet.  Im  J.  i9oo  wurde  vom  Fiskus,  der  die  Bau- 
pflicht für  das  Langhaus  hat,  ein  neues  dreischiffiges  Langhaus  mit  Sakristei  nach 

den  Plänen  des  Königlichen  Bauinspektors  Baurat  Kosbab  in  Siegburg  errichtet. 
Moderner  romani- 

scher dr e  i  s ch  if  f  i  g  e  r 

Bau  vom  J.  i9oo  mit  West- 
turm von  1 7  7  8  und  roma- 

nischem Chor  des  12.  Jh. 

(Grundriss  des  alten  Baues 
Fig.  73,  Choransicht  Fig.  74). 

Der  eingeschossige 
Westturm  aus  Bruchstein- 

mauerwerk mit  Eckquade- 
rung  aus  Trachyt;  schlichtes 
Stichbogenportal     mit  der 

Jahreszahl  1 7 78  auf  dem  Schlußstein;  in  der  Glockenstube  an  jeder  Seite  zwei 
Rundbogenfenster;  achtseitiger  Helm.    In  der  Turmhalle  Kreuzgewölbe. 

Das  abgebrochene  Langhaus  des  18.  Jh.,  ein  schlichter  Saalbau  mit  Rund- 
bogenfenstern und  flacher  Holztonne  scheint  noch  wesentliche  Teile  eines  romanischen 

Baues  umfasst  zu  haben;  an  der  Südseite  sassen  noch  Spuren  von  der  Blende  eines 
romanischen  Portales. 

Das  romanische  Chorhaus  mit  Apsis  hat  verputzte  Bruchsteinflächen,  Eck- 
quaderung  aus  Trachyt,  Gliederungen  aus  Tuff.  An  Apsis  und  Chorhaus  kräftiger 
Rundbogenfries  mit  schwerem  Gesims,  das  auch  den  Ostgiebel  umzieht;  am  Chor 
ausserdem  eine  Gliederung  durch  Lisenen.  An  der  Südseite  liegt  die  moderne 
Sakristei,  an  der  Nordseite  früher  ein  Stichbogenfenster,  jetzt  als  Rundbogenfenster 
hergestellt  und  eine  kleine  romanische  Tür;  daneben  ein  Wegekreuz  des  18.  Jh. 

Das  Innere  gleichfalls  in  wirkungsvoller  Gliederung,  Eckdienste  mit  hohen 
steilen  Basen,  Blattwerkkapitälen  und  schwerem  Kämpfergesims;  gratiges  Kreuzgewölbe. 

An  der  Nordseite  spätgotisches  Sakraments-Wandschränkchen  des  i5.  bis 
16.  Jh.  mit  reich  profiliertein  Steinrahmen. 

Von  der  Ausstattung  sind  zu  nennen: 

Fig.  73.   Lohmar.    Grundriss  der  kathol.  Pfarrkirche  vor  dem 
Neubau  des  Langhauses. 
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Drei  schlichte  Ba rockal tä re  mit  Säulenaufbauten,  davon  der  Hochaltar  mit  Ausstattung 
gutem  Oelgemälde  der  Enthauptung  Johannis  d.  T.,  Anf.  des  18.  Jh.,  jetzt  beseitigt. 

Taufstein,  cylindrisches  Trachytbecken  mit  steilem  Randprofil  und  Rund- 
bogenfries. Auf  den  Körper  verteilt  vier  Kreuze  mit  hohem  Schaft  in  flachem 

Relief;   80  cm  hoch,  120  cm  breit,  Mitte  des  12.  Jahrhunderts,  wohl  das  interessanteste 

Fig.  H.   Lohmar.    Choransicht  der  kathol.  Pfarrkirche. 

Exemplar  dieses  frühen  cylindrischen  Typus  der  Taufsteine  aus  Siebengebirgstrachyt, 
verwandt  denjenigen  in  Siegburg  und  Winterscheid  (s.  u.). 

Im  Turm  gute  Holzfigur  einer  weiblichen  Heiligen,  jetzt  ohne  Attribute  und 

Hände,  von  stark  ausgebogener  Haltung  und  schwerem,  scharf  brechendem  Falten- 
wurf.   Niederrheinisch,  2.  H.  des  i5.  Jh.,  118  cm  hoch. 
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Ausstattung  Im  Jahre  1882  wurden  an  den  Wänden  des  Chores  Wandmalereien  auf- 
gedeckt, ausser  ganz  unbedeutenden  Fragmenten  eine  Darstellung  des  reichen  Fisch- 

fanges oder  ähnliches,   anscheinend  spätgotisch  oder  noch  später;  sie  wurden  wieder 

übertüncht,  da  die  Erhaltung  sehr  schlecht  war  (B.  J.  LXXV,  S.  201). 
Kathoi.  KATHOLISCHE  KAPELLE  IN  HALLBERG  (s.  t.  s.  Isidori).  Müller, 

Ha'nb'eVg"  Siegkreis  II,  S.  35 1.  —  Delvos,  Dek.  Siegburg  S.  i4o. 
Handschriftl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv  zu  Lohmar:  Akten,  betr.  den  Zehnten 

vom  Hof  Hallberg  von  1623,  betr.  die  Kapelle  von  i732  ab.  Vgl.  Tille,  Über- 
sicht I,  S.  3i9. 

Geschichte  Das  Cassiusstift  in  Bonn  besitzt  schon  im  J.  ii3i  ausser  der  Kirche  in  Lohmar 
den  Hof  zu  Haireberg  (Günther,  Cod.  dipl.  I,  Nr.  io4).  Den  Zehnten  des  Hofes 
bezog  der  Pfarrer  von  Lohmar.  Im  i7.  Jh.  gehört  Hallberg  der  Familie  Henseler, 
im  18.  Jh.  dem  Schultheiss  Gräfrath,  der  im  J.  i732  die  jetzige  Kapelle  errichten 
Hess.  Seit  dem  Anf.  des  i9.  Jh.  befindet  sich  Hallberg  im  Besitz  der  Grafen  von 
Nesselrode-Ehreshoven. 

Beschreibung  Die  Kapelle  von  i732  ist  ein  kleiner  dreiseitig  geschlossener  Bau  mit  zwei 
Rundbogenfenstern  an  jeder  Langseite,  rundbogiger  Westtür  und  barockem  Dachreiter 
auf  dem  Chorende. 

Innen  flache  Decke.    Schlichter  Barockaltar  aus  der  Mitte  des  18.  Jh. 
Ölgemälde  der  unbefleckten  Empfängnis  in  Lebensgrösse,  Mitte  des  18.  Jh. 
Der  Hof  hat  ein  malerisches  zweigeschossiges  Wohnhaus  des  18.  Jh.,  fünf 

Achsen  mit  Mansarddach,  an  einer  Seite  Bruchsteinmauerwerk,  die  anderen  Seiten 
in  Fachwerk. 

In  der  Gartenmauer  Nische  mit  Kreuzigung  des  18.  Jh. 

Burg  BURG.    Müller,  Siegkreis  I,  S.  385;  II,  S.  349.  —  Delvos,  Dek.  Siegburg 
S.  i46.  —  von  Mering,  Gesch.  der  Burgen  X,  S.  i4,  18.  —  Fahne,   Gesch.  der 
Köln.,  Jül.  und  Bergischen  Geschlechter  I,  S.  355,  359.  —  Berg.  Ms.  XII,  S.  53. 

Geschichte  Um  die  Mitte  des  i4.  Jh.   erbaute  Dietrich  II.   von  Heinsberg,  Blankenberg 
und  Löwenburg  in  Lohmar  ein  festes  Burghaus  entgegen  dem  Vertrag  von  1268; 
er  gleicht  sich  im  J.  i36i  mit  dem  Grafen  von  Berg  aus,  indem  er  verspricht,  keine 
weiteren  Befestigungen  an  dem  Bau  vorzunehmen  und  ihn  nur  als  Wohnhaus  zu 
benutzen  (Lacomblet,  U.  B.  III,  Nr.  608).  Der  Kern  des  Burghauses  scheint  noch 
diesem  ursprünglichen  Bau  anzugehören. 

Um  i4oo  sind  die  Herren  von  Roide  im  Besitz  des  Hauses,  das  sie  im  J.  i4o8 

der  Familie  von  der  Reven  verpfänden  und  schliesslich  im  J.  i444  verkaufen.  Jobst 
Max  von  der  Reven  (f  i693)  scheint  den  Besitz  an  Jakob  von  Groote  (t  1 698) 
veräussert  zu  haben,  dessen  Witwe,  Anna  Maria  zum  Bach  gen.  Coesfeld,  im  J.  1 7  1  7 
die  Vorburg  neu  aufbaute.  Durch  Heirat  der  Tochter  Anna  Helena  von  Groote 
kam  Lohmar  in  den  Besitz  der  Familie  von  Bors  zu  Overn,  die  im  J.  i8o5  die 

Burg  an  Franz  von  Gumperz  in  Güsten  verkaufte.  Im  i9.  Jh.  wurde  der  Besitz 
aufgeteilt;  das  Burghaus  ist  jetzt  im  Besitz  des  Herrn  Altenhofen. 

Beschreibung  Das  Burghaus  ist  ein  zweigeschossiger  schwerer  Bruchsteinbau  des  i4.  Jh., 
dicht  an  der  Agger  gelegen,  mit  einem  kleinen  Risalit  an  der  Landseite,  angeblich 

im  i9.  Jh.  um  ein  Geschoss  gekürzt.  Der  Graben  nach  der  Vorburg  hin  ist  zuge- 
schüttet. Im  Kellergeschoss  Schießscharten,  in  den  beiden  Obergeschossen  nur  noch 

geringe  Spuren  der  alten  gotischen  quergeteilten  Fenster;  an  der  Wasserseite  grosse 
Fenster  mit  vortretenden  Eisengittern  aus  dem  18.  Jh. ;  sonst  sind  die  Fenster  sämtlich 
im  i9.  Jh.  verändert.    In  dem  Risalit  der  Hofseite  Spuren  eines  spitzbogigen  Portales. 
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Die  dreiflügelige  Vorburg  stammt  im  wesentlichen  aus  dem  Anfang  des  18.  Jh.;  Burg 
Unterbau  aus  Bruchsteinmauerwerk,  die  aufsitzenden  Wirtschaftsgebäude  aus  Fachwerk 

mit  Ziegeldächern.  In  der  Mitte  der  Langseite  rundbogiges  Hausteintor  mit  der 
Jahreszahl  1 7 1 7  und  dem  Ehewappen  von  Groote  und  zum  Bach  (s.  o.) ;  seitlich 
eingemauert  zwei  ältere  Renaissancewappen  aus  der  Zeit  um  1600,  diejenigen  des 
Caspar  von  der  Reven  zu  Lohmar  und  seiner  Gattin  Maria  von  Blankart. 

Der  Bachhof,  seit  dem  16.  Jh.  im  Besitz  der  Familie  von  Hövelich,  seit  dem  Bachhof 
18.  Jh.  im  Besitz  der  Familien  von  Proff  und  von  Hallberg  zu  Broich,  mit  der  Burg 
Lohmar  vereinigt  im  Besitz  der  von  Bors  und  von  Gumperz,  im  i9.  Jh.  des  öfteren 
verkauft  und  seit  i847  Eigentum  der  Grafen  von  Spee,  hat  keine  älteren  Bauteile 

mehr  aufzuweisen  (Delvos,  Dek.  Siegburg  S.  1 47.  —  Müller,  Siegkreis  II,  S.  35o. 
—  Ann.  h.  V.  N.  LXXVI,  S.  212.  —  Berg.  Ms.  XII,  S.  55). 

LÜLSDORF. 

ALTE  KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Jacobi  M.).    Bin-  Alte  kath. 

terim  u.  Mooren,  E.  K.  I,  S.  439;  II,  S.  24i.  —  Müller,  Siegkreis  II,  S.  101,  2o5.  Pfarrkirche 
—  Delvos,  Dek.  Siegburg  S.  4oi.  —  Ann.  h.  V.  N.  XLII,  S.  i56. 

H  an ds  ch  r  if  tl.  Qu.  Im  Pfarr  archiv:  Akten,  Register  u.  s.  w.  erst  vom 
18.  Jh.  an.    Vgl.  im  einzelnen  Tille,  Übersicht  I,  S.  320. 

Die  Kirche,  deren  Turm  zum  Teil  noch  dem  11. — 12.  Jh.  angehört,  findet  eine  Geschichte 
ausdrückliche  Erwähnung  erst  im  Liber  valoris,  um  i3oo.  Im  J.  i637  fand  eine 
gründliche  Instandsetzung  und  ein  wesentlicher  Umbau  statt,  von  dem  wahrscheinlich 

auch  der  Oberbau  des  Turmes  herrührt.  Die  alte  Kirche  wurde  im  J.  1880  —  nach 
Vollendung  eines  Neubaues  von  dem  Architekten  H.  Wiethase  in  Köln  —  mit  Aus- 

nahme des  Turmes  niedergelegt. 
Der  noch  von  dem  alten  Bau  allein  erhaltene  dreigeschossige  Turm  (Ansicht  Beschreibung 

Fig.  75)  besteht  im  Erdgeschoss  in  einer  Höhe  von  etwa  5  m  aus  unregelmässigem 

Basalt-,  Bruchstein-  und  Kieselmauerwerk,  vermischt  mit  Tuff  und  Ziegeln,  aus  dem  1 1. 
bis  12.  Jh.  Die  einfache,  rechteckige  Westtür  mit  gradem  romanischen  Sturz,  darin 
eine  genagelte  Tür  des  1 7.  Jh.  mit  der  eingeschnittenen  Inschrift:  anno  i637,  do  ist 
joris  vasbender,  peter  zur  eich  Kirchenmeister  gewesen.  Darüber  ein  grösseres, 
wohl  spätgotisches  rundbogiges  Fenster.  Die  beiden  Obergeschosse  aus  Ziegelmauerwerk 
sind  an  jeder  Seite  durch  zwei  rundbogige  Blenden  zusammengefasst,  in  jeder  Blende 
oben  ein  Rundbogenfenster,  unten  eine  Scharte;  stumpfes  Pyramidendach. 

Von  der  Ausstattung  der  neuen  Pfarrkirche  sind  zu  nennen:  Ausstattung 

Mittelmässiges   Gemälde  der   h.  Walburgis    in   3/4  Lebensgrösse   aus   dem  der  neuen 
18.  Jh.,  unten  Wappen  und  die  Stiftungsinschrift:  Philippus  von  zievre,  admini-  Pfarrkirche 
strator  zu  Güls  und  rendorf. 

Kasel,  modern,  mit  Stäben  des  16.  Jh.  von  rotem  Samt,  der  mit  einer  feinen 
kleingemusterten  Silberdrahtstickerei  überzogen  ist. 

Kasel  des  16. — 17.  Jh.  aus  grünem  Samt  mit  Granatapfelmuster,  die  Stäbe 
mit  Plattstich-Stickerei,  vorn  die  hh.  Johannes  Bapt.,  Ursula  und  Matthias,  auf  dem 
Kreuz  Crucifixus  mit  Maria  und  Johannes. 

Die  einzige  alte  Glocke  vom  J.  1 5 1 3  mit  der  Inschrift:  maria  heicen  ich, 
in  de  ere  gods  luden  ich,  den  leventichen  rofen  ich,  die  doden  beclagen 
ich,  den  buecen  geict  verdr1ven  ich.    mcccccxiii,  joan  van  alfter  gus  mich. 
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Ausstattung  Eine  neuerdings  umgegossene  Glocke  mit  der  Inschrift  der  alten  von  i4i6: 

"athol6"     SANCTUS  MATERNUS  HEISEN  ICH,  IN  GOTT  LUEDEN  ICH,  JOHANN  HUISGEN  VON  CO  ELLEN Pfarrkirche  GUS  MICH  ANNO  DOMINI  MCCCCXVI. 

Burg  BURG.    Müller,  Siegkreis  a.  v.  O.  —  Delvos,  Dek.  Siegburg  S.  4oi.  — 
Koernicke,  Bergische  Amtsverfassung  S.  i9,  35.  —  von  Mering,  Gesch.  der  Burgen  XI, 
S.  1 7.  —  Ann.  h.  V.  N.  XLVI,  S.  i9.  —  Georg  von  Lülsdorf,  Genealogische 
Forschungen  über  die  Edlen  von  Lülsdorf.  Engelskirchen  1881.  Vgl.  dazu  Berg. 
Zs.  XVII,  S.  225.  —  Schönneshöfer,  Gesch.  des  bergischen  Landes  S.  1 59.  — 
Fahne,  Gesch.  der  Kölnischen  u.  s.  w.  Geschlechter  I,  S.  262;  II,  S.  89.  —  Ennen, 
Frankreich  u.  d.  Niederrhein  II,  S.  61.  —  Bonner  Archiv  V,  S.  5,  i3,  29,  46,  65.  — 
Aachener  Zs.  IV,  S.  1 57.  —  Berg.  Zs.  XXIII,  S.  25 2,  254. 

In  Lülsdorf  bestand  wahrscheinlich  schon 

früh  eine  dem  Erzstift  Köln  gehörige  Vogtei, 
deren  Inhaber  die  Edlen  von  Lülsdorf  waren. 

Der  Kern  des  noch  bestehenden  Turmes  gehört 
noch  der  spätromanischen  Zeit,  spätestens  der 
Mitte  des  i3.  Jh.  an.  Im  Laufe  der  zweiten 
Hälfte  des  i4.  Jh.  wird  die  Vogtei  Lülsdorf  zu 
einem  bergischen  Amt  erhoben,  dieses  später  mit 

dem  Ländchen  Löwenburg  vereinigt;  um  die- 
selbe Zeit  —  im  i4. — 15.  Jh.  —  vielleicht  auch  im 

Zusammenhang  mit  dem  in  Lülsdorf  errichteten 

Zoll  —  erfolgt  ein  wesentlicher  Umbau  des 
Schlosses,  dem  die  Reste  des  Palas  angehören. 
Das  Schloss  wird  im  i5.  Jh.  öfter  als  fürstliche 

Residenz  genannt  (vgl.  Lacomblet,  U.  B.  IV, 

Nr.  38,  68);  Graf  Gerhard  von  Berg  starb  im 
J.  1 475  auf  der  Burg  Lülsdorf.  Seit  der  Mitte 
des  16.  Jh.  ist  Lülsdorf  Sitz  der  Amtleute  von 

Löwenburg.  In  der  Folge  erlitt  das  Schloss 

mannigfache  Zerstörungen  —  im  J.  1 583  durch  die 
Tuchsessischen  Truppen,  im  J.  i632  durch  die 
hessische  Armee,  im  J.  i7o2  durch  die  Franzosen. 
Seitdem  scheint  die  Burg  Ruine  geblieben  zu 
sein;  nur  der  Turm,  der  wesentliche  Umbauten 

aus  dem  i7. — 18.  Jh.  zeigt,  hatte  noch  ein  Dach,  das  um  1 885  durch  Blitzschlag 
zerstört  wurde. 

Im  J.  1829  war  die  Burg  von  dem  Fiskus  an  den  Bürgermeister  Brünninghausen 
verkauft  worden,  1 843  an  H.  I.  Roishoven  zu  Ranzel;  dann  im  Besitz  der  Familien 
Esser  und  Elven  in  Köln,   kam  sie  vor  einigen  Jahren  an  den  jetzigen  Eigentümer, 
Herrn  Güterdirektor  Staatsanwalt  a.  D.  Schüller  in  Mülheim  a.  Rhein. 

Beschreibung  Rechteckige  B u rg a n  1  a ge  des  i3.  —  1 5.  Jh.,  von  einem  breiten,  teils  in  Basalt, 
teils  in  Ziegeln  ausgemauerten  Graben  umgeben  (Grundriss,  Ansicht  u.  Detail  Fig.  76). 

Von  der  etwa  quadratischen  Umfassungsmauer  ist  nur  ein  Teil  an  West-  und  Süd- 
seite erhalten.  Der  nach  dem  Rhein  zu  gelegene  runde  Turm  zeigt  unten  eine 

Verblendung  aus  Basalten  und  Tuff,  oben  einen  dem  i7.  — 18.  Jh.  angehörenden  Ring 
aus  Ziegelmauerwerk.  Im  Unterbau  drei  grosse  rundbogige,  z.  T.  wieder  vermauerte 
Öffnungen   der  Barockzeit   mit  Trachvteinfassung,    dazwischen  veränderte  kleinere 

Geschichte 

Fig.  75.    Lülsdorf.    Der  Turm  der  alten 
kathol.  Pfarrkirche. 
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mittelalterliche  Lichtöffnungen;  nach  der  Westseite  der  Ansatz  eines  Gebäudes  und  Burg 
eine  erneuerte  Tür.  Das  Innere  hat  ein  teilweise  eingestürztes  Kuppelgewölbe  über 

dem  Kellergeschoss  und  ein  ähnliches  Gewölbe  aus  Ziegeln  über  dem  Hauptgeschoss  • 
beide  um  1 7oo  eingezogene  Gewölbe  entsprechen  nicht  den  alten  Geschosshöhen  und 

sind  an  die  Stelle  der  ursprünglichen  Balkendecken  getreten.  Im  übrigen  ist  die  inter- 
essante Anlage  des  mittelalterlichen,  ganz  in  Tuff  ausgeführten  Innenbaues  verhältnis- 
mässig gut  erhalten.    Aus  dem  Kellergeschoss  führt  in  der  Mauerstärke  eine  Treppe 

Fig.  76.    Lülsdorf.    Ansicht,  Grundriss  und  Detail  der  Burgruine. 

an  der  Nordwestseite  empor;  das  nach  dem  Turminneren  zu  abgeschrägte  Gewände 
der  Tür  trägt  als  Übergang  in  die  Mauerfläche  ein  spätromanisches  Blattornament 
des  i3.  Jh.  (Fig.  76).  Genau  über  der  unteren  Treppe  ist  in  gleicher  Weise  die 
Treppe  zu  dem  nicht  mehr  zugänglichen  Obergeschoss  angeordnet ;  an  dem  Anfang  der 
Treppe  nach  der  Rheinseite  hin  die  vermauerte  Türe  eines  Abortes  oder  Schrankes.  Das 
seit  der  Zerstörung  des  Daches  um  1 885  stark  verfallene  Obergeschoss  enthielt  einen 
grossen  Saal,  durch  den  der  Kaiserstil  der  Dachkonstruktion  hindurchreichte.  Der 

Rest  der  Südseite  zeigt  die  über  dem  Kellergeschoss  noch  zwei  Geschosse  hoch  auf- 
stehende Basaltmauer    des  Palas;    unten    eine  Tür  zu    dem    wohl  erhaltenen 
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Hofgut 

W  e  r  n  e  1 1  i  - 
sches  Gut 

Rodius- 
k  apelle 

Burg  Keller,  dessen  Tonnengewölbe  aus  regelmässigen  Trachytquadern  hergestellt  ist  und 

der  nach  aussen  drei  steil  ansteigende  Licht-  und  Luftscharten  zeigt.  Im  Erdgeschoss 
zwei  grosse  Fenster,  deren  Kreuzsprossengliederungen  ausgebrochen  sind  ;  daneben  noch 

ein  kleineres,  in  Ziegeln  geflicktes  Fenster.  Das  Obergeschoss  ist  in  geringerer  Aus- 
dehnung erhalten  und  hat  neben  der  Ecke  einen  von  einer  Abortanlage  herrührenden 

Durchbruch,  daneben  noch  ein  schmales  zweiteiliges  Fenster  mit  der  alten  Trachyt- 
einfassung  sowie  die  eine  Laibung  eines  Kreuzsprossenfensters.  An  der  Ecke  die 
Konsolen  eines  Kragtürmchens,  daneben  an  der  Langmauer  noch  die  Ansätze  der 
Zinnenfenster  (Fig.  76). 

Uber  dem  Tor  des  Hofgutes,  das  zu  dem  Beneficium  gehört,  das  Wappen 
der  Sieglohr  aus  Burgbrohl  mit  Prälatenhut,  18.  Jh. 

Das  am  Ausgang  nach  Ranzel  gelegene,  um  i7oo  dem  Vogt  von  Werneiii 
gehörige  Gut  ist  vielleicht  identisch  mit  einem  Rittersitz,  den  im  J.  1 555  die  Witwe 

Boitzen,  später  wohl  die  Spies  von  Büllesheim  besassen  (Berg.  Zs.  XXIX,  S.  73.  — 
Bonner  Archiv  V,  S.  i5,  47).  In  der  schweren  Umfassungsmauer  liegt  die  Rochus- 

kapelle, ein  kleiner  dreiseitig  geschlossener  Bau,  im  Lichten  3,8o  m  lang,  2,60  m  breit. 
Die  Vorderseite  mit  rechteckiger  Tür,  darüber  Ehewappen  und  die  Inschrift :  Wer- 

nelli  —  von  cymon.  anno  domini  i7oo;  oben  ovales  Fenster.  Die  zierliche  Dach- 
konstruktion leicht  vorkragend  mit  offenem  Dachreiter  über  dem  Westgiebel. 

Das  einfache  zweigeschossige  Wohnhaus,  mit  der  Inschrift  über  der  Tür: 
Jos.  engelb.  margareth  wise,  eheleuth.  1 784.,  mit  seiner  Vorderseite  aus  schweren 

Trachytquadern  und  den  übrigen  aus  Fachwerk,  gehört  noch  dem  16.  —  1 7.  Jh.  an. 
KATHOLISCHE  KAPELLE  IN  RANZEL  (s.  t.  s.  Aegidii).  Müller, 

Siegkreis  II,  S.  218.  —  Delvos,  Dek.  Siegburg  S.  420. 
Handschriftl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv  zu  Lülsdorf:  Lagerbuch  von  1 763 

(Tille,  Uebersicht  I,  S.  3 20). 
Der  Ort  Ransleithe  kommt  schon  um  1100  vor  (Ennen  u.  Eckertz,  Quellen 

z.  Gesch.  d.  Stadt  Köln  I,  S.  5o6).  Der  Turm  stammt  aus  dem  12.  Jh.  an;  das 

Langhaus  wurde  im  18.  Jh.  neu  errichtet.  Die  Kapelle  gehörte  im  J.  1 582  als  Filial- 
kirche zu  Lülsdorf,  die  Kollation  stand  dem  Kölner  Dompropst  zu  (München,  Hof- 

u.  Staats.-Bibl. :  Slg.  Redinghoven  XIX,  Bl.  364). 
Beschreibung  Einfacher  Saalbau  des  18.  Jh.  mit  romanischem  Westturm,  im  Lichten  i4  m 

lang,  4,9o  m  breit.  Der  kleine  Turm  fünfgeschossig,  unten  aus  Bruchsteinmauer- 
werk mit  Eckquaderung  von  Wolsdorfer  Stein,  die  drei  oberen  Geschosse  aus  Tuff 

ganz  ungegliedert.  Im  Erdgeschoss  eine  kleine  rundbogige  Westtür  aus  grossen 
Stücken  Wolsdorfer  Steins,  an  der  Nordseite  über  dem  Erdgeschoss  3  Konsolsteine 
für  eine  Holzkonstruktion,  die  einzelnen  Geschosse  mit  schmalen  Lichtscharten,  in 

der  Glockenstube  ein  Doppelfenster  an  jeder  Seite;  die  Mittelsäulchen  mit  Basen 
ohne  Eckblätter  und  ganz  einfachen  Kapitalen;  stumpfes  Pyramidendach.  Im 
Inneren  die  Turmhalle  mit  Kreuzgewölbe,  nach  dem  Langhaus  im  Rundbogen 

geöffnet. 
Das  Langhaus  aussen  verputzt,   mit  modernen  spitzbogigen  Fenstern,  im 

Inneren  schmucklos. 

Ausstattnng  Von  der  Ausstattung  sind  zu  nennen: 
Drei  wertlose  kleine  Barockaltäre  des  18.  Jh. 

Oelgemälde  auf  Holz  mit  der  Darstellung  der  Verkündigung  in  stark  chan- 
gierenden lichten  Tönen.  Mittelmässige  niederrheinische  Arbeit  aus  der  2.  H.  des 

16.  Jh.,  1,18  m  hoch,  80  cm  breit. 

Kathol. 
Kapelle  in 
Ranzel 

Geschichte 
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Besdireibung 

KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Augustini).    Binterim  u.  Kathoi. 

Mooren,  E.  K.  I,  S.  436:  II,  S.  a3i.  ~  Müller,  Siegkreis  II,  S.  354.  —  Maassen,  Pfarrkirche 
Dekanat  Königswinter  S.  432.  —  Ann.  h.  V.  N.  XXXIV.,  S.  16. 

Handschriftl.  Qu.    Im  Pfarrarchiv;   Unbedeutende  Akten  des    18.  Jh. 
(Tille,  Übersicht  I,  S.  3 20). 

Die  Schenkung  eines  Drittels  der  Kirche  in  Menden,  das 
Anno  von  dem  Kölner  Dom  erworben  hatte,  bei  der  Gründung 

an  die  Abtei  Siegburg  im  J.  io64  wird  nicht  bezweifelt,  auch  wenn 
die  ältesten  Mitteilungen  darüber  in  den  gefälschten  Siegburger 
Stiftungsurkunden  enthalten  sind  (Lacomblet,  U.  B.  I,  Nr.  202,  2o3, 

228,  2  7 1,  2  78.  —  Wd.  Zs.  XXI,  S.  76,  78).  Auch  im  Liber  valoris, 
um  i3oo,  findet  die  Kirche  Erwähnung. 

Der  alte,  dem  1 2.  Jh.  entstammende  Bau  war  eine  zwei- 
schiffige    romanische  Anlage, 

deren  viergeschossiger  Ostturm  -"mmi  i  1  ■  i  1  '  '  -;  '  T" 
die  übliche  Gliederung  durch 
Lisenen  und  Rundbogenfriese 

zeigte;  der  Chor  war  im  i7. —  it^s^g^Ps^^^^^^^^sgpg 
18.  Jh.  an  der  Westseite  des 
Langhauses  neu  errichtet  und  ,/  fi^fllllS 
dieses  dabei  wesentlich  ver- 

ändert worden.  Es  wurde 

unter  Beseitigung  zweier  Ar- 
kadenpfeiler ein  neues  geräumi- 

geres Seitenschiff  erbaut.  Da- 
mals verschwand  wohl  auch 

die  Apsis  an  dem  Ostturm  und 
wurde  durch  eine  Tür  ersetzt. 

Über  die  verwandten  Ostturm- 

Anlagen  vgl.  Zeitschr.  f.  christl. 

Kunst  VI,  Sp.  257.  — Jahres- 
bericht der  Provinzialkommis- 

sion  für  die  Denkmalpflege  in 
der  Rheinprovinz  III,  S.  5 1 ; 
V,  S.  59.  —  Die  Kunstdenk- 

mäler des  Kr.  Mülheim  am 
Rhein  S.  i48. 

Der  Turm  musste  schon 

im  Jahre  i872  wegen  Baufälligkeit  bis  auf  die  Turmhalle  abgebrochen  werden;  nach 
Errichtung  eines  Neubaues  an  anderer  Stelle  wurde  der  alte  Bau  im  J.  1 896  ganz 
abgetragen  Aufnahmen  im  Denkmälerarchiv  der  Rheinprovinz  (Fig.  77). 

Der  an  einem  Seitenarm  der  Sieg  gelegene  ummauerte  Kirch  platz  mit  den  alten 
Grabkreuzen  und  einer  stark  abgetretenen  Grabplatte  mit  dem  Proffschen  (?)  Wappen. 

NEUE  KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE.    Von  der  Ausstattung 
sind  zu  erwähnen : 

Fig.  77.   Menden.   Grundriss  und  Seitenansicht  der  alten kathoi.  Pfarrkirche. 
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Ausstattung  Holzfigur   der   Muttergottes   aus   der   Mitte   des    i5.  Jh.,   ganz  übermalt, derneuen. 
kathoi.      60  cm  hoch. 

Pfarrkirche  Holzgruppe    der  Pietä,   niederrheinische  Schnitzgruppe   vom   Anfang  des 
i5.  Jh.,  mit  gut  modelliertem  Christuskörper  und  von  einfachem  grossen  Faltenwurf, 
etwa  1  m  hoch,  neu  polychromiert. 

Ein  paar  Bußsteine,  zwei  romanische,  stark  bestossene  Blattkapitäle,  jedes 
22  cm  hoch,  verbunden  durch  eine  5o  cm  lange  noch  mittelalterliche  Eisenkette. 

Einfache  Sonnenmonstranz  aus  vergoldetem  Silber  vom  Ende  des  i7.  Jh., 

58  cm  hoch,  mit  Augsburger  Beschau-  und  Meisterstempel  J.  L. 
Romanischer  Tauf  stein  des  12.  — 13.  Jh.,  aus  Trachvt,  96  cm  hoch 

io9  cm  Durchmesser.  Das  schlanke  Becken  auf  zierlicher  Basis,  oben  mit  Rundbogen- 
fries und  umlaufendem  Blattfries,  der  zugleich  die  Kapitälchen  der  6  Ecksäulchen 

umfasst.  Der  Taufstein  ist  leider  vor  etwa  10  Jahren  ganz  roh  überarbeitet  worden. 

Alte  kathoi.  ALTE  KATHOLISCHE  KAPELLE  in  HANGELAR  (s.  t.  s.  Annae). K  3.  p  6  1 1  6  in 
Hangelar    Maassen,  Dekanat  Königswinter  S.  i9i.    Eine  erste  Kapelle  wurde  schon  im  J.  1  743 

in  Hangelar  errichtet;  im  J.  1 7 9 1  enstand  der  noch  bestehende  Bau. 
Schlichter,  dreiseitig  geschlossener  Saalbau,  aussen  mit  Lisenengüederung  in 

Putz  und  je  3  Fenstern  an  der  Langseite,  im  Lichten  etwa  6  m  breit,  12  m  lang. 
Auf  dem  Sturz  der  Westtür  die  Inschrift:  mich  hat  samtliche  HOCHLÖB- 

LICHE GEMEINHEIT  IN  HANGELAR  ZWAR  (?)  LASSEN  ERBAUEN  UND  EINWEIHEN  KLAR 
ZU  EHREN  ...  EN  SELLIGEN   GOTTES   UND  DER  JUNGFRÄULICHEN  MUTER.    ST.  ANNA, 
o.  p.  N.  anno  domini  im  Jahr  1 79 1 .  Auf  dem  Dach  ein  einfacher  Dachreiter.  Das 

Innere  ganz  schlicht. 

Burg  BURG.    Müller,  Siegkreis  II,  S.  354.  —  von  Mering,  Gesch.  der  Burgen  X, 
S.  12.  —  Maassen,  Dek.  Königswinter  S.  433. 

Geschichte  Seit  dem  12.  Jahrhundert  erscheint  im  Besitz  der  Burg  ein  Geschlecht  von 
Menden,  das  am  Ende  des  1 5.  Jh.  ausstarb  (Lacomblet,  U.  B.  I,  Nr.  334,  354,  374,  5o5). 
Durch  Erbschaft  fiel  Haus  Menden  an  die  von  Selbach,  von  dieser  Familie  durch 

Heirat  in  der  ersten  Hälfte  des  1 7.  Jh.  an  Franz  Dietrich  Kolf  von  Vettelhoven; 
durch  Kauf  folgt  im  J.  i65o  Andreas  de  la  Radt  und  bald  Heinrich  von  Gülich  als 
Eigentümer.  Um  i67o  erwarben  als  Verwandte  der  Familie  von  Menden  die  von 
Proff  durch  Retrakt  das  Haus;  sie  führen  seit  1 67 5  auch  das  Mendensche  Wappen 

mit  dem  ihrigen  vereinigt.  Nachdem  die  Franzosen  im  J.  i7o2  die  Burg  verbrannt, 
erbauten  die  von  Proff  im  1 8.  Jh.  die  jetzige  einfache  Anlage. 

Durch  Erbschaft  kam  Menden  an  die  von  Halberg-Broich;  Theodor  von  Hal- 
berg (s.  o.  S.  49)  verkaufte  das  Gut  im  J.  1 8 1 6  an  den  Freiherrn  von  Hocherbach; 

durch  Kauf  folgen  im  J.  1820  der  Graf  von  Beust,  dann  Freiherr  von  Loe  und 
Herr  Weckbecker,  der  im  J.  1 834  die  Ländereien  parzellierte.  Seit  1 856  dient  das 
Herrenhaus  der  Burg  als  Schulgebäude. 

Beschreibung  Einfache  rechteckige  Anlage  des  18.  Jh.  mit  Mauer  gegen   die  Strasse  und 

einem  eingeschossigen  Seitenflügel;  der  andere  ist  durch  ein  modernes  Schulhaus 

ersetzt.  Das  zweigeschossige  Herrenhaus  von  neun  Achsen  schmuckloser  Putzbau 

mit  rechteckigen  Fenstern  in  Hausteineinfassung  und  Walmdach;  auf  beide  Seiten 
verteilt  die  Jahreszahl  1 799  in  Eisenankern.    Das  Innere  im  i9.  Jh.  umgebaut. 
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MERTEN. 

RÖMISCHE  FUNDE.     Im  J.  i898  wurde  in  der  Nähe  der  Burg  (s.  u.)  Rom. 

eine  von  dem  Berge  herkommende  römische  Wasserleitung  in  einer  Länge  von  Fun(le 
etwa  60  m  auf  dem  Grundstück  des  Gastwirtes  Werner  aufgedeckt.    Die  Leitung 

bestand  aus  ineinander  gesteckten  Tonröhren,  von  denen  verschiedene  noch  bei  dem 
Besitzer  aufbewahrt  werden  (B.  J.  io3,  S.  168). 

KATHOLISCHE    REKTORATKIRCHE,    ehemalige  Augustine- Kaihol.  Rek- 

rinnen-Klosterkirche  (s.  t.  s.  Agnetis).    Müller,  Siegkreis  II,  S.  326.  —  Horn,  toratkirche 
Das  Siegthal  S.  98.  —  Weyden,  Das  Siegthal  S.  1 76.  —  Fogen,  Eitorf  u.  Umgebung 
S.  128.  —  Ann.  h.  V.  N.  XVIII,  S.  326; 

LXIX,  S.  i4o,  1 55.  —  Berg.  Zs.  XXV, 
S.  9 ;  XXX,  S.  200.  —  Binterim  u.  Mooren, 
E.  K.  I,  S.  i63. 

Handschriftl.  Qu.  Das  Archiv 
des  Klosters  befindet  sich  mit  dem  des  seit 

1 582  mit  Merten  vereinigten  Klosters 
Herchen  im  Düsseldorfer  Staats- 

archiv: Betr.  Merten  86  Originalurkunden 

von  1 2 1 7 —  1 802.  —  Kopien  mit  Abschriften 
der  Ablassbriefe  1297  —  i5io,  u.  s.  w. — 
Akten  über  Besitzungen  und  Einkünfte, 

Register,  Lagerbücher,  Verpachtungs- 
protokolle, Akten  über  Aufnahmen  der 

Nonnen  vom  i5. — 18.  Jh.  Vgl.  Ilgen, 
Rhein.  Archiv  S.  1 1 3. 

Im  Rektoratarchiv  zu  Merten: 

Drucksachen  und  Verzeichnis  der  Anni- 
versarien.   Vgl.  Tille,  Übersicht  I,  S.  32o. 

Im  Stadtarchiv  zu  Köln:  Aus 

dem  Pfarrarchiv  von  S.  Columba  2  Ur- 
kunden von  1 25 1    und  i2  7o  über  Besitz  des  Klosters  in  Köln. 

Die  Nachrichten  über  die  älteste  Geschichte  des  Klosters  sind  äusserst  spär-  Geschichte 
lieh;  angeblich  ist  die  Gräfin  Mathilde  von  Sayn  Stifterin,  vielleicht  aber  auch  die 

Herren  von  Wildenburg  als  Besitzer  der  von  den  Grafen  von  Sayn  zu  Lehn  gehen- 
den, neben  dem  Kloster  liegenden  Burg.  Nach  dem  umfangreichen  spätromanischen 

Bau  muss  die  Stiftung  um  1200  erfolgt  sein,  vom  J.  1  2 1 7  datiert  die  älteste  Urkunde. 
Es  scheint,  dass  man  zunächst  das  flachgedeckte  Langhaus  mit  den  drei  Apsiden 
errichtete,  ursprünglich  wohl  in  der  Absicht,  einen  Westturm  in  der  Breite  des 

Mittelschiffes  vorzulegen.  Um  i2  3o  wird  man  mit  dem  äusserst  interessanten  doppel- 
türmigen  Westbau  begonnen  haben,  dessen  Bau  sich  wohl  bis  zum  Ende  des  1 3.  Jh. 
hinzog  und  dann  doch  noch  unvollendet  blieb. 

Im  i4.  Jh.  scheint  die  Glanzzeit  des  später  zu  einem  freiadeligen  Stift  ausge- 
bildeten Klosters  schon  verflossen;  es  führte  eine  ruhige  Existenz.  Im  16.  Jh.  waren 

die  beiden  Nonnenklöster  Merten  und  Herchen  in  so  misslichen  Verhältnissen,  dass  sie 

vereinigt  und  die  Gebäude  in  Herchen  ganz  aufgegeben  wurden  (s.  o.  S.  83).  Im  J.  i5io 
wird  in  der  Agneskapelle,  wohl  der  jetzigen  Sakristei,  ein  hergestellter  Altar  neu  geweiht. 
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Fig.  78.  Merten.  Lageplan  von  Kloster  und  Burg. 
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Kathol.  Rek-  In  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jh.  erfuhr  die  Kirche  eine  durchgreifende  Instand- 
torat  lr  e  setzung(  namentlich  im  Inneren,  und  seit  etwa  i76o  wurden  die  sämtlichen  Kloster- 

gebäude neu  gebaut.  Der  Neubau  des  Klosters  war  bei  der  Aufhebung  im  J.  i8o3 
noch  nicht  ganz  vollendet,  besonders  der  innere  Ausbau  fehlte  teilweise  noch.  Die 

Kirche  wurde  im  J.  1823  der  Gemeinde  Merten  überwiesen,  der  Ostflügel  des  Klosters 
für  Schulzwecke  und  Wohnung  des  Vikars  bestimmt.  Im  J.  1821  erwarb  der  Graf  von 

Hatzfeld-Wildenburg  den  gesamten  übrigen  Besitz,  um  ihn  mit  dem  der  gegenüberliegen- 
den Burg  (s.  u.)  zu  vereinigen.  Der  Westflügel  des  Klosters  wurde  damals  niedergelegt. 

Wiederher-  Eine  gründliche  Erneuerung,   die  durch   ein   Allerhöchstes  Gnadengeschenk 
Stellungen  yQn  236o  Ta,er  ermöglicht  wurde,  fand  in  den  J.  1857/58  statt;  namentlich  das  Ober- 

geschoss  des  Glockenturmes  wurde  wohl  fast  ganz  erneuert.  Damals  wurden  die 
Rundbogenfriese  am  Langhaus  grossenteils  beseitigt  und  die  neuen  Fensteröffnungen 
in  Zement  hergestellt.  Eine  Instandsetzung  der  Aussenflächen  des  Langhauses  und 
eine  teilweise  Erneuerung  der  Langhausdächer  erfolgte  im  J.  1881/82  mit  einem 
Zuschuss  von  2  2  5o  M.  aus  dem  Allerhöchsten  Dispositionsfonds  und  einem  solchen 
von  2  5co  M.  aus  Provinzialmitteln.  Die  Aussenflächen  der  Turmanlage,  die  von 
den  früheren  Herstellungsarbeiten  nicht  berührt  worden  sind,  befinden  sich  jetzt  in 
einem  ziemlich  schlechten  Zustande. 

Beschreibung  Dreischiffige  flachgedeckte  Basilika  mit   drei  Apsiden  und  doppeltürmiger 
Westanlage  aus  der  1.  H.  des  i3.  Jh.,  im  Lichten  etwa  35  m  lang,    16, 5o  m  breit 
(Lageplan  Fig.  78,  Westansicht  Fig.  79,  Grundriss  Fig.  80,  Innenansicht  Fig.  81). 

Westfront  Die  doppeltürmige  Fassade  ist  aus  Trachyt,  Wolsdorfer  Stein  und  Tuff  in  den 
gliedernden  Teilen,  aus  Grauwacke  und  Tuff  in  den  Mauerflächen  hergestellt.  Die 
Türme,  deren  Geschosse  durch  kräftige  Trachytgesimse  abgesetzt  sind,  haben  in  den 

drei  unteren  Geschossen  Mittel-  und  Ecklisenen  mit  Rundbogenfriesen  auf  Trachyt- 
konsolen;  über  jedem  Feld  sind  zwei  Rundbogen  angeordnet,  nur  bei  dem  dritten 

Geschoss  des  Nordturmes  drei.  An  Nord-  und  Südseite  springen  die  bis  zum  ersten 

Gesims  reichenden  Treppentürme  auf  segmentförmigem  Grundriss  vor  —  jeder  mit 
einer  Mittellisene,  Rundbogenfries  und  kleinen,  aus  einem  Stein  hergestellten  Rund- 
bogenfensterchen.  An  Stelle  der  alten,  in  den  Ansätzen  noch  erkennbaren  Schiefer- 

dächer haben  sie  jetzt  ganz  unzulängliche  Zementabdeckungen.  Die  Westfront  hat 
unten  in  beiden  Türmen  je  ein  vermauertes  Rundbogenfenster,  darüber  im  zweiten 
Geschoss  ein  reiches  Schlüssellochfenster  in  Kleeblattblende;  die  dritten  Geschosse 

haben  keine  grösseren  Lichtöffnungen.  Der  unvollendete  Nordturm  trägt  ein  stumpfes 

Pyramidendach,  der  Südturm  —  in  den  beiden  noch  folgenden  Geschossen  ganz  in 
Tuff  ausgeführt  —  zeigt  im  vierten  Geschoss  an  jeder  Seite  drei  Lisenenfelder  mit 
Kleeblattbogenabschluss,  in  der  grossenteils  erneuerten  Glockenstube  je  ein  dreiteiliges 

Fenster  mit  neuen  Gliederungen,  Ecklisenen  und  Rundbogenfries ;  darüber  ein  acht- 
seitiger Helm. 

Der  Mittelbau  der  Westfront  ist  dem  System  der  Türme  in  beiden  Geschossen 

eingegliedert;  das  Erdgeschoss  —  ganz  in  sorgfältigem  Wechsel  von  helleren  und 
dunkleren  Trachytquadern  ausgeführt  —  zeigt  eine  grosse  rechteckige  Tür  mit 
schwerem  Sturz  in  einer  auffallend  flach  profilierten  Rundbogenumrahmung.  Darüber 

im  Obergeschoss  ein  grosses  Vierpassfenster  in  kreisförmiger  Einfassung.  Der  Giebel 
hat  drei  zweiteilige  Fenster,  von  denen  die  beiden  äusseren  rundbogig,  das  mittlere 
im  Kleeblattbogen  überdeckt  ist,  darüber  eine  runde  Luke. 

Langhaus  Das  Langhaus  aus   Bruchsteinmauerwerk  ist  ganz  schlicht,  in  den  Seiten- 

schiffen und  im  Obergaden  an  jeder  Seite  je  6  Rundbogenfenster,  die  bei  der  In- 

83o 



MERTEN  I 3 I 

Standsetzung  von  1 857/58  vergrössert  und  mit  hässlichen  Zementeinfassungen  ver- 
sehen worden  sind.  Gleichzeitig  wurden  die  überall  durchlaufenden  einfachen 

Rundbogenfriese  bis  auf  geringe  Reste  weggeschlagen.  In  der  Mitte  jeden  Ober- 
gadens ist  ein  ganz  hoch  sitzendes  kleines  Vierpassfenster  angebracht.  An  der  Süd- 

seite westlich  eine  kleine  moderne  Tür,  östlich  eine  ähnliche,  jetzt  wieder  vermauerte 
Türöffnung;  die  Nordseite  zeigt  etwa  in  der  Mitte  eine  nachträglich  um  eine  Achse 

versetzte  rechteckige  romanische  Tür  in  schlichter  Einfassung  aus  schweren  Trachyt- 
blöcken. 

Die  Chorpartie  ist  in  allen  drei  Apsiden  durch 

schmale  Lisenen  gegliedert,  die  über  einem  Wulst- 
kämpfer die  Rundbogenfriese  und  das  Hauptgesims 

tragen.  Die  Fenster  sind  zum  Teil  verändert,  von  den 

5  Fenstern  des  Hauptchores  die  drei  mittleren  ver- 
mauert, die  beiden  anderen  vergrössert.  In  dem 

Chorgiebel  sind  links  und  rechts  von  dem  Apsiden- 
dach —  ähnlich  wie  in  den  Obergadenmauern  —  zwei 

winzige  kreisförmige  Fenster- 
+ chen  angeordnet  (Fig.  8i). 

Im  Inneren  ist 

namentlich  die  Ausbildung 
der  Turmhallen  des  West- 

baues von  Interesse;  das 
Erdgeschoss  enthält  eine 
jetzt  aufgeteilte  Halle  von 
drei  Jochen  mit  einfachen 
gratigen  Kreuzgewölben.  Die 
aus  Sicherheitsgründen  ver- 

mauerten Wendeltreppen, 
deren  Spindeln  genau  in 
der  Mitte  der  Nord-  und 

der  Südmauer  liegen,  sprin- 
gen nach  innen  ebensoweit 

wie  nach  aussen  vor.  Die 
obere  Halle  mit  einfachen 

Wanddiensten  und  Kreuz- 

gewölben, von  sehr  statt- 
licher Raumwirkung,  öffnete 

sich  ursprünglich  wie  die 
Erdgeschosshalle  mit  einem 
jetzt  teilweise  vermauerten 
breiten    Mittelbogen  zum 

Schiff;  davor  ist  der  jetzt  als  Orgelbühne  dienende  Nonnenchor  des  17. — 18.  Jh. 
angeordnet.  Die  Austritte  der  Wendeltreppen  sind  vermauert;  der  Zugang  erfolgt 
von  dem  südlichen  Seitenschiff  aus  über  eine  Holztreppe  des  18.  Jh.  durch  einen 
gleichzeitig  angelegten  Mauerdurchbruch.  Femer  ist  in  der  oberen  Halle  eine  neue 
Treppe  zum  Turm  angelegt  worden. 

Die  Schiffe  mit  flachen  Pliesterdecken  des  18.  Jh.  sind  von  einfachster  Aus- 

gestaltung.    Die  oblongen  Pfeiler  aus  Trachytquadern  haben  umlaufende,  kräftig 

Kathol.  Rek- tor a  t  k  i  rche 

Ii»,. 
Fig.  79.   Merten.   Westansicht  der  Klosterkirche. 

Chorpartie 

Inneres 
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Kathol.  Rek- behandelte  Sockel-  und  Kämpferprofile  (Fig.  81).    In  der  Chorpartie  sind  nur  die '  ■  r    t  \\  i  r  til  G 
Apsiden  mit  glatten  Halbkuppeln  überwölbt;  die  von  alters  abgetrennte,  jetzt  als  Sakristei 
dienende  Nordkapelle  mit  einem  gratigen  Kreuzgewölbe,  darin  eine  Wandnische  mit 

Lavacrum.  Ein  grösseres  Interesse  kann  hier  nur  die  Gliederung  der  Abschlusswand 
dieser  Kapelle  im  Seitenschiff  beanspruchen;  zur  Einrahmung  des  Altars  ist  die 
Wand  mit  einer  dreiteiligen  spätromanischen  Säulenstellung  versehen,  die  durch  den 
Barockaltar  ganz  verdeckt  wird.  Der  Mittelbogen  ist  anscheinend  überhöht,  die 
Säulen  haben  reichere  Blattwerkkapitäle  und  Schäfte  aus  Kalksinther  des  Römer- 

kanals in  der  Eifel.  In  dem  südlichen  Seitenchörchen  eine  eigenartige  romanische 
Piscina,  kelchartig  auf  niedrigem  Wanddienst;  die  Wandnische  darüber  ist  im  Halb- 

kreis von  einem  Gesims  auf  Konsolen  umrahmt. 

Ausstattung  Von  der  Ausstattung  sind  zu  nennen: 

Hochaltar  mit  der  ursprünglichen  gemauerten  Mensa  aus  Trachytquadern, 
mit  zwei  auffällig  langen  Platten  aus  Kalksinther  in  der  Längenrichtung  abgedeckt. 

r^+M+Hi —  i"     r     \aJr""  m Fig.  80.    Merten.    Grundrisse  der  Klosterkirche  und  der  oberen  Turmhalle. 

Der  Barockaufsatz  aus  der  Zeit  um  i7oo,  weiss  lackiert,  zeigt  zwischen  schweren 

gewundenen  Säulen  ein  Tabernakel  des  18.  Jh.  und  ein  grosses  Bild  der  Dreifaltig- 
keit mit  dem  h.  Augustinus  und  einer  Nonne  als  Stifterin,  oben  das  Quadtsche 

Wappen,  in  dem  Aufsatz  ein  kleines  Rundbild  der  h.  Agnes  (?).  Über  den  Türen  zu 
beiden  Seiten  des  Altars  stehen  die  Barockfiguren  der  hh.  Agnes  und  Augustinus 

(Fig.  8i). 
Die  beiden  Seitenaltäre,  gleichfalls  aus  der  Zeit  um  i7oo,  sind  ähnlich,  aber 

einfacher,  der  nördliche  mit  einem  guten  Gemälde  der  Verkündigung,  oben  ein  kleines 

Bild  der  Muttergottes  vom  guten  Rat,  der  Patronin  der  Augustinerinnen;  der  süd- 
liche mit  der  Figur  des  h.  Joseph  und  einem  kleinen  Bild  des  h.  Peregrinus. 
Auf  der  Orgelbühne  ringsum  derbe  Chorstühle  des  i7.  u.  18.  Jh.  und  ein 

kleiner  Orgelprospekt  der  gleichen  Zeit. 

Einfache  Barockkanzel  mit  gewundenen  Ecksäulen  und  grossem  Schall- 
deckel, 1 7. —  1 8.  Jh. 

Im  Langhaus  auf  Konsolen  die  Barockfiguren  der  hh.  Maria,  Sebastianus, 
Augustinus,  Nepomuk. 

Sechs  mittelmässige  Gemälde  des  i7. — 18.  Jh.  mit  den  hh.  Petrus,  Antonius 
von  Padua,  Hieronymus,  Gertrud,  Mutter  Anna  und  Brigitta. 
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Moderne  K asel ,  darauf  aufgesetzt  das  gestickte  Ehewappen  des  Adam  Wilhelm  Ausstattung 
von  Dunckcl  (f  i7oi)  und  der  Maria  Kath.  von  Randerath  (t  i7o6),  deren  Tochter 
Anna  Ursula  Nonne  in  Merten  war. 

Zwei  Dalmatiken,  einfach,  mit  dem  Hatzfeldschen  Wappen,  i7. — 18.  Jh. 
Seidene  Bursa  des  16. —  1 7. Jh.,  mit  Ornamenten  in  Goldfäden  bestickt,  aufgesetzt 

das  Doppelwappen  Merode  und  Blanckart  mit  dem  Monogramm:  a.  s.  v.  m.  (Joh.  Scheif- 
fart  von  Merode-Birlinghoven  heiratet  im  J.  1 5 7 3  Sophia  von  Blanckart;  seine  Schwester 
Anna  war  Nonne  in  Merten). 

Fig.  81.   Merten,  Klosterkirche.  Inneres. 

Im  südlichen  Seitenschiff  an  der  Wand  grosse  Marmorplatte   mit  dem  Grabdenkmäler 
Merodeschen  Wappen,  umgeben  von  vier  Wappen  mit  den  Beischriften:  zu  vervo, 
von  Hatzfeld,  spies  von  büllesheim  und  von  harff.    Darunter  auf  einem  Vor- 

hang die  Inschrift: 
anno  domini  millesimo  septingentesimo  tertio  (duo:  als  Korrektur  nach- 

träglich darüber  gesetzt),  DIE  DUODECIMA  JULIJ,  OBIIT  ALTE  REVERENDUS  ET  PERIL- 
LUSTRIS  DOMINUS  D.  JOSUINUS  WERNERUS  SEBASTIANUS  LIBER  BARO  SCHEIFFART  DE 
MERODE,  DOMINUS  TERRITORIALIS  IN  MERTEN,  MAGNI  ORDINIS  TEUTONICI  EQUES  ET 
BALL1VIATUS  CONFLUENTINI  IN  MUFFENDORF  ET  WALTBREIDBACH  COMMENDATOR 
NECNON  STATUS  EQUESTRIS  PER  DUCATUM  MONTENSEM  DIRECTOR  ET  CAPITANEUS, 
AETATIS  42.     ORA  PRO  EO,  VIATOR,  QUI  TRANSIS.     R.  I.  P. 

Im  Chorboden  zwei  Grabplatten: 
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Ausstattung  i.  In  der  Mitte  mit  dem  Pampus'schen  Wappen  und  der  Inschrift:  anno  i 635 
.  .  2  5.  NOVEMB  .  .  IST  IN  GOTT  ENSCHLAFFEN  .  .  .  WOHLER  ....  U  .  .  EDLE  JUNG- 
FRAW  ANNA  PAMPUS,  DIESSES  GOTTESH  ....  FRAW  MEISTER  .   .  .   R.  I.  P.     Auf  dem 
Rande:  anno  1623,  den  ....  dieses  Gotteshaus  frau  Meisterin,  ihrer  Regie- 

rung IM  38.  JAHR.  D.  S.  G.  G. 

2.  IÖI  I  (7  7?),  DEN  l5.  GENNE  ....  IN  DEN  HERRE  GOTT  .  .  .  EIGH  .  .  . 
ENDTCHLAFFEN  ....  WOLLEHRWURDIEGE  .  .  .  EDLE  GEBORNE  ....  FER  MARIA 
ELISA  .  .  .  H  VON  GRAFF  FRAW  .  .  .  STERIN  DEISSES  .  .  .  TTESHAUSS  S.  AG  .  .  .  IN 
MERTTEN,  DEREN  .   .   .  GOTT  BEGNADT  ESCANT  IN  PACE. 

Kloster-  Die  K lo  s  t  e  rg e b äude  des  18.  Jh.  (Fig.  78  u.  82)  umschliessen  mit  ihren  Mauern 

gebäude  ernen  grossen,  unregelmässig  viereckigen  Hof  westlich  der  Kirche;  südlich  liegt  der 
gleichfalls  ummauerte  grosse  Klostergarten.  Von  dem  eigentlichen  Kloster  sind  der 

Ostflügel  und  der  Südflügel  erhalten  —  einfache  zweigeschossige  Bruchsteinbauten, 
die  auf  Putzflächen  mit  angeputzten  Eckquadern  berechnet  waren,  im  Quadrum  das 

Obergeschoss  mit  flachbogigen,  das  Untergeschoss  mit  rundbogigen  Fenstern  in  Trachyt- 
einfassung;  die  Aussenseiten  durchweg  mit  flachbogigen  Fenstern.  Der  als  Schule 
und  Rektorwohnung  benutzte  Ostflügel  hat  i5  Achsen,  der  als  Herrenhaus  dienende 
Südflügel  ist  22  Achsen  lang.  Inmitten  des  Hofes  liegt  ein  kleiner  Weiher,  nördlich 

Treibhäuser  an  Stelle  einer  früheren  Scheune.  Die  eingeschossigen  Wirtschafts- 
gebäude mit  Mansarddach  bestehen  aus  zwei  langgestreckten,  spitzwinkelig 

zusammenstossenden  Flügeln.  In  der  Mitte  des  Westflügels  eine  hübsche 

Toranlage  aus  Trachytquadern  —  das  Aussentor  einfacher,  mit  korbbogiger  Öffnung 
zwischen  zwei  Pilastern;  auf  dem  Schlußstein  eine  reiche  Rokokokartusche  mit  der 

h.  Agnes  mit  Schwert  und  Lamm,  dabei  die  Inschrift :  sigillum  monasteri 
mertensis  und  das  Chronogramm:  sanCta  agnes  VIrgo  et  MartYr  peLLens 

gLaDIo  sVo  hostes  pIetatIs  ( 1 769).  Das  Innentor  hat  eine  etwas  reichere,  korb- 
bogige  Toröffnung,  zwischen  Pilastern  und  einem  Flachgiebel  mit  dem  von  Krafftschen 
Wappen,  dabei  ein  Inschriftband:    anna  petronella  wilhelmina  von  krafft 
ÄBTISSIN. 

Auf  dem  kleinen  Friedhof  an  der  Nordseite  der  Kirche  ein  hübsches,  später 

dorthin  versetztes  Steinkreuz  aus  der  2.  H.  des  18.  Jh.  mit  dem  Doppelwappen 
von  Krafft  und  Schönebeck  sowie  einem  Inschriftrest,  der  die  Äbtissin  Anna  Petronella 

von  Krafft,  Tochter  des  Amtmanns  von  Kaster,  Andreas  Georg  von  Krafft  (t  1 726) 

und  der  Joh.  Marg.  von  Schönebeck  (t  1 7 1 9),  nennt. 

Bure  BURG,    von  Mering,  Gesch.  der  Burgen  VII,  S.  9o.  —  Richardson,  Gesch. 
der  Familie  Merode  I,  S.  1 35.  —  Ann.  h.  V.  N.  LVII,  S.  33.  —  Vgl.  die  Litteratur- 
angaben  zu  Kloster  Merten. 

Handschriftl.  Qu.  Archivalische  Materialien  über  Burg  Merten  werden  sich 

auf  jeden  Fall  in  dem  Gräflich  Hatzfeldschen  Archiv  zu  Kalkum  befinden 
(Wd.  Zs.  I,  S.  4o5).  —  Im  K.  K.  Hof-  und  Staatsarchiv  zu  Wien:  Akten  des 
Prozesses  um  Merten  zwischen  den  von  Hatzfeld  und  den  Spies  von  Büllesheim 

(Richardson,  Gesch.  der  Familie  Merode  I,  S.  1 35,  Anm.). 

Geschichte  Die  Burg  bestand  wahrscheinlich  schon  vor  der  Gründung  des  Klosters  um 
1200;  vielleicht  lag  diese  älteste  Anlage  aber  an  anderer  Stelle,  auf  dem  kleinen 
Hügel  nahe  der  Eisenbahnhaltestelle,  wo  sich  noch  geringe  Mauerspuren  vorfinden 
und  deren  Parzellenname  noch  auf  eine  Burganlage  hinweist.  Im  i3.  Jh.  war  das 
Haus  im  Besitz  der  Herren  von  Wildenburg,  die  es  im  J.  1267  den  Grafen  von  Sayn 
zu  Lehn  auftrugen,    Mit  der  Herrschaft  Wildenburg  wird  im  J.  i420  auch  Merten 
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als  kurkülnisches  Lehn  den  von  Hatzfeld  übertragen  (Günther,  Cod.  dipl.  IV,  Burg 

Nr.  99).  Ungefähr  gleichzeitig  scheint  auch  die  in  einzelnen  Teilen  erhaltene  grosse 

Burganlage  gegenüber  dem  Kloster  errichtet  worden  zu  sein.  Bertram  Scheiffart  von 

Merode  zu  Allner,  vermählt  im  J.  1 643  mit  Lucie  Christine  von  Hatzfeld,  erhielt  als 
Mitgift  seiner  Frau  Haus  Merten.  Deren  Erben,  die  Spies  von  Büllesheim  (s.  o.  S.  77), 

behaupteten  sich  in  dem  Besitz,  bis  sie  den  von  1 68 1  —  i78o  geführten  Prozess  um 
Merten  endgiltig  verloren  und  die  Burg  an  die  Grafen  von  Hatzfeld  abtreten  mussten. 
In  die  anscheinend  damals  schon  zerstörte  Burg  bauten  die  Grafen  von  Hatzfeld  im 
J.  1 7  9  i  das  noch  bestehende  Forsthaus. 

Fig.  82.    Merten.    Ansicht  von  Kirche  und  Kloster. 

Im  J.  i87o  verkaufte  der  Fürst  von  Hatzfeld  den  seit  dem  Anfang  des  1 9.  Jh. 
mit  dem  Kloster  vereinigten  Besitz  an  den  Kommerzienrat  Landau  in  Berlin;  von 
ihm  kam  Merten  im  J.  1882  an  die  Familie  Lüps  in  Düsseldorf  und  von  dieser  im 
J.  i899  an  die  jetzigen  Eigentümer,  Herrn  Walter  Hoesch  und  Geschwister  in  Düren. 

Die  Burg  umschliesst  ein  unregelmässig  viereckiges  Terrain,  dessen  Umfassungs-  Beschreibung 
gräben  zum  Teil  noch  erhalten  sind  (Lageplan  Fig.  78).  Der  an  der  Ostseite  gelegene 
nach  Süden  frei  liegende  Torbau  zeigt  unten  die  Reste  einer  Wölbung,  als  ob 
er  über  dem  alten  Graben  errichtet  sei,  im  Inneren  noch  die  Ansätze  des  alten 

Tonnengewölbes.  Nach  Norden  scheint  sich  ein  langer  Gebäudetrakt  angeschlossen 
zu  haben,  dessen  Keller  erst  neuerdings  eingeebnet  worden  sind.  An  der  Südwest- 

ecke liegt  ein  noch  etwa  8  m  hoher  schlichter  Rundturm  mit  zwei  gewölbten  Räumen, 
nördlich  davon  das  Erdgeschoss  eines  weiteren  Turmes.    Die  Mauer  zwischen  beiden 
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Rom. 
Anlagen 

Kathol. 
Pfarrk  irch  e 

Burg  Türmen  ist  jetzt  beseitigt.  Die  Nordostecke  der  Anlage  ist  mit  einem  schräg- 
gestellten Eckturm  besetzt,  von  dem  auch  nur  noch  das  mit  einfachen  Scharten  ver- 

sehene und  mit  einem  Ziegeldach  abgedeckte  Erdgeschoss  vorhanden  ist.  Im  übrigen 
sind  mit  Ausnahme  der  Westseite  die  einfachen,  mit  einzelnen  Schießscharten  ver- 

sehenen Umfassungsmauern  der  Anlage  in  einer  Höhe  von  etwa  4  m  erhalten. 
Innerhalb  des  Mauerberinges  liegt  südlich  das  Forsthaus  vom  J.  i79i,  ein 

schlichter  zweigeschossiger  Putzbau  von  zwei  zu  drei  Achsen;  auf  dem  Holzsturz 
der  Tür  die  Inschrift:  Clemens  august  graf  von  Hatzfeld  et  maria  anna- 
CONJUGES.  GOTT  ERHALTE  DIESEN  GRAFENSTAND,  SO  LANGE  NOCH  ERBEN  IN  DIESEM 
LAND.     REAEDIFICATA  HAEC  DOMUS  ANNO  DOMINI  MDCCLXXXXI,  DEN   1 5t.  MAEY.  An 

die  nördliche  Umfassungsmauer  angelehnt  eine  Scheune  und 
Stallgebäude,  schlichte  Fachwerkbauten  der  gleichen  Zeit  mit 
älteren  massiven  Quermauern. 

MONDORF. 

RÖMISCHE  ANLAGEN.  Schneider  nimmt  eine 
Römerstrasse  an,  die  bei  Mondorf 
den  Rhein  überschreitet  und  über 

Sieglar  nach  Altenrath  führt 
(Aachener  Zs.  XII,  S.  i49). 
KATHOLISCHE  PFARR- 

KIRCHE (s.  t.  s.  Laurentii). 
Binterim  u.  Mooren  I,  S.  438; 

II,  S.  24 1.  —  Müller,  Siegkreis  a. 
v.  O.  —  Delvos,  Dek.  Siegburg 
S.  364.  —  Ann.  h.  V.  N.  XXV, 
S.  49.  —  von  Recklinghausen, 
Reformationsgeschichte  I,  S.  52  8. 

Handschrif tl.  Qu.  ImPfarr- 
archiv:  Kirchenbuch  von  162 1. 

—  Akten  über  Weidenutzung, 

Fähre  u.  s.  w.  —  Baugedings- 

protokolle  1  754— 1 832.  —  Vgl. 
Tille,  Übersicht,  S.  32  1. 

Mondorf  wird  schon  im  J.  795 

erwähnt  (B.  J.  LXXXV,  S.  i4o). 
Die  Kirche  erscheint  am  Ende  des  i3.  Jh.  in  einem  Kalendarium  der  Kölner 

Domkustodie  unter  „quibusdam  ecclesiis  specialiter,  que  dicuntur  hovetkapellen" 
(Ennen-Eckertz,  Quellen  II,  S.  574),  im  Liber  valoris  um  i3oo  als  Pfarrkirche.  Das 
Patronatrecht  besass  später  der  Domdechant  von  Köln.  Nach  der  Errichtung  des 
Werkes  Pfaffenbrille  im  J.  1620  wurde  die  Kirche  so  zerschossen,  dass  im  J.  1623 
das  Dach  vollkommen  erneuert  werden  musste.  Im  J.  1 666/67  wurde  dann  ein 

vollkommener  Neubau  errichtet,  von  dem  noch  der  Turm  erhalten  ist.  Das  Lang- 
haus wurde  in  den  achtziger  Jahren  und  im  J.  1 896  durch  einen  gotischen  Hallen- 

bau ersetzt. 

Besdireibung  Der  viergeschossige  W  es  1 1  u  r  m  vom  J.  1666  (Fig.  83),  im  Lichten  3, 4o  m  X  3,4o  m 
gross,  ist  im  Ausseren  glatt  verputzt;  über  dem  schlichten  rundbogigen  Portal  das 

Fig.  83. Mondorf.    Ansicht  der  kathol.  Pfarrkirche  vor  dem 
Neubau  des  Schiffes. 

Geschichte 
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Wappen  des  bekannten  Strassburger  Bischofs,  Graf  Franz  Egon  von  Fürstenberg,  der  Kathoi. Pfärrkir  ch 
zugleich  Domdechant  in  Köln  war.  Die  Glockenstube  mit  einem  gotisierenden 

Doppelfenster  an  jeder  Seite ;  achtseitiger  schlanker  Turmhelm.  Im  Inneren  das  Erd- 
geschoss  mit  Kreuzgewölbe. 

Das  im  J.  1 896  niedergelegte  Langhaus  war  ein  ganz  schlichter  Saalbau  mit 
3  grossen  Fenstern  an  jeder  Seite. 

Von  der  Ausstattung  ist  zu  nennen: 
Becherförmiger  geschweifter  Taufstein  auf  hohem  Fuss  aus  Marmor,  i7.  Jh. 

Im  Pfarrhaus  kleines  Gouache-Gemälde  auf  Pergament;  Christus  (?) 
als  Knabe  die  Flöte  blasend,  bei  ihm  Joseph  und  Maria,  ferner  Hirten  mit  ihren 
Ziegen;  äusserst  sorgfältig  durchgeführt;  bez.:  kränz  joseph  almstadt  i 786. 

Uber  das  Nonnenkloster,  Klause  genannt,  das  im  J.  H82  zuerst  urkundlich  Nonnen- 

bezeugt ist,  von  dem  jedoch  Reste  nicht  mehr  vorhanden  sind,  vergl.  Ilgen,  Rhein.  k'uuscj 
Archiv  S.  i44.  —  Delvos,  Dek.  Siegburg  S.  372. 

MUCH. 

KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE   (s.  t.  s.  Martini).    Binterim  u.  Kathoi 

Mooren,  E.  K.  I,  S.  429;  II,  S.  258.  —  Müller,  Siegkreis  I,  S.  2%;  II,  S.  i34, P  f  arrkirche 

Fig.  84.   Much.    Grundriss  der  kathoi.  Pfarrkirche. 

335.  —  Ennen,  Reformationsgeschichte  S.  352.  —  Ann.  h.  V.  N.  XXXII.  S.  1 92.  — 
Fogen,  Eitorf  u.  Umgegend  S.  u5.  —  Berg.  Zs.  XX,  S.  i4o. 

Handschrift  1.    Qu.     Das    Pfarrarchiv    ist   untergegangen    (vgl.  Tille, 
Übersicht  I,  S.  32 1).    Es  befindet  sich  darin  noch    ein  Kalendarium  des  i4.  Jhs. 
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Kathol.     (Wd.  Zs.  I,  S.  4 1 5).  —  In  München,  Hof-  u.  Staatsbibliothek:  Samml.  Redinghoven 
Pfarrkirche  X][X    ßJ  339;  g,  ̂  
Geschichte  Bereits  im  J.  io96  wird  ein  Jahrgedächtnis  in  der  Kirche  zu  Much  gestiftet 

(Müller,  Siegkreis  II,  S.  337);  im  J.  ii3i  ist  die  Kirche  im  Besitz  des  Bonner 
Cassiusstiftes  (Günther,  Cod.  dipl.  I,  Nr.  io4).  Das  Patronatrecht  war  später  im 
Besitz  der  Landesherren.  Von  dem  jetzigen  Bau  gehören  Turm  und  Langhaus  noch 

dem  12. —  i3.  Jh.  an;  auch  im  Liber  valoris,  um  i3oo,  ist  die  Pfarrkirche  erwähnt. 
Im  i5.  Jh.  wurde  die  Kirche  nach  Osten  durch  zwei  spätgotische  Chorbauten  er- 

weitert. Im  Anfang  des  i7.  Jh.  kam  es  zu  Religionstreitigkeiten,  bei  denen  jedoch 

das  katholische  Bekenntnis  obsiegte.  Nachdem  im  18. — 19.  Jh.  die  Seitenschiffenster 
erneuert  worden  waren,  wurden  im  J.  1 869  der  südliche  Seitenchor  und  die  Sakristei 

Fig.  85.    Much.   Seitenansicht  der  kathol.  Pfarrkirche. 

angebaut.    Eine  durchgängige  Herstellung  der  Kirche  wurde  im  J.  i9o4  unter  der 
Leitung  des  Architekten  E.  Endler  aus  Köln  vorgenommen. 

Beschreibung  Dreischiffiger   romanischer   Bruchsteinbau   mit   vorgelagertem   Westturm  und 

gotischer  Chorpartie,  im  Lichten  27,25  m  lang,  i8,5o  m  breit  (Grundriss  Fig.  84.  — 
Seitenansicht  Fig.  85). 

Äusseres  Der  mächtige  fünfgeschossige  Turm  im  Äusseren  ganz  schmucklos  und  glatt; 
im  Erdgeschoss  eine  auffallend  hohe  Rundbogenblende,  in  der  das  jetzt  veränderte 
moderne  Portal  liegt.  In  der  Glockenstube  an  jeder  Seite  zwei,  teilweise  veränderte 
und  zugemauerte  Rundbogenfenster,  z.  T.  noch  mit  Mittelsäulchen ;  achtseitiger  Helm. 

Am  Langhaus  die  Seitenschiffe  mit  je  5  später  eingebrochenen  Stichbogen- 
fenstern an  jeder  Seite;  der  Obergaden  zeigt  noch  die  ursprünglichen  7  kleinen 

Rundbogenfenster  in  einer  flachen  Gliederung  von  Lisenen  und  Rundbogenfries  aus 
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Inneres 

Ausstattung 

Wolsdorfer  Stein,  die  zum  grossen  Teil  ganz  weggewittert  waren,  bei  der  jüngsten  Kathoi. T  .  ,  .    f  Pfarrkirche 
Instandsetzung  aber  erneuert  worden  sind. 

Von  der  Chorpartie  gehören  der  Hauptchor  und  der  nördliche  Seitenchor 
noch  dem  i5.  Jh.  an;  zweiteilige  Fenster,  deren  Masswerk  zum  Teil  erneuert  ist. 
Das  Sohlbankgesims  aus  Haustein  ist  um  die 

Strebepfeiler  verkröpft,  die  darüber  noch  ein- 
mal eingerückt  und  mit  Haustein  abgedeckt 

sind.  Am  Hauptchor  liegt  auch  noch  das  ur- 
sprüngliche spätgotische  Hauptgesims  aus 

Haustein. 

Im  Inneren  die  Turmhalle  mit  gratigem 
Kreuzgewölbe,  im  Langhaus  die  Arkadenpfeiler 

mit  ringsum  laufendem  spätromanischen  Kämpfer- 
gesims; alle  drei  Schiffe  sind  flach  gedeckt. 

Der  alte  Triumphbogen  vor  dem  Querhaus 

gleichfalls  mit  reichem  romanischen  Kämpfer- 
gesims. Das  spätgotische  Chorhaus  hat  Rippen- 
gewölbe von  einfachem  Schienenprofil  mit 

runden  Schlußsteinen,  darin  die  hh.  Maria  und 

Martinus;  in  den  Apsiden  sitzen  die  Rippen 
auf  Konsolen  mit  rohen   Gesichtsmasken  auf. 

Von  der  Ausstattun  g  sind  zu  nennen: 
Im  nördlichen  Seitenchor  spätgotisches 

Sakramentshäuschen  von  Kalkstein  aus  der 

Zeit  um  i5oo,  um  1860  restauriert  und  er- 
gänzt (Fig.  86).  Schlanker  reich  profilierter 

Schaft,  darauf  der  Baum  der  Sünde  mit  den 

modernen  Figuren  von  Adam  und  Eva,  darüber 

Gottvater.  Das  eigentliche  Gehäuse  mit  Bal- 
dachinen auf  den  Ecken,  reicher  durch- 

brochener Ornamentumrahmung  und  doppeltem 
Durchsteckgitter.  Über  der  Tür  das  Relief 
des  Abendmahls;  aus  dem  mit  Eselsrücken 
auskragenden  Baldachin  entwickelt  sich  um 
einen  gedrehten  Mittelschaft  der  reiche  schlanke 
Fialenausbau.  Das  Ganze  ist  etwa  6,5o  m  hoch, 

o,9o  m  breit. 
Im  südlichen  Seitenschiff  einfacher  Weih- 

wasserstein an  der  Wand  mit  Wappen  und 
Inschrift:  johanni  Heinrich  wilhelm,  kur- 
FÄRSCH.     SCHULT.  l7lO. 

In  der  Turmhalle  Crucifixus  in  Lebens- 

grösse  aus  dem  i4. — 15.  Jh.  auf  breitem  Holz- 
kreuz, ziemlich  roh,  der   Rumpf  mit  schematisch  markierten   Rippen  und  langem 

Lendentuch  bis  auf  die  Kniee. 

Sechsseitiger  romanischer  Taufstein  vom  Anfang  des  1 3.  Jh.  aus  Trachyt, 
das  schlanke  Becken  mit  Rundbogenfries,  scharfen  Graten  und  steilem  Randprofil 
ist  jetzt  ohne  Basis,  so  dass  es  zwischen  den  schlanken  Säulchen  mit  breiten  Basen 

Fig.  86.  Much.  Kathoi.  Pfarrkirche. 
Spätgotisches  Sakramentshäuschen. 
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Rath  ol. 
Pf  a  rrk  i  rche 

Glocken 

7//// / 7/ ///s/// /t/7"'///////// ////////////, //////"//■//■//  //////////■""/'S/s  i  s 

und  Blattkapitälen  vollständig  hängt.  Auf  der  Sockelplatte  alte  Piscina.  Das  Ganze 
9o  cm  hoch,  i,3o  cm  breit  (Fig.  87). 

Die  drei  alten  Glocken 

aus  den  J.  1 493,  1 547  und  1 657 
tragen  die  Inschriften  (vgl.  von 
Meringsches  Glockenmanuskript 
des  Kölner  Stadtarchivs.  — 
Müller,  a.  a.  O.  II,  S.  336): 

1.  JHESUS,  MARIA  HEISEN 
ICH,  IN  DE  EIRRE  GÖTZ  LUDEN 
ICH,  HEINRICH  VAN  AFERRADE 
(so  statt  Overath)   gus  mich 
ANNO  DOMINI  MCCCCLXXXXIII. 

2.  JESUS,  MARIA,  MARTINUS 
HEISSEN  ICH,  MAN  SALL  MICH 
LUDEN  GEGEN  VIDDER  UND 

WINDT,  HELP  UNS  MARIA  UN 
IR  LEIF  KEINT,  LUDES  (so) 

BIN  ICH  UNFERDROSSEN,  JO- 
HANN VAN  COLLEN  HA  IT  MICH 

GEGOSSEN.  MCVXXXXVII.  —  IR 
NABER  ZO  MOCH,  LAIT  UCH 
NEIT  VERDREISSEN,  DAT  DER 
VEIRT  GANSSE  KEISPEL  fso) 
HAIT  MICH  DOIN  GEISEN.  HERR 
MERTEN  HOND  (?),  PASTOIR, 
JONCKER  OLBERT  KALDENBACH, 
HENNIS  UP  DER  BERMISHÖE, 

PETER  HERFDERAD  (?),  KERt  H- 

M  ELSTER,  j  HEIMMEN  SCHO- 
MECHER.      1 547. 

3.  PETRUS,  ANDREAS  HISSEN 
ICH,  ZU  GOTTES  DIENST  LEUT 
MAN  MICH,  BL1X,  DONNER 

VERTREIB  ICH,  DE  TODEN  BE- 
SCHREIE    ICH.      ANNO  DOMINI 

.IVfe   MOCLVII.     BERTRAM  FREYHER 

Fig.  87.    Much.    Taufstein  in  der  kathol.  Pfarrkirche. 

-.1!! 

Kathol. 
Re  k  tora  t - 
kirche  in 
Kreuz- 
kapelle 

Fig.  87.    Much,  Kreuzkapelle.   Choransicht  und  GrundrisS 
vor  der  Erweiterung. 

VON  NESSELRADT  ZU  ERES- 
HOVEN,  HER  ZU  THUMB,  ERB- 

MARS CHALCK  DES  FURSTEN- 
THUMBS  BERGH,  ZUR  ZEIT 
AMBTMAN  ZU  WINDECK,  RODE- 
RICUS  NEEFS,  PASTOR,  JOHAN 

SAUR,  SCHULTEIS,  RORICH 
NESHOVER,  JOHAN  VELDER, 
KIRCHMEISTER.  INCAUTUS  PUL- 
SUS  CAUSA  EST,  CUR  FRATA  (so), 

RESURGO  (?),  PETRUS  ET  AN- 
DREAS RURSUSUTANTE(P)  DICOR. 

CLAUDI     LAMIRAL    ME  FECIT. 
KATHOLISCHE   REKTORATKIRCHE   IN  KREUZKAPELLE 

(s.   t.   s.  Joannis  Bapt.).    Müller,  Siegkreis  II,  S.  339.   —   Samml.  Redinghoven 
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Kathol. 

Rektorat- k  i r  ch e  in 

Kreuz- kapelle Geschichte 
Beschreibung 

(München,  Hof-  u.  Staatsbibliothek)  XIX,  Bl.  339.  Von  dem  jetzigen  Bau  stammen 
Chor  und  Turm,  vielleicht  auch  noch  Teile  des  Langhauses  aus  dem  12.  Jh.,  das 

Langhaus  wurde  im  18.  Jh.  umgebaut.  Die  Kreuzkapelle  gehörte  von  jeher  als  Filiale 
zu  Much;  näheres  über  ihre  Geschichte  ist  nicht  bekannt.  In  den  Jahren  i9oi/2 
wurde  der  Bau  durch  ein  Querhaus  und  neuen  Chor  nach  Osten  erweitert. 

Einschiffiger  romanischer  Bruchsteinbau  mit  Westturm  und  Chorhaus,  im 
Lichten  i4,7o  m  lang,  7  m  breit  (Ansicht  und  Grundriss  Fig.  87). 

Der  Turm  viergeschossig  mit  stumpfen  Pyramidendach,  ganz  schlicht;  im 

Erdgeschoss  einfache  rundbogige  Tür,  in  der  Glockenstube  an  jeder  Seite  ein  Rund- 
bogenfenster, dessen  Mittelsäulchen  jetzt  fehlt. 

Das  Langhaus,  im  18.  Jh.  wahrscheinlich  zum  Teil  erneuert,  mit  zwei 

Fenstern  an  jeder  Seite.  Im  Chorhaus  jederseits  ein  Rundbogenfenster,  an  der  Süd- 
seite daneben  eine  kleine  vermauerte  Tür,  in  der  Apsis  3  kleine  Rundbogenfenster, 

von  denen  die  beiden  seitlichen  vermauert  waren.  Neben  dem  Chor  in  der  Ostwand 

des  Langhauses  ein  kleines  vermauertes  Fensterchen.  Auf  dem  Ostende  des  Lang- 
hausdaches sass  ein  kleiner  offener  Dachreiter. 

Das  Innere  ganz 
einfach;  die  Turmhalle  öffnet 

sich  in  ganzer  Breite  zu 

dem  flachgedeckten  Lang- 
haus; überwölbt  waren  nur 

die  Apsis  mit  einer  Halb- 
kuppel und  das  kurze  Chor- 
haus mit  einer  Tonne. 

Der  spitze  Triumphbogen 

in  der  Ostseite  des  Lang- 
hauses ragte  über  das  Chor- 

dach hinaus. 

Die  Ausstattung  ist 
ohne  Bedeutung. 

Von  den  beiden  alten 
Glocken  die  eine  ohne 

Inschrift,  die  andere  vom 

J.  1 433  mit  der  Inschrift: 
MARIA    HEISCHEN     ICH,     KLOIDT    GUIS    MICH    ANNO     DOMINI    MCCCCXXXIII    (vgl.  VOn 
Meringsches  Glockenmanuskript  im  Kölner  Stadtarchiv). 

HAUS  OVERBACH,  von  Mering,  Geschichte  der  Burgen  IV,  S.  93.— 

Müller,  Siegkreis  II,  S.  339.  —  Rhein.  Geschichtsblätter  VI,  S.  i39  ff.  (auch  als  S.-A.). 
Das  Haus,  das  um  die  Mitte  des  16.  Jh.  erbaut  wurde,  war  damals  im  Besitz 

der  von  Kaldenbach  und  kam  seit  1 633  durch  Erbschaft  und  Verkauf  nacheinander 

an  die  mit  den  von  Kaldenbach  verwandten  Familien  von  Diependahl,  von  Schle- 
busch und  von  Omphal;  im  J.  1682  fiel  Haus  Overbach  durch  Subhastation  an 

Dr.  Syberz  in  Köln,  kam  im  J.  i684  an  den  Schultheissen  Adolph  Sauer,  durch 
Heirat  im  J.  1 7  2 1  an  die  Familie  Joesten,  die  es  bis  vor  wenigen  Jahrzehnten 
besessen  hat.  Aus  dem  Besitz  des  Pastors  Hausmair  in  Lichtenau  i.  W.  kam 

Overbach  kürzlich  an  das  Bankhaus  Stanserhof  und  Spanke  in  Paderborn. 
Geschlossener  rechteckiger  Bruchsteinbau  von  3  Geschossen  über  einem  hohen  Beschreibung 

Kellergeschoss,  ursprünglich  ganz  von  Wasser  umgeben  (Fig.  88).    Das  Äussere  ist 

Fig.  £8.   Much,  Haus  Overbach.  Ansicht. 

Glocken 

Haus 
0  v  erba  ch 

Geschichte 
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Haus  ganz  ohne  Schmuckformen,  die  kleinen  Fensteröffnungen  sind  durchweg  stark  ver- 
gittert; hohes  Walmdach  mit  2  Reihen  von  Dachlucken,  an  der  Hofseite  darin  ein 

malerischer  geschweifter  Fachwerkgiebel  des  i7. — 18.  Jhs.  mit  Aufzugtür.  Die  von 
von  Mering  a.  a.  O.  genannten  Jahreszahlen  1 564  auf  einem  Kamin  und  1 582 
an  einem  der  nicht  mehr  vorhandenen  Türmchen  sind  nicht  mehr  festzustellen.  Das 

Innere  zeigt  eine  schlichte  Einrichtung  des  18.  Jhs.,  damals  scheint  jedoch  in  dem 
Bau  ein  Geschoss  mehr  eingezogen  worden  zu  sein. 

Die  seitwärts  gelegenen  Wirtschaftsgebäude  sind  neueren  Ursprungs;  die 
Kapelle  ist  nicht  mehr  vorhanden. 

Der  Bau  ist  ebenso  wie  das  kleine  Burghaus  Hof  (Kunstdenkmäler  der  Kreise 
Gummersbach,  Waldbroel  und  Wipperfürth  S.  81)  durch  die  treffliche  Erhaltung  der 
äusseren  Form  mit  den  alten  Fensteröffnungen  von  Interesse. 

Rittersitze  Von  dem  alten  Rittersitz  Steinhaus,  der  vielleicht  im  J.  1 563  schon  nicht 

otber-t'und'  mehr  bestand  (Tille,  Übersicht  I,  S.  32i),  und  den  Rittersitzen  Ober-  und 
Niedermar-  Niedermarkelsbach    sind   bemerkenswerte   Reste   nicht   mehr   erhalten  (von k  G  1  s  b  3  dl 

Mering,  Gesch.  der  Burgen  VII,  S.  87.  —  Müller,  Siegkreis  II,  S.  342). 

NEUNKIRCHEN 

Kathoi.  KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Margarethae).    Binterim  u. 

Pfarrkirche  Mooren,  E.  K.  I,  S.  43o;   II,  S.  233.  —  Müller,  Siegkreis  II,  S.  353.  —  Ann.  h. 
V.  N.  XV,  S.  77;  LXXVI,  S.  280. 

Handschrift  1.  Qu.    Im   Pfarrarchiv:    Pastoratsrenten   von   i694  und 

i7o8.  —  Kirchenbuch   vom  J.  1  723.  —  Anniversarien  vom  J.  1 7 5 1 .    Im  einzelnen 

s        A        1       )        ,       S       >       ,?        I      .1  ,10 

Fig.  89.    Neunkirchen.    Grundriss  der  kathoi.  Pfarrkirche. 

vgl.  Tille,  Übersicht  I,  S.  323.  Ausserdem  dort  nicht  angegeben  —  zwei  Urk.  von 
i24o  und  1296  betr.  das  Verhältnis  zu  S.  Andreas  in  Köln,  eine  aus  der  r.  Hälfte 

des  i3.  Jh.  betr.  das  Gut  Heide,  Meßstiftung  von  i5o2  und  eine  Verschreibung  von 
Steuern  aus  dem  J.  1 5 1 9. 
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wohl 
Turm  und  Langhaus  gehören  noch  dem  12. — 13.  Jh.;  die  Chorpartie  entstand  Kathol. Pfsrrki  r  ch  b 
um  die  Mitte  des  i3.  Jhs.    Im  J.  11  78  ist  das  Kölner  Stift  S.  Andreas  in  Neun-  Geschichte 

Äusseres 

kirchen  zehntberechtigt  (Lacomblet,  U.  B.  IV,  Nr.  634).  Das  Patronat  besassen 

später  die  Grafen  von  Berg.  Im  18.  Jh.  erfuhr  der  Bau  verschiedentliche  Ver- 
änderungen, namentlich  an  den  Fenstern;  damals  wurde  auch  die  Sakristei  angebaut. 

Dreischiffiger   romanischer   Bruchsteinbau  des   12. — 13.  Jhs.  mit  Beschreibung 
Querhaus,  im  Lichten  21  m  lang,  i5  m  breit  (Grundriss  Fig.  89,  Choransicht  Fig.  9o). 

Der  mächtige  vortretende  fünfgeschossige 
Westturm  ist  in  den  drei  unteren  Geschossen 

ungegliedert;  westlich  das  grosse  rundbogige 
Portal  mit  dreimal  abgetrepptem  Gewände  aus 
Trachyt,  darin  schlichte  Säulen  mit  umlaufendem 
Wulst,  Basen  und  Kämpfergesims  ganz  einfach. 
Ein  rundbogiges  Fenster  im  ersten  Obergeschoss 
über  dem  Westportal  ist  vermauert.  Die  beiden 
oberen  Geschosse  zeigen  die  gleiche  Gliederung 

durch  Lisenen  in  3  Felder,  jedes  Feld  mit  3  Rund- 
bogen schliessend.  In  der  Glockenstube  befindet 

sich  in  jedem  Feld  ein  romanisches  Doppelfenster, 
jedoch  ist  an  jeder  Seite  das  mittlere  nachträglich 
vermauert  worden.    Schlanker  achtseitiger  Helm. 

Das  Langhaus  ist  ganz  schlicht  und  un- 
gegliedert; im  Obergaden  an  jeder  Seite  die 

ursprünglichen  6  kleinen  Rundbogenfenster 
Seitenschiffe  sind  im  18. 

Jh.  verändert  worden 

und  haben  grosse  Stich- 
bogenfenster erhalten; 

damals  ist  auch  in  die 

Westmauer  des  nörd- 
lichen Seitenschiffes  eine 

neue  Tür  gebrochen 
worden.  Nur  am  Ostende 

des  südlichen  Seiten- 
schiffes hat  sich  noch 

eines  der  alten  kleinen 

rundbogigen  Fenster  er- 
halten; in  der  Mitte  der 

Südseite  Reste  einer 
romanischen  Türblende 
aus  Wolsdorfer  Stein. 

Das  nur  nach  der  Nordseite  ausgebildete  Querhaus  zeigt  dort  ein  grosses 
Stichbogenfenster;  der  nachträglich  hier  angebaute  quadratische  Seitenchor  hat  an 

den  zwei  freiliegenden  Seiten  eine  Lisenengliederung,  die  nach  Norden  gradlinig, 
nach  Osten  mit  Rundbogenfries  und  Giebel  abschliesst;  hier  nach  Norden  ein  Stich- 

bogenfenster, nach  Osten  ein  zweiteiliges  spätgotisches  Fenster. 
Die  freiliegenden  Seiten  des  Chores  mit  kräftigen  Ecklisenen  und  Rund- 

bogenfries;  an  jeder  Seite  ein  schlankes  ungegliedertes  Spitzbogenfenster;  an  der 

Neunkirchen.   Choransicht  der  kathol.  Pfarrkirche. 
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Kathol.  Südseite  ein  nachträglich  vorgesetzter  Strebepfeiler.  Die  an  der  Südseite  angebaute 

Pfarrkirche  s.ak,ris t ei  des  18.  Jh.  ganz  niedrig  mit  Pultdach. 
inneres  Im  Inneren  die  Turmhalle  und  das  darüberliegende  Geschoss  mit  gratigen 

Kreuzgewölben  und  mit  breiten  Öffnungen  zum  Langhaus;  die  beiden  Treppen  in 

der  Nord-  und  Südmauer  setzen  in  der  Laibung  des  Bogens  zum  Langhaus  an. 
Das  Langhaus  in  allen  drei  Schiffen  flach  gedeckt,  nur  am  Ostende  des  südlichen 

Seitenschiffes  ein  Kreuzgewölbe;  in  der  Decke  des  Langhauses  dünne  barocke  Stuck- 
leiste und  4  gemalte  Medaillons  mit  den  Evangelisten.  Die  derben  Pfeiler  der  ver- 

schieden weiten  Arkaden  mit  gradlinigen  Basen  und  Laibungsgesimsen.  Der 
Triumphbogen  ist  ganz  schlicht  rundbogig.  Von  Interesse  ist  das  Klostergewölbe 

über  der  Vierung ;  der  nördliche  Querarm  zeigt  noch  kantige  Eckdienste,  das  Ge- 
wölbe selbst  ist  hier  durch  eine  flache  Bretterdecke  ersetzt;  nach  Süden  im  Quer- 

haus eine  tiefe  Blende  mit  breitem  Gurtgewölbe  darüber.  Im  Chorhaus  gratiges 

Kreuzgewölbe  und  ebensolches  Zeltgewölbe  in  des  Apsis;  hier  sitzt  das  Gewölbe 
auf  spätromanischen  Säulchen  mit  Eckblattbasen  und  Würfelkapitälen,  die  aber  erst 
auf  etwa  2  m  hohen  schlichten  Pfeilern  ansetzen.  An  der  Südseite  des  Chor- 

hauses eine  kleine  jetzt  flachbogig  abschliessende  Blende  mit  romanischen  Diensten 
in  den  Ecken. 

Ausstattung  Von  der  Ausstattung  sind  zu  nennen: 

Im  nördlichen  Querhaus  Grabplatte  mit  den  vier  Ahnenwappen  Üssa,  Meer- 
scheid genannt  Hillesheim,  einem  ausgegangenen  und  Vischsporn  (?)  in  den  Ecken 

und  der  Inschrift:    1624.  hie  ligt  begraben  der  wohledel  hesrich  von  merc  .  .  . 
GNAN  .  .    HILLES M.    ZU    DAHL    UND    SEINER    DOCHTER     SOHN    HANS   WILHELM  VON 
oss  ... 

Glocken  Die  einzige  ältere  Gl  ock  e  vom  J.  1 739  mit  der  Inschrift:  sanCta  MargarIta, 
PATRONA.  VIVOS  TVERE  ET  DefVnCtOS  EX  pVrGATORIo  ERlPE  (i  739).  CHRISTIAN 
WILHELM  VOIGT  1739. 

Haus  Über  die  Geschichte  des  Hauses  Dahl,  jetzt  ein  einfacher  Fachwerkbau 

Dahl  mit  geringen  älteren  Mauerresten,  seit  dem  i5.  Jh.  nacheinander  im  Besitz  der  Fami- 
lien von  Zweiffei,  von  Schelten,  von  Quad,  von  Meerscheid  gen.  Hillesheim,  von 

Ossa,  von  der  Portzen,  de  la  Motte,  seit  1 7 1 1  durch  Kauf  mit  Burg  Herrenstein 

(s.  u.)  vereinigt,  vgl.  Fahne,  Gesch.  der  Köln.,  Jül.  u.  Berg.  Geschlechter,  II,  S.  61.  — 
Strange,  Beiträge  zur  Genealogie  X,  S.  33. 

NIEDERDOLLENDORF. 

VORGESCHICHTLICHE,  RÖMISCHE  UND  FRÄNKISCHE 

FUNDE.  Das  Fragment  eines  römischen  Grabsteines  wurde  im  J.  i9oo/oi 
in  dem  fränkischen  Gräberfeld  gefunden. 

Das  grosse  fränkische  Gräberfeld  wurde  schon  im  J.  i89o  angeschnitten, 

dabei  sind  etwa  20  Gräber  gefunden  worden.  Im  J.  i9oo/oi  wurden  wieder  zahl- 

reiche Plattengräber  aufgedeckt;  Grabbeigaben  fehlten  fast  vollständig.  In  einem  der 

Plattengräber  fand  sich  aber  ein  kleines  vierseitiges  Steindenkmal  aus  feinem 

Kalkstein,  von  sehr  grossem  Interesse,  jetzt  im  Bonner  Provinzialmuseum ;  auf  der 

einen  Seite  in  kerbschnittartigem  Relief  die  ganze  Figur  eines  fränkischen  Kriegers 

mit  Kamm,  Schwert  und  sog.  Pilgerflasche,  auf  der  zweiten  Seite  Flechtwerk  und 

ebenfalls  die  Figur  eines  Kriegers  mit  Lanze;  die  beiden  übrigen  Seiten  wieder  mit 
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Flechtorpament  und  Schlangen  (B.  J.  XC,  S.  22.3;  io7,  S.  223  mit  Abb.  -  Asbach,  Vorg es 

Neues  zur  Geschichte  der  röm.  Rheinlande:  Jahresbericht  des  Düsseldorfer  Geschichts-  fränk.  Fund 
Vereins  i9o3,  S.  6). 

Über  den  Steinring  und  die  megalithischen  Gräber  auf  dem  Petersberg 

vgl.  B.  J.  LXXII,  S.  2o5;  LXXIII,  S.  i85.  —  Korrespondenzblatt  der  Wd.  Zs. 
I,  Sp.  5. 

KATHOLISCHE   PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Michaelis).    Binterim  u.  Kathoi. 

Mooren,  E.  K.  I,  S.  433;  II,  S.  239.  —  Müller,  Siegkreis  II,  S.  98.  —  Zeitschr. 

f.  christl.  Kunst  VI,  Sp.  257.  -  Ann.  h.  V.  N.  XIX,  S.  276;  XXIV,  S.  3i4.  — 
Maassen,  Dek.  Königswinter  S.  2  84. 

Handschriftl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv:  Sendordnung  mit  Konfirmation 

vom  J.  1 7  io.  —  Bruderschaftsbücher  des  18.  Jh.  mit  geschichtlichen  Nachrichten.  Vgl. 
Tille,  Übersicht  I,  S.  323. 

Die  Kirche  erscheint  unter  den  5  Kapellen,  die  im  J.  n44  dem  Stift  Vilich  Geschichte 

inkorporiert  wurden  (Lacomblet,  U.  B.  I,  Nr.  35o).    Das  scheint,  wie  auch  bei  den 

anderen  dieser  Kapellen,  der  Anlass  zu  dem  Neubau  gewesen  zu  sein,  von  dem  der 

Ostturm    mit    Apsis  noch   

wieder  einen  eignen  Pfarrer  erhielt. 

Im  J.  1 78S  wurde  das  jetzige  Langhaus  errichtet;  die  alte,  im  J.  1 672  erbaute 
Sakristei  wurde  im  J.  1880  durch  einen  hässlichen  zweigeschossigen  Backsteinbau  an 
der  Nordseite  des  Turmes  ersetzt.  Die  Niederlegung  des  Baues  bis  auf  den 
Turm  mit  Chor  und  die  Errichtung  eines  neuen  Langhauses  sind  in  Aussicht 

genommen. 
Einfacher    Saalbau    vom    J.   1 7  88    mit    spätromanischer    Ostturm-  Beschreibung 

anläge,  im  Lichten  24  m  lang,  8,6o  m  breit  (Grundriss  Fig.  9i.  —  Ansicht  Fig.  92). 
Der  Ost  türm  von  oblonger  Grundform  mit  Apsis,  dreigeschossig  aus  reinem 

Tuffmauerwerk  mit  vereinzelten  Trachytquadern  im  Unterbau.  Das  Erdgeschoss  mit 
einem  in  gotischer  Zeit  veränderten  Fenster,  breiten  Ecklisenen  und  Fries  aus 
drei  hochgestelzten  Rundbögen ;  die  kleine  Apsis  mit  einer  Gliederung  aus  3  grossen 
Rundbögen  auf  ganz  schmalen  Lisenen,  darüber  ein  dünner  Würfelfries;  das 
Apsidendach  aus  Trachytplatten  mit  der  Inschrift:  a.  i 67 7 .  Das  mittlere  Geschoss 

ist  ganz  glatt,  in  der  Glockenstube  an  jeder  Seite  ein  hohes  Doppelfenster  in  staffei- 
förmiger Blende;  schlanke  Doppelsäulchen  mit  Knospenkapitälen  ohne  Kämpfer,  die 

kleinen  Rundbögen  einmal  abgetreppt.  Schlanker  achtseitiger  Helm,  der  das  alte 
Tuffgesims  fast  ganz  verdeckt.  Die  Nordseite  des  Turmes  ist  zum  grössten  Teil  durch 
die  Sakristei  verdeckt. 

steht ;  diese  Kapellen  hatten 
oder  haben  noch  sämtlich 

einheitliche  Ostturmanlagen 
aufzuweisen.  Die  Erhebung 
zur  Pfarrei  erfolgte  schon 
frühzeitig,  jedenfalls  vor  dem 
J.  i372.  Im  1 7. Jh.  war  infolge 
der  religiösen  Unruhen  eine 

gemeinschaftliche  Pastorie- 
rung  von  Ober-  und  Nieder- 

dollendorf eingetreten,  bis 
Niederdollendorf  im  J.  1 658 

—  iiiniHui  i  i  i  i  i  i  r '  i  — 1 —  ^~ 
Fig.  91.   Niederdollendorf.   Grundriss  der  kathoi.  Pfarrkirche  vor 

dem  Neubau  der  Sakristei. 

10 
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Kathol. 
Pfarrkirche 

Inneres 

Aus  st  a  1 1  u  n  g 

Glocken 

Das  Langhaus  mit  abgeschrägten  Ecken  ist  ein  ganz  schmuckloser  Putz- 
bau; an  jeder  Langseite  3  grosse  Rundbogenfenster.  An  der  Westseite  eine  Stich- 

bogentür  mit  der  Jahreszahl  1 788  auf  dem  schweren  Schlußstein,  darüber  eine  Bildnische. 
Im  Inneren  die  Turmhalle  in  stumpfem  Spitzbogen  sich  zum  Langhaus 

öffnend;  das  gratige  Kreuzgewölbe  auf  einfachen  Eckkonsolen,  Wulste  in  den  Schild- 
bögen. Die  Apsis  hat  ein 

dreiteiliges  Zeltgewölbe  mit 

Wulstrippen,  Wülsten  in  den 
kleinen  Schildbögen  und 
einem  einfachen  runden 

Schlußstein.  An  der  Nord- 

seite ein  einfaches  spät- 
gotisches Wandschränkchen 

mit  Durchsteckgitter. 
Das  Langhaus  ganz 

schmucklos  mit  flacher 

Decke. 
Von  der  Ausstat- 

tung sind  zu  nennen: 
Einfache  Sonnen- 

monstranz aus  dem  An- 

fang des  18.  Jh.  mit  an- 
hängenden Medaillen. 

Moderne  Kasel  mit 

altem  Kreuzstab  in  Platt- 
stichstickerei, restauriert,  i5. 

bis  16.  Jh.,  Christus  am 
Baumkreuz. 

Moderne  Kasel  mit 

vortrefflich  erhaltenen  guten 
Kölner  Borden  des  i5.  Jh., 

darauf  wechselnd  ein  Cru- 
cifixus  und  die  Kreuzab- 

nahme, die  Leidenswerk- 
zeuge und  der  Name:  peter 

PAFFENDORF. 
Die  beiden  alten,  jetzt 

umgegossenen  Glocken 
von  1  7  7  1  und  1 7  1 6  trugen 
die  Inschriften  (Maassen, 

Dek.  Königswinter  S.  294) : 
1.  MIChaeL  sanCte 

DeVM    qVaeso    eXora  (i 77 i). 

Fig.  92.    Niederdollendorf.    Choransicht  der  kathol.  Pfarrkirche. 

Fachwerk- 
häuser 

DVX   strenVe  (  i  7  7  i  )   pro   eCCLesIa  nostra 
PROSEQUOR  DEFUNCTOS,  INVITO  VIVOS,  PELLO  FUEMINA,  PRAESAGIO  TEMPUS,  PULSO 
AVE,     JOANNES   ED.  FRANZ    LAMBERT   FUCHS    IN   CÖLLEN  GOSSEN  MICH   1 7  7  I . 

2.  ICH  WAR  GEBROCHEN  UND  ICH  BIN  ZU  EHREN  MARIAE,  ANTONII,  SEBASTIANI 
AUF  NEU  GEGOSSEN  ANNO   1 7  1 6.     J.  P. 

Der  Ort  hat  noch  eine  Reihe  älterer  interessanter  Fachwerkhäuser  des 

16. — 18.  Jh.  aufzuweisen,  darunter  namentlich  das  hübsche  Haus  aus  dem  Ende 
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Haus Longenburg 

Geschichte 

des  16.  Jh.  an  der  Ecke  der  Godesberger  Strasse  mit  etwas  jüngeren  Wirtschaftsbauten  Fachwerk- h  ä  u  s  6  r 
um  einen  kleinen  rechteckigen  Hof,  zum  Teil  noch  mit  den  alten  Bleiverglasungen 
(Fig.  93),  ferner  das  gegenüberliegende  Eckhaus,  das  neben  der  Pfarrkirche  liegende 
alte  Pfarrhaus  mit  einem  Erdgeschoss  aus  Trachytquadern  in  klassizistischen  Formen, 
vom  Ende  des  18.  Jhs. 

HAUS  LONGENBURG.  Ann.  h.  V.  N.  XIX,  S.  276;  XXIV,  S.  3i4.  — 
von  Stramberg,  Rhein.  Antiquarius  3.  Abt.,  VIII,  S.  618.  —  Maassen,  Dek.  Königs- 

winter S.  286.  —  Schmitz,  U.  B.  Heisterbach  S.  482. 
Handschrift  1.  Qu.  wahrscheinlich  im  Archiv  der  Bonner  Cassiusstiftes  im 

Kgl.  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf  (Ilgen,  Rhein.  Archiv  S.  61).  —  Im  K.  K. 
Hof-  u.  Staatsarchiv  in  Wien:  Prozessakten  wegen  Longenburg. 

Haus  Longenburg 
scheint  ein  alter  Besitz  des 
Bonner  Cassiusstiftes  zu 

sein,  vielleicht  identisch  mit 

dem  schon  im  J.  1 1 3 1  er- 
wähnten Hof  des  Stiftes  in 

Niederdollendorf.  ImJ.  i4o7 
ist  Longenburg  im  Besitz 
des  Ritters  Codart  von 
Lomer.  Der  zweiten  Hälfte 

der  16.  Jh.  gehört  der  Bau 
des  Herrenhauses  an.  Im 

J.  i638  war  die  Longenburg 
durch  Kauf  im  Besitz  des 

kurkolnischen  Hof-  u.  Kam- 

merrates Johannes  Palant; 
seine  Tochter  brachte  den 

Besitz  an  die  Familie  Bur- 
mann und  weiter  eine  Toch- 

ter Burmann  an  die  köl- 
nische Beamtenfamilie 

Achatius;  im  J.  1  7  7  9  war 
Max  Friedrich  von  Aix  Be- 

sitzer. Im  18.  Jh.  wurde 
anscheinend  das  Herren- 

haus umgebaut  und  die  Wirtschaftsgebäude  neu  errichtet.  Im  J.  i8o9  kam  der  Besitz 
durch  Kauf  an  Daniel  von  Weise,  nach  dessen  Tod  die  Ländereien  um  i85o  aufgeteilt 
wurden.  Das  Stammgut  kam  an  Herrn  Custodis  und  von  diesem  wieder  durch  Kauf 
im  J.  1 869  an  den  jetzigen  Eigentümer,  Herrn  Freiherrn  Friedrich  von  Loe,  der 
das  stark  verfallene  Haus  einer  umfassenden  Herstellung  unterziehen  Hess. 

Einheitliche  oblonge  Anlage  von  einem  Graben  rings  umgeben;  die  östliche  Beschreibung 
Schmalseite  wird  von  dem  zweigeschossigen  Herrenhaus  eingenommen,  das  an 
den  beiden  äusseren  Ecken  mit  schlanken  Rundtürmen  besetzt  ist  und  in  seinem 

Kern  noch  dem  16.  Jh.  angehört;  die  Langseite  mit  9,  die  Schmalseite  mit  3  Fenster- 
achsen. Die  Fenster  sind  im  18.  Jh.  sämtlich  verändert  worden.  Die  Ecktürme 

tragen  über  dem  mit  dem  Dachgesims  des  Hauptbaues  gemeinsamen  Gurtgesims 
noch  ein  Geschoss  mit  kleinen  viereckigen  Fensterchen  und  malerischen  welschen 

10* 
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Haus       Hauben  (Fig.  94).    Der  den  Hauptbau  durchbrechende  Torweg  des  i7.  Jh.  mit  ge- 

e  quaderten  Toreinfassungen  ist  seit  dem  J.  i87o  vermauert;   über  den  Graben  führt 
hier  eine  gemauerte  Bogenbrücke. 

Die  an  den  anderen  3  Seiten  gelegenen  Wirtschaftsgebäude  sind  teils 
einfache  Fachwerkbauten  des  18.  Jh.,  teils  moderne  Ziegelbauten;  anstossend  an  das 
Herrenhaus  ist  vor  etwa  20  Jahren  ein  grosser  gotischer  Saal  errichtet  worden.  Nach 
Westen  ist  der  Hof  offen,  hier  eine  gemauerte  Brücke,  auf  den  Torpfeilern  zwei 
Löwen,  18.  Jh. 

Das  Innere  bietet  nichts  Wesentliches  von  alter  Dekoration;  zu  erwähnen  ist 

eine  Reihe  alter  Möbel,  Waffen  und  Porzellan  des  18.  Jh. 
Aitekath.  ALTE  KATHOLISCHE  KAPELLE  in  HEISTERBACHERROTT 

KHeiester-n  (s-  L  s-  Nico'ai)-    Maassen,   Dek.   Königswinter  S.  3o6,   4o3.   —   Berg.   Zs.  XX, 
badierrott  S.  i83.  —  Redinghoven  (München,  Hof-  u.  Staatsbibliothek]  XIX,  Bl.  384. 
Geschichte  Der  Frohnhof  zu   Roda  —  ohne  Zweifel  Heisterbacherrott  —   erscheint  im 

J.  11 73  schon  im  Besitz  des  Klosters  Schwarzrheindorf  (Lacomblet,  U.  B.  I,  Nr.  445). 

Der  Zeit  um  1200  ge- 
hört der  noch  bestehende, 

fast  ganz  ohne  Veränder- 
ungen erhaltene  romanische 

Kapellenbau  an;  im  J.  1 676 
scheint  eine  gründliche 
Wiederherstellung  erfolgt  zu 

sein,  von  der  die  Bildnische 
über  der  Tür  herstammt. 
Früher  wurde  der  h.  Marcus, 

seit  dem  1 7.  Jh.  der  h.  Nico- 
laus als  Patron  genannt. 
Bei  dem  Verkauf  des 

jetzt  im  Besitz  der  Familie 

Essingh  befindlichen  Frohn- 
Fig.  94.   Haus  Longenburg.    Ansicht.  hofes  im  J.  1820    blieb  die 

Kapelle  ausgeschlossen ;  seit 
1866  ist  Heisterbacherrott  zu  einem  Rektorat  erhoben.    In  den  J.  i89o — 93  wurde 
eine  neue  geräumige  Kapelle  an  anderer  Stelle  errichtet;   seitdem  ist  der  alte  Bau, 
dessen  Erhaltung  dringend  zu  wünschen  ist,  ausser  Benutzung. 

Beschreibung  Interessanter,  fast  unveränderter  romanischer  Kapellenbau  aus  der  Zeit 

um  1200,  im  Lichten  11, 9o  m  lang,  4  m  breit  (Ansicht  und  Grundriss  Fig.  95).  Die 
Westfront  mit  kleinem  Rundfenster  und  zwei  Schlitzfensterchen  im  Giebel;  an  der 

Nordseite  des  Langhauses  ein  erbreitertes  Fenster  und  die  alte  kleine  rundbogige 
Tür,  darüber  ein  Bildnische  mit  der  Inschrift:  1 676.  sanct  negolae  (so),  bitt  für 
uns.  Von  den  beiden  Fenstern  der  Südseite  ist  eines  noch  in  der  alten  Form  er- 

halten; am  Chor  das  ursprüngliche  Ostfenster  vermauert  und  dafür  zwei  rechteckige 
Lichtlöcher  in  die  Langwände  eingebrochen. 

Das  Ganze  besteht  aus  Tuff  mit  Eckquaderungen  aus  Trachyt;  auf  dem  West- 
ende kleiner  neuerer  Dachreiter. 

Im  Inneren  der  Chor  mit  einem  an  allen  drei  Seiten  umlaufenden  Kämpfer- 
gesims und  Tonnengewölbe.  Im  Langhaus  die  kantigen  Dienste  mit  gradlinigen 

Gesimsprofilen  für  die  wohl  nachträglich  beseitigten,  genau  quadratischen  gratigen 
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Kreuzgewölbe.    In  der  Südwestecke  ein  nach  innen  und  aussen  leicht  vorgezogener 
Mauerblock,  in  dem  eine  enge  Wendeltreppe  zum  Dachgeschoss  führt. 

KATHOLISCHE   KAPELLE  AUF  DEM  PETERSBERG  (s.  t.  s.  Kath.Kapeiie auf  dem 

Petri).    Rhein.  Geschichtsblätter  III,  S.  i  72.  —  Beiträge  zur  Gesch.  des  Niederrheins,  Petersberg 
XVI,  S.  1 5 7,  i92.  —  Maassen,  Dek.  Königswinter  S.  3o2.  —  von  Stramberg, 
Rhein.  Antiquarius  3.  Abt.,  VIII,  S.  21 9.  —  Schmitz,  U.  B.  Heisterbach  S.  3i,  55, 
323,  354.    Im  übrigen  vgl.  Literaturangaben  und  Quellennachweise  zu  Heisterbach. 

Der  ältesten  Geschichte  des  Petersberges  als  Ausgangspunkt  der  Abtei  Heister-  Geschichte 
bach  ist  schon  gedacht  worden  (s.  o.  S.  54).    Ob  die  geringen  Reste  von  Basalt- 

mauerwerk am  Südrand  des  Bergplateaus  auf  den  ersten  Kirchenbau  zurückgehen, 
erscheint    sehr  zweifelhaft. 
Ein    Neubau     wurde  im 

J.  1 3 1 2   errichtet    und  den 
Wallfahrern  reiche  Ablässe 

verliehen.      Das  Heister- 
bacher Memorienbuch 

(Düsseldorf,  Staatsarchiv,  Ms. 
A  1 47) nennteinen  im J.  1 556 
verstorbenen  Schweinheimer 
Mönch  Peter  von  Reidt  und 

ohne    Jahresangabe  einen 
Mauritius   von   Reidt,  die 

sich  um  die  Herstellung  der 
Kapelle  verdient  machten. 

Im  J.  1 763  wurde  der 

jetzige  Bau  unter  dem  bau- 
lustigen Abt  Hermann 

Kneusgen  ( i763 — 1  768)  er- 
richtet. Bei  derVeräusserung 

des  auf  dem  Petersberg  ge- 
legenen Klostergutes  durch 

den  Fiskus  im  J.  i834  wurde 
die  Kapelle  zur  Abhaltung 
des  Gottesdienstes  der  Kir- 

chengemeinde Niederdollen- 
dorf vorbehalten. 
Schlichter  Saal  bau 

mit  dreiseitigem  Chorschluss 
und  offenem  Dachreiter  auf 

dem  First;  an  jeder  Langseite  vier  Rundbogenfenster,  die  Westfront  mit  rechteckiger 
Tür,  daneben  zwei  Nischen  mit  den  derben  Figuren  der  hh.  Petrus  und  Maria,  oben 
Flachgiebel;  alle  gliedernden  Teile  aus  Trachyt.  Das  Innere  mit  flacher  Decke, 
ganz  einfach. 

Um  die  Kapelle  verschiedene  alte  Grabkreuze. 

Die  Ausstattung  enthält  drei  einfache  Barockaltäre,  eine  fahrbare  Kanzel,  Ausstattung 
eine  Anzahl  Gemälde,   eine  Kreuzigungsgruppe   in  halber   Lebensgrösse,  sämtlich 
wenig  wertvolle  Arbeiten  des  18.  Jh.,  ausserdem  ein  kleines  Rundrelief  Gott  Vaters 
aus  Holz,  i7.  Jh. 

In:  Hin -P— I — F 
r  i'  r 

Fig.  95.  Heisterbacherrott. 
Grundriss  und  Ansicht  der  alten  kathol.  Kapelle. 

Beschreibung 
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Von  der  Kapelle  aus  erstreckt  sich  nach  Königswinter  ein  Stationsweg 
aus  der  2.  Hälfte  des  1 7.  Jh.,  durchweg  ziemlich  grosse  reiche  Barockaufbauten,  zum 
Teil  mit  gotisierenden  Details  (s.  o.  S.  io9). 

NIEDERKASSEL. 

Röm.  und  RÖMISCHE  UND  FRÄNKISCHE  FUNDE.  Ohligschläger  vermutet  mit 

rank  Funde  Recht,  dass  Niederkassel  aus  einem  römischen  Kastell  hervorgegangen  sei  (B.  J.  V, 
S.  235).  Zwischen  Niederkassel  und  Rheidt  wurde  vor  1 878  ein  fränkisches  Grabfeld  von 

20  Skelettgräbern  mit  ziemlich  reichen  Beigaben,  Töpfen,  Toriperlen,  Waffenresten  usw. 
aufgedeckt  (B.  J.  LXIV,  S.  i92).  Nach  Schneider  ging  eine  römische  Strasse  bei 
Niederkassel  über  den  Rhein  und  weiter  nach  Uckendorf  und  Altenrath  (Aachener 

Zs.  XII,  S.  i49). 
KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE 

(s.  t.  s.  Matthaei  Ap.).  Binterim  u.  Mooren, 

E.  K.  I,  S.  436;  II,  S.  24o.  —  Müller,  Sieg- 
kreis II,  S.  220.  —  Delvos,  Dek.  Siegburg 

S.  39 1.  —  Picks  Ms.  II,  S.  3oi.  —  Berg.  Zs. 
XX,  S.  i85,  186. 

Hand  schriftl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv. 
Einzelne  Schuldverschreibungen  des  18.  Jh. 

Vgl.  Tille,  Übersicht  I,  S.  323. 
Der  Turm  der  Kirche  gehört  noch  dem 

12. — 13.  Jh.  an.  Eine  ausdrückliche  Erwähnung 
findet  die  Kirche  im  J.  1267;  damals  schenkte 
Theodorich  von  Heinsberg  und  Blankenberg 
das  Patronat  an  das  Deutschordenshaus  in 

Köln  (Lacomblet,  U.  B.  II,  Nr.  57 1).  Im 

i4.  Jh.  ist  jedoch  der  Graf  von  Berg  wieder 
Patronatsherr;  im  16.  u.  i7.  Jh.  besassen  das 
Patronatrecht  mit  diesem  wechselnd  die  von 

Nesselrode  zum  Stein  und  die  von  Pletten- 

berg, dann  deren  Nachfolger,  die  Beissel  von 
Schmidtheim  als  Besitzer  eines  Gutes  in  Nieder- 

kassel; jetzt  ist  es  im  Besitz  der  Freiherren 
von  Bourscheidt.  Das  alte  einschiffige  Langhaus  mit  einem  gotischen  Chor  war 
im  J.  1 7 1 9  durch  die  Anlage  eines  Seitenschiffes  erweitert  worden;  im  J.  1 893 
wurde  dann  das  Langhaus  durch  einen  Neubau  in  romanischen  Formen,  nach 
Plänen  des  Architekten  Langenberg  ersetzt. 

Beschreibung  Der  mächtige  fünfgeschossige  Westturm  unten  aus  Bruchsteinen,  oben  aus 
Tuff  mit  einer  regelmässigen  Eckquaderung  aus  Trachyt  und  Wolsdorfer  Stein  ist 
über  dem  Erdgeschoss  und  dem  ersten  Obergeschoss  eingerückt.  An  der  Westseite 
zeigt  er  unten  eine  zweimalige  strebepfeilerartige  Abtreppung  und  ein  modernes 
Vierpassfenster;  die  schlichte  Tür  lag  an  der  Südseite.  Im  übrigen  ist  der  Turm 

ganz  glatt;  in  der  Glockenstube  an  jeder  Seite  zwei  romanische  Doppelfenster,  in 
einem  derselben  noch  das  ursprüngliche  Säulchen  aus  poliertem  Kalksinther.  Acht- 

seitiger schlanker  Helm  (Ansicht  Fig.  96).  Nord-  und  Südseite  sind  durch  die  mo- 
dernen Vorhallen  in  wenig  glücklicher  Weise  eingebaut. 

Fig.  96.    Niederkassel.   Ansicht  der  kath. 
Pfarrkirche  während  des  Neubaues  des 

Langhauses. 
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Von  der  Ausstattung  ist  zu  nennen: 

Romanischer  Taufstein  von  Trachyt  aus  dem  12.  Jh.;  das  flache  zylin- 

drische Becken  mit  Rundbogenfries  und  steilem  Randprofil  steht  auf  einem  gleich- 

falls zylinderischen  Fuss  mit  hohem  Sockelprofil,  das  auch  die  Basen  der  vier 

kleinen,  jetzt  fehlenden  Ecksäulchen  umschliesst;  9i  cm  Durchm.,  96  cm  hoch  (Fig.  97). 

Die  beiden  alten  Glocken  aus  den  J.  1661  und  1 7 78  tragen  die  Inschriften: 

1.  JESUS,  MARIA,  JOSEPH,  CUM  PATRONO  NOSTRO,  SANCTO  MATTHAEO,  PROPI  ...(?) 
parochiae  hae  et  omnibus  habitantibus  in  ea  et  a  fulgure  et  a  tempestate 

nos  sempe  (!)  reservate.    claudi  lamiral  in  bonn  me  fecit  anno  l66l. 

2.  santus  matthaeus  heische  ich,  gluck  bringe  ich,  blitz  und  unge- 

witter wende  ich,  die  pfar  bechütze  ich,  martinus  legros  von  malmedy 
gosse  mich  1 7  78.  —  Das  CreVX  seIe  Vnt  bLeIbe  Vnser  sChIrM  (i 778). 
CoMVnItas  hanC  posVIt,  eVanDo  (statt 
quando)  rosen  pastor  zeLosVs  fVIt 
(i  778).  MarIa,  DIe  IVnfraV  reYn, 
bLeIbt  Vns  aLLen  eIne  besChVtzerIn 

( 1  778). 
KATHOLISCHE  REKTORAT- 

KIRCHE in  UCKENDORF  (s.  t.  s. 
Mariae  dol.)  Delvos,  Dek.  Siegburg  S.  399. 

- —  Müller,  Siegkreis  II,  S.  220. 

Die  Kapelle  wurde  von  den  Ein- 
wohnern von  Uckendorf  im  J.  1 7  1 9  erbaut; 

die  Stiftung  des  Beneficiums  erfolgte  im 

J.  1  777. 
Schlichter  kleiner  Saalbau  vom 

T.  1 7 1 9  mit  dreiseitigem  Chorabschluss; 
auf  dem  Westende  ein  einfacher  einseitiger 

Dachreiter.  Die  spitzbogigen  Fenster  sind 
späteren  Ursprungs.  Über  der  Tür  ein 
rohes  Muttergottesrelief  und  die  Inschrift : 

ANNO  1 7  1 9,  DEN  24.  APRIL,  IST 
DISES  GOTESHAUS  GEBAUET  WORTEN  ZU 
EHREN  DER  SCHMERZHAFTE  MUTER  GOTES. 
DER     IHR     THINER     WIL    SEIN,    DER  GEBE    EIN  GERINES  (!)   HIR  EIN. 

Ausstattung 

Glocken 

Kath.  Rek- toratkirche 
in  Uckendorf 

..     ..  T,W.;,t  .« 

Fig.  97.   Niederkassel.  Taufstein  in  der  kathol. Pfarrkirche. 

NIEDERPLEIS. 

RÖMISCHE  UND  GERMANISCHE  ANLAGEN.    Schneider  nimmt    Röm.  und 

eine  Römerstrasse  von  Ramersdorf  über  Niederpleis  nach  Siegburg  an  (B.  J.  LXVIII,  Anlagen 
S.  2).    Über  germanische  Gräber  bei  Niederpleis   vgl.  Nachrichten   über  deutsche 

Altertumsfunde  i894,  S.  37.  —  Berg.  Ms.  II,  S.  162. 
KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Martini  Ep.).    Binterim  Kathol. 

u.  Mooren,  E.  K.  I,  S.  436;  II,  S-  23 1.  —  Maassen,  Dek.  Königswinter  S.  448.  Pfarrkirch 
Handschriftl.    Qu.  Im  Pfarrarchiv:   Rentenverzeichnis  von  1  798.  —  Ur- 

kundenbuch,  1868  angelegt.    Vgl.  Tille,  Übersicht  I,  S.  323. 
Die  Kirche  in  Niederpleis  erscheint  unter  den  Schenkungen  des  h.  Anno  an  Geschichte 

die  Abtei  Siegburg  in  der  auf  das  J.  io64  gefälschten  Stiftungsurkunde  (Lacomblet, 
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Kathoi.  U.  B.  I,  Nr.  202);  der  h.  Anno  habe  die  Kirche  vom  Cassiusstift  in  Bonn  einge- 
arr  irc  je  tauscht  jjer  jm  j  11t)2  zwischen  dem  Cassiusstift  und  Siegburg  geschlossene  Vergleich bestätigt  dies  im  wesentlichen  (ebendort,  I,  Nr.  3i4.  —  Wd.  Zs.  XXI,  S.  59.  76,  80, 

110).  Dem  12.  Jh.  gehören  noch  die  unteren  Geschosse  des  Turmes  an;  Oberge- 
schosse und  Turmhelm  sind  wahrscheinlich  im  J.  1682  erneuert  worden.  Das  im  J.  1824 

neu  errichtete  Langhaus  erfuhr  im  J.  i9o6   einen  Umbau  und  eine  Erweiterung. 
Viergeschossiger  schwerer  West  türm  des  12.  Jh.,  aus  Bruchsteinen  und 

Wolsdorfer  Stein,  im  Lichten  4,7oX4,7o  m  gross.  Das  Erdgeschoss  mit  späterem 
Portal,  abschliessend  mit  Hausteingesims;  die  beiden  mittleren  Geschosse  nur  mit 
kleinen  Lichtschlitzen;  die  Glockenstube,  zum  grossen  Teil  in  Ziegelmauerwerk  er- 

neuert, mit  zwei  Doppelfenstern  an  jeder  Seite;  achtseitiger  Helm. 
Im  Inneren  ist  das  Gewölbe  der  Turmhalle  jetzt  ausgebrochen;  interessant 

ist  die  Öffnung  des  ersten  Obergeschosses   zum  Langhaus  der  Kirche  hin  in  drei 
Rundbogenfenstern  mit  Laibungsgesimsen. 

Ausstattung  Von  der  Ausstattung  ist  zu  nennen: 
Romanisches  Taufsteinbecken  aus  Trachyt,  zylindrisch,  unten  mit  Sockel- 

schräge, oben  einfaches  Randgesims  mit  tauartigem  Wulst;  11. — 12.  Jh.,  93  cm 
hoch,  98  cm  breit. 

Um  die  Kirche  eine  grosse  Anzahl  von  Grab  kreuzen   des  i7.  und  18.  Jhs. 
Burg  Die  Burg  Niederpleis,  seit  dem  1 5.  Jh.  im  Besitz  der  Familie  von  Lüninck 

Npieedjgr"  und  seit  i752  durch  Tausch  Eigentum  der  Abtei  Siegburg,  ist  vor  einigen  Jahrzehnten durch  einen  vollständigen  Neubau  ersetzt  und  weist  keine  wesentlichen  älteren 
Teile  mehr  auf.  Jetziger  Eigentümer  ist  Herr  Amtsgerichtsrat  Lauenburg  in  Köln. 

Vgl.  Müller,  Siegkreis  II,  S.  296.  —  Maassen,  Dek.  Königswinter  S.  448.  — 
Delvos,  Dek.  Siegburg  S.  io3.  —  Fahne,  Gesch.  der  Köln.,  Berg,  und  Jül.  Ge- 

schlechter I,  S.  263. 

OBERDOLLENDORF. 

Kathoi.  KATHOLISCHE   PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Laurentii).     Binterim  u. f  2l  i*  r  k  i  r*  eil  6 
Mooren,  E.  K.  I,  S.  433;  II,  S.  239.  —  Beiträge  zur  Gesch.  des  Niederrheins  IX, 
S.  106.  —  Müller,  Siegkieis  II,  S.  243.  —  Zeitschr.  f.  christl.  Kunst  VI,  Sp.  257. — 
Jahresbericht  der  Provinzialkommission  f.  d.  Denkmalpflege  in  der  Rheinprovinz  III, 

S.  5i.  —  Maassen,  Dek.  Königswinter  S.  3 12.  —  F.  Schmitz,  Volkstümliches  aus 
dem  Siebengebirge,  Bonn  i9oo  (Abdr.  aus  den  Rhein.  Geschichtsblättern  III,  S.  25). 

Handschrif tl.  Qu.    Im  Pfarrarchiv:  Nur  unwesentliche  Akten  aus  dem 

Beginn  des  i9.  Jhs. ,   vgl.  Tille,   Übersicht  I,  S.  324.   —   Im  Staatsarchiv  zu 
Düsseldorf:  Vilich,  Reg.  i4  u.  18.    Trennung  der  Pfarreien  Ober-  und  Nieder- 

dollendorf 1657/58.  —  Bauakten  des  18.  Jhs. 
Geschichte  Die  Kirche  erscheint  zuerst  im  J.  11 44,   als  sie  dem  Stift  Vilich  inkorporiert 

wird,  zusammen  mit  den  übrigen  gleichfalls  mit  Ostturmanlagen  versehenen  Kirchen 

wie  Niederdollendorf  (s.  o.  S.  1 45.  —  Lacomblet,  U.  B.  I,  Nr.  35o).  Die  Erhebung 
zur  Pfarrkirche  muss  bald  darauf  erfolgt  sein,  jedenfalls  vor  i372.  Der  Ostturm  mit 
Apsis  dürfte  bald  nach  der  Mitte  des  12.  Jhs.  begonnen  sein;  es  ist  der  reichste  aus 
dieser  ganzen  Gruppe  der  Osttürme  am  Siebengebirge.  Die  Trennung  der  zeitweilig 
gemeinschaftlich  pastorierten  Orte  Nieder-  und  Oberdollendorf  erfolgte  im  J.  i658 
(s.  o.  S.  145). 
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Das  Langhaus  war  schon   im  J.  1 748  sehr  reparaturbedürftig;  im  J.  1 792/93  Kathoi. Pfärrkir  di  g 
wurde  dann  das  jetzige  Langhaus  errichtet.  Der  Turm,  dessen  Apsis  überhöht  und 
an  den  eine  gemauerte  Treppe  angebaut  worden  war,  wurde  im  J.  1896/97  mit  einer 
Provinzialbeihilfe  von  2000  Mk.  und  Gewährung  eines  Allerhöchsten  Gnadengeschenkes 
von  2000  Mk.  unter  der  Leitung  des  Königlichen  Kreisbauinspektors,  Baurat  Kosbab 
in  Siegburg,  wiederhergestellt. 

Einfacher  Saalbau  vom  Ende  des  18.  Jhs.  mit  spätromanischer  Ostturm-  Beschreibung 
anläge,  im  Lichten  24,4o  m  lang,  11,80  m  breit  (Ansicht  Fig.  98,  Aufrisse,  Schnitt  und 
Grundrisse  Fig.  99). 

Der  dreigeschossige  Turm,  im  Erdgeschoss  aus  Bruchsteinmauerwerk  bestehend, 

mit  seitlichen,  in  gotischer  Zeit  veränderten  kleinen  Fenstern  und  einfachem  Rund- 
bogenfries. Die  kleine  Apsis  ist  ganz  glatt, 

hat  nur  ein  kleines  Rundbogenfenster  und 
einen  Rundbogenfries,  der  aber  etwas  tiefer 
sitzt  als  derjenige  am  Turm  selbst.  Bis  zu 
der  Wiederherstellung  sass  über  der  Apsis 
noch  ein  niedriges  Obergeschoss;  seitlich  führte 
eine  sehr  malerische,  gemauerte  Treppe  an 
der  Apsis  hinauf  zu  dem  Turm.  Als  Ersatz 
dafür  ist  bei  der  Herstellung  des  J.  1 896/97 

an  der  Nordseite  ein  Treppentürmchen  an- 
gebaut worden.  Das  mittlere  Turmgeschoss 

mit  schmalen  Lichtscharten  und  einfachem 

Abschlussgesims.  In  der  Glockenstube  an 
jeder  Seite  ein  grosses  dreiteiliges  Fenster  in 
von  Wulst  eingefasster  Rundbogenblende;  der 

kleine  Mittelbogen  über  den  Säulen  ist  über- 
höht. Über  dem  breiten  Würfelfries  des 

Hauptgesimses  erheben  sich  die  hohen,  gleich- 
falls von  Würfelfries  und  Rundbogenfries  ein- 

gerahmten Giebel;  in  jedem  Giebel  ein  zwei- 
teiliges Fenster,  das  in  der  Detaillierung  den 

Fenstern  der  Glockenstube  vollkommen  ent- 

spricht. 
Das  Langhaus  von  1 792/93,  an  jeder 

Seite  mit  fünf  Rundbogenfenstern,  nach  dem 
Turm  hin  abgeschrägt,  zeigt  eine  schlichte 
Lisenengliederung;  unter  den  westlichen  Fenstern  die  beiden  einfachen  Türen,  über 

einer  derselben  die  Inschrift:  d  .  .  .  exstruebar  i792.  Die  Westseite  des  Lang- 
hauses hat  nur  zwei  kleine  ovale  Fenster. 

Das  Innere  des  flachgedeckten  Langhauses  ist  schmucklos;  die  als  Sakristei 
benutzte  und  gegen  das  Langhaus  zugemauerte  Turmhalle  mit  gratigem  Kreuzgewölbe 
auf  Konsolen,  die  Schildbögen  mit  Wülsten. 

Von  der  Ausstattung  sind  zu  nennen:  Ausstattung 
Mittelmässige  Barockfigur  des  h.  Sebastianus  aus  Holz,  etwa  75  cm  hoch, 

davor  ein  guter  schmiedeeiserner  Wandarm  des  18.  Jhs. 
Schmiedeeiserner  Wandarm  mit  drei  Kerzenhaltern,  oben  die  in  Eisen 

ausgeschnittene  und  bemalte  Figur  des  h.  Sebastianus,  unten  Schild  mit  der  erneuerten 

Fig.  98.  Oberdollendorf.  Ansicht  der  Ostpartie 
vor  der  Wiederherstellung. 
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Kathol.       Inschrift:     JUNGGESELLEN     BRUDERSCHAFT    ST.   SEBASTIANUS    IN  OBERDOLLENDORF. 
Pfarrkirche  ANNO  j66i.    Gute  Schmiedearbeit,  1,20  cm  hoch. 
Glocken  Die  Glocken  von  i425  (umgegossen  1 879),  i5i4  und  i748  oder  1 7 5 4  (umge- 

gossen 1 8 7 9)  tragen  die  Inschriften: 

I.  MARIA  END  CENT  LAURENTIUS  HEISSEN  ICH,  DUNRE  UNDE  UNGEVEDER  VER- 
DRIVE ICH,  CHRISTI  AN  US  DUSTERWALD  GOIS  MICH  ANNO  DOMINI  MCCCCXXV. 

Fig.  99.   Oberdollendorf.   Aufrisse,  Grundrisse  und  Schnitt  des  Ostturmes  nach  der  Wiederherstellung. 

2.  anna  heiccen  ich,  ein  de  eir  der  heiligen  driveldichheit  luden  ich, 
al  bus  veder  verdriffen  ich,  johan  van  andernach  gois  mich  mcccccxiiii. 

3.  LaVrentIo  MartIrI  patrono  sVo  VaLLIs  sVperIor  refVDIt  et 
obtVLIt  In  aVgVsto.  legros  me  fecit  anno  1  7 54  (das  Chronogramm  ergibt 
aber  die  Jahreszahl  1 748). 

Ausserdem  noch  ein  kleines,  romanisches  Glöckchen  ohne  Inschrift,  mit  ein- 
zelnen primitiven  Buchstaben. 
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Burg 

Rosenau 

In  einer  Seitenstrasse  der  sogen.  Turmhalfenhof ,   ein  grosser  Hof   des  i7.  Turm- 

bis  18.  Jhs.;  im  Erdgeschoss  ein  grosses  Tor  mit  Doppelwappen,  das  Obergeschoss     a     n  ° 
geschiefert,  auf  dem  Dach  ein  malerischer  offener  Dachreiter. 

Im  Ort,  namentlich  in  der  Hauptstrasse,  zahlreiche  malerische  Fachwerk- 
häuser des  16.  — 18.  Jhs.  Über  die  älteren  Höfe  vgl.  Beiträge  zur  Gesch.  des 

Niederrheins  IX,  S.  108. 

BURG  ROSENAU.  B.  J.  XXXVII,  S.  5 1.  —  Ann.  h.  V.  N.  XLVI,  S.  i  2. 

—  Montanus,  Die  Vorzeit  II,  S.  484.  —  Beiträge  zur  Gesch.  des  Niederrheins  IX, 
S.  106,  Anm.;  XVI,  S.  1 45.  —  Schmitz,  U.  B.  Heisterbach  S.  180,  2o3. 

Auf  dem  Felskegel  der  Rosenau  befand  sich  schon  frühzeitig  ein  festes  Haus 
eines  gleichnamigen  Geschlechtes; 
im  J.  1 243  verkaufte  Agnes  von 
Rosowe  mit  ihren  Kindern  die 

Burg  dem  Kloster  Heisterbach, 
ausdrücklich  mit  dem  Rechte  der 

Zerstörung.  Es  scheint,  dass  die 
Niederlegung  schon  um  die  Mitte 
des  i3.  Jhs.,  nach  einem  Vergleich 
des  J.  1249,  ausgeführt  wurde. 

Der  jetzige  Eigentümer,  Herr  An- 
selm Bachem  in  Königswinter,  hat 

seit  i9o2  die  Fundamente  der  An- 

lage aufdecken  lassen. 
Die  Burganlage  umschliesst 

ein  unregelmässig  längliches  Recht- 
eck von  etwa  18  m  Breite  und 

3o  m  Länge;  erhalten  sind  nur 
die  schweren  Grundmauern.  An 

der  Nordseite,  wo  sich  wahrschein- 
lich der  Aufgang  befand,  Reste 

einer  Doppelmauer  (Grundriss 
Fig.  100). 

An  Einzelfunden  ist  nur  ein 

einfach  profilierter  Sockelstein,  an- 
scheinend von  einer  Türeinfassung, 

ZU  verzeichnen.  .  Fig.  IOO.    Rosenau.    Grundriss  der  romanischen  Burganlage. 

OBERKASSEL. 

RÖMISCHE    UND   FRÄNKISCHE    FUNDE.     Schon  des   Namens   Röm.  und 
,  ,.  ,        ,         -i        tt  t->-  ,1       .    fränk.  Fund 

wegen  hat  man  für  Oberkassel  römischen  Ursprung  angenommen;  Kitter  glaubte  m 

Nieder-  und  Oberkassel  zwei  von  den  Kastellen  des  Drusus  zu  sehen  (B.  J.  XXXVII 
S.  i9).  Dazu  kommen  die  zahlreichen  Schuttreste,  mit  denen  der  ganze  rechteckige 

Kirchplatz  durchsetzt  ist.  Auch  bei  dem  Neubau  des  Pfarrhauses  fand  man  zahl- 
reiche Spuren  einer  römischen  Niederlassung  (ausführlich  Wulff  i.  d.  B.  J.  XC, 

S.  234). 
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Rom.  und  Wie  in  Niederdollendorf  so  wurden  auch  in  Oberkassel  neben  der  Zement- 

ran      un  e fabrjj,  fränkische  Plattengräber  gefunden;  als  besonderes  Fundstück  ist  eine  goldene, mit  Steinen  besetzte  Fibel  anzusehen  (B.  J.  LVIII,  S.  218). 
Kathol.  KATHOLISCHE   PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Caeciliae).     Binterim  u. 

Pfarrkirche  MooRE^  £  R  ̂   &  433;  ̂   g  ̂     _  ]y£ ÜLLKR,    Siegkreis  II,    S.  98,   l5l.    —  ,VON 
Stramberg,  Rhein.  Antiquarius  3.  Abt.,  VIII,  S.  620.  —  Maassen,  Dek.  Königs- 

winter S.  354. 

H  andschrif  tl.  Qu.    Im  Pfarrarchiv:   Akten  des  i7.  Jhs.    Im  einzelnen 
vgl.  Tille,  Übersicht  I,  S.  324. 

Geschichte  D;e  Kirche  erscheint  im  J.  1 1 44  zuerst  unter  den  dem  Kloster  Vilich  inkorpo- 
rierten Kapellen  am  Siebengebirge,  die  sämtlich  Ostturmanlagen  aufzuweisen  haben 

(Lacomblet,  U.  B.  I,  Nr.  3 So.  —  S.  o.  S.  io4,  1 45,  1 52).  Der  noch  erhaltene  romanische 

i 

Turm  scheint  der  jüngste  in  dieser  ganzen  Gruppe  zu  sein ;  er  stammt  aus  der  Zeit 
um  1200,  wahrscheinlich  schon  in  gotischer  Zeit  erhielt  er  seine  massive  Bedachung. 
Seit  dem  Ende  des  i6.  Jhs.  war  die  Kirche  zeitweilig  im  Besitz  der  Reformierten; 
nach  langem  Streit  blieben  diese  im  Besitz  der  Renten,  die  Katholiken  im  Besitz  der 
Kirche,  die  im  i7.  Jh.  anscheinend  eine  umfassende  Instandsetzung  erfuhr.  Das  im 
Kern  noch  romanische  zweischiffige  Langhaus  und  die  Apsis  am  Turm  mussten 

leider  beseitigt  werden,  als  in  den  J.  1 863  —  1 865  von  dem  Turm  aus  nach  Osten 
ein  grosses  neues  Langhaus  errichtet  wurde. 

Beschreibung  Der  interessante,  der  alten  Kirche  als  Chorhaus  dienende  Turm  aus  Bruch- 
steinmauerwerk (Ansicht  und  Grundriss  Fig.  iot)  ist  viergeschossig  mit  regelmässiger 

Eckquaderung ;  das  Westportal  ist  neu,  den  alten  Eingang  bildete  eine  an  der  Nord- 
seite gelegene,  jetzt  vermauerte  romanische  Tür  mit  Kleeblattbogen,  die  später  in  der 

hier  angebauten  Sakristei  lag.    Die  mittleren  Geschosse  schmucklos;   in  dem  mit 
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Glocken 

breitem  Rundbogenfries  und  Tuffgesims  abschliessenden  Glockengeschoss  an  jeder  Kathoi. •         Pf&rrkir  dx  g 
Seite  zwei  romanische  Doppelfenster  von  sorgfältiger  Durchbildung;  die  kleinen 
Rundbögen  noch  einmal  abgetreppt.  Die  Giebel  des  Turmdaches  gleichfalls  mit 
romanischen  Doppelfenstern;  die  massive  Eindeckung  aus  Trachvtplatten  mit  einem 
kurzen,  wohl  gotischen  Knauf.  Die  Konstruktion  dieser  Eindeckung  ist  durch  eine 
spätere,  vielleicht  nach  einer  Beschädigung  durch  Blitzschlag  im  J.  1822  eingebrachte 
Untermauerung  von  Ziegelbögen  nicht  mehr  genau  zu  erkennen. 

Im  Inneren  dient  die  alte  Choröffnung  jetzt  als  Durchgang  zum  Langhaus 

die  Turmhalle  mit  einem  achtteiligen,  auf  schlichten  Eckkonsolen  ansetzenden  Rippen- 
gewölbe von  halbkreisförmigem  Rippenprofil ;  hängender  Schlußstein  mit  den  spät- 
gotischen Buchstaben  j.  h.  s.,  umgeben  von  den  acht,  wahrscheinlich  noch  romanischen 

Schlangenköpfen,  in  die  die  Gewölberippen  auslaufen.  Die  alte,  in  der  Südmauer 
emporführende  Treppe  ist  jetzt  vermauert;  das  erste  Obergeschoss  mit  Kreuzgewölbe 
und  Treppe  in  der  Mauerstärke. 

Der  alte  Bau  war  eine  kleine  zweischiffige Kirche  des  12.  — i3.  Jhs.  mit  Haupt- 
schiff, nördlichem  Seitenschiff  und  später  angebauter  Sakristei;  beide  Schiffe  flach 

gedeckt,  nur  ein  Ostjoch  des  Seitenschiffes  mit  Kreuzgewölbe  (ungenaue  Aufnahme 
bei  der  Kgl.  Kreisbauinspektion  Siegburg;  danach  Grundriss  Fig.  102). 

Die  beiden  alten  Glocken  aus 

dem  J.  i464  und  aus  dem  i4. — 15.  Jh. 
tragen  die  Inschriften : 

1.  SANCTA  SECILIA  HEICEN  ICH,  ZO 
GÖTZ  DEINST  LUDEN  ICH,  SIFART 
DUISTERWALT  GOIS  MICH  ANNO  DOMINI 
MCCCCLXIIII. 

2.  JOANNES  HEIS  ICH,  CLAIS 
RICHERT     GOS      (m)lCH      ANNO  DOMINI 
M   JHESUS,  MARIA,  
JOANNES  APLI. 

Auf    dem    Kirchhof    eine  grosse 
Anzahl   steinerne  Grabkreuze  des  i7.  und   18.  Jhs.   in  der  üblichen   Form  mit 
Voluten  in  den  Winkeln. 

EVANGELISCHE  PFARRKIRCHE.  Berg.  Zs.  XII,  S.  256.  —  von 
Recklinghausen,  Reformationsgeschichte  I,  S.  5 11.  Vgl.  die  Literaturangaben  zur 
kathoi.  Pfarrkirche. 

Handschrift  1.  Qu.  Im  Pfarrarchiv:  Synodal-  und  Konsistorialakten, 
geschichtliche  Akten  vom  1 7.  Jh.  ab.    Im  einzelnen  vgl.  Tille,  Ubersicht  I,  S.  324. 

Nach  dem  Erkundigungsbuch  von  i55o  war  damals  ein  reformierter  Geistlicher 
in  Oberkassel.  Die  langen  Streitigkeiten  zwischen  den  Konfessionen  wurden  am  Ende 
des  1 7.  Jhs.  beigelegt;  dann  entstand  im  J.  1 683  das  jetzige  schlichte  Kirchengebäude, 
das  schon  im  J.  i689  durch  die  Franzosen  eingeäschert  wurde;  der  Bau  ist  aber  ohne 
wesentliche  Veränderung  erhalten. 

Schlichter  rechteckiger  Saalbau  vom  J.  i683,  im  Lichten  n,3om  lang,  8,10  m  Beschreibung 
breit.     Das  Äussere   mit   einem  Satteldach  ist  ganz  schlicht,  verputzt  mit  zwei 
grossen  Rundbogenfenstern  an  drei  Seiten.    An  der  einen  Langseite  eine  im  18.  Jh. 
erneuerte  Rundbogentür  mit  der  Inschrift:  Luc.  cap.  21,  v.  33.    himmel  und  erden 
WERDEN   VERGEHEN,    ABER    MEINE  WORDT  WERDEN  MIT    NICHTEN  VERGEHEN.  ANNO 

1 683.    Der  Dachreiter  mit  LThr  ist  modern;  der  alte  Dachreiter  hatte  eine  Zwiebel - 

Fig.  102.    Oberkassel.    Grundriss  der  kathoi. 
Pfarrkirche  vor  dem  Umbau. 

E  v  an  g. 

Pfarrkirche 
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Evang. 
Pfarrkirche 

Grabdenk- 
mäler 

haube.    Über  dem  kleinen  Seitenportal  an  der  Ostseite  die  Inschrift:    Col:  3  :  16. 
LASSET    DAS  WORT    CHRISTI    UNTER    EUCH    RICHTLICH    WOHNEN    IN  ALLER  WEISHEIT. 

Neben  der  Kirche  ist  das  stark  beschädigte  alte  Protal  mit  derselben  Inschrift  auf- 

gebaut. 
Im  Inneren  flache  Holztonne  mit  Eisenankern,  einfacher  Kanzel  und  Orgel- 

bühne aus  dem  Anfang  des  i8.Jhs. 
Im  übrigen  ist  zu  nennen:  Einfaches  klassizistisches  Wandepitaph  aus 

Marmor  mit  Doppelwappen  und  der  Inschrift: 
HIC  JACENT  CONJUGES  ANNOS  L  ET  DIES  L  TORO,  AMORE  ET  IAM  IN  HOC 

TUMULO  UNITI,  QUORUM  ANIMAE  NUNC  GAUDENT  IN  COELIS,  NEMPE  GEORGIUS  DE 
CRESSENER,  BRIT.  REGIS  LEGATUS  IN  AULIS  ELECT.  ECCLESIASTICORUM  NEC  NON  IN 
CIRC.  WESTPHALIAE,  NATUS  LONDINI  XIX.  APR.  MDCC,  DENAT.  BONNAE  XVII.  JAN 
MDCCLXXXI,  ET  EI.  UX.  MARIA  DE  CRESSENER  EX  FAMILIA  DE  BURRIDGES,  NATA 
LONDINI  XL  MART.  MDCCV1,  DENATA  BONNAE  VIII.  JAN.  MDCCLXXVII.  NATA  MINOR 
FILIA  IN  GRATITUDINIS  SIGNUM  POSUIT  HOC  MONUMENTUM. 

i°  i    1  1 — 1— 

Fig.  103.    Oberkassel.    Lageplan  des  zur  Lippeschen  Landhauses. 

Im  Boden  der  Kirche  eine  Reihe  von  Grabplatten,  deren  Wappen  meist  abgetreten 

oder  abgeschlagen  sind,  ausser  einem  aus  dem  1 7.  Jh.  stammenden  Stein  der  „Fraw 

Catharina  Margaretha  Lintzenich  genanndt  Finck"  und    einem   halbverdeckten  des 
18.  Jh.  mit  Wappen  und  Inschriftrest:  „.  .  geburdig  von  in  der  Grafschaft 

Bentheim  in  lxii  Jahr  seines  alters  et  hic  sepultus  est"  die  folgenden  für  die 
Bonner  Geschichte  interessanten  Steine: 

1.  OBIJT  DEN  XVII.  MAY  MDCCVIII  DE  HEER  CORNELIS  VERMEES,  CAPITEIN  IN 
HET  REGIMENT  VAN  DEN  HARTOG  VAN  SAXENEYSENACH  TEN  DIENSTE  DER  VEREENIGHDE 
NE  DE  KL  ANDEN,    IN    DEN    OUDERDOM     VAN     XLIII    J  AAREN    EN    IX    MAANDEN.  LIGHT 
alhier  begraben  (mit  verstümmeltem  Wappen). 
2  REGIMENT  VAN    DEN  ....   EDELEN    EN    WELGEBO  ....  HEER 

HENDRIK   BARON    VAN   UTENHOVE  ...   ER  LIS    WEE  .  T   GENERAL    MAJOR  EN 
COLLONEL    VAN    EEN    REGIMENT    INFANTERIE    TEN    DIENSTE   ....    HAAR  HOOGMOG 

 JULij  i7o7  (mit  verstümmeltem  Wappen). 
3.  ELISABETH  GIESIN  HATT  l68l,  DEN  7.  JUNI,  GEHEHRAHT  DEN  HOCH  EDELEN 

HERREN  NICOLAUS  SEBASTIAN  HANNO,  FENDRICH  DES  REGIMENTS  IHRER  HOCHFÜRST- 
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LICHEN    DURLEUCHT    DES    HERTZOGEN   VON    SACHSEN    EYSENACH,    IST    GESTORBEN  ZU  Evang. 
bonn  1 7 1 2  .  .  .  dezemperis,  im  48  ...  .  alters.    Unten  ein  Bibelspruch. 

An  der  Rückseite  der  Kirche  im  Rasen  ein  vierteiliges  Wappen  aus  der 

2.  Hälfte  des  18.  Jh.  und  ein  grosses  achtteiliges  Wappen  mit  Herzschild,  wahrschein- 
lich der  Aufsatz  der  daneben  stehenden  Platte  mit  der  Inschrift:  d.  o.  m.  hic  sita 

est  eleonora  joanna  catharina  ex  illustri  et  antiquo  stemmate  baronum 
de  schwartzenauw  cum  filiolis  duobus,  singularis  exempli  femina,  quae, 
dum  vixit,  propter  morum  sua vitatem  et  solidam  adversus  deum  pietatem, 
liberalitatem  den1que  in  pauperes  et  egenos  delicium  fuit  urbis  et  populi, 

uxor  dilectissima  praenobilis  et  strenui  viri  joannis  de  coetif.r,  vice  -  tri- 
buni  et  vice-  praefecti  urbis  et  munitionum  bonnensium  jussu  mandatoque 
praepotentium  ordinum  foederati  belgii,  vixit  cum  conjuge  per  annos  xvi 

Fig.  104.    Oberkassel,  zur  Lippesches  Landhaus.    Ansicht  des  Herrenhauses  vom  Garten  aus. 

SINE   QUERELA,    OBIIT    AETATIS   XXXI.,  MENSE  IX.,    XIII.  .   .  .  DEC  .   .  .   AN.  MDCCX1II 
.  .  .  HOC  ....  CUR  TISSIMUS  

Neben  der  Kirche  das  alte  Schul-  uud  Küsterhaus,  ein  Fachwerkbau  des 
1 7.  Jh.,  mit  der  Inschrift:  die  forcht  des  Herren  ist  der  Weisheit  Anfang 
PSALM  CXI. 

FÜRSTLICH  ZUR  LIPPESCHES  LANDHAUS,  von  Stramberg,  zur  Lippe- 

Rhein.  Antiquarius  3.  Abt.,  VIII,  S.  595,  611;  XIII,  S.  121.  -  Ann.  h.  V.  N.  XXIV,  S°hehauSand 
S.  246.  —  Maassen,  Dek.  Königswinter  S.  387. 

Die  Kölnische  Patrizierfamilie  von  Meinertzhagen  erscheint  schon  im  Anfang  Geschichte 
des  18.  Jhs.  im  Besitz  des  Oberkasseler  Gutes.    Johann  Gerhard  Edler  von  Meinertz- 

hagen, seit  1 7  38  vermählt  mit  Margaretha  du  Fay  aus  Frankfurt  a.  M.,  hat  nach 

859 



i6o SIEGKREIS 

zur  Lippe-  der  Mitte  des  1 8.  Jh.  die  noch  bestehende,  reizvolle  Anlage  ganz  neu  errichtet.  Ihre schcs  Länd- 
haus  Tochter,  Reichsgräfin  Elisabeth  Johanna  von  Meinertzhagen,  brachte  durch  ihre  Heirat 

vom  J.  i7  7oden  Besitz  an  die  Grafen  zur  Lippe-Biesterfeld.  Von  dem  Grafregenten 
Ernst  zur  Lippe  kam  das  Gut  auf  kurze  Zeit  an  den  regierenden  Fürsten  zu  Lippe- 
Detmold,  der  es  im  J.  i9o5  zusammen  mit  der  Abtei  Heisterbach  seinem  Bruder, 
dem  Prinzen  Bernhard  zur  Lippe,  übertrug. 

Beschreibung  Interessante  Anlage  aus  der  Mitte  des  18.  Jhs.,  der  Hauptstrasse  entlang  liegend, 
mit  Nebengebäuden  und  Wirtschaftshof  (Lageplan  Fig.  io3,  Ansicht  des  Herrenhauses 
Fig.  io4). 

Das  malerische  Herrenhaus,  zwischen  Vorhof  und  Garten  gelegen,  ist  ein 
eingeschossiger  Putzbau  von  sieben  Achsen  mit  beiderseitigem  zweigeschossigen  mas- 

siven Risalit  von  drei  Achsen  und  hohem  Mansarddach  (Fig.  io4).  Die  Flachgiebel  über 
den  Risaliten  tragen  jedesmal  das  Ehewappen  Meinertzhagen  und  du  Fay.  An  der  Nord- 

seite des  Vorhofes  ein  Bau  mit  grösserem  Gartensaal  und  rückwärts  anschliessendem 
kleineren  Gartengebäude.  Der  entsprechende  Flügel  südlich  des  Vorhofes  mit  Remisen, 
anschliessend  der  Wirtschaftshof  mit  seinen  zum  Teil  in  Fachwerk  ausgeführten  Bauten  ; 
daran  in  Eisenankern  die  Jahreszahl  1 764.  In  dem  Hof  eine  hübsche  alte  Pumpe  mit 

grossem  Steinpfeiler;  ein  Bassin- Aufsatz  des  18.  Jh.  aus  den  Gartenanlagen  von 
Heisterbach.  Der  mit  alten  Bäumen  bestandene  Vorhof  ist  gegen  die  Strasse  durch 
eine  Mauer  abgeschlossen,  darin  etwas  zurückliegend  das  Tor  und  einzelne  ver- 

gitterte ovale  Luken.  Hinter  dem  Herrenhaus  der  prächtige  alte  Park ;  jenseits 
der  Strasse  der  alte  Baumgarten. 

Das  Innere  des  Wohnhauses  und  des  nördlichen  Flügels  mit  einfacher  klassi- 
zistischer Ausstattung.  Zu  erwähnen  ist  eine  kleine  Kollektion  von  Gemälden,  vor- 

nehmlich Bildnisse  vom  i7. — 19.  Jh. 

OBERPLEIS. 

German.  GERMANISCHE  ANLAGEN.    In  der  Nähe  von  Oberpleis,  bei  dem  Ort Anlage  n 
Bennerscheid,  liegt  ein  grosser  Ringwall,  von  etwa  5o  Schritt  Durchmesser.  Ausser 
einigen  Hufeisen  sind  Funde  nicht  bekannt  geworden,  so  dass  eine  nähere  Datierung 
ziemlich  schwierig  erscheint  (B.  J.  XLIV,  S.  282;  LXXXIV,  S.  4o). 

Röm.  Funde  RÖMISCHE  FUNDE.   Nach  Schneider  führt  eine  Römerstrasse  von  Ober- 

kassel über  Oberpleis  nach  Eitorf  (B.  J.  LXVIII,  S.  3).  Bei  der  Anlage  eines  Kellers 
unter  dem  ehemaligen  Propsteigebäude  um  i89o  wurde  ein  spätrömischer 

Steinsarg  aus  Trachyt  gefunden,  der  jetzt  unter  dem  Kirchhofkreuz  (s.  u.)  ange- 
bracht ist. 

Kathoi,  KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Pancratii),  ehemalige  Bene- 

Pfarrkirche  diktiner-Propsteikirche.  Binterim  u.  Mooren,  E.  K.  I,  S.  434;  II,  S.  23a.  —  Müller, 
Siegkreis  a.  v.  O.  —  Studien  aus  dem  Benediktinerorden  IX,  S.  458.  —  Wiethase, 
Bericht  über  die  Wiederherstellung  der  Pfarrkirche  in  Oberpleis,  i89o.  —  Strange, 
Beiträge  zur  Genealogie  X,  S.  4o.  —  Effmann  i.  d.  Zeitschr.  f.  christl.  Kunst  V, 
Sp.  39,  io9,  1 7 1 .  —  Heinekamp,  Siegburgs  Vergangenheit  und  Gegenwart  S.  36,  69, 
211.  —  Ann.  h.  V.  N.  XXIII,  S.  87;  LV,  S.  i25;  LVIII,  S.  181.  —  Berg.  Zs.  XX, 
S.  188.  —  Oppermann  ausführlich  in  der  Wd.  Zs.  XXI,  S.  89.  —  Maassen,  Dek. 
Königswinter  S.  473. 
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TAF.  VIII 

OBERPLEIS.    CHORANSICHT  DER  PROPSTEIKIRCHE  VOR  DER  WIEDERHERSTELLUNG 





OBERPLEIS  1  6  I 

Handschriftl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv:  Armenrechnungen  von  1 65 1 .  — 
Waldbuch  der  Oberpleiser  Mark  von  1 64 1 .  —  Propsteirenten  von  i64i,  darin  auch 
Urkundenabschriften.  Im  übrigen  vgl.  Tille,  Übersicht  I,  S.  32  5.  —  Im  Düs  seldorfer 
Staatsarchiv:  Urkunden,  Akten,  Literalien  in  dem  umfangreichen  Archiv  der  Abtei 
Siegburg.  Vgl.  Ilgen,  Rhein.  Archiv  S.  124.  Ein  grösseres  selbständiges  Archiv  hat 

die  Propstei  Oberpleis  wohl  nie  besessen.  —  Im  Staatsarchiv  Coblenz:  Akten 
betr.  Güter  am  Mittelrhein  (Aussfeld,  Staatsarchiv  Coblenz,  S.  96). 

Im  J.  948  bestätigt  Erzbischof  Wichfried  den  Sprengel  und  Zehntbezirk  der 
unter  dem  Grafen  des  Auelgaues  Hermann  errichteten  Kirche  in  Ober  pleis 
(Lacomblet,  U.  B.  I,  Nr.  io3).  Die  Abtei  Siegburg  hat  schon  frühzeitig  reichen 
Besitz  in  Oberpleis  erworben,  darunter  auch  die  Kirche,  die  in  den  auf  das  J.  io64 
gefälschten  Siegburger  Stiftungsurkunden  genannt  wird.  Die  Nachrichten  von  der 
Existenz  eines  schon  vor 

der  Mitte  des  io.  Jh.  ge- 
gründeten Klosters  von 

Mönchen  aus  Corvey  sind 
sicherlich  falsch.  Im  J.  1 1 2 1 
findet  die  Propstei,  die  von 
der  Abtei  Siegburg  zur 
besseren  Verwaltung  ihres 

umfangreichen  Besitzes  da- 
selbst gegründet  war,  eine 

Erwähnung ,  ebenso  im 
J.  1 1 S  i .  Um  die  Mitte  des 

12.  Jh.  entstand  der  statt- 
liche Neubau  von  Propstei- 

kirche  und  Kloster,  von  dem 

Turm,  Langhaus  und  Krypta, 
sowie  ein  Kreuzgangflügel 
erhalten  sind.  In  der  i.  H. 

des  i3.  Jh.  wurde  über  der 
Krypta  ein  neuer  stattlicher 
Chorbau  errichtet  und  das 

Langhaus  eingewölbt.  Die 
Wölbung  des  nördlichen 
Seitenschiffes    stammt  erst 

aus  der  Wende  des  1 5.  Jh. ;  vielleicht  schon  damals  erlitt  der  Chorbau  schwere 
Schäden,  die  seine  Verstümmelung  herbeiführten.  Im  J.  1206  war  die  alte  Pfarr- 

kirche der  Propstei  inkorporiert  worden. 

Im  i7.  und  im  Anfang  des  18.  Jh.  hatte  die  Propstei  schwere  Kriegsschäden 

zu  überstehen;  so  wurde  sie  bei  dem  Kampf  um  Siegburg  im  J.  i6i5  ganz  ausge- 
plündert. Mit  der  Erneuerung  des  Ostflügels  des  Klosters  durch  den  Propst  Bertram 

von  Ans  im  J.  1 645  beginnt  eine  umfangreiche  Bautätigkeit.  Der  Propst  Johann 
Adolf  Walbott  von  Bassenheim  unternahm  einen  umfassenden  Neubau  des  Wirtschafts- 

hofes, von  dem  noch  ein  Gartentor  und  die  im  J.  i7oi  errichteten  Stallgebäude 
stammen.  Inzwischen  wurde  im  J.  i7o3  die  Propstei  durch  französische  Truppen 
wieder  ausgeplündert,  der  Propst  in  die  Gefangenschaft  geschleppt,  in  der  er  starb. 
Sein  Nachfolger,  Johann  Bertram  von  Nesselrode,  vollendete  in  den  nächsten  Jahren 
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Kathol. 
Pfarrkirche 

Fig.  105.  Oberpleis. Lageplan  der  Propsteikirche,  des  Klosters 
und  des  Klosterhofes. 
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Kathol.     die  Bauten  des  Klosterhofes  und  der  Gärten;  er  entzog  im  T.  i7i8  die  KrvDta  ihrer ärrkirchs  J  " 
alten  Bestimmung  und  Hess  wohl  auch  die  bei  der  jüngsten  Herstellung  der  Kirche 
wieder  beseitigte  Barockeinrichtung  beschaffen. 

Nach  der  Aufhebung  der  Propstei  im  J.  i8o3  wurde  im  J.  i8o5  die  Kirche  der 
Pfarrgemeinde  überwiesen  und  gleichzeitig  die  alte,  an  der  Stelle  der  Schule  (Fig.  io5) 
gelegene  Pfarrkirche,  die  schon  seit  einigen  Jahren  nicht  mehr  benutzt  wurde,  abge- 

brochen. Die  Klostergebäude  sind  im  Besitz  des  Staates  geblieben.  Der  vom  Fiskus 
verkaufte  Propsteihof  ist  nach  mannigfachem  Besitzwechsel  jetzt  Eigentum  der  Familie 
Brambach.  Die  Kirche  wurde  in  den  J.  i89i  — i894  nach  den  Plänen  des  Architekten 
Wiethase  in  Köln  hergestellt;  nachdem  schon  um  i84o  verschiedene  Stützpfeiler  an- 

gebracht worden  waren,  wurde  damals  eine  vollständige  Instandsetzung  durchgeführt, 
die  halb  verschüttete  Krypta  frei 

gelegt  und  wieder  in  Benutzung 
genommen,  die  Chorpartie  ergänzt 
und  zum  Schutz  des  in  Bewegung 

befindlichen  Querhauses  nördlich 

die  Sakristei  angebaut.  Zu  den 
Arbeiten  hat  die  Rheinische  Pro- 
vinzialverwaltung  eine  Beihülfe 
von  2000D  Mk.  bewilligt. 

Dreischiffige  romanische  Ba- 
silika mit  vorgelagertem  West- 

türm,  Querhaus  und  Krypta  aus 
dem  12.  und  i3.  Jh.,  im  Lichten 

33,5  m  lang,  1 3,5  m  breit  (Lage- 
plan Fig.  io5,  Grundriss  Fig.  io9, 

Ansichten  Fig.  106  u.  io7,  Taf.VIII. 
—  Grundriss  und  Ansicht  der  Krypta 

Fig.  iio  u.  in.  —  Längenschnitt 

Fig.  108.  —  Querschnitt  Fig.  1*12. 
Der  fünfgeschossige  West- 

turm des  1 2.  Jh.  (Fig.  106  und  io7j 
mit  kräftig  behandeltem  Portal, 
darin  Ecksäulen  aus  Sinther  mit 

feinen  Blattkapitälen  und  Wulst  in Fig.  106.    Oberpleis.    Ansicht  der  Propsteikirche  von  a         v>  )  t 
Nordwesten  vor  der  Wiederherstellung.  dem    Bogen;    das    lympanon  ist 

nachträglich  zu  einem  Oberlicht 

geöffnet  worden.  Über  der  Tür  ein  Rundbogenfenster  mit  Ecksäulchen  und  Blatt- 
kapitalen;  das  entsprechende  Fenster  an  der  Nordseite  ist  modern.  Das  dritte  Ge- 
schoss  mit  schmalen  Lichtschlitzen;  über  dem  Lichtschlitz  der  Westseite  ein,  links 

darüber  noch  zwei  Quader  mit  phantastischen,  roh  ausgeführten  Tierfiguren.  Die 
Mauerflächen  des  vierten  Geschosses  zeigen  je  fünf  schmale  Lisenenfelder  mit 

Rundbogenfries;  die  Turmstube  mit  je  zwei  grossen  Doppelfenstern;  achtseitiger 
geschieferter  Helm.  Die  drei  unteren  Geschosse  der  Westseite  sind  in  regelmässigen 

Quadern  von  Trachyt,  die  Seitenwände  in  gleicher  Höhe  aus  Bruchsteinen  ausge- 
führt; zu  den  beiden  letzten  Geschossen  ist  vornehmlich  Wolsdorfer  Konglomerat  ver- 

wendet. An  der  Südseite  des  Turmes  eine  um  i84o  angelegte  Treppe  zum  ersten 

(  »bergeschoss ;   daneben    eine   kleine    Böschungsmauer,   zu  der  verschiedene  ältere 

Beschreibung 

Turm 
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Kathol.  Barock-Hausteinteile  verwendet  sind,  darunter  ein  Stein  mit  dem  Wappen  des 
Pfarrkirche  propgteg  vQn  j\jesse]ro(]e  aus  ̂ em  Anfang  des  18.  ]h. 
Langhaus  Das  Langhaus  zeigt  an  dem  Turm  beiderseits  grosse  Strebepfeiler  aus  der  Zeit 

um  i84o.  Die  Nordseite  (Fig.  io7)  hat  in  dem  in  spätgotischer  Zeit  veränderten  Seiten- 
schiff ein  einfaches  und  fünf  zweiteilige  Maasswerkfenster,  unter  dem  westlichen  eine 

erneuerte  Tür.  Die  Strebepfeiler  stammen  aus  der  Zeit  um  i84o  und  sind  bei  der 

jüngsten  Restauration  spätgotisch  umgestaltet  worden.     Der  in  Tuffquadern  ausge- 

Fig.  110.    Oberpleis,  Propsteikirche.    Grundriss  der  Krypta  vor  der  Herstellung. 

führte  Obergaden  des  1 3.  Jh.   mit  einem  eleganten  Kleeblattbogenfries,  darüber  das 

reiche  Hauptgesims  mit  doppeltem  Zickzackfries.    Die  vier  von  Wülsten  umrahmten 

Fenster  reichen  mit  den  Rundbogen  in  den  Bogenfries  hinein,  der  hier  der  Fenster- 
form folgt  und  tiefer  auf  ornamentierten  Konsolen  ansetzt. 

Ostbau  Das  Querhaus  unten  mit  drei  kleinen  Kryptafenstern,  oben  mit  grossem  sechs- 
passförmigen  Rosettenfenster  in  Kreisblende;  der  Giebel  mit  Hauptgesims  und  drei 
Rundbogenblenden.  Der  grosse  Stützpfeiler  an  dem  nördlichen  Querarm  und  die  spätere 
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Abmauerung  an  Stelle  des  alten  Flankierturms  sind  jetzt  durch  die  hier  angefügte  Kathoi. Pf&rnk  irc 
Sakristei  von  1 892/93  verdeckt.  Dafür  hat  das  Querschiff  zwei  leichtere  moderne 
Strebepfeiler  erhalten.  Nach  dem  Seitenschiff  hin  hat  das  Querhaus  einen  einfachen 
Rundbogen fries;  die  Fläche  darunter  mit  einem  Vierpassfenster  in  kreisförmiger 
Blende. 

Die  Apsis  unten  ungegliedert,  mit  einem  Rundbogenfenster;  bis  zu  den  hoch- 
sitzenden fünf  Fenstern  eine  Gliederung  durch  Lisenen  mit  Spitzbogenfries, 

die  feine  Konsolen  und  Scheitelwulste  zeigen;  die  Lisenen  aus  Trachvt,  die  Flächen 
verputzt.  Uber  dem  Gurtgesims  die  enggestellten  grossen  Fenster,  durch  schlanke 

Säulen  mit  reichen  Blattwerkkapitälen  eingefasst;  das  kräftige  Gesims  ladet  auf  kelch- 
förmigen  Konsolen  aus  (Taf.  VIII). 

Fig.  111.    Oberpleis,  Propsteikirche.   Inneres  der  Krypta  vor  der  Herstellung. 

Bis  zum  Anbau  der  Sakristei  in  den  J.  1 892/93  war  die  Partie  zwischen  Quer- 
arm und  Apsis  nach  Norden  durch  eine  einfache  schräge  Abmauerung  mit  einem 

unförmlichen  Strebepfeiler  ersetzt,  die  an  Stelle  des  wohl  schon  im  Mittelalter  infolge 
der  ungenügenden  Fundierung  abgestürzten  Flankierturmes  getreten  waren.  An  der 
Stelle  jetzt  der  über  zwei  Kreissegmenten  errichtete  Durchgang  zwischen  Querarm  und 
Chorquadrat  getreten,  ebenso  an  der  Südseite,  wo  bis  zu  der  jüngsten  Herstellung 
noch  der  Unterbau  des  Flankierturmes  erhalten  war,  der  vielleicht  noch  dem  Bau 

des  12.  Jh.,  vielleicht  auch  erst  dem  Neubau  der  Chorpartie  in  der  i.  H.  des  1 3.  Jh. 

entstammte  (Fig.  io9  u.  iio.  —  Zs.  für  christl.  Kunst  V,  Sp.  120).  Der  ganze  Mantel 
der  Apsis  stammt  —  auch  in  der  Höhe  der  Krypta  —  erst  von  dem  Erneuerungs- 

bau der  Ostpartie  im  1 3.  Jh.  Die  Türme  sind  auch  bei  der  jüngsten  Wiederher- 
stellung nicht  wieder  aufgebaut  worden,  ebensowenig  der  Vierungsturm. 
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Kathol.  Die  Westpartie  der  Südseite  ist  durch  den  anstossenden  Kreuzgangflügel  ver- 

arrkirche  ̂ g^.  Seitenschiff  mit  zwei  späteren   Rundbogenfenstern,  im  Obergaden  eine 
durchlaufende  Gliederung  des  1 3.  Jh.  in  Tuff  unter  dem  mit  einem  Zickzackornament 
versehenen  Hauptgesims:  je  drei  Rundbogenfelder  zwischen  dünnen  Halbsäulchen, 

das  Mittelfeld  immer  mit  einem  Kleeblattbogen -Abschluss;  in  jedem  vierten,  etwas 
breiteren  Feld  liegt   ein  Rundbogenfenster  (Zeitschr.  f.   christl.  Kunst  V,   Sp.  u5. 

(jung   j   r  i   1   i   i   [   t  1"  i*  i   i  r  r  C:^7-7 
Fig.  1 12.  Oberpleis,  Propsteikirche.    Schnitt  durch  das  Querhaus  und  die  Krypta  vor  der  Herstellung 

Fig.  7).  Verwandt  damit  ist  die  Behandlung  des  vierten  Turmgeschosses  an  der 
Pfarrkirche  zu  Siegburg  (s.  u.). 

Das  Querhaus  hat  das  gleiche  sechsteilige  Rosettenfenster  wie  der  andere  Quer- 
ann, nach  dem  Seitenschiff  ebenso  wie  an  der  Nordseite  ein  Vierpassfenster.  An  den 

Ecken  schwere  Strebepfeiler  aus  der  Zeit  um  i84o;  schlichtes  Hauptgesims  mit  Walm- 
dach.  An  dieser  Seite  des  Querhauses  fehlt  der  Giebel.  Unten  eine  moderne  Tür; 
an  Stelle  des  kleinen  Kryptafensters  befand  sich  bis  zum  letzten  Umbau  eine  grosse 
rundbogige  Kellertür  mit  dem   Nesselrodeschen  Wappen  und  der  Inschrift:  anno 
I  7  1 8  IST  DIESER  KELLER  GEMACHET  WORDEN. 
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Inneres.  Die  Krypta  des  i  2.  Jh.  (Grundriss  und  Schnitt  Fig.  iiou.  1  12,  Ansicht 
Fig.  111)  ist  seit  der  Beseitigung  des  Einganges  vom  Hof  aus  wieder  über  die  beiden 

Treppen  aus  den  Seitenschiffen  zugänglich.  Der  Hauptraum  unter  dem  Querhaus  um- 
fasst  21  Kreuzgewölbe,  ungleichmässige  Felder  auf  12  Säulen  und  flachen  Wanddiensten; 
die  verschieden  starken  Säulen  mit  hohen  steilen  attischen  Basen  ohne  Eckknollen,  die 

Würfelkapitäle  mit  zwei  Lappen  an  jeder  Seite;  darauf  die  schweren  Deckplatten 

von  geschweiftem  Profil  und  die  einfachen  Gurtbögen.  Der  Teil  unter  dem  Chor- 
quadrat mit  sechs  Kreuzgewölben  über  zwei  dünneren  Säulen;  in  den  beiden  Seiten- 

achsen kleine,  erst  bei  der  letzten  Restauration  geöffnete  Altarnischen ;  in  der  Mittel- 
achse der  rechteckige  Altarraum  mit  Tonnengewölbe.  Wie  weit  in  den  Fundamenten 

bei  der  letzten  Restauration  die  Treppentürme  blossgelegt  und  untersucht  worden 
sind,  darüber  fehlen  genauere  Nachrichten.  Die  Gliederung  der  Wandflächen  ist 
zum  Teil  unterbrochen  durch  die  spätromanischen  einfachen  Unterbauten  der 

Vierungspfeiler  (Fig.  110).  Bis  zur  jüngsten  Herstellung  war  der  Boden  der  Krypta 
stark  aufgehöht  (Fig.  112). 

Der  Boden  des  Langhauses  ist  jetzt  noch  stark  aufgehöht;  die  Turmhalle  mit 

einer  Tonne,  das  Geschoss  darüber  —  ehedem  gegen  das  Schiff  vermauert  —  öffnet  sich 
in  breitem  Bogen  und  hat   
ein  auf  den  alten  Ansätzen 

erneuertes  Kreuzgewölbe. 

Die  quadratischen,  verhält- 
nismässig dünnen  Arkaden- 

pfeiler   ohne    Sockel  mit 
einfach  abgeschrägten 

Kämpferplatten.  Der  Ober- 
gaden des  1 3.  Jh.  trägt  eine 

aus  vier  Jochen  bestehende 
Wölbung  mit  schweren, 
leicht    zugespitzten   Gurten       Pig-  HS,    Oberpleis,  Propsteikirche.    Spätromanisches  Lavacrum. 

auf  Blatt werkkonsolen; 

die  Gewölbe  mit  Kreuzrippen  von  schwerem  Wulstprofil  und  grossen  hängenden  Schluß- 
steinen, von  denen  zwei  als  grosse  Tauben  ausgebildet  sind.  Das  südliche  Seiten- 

schiff hat  eine  entsprechende  leichtere  Wölbung  über  seinen  sechs  Jochen,  während 
das  nördliche  um  die  Wende  des  i5.  Jh.  mit  leichten  Kreuzrippengewölben  auf 
schlichten  Konsolen  versehen  worden  ist.  Von  den  Schlußsteinen  tragen  die  vier 
östlichen  von  Osten  nach  Westen  nicht  zu  bestimmende  Wappen:  mit  einem 

Schrägbalken,  Hirschgeweih,  Löwen  und  drei  übereinander  gestellten  Vögeln.  Die 
Offnungen  zwischen  den  Seitenschiffen  und  dem  Querhaus  waren  bis  zur  jüngsten 

Herstellung  der  Kirche  vermauert  (Fig.  io9  u.  112)  —  jedenfalls  zur  Absonderung 
der  Ostpartie  für  den  Chordienst. 

In  dem  Q  u  erha  us  (Fig.  io9u.ii2)  reich  ausgebildete  Vierungspfeiler  mit  breiten 
Eckblattbasen  und  reichen  Knospenkapitälen,  darüber  ein  reich  gegliedertes  Gesims.  Die 
Gurtbögen  leicht  zugespitzt ;  über  der  Vierung  ein  achtteiliges,  über  den  schmalen 
Seitenjochen  des  Querhauses  Kreuzgewölbe  mit  Wulstrippen.  Unter  dem  Dachstuhl 
die  Ansätze  eines  Achteckturmes  über  der  Vierung.  Apsis  und  Chorquadrat  mit 
entsprechenden  Rippengewölben;  das  Chorquadrat  hat  Dienste  wie  das  Querhaus,  die 

Apsis  schlanke  Dienste,  die  durch  Schaftringe  in  halber  Höhe  in  die  untere  acht- 
eckige und  die  obere  runde  Partie  aufgeteilt  sind.    Rechts  hinter  dem  Altar  ein 

Kathol. 
Pfarrkirche 

Inneres 
Krypta 

Langhaus 

Querhaus 
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Kathoi.     konsolenartiges  Lavacrum  mit  kurzer  Spilzbogennische;   das  Becken  mit  reichem, ;)  r  r  k  i  r  dl  6 
spätromanischem  Blattwerk,  aber  nur  die  rechte  Hälfte  ist  mit  den  Perlstäben  auf 

den  Blättern  durchgeführt,  in  der  linken  Seite  sind  nur  die  Blattformen  angelegt 
(Fig.  Ii 3).  Südlich  in  der  Apsis  eine  gotische  Wandnische  des  1 4. Jh.  mit  dreiteiligem 
Maasswerk  in  dem  Spitzbogen,  jetzt  geschlossen  (Fig.  108). 

Von  den  interessanten  Durchgängen  aus  den  Seitenjochen  des  Querhauses 
zum  Chor  ist  der  nördliche  an  Stelle  der  späteren  glatten  Abmauerung  ganz  erneuert; 
der  südliche  Durchgang  zeigte  bis  zur  letzten  Restauration  noch  den  Anfang  des 
Blattwerkfrieses  (Fig.  112),  dann  folgte  ein  grosses  Stück  der  inneren  Laibung  des 
alten  Treppenturmes;  leider  ist  auch  hier  die  Gliederung  durch  zwei  Bogensegmente 
mit  dünnem  Runddienst  an  der  Treffstelle  ausgeführt,  die  alten  Gewölbe  beseitigt 

Fig.  114.    Oberpleis.    Ein  Joch  des  Kreuzgangfliigels. 

und  damit  die  Spuren  des  Treppenturmes  und  der  interessanten  Lösung  des  1 3.  Jh. 
ganz  verwischt  worden  (Zeitschr.  f.  christl.  Kunst  V,  S.  123,  Fig.  12). 

Ausstattung  Ausstattung. 
Roman.  Relief  Romanisches  Relief  der  Anbetung  der  Könige  aus  Tuff,  Mitte  des  12. Jh., 

1,72  m  breit,  i,o5  m  hoch;  jetzt  mit  modernem  Ornamentrahmen  versehen,  neu 
polychromiert  und  als  Retabel  des  südlichen  Seitenaltares  aufgestellt  (Taf.  IX).  Von 
den  drei  Platten,  aus  denen  das  Relief  zusammengesetzt  ist,  zeigt  die  mittlere  die 
Muttergottes,  das  Kind  gerade  vor  sich  auf  den  Knien  haltend,  in  strenger  archaischer 

Haltung  auf  einem  Sessel  mit  gedrehten  Stollen;  links  die  drei  Könige  eng  anein- 
andergestellt  in  gleichmässiger  Haltung  mit  cylindrischen  Gefässen  in  den  Händen, 
der  vordere  ist  im  Begriff,  sich  auf  die  Knie  zu  lassen;  rechts  drei  langgewandete 
Fngel  in  ebenso  monotoner  Auffassung.  Der  Faltenwurf  ziemlich  fein  in  strenger 
Parallelanordnung;  die  Köpfe  flach,  mit  grossen  platten  Augäpfeln. 
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Das  Werk  gehört  zeitlich  und  stilistisch  zu  den  Chorschranken  in  Gustorf 
(Die  Kunstdenkmäler  des  Kr.  Grevenbroich  S.  35,  Taf.  III  u.  IV)  und  noch  mehr 

zu  dem  eng  verwandten  Retabel  mit  ähnlicher  Darstellung  in  Brauweiler  (Die  Kunst- 
denkmäler des  Landkreises  Köln  S.  45,  Taf.  IV),  ist  aber  wohl  noch  derber  als  dieses. 

In  der  Krypta  Figur  des  h.  Anno,  Holz,  angestrichen;  Mitte  des  1 8.  Jh., 
i,5o  m  hoch. 

Pieta,  derbe  Holzskulptur  des  16.  —  i  7.  Jh.,  7o  cm  hoch. 
Die  früher  über  den  Langhauspfeilern  angebrachten  derben  Holzfiguren 

aus  dem  1 8.  Jh.  und  Reste  der  alten  Barockaltäre  sind  auf  den  Boden  zurückgestellt. 
Taufstein  aus  Marmor,  flache  Schale  mit  Langbuckeln  auf  Balusterfuss,  1 7.  Jh., 

82  cm  breit,   106  cm  hoch. 

Die  vier  geschnitzten 

Kanzelfüllungen  mit  Ju- 
dith und  Holofernes,  Ver- 

kündigung, Anbetung  der 
Könige,  Beschneidung  aus 
der  Mitte  des  16.  Jh.  und 
das  scheine  schmiedeeiserne 

Rokokogitter  vor  dem 
nördlichen  Seitenaltar,  von 
dem  Reliquicnaltar  der 
Klosterkirche  in  Heister- 

bach herkommend  (s.  o. 
S.  7o),  sind  bei  der  letzten 
Restauration  leider  entfernt 

worden;  sie  befinden  sich 

jetzt  im  Besitz  des  Herrn 
C.  Röttgen  in  Bonn. 

Die  beiden  alten 

Glocken  aus  dem  i4.  Jh. 
tragen  die  Inschriften : 

1.  SUM  VILLANORUM 

SALTEM,  SED  NON  MONA- 
CHORUM.  MAN  SAL  MICH 
LUDIN  ZU  STORME.  O  REX 

GLORIE,  CHRISTE,  VENI  CUM 
PACE. 

2.  O   RliX  GLORIE,  CHRISTE,  VENI  CUM  PACE. 

KLOSTERGEBÄUDE.  Der  Bauperiode  des  12.  Jh.  gehört  noch  der 
Westflügel  an,  ein  zweigeschossiger  Bau,  dessen  schlichte  Aussenseite  mit  kleinen 

imregelmässigen  Fenstern  im  18.  Jh.  teilweise  erneuert  zu  sein  scheint.  An  der  Innen- 
seite ist  das  der  Kirche  zunächst  liegende  Joch  ausgebrochen;  anschliessend  daran 

sind  aber  noch  fünf  Joche  des  stattlichen  Kreuzganges  erhalten.  Jedes  Joch  mit  drei- 
teiliger Öffnung;  die  Säulen  mit  Eckblattbasen  und  reich  ornamentierten  Kapitalen  und 

Kämpfern ;  über  den  drei  Bogenöffnungen  jedes  Feldes  auf  Konsolen  ausladend  eine 
weitere  Bogenanordnung  (Fig.  11 4).  Zwischen  den  einzelnen  Jochen  kurze  abgeböschte 
Strebepfeiler,  die  sich  im  Obergeschoss  als  Lisenen  fortsetzen,  ausserdem  über  der 
Mitte  jeden  Joches  eine  Lisene.    Die  ganze  Mauer  des  Obergeschosses  mit  dickem 

Kathol. 
Pfarrkirche 

Fig.  115.   Oberpleis.   Romanisches  Tor  des  Klosterhofes. 

Glocken 

Kloster- 
gebäude 
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Kloster-     Rauhputz  überzogen,  der  Gesimsabschluss  fortgebrochen,  späte  kleine  Fensteröffnungen. 
ge  aude  jm  jnneren  Gurtbögen  auf  einfachen  Wanddiensten  und  grätige  Kreuzgewölbe.  In 

dem  Kreuzgang  aufgestellt  der  Grabstein  des  Propstes  Christoph  Everhard  von  Stael 
zu  Suthausen  mit  dem  Staelschen  Wappen,  den  vier  Ahnenwappen  Stael,  Nehem, 
Wrede,  Stevening  und  dem  Inschriftrest:  anno  i  736,  den  7.  maertz,  obijt  perillustris 
DOMINUS    CHRISTOPHORUS    EVERHARDUS  ....    STAEL    ....  UTHAU   Der 

Kreuzgangflügel  steht  der  etwas  älteren  Anlage  an  dem  Bonner  Münster  ausser- 

ordentlich nahe  (Zeitschr.  f.  christl.  Kunst  V,  Sp.  i7i,  Fig.  i3  — 19). 

Die  Ostseite  des  Quadrums  enthält  die  im  J.  i645  errichtete,  jetzt  als  Pfarrhaus 
und  Vikarwohnung  dienende  Propst  ei,  ein  einfacher  zweigeschossiger  Putzbau  mit 
rechteckigen  Fenstern  und  Walmdach;  die  Nordhälfte  ist  etwas  breiter  als  die  nach 

den  daTan  stehen  gebliebenen  Verzahnungen  etwas  jüngere  Südpartie.  An  der  Hof- 
seite die  Jahreszahl  i645  in  Eisenankern;  hier  auch  über  dem  einfachen  Barockportal 

das  Anssche  Wappen  mit  den  Buchstaben  b.  v.  a.  p.  (Bertram  von  Ans,  Propst). 
Die  Südseite  des  ehemaligen  Kreuzganghofes  ist  durch  eine  auf  der  Aussenmauer 

des  Kreuzganges  stehende  einfache  Mauer  mit  Schießscharten  abgeschlossen  worden ; 
in  der  Mitte  nach  dem  Wirtschaftshof  hin  ein  stattliches  Barocktor  aus  unregel- 

mässigen Trachytquadern,  rundbogige  Öffnung  in  rechteckiger  Blende,  darüber  flach- 
bogiger  gebrochener  Giebel  mit  dem  Nesselrodeschen  Wappen  und  der  Inschrift: 

JOANNES  BERTRAMUS  DE  NESSELRODE  ET  RHADE  DE  GRIMBERG,  CAPITl'I.ARIS  SIG- 
BERGENSIS  ET  PRAEPOSITUS  IN  OBERPLEIS,  ANNO  l7lO. 

Klosterhof  KLOSTERHOF.  Der  Wirtschaftshof  (Fig.  io5)  legt  sich  südlich  vor  die  Kloster- 
gebäude; er  ist  im  wesentlichen  um  die  Wende  des  1 7.  Jh.  neu  angelegt  wurden.  An 

den  alten  Kreuzgangflügel  schiefwinkelig  anstossend  das  zweigeschossige,  im  Kern 

wohl  noch  mittelalterliche  Wohnhaus  mit  kleinen  rechteckigen  Fenstern  in  Holz- 
einfassung und  einer  wohl  noch  spätgotischen  Tür.  Die  Westmauer  mit  einem 

hübschen  spätromanischen  Tor  aus  Trachyt,  rundbogig  mit  Ecksäulen  aus  Kalk- 
sinther,  Schaftringen  in  Kämpferhöhe  und  umlaufendem  Wulst;  darauf  ein  Kapital 
aus  dem  Kreuzgang,  innen  das  Walbottsc  he  Wappen  (Fig.  1 1 5).  An  der  Südwestecke 

ein  nur  noch  in  Erdgeschosshöhe  erhaltener  quadratischer  Eckturm  mit  grosser  Eck- 
quaderung,  kleinen  rechteckigen  Fenstern  und  Walmdach.  Das  lange,  die  Südfront 

einnehmende  Stallgebäude  mannigfach  verändert:  an  der  Innenseite  drei  rund- 
bogige  Türen  in  Trachyt,  über  jeder  eine  Kartusche  mit  dem  Wappen  des  Propstes 
Johann  Adolf  Walbott  zu  Bassenheim,  der  Jahreszahl  i7oi  und  der  Inschrift:  i.  A. 
w.  p.  zu  o.  An  der  anstossenden  Scheune  der  Ostseite  das  Wappen  des  Propstes  von 
Nesselrode  mit  der  Jahreszahl  1 7 1 3.    Die  übrigen  Gebäude  sind  modern. 

In  der  Mitte  des  Hofes  ein  kleiner  Entenweiher,  ummauert  und  mit  Pfeilern 

für  ein  Entenhaus  im  Wasser.  Auf  der  Ummauerung  stehen  verschiedene  romanische 

Basen,  ein  Knospendoppelkapitäl  des  i3.  Jh.  und  ein  wohl  vom  Kreuzgang  her- 
rührender Kämpfer  des  12.JI1.  In  die  Ummauerung  eingelassen  ein  Nesselrodesches 

Wappen  und  ein  zugehöriger,  von  den  Gartenmauern  herrührender  Inschriftstein : 

l7o4  HAT  JOHAN    BERTRAM  VON    NESSELRODE,  PROBST    ZU    OBERPLEIS,    DEN'  GARTEN 
neu  angelegt.  Vor  dem  Wohnhaus  ein  grosser  Wassertrog  aus  Trachyt  mit  der 
|ahreszahl  i654. 

Gärten  An  Ost-,  Süd-  und  Westseite  die  ursprünglich  ganz,  jetzt  noch  grösstenteils 
ummauerten  Gärten  mit  einer  gleichfalls  beiderseits  ummauerten  Zufahrt  auf  das 
Westtor  des  Hofes  (Fig.  io5).  Nach  der  Propstei  hin  ein  rundbogiges  Tor  aus 
Trachyt  mit  dem  Walbotlschen  Wappen  und  der  Inschrift:  johan  adolff  walbott 
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v.  b.  p.  o.     In  der  Mitte  der  Ostfront  ein  quadratisches  Gartenhäuschen  mit 
Stichbogenfenstern  und  geschweifter  Dachhaube,  1 8.  Jh. 

Auf  dem  Friedhof  auf  einem  erneuerten  Unterbau  Kreuzigungsgruppe  aus  Kreuz  auf 

Sandstein  in  Zweidrittel-Lebensgrösse,  derbe  Arbeit  des  1 7.  Jh.   Am  Fuss  des  Kreuz-  Frfedihof 
Stammes  der  Baum  des  Todes,  dessen  Früchte  zum  Teil  die  Form  von  Totenköpfen 
haben,  und  die  Schlange  mit  weiblichem  Oberkörper. 

Hinter  dem  Chor  der  Kirche  und  im  Kreuzganghof  zwei  Säulenschafte,  auf  Reste  der 

dem  Vorplatz  der  Kirche  eine  spätromanische  Basis  des  12.  — 13.  Jh.,  angeblich  samt-  pt^rrV^r&n 
lieh  aus  der  alten  Pfarrkirche  herrührend. 

Die  folgenden  Skulptur-  und  Architek tur -  F ragmente,  die  angeblich  aus 
der  alten  Pfarrkirche  herkommen,  dann  in  die  Strebepfeiler  der  Propsteikirche  und  in 
die  Kirchhofmauer  eingefügt,  bei  der  letzten  Restauration  aber  herausgenommen 

Fig.  116.   Oberpleis.   Romanisches  Relief  mit  zwei  Engeln,  jetzt  im  Bonner  Provinzialmuseum. 

wurden,  sind  in  das  Bonner  Provinzialmuseum  (Nr.  12861  — 12872)  überbracht 
worden : 

1.  Eine  rechteckige  Platte  aus  Kalkstein  mit  Wulsteinrahmung,  darin  das  Relief 
zweier  knieender  Engel  in  fein  gefalteter,  etwas  schematisch  behandelter  Gewandung, 
die  zwischen  sich  eine  Mandorla  mit  Kelch  darin  halten;  darüber  die  Hand  Gott- 

vaters (?),  46  cm  hoch,  75  cm  breit  (Fig.  116).  Dazu  gehörig  zwei  Steine  des  gleichen 
Materiales  mit  Brustbildern  in  ebenso  eingefassten  kreisförmigen  Medaillons,  je  47  cm 
hoch,  57  cm  breit  (Fig.  1 1 7).  Die  Skulpturen  sind  wohl  nicht  vor  dem  Ende  des 
12.  Jh.  entstanden,  besonders  interessant  sind  die  Rundmedaillons  mit  Brustbildern, 
in  denen  augenscheinlich  das  Schema  des  spätrömischen  bürgerlichen  Grabsteins  der 
Rheinlande  ausklingt. 

2.  Liegender  Hase  oder  Lamm  aus  Trachyt  mit  den  Krallen  eines  Adlers  und 
entsprechenden  Durchbohrungen  für  die  Beine  des  zweifellos  auf  der  Platte  als 

Lektionspult  angebrachten  Adlers,  45  cm  lang,  29  cm  breit,  12. —  1 3.  Jh. 
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Reste  der  3.  Relief  eines  Löwen  aus  Trachyt,  derbe  Skulptur  in  der  Art  der  am  Turm 

Pf aVrkirche  ̂ er  Pi'°Psteikirche  befindlichen  Tierreliefs  (s.  o.  S.  162). 
4.  Drei  Kapitale,   zwei  Basen  und  zwei  Konsolen  aus  Trachyt,  entsprechend 

den  spätromanischen  Architekturteilen  aus  dem  Anfang  des  1 3.  Jh.  an  der  Propstei- 
kirche. 

Grabsteine  In  dem  Chor  der  alten  Pf arrkirche  hatten  die  Besitzer  des  Hauses  Nieder- 
3.11s  dct*  3itcn 
Pfarrkirche  bach  ihr  Erbbegräbnis  (Strange,  Beiträge  zur  Genealogie  X,  S.  4o.  —  Maassen, 

Dek.  Königswinter  S.  4o7).  In  der  Alfterschen  Sammlung  (Köln,  Verwaltung  der 
Studienstiftungen,  Bd.  H)  sind  die  Abzeichnungen  von  zwei  Grabsteinen  und  eines 
hölzernen  Epitaphs  aufbewahrt : 

I.    ANNO  1658,  DEN  l3.  FEBRUA.,  STARB  DER  WOLGEBORNER  HER  WILHELM  VON 

hilleshem,  her  zu  arendal  und  niderbach  (auf  den  Ecken  die  Wappen  Hilles- 
heim, Karthaus,  ein  unbenanntes  und  Wildberg).   —    2.  die  wolgeborne  fraulein 

CATHARINA  FREYFRAULEIN  VON 
HILLESHEIM,  DOCHTER  DES  HAUS 
ARENDAL,  DES  FREIADL.  STIFFTS 
S.  PETRI  IN  DIETKIRCHEN  ZEIT 
LEBENS  GEWESENE  CANONISSA, 
STARB  ANNO  I  693,  DEN  4.  JANUARII, 
DEREN     SEEL    SEY    GOTT  GNEDIG 

(Holzepitaph,  auf  den  Ecken  die 

Wappen  Hillesheim,  Siberg,  Kart- hausen, Voss). 

3.  ANNO  1662,  DEN  26.  AUGUSTI, 
STARB  DIE  WOLGEBORNE  FR  AW 
CATHARINA  SIEBERG  ZUM  BUSCH, 
FRAW  ZU  ARENDAL  UND  NIDERBACH 

(Grabstein,  auf  den  Ecken  die 

Wappen  Siberg,  Voss,  Spies  und Hövel). 

Die  unter  Nr.  1  u.  3  genannten, 
in  dem  Hof  des  Schmiedes  Röttgen 

in  Oberpleis  bis  vor  kurzem  lie- 
genden beiden  Grabsteine,  ferner 

ein  Grabstein,  auf  dem  nur  noch 

das  Hillesheimsche  Wappen  zu  erkennen  ist,  sind  von  Herrn  Grafen  von  Spee  er- 
worben und  in  der  Burg  Arenthal  bei  Sinzig  aufgestellt  worden.  Die  ähnlichen 

Grabsteine  des  Martin  von  Hillesheim  (f  i6o9)  und  der  Anna  Kath.  Elis.  von  Kart- 
hausen zu  Badinghagen  (t  1 59 1 )  lagen  nach  einei  nicht  ganz  zuverlässigen  Mitteilung 

vor  etwa  20  Jahren  auch  noch  in  Oberpleis. 

Ha»s  HAUS  NIEDERBACH.    Lacomblet,  Archiv  III,  S.  289.  Strange, i  e  d  e  r  b  a  ch 
Beiträge  zur  Genealogie  X,  S.  39.  —  Maassen,  Dek.  Königswinter  S.  484. 

H  andschriftl.  Qu.    Archivalien  befinden  sich   in  dem  von  Hillesheimschen 

Archiv,  das  jetzt  einen  Teil  des  Gräflich  Spee'schen  Archives  in  Heitorf  ausmacht 
(vgl.  Tille,  Übersicht  I,  S.  1 1 4). 

Geschichte  Niederbach  erscheint  ursprünglich  als  Sitz  eines  gleichnamigen  Geschlechtes  von 
Xederwich;  im  J.  i45o  ist  es  schon  im  Besitz  der  Familie  von  Zweiffei  und  kommt 
später  durch  Heirat  an  die  Wolff  von  Metternich.  Von  diesen  kaufte  Niederbach 

im  J.  i6o9  Johann  Scheuermann,  im  J.  1622  Peter  Beiwegh  und  endlich  im  J.  1 636 

Fiz-  117.    Oberpleis.   Romanisches  Relief  mit  Brustbild, 
jetzt  im  Bonner  Provinzialmuseum. 

874 



RHEIDT 1 75 

Wilhelm  von  Merscheid  gen.  Hillesheim.    Franz   Caspar  Wilhelm  von   Hillesheim  Haus 

errichtete  im  J.  1 742   den  noch  bestehenden   Bau.     Mit  seinen  Kindern  starb  das    ie  er  * Geschlecht  im  Mannesstamme  aus;   durch  Heirat  und  Legat  fiel  Niederbach  in  den 

ersten  Jahren  des  1 9.  Jh.  an  die  jetzigen  Eigentümer,  die  Grafen  Spee  auf  Heitorf. 
Das  Burghaus  Niederbach  diente  bis  vor  kuizem  als  landwirtschaftliche  Winterschule. 

Das  Herrenhaus,  ursprünglich  ganz  von  Wasser  umgeben,  hat  drei  Achsen  Beschreibung 

an  der  Schmalseite,  sieben  an  der  Langseite,  zwei  Geschosse  über  dem  hohen  Sou- 
terrain, die  Fenster  einfach  rechteckig  in  Hausteineinfassung.  An  der  Hauptfront  ein 

gut  detailliertes  kleines  Portal  in  Quadern  mit  Pilastern  und  kräftigem  Abschlussgesims, 
daran  noch  die  Rollen  für  die  Zugbrücke.  Über  den  drei  Mittelachsen  an  jeder 

Seite  ein  kleiner  Giebel,  in  dem  einen  die  Jahreszahl  i74?  und  das  Allianzwappen 
von  Hillesheim  und  von  Hatzfeld ;  einfaches  Walmdach. 

Grössere  Wirtschaftsgebäude  sind  nicht  mehr  vorhanden.  Der  Katasterplan 

aus  dem  Anfang  des  i9.Jh.  zeigt  noch  an  der  Südseite  ein  zweiflügeliges  Wirtschafts- 
gebäude und  ebenso  einen  kleineren  Bau  an  der  Westseite,  zum  Teil  noch  ebenso 

wie  das  Herrenhaus  von  Wassergräben  umgeben. 

HAUS  ELSFELD.    Maassen,   Dek.  Königswinter  S.  489.  —  von  Mering,  Haus  Eisfeld 
Gesch.  der  Burgen  X;  S.  no.  —  Tille,  Übersicht  I,  S.  325.  —  Schmitz,  U.  B. 
Heisterbach  S.  28,  64,  524,  663. 

Das  Haus,  das  im  J.  1 367  im  Besitz  eines  gleichnamigen  Geschlechts  ist  (Mit- 
teil, aus  dem  Staatsarchiv  zu  Köln  VII,  S.  44),  kommt  nacheinander  an  die  Familien 

von  Dollendorf,  von  Troisdorf,  im  J.  1600  von  Scheidt  gen.  Weschpfennig,  von 

Geverzhagen  und  von  Belven,  von  Franken  und  von  Francken-Siersdorf,  im  1 9.  Jh- 
an  den  Ackerer  Kemp.  Jetzt  ein  einfacher,  unbewohnter  Ackerhof  mit  geringen  alten 
Mauerresten  in  den  Unterbauten.  An  einem  Nebengebäude  zierliche  Tür  mit  Rund- 

pässen. Darauf  eingeschnitten  die  Jahreszahl  1601  und  die  Wappen  des  Gottfried 
von  Scheidt  gen.  Weschpfennig  und  der  Katharina  von  Derenbach.  Dasselbe  Wappen 
auf  der  Wetterfahne. 

RHEIDT. 

RÖMISCHE  FUNDE.     Bei  dem  Abbruch  der  alten  Kirche  im  J.  i835  Rom.  Funde 
wurden  römische  Ziegel  und  Särge  der  Spätzeit  aus  Tuffstein  gefunden  (Delvos, 
Dek.  Siegburg  S.  384). 

KATHOLISCHE   PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Dionysii).     Binterim  u.  Kathoi. 

Mooren,  E.  K.  I,  S.  436;  II,  S.  24o.  —  Delvos,  Dek.  Siegburg,  S.  378.  —  Müller,  Pfarrkirche 
Siegkreis  II,  S.  221. 

H  andschriftl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv:  Unbedeutende  Akten  vom  1 7.  Jh. 

an  (Tille,  Übersicht  I,  S.  326).  —  Im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf:  Bonn, 
Cassiusstift,  Reg.  2 1 :  Akten  über  Bauangelegenheiten  mit  genauer  Zeichnung  der 
alten  Kirche  von  dem  Landmesser  Eh?nanns  aus  dem  J.  1 739  (Fig.  118). 

Die  Kirche  erscheint  schon  im  J.  1 1 3 1  im  Besitz  des  Bonner  Cassiusstiftes,  das  Gesdiidite 
auch  bis  zur  französischen  Zeit  das  Patronatrecht  ausübte  (Günther,  Cod.  dipl.  I, 
Nr.  io4).  Schon  im  J.  1 739  war  der  romanische,  wohl  noch  dem  12.  Jh.  angehörende 

Bau  in  sehr  schlechtem  Zustand,  wurde  aber  nach  langen  Verhandlungen  wieder  her- 
gestellt. Im  J.  i832  musste  der  Turm  wegen  Baufälligkeit  abgebrochen  werden;  im 

J.  1 833  wurde  auch  das  Schiff  niedergelegt,  nachdem  an  anderer  Stelle  der  jetzige 
Bau  errichtet  war. 
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Pfarrkirche  D'C  alte  K'rche  war  nacn  der  Zeichnung  von  i  739  (Fig.  118)  ein  kleiner,  ur- 
sprünglich  wohl  einschiffiger,  mannigfach  veränderter  Bau  des  1 2.  Jh.  mit  Westturm 
und  halbrunder  Apsis,  an  die  seitlich  eine  wohl  gotische  Sakristei  mit  Pyramidendach 
angebaut  worden  war.    Der  ganze  Bau  war  schon  längere  Zeit  vor  dem  J.  1 739 
erhöht  und  unter  ein  grosses  Satteldach  gebracht  worden. 

Ausstattung  Von  der  Ausstattung  der  neuen  Pfarrkirche  sind  zu  nennen: 

Triptychon,  etwa  i,5o  m  hoch;  in  dem  Mittelbild  die  h.  Agnes  mit  vier 
Heiligen,  auf  den  Flügeln  der  Schmerzensmann  und  Maria  als  Schmerzensmutter. 

Mittelmässige,  wohl  kölnische  Arbeit  aus  der  2.  H.  des  16.  Jh. 
In  der  Vorhalle  Martyrium  des  h.  Dionysius,  Ölgemälde,  etwa  2  m  breit, 

Mitte  des  1 7.  Jh. 

Um  die  Kreuzigungs- 

gruppe im  nördlichen  Seiten- 
schiff schönes  spätgoti- 

sches Eisengitter  aus 
dem  Anfang  des  16.  Jh.; 

zugehörige  Stücke  werden 
im  Pfarrhaus  aufbewahrt. 

Kasel  aus  prächtigem 

rotem  Venetianer  (?)  Samt 

mit  Granatapfelmuster,  be- 
setzt mit  Kölner  Borten; 

darauf  Blumen  und  Marien- 

sprüche. Gut  erhaltene 
Arbeit  aus  dem  Ende  des 
i5.Jh. 

Cylinder-Reli  quiar 
aus  Messing,  einfache,  aber 
sehr  hübsche  Arbeit  des 

i5.Jh.,  etwa  3o  cm  hoch. 

Reliquiar  aus  ver- 
goldetem Kupfer  mit  ovalem 

Gehäuse,  der  Fuss  mit  Ro- 
kokoornamenten getrieben; 

2.  H.  18.  Jh.,  etwa  3o  cm 
hoch. 

Glocken  Drei  alte  Glocken  von  1 5 1 3  und  1 553  tragen  die  Inschriften  (Delvos,  Dek. 
Siegburg,  S.  385) : 

1.  MARIA  HEISEN  ICH,  ZU  GOTTES  EHREN  LUDEN  ICH,  DONNER,  HAGEL  UND 
BLETZEN  VERDRIVEN  ICH,  DER  MICH  HOERET,  DER  BETE  SICH.  IM  JAHR  1 5 1 3  JAN  VAN 
ALFTER  GUHS  MICH. 

2.  DIONYSIUS  HEISSEN  ICH,  ZUM  DIENSTE  GOTTES  ROIFFEN  ICH,  DU  SÜNDER  BEKEHR 
DICH,  SO  GIET  DIR  GOTT  SEIN  EWIGE  RICHT.    DERICH  VAN  CÖLLEN  GUISS  MICH  1 553. 

3.  SALVATOR  MUNDI  HEISSEN  ICH,  ZUM  DIENSTE  GOTTES  ROIFFEN  ICH.  DERICH 
VAN  COLLEN  GUISS  MICH    1 553. 

Bild  bei  jm  J3esitz  des  Herrn  Pfarrers  Kels  eine  kleine  kölnische  Halbfigur Pfarrer  Kel  s 
der  Muttergottes,  Gemälde  in  der  Art  des  Meisters  vom  Tode  Maria,  73  cm  hoch, 
54  cm  breit;  oben  links  die  Inschrift:  maria,  ein  krön  aller  weiber. 

Kapelle  In  der  Kapelle,  die  an  dem  alten  Kirchplatz  steht,  verschiedene  Barock- 
figuren des  i  7.  —  1 8.  Jh. 
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Fig.  118.  Rheidt.   Die  alte  kathol.  Pfarrkirche  nach  einer  Zeichnung 
von  1739. 
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RUPPICHTEROTH. 

Geschichte 

KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Severini).    Binterim  und  Kathoi. 

Mooren,  E.  K.  I,  S.  4zi  ;  II,  S.  234.  —  Müller,  Siegkreis  II,  S.  i3i,  33o.  —  J.  P.  Pfarrkirche 
Reidt,  Miszellaneen  über  Ruppichteroth,  Ruppichteroth  1 895.  —  Fogen,  Eitorf  und 
Umgegend  S.  112. 

Handschrift].  Qu. 
Im  Pfarrarchiv:  Erneuer- 

tes Rentenregister  vom  J. 
1 4  8 1 ,  von  dem  Pfarrer 
Hynrich  von  Wenderschyt 

angelegt.  —  Rentenregister 
um  1600.  —  Kirchenrech- 

nungen, Verzeichnisse  usw. 

vom  1 7.  Jh.  an.  Im  ein- 
zelnen vgl.  Tille,  Über- 

sicht I,  S.  32  6. 
Die  Kirche  erscheint 

zuerst  im  }.  ii3i  unter  den 
Pfarrkirchen,  deren  Patronat 
das  Cassiusstift  in  Bonn 

besitzt  (Günther,  Cod. 
dipl.  I,  Nr.  io4).  Der  Turm 
gehört  noch  etwa  der  Mitte 
des  1  2.  Jh.  an  ;  aus  derselben 
Zeit  stammte  das  Langhaus, 
während  die  Chorpartie  im 

i5. — 16.  Jh.  neu  errichtet 
worden  war.  Das  Patronat 

war  seit  dem  späteren  Mit- 
telalter im  Besitz  des  Landes- 

herrn.   Der  eine  Seitenchor, 
die  Saynische  Kapelle, 

scheint  eine  Stiftung  der 

Grafen  von  Sayn  -Wittgen- 
stein zu  Homburg  gewesen 

zu  sein;  noch  im  18.  Jh. 
hatte  der  Pfarrer  von  Nüm- 

brecht   einen    Zehnten  in 

Ruppichteroth  (Reidt  a.  a.  O.  S.  36,  112).  Im  J.  i85o  musste  das  Obergeschoss 
des  Turmes  wegen  Baufälligkeit  abgetragen  werden  und  wurde  mit  dem  Turmhelm 
neu  errichtet;  im  J.  i892  wurde  dann  das  ganze  Langhaus  niedergelegt  und  durch 
einen  Neubau  nach  Plänen  des  Diözesan-Baurates  W.  Blanke  ersetzt. 

Moderner  dreischiffiger  Bruchsteinbau  mit  Querschiff  und  achteckigem  Chor;  Beschreibung 
der  romanische  Turm  stammt  noch  von  der  alten  Kirche. 

Der  romanische  Westturm  aus  Bruchsteinmauerwerk  mit  ree-elmässiger  Eck- 
quaderung  in  Trachyt  ist  fünfgeschossig,  ganz  schlicht,  nur  im  Erdgeschoss  das  reich- 

12 
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Fig.  119.   Ruppichteroth.   Ansicht  der  kathoi.  Pfarrkirche  vor  dem 
Neubau  des  Langhauses. 
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Kathoi.  gegliederte  Portal,  dreimal  abgetreppt  mit  Säulen  und  umlaufendem  Wulst,  am  Bogen- Pfsrrkir  di  g 
ansatz  durchschnitten  von  einem  reichen  spätromanischen  Gesims;  die  rechteckige 
Türöffnung  mit  feinem  Laibungsprofil.  Die  Treppe  liegt  in  der  Südmauer.  Das 
fünfte  Geschoss  des  Turmes  mit  Doppelfenstern  an  jeder  Seite  stammt  aus  dem  J.  i85o. 

Das  im  J.  i892  niedergelegte  Langhaus  (Choransicht  Fig.  1 1 9  —  Grundriss  Fig.  120) 
gehörte  in  den  drei  flachgedeckten  Schiffen  mit  schweren  Pfeilern  und  kleinen  Rund- 

bogenfenstern wie  der  Turm  noch  dem  12.— 1 3.  Jh.  an.  Das  Chorhaus  war  mit  einer 
wohl  noch  romanischen  Tonne  überwölbt;  der  spätgotische  Chorabschluss  mit 
schlichten  spitzbogigen  Fenstern  und  Strebepfeilern  trug  eine  malerische  schlanke  acht- 

seitige Haube  wie  die  Kirchen  in  Bödingen  und  Leuscheid  (s.  o.  S.  35  u.  116) 

Nördlich  anschliessend  an  den  Chor  lag  die  mit  dem  Chorabschluss  gleichzeitige 
gotische  Kapelle,  die  Saynische  Kirche  genannt,  in  der  die  Herren  von  Herrenbroel 
ihre  Gruft  hatten.  An  der  Südseite  des  Chors  die  schmucklose  Sakristei. 

Ausstattung  Von  der  Ausstattung  sind  zu  nennen: 

Figuren  Figur  des  hl.  Michael  auf  der  Kanzel,  feine  spätgotische  Holzskulptur  um  i48o, 
etwa  80  cm  hoch,  neu  polvehromiert. 

Die  Figuren  des  h.  Se- 
verin us,  125  cm  hoch,  der 

hh.  Maternus  und  Cor- 

nelius, je  80  cm  hoch, 
Holzskulpturen  von  etwas 

derber,  aber  lebendiger  Be- 
handlung aus  dem  Anfang 

des  16.  Jh.,  überstrichen. 

Sechsseitiger  romani- 
scher Taufstein  des  1 2. Jh. 

ausTrachyt,  1  mhoch,  i,o5  m 
Durchmesser.  Die  kantige, 
becherförmige  Kuppa,  mit 

flachen  Kapitälchen  auf  den 
Ecken,  ruht  auf  einer  feinen, 

Taufstein  steht  dem  in  Alt- 

Fig.  123 Ruppichteroth.    Grundriss  der  kithol.  Pfarrkirche  vor  dem 
Neubau  des  Langhauses. 

Der reich  profilierten  Basis;  die  Ecksäulchen  fehlen. 
Honrath  am  nächsten  (s.  o.  S.  97,  Fig.  60). 

Glasgemälde  Glasgemälde  (Reidt  a.  a.  O.  S.  233).    In  das  sechsteilige  grosse  Chorfenster 
sind  vier  aus  dem  alten  Chor  stammende  Glasgemälde,  jedes  aus  einem  grösseren 
oberen  und  einem  kleineren  unteren  Feld  bestehend,  eingefügt  worden.  Die  beiden 

äusseren  Felder  und  das  Kouronnement  —  mit  Ausnahme  der  Darstellungen  Gott- 
Vaters  und  des  h.  Geistes  —  sind  neu;  die  alten  Teile  sind  im  J.  i893  durch  die 
Firma  Reuter  &  Reichardt  sowie  den  Maier  Johannes  Osten  in  Köln  wiederhergestellt, 
dabei  leider  in  Inschriften  und  Wappen  zum  Teil  ganz  willkürlich  ergänzt  worden. 
Von  den  vier  alten  Bahnen  sassen  die  beiden  mittleren  mit  dem  Ritter  von  Scheidt 

und  seinen  beiden  Frauen  in  dem  zweiteiligen  Mittelfenster  des  alten  Chores,  die 

beiden  anderen  in  den  einfachen  Fenstern  der  Schrägseiten.  Die  alten  Kouronne- 
ments  sind  bei  dem  Umbau  anscheinend  in  Wegfall  gekommen.  Die  alten  Fenster 
enthalten  von  links  nach  rechts  die  folgenden  Darstellungen : 

1.  Maria  mit  dem  Kind,  stehend,  stark  ergänzt;  zu  ihren  Füssen  knieend  mit 

einem  Spruchband:  o  mater  dei,  memento  mei.  der  Pfarrer  Heinrich  von  Wender- 
sehyt  mit  der  Unterschrift:   hynen  wenderschyt,  pastor  huius  ecclesiae.  i5oo. 
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Im  unteren  Feld,  das  ursprünglich  zu  Nr.  4  gehörte,  ein  knieender  Ritter  mit  seiner  Kathoi^ 
Gattin,  dazu  das  Nesselrodesche  Wappen  und  bei  der  Frau  ein  anscheinend 
willkürlich  ergänztes  (Taf.  X).  Es  kann  sich  wohl  nur  um  die  Besitzer  von 
Herrenstein  handeln,  Bertram  von  Nesselrode,  vermählt  mit  Margaretha  von  Bour- 
scheid,  oder  um  seinen  Neffen  Wilhelm  von  Nesselrode,  vermählt  mit  Elisabeth  Nyt 
von  Birgel. 

2.  Standfigur  des  h.  Severinus  mit  kleineren  Ergänzungen ;  unten  ein  h.  Abt  mit 
Kette,  wohl  der  h.  Leonhard,  als 
Beschützer  eines  knieenden  Ritters 

mit  dem  Scheidtschen  Wappen  und 

der  ergänzten  Inschrift :  engel- 
brecht   VOM     SCHEIDT  GENANT 

wederschit  (Taf.  X).  Das  letzte 
Wort  ist  zweifellos  falsch  ergänzt 

an  Stelle  von  „Weschpfennig",  dem 
Beinamen  der  von  Scheidt.  Der 

Stifter  ist  der  Gründer  der  Kapelle 
in  Schönenberg  (s.  u.). 

3.  Crucifixus  mit  drei  das 

Blut  auffangenden  Engelchen;  im 
Hintergrund  Felslandschaft.  Der 
Christuskopf  und  kleine  Teile 
ergänzt.  Unten  zwei  knieende 
Stifterinnen  mit  den  Wappen  der 
vom  Driesch  und  der  von  Schnel- 

lenberg. Dazu  die  gleichfalls  falsch 
ergänzte  Inschrift:  anna  maria 
VAM  DREYSSCHS  GENANT  SNELLEN- 

berch  (?).  An  Stelle  des  Wortes: 

„genant"  muss  entweder  ein  Vor- 
name stehen  oder  derVornameAnna 

gehört  zu  Snellenberg  und  Maria 

zu  vam  Dreysschs  ;  der  Familien- 
name ist  zweifellos  Schnellen- 

berg. Der  in  Nr.  2  dargestellte 
Engelbrecht  vom  Scheidt  war  mit 

Anna  von  Schnellenberg  verhei- 
ratet ;  Anna  Maria  vom  Dreysschs, 

in  grauem  Gewand  dargestellt, 
war  zweifellos  die  erste,  verstor- 

bene Frau  Maria,  mit  der  er  z.  B. 

im  J.  i484  als  Stifter  in  Seligen- 
thal erscheint  (Eubel,  Gesch.  der  Köln.  Minoriten-Ordensprovinz  S.  i34). 
4.  Die  h.  Margaretha  mit  Buch  und  Kreuzesfahne  auf  dem  Drachen  stehend 

—  als  Patronin  der  oben  genannten  Margaretha  von  Bourscheid;  nur  kleine  Stücke 
ergänzt.  In  dem  unteren  Feld  knieend  ein  Ritter  mit  seiner  Frau  wie  im  ersten  Fensten 
die  Wappen  mit  Turm  und  Sparren  wohl  willkürlich  ergänzt.  Wahrscheinlich  ist  es 
das  andere  Nesselrodesche  Ehepaar  (s.  o.). 
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Fig.  121.   Ruppichteroth,  kathol.  Pfarrkirche. 
Romanisches  Weihrauchfass. 
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Kathol.  In   das  eine  Querhausfenster  eingelassen   eine  Scheibe,   etwa  5o  X  100  cm 

arr  lr  e  „,rosS)  mjt  ̂ eT  Kreuzigung  unter  spätgotischem  Abschluss,  unten  zwei  Wappen  mit 
den  Leidenswerkzeugen.  Aus  der  gleichen  Zeit  und  in  gleicher  Ausführung  wie 
die  Chorfenster  und  gut  erhalten,  einzelne  kleinere  Ergänzungen. 

Die  Fenster  gehören  mit  zu  den  besten  rheinischen  Glasmalereien  aus  der 

Wende  des  i5.  Jh.;  sie  sind  durch  die  ausserordentlich  klaren  lichten  Farben,  die  Bevor- 
zugung von  Silberweiss  und  Hellgelb  für  die  Architekturen,  von  Hellblau  für  die 

Luft,  von  Grisaille  für  die  Fleischteile  ausgezeichnet.  Sowohl  in  dieser  Behandlung, 
wie  auch  in  der  Zeichnung  sind  sie  den  schönen  am  Ende  des  i5.  Jhs.  entstandenen 
Glasgemälden  in  der  Kirche  zu  Ehrenstein  im  Westerwald  eng  verwandt  (Zeitschr.  f. 
christl.  Kunst  V,  Sp.  65,  Taf.  III)  und  gehen  wohl  zweifelsohne  auf  dieselbe  Werk- 

stätte zurück,  da  der  Stifter  der  Ehrensteiner  Fenster,  Bertram  von  Nesselrode,  auch 
die  Fenster  in  Ruppichteroth  mit  gestiftet  hat. 

WeihrauAfass  Spätromanisches  W  eih r  a uch  f  ass  aus  Bronze,  Anfang  des  i3.  Jh.,  25  cm  hoch 
(Fig.  121).  Auf  schlankem,  vierseitigen  glatten  Fuss  der  mit  vier  Buckeln  belegte,  in 
der  Mitte  aufgeteilte  und  reich  durchbrochene  Körper,  darüber  der  hohe  architek- 

tonische Aufbau  mit  kleinen  Apsiden  und  Schlüssellochfenstern.  Die  Buckel  zeigen 
in  den  unteren  Hälften  die  Personifikationen  der  Paradiesflüsse  mit  Wasserkannen, 

oben  die  Evangelistensymbole  (aus'm  Weerth,  Kunstdenkmäler  des  christl.  Mittel- 
alters III,  S.  35,  Taf.  XLIX,  3). 

Glo&en  Die  beiden  alten  Glocken  von  i7i8  und  i5i2  tragen  die  Inschriften: 
1.  S.  SEVERIN  HEISCHE  ICH,  DAS  DONNERWETTER  VERTRIBE  ICH,  DE  LEBENTISCHE 

RUFFE  ICH,  DE  TODTEN  BEGRABE  ICH,  DURCH  DAS  FEUR  BIN  ICH  GEFLOSSEN,  GOD- 
FRID  DINCKELMEYER  HAT  MICH  GEGOSSEN  VON    COLLEN    BEI  LEBZEITEN  DES  H.  BAS- 
doren  Henrich  beer  anno  1 7 1 8.     Auf  dem  Rand  eingraviert:  ph.  w.  und  e.  c. 
GEBRUDER  FREYHERREN  VON  SCHARRENBERG. 

2.  IM  JAHR  MVCXII  HAT  MICH  HEINRICH  VON  COLLEN  GEGOSSEN,  DES  HAT  DE 
KETZER  VERDROSSEN,   NOCH   MOECENT   SI   LIDEN,    DAT    ICH    IN  GODES    LOEVE  LUDEN. 
Johannes  ist  min  name.  Unten  Reste  von  feinen  Gravierungen  in  Kursivschiift 

des   1 6.  Jh. :  ....   up  6:  hart,  amptknycht.   —  v.  van   lutzorodt.   —  peter 
SCHOMECHER. 

Evang.  EVANGELISCHE  PFARRKIRCHE.  Reidt,  Miszellaneen  über  Ruppich- 

Pfarrkirdie  terotj1  g  IQg  —  V0N  Recklinghausen,  Reformationsgeschichte  III,  S.  65,  423.  Im 
übrigen  vgl.  die  Literaturangaben  o.  S.  i77. 

H  andschrif  tl.  Qu.    Im  Pfarrarchiv:  Akten  über  die  Religionsstreitigkeiten 

im  1 7.  Jh.    Im  übrigen  vgl.  Tille,  Übersicht  I,  S.  32  7. 
Geschidite  Im  Beginn  des  1 7.  Jh.  ist  die  Kirche  in  Ruppichteroth  abwechselnd  in  den 

Händen  katholischer  und  protestantischer  Geistlicher,  bis  um  die  Mitte  des  1 7.  Jh. 
das  katholische  Bekenntnis  im  Besitz  der  alten  Kirche  bleibt.  Auch  nach  dem 

Religionsvergleich  von  i672  blieb  den  Protestanten  bis  zum  J.  1682  die  freie  Reli- 

gionsübung untersagt.  Dann  erst  konnten  sie  im  J.  i683  auf  einem  ihnen  ange- 
wiesenen Platz  das  Langhaus  der  Kirche  errichten.  In  den  fünfziger  Jahren  des 

18.  Jh.  begann  der  Streit  aufs  neue  um  den  Turmbau  und  den  Glockenguss  der 

evangelischen  Kirche;  im  J.  1 76 1  wurde  die  neue  Glocke  mit  Gewalt  weggenommen 

und  erst  im  J.  1  765  die  landesherrliche  Genehmigung  zum  Glockengebrauch  gegeben. 

Der  Turm,  der  wahrscheinlich  1 756  begonnen  wurde,  wurde  erst  im  J.  1 765  fertiggestellt. 

Beschreibung  Einschiffiger  Bruchstein  bau  vom  J.  1 683  mit  dreiseitig  geschlossenem  Chor 

und  vorgelagertem  Turm  aus  der  Mitte  des  18.  Jh.,  im  Lichten  2o,3ö  m  lang  und 
9,20  m  breit. 
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RUPPICHTEROTH  1 8 1 

Der  Turm  ganz  schlicht,  viergeschossig,  mit  schmalen  Lichtscharten,  in  der  Evang. 

Glockenstube  an  jeder  Seite  zwei  Rundbogenfenster.    Auf  beide  Seiten  des  Turmes     arr  11  10 verteilt  in  Eisenankern  die  Jahreszahl  1  765 ;  schlanke  achtseitige  Haube. 

Das  Langhaus  mit  je  drei  Stichbogenfenstern  an  den  Langseiten,  an  der  Süd- 
seite unter  dem  Mittelfenster  die  Inschrift:  kompt,  last  uns  auf  den  berg  des 

heren  gehen,  zum  hause  gottes.  jacob  jesaia  2.  cap.  —  i683.  Darunter  befand 

sich  bis  zum  J.  1 836  eine  Tür.  Oben  die  bei  dem  Emporeneinbau  angebrachte  Jahres- 
zahl i836  in  Eisenankern.  Der  Chor  gleichfalls  mit  Stichbogenfenstern,  die  wie  im 

Langhaus  zum  Teil  eine  einfache  alte  Vergitterung  zeigen. 
Im  Inneren  das  Chorhaus  mit  einfachem  gratigen  Gewölbe,  im  Langhaus  eine 

Holztonne. 

Von  der  Ausstattung  sind  zu  nennen:  Ausstattung 
Grabplatte  mit  Doppelwappen  Gülich  und  Quadt  sowie  der  Inschrift:  der 

hochwohlgebohrner  fryherr  johan  dietherich  von  gulich,  herr  zu  rosch- 
geath  (?),  ist  auffem  haus  röschgerath  aonn  (so)  1692,  den  20.  juny,  in  dem 
herren  entschlaffen,  seines  alters  36  jahr,  3  monat. 

Zwei  Sterbetafeln  des  Johann  Dietrich  von  Gülich  zu  Rötscheroth  (f  i692) 
und  des  Franz  Karl  von  Gülich  (geb.  1 738,  f  1 756). 

In  einem  oberhalb  des  Ortes  stehenden  Kapellchen  spätgotische  Holz f ig ur  Kapelle 

der  Pieta,  i5.  — 16.  Jh.,  etwa  60  cm  hoch,  überstrichen. 
RUINE  HERRENBROEL.    von  Mering,  Gesch.  der  Burgen  V,  S.  io9;  Ruine 0  Herrenbroel 

VII,  S.  83.  —  Reidt,  Miszellaneen  über  Ruppichteroth  S.  32,  i44,  1 56.  —  Müller, 
Siegkreis  II,  S.  33o. 

Herrenbroel  ist  seit  dem  i5.  Jh.   Hauptsitz  der   Familie    von    Scheidt  gen.  Geschichte 
Weschpfennig;  durch  Heirat  folgen  am  Ende  des  1 7 .  Jh.  die  von  Scharrenberg,  um 
die  Mitte  des  18.  Jh.  die  von  Neukirch  gen.  Nievenheim  und  am  Ende  des  18.  Jh. 
die  von  Martial.  Noch  vor  einigen  Jahrzehnten  lebte  ein  Freiherr  von  Martial  in  einem 
kleinen  Häuschen  neben  der  Ruine.    In  der  Burg  befand  sich  eine  Hauskapelle. 

Von  der  etwa  quadratischen  Burganlage  sind  im  Wesentlichen  noch  die  Um-  Bescnreibung 
fassungsmauern  an  drei  Seiten  in  geringer  Höhe  erhalten.  Das  Wohnhaus  lag  über 

dem  noch  vorhandenen  Keller  nach  der  Strasse;  talabwärts  steht  noch  die  Aussen- 
wand  eines  vorspringenden  rechteckigen  Turmes  in  der  Höhe  von  drei  Geschossen, 

ein  einfacher  Bruchsteinbau  des  i5.  —  1 7.  Jh.  mit  kleinen  Scharten.  Talaufwärts  sind 
in  der  Wiese  noch  die  Untermauern  eines  gleichfalls  aus  der  Flucht  vorspringenden 
eckigen  Turmes  erhalten. 

Der  Rittei sitz  JUNKERN-SAURENBACH,  angeblich  Stammsitz  der  von  Burg 

Scheidt  zu  Herrenbroel,  war  im  J.  16 12  Ruine;  im  18.  Jh.  ist  er  im  Besitz  der  von  s'a'u'renbach 
Neukirch  gen.  Nievenheim  mit  Herrenbroel  vereinigt  und  kam  durch  Heirat  der  Maria 
Franziska  von  Neukirch  (f  1 785)  an  die  Stael  von  Holstein  zu  Eulenbroich.  Reste 

davon  sind  nicht  erhalten  (Slg.  Redinghoven,  München,  Hof-  und  Staatsbibliothek  LVI, 
S.  116.  —  Reidt  a.  a.  O.  S.  3i,  36.  —  Fahne,  Gesch.  der  Köln.,  Jül.  u.  Berg 
Geschlechter  I,  S.  3o4). 

Von  dem   Rittersitz    RODSCHEROTH,    im  i5.  Jh.   im    Besitz   der  von  Burg 
Merkelsbach  gen.  Allner,  seit  dem  Ende  des  16.  Jh.  in  dem  der  Familie  von  Gülich  Rodscheroth 
(s.  o.  die  Grabplatte)  und  im  18.  Jh.  auch  in  dem  der  Maria  Franziska  von  Neukirch 
(t  1 785),  sind  nur  ganz  geringe  Mauerreste  und  der  Wassergraben  erhalten  (Müller, 
Siegkreis  II,  S.  335.  —  Reidt  a.  a.  O.  S.  3i,  i48). 
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SCHÖNENBERG. 

Kathoi.  KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Mariae  Magd.).  Binterim 

Pfarrkirche  u  Mooren,  E.  K.  II,  S.  234.  —  Müller,  Siegkreis  II,  S.  334.   —  von  Merikg 
Gesch.  der  Burgen  V,  S.  io9.  —  Reidt,  Miszellaneen  über  Ruppichteroth  S.  33,  1 5 5 . 
—  Slg.  Redinghoven  (München,  Hof-  und  Staatsbibliothek)  XIX,  Bl.  25 1. 

Geschichte  Die  Kapelle  wurde  als  Stiftung  der  Herren  von  Scheidt  gen.  Weschpfennig  zu 
Herrenbroel  wahrscheinlich  im  J.  1 5 1 7  durch  Engelbert  von  Scheidt  errichtet;  um  i65o 

wurde  der  Bau  durch  seinen  Urenkel  Engelbert  von  Scheidt  hergestellt  und  wahr- 
scheinlich ein  Langhaus  angefügt,  der  Türsturz  mit  der  Jahreszahl  1 5 1 7  wohl  bei  dei 

Gelegenheit  entfernt  (s.  u.).  Das  Besetzungsrecht  hing  an  dem  Hause  Herrenbroel. 
Im  J.  1 866  wurde  Schönenberg  zur  Pfarrei  erhoben  und  etwa  gleichzeitig  ein  neues 
dreischiffiges  Langhaus  errichtet. 

Beschreibung  Moderner    dreischiff  iger    Hallenbau    in    Bruchsteinmauerwerk    mit  spät- 
gotischem Chor  von  iSi7,  der  Chor  im  Lichten  6,5o  m  lang,  5,5o  m  breit. 

Der  dreiseitig  geschlossene,  einfache  Chor,  ursprünglich  wohl  allein  als  Kapelle 

errichtet,  zeigt  im  Äusseren  ein  umlaufendes,  um  die  Strebepfeiler  verkröpftes  Kaff- 
gesims; die  Strebepfeiler  sind  darüber  noch  einmal  abgetreppt  und  mit  Steinplatten 

abgedeckt.  Schlichte  rundbogige  Fenster.  Aussen  am  Chor  ist  der  oben  erwähnte 

Türsturz  mit  der  Jahreszahl  MVCXVII  nachträglich  angebracht  worden. 
Im  Inneren  ein  Rippengewölbe  mit  tief  einschneidenden  Kappen,  dessen 

Rippen  teils  auf  glatten  Konsolen,  teils  auf  Maskenkonsolen  aufsitzen;  auf  dem 
Schlußstein  ein  Christuskopf  in  einem  Vierpass.  An  der  Wand  ein  spätgotischer 
rechteckiger  Sakramentschrank  in  kräftig  profilierter  Hausteinumrahmung,  darin 
Holztürchen  mit  Masswerkrosette  und  eisernem  Beschlag. 

An  der  Nordseite  kleine  quadratische  Sakristei  mit  gratigem  Kreuzgewölbe 
aus  der  gleichen  Zeit. 

Ausstattung  Von  der  Ausstattung  sind  zu  nennen: 
A]täre  Sechsteiliger  Schrein  des  Hochaltars,  ebenso  wie  die  Seitenaltäre  unter 

Verwendung  wesentlicher  alter  Teile  des  einen  um  i54o  entstandenen  Altars  der 
Kapelle  neu  zusammengesetzt.  Alt  sind  die  reich  geschnitzten  Ornamentabschlüsse 

der  einzelnen  Abteilungen  mit  drei  Doppelwappen,  diejenigen  des  Sohnes  des  Grün- 
ders, Rorich  von  Scheidt,  und  seiner  Frau,  Anna  von  Kaldenbach,  dasjenige  des  Stif- 

ters Engelbert  vom  Scheidt  und  seiner  Frau,  Anna  von  Schnellenberg;  nochmals  das 

Schnellenbergsche  Wappen  und  ein  mit  drei  Muscheln  besetzter  Sparren.  In  den  ein- 
zelnen Abteilungen  noch  die  folgenden  alten  Figuren:  oben  links  und  rechts  die 

hh.  Barbara  und  Katharina,  je  5o  cm  hoch,  Anf.  des  16.  Jh.;  unten  links  der 
h.  Nicolaus  von  Bari  aus  der  gleichen  Zeit,  rechts  mittelmässige  Figur  des  h.  Rochus 

aus  dem  16. —  1 7.  Jh.,  je  i  m  hoch. 
An  dem  fast  ganz  aus  alten  Teilen  zusammengesetzten  nördlichen  Seiten- 
altar oben  ein  feiner  durchbrochener  Kamm  mit  dem  Scheidtschen  Wappen,  in  der 

Mitte  die  Figur  der  Muttergottes  in  Mandorla  auf  dem  Halbmond  stehend,  über  ihr 
die  von  zwei  zierlichen  schwebenden  Engelchen  gehaltene  Krone,  unten  zwei  Engel 
mit  Spruchbändern,  davon  der  linke  modern;  ursprünglich  wohl  das  Mittelstück  des 
Altars.  Von  der  Predella  sind  die  durchbrochenen  Ornamentfüllungen  alt;  die  sechs 

Figürchen  an  den  Seiten  scheinen  neu  zu  sein,  höchstens  das  eine  in  der  Mitte  links 
alt;  sämtlich  neu  polychromiert  (Taf.  XI). 
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Von  dem  südlichen  Seitenaltar  sind  nur  der  Kamm  und  zwei  Füllungen  Kath. Pf  arrk  1  rch 
der  Predella  alt. 

In  der  Sakristei  Crucifixus  aus  der  Mitte  des  16.  Jh.,  etwa  9o  cm  hoch, 
neu  bemalt. 

Im  Chorbelag  eine  Anzahl  alter  Grabplatten  mit  Inschriften  und  Wappen:  Grabsteine 
1.  .  .  .  OCTOBER  ....  DIE  HOCHWOI.GEBO  .  .  NE  JOANNA  MARGAR  .  .  A  FREI- 

FRAV  VON  SCHARENBERG,  GEBORENNE  VON  WESPHENNING,  FRAU  ZU  WESPHENNINGS- 
BKOEL,    SAURENBACH    UND    ROZEKOVEN.    RESQUIESCAT    IN    SANCTA    PACE     (mit  dem 
Scheidtschen  Wappen,  Gattin  des  Nachstehenden). 

2.  ANNO  OBYT  1 665,  24.  APRILIS,  DER  HOCH WOLGEBO RENNER  HENDRICH  FREY- 
HERR VON  SCHARRENBERG,  HERR  ZU  WESPHENNINGS-BROEL,  SAURENBACH  UND  ROZE- 

KOVEN. requiescat  in  sancta  pace  (mit  dem  Scharrenbergschen  Wappen). 
3.  1 565,  DEN  6.  AUGUSTI,    IST    DER  ERENTVESTEN  ....     ERICH    VAN  SCHEIDE 

genant  weschpenninck  ....  Grabstein  des  Roderich  von  Scheid;  von  den  beiden 

allein  noch  erhaltenen  Almenwappen  ist  das  eine  das  seiner  Mutter  Bona  von  Sel- 
bach, das  andere  mit  Querbalken  unbekannt. 
4.  ANNO  DOMINI  1 582,  DEN  .  .  JUNY,  STARB  DER  EDLER  UN  EHRENVEST  VOLMER 

VON    SCHEIDE    GENAND    WESCHPENNING,    D.   G.  G.    DAS  WORT    GOTTES    BLEIBT  EWIG. 
Grabstein  eines  Sohnes  des  vorgenannten,  verheiratet  mit  Agnes  von  Derenbach;  in 
der  Mitte  ein  frommer  Spruch,  das  Doppelwappen  Scheidt  und  Derenbach  mit  den 
Ahnenwappen  Derenbach,  Selbach,  Maisenburg  und  einem  unbekannten  mit  einem 
Pfahl. 

5.  Spätgotische  Platte,  deren  Inschrift  ausgegangen  ist,  nach  dem  Doppel- 
wappen Grabstein  des  Erbauers  der  Kapelle,  Engelbert  von  Scheidt,  1 5 1 5  Amtmann 

von  Blankenberg,  und  seiner  zweiten  Frau,  Anna  von  Schnellenberg  zu  Schönholt- 
hausen. 

6.  Platte,  deren  Inschrift  ausgegangei  ist,  mit  Doppelwappen,  auf  Seiten  des 
Mannes  zwei  Querbalken,  auf  seiten  der  Frau  ein  Turnierkragen  (Harff?). 

7.  ANNO   DOMINI    1 583,  DEN  2.  TAG  NOFEMBRIS    IST   IN    GOT  VERSCHEIDEN  DIE 
edel  und  viltugentreiche  gabre  .  .  .  von  Derenbach  (mit  dem  Derenbachschen 
Wappen). 

Im   Besitz   des  Herrn   Pfr.  Dr.  Thywissen:    Die  Beweinung  des     Bild  bei Pfarrer  Dr 

Leichnams   Christi,   Ölgemälde  aus  der  Mitte  des  18.  Jhs.,  bez.  c.  carlone  p.  ThVwissen 
i,42  m  hoch,  1,26  m  breit.    Das  Bild  ist  wahrscheinlich  entstanden,  als  der  Maler 

um  i75o  das  schon   durch  den  Brand  des  J.  1  7 7 7  wieder  untergegangene  Treppen- 
haus des  Bonner  Schlosses  ausmalte ;  es  befand  sich  vordem  im  Besitz  des  Benefiziaten 

Schmelz  in  Lülsdorf  (B.  J.  100,  S.  5o). 

SEELSCHEID. 

KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Georgii).    Binterim  und  Kathoi. 

Mooren,  E.  K.  II,  S.  234.  —  Müller,  Siegkreis  II,  S.  i37,  353.  —  v.  Reckling-  Pfarrk,rc 
hausen,  Ref.-Gesch.  III,  S.  62,  423.  —  Gesch.  der  evang.  Gemeinde  Seelscheid  in 
den  Verhandlungen  der  Kreissynode  Bonn,  1 898. 

Handschriftl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv:  Rentbuch  von  1 767.  —  Urkunden- 

abschriften. —  Kirchenbücher  des  i7.— 18.  Jh.,  darin  Notizen  über  die  Familie  Mos- 
bach, gen.  Breidenbach.  Vgl.  Tille,  Übersicht  I,  S.  328.  —  In  München,  Hof- 

u.  Staatsbibliothek:  Slg.  Redinghoven  XIX,  Bl.  249,  387. 
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Kathol.  Der  Turm  der  Kirche  gehört  noch  dem  12. — 13.  Jh.  an;  eine  erste  Erwähnung 
Geschichte  findet  die  Kirche  als  zu  Neunkirchen  gehörige  Kapelle  aber  erst  im  J.  1 398  (Lacomblet, 

U.  B.  III,  Nr.  io56).  Da  im  J.  1624  und  noch  später  den  Katholiken  und  Prote- 
stanten der  Besitz  der  Kapelle  gemeinsam  gewesen  war,  wurde  durch  fürstliche  Er- 

lasse vom  J.  1 67 7  und  1680  ein  Simultaneum  errichtet,  das  bis  zum  J.  i842  bestand; 

im  J.  1680  wurde  Seelscheid  auch  selbständige  Pfarrei.  In  den  J.  1 856  —  1 859  wurde 
das  Langhaus  als  einschiffiger  gotischer  Kreuzbau  nach  Plänen  von  V.  Slatz  neu  errichtet. 

Moderner  einschiffiger  Bruchsteinbau  mit  romanischem  Westturm. 

Beschreibung  Der  romanische  Westturm  des  12. —  1 3.  Jh.  aus  Bruchsteinmauerwerk  ganz 
schlicht,  fünfgeschossig,  ohne  Tür  im  Erdgeschoss.    In  der  Höhe  des  1.  Obergeschosses 

an  der  Nordseite  eine  kleine  rechteckige  vermauerte  romanische  Tür  mit  einer  Ein- 
fassung aus  Wolsdorfer  Stein.  Die  Glockenstube  mit  je  zwei  einfachen  Doppelfenstern, 

schlanke  achtseitige  Dachhaube. 
Ausstattung  Von  der  Ausstattung  ist  zu  nennen: 

Grosse  spätgotische  Truhe  des  1 5.  Jh.  mit  reichem  Eisenbänderbeschlag,  die 

breiten  Füsse  mit  Masswerk  geschnitzt,  1 ,85  m  lang,  i,o5  m  hoch  (jetzt  im  Diözesan- 
museum  zu  Köln). 

Glocke  Die  einzige  alte  Glocke  vom  J.  1 5 1 9  mit  der  Inschrift: 
GEORGIUS  HEISCHEN  ICH,  IN  MARIEN  ERE  LUIDEN  ICH,  DE  DODEN  BESCHRIEN 

ICH,  HEINRICH  OVERROID  GUIS  MICH  ANNO  DOMINI  MVCXIX. 
Über  den  untergegangenen  Rittersitz  Seelscheid  vgl.  Merino,  Gesch.  der 

Burgen  IV,  S.  69,  80.  —  Müller,  Siegkreis  II,  S.  353.  —  Fahne,  Gesch.  der  Köln., 
Jül.  u.  Berg.  Geschlechter  I,  S.  388;  II,  S.  99. 

SELIGENTHAL. 

Kathol.  KATHOLISCHE    PFARRKIRCHE,   EHEMALIGE  FRANZIS- 

PfarrkircheKANER_KL0STERKIRCHE  (s-tS-  Antonii  Abb.).     Müller,   Siegkreis  I, 

S.  425;  II,  S.  3o8.  —  Delvos,  Dek. 

Siegburg  S.  228.  —  Ann.  h.  V.  N. 
XXX,  S.  122.  —  Berg.  Zs.  XXVIII 
S.  1 7  2  Anm.  —  Zeitschr.  f.  christl. 

Kunst  IV,  Sp.  43.  —  Jahresbericht 
der  Provinzialkommission  für  die 

Denkmalpflege  in  der  Rheinprovinz 

I,  i896,  S.  49.  —  Horn,  Das  Sieg- 
thal S.  84.  —  Weyden,  Das  Sieg- 
thal S.  1 34.  —  P.  Schlager,  Bei- 

träge zur  Gesch.  der  Kölnischen 
Franziskaner  -  Ordensprovinz  im 
Mittelalter  S.  26,  3i.  —  K.  Eubel, 

Gesch.  der  Kölnischen  Minoriten- 
Ordensprovinz  S.  129. 

Handschriftl.  Qu.  Das  Ar- 
chiv des  Klosters  scheint  unterge- 

gangen  zu   sein;    im  Pfarrarchiv OD  ' 

Fig.  122.  Seligenthal.  Lageplan  des  Klosters  im  Anf.  d.  19.  Jh.     findet   sich    nichts    (TlLLE,  Uber- 
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seht  I,  S.  328).  —  Das  Düsseldorfer  Staatsarchiv  bewahrt  nur  ein  Kopiar  des 
1  7.  Jh.  mit  etwa  4o  Urkundenabschriften,  Verzeichnis  der  Ländereien  und  Einkünfte 
(Ilgen,  Rhein.  Archiv  S.  124).  —  Im  Archiv  des  M inoriten o rdens  in  Rom: 

Deductio  historica  provinciae  Coloniensis  etc.,  um  1 735  (Eubel,  a.  a.  O.  S.  1,  129).  — 
In  München,  Hof-  U.Staatsbibliothek:  Slg.  Redinghoven  XV,  Bl.  322,  Privi- 

legien des  Klosters. 
Kloster  Seligenthal  ist  nach  übereinstimmender  Überlieferung  eine  Gründung 

des  Grafen  Gottfried  von  Sayn  und  seiner  Gemahlin   Mechtildis  aus  dem  J.  I23i. 
Die  Stifter  hatten  schon  im 

J.  1222  wesentlichen  Anteil 
an  der  ersten  Niederlassung 
des  Minoritenordens  zu  Köln 

im  Sionsthal,  die  schon  nach 

etwa  20  Jahren  an  andere 
Stelle  verlegt  wurde.    Es  ist 
nicht   ausgeschlossen,  dass 

die  untergegangene  Sions- 
Kirche  (Boisseree,  Denk- 

male   der    Baukunst  am 

Niederrhein    Taf.    64-  66) 
auf  den  Bau  in  Seligenthal 
von  Einfluss  war.    Da  dort 

schon    vorher    eine  Ein- 
siedelei bestand,  haben  die 

Brüder  vielleicht  nicht  sofort 

mit  dem  Bau  begonnen.  Im 
J.  1247  war  die  Kirche  noch 
im   Bau,   im   J.  12  56  aber 
wahrscheinlich  schon 

endet    (Mitteil,  aus 
Stadtarchiv  Köln  XVI, 
—  Eubel,  a.  a.  O.  S. 
Die  Niederlassung, 
ziemlich  ruhiges 

Ka  thol. 
Pfarrkirche 

voll- dem 
S.  3. 
129). 

die  ein 
Dasein 

führte,  erfreute  sich  der  Zu- 
neigung der  umsitzenden 

Adelsfamilien,  die  vielfach 
ihre  Grabstätten  in  der 
Kirche  hatten. 

Im  J.  i647  wurden  Kirche  und  Kloster  durch  Brand 
der  Wiederherstellung  der  Kirche  wurde  wohl  die  Vorhalle 

Kig.  123.    Seligental.    Ost-,  Nord-  und  Westseite  der 
Klosterkirche  vor  der  Wiederherstellung. 

bei 

an- 

Die 

schwer  beschädigt; 

vor  der  Westfront 
gelegt  und  das  Dach  des  Hauptschiffes  über  das  Seitenschiff  heruntergezogen. 
Klostergebäude,  von  denen  noch  zwei  Flügel  erhalten  sind,  entstanden  um  1660.  Nach 
der  Aufhebung  des  Klosters  sollte  Seligenthal  mit  einem  Geistlichen  besetzt  werden ; 
dazu  kam  es  aber  erst  im  J.  i834;  im  J.  i854  wurde  Seligenthal  zur  Pfarre  erhoben. 

Im  J.  i894  wurde  nach  den  Plänen  des  Architekten  H.  Dreher  in  Köln  mit 
der  Wiederherstellung  der  Kirche  begonnen;  der  westliche  Vorbau  wurde  durch  einen 
niedrigeren  in  romanischen  Formen  ersetzt,  das  Seitenschiff  erhielt  wieder  sein  be- 

Geschichte 
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Äusseres 

sondere?  Pultdach  und  die  Fenster  des  Obergadens  wurden  wieder  geöffnet.     Im  Kathoi. Pf  srrltirclic 
Inneren  wurde  das  Seitenschiff  gewölbt  und  die  alte  Sakristei  zum  Seitenschiff  hinzu- 

gezogen. Zu  den  Arbeiten  hat  die  Rheinische  Provinzialverwaltung  einen  Beitrag 
von  6000  Mk.  bewilligt. 

Zweischiffiger  spätromanischer  Bruchsteinbau  aus  der  Mitte  des  1 3.  Jh.,  Beschreibung, 

im  Lichten  25, 5o  m  lang,  i6,5o  m  breit  (Lageplan  Fig.  122,  Ansichten  vor  der  Wieder- 
herstellung Fig.  123,  Grundriss  und  Längenschnitt  Fig.  126,  Ansichten  nach  der  Wieder- 
herstellung Fig.  124  und  125). 

Im  Äusseren  zeigen  Chor  und  Obergaden  der  Nordseite  e'ne  Gliederun durch  Hausteinlisenen  mit 

Kämpferwulsten  und  Rund- 
bogenfriesen mit  schwerem 

spätromanischen  Hauptge- 
sims ;  die  Flächen  aus  Bruch- 

steinmauerwerk, die  glie- 
dernden Teile  aus  Tuff. 

Der  Chor  hat  zwischen  den 
Lisenen  fünf  schmale  hohe 

Rundbogenfenster;  an  der 
Nordseite  des  Obergadens 
vier  fünfteilige  Fächerfenster 
in  den  üblichen  rheinischen 

Formen  (Fig.  124).  Von  den 
Fenstern  des  Seitenschiffes 
(istlich  ein  kleineres,  westlich 

drei  grössere  modern  rund- 
bogig  an  Stelle  der  im  i7.- — 
18.  Jh.  angebrachten  Stich- 

bogenfenster. Das  Chörchen 

am  Seitenschiff  kragt  konso- 
lenartig aus  und  ist  mit  einem 

Kuppelabschnitt  überdeckt, 
das  Ganze  überputzt.  Das 
kleine  Vierpassfenster  in 
kreisförmiger  Blende  mit 

altem  Eisengitter.  Die  Auf- 
sattelungen auf  den  Kopf- 

seiten des  Seitenschiffes  sind 
modern. 

Die  Westfront  zeigt  in  der  Breite  des  Mittelschiffes  eine  moderne  romanische 

Vorhalle,  die  unter  Benutzung  der  alten  Mauern  an  die  Stelle  der  höheren  zwei- 

geschossigen Vorhalle  des  i7.  Jh.  (Fig.  123  u.  124)  getreten  ist.  Darüber  hat  die  West- 
front ein  grösseres  ungeteiltes  Spitzbogenfenster,  in  dessen  Laibung  schwere  Wulste 

mit  Schaftringen  umgeführt  sind;  oben  zu  beiden  Seiten  dieses  Fensters  zwei  kleine 
runde  Luken.  Das  Gesims  der  Langseite  ist  um  die  Ecke  verkröpft  und  umzieht 
den  Giebel ;  in  dem  Giebel  eine  grosse  mittlere  und  zwei  kleinere  seitliche  Rund- 

bogennischen. In  der  Mittelnische  eine  derbe  Figur  des  h.  Franziskus  aus  der  Zeit 
um  1800. 

Fig.  125.   Seligenthal.   Choransicht  der  Klosterkirche. 
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Kathoi.  Die  dem  Hof  des  Pfarrhauses  zugekehrte  Südseite  hat  unten  drei  grosse  rund- Eirrkirchc 
bogige,  modern  umgestaltete  Fenster  des  i7. — 18.  Jh.;  darüber  sitzen  noch  einige 
Hausteinkonsolen  von  der  Dachkonstruktion  des  alten  Kreuzganges.  Oben  vier 
Fächerfenster  wie  an  der  Nordseite  und  ein  feinerer  Rundbogenfries  als  dort,  in 
weniger  starkem  Relief  und  mit  zierlicheren  Konsolen.  Auf  dem  Chorende  des 
Daches  ein  sechsseitiger  beschieferter  schlanker  Dachreiter. 

Fig.  123.    Seligenthal.    Längenschnitt  und  Grundriss  der  Klosterkirche 

Inneres  Im  Inneren  (Fig.  126)  die  Arkaden  der  Scheidemauern  ohne  Kämpfer.  Gewölbt 
sind  die  Osthälfte  des  Mittelschiffes  und  das  Seitenschiff.  Die  jetzt  durch  Ausbrechen 

der  Wände  zum  Seitenschiff  zugezogene  Sakristei  am  Ostende  mit  einfachem  Kreuz- 
gewölbe und  Wulstrippen  mit  hängender  Kugel  im  Scheitel.  Die  drei  Joche  des 

Seitenschiffes  mit  einfachen  eckigen  Pfeilervorlagcn  und  modernen  gratigen  Kreuz- 
gewölben; vielleicht  war  das  Seitenschiff  nie  gewölbt,  vielleicht  auch  sind  die  Gewölbe 
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nach  dem  Brand  des  J.  1 647  beseitigt  worden.  Die  Mittelschiffgewölbe  ruhen  auf  Kathoi. 
schweren  viereckigen  Pfeilervorlagen,  davon  setzen  die  mittleren  in  der  Höhe  von 
etwa  2  m  auf  einfachen  Konsolen  an;  entsprechende  schwere  Gurtbögen.  Die  Ge- 

wölbe mit  Wulstrippen  und  Schaftringen,  ebenso  die  ringsum  durchgeführten  Schild- 
bögen an  den  tief  einschneidenden  Kappen  des  Chorgewölbes.  Im  Chor  hinter  dem 

Hochaltar  ein  kleiner  Wandschrank  mit  schlichtem  Giebel;  südlich  eine  reich  pro- 
filierte grosse  hochgotische  Spitzbogennische  mit  alter  Piscina;  der  Spitzbogenschluss 

ist  abgebrochen  und  ein  von  anderer  Stelle  herrührender,  gleichfalls  reich  profilierter 
gotischer  Sturz  eingefügt. 

Es  scheint,  dass  die  Bauzeit  der  Klosterkirche  sich  sehr  lange  hinausgezogen 
hat.  Die  Kirche  hat  als  die  älteste  noch  erhaltene 

rheinische  Kirche  des  Minoritenordens  ein  be- 

sonderes Interesse;  wichtig  erscheint  die  Auf- 
nahme der  älteren  rheinischen  Baugewohnheit, 

nur  das  Seitenschiff  zu  überwölben,  das  Haupt- 
schiff flach  zu  überdecken,  auch  die  für  die 

Mehrzahl  der  frühgotischen  Bauten  des  Ordens 
charakteristische  Zweischiffigkeit  der  Anlage. 

Der  Chor  zeigt  in  seiner  Behandlung  Ver- 
wandtschaft mit  der  wohl  um  einige  Jahre  älteren 

Klosterkirche  in  Merten  (s.  o.  S.  129),  die  ja,  wie 
auch  das  älteste  Kölner  Minoritenkloster  im 

Sionsthal,  eine  Gründung  des  Grafen  Heinrich 

von  Savn  und  seiner  Gemahlin  Mechtildis  ge- 
wesen sein  soll. 

Von  der  Ausstattung  sind  zu  nennen: 

Einfache  Barockkanzel  mit  Knorpel- 
ornament, um  i7oo. 

Figur  eines  Engels,  Eichenholz,  77  cm 
hoch,  lebendig  bewegt,  in  beiden  Händen  ein 
Schriftband  vor  sich  haltend,  die  Bemalung 
wohl  nur  zum  Teil  noch  alt;  gute  rheinische, 
wohl  kölnische  Arbeit  aus  der  2.  H.  des  1 5.  Jh. 

von  sehr  liebenswürdigem  Ausdruck  'Fig.  1 2 7). 
In  der  Vorhalle  grosse  tüchtige  Rochus- 

figur aus  Eichenholz,  Mitte  des  1 6.  Jh.,  i,3o  m     Fig- 127'    Selteenttal.    Rath  Pfarrkirche. °  '  j    '     '  tigur  eines  Engels, 
hoch,  neu  bemalt. 

Über  die  im  J.  1 833  verkauften  Glasgemälde  und  die  nicht  mehr  vornan-  Totenschilde 
denen  Totenschilde  des  Bertram  Scheiffart  von  Merode  zu  Allner  (f  1 699)  und  des 
Wilhelm  Joseph  von  Wecus  auf  Zur  Mühlen  (f  1 799)  vgl.  Delvos,  Dek.  Siegburg 
S.  235,  244.  —  Richardson,  Gesch.  der  Familie  von  Merode  II,  S.  4o4.  Auch  ein 
Totenschild  der  Elisabeth  Augusta  Spies  von  Büllesheim,  geb.  Freiin  von  Bourscheidt 
(t  1 739)  befand  sich  vor  einigen  Jahrzehnten  noch  dort  (Mitteil,  des  H.  Oberst  von 
Oidtman  in  Lübeck). 

Uber  die  zahlreichen  Begräbnisstätten  vgl.  Delvos,  Dek.  Siegburg  S.  235. 

—  Eubel,  a.  a.  O.  S.  i3i.  Die  Grabsteine,  die  meist  schon  im  18.  Jh.  fast  ganz  ab- 
getreten waren,  sind  untergegangen,  einzelne  vielleicht  auch  durch  den  neuen  Boden- 

belag verdeckt. 
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Katho  1. 
Pfarrkirche 

Tau;stein 

Kloster- 
gebäude 

Kai  va  ri  e  n  • 
berg 

Ro  diu  s  - 
Kapelle 

Haus 
Zur  Mühlen 

Geschichte 

Beschreibung 

Im  Pfarrgarten,  fast  ganz  in  die  Erde  eingegraben,  ein  cvlindrischer  Taufste in 

des  12. —  1 3.  Jh.  aus  Trachyt;  die  Wandflächen  zeigen  eine  flache  Arkadengliederung, 
83  cm  hoch,  123  cm  breit;  angeblich  aus  Geistingen  herrührend  (Fig.  128.  —  Zeitschr. 
für  christl.  Kunst  V,  Sp.  2  79). 

Von  den  Klostergebäuden  (Lageplan  Fig.  122)  stehen  nur  noch  zwei  Flügel. 
Der  an  die  Westfront  der  Kirche  anstossende  Flügel,  jetzt  als  Pfarrhaus  dienend, 
ist  ein  schmuckloser  zweigeschossiger,  vielfach  veränderter  Putzbau  von  fünf  Achsen 
mit  rechteckigen  Fenstern;  an  der  Hofseite  die  Jahreszahl  1660  in  Eisenankern. 

Der  zu  dem  Hof  gut  im  Besitz  des  Ackerers  Joesten  gehörige  und  als  Wohn- 
haus benutzte  Teil  des  Südflügels  ist  ein  einfacher  zweigeschossiger  Bruchsteinbau 

der  gleichen  Zeit  mit  korbbogigen  Fenstern,  6  Achsen  lang.  An  der  Hofseite  Rest 

einer  älteren  Fenstereinfassung  aus  Haustein,  die  Ostseite  oben  aus  Fachwerk  be- 
stehend. Die  dem  Wahnbach  entlang  liegenden  Wirtschaftsgebäude  desHofes  sind  modern. 

Vor  der  Kirche  Kai  va  rien  b  erg  aus  Stein,  derbe  Skulpturen  des  i7.  Jh.,  noch 
mit  gotischen  Anklängen. 

Unterhalb  des  Klosters  an  der  Strasse  die  Rochuskapelle,  ein  kleiner  drei- 
seitig geschlossener  Bau  vom  J.  i7o9, 

6«S1S»K     im   Lichten   5  m  lang,   3, 20  m  breit. 

An  jeder  Langseite  ein  Flachbogen- 
fenster mit  alter  Verbleiung,  jedoch 

fehlen  jetzt  die  früher  darin  angebrach- 
ten Kabinettscheiben.  An  der  Vorder- 

seite rechteckige  Tür  mit  der  Inschrift: 
anno  i7o9.  und  zwei  vergitterte 

Fensterchen ;  vorgekragte  Dachkon- 
struktion. Auf  dem  First  ein  kleiner 

Dachreiter  mit  hübscher  schmiede- 

eiserner Spitze,  vorn  ein  Antoniuskreuz. 
Das   Innere  einfach   mit  Holz- 

tonne; auf  dem  Altar  gute  Rochus- 
figur, um  i7oo,  etwa  i,3o  m  hoch  (Delvos,  Dek.  Siegburg  S.  244). 

HAUS  ZUR  MÜHLEN,  von  Mering,  Gesch.  der  Burgen  IV,  S.  69.  — 

Müller,  Siegkreis  I,  S.  3o2;  II,  S.  3oo.  —  Delvos,  Dek.  Siegburg  S.  246.  —  Fahne, 

Gesch.  der  Köln.,  Jül.  u.  Berg.  Geschlechter  I,  S.  110,  274,  359,  444.  —  Ann.  h.  V. 
N.  XXXI,  S.  34,  4i. 

Das  Gut  zur  Mühlen  ist  im  Anfang  des  i5.  Jh.  im  Besitz  der  Abtei  Siegburg  ; 

im  16.  Jh.  sind  die  von  der  Reven  Eigentümer,  von  denen  es  im  Anfang  des  1 7.  Jh. 

an  die  von  Gevertzhagen  kommt.  Nach  dem  Aussterben  der  Linie  auf  Zur  Mühlen 

erscheinen  um  i7oo  die  von  Wittmann  in  dem  Besitz  des  Gutes,  bei  einer  Ver- 

steisreruns  im  T.  1  735  wird  es  von  den  von  Wecus  angekauft.  Nach  dem  Tode  des 

Wilhelm  Joseph  von  Wecus  ( 1 799)  kam  das  Haus  an  seinen  Schwiegersohn,  Oswald 

Everhard  von  Mering,  der  um  1800  das  noch  bestehende  Wohnhaus  erbaute,  nach 

dessen  Tod  (1824)  an  seinen  Schwiegersohn  von  Kerzeiii.  Zur  Mühlen  kommt  dann 

durch  Kauf  in  schnellem  Wechsel  im  J.  1827  an  Herrn  Neuhöfer,  imj.  i845  an  J.  P.  Weyer 

in  Köln,  im  J.  i846  an  Phil.  Wilh.  Hans  von  Klitzing  und  im  J.  1 857  an  die  jetzigen 

Eigentümer,  die  Fürsten  von  Salm-Horstmar. 

Das   Herrenhaus   ist  ein   hübscher  Empirebau  aus  der  Zeit  um  1800  von 

1 1  Achsen ;  die  Mittelpartie  in  der  Breite  von  5  Achsen  zweigeschossig,  die  Seiten- 

Fig.  128.  Seligenthal. 
Romanischer  Taufstein  im  Pfarrgarten. 
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teile  eingeschossig.  An  der  Hofseite  eingemauert  das  von  dem  älteren  Bau  her-  Ha.us 

rührende  Ehewappen  Geverzhagen  und  Reven  mit  den  Initialen  j.  v.  G.  e.  v.  r.  u 
und  der  Inschrift:  anno  i632,  21.  may  (Johann  von  Geverzhagen  und  Elisabeth  von 
der  Reven).  An  der  Gartenseite  die  Wappen  des  Erbauers,  Oswald  Everhard  von 

Mering,  und  seiner  Frau,  Elisabeth  von  Wecus.  Das  Innere  des  Hauses  ganz  einfach- 
Im  Garten,  als  Tischplatte  dienend,  die  Hälfte  eines  Grabsteines  des  1 7.  Jh., 

darauf  ein  halb  ausgegangenes  Ehewappen  mit  dem  Geverzhagenschen  auf  seiten 
der  Frau,  unten  links  ein  Wappen  mit  Querbalken  (Velbrück?),  rechts  ein  Wappen 
mit  Vogel;  dazu  der  Inschriftrest:  .  .  .  Margaretha  von  gevertzhan  abtiss  .  ., 
vielleicht  der  Grabstein  der  Wilhelmine  Margarethe  von  Geverzhagen,  Äbtissin  zu 
Vilich  (t  1693). 

Schlichtes  Heiligenhäuschen  des  i7. — 18.  Jh.  mit  der  Darstellung  der  Legende 
des  Johännchen  von  Troisdorf  (Delvos,  Dek.  Siegburg  S.  244). 

Fig.  129.   Siegburg.    Ansicht  bei  Merian,  um  1640  (linke  Hälfte). 

SIEGBURG. 

M.  Merian,  Topographia  Westphaliae  S.  9i.  —  Ausführliche  und  grundrichtige  Literatur 
Beschreibung  des  ganzen  Rheinstroms.  Nürnberg  (Christoff  Riegels),  um  i69o,  Cap.  XI 

S.  1 74.  —  Martin  Zeilerus,  Geographisch-histor.  und  genealogische  Beschreibung 
der  zehen  des  h.  R.  deutschen  Riechs  Kreyssen,  Nürnberg  1 694,  S.  949.  — 
Reis  längs  den  Rhijn,  2.  Aufl.  1 796,  II,  S.  1 25.  —  J.  G.  Lang,  Reise  auf  dem 
Rhein,  2.  Aufl.  II,  S.  1 99.  —  Klebe,  Reise  auf  dem  Rhein,  Frankfurt  1806, 
S.  52o.  —  Vogt,  Voyage  pittoresque  sur  le  Rhin,  übersetzt  von  Libert,  Frankfurt 
i8o4— i8o7,  III,  S.  62.  —  Journal  des  Mittel-  und  Niederrheins,  18 16,  Nr.  4o,  S.  348. 
—  Ph.  Ernst  Schwaben,  Gesch.  der  Stadt,  Festung  und  Abtei  Siegburg.  Köln 
1826.  —  Aegidius  Müller,  Siegburg  und  der  Siegkreis,  2  Bde.,  Siegburg  1 858  bis 
1860.  —  Aug.  Horn,  Das  Siegthal  S.  65.  —  E.  Weyden,  Das  Siegthal  S.  72.  — 
J.  B.  Dornbusch,  Aus  dem  Leben  und  Treiben  einer  alten  Siegstadt  im  i5.,  16.  u. 

i7.  Jh.  in  den  Ann.  h.  V.  N.  XXX,  S.  83  (auch  als  S.-A.).  —  Derselbe  in  den 
Ann.  h.  V.  N.  XXI,  S.  227;  XXIII,  S.  60,  248;  XXVIII,  S.  298.  —  Derselbe  in 
der  Zeitschr.  für  Kulturgeschichte  N.  F.  II,  S.  i9i.  —  Rudolf  Heinekamp,  Siegburgs 
Vergangenheit  und  Gegenwart,  Siegburg  1 89  7. 
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Literatur  Koernicke,  Bergische  Amtsverfassung  S.  22.  —  Berg.  Zs.  XIX,  S.  96,  124; 
XXII,  S.  1 35.  —  Lamprecht,  Rheinische  Urbare  S.  3o.  —  Fabricius,  Die  Karte 
von  1  789,  S.  326.  —  Oppermann  in  der  Wd.  Zs.  XXI,  S.  59. 

Zur  Gesch.  der  reformatorischen  Bestrebungen  und  der  evangelischen  Ge- 

meinde: von  Recklinghausen,  Reformationsgeschichte  I,  S.  526.  —  Delvos,  Dek. 
Siegburg  S.  46.  —  Berg.  Ms.  XIII,  S.  i47.  —  Heinekamp,  a.  a.  O.  S.  122,  i54,  443- 

Kunsttöpferei  Über  die  Siegburger  S  t  e  in  z  e  ug  f  abr  i  ka  t  i  o  n  im  Mittelalter  und  in  der 
Renaissancezeit  vgl.  J.  B.  Dornbusch,  Die  Kunstgilde  der  Töpfer  in  der  abteilichen 

Stadt  Siegburg  und  ihre  Fabrikate,  in  den  Ann.  h.  V.  N.  XXV,  S.  1  (auch  als  S.-A.). 

—  Derselbe,  La  gilde  des  potiers  de  Siegbourg:  Le  Beffroi  IV  (1872),  p.  120.  — 
Derselbe,  Über  Intaglien  des  Mittelalters  und  der  Renaissance :  B.  J.  LVII, 

S.  120.  —  Westdeutsches  Gewerbeblatt  II,  S.  80.  —  J.  R.  Haarhaus,  Siegburg  und 
seine  Töpferkunst:  Die  Rheinlande  I  (i9oi),  Heft  7,  S.  1 9.  —  Rademacher,  Die 
alte  Siegburger  Töpferkunst:  Westermanns  Illustrierte  Monatshefte  XXXIX  (i895), 

S.  334.  —  Solon,  The  ancient  Art  Stoneware,  2  Bde.,  i892.  —  Jaennicke,  Grund- 
riss  der  Keramik,  1 878.  —  Derselbe,  Katalog  des  Mettlacher  Museums  (Ein- 

leitung). —  A.  Pabst,  Die  keramische  Sammlung  des  Freiherrn  A.  von  Oppenheim 
in  Köln.  —  Derselbe,  Le  Gres  in :  Catalogue  de  la  Collection  Spitzer. 

Über  die  Untersuchung  eines  Scherbenhügels  und  die  Aufdeckung  eines  Ofens 
vgl.  B.  J.  LXXXXVI,  S.  346.  Vgl.  ferner:  Prüfer,  Archiv  für  kirch.  Baukunst  L 

S.  9i.  —  Kölnische  Zeitung  1 876,  8.  Dezember.  —  Ein  Ofen  in  der  Aulgasse  wurde 

um  i875  für  das  Mettlacher  Museum  aufgedeckt  (Mitteil,  von  H.  Prof.  aus'm  Weerth\ 
Ansichten  Ältere  Ansichten: 

1.  Kupferstich  bei  Merian,  Topographia  Westphaliae  S.  9i,  mit  genauer 

Ansicht  von  Südwesten,  um  i64o,  oben  rechts  ein  leeres  Wappenschild,  bez  :  syg- 
burg,  11  X33,5  cm  (Fig.  129  u.  1 53). 

2.  Getuschte  Federzeichnung,  genaue  Ansicht  von  Nordwesten  bei 
E.  Ph.  Ploennies,  Topographia  ducatus  Montani,  1 7 1 5  (Hs.  im  Kgl.  Staatsarchiv  zu 

Düsseldorf.  -  Berg.  Zs.  XIX,  S.  81  mit  Abb.). 

3.  Ölgemälde  mit  ziemlich  derber  Ansicht  von  Süden,  i7.  — 18.  Jh.,  1 , 1 4  111 
hoch,  i,52  m  breit,  im  Besitz  des  Herrn  Pfarrers  Giesen  in  Altenkirchen. 

4.  Kupferstich,  Ansicht  von  Südwesten,  im  Vordergrund  links  Kapelle,  rechts 
eine  Brücke,  bez. :  die  stadt  und  freyherrliche  abtey  siegburg  im  bergischen. 
c.  dupuis  f.,  i9x27  cm,  um  1 795. 

5.  Lithographie,  Ansicht  von  Südosten,  im  Vordergrund  Hohlweg  mit  einem 
Reiter,  um  1820,  5,5  x  u  cm. 

6.  Lithographie,  oben  grobe  Nachbildung  der  Merianschen  Ansicht  (s.  o. 
Nr.  1),  unten   Ansicht  von   derselben   Seite,   dazu  die  Beischriften:    siegburg  im 
l6.  JAHRHUNDERT.           SIEGBURG  IM  JAHRE  I  825,  Und  zweimal  H.  D.  BERGS  DELINIAVIT., 
3o,5  X  36,5  cm. 

7.  Lithographie  mit  derber  Ansicht  von  Südwesten,  im  Vordergrund  Reiter 
und  Feldarbeiter,  u.  1.  bez.:  H.  d.  bergs  del.  1826  (Abb.  bei  Heinekamp,  a.  a.  O. 
S.  336). 

8.  Zwei  Aquarelle  mit  genauen  Ansichten  von  Südwesten  und  von  Nord- 
osten, bez.  b.  hundeshagen,  je  21  X3i  cm,  um  1825,  Eigentum  der  Stadt  Siegburg. 

9.  Zwei  Kupferstiche,  übereinstimmend  mit  den  vorgenannten  Aquarellen, 

je  1 5, 5x8,5  cm,  um  1825,  bez.:  b.  hundeshagen  del.,  j.  jullien  sc. 
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10.  Kupferstich,  aquarelliert,  grosse,  zuverlässige  Ansicht  von  Norden,  um  Ansichten 
1825,   33  X  48  cm  (ein  Exemplar  Eigentum  der  Stadt  Siegburg,  danach  Abb.  bei 
Hkinekamp,  a.  a.  O.  S.  379). 

11.  Aquarell  mit  Ansicht  der  Abtei  von  der  Sieg  aus,  20X25  cm,  bez.: 

c.  rordorff,  1829,  Eigentum  des  Vereins  Alt-Bonn  in  Bonn. 
12.  Lithographie,  Ansicht  von  Südwesten,  bez.  unten:  siegburg,  12X18  cm, 

um  i83o. 

13.  Tuschzeichnung,  gute  Ansicht  von  Siegburg  und  Umgebung,  35x5icm, 
um  i83o,  im  Histor.  Museum  der  Stadt  Köln  (A  I,  6  11 55). 

Handschriftl.  Qu.    Das  Archiv  der  Stadt  ist  in  dasjenige  der  kathol.  H1an<?~, ^  .10  schnitt. 
Pfarrkirche  aufgegangen;  dieses   enthält   an  städtischen   Archivalien  namentlich  Quellen 
Stadtrechnungen  von   1 45 1   an,   Eigentumsübertragungen,  zahlreiche  Gerichtsakten, 
Quittungen  über  Renten  usw.  vom  1 5.  Jh.  an.   Im  einzelnen  vgl.  Tille,  Ubersicht  I, 
S.  329.  —  Ilgen,  Rhein.  Archiv  S.  i79.  —  Ann.  h.  V.  N.  XXV,  S.  6. 

Im  Düsseldorfer  Staatsarchiv:  Das  Archiv  der  Abtei  Siegburg  enthält 

namentlich  Steuersachen,  Verhandlungen  mit  Jülich-Berg  über  Vogtei,  Zunft-Akten, 
Stadtrechnungen  von  i43o — i44o,  Hexenprozesse,  Akten  betr.  das  Verhältnis  der 
Bürgerschaft  zu  Abtei  usw.  In  dem  alten  Jülich-Bergischen  Landesarchiv  Gerichts- 

akten des  i7.  u.  18.  Jhs.    Vgl.  Ilgen,  Rhein.  Archiv  S.  3o,  124. 
Im  Münsterschen  Staatsarchiv:  Kindlingersche  Samml.  Bd.  54,  Anhang. 

Im  Besitz  des  Rentners  Beuth  in  Hemmerden:  Kriegsbericht  des  Mar- 
quis de  Chatillon  von  i742,  mit  Beschreibung  von  Siegburg. 
Im  Besitz  des  verstorbenen  Kaplans  J.  B.  Dornbusch  in  Köln  befanden 

sich  Archivalien,  die  Stadt  Siegburg  und  die  Töpfergilde  betr.,  von  i522  und  i7o6 

(Ilgen,  Rhein.  Archiv  S.  1 79.  —  Ann.  h.  V.  N.  XXIII,  S.  60;  XXV,  S.  1). 
GERMANISCHE  UND  RÖMISCHE  ANLAGEN.  Auf  den  dicht  German,  u. 

hinter  Siegburg  liegenden  Höhenzügen,  auf  dem  Seidenberg,  dem  Hirzenberg,  dem  r°m'AnIage 
Brückberg  und  dem  Stallberg,  ferner  in  dem  Siegburger  und  Lohmarer  Walde  finden 
sich  grosse  germanische  Gräberfelder,  meist  Rundhügel,  vereinzelt  auch  Langhügel. 
Die  Hügel  sind  während  des  i9.  Jhs.  vielfach  durchsucht,  die  Funde  der  älteren 

Ausgrabungen  aber  leider  verschleppt  worden.  Fundstücke  der  jüngeren  Auf- 
deckungen aus  den  J.  1 893  und  i894  befinden  sich  in  dem  Museum  für  Völker- 

kunde in  Berlin.  Den  hauptsächlichen  Inhalt  der  Hügel  bilden  die  üblichen  grossen 

dunkelfarbigen  Aschenurnen  mit  Deckel,  darin  einzelne  kleine  Bronze-  und  auch 
Eisenbeigaben ;  die  ältesten  Urnen  ohne  Töpferscheibe  hergestellt,  mit  vereinzelten 
Bronzestäbchen  darin.  Im  einzelnen  vgl.  B.  J.  I,  S.  21;  XX,  S.  1 83 ;  LH,  S.  i77;  L1II. 

S.  295;  io5,  S.  7.  —  Nachrichten  über  deutsche  Altertumsfunde  1 894,  S.  36;  1 895 

S.  23.  —  Berg.  Ms.  I,  S.  1 33 ;  II,  S.  161.  —  Heinekamp,  Siegburgs  Vergangenheit 
und  Gegenwart  S.  3.  Im  Lohmarer  Walde  lag  im  J.  1808  auf  einem  Hügel  ein  grosser 
Stein  in  einem  Ring  von  zwölf  kleineren  Steinen  (B.  J.  LIII,  S.  295). 

Die  Annahme  eines  römischen  Kastells  auf  dem  Michaelsberg  entbehrt 
bis  jetzt  einer  augenfälligen  Begründung,  hat  aber  manches  für  sich;  schon  die  Wahl 
des  h.  Michael  zum  Patron  spricht  für  das  hohe  Alter  der  Ansiedelung  auf  dem 
Berge.  An  Funden  auf  dem  Michaelsberg  sind  nur  einige  römische  Münzen  zu 

verzeichnen  (B.  J.  V,  S.  248;  LXVI,  S.  88  Anm.  —  Winkelmann  -  Programm  des 
Vereins  von  Altertumsfreunden  im  Rheinlande  1 885,  S.  5.  —  Mitteil,  von  Herrn  Prof. 

aus'm  Weerth).  Mitteilungen  über  die  Aufdeckung  von  zwei  Steinsarkophagen  geben 
keinen  genügenden  Anhalt  zur  Datiernng  dieser  Stücke. 
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German,  u. 
röm.  Anlagen 

Kathol. 
Pfarrkirche 

Schneider  nimmt  eine  Römerstrasse  an,  die  aus  der  Eifel  kommend  den 
Rhein  oberhalb  von  Bonn  überschreitet  und  über  Siegburg  in  das  Oberbergische  führt 
(B.  J.  LXVIII,  S  2). 

KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Servatii).  Binterim  u. 

Mooren,  E.  K.  I,  S.  437;  II,  S.  234.  —  Müller,  Siegkreis,  a.  v.  O.  —  Heine- 
kamp, a.  a.  O.  S.  47,  79,  84,  n  7,  223,  226,  3 1 7,  343,  374,  421,  442.  —  Ann.  h. 

V.  N.  XXXI,  S.  33.  —  Berg.  Zs.  XXII,  S.  i76.  —  Kölner  Domblatt  1 844,  Nr.  83.  — 
Baudri,  Organ  für  christl.  Kunst  XV  (186S),  S.  52,  i4S.  --  Jahresbericht  der  Pro- 
vinzialkommission  für  die  Denkmalpflege  in  der  Rheinprovinz  VI  (i9oi),  S.  43.   
Delvos,  Dek.  Siegburg  S.  18. 

Handschriftl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv:  Urkunden  von  1 285  —  1 699,  Kirchen- 
rechnungen von  1 483  an,  Renten  Verzeichnis  von  i5i6,  Notitia  archivalis  von  1 744, 

Fig.  130.   Siegburg.    Grundriss  der  kathol.  Pfarrkirche  aus  dem  Anf.  des  19.  Jh 

Hs.  mit  der  Vita  Annonis  und  den  Wundern  des  h.  Anno.  Im  einzelnen  vgl.  Tille, 
Übersicht  I,  S.  329.  —  Ilgen,  Rhein.  Archiv  S.  1 79. 

Im   Düsseldorfer  Staatsarchiv:    In   dem  Archiv  der  Abtei  Sieg- 
burg Archivalien  über  das  Verhältnis  der  Pfarrkirche  zur  Abtei,  genaues  Inventar 

der  Kleinodien,  Reliquien  etc.  von  1 598  (Siegburg,  Reg.  i9),  Akten  über  die  Kirche 
in  französischer  Zeit.    Vgl.  Ilgen,  Rhein.  Archiv  S.  1 24. 

Geschichte  In  der  an  den  Fuss  der  Siegburg  von  dem  h.  Anno  übertragenr  n  Ortschaft  Antreffa 
befand  sich  jedenfalls  eine  Kirche,  die  frühzeitig  in  den  Besitz  der  Abtei  gekommen 
sein  wird  (Wd.  Zs.  XXI,  S.  85).  Die  Vita  Annonis  berichtet,  dass  der  h.  Anno  im 
J.  io73  die  von  ihm  erworbenen  Reliquien  des  h.  Benignus  in  der  Kirche  ausgestellt 
habe,  ehe  er  sie  in  die  Abteikirche  feierlich  übertrug  (Müller,  Siegkreis  I,  S.  67).  Reste 
des  ältesten  Baues  sind  nicht  überkommen;  eine  genaue  Aufnahme  der  Kirche  von 
1829  durch  B.  Iliindeshageii  (im  Denkmälerarchiv  der  Rheinprovinz)  zeigt  unter  dem 
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jetzigen  Turmgrundriss  einen  anderen  mit  dünnerei.  Mauern,  jedoch  fehlt  dazu 
jede  Erläuterung. 

Die  Urkunde  vom  J.  1 1 69,  in  der  die  Einwohner  von  Bergheim  von  ihrer 

Beitragspflieht  zum  Bau  der  Siegburger  Pfarrkirche  befreit  werden  (Müller,  Sieg- 
kreis I,  Anhang  p.  XXXVII),  scheint  darauf  hinzudeuten,  dass  damals  mit  dem 

zum  grössten  Teil  noch  erhaltenen  spätromanischen  Emporenbau  eben  begonnen 

war  oder  doch  begonnen  werden  sollte.  Dieser  Bau  hatte  nach  der  Hundeshagen- 
schen  Aufnahme  von  1829  (s.  o.)  drei  in  gleicher  Flucht  ansetzende  Apsiden;  die 
beiden  Seitenapsiden  zeigten  von  ihren  kurzen  Chorquadraten  aus  Durchgänge  zum 
Hauptchor,  wie  diese  Anordnung  bei  der  Kirche  in  Overath  noch  erhalten  ist  und 

bei  der  alten,  unter  Erzbischof  Philipp  von  Heinsberg  (1 1 67 —  ii9i)  geweihten  Kirche 
in  Eitorf  vorhanden   war  (Die  Kunstdenkmäler  des  Kr.  Mülheim  a.  Rhein  S.  124, 

Kathol 
Pfarrkirche 

Fig.  131.   Siegburg.    Grundriss  der  kathol.  Pfarrkirche  aus  dem  J.  1900. 

Fig.  Ii.  —  s.  o.  S.  4i,  Fig.  23)  Der  Bau  des  Turmes  zog  sich  lange  hin;  dafür 
spricht  die  enge  Verwandtschaft  des  vierten  Turmgeschosses  mit  den  Gliederungen 
an  dem  nicht  vor  dem  zweiten  oder  dritten  Jahrzehnt  des  i3.  Jhs.  entstandenen 
südlichen  Obergaden  der  Kirche  in  Oberpleis  (s.  o.  S.  168). 

Schon  am  Ende  des  i3.  Jhs.  machte  sich  ein  Erweiterungsbedürfnis  geltend; 

unter  dem  seit  1 2 75  regierenden  Abt  Adolf  entstand  —  in  starker  Abhängigkeit  von 
der  Kölner  Domhütte  —  die  frühgotische  Choranlage;  der  Abschluss  dieser  Bau- 

periode dürfte  nach  der  ganzen  Formensprache  spätestens  in  die  Jahre  um  i3oo 
zu  verlegen  sein.  Im  J.  1 3 1 9  wurde  die  Pfarrkirche  der  in  finanzielle  Bedrängnis 
geratenen  Abtei  inkorporiert. 

Um  iSoo  schritt  man  dann  zu  einem  vollständigen  Umbau  des  Langhauses; 
im  J.  i5o4  sammelt  man  zu  diesem  Bau  Beiträge.  Das  Mittelschiff  wurde  auf  die 
Höhe  des  Chores   gebracht,  das   Emporengeschoss    des   nördlichen  Seitenschiffes 
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Kathol 
Pf  a r rk  i  r  cli  e 

Fig.  132.    Siegburg,  kathol.  Pfarrkirche.    Schnitt  durch  einen  Teil  des  südlichen  Seitenschiffes 
und  Aufriss  eines  Teiles  des  Turmes  und  des  ObergadensS(nach  Hundeshagen,  1829). 

erneuert,  das  südliche  Seitenschiff  mit  seiner  Emporenanlage  und  der  Vorhalle  von 
Grund  auf  neu  errichtet. 

Die  Kirche,  die  wahrscheinlich  schon  bei  dem  Kampf  um  Siegburg  im  J.  i4o3 
durch  Brand  gelitten  und  damals  wohl  den  schlanken,  auf  dem  Meiianschen  Stich 
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abgebildeten  Turmhelra  erhalten  hatte,  verlor  in  dem  grossen  Stadtbrand  des  J.  i647 
sämtliche  Dächer  und  erlitt  schweren  Schaden  an  den  Mittelschiffgewölben.  Schon 

in  den  J.  i65o  -  i654  sollte  der  Helm  erneuert  werden  (Bauakten  des  Kirchenarchives), 

Fig.  133.   Siegburg,  kathol.  Pfarrkirche.   Querschnitt  durch  die  Westpartie  des  Langhauses 
(nach  Hundeshagen,  1829). 

wurde  aber  erst  im  J.  i674  als  welsche  Haube  hergestellt;  der  Obergaden  erhielt  die 
noch  vorhandene  schwere  Verankerung. 

In  französischer  Zeit,  in  den  J.  i794  — 1810,  diente  die  Pfarrkirche  als  Lazarett  Herstellungen 
und  als  Magazin;  dann  fand  eine  notdürftige  Herstellung  des  Innern  statt,  bevor  der 
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Rath oi.      Bau  wieder  als  Kirche  in  Benutzung  genommen  wurde.    Kleinere  Instandsetzungs- 

i  farrkirthe  arbejten  erf0lgten  am  Anfang  der  zwanziger  Jahre;   die  umfassende  Herstellung  der 
Westpartie,    die  nach  Plänen  des  Bauinspektors  Hehne  im  J.  1827   (im  Denkmäler- 

archiv der  Rheinprovinz)  beabsichtigt  war,  scheint  nicht  zur  Ausführung  gekommen 
zu  sein. 

Eine  durchgreifende  Instandsetzung  wurde  erst  in  den  J.  i864  — 1869  unter 
Leitung  des  Bauführers  Jungbecker  und  unter  der  Aufsicht  des  Dombaumeisters 
Voigtei  durchgeführt;  dabei  wurden  die  Emporengeschosse  mit  den  flachen  Dächern 
und  den  massiven  Galerien  versehen,  damals  verschwand  die  Barockhaube  des 

Turmes  und  wahrscheinlich  auch  die  Reste  des  romanischen  Obergadens.  Im  J.  1888 
wurden  unter  der  Leitung  des  Kreisbauinspektors  Baurat  Eschweilet  die  an  dem 

Turm  entlang  liegenden  Teile  der  Seitenschiffe  in  wenig  glücklicher  Form  ganz  er- 
neuert; gleichzeitig  wurde  als  Ersatz  für  die  schon  in  französischer  Zeit  abgebrochene 

Sakristei  an  der  Ostseite  die  neue  an  der  Südseite  errichtet. 

Die  von  den  früheren  Wiederherstellungen  nicht  berührten  Teile,  namentlich 
der  Turm,  einzelne  neue  Schäden,  wie  ein  vollständig  schadhafter  Pfeiler  des  Chores, 

erhebliche  Schäden  an  den  erst  in  den  60  er  Jahren  erneuerten  Hausteinteilen  er- 
forderten weitgehende  neue  Arbeiten,  die  in  den  J.  1 897  —  i9oo  unter  der  Leitung 

des  Kreisbauinspektors  Kosbab  und  seines  Nachfolgers,  Baurat  Faust,  zur  Ausfüh- 
rung kamen.  Die  Provinzialverwaltung  hat  dazu  einen  Beitrag  von  5coo  Mk.  be- 

willigt; im  einzelnen  vgl.  über  die  Arbeiten:  Jahresbericht  der  Prozinzialkommission 
für  die  Denkmalpflege  in  der  Rheinprovinz  VI  (i9oi),  S.  43. 

Besdireibung  Dreischiffige  spätromanische  Emporenkirche  mit  gleichzeitigem  West- 
turm, frühgotischer  Chorpartie  und  spätgotischer  Überhöhung  des  Mittelschiffs,  im 

Lichten  etwa  4o  m  lang,  i7  m  breit.  Als  Material  für  die  Flächen  ist  meist  das 
Material  des  benachbarten  Wolsdorfer  Bruches  verwendet,  für  die  gliedernden  Teile 

ursprünglich  meist  Trachyt,  bei  den  späteren  Herstellungsarbeiten  auch  Sandstein 
(Grundrisse  Fig.  i3o  u.  i3i;  Ansichten  Taf.  XII  u.  XIII,  Fig.  i37;  Schnitte 

Fig.  i34— 135). 
Äusseres  Der  mächtige  sechsgeschossige  West  türm  (Taf.  XII,  Fig.  i32)  in  den  vier 

Turm  unteren,  wohl  noch  im  12.  Jh.  entstandenen  Geschossen  aus  Wolsdorfer  Stein  und 
Trachyt,  in  den  beiden  Obergeschossen  des  i3.  Jhs.  auch  aus  Tuff.  Alle  Geschosse 

sind  durch  Gesimse  gegeneinander  abgesetzt,  nur  die  beiden  unteren  nicht.  Kräftiges 

einfaches  Sockelprofil ;  die  Westfront  mit  rechteckiger  Vorblendung  für  das  mehr- 
fach abgetreppte,  mit  umlaufenden  Profilen  und  teilweise  erneuerten  Säulen  gegliederte 

rundbogige  Portal;  die  Tür  einfach  rechteckig,  im  Tympanon  ein  im  i9.  Jh.  ange- 

legtes Vierpassfenster.  In  dem  zweiten  Geschoss  eine  Gliederung  durch  fünf  rund- 

bogige  Arkaden  auf  Säulen  mit  einfachen  Blattkapitälen;  in  der  Mittelarkade  ein 

nachträglich  vergrössertes  Fenster;  an  den  bis  auf  ein  kurzes  Stück  durch  die  mit 

dem  Turm  gleichzeitigen  Seitenschiffe  verdeckten  Seitenwänden  hat  nur  je  eine  Arkade 

noch  Raum  gefunden.  Das  dritte  Geschoss,  das  seitlich  auch  ganz  frei  liegt,  hat 

an  jeder  Seite  drei,  jedesmal  mit  zwei  Rundbögen  auf  Konsole  schliessende  Lisenen- 

felder;  die  Lisenen  mit  schachbrettartig  behandelten  Kämpferstücken  —  wie  die  Säulen- 
kämpfer am  Kreuzgang  in  Oberpleis  (s.  o.  S.  i7i). 

Im  vierten  Geschoss  je  2  Lisenenfelder,  von  denen  jedes  wieder  durch  eine 

Halbsäule  aus  Trachyt  aufgeteilt  ist;  die  Halbsäulen  mit  Blattkapitälen.  Das  folgende, 

dem  i3.  Jh.  angehörende  Stockwerk  hat  die  der  südlichen  Obergadengliederung  in 

Oberpleis  und  auch  dem  Chorinneren   von  Neunkirchen  (s.  o.  S.  i44  u.  168)  ent- 
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sprechende  Anordnung  von  zwei  Lisenenfeldern,   in  jedem   zwei  Säulen   auf  etwa  Kathoi.^ 
gleich  hohen  Sockeln  mit  Kleeblattbögen  und  Zickzackfries.  Die  im  1 9.  Jh.  anscheinend 
stark  restaurierte  Glockenstube  wieder  mit  ganz  schlichter  Lisenengliederung  und  je 
zwei  grössern  Doppelfenstern  an  jeder  Seite;  schlanker  achtseitiger  Helm  aus  den 
60 er  Jahren  des  i9.  Jhs. 

Bei  dem  Langhaus  sind  die  beiden,  dem  Turm  entlang  liegenden  Seiten-  Langhaus 
schiffteile  im  J.  1888  als  zweigeschossige  Emporenbauten  mit  wenig  glücklichen  mas- 

siven Treppenanlagen  auf  Eisenkonstruktion  und  in  ziemlich  eintöniger  Formengebung 
mit  zwei  grossen  Westportalen,  kleinen  Rundbogenfenstern  und  Bogenfriesen  erneuert 
worden.  Vordem  war  der  mannigfach  im  Äusseren  und  Inneren  veränderte  nördliche 
Seitenschiffteil  als  Spritzenhaus  verwendet;  der  südliche  enthielt  westlich  ein  kleines, 

als  Archiv  dienendes  kreuzgewölbtes  Gelass,  dazu  einen  kleinen  Vorraum  mit  Tonnen- 
gewölbe; seitlich  davon  die  massive  Emporentreppe  (Fig.  i3o  u.  1 3 2 ). 

Die  Nordseite  des  Langhauses  zeigt  noch  in  einer  Ausdehnung  von 
fünf  Achsen  das  alte  romanische  Untergeschoss  des  Seitenschiffes  mit  den  kleinen 
ursprünglichen  Rundbogenfenstern;  die  Strebepfeiler  gehören  teils  der  spätgotischen 

Zeit,  teils  dem  i9.  Jh.  an.  Vor  dem  Mitteljoch  die  quadratische  romanische  Vor- 
halle, mit  kleinen,  jetzt  vermauerten  Doppelfenstern  nach  Osten  und  Westen  und 

mit  breiter,  von  Säulen  eingefasster  Rundbogenöffnung  nach  Norden.  Im  Inneren 

kräftige  Ecksäulen  mit  Blattkapitälen,  darauf  ein  Kreuzgewölbe  mit  schweren  Wulst- 
rippen. Die  Seitenwände  sind  durch  je  zwei  Nischen  mit  ähnlicher  Mittelsäule  ge- 

gliedert (Schnitt  Fig.  i35).  Der  Bau  des  aus  dem  Anfang  des  16.  Jhs.  stammenden 

Obergeschosses  zeigt  —  auch  in  dem  Raum  über  der  Vorhalle  —  einfache  zwei- 
teilige Masswerkfenster;  früher  lag  an  der  Westseite  der  Vorhalle  eine  zur  Empore 

führende  Freitreppe,  die  schon  im  Anfang  des  i9.  Jhs.  beseitigt  wurde.  Die  Be- 
krönung  der  Seitenschiffmauer  mit  gotischer  Steinbrüstung  ist  modern.  An  den  ersten 

Pfeiler  des  Chores  angelehnt,  in  fünf  Achteckseiten  vorspringend  und  bis  in  Gesims- 
höhe des  Seitenschiffes  reichend  ein  Treppenturm  aus  dem  Anfang  des  16  Jhs.,  daran 

in  halber  Höhe  ein  einfaches  Fensterchen  und  eine  rechteckige,  mit  hübschem  spät- 
gotischen Gitter  geschlossene  rechteckige  Nische,  mit  spitzbogiger  Masswerkblende 

darüber;  in  der  Nische  eine  derbe  Steinfigur  des  Schmerzensmannes  aus  dem  Anfang 
des  16.  Jhs. 

Von  dem  südlichen  Seitenschiff  gehören  die  vier  östlichen  Joche  mit  der 
Vorhalle  ganz  der  Bauperiode  vom  Beginn  des  16.  Jhs.  an.  In  dem  einen,  noch 
frei  liegenden  Joch  unten  ein  zweiteiliges  Masswerkfenster  mit  gedrücktem  Bogen, 
einfacher  Strebepfeiler  mit  moderner  Abdeckung.  Die  ursprünglich  nach  drei  Seiten 
in  breiten  Rundbogen  sich  öffnende,  ganz  durch  das  Vorbild  der  romanischen  Vor- 

halle der  Nordseite  bestimmte  spätgotische  Vorhalle  ist  bei  der  Restauration  der 
60  er  Jahre  geschlossen  und  zum  Teil  mit  zweiteiligen  Masswerkfenstern  versehen 
worden  ;  im  Inneren  auf  runden  Eckdiensten  mit  glatten  Kelchkapitälen  ein  Kreuz- 

rippengewölbe, dessen  grosser  Schlußstein  in  einer  Kielbogenumrahmung  die  Halb- 
figur des  Salvators  zeigt.  Östlich  sich  anlehnend  die  vor  den  beiden  Ostjochen  des 

Seitenschiffes  im  J.  1888  errichtete  Sakristei;  vor  dem  einen  Joch  lag  früher  eine 
Treppe  zur  Empore  (Fig.  1 3o).  Das  Obergeschoss,  das  wie  bei  dem  Nordschiff  auch 
den  Raum  über  der  Vorhalle  umschliesst,  in  der  gleichen  spätgotischen  Ausbildung 
mit  neuerer  Stein-Balustrade. 

Der  Obergaden  des  Mittelschiffes  mit  fünf  zweiteiligen  Mass- 
werkfenstern an  jeder  Seite;  davon  reichen  die  beiden  westlichen  bis  auf  den  Dach- 
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ansatz  der  niedrigen  Seitenschiff  teile  hinunter,  diejenigen  über  den  östlichen  Seiten-  Kathoi. °  ,        _  Pfarrkirche 
schiffpartien  sind  der  anstossenden  hohen  spätgotischen  Seitenschiffe  wegen  etwa  um 
ein  Drittel  kürzer.  Diese  Fenster  waren  bis  zur  Herstellung  der  6oer  Jahre  fast 

ganz  vermauert,  da  —  wahrscheinlich  seit  dem  Brande  des  J.  1 647  —  die  Seiten- 
schiffe weit  hinaufreichende  steile  Pultdächer  besassen  (Fig.  i32),  die  wohl  an  die 

Stelle  der  ursprünglichen  gesonderten  Walmdächer  getreten  waren.  Zwischen  den 
einzelnen  Obergadenfenstern  mächtige  lange,  nach  dem  Brande  von  1 647  angebrachte 
Eisenanker.  Die  Hundeshagensche  Aufnahme  eines  Teiles  der  Südseite  von  1829  im 

Denkmälerarchiv  der  Rheinprovinz   zeigt  interessante,   vielleicht  erst  bei   der  Her- 

m  i  f  i  1  f  i  i  r  i  r  t 
Fig.  135.    Siegburg,  kathoi.  Pfarrkirche.    Querschnitt  durch  das  Langhaus  und  die  Vorhallen  (1900). 

Stellung  von  i864  verschwundene  Reste  des  ursprünglichen  romanischen  Obergadens, 
Spuren  des  alten  Ansatzes  der  Seitenschiffdächer  mit  Deckleiste,  die  Grösse  der 

romanischen  Obergadenfenster,  Spuren  des  Rundbogenfrieses  (Fig.  i32).  Nach  dieser 
Aufnahme  wäre  bei  der  Aufmaueruog  des  spätgotischen  Obergadens  von  dem  alten 
Mauerwerk  sehr  wenig  beseitigt  worden;  die  betreffenden  Stellen  zeigen  jetzt  eine 
durchlaufende  Verblendung  aus  Wolsdorfer  Quadern. 

Die  frühgotische  Choranlage  mit  dem  hohen  Hauptchor  und  zwei  niedri-  Chorpartie 
gen  Seitenchören  (Taf.  XIII).     Bei  dem  Hauptchor  nehmen   die  Strebepfeiler  das 

Kaffgesims  der  Fenster  auf;  in  der  Höhe  des  unteren  Drittels  der  ganzen  Fenster- 
länge eine  Wassernase  auf  der  Vorderfläche  der  Pfeiler,  in  der  Höhe  von  zwei 
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Kathol  Dritteln  beginnen  über  einem  Gesims  die  Körper  der  Fialen,  die  mit  Ecksäulchen, 

arr  lr  e  ßiatticapjt-ä]en  un(j  Masswerkgiebeln  besetzt  sind.  In  diesen  Masswerkgiebeln  sitzen 
die  schönen  Wasserspeier  in  der  Form  von  Tierfiguren,  wie  die  Fialen  selbst  zum 

Teil  erneuert.  Die  Fialenhelme  mit  Kreuzblume,  Krabben  und  je  vier  kleinen  Eck- 
fialen. Das  Hauptgesims  schneidet  in  halber  Höhe  die  Fialenhelme  an.  Die 

Laibungen  der  grossen  Chorfenster  gehen  —  wie  bei  dem  Kapellenkranz  des  Kölner 
Domes  —  direkt  in  die  Seitenflächen  der  Strebepfeiler  über.  Das  Masswerk  glatt, 
zweiteilig  mit  grossem  Vierpass  im  Scheitel.  Die  beiden  Fenster  an  jeder  Langseite 
des  Chores  sind  breiter  als  diejenigen  im  Chorschi uss  und  nur  etwa  ein  Drittel  so  hoch; 
sie  zeigen  bei  ähnlicher  Massweikausbildung  im  Scheitel  einen  einfachen  grossen  Reif. 

Die  niedrigen  Seitenchöre  sind  im  wesentlichen  von  gleicher  Ausbildung  wie 

der  Hauptchor,  sie  haben  das  gleiche  Kaffgesims,  in  gleicher  Höhe  liegende  Wasser- 
nasen an  den  Strebepfeilern  und  ähnlich  behandelte,  nur  etwas  reichere  zweiteilige 

Masswerkfenster  mit  Dreipass  im  Scheitel.  Das  Hauptgesims  ist  um  die  Strebe- 
pfeilern verkröpft;  die  Wasserspeier  sitzen  dicht  unter  dem  Gesims.  Fialenaufsätze 

und  Steinbrüstung  der  Seitenchöre  sind  modern;  Anhaltspunkte  über  die  frühere  Ge- 
staltung fehlen,  die  Bedachung  bestand  aber  jedenfalls  in  freistehenden  Walmdächern 

und  die  Strebepfeiler  trugen  entweder  wie  bei  dem  Altenberger  Dom  überhaupt 
keine  oder  —  wie  bei  S.  Ursula  in  Köln  und  bei  der  Abteikirche  in  M.  Gladbach  — 
kleine  freistehende  Fialen  auf  dem  durchlaufenden  Hauptgesims, 

inneres  ßej  dem  Inneren  des  Turmes  öffnen  sich  Erdgeschoss  und  erstes  Ober- 
geschoss  fast  in  ganzer  Breite  zum  Langhaus;  die  Öffnungen  mit  kräftigen  Kämpfer- 

gesimsen. Beide  Geschosse  mit  gratigen  Kreuzgewölben  auf  ähnlich  profilierten 
Konsolen. 

Mittelschiff  Das  Mittelschiff  (Längenschnitt  Fig.  1 34)  zeigt  —  erst  in  einem  gewissen 
Abstand  von  dem  Turm  beginnend  —  in  den  Scheidemauern  je  fünf  rundbogige 
niedrige  Arkaden;  kräftige  Sockel-  und  Kämpf ergesimse  umziehen  die  oblongen 
Pfeiler.  Von  den  über  dem  schlichten  Geschoßsims  sitzenden,  etwa  gleich  grossen 
und  ebenso  ausgebildeten  Emporenöffnungen  hat  an  jeder  Seite  nur  die  westliche 

eine  erst  in  spätgotischer  Zeit  erneuerte  Dreiteilung  mit  achteckigen  Säulen  und  ein- 
fachem Kämpfer  bewahrt.  Zwischen  diesen  Emporenöffnungen  und  dem  Turmober- 

geschoss  war  eine  schmale  Empore  aus  Holz  angeordnet  —  wie  noch  jetzt  die 
Orgelbühne  — ,  die  durch  gegenwärtig  vermauerte  Rundbogenöffnungen  von  den  beiden 
Seitenschiffemporen  aus  zugänglich  war  (Fig.  i32  u.  i33).  Interessant  war  die  alte 
Treppenanlage  zu  den  weiteren  Turmgeschossen,  die  darüber  von  dem  südlichen 
Emporengeschoss  aus  die  Scheidemauer  durchbrach  und  auf  einer  frei  auskragenden 
Holztreppe  in  der  Mittelachse  des  Mittelschiffes  in  das  dritte  Turmgeschoss  mündete. 
Die  Konsolen,  die  diese  Holzkonstruktion  trugen  und  die  nur  noch  zum  geringen  Teil 

vorhanden  sind  (Fig.  1 33  u.  1 34) ,  sind  mit  der  ganzen  Anlage  in  der  Hundes- 

hagenschen  Aufnahme  von  182')  (s.o.)  genau  verzeichnet.  Die  jetzt  noch  vorhandene 
Konsole  des  Firstbalkens  an  der  Turmwand  gibt  mit  der  genauen  Aufnahme  Hundes- 
hagens  hinreichende  Anhaltspunkte  für  den  Oberbau  des  romanischen  Langhauses 
(Querschnitt  nach  Hundeshagen  Fig.  1 33). 

Die  spätgotische  Einwölbung  des  Mittelschiffes  besteht  in  fünf  und  einem 

halben  oblongen  Sterngewölbe  mit  kleinen  runden  Schlußsteinen;  von  Westen  aus  zu- 
nächst ein  schlanker  Dreivierteldienst,  dann  folgt  eine  Lisene  mit  Gurtbogen,  wieder 

zwei  Dienste  und  eine  Lisene.  Die  Gewölberippen  entwickeln  sich  aus  der  Wand- 
gliederung ohne  Kämpferbetonung;  einfaches  Schienenprofil  der  Rippen 
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Von  den  beiden  Seitenschiffen  das  nördliche  mit  gratigen  gedrückten  Kathoi. 
^>  r^-     /~i  •  j  Pfarrkirch romanischen  Kreuzgewölben  zwischen  breiten  Gurten.    Die  Gurtbögen  sitzen  an  den  Seitenschiffe 

Arkadenpfeilern  auf  den  Verkröpfungen  des  Kämpfergesimses  auf,  an  der  Aussen- 
wand  auf  entsprechenden  Konsolen.   Das  Obergeschoss  des  nördlichen  Seitenschiffes 
mit  einfachen  Kreuzrippengewölben  auf  schlichten  schlanken  Konsolen;   ebenso  das 
Gewölbe   in   der  quadratischen   Kapelle   über  der   romanischen  Vorhalle,  zu  der 
einige  Stufen  in  die  Höhe  führen.    Darin  an  der  Ostseite  eine  alte  spätgotische 

gemauerte  Mensa  (Querschnitt  Fig.  1 35).    Nach  dem  Seitenchor  hin  ist  das  Emporen- 
geschoss  gleichfalls  geöffnet;    hier   über  dem  Erdgeschoss  zum  Abschluss  des  halb 
fortgebrochenen  romanischen  Kreuzgewölbes  ein  spätgotischer 
Flachbogen  mit  gleichzeitigem  Gitter. 

In  dem  zu  spätgotischer  Zeit  erneuerten  und  breiter 
angelegten  südlichen  Seitenschiff  das  Untergeschoss 

mit  einfachen  Kreuzrippengewölben,  die  an  den  Arkaden- 
pfeilern auf  den  Gesimsverkröpfungen  der  romanischen 

Wölbung  ansetzen.  Flachbogige  Tür  zu  der  ehemaligen 

Vorhalle.  Der  Emporenboden  liegt  bei  diesem  Seitenschiff  ■ — 
infolge  der  gotischen  Überwölbung  auf  breiterem  Grundriss 

—  höher  als  bei  der  Nordempore.  Das  Obergeschoss  wieder 
mit  einfacher  spätgotischer  Überwölbung,  ebenso  die  um 
einige  Stufen  erhöht  liegende,  jetzt  zur  Aufbewahrung  der 

Reliquienschreine  dienende  Kapelle  über  der  südlichen  Vor- 
halle. Auch  zum  Seitenchor  hin  der  gleiche  Abschluss  wie 

bei  dem  nördlichen  Schiff. 

In  der  Bogenlaibung  zur  Kapelle  eine  schlanke,  sehr 

elegante  und  sorgfältig  durchgeführte  spätgotische  Stein- 
säule vom  Anfang  des  16.  Jhs.,  mit  Konsole  zur  Aufnahme 

einer  Figur.  Sockel  und  gedrehter  Schaft  achtseitig,  der  Auf- 
satz mit  8  Ecksäulchen  und  sich  durchschneidenden  Kiel- 

bögen, die  Konsole  mit  hängendem  Masswerkfries;  das 
Ganze  i  ,95  m  hoch  (Fig.  1 36).  An  der  Ostwand  der  Kapelle 
breite  Konsole  und  Baldachin  aus  der  gleichen  Zeit 
und  in  ähnlicher  Ausführung,  wahrscheinlich  ursprünglich  für 
eine  Schnitzgruppe  bestimmt.    Die  reich  profilierte  Konsole 
mit  zwei  Drachen,  die  an  einem  Menschen  zwischen  sich     f'g-  '36.  Siegburg,  kathoi. 

,      TTinii        i      T-iiji-      ,        .  -i       Pfarrkirche.  Spätgotische 
zerren,  in  der  Hohlkehle;   der  Baldachin  besteht  aus  sich       Säule  in  der  südlichen 

durchschneidenden    Kielbögen;    Hängeknäufe    und    Kamm  Emporenkapelle, 
daran  fehlen  grösstenteils. 

Die  Hundeshagensche  Aufnahme  von  1829  gibt  in  dem  Längenschnitt  und 

dem  Querschnitt  durch  das  südliche  Querhaus  (Fig.  i32  u.  1 33)  interessanten  Auf- 
schluss  über  die  Form  der  romanischen  Emporengestaltung;  die  damals  noch  erhal- 

tene Reihe  der  Balkenlöcher  erwies,  dass  die  flache  Decke  der  Emporen  die  jetzt 
ganz  geöffneten  Rundbögen  zum  Mittelschiff  durchschnitt. 

Die  Ostpartie  ist  —  in  der  Hoffnung  eines  einheitlichen  Ausbaues  des  Chorpartie 
Langhauses  —  allem  Anschein   nach  ganz  frei  aufgeführt  und  der  Spalt  zwischen 
den  Scheidemauern  des  Mittelschiffes  und  den  Säulen  des  Chores  erst  später  ver- 

mauert worden;  dabei  hat  man  in  dem  Spalt  der  Südseite  eine  Öffnung  für  die  Kanzel- 
treppe ausgespart  (Fig.  1 3o  u.  1 3 1 ).    Bei  dem  nördlichen  Seitenchor  zeigen  die  West- 

9o3 



2  04 SIEGKREIS 

Kathol. 
P  f  a  r  r  k  i  r  ch  e pfeiler  in  etwa  ein  Drittel  der  Höhe  reiche  Blattwerkfriese,  die  nur  als  Gewölbe-  oder 

Bogenanfänger  für  das  Seitenschiff  und  die  Scheidemauer  gedacht  sein  können;  an 
dem  Südchor  fehlen  diese  Ansätze. 

Der  Hauptchor  hat  ein  durchlaufendes  Kaffgesims,  darunter  nach  beiden 

Seitenchören  je  eine  rechteckige  Tür  in  reich  profilierter  Umrahmung.  Mit  Aus- 
nahme der  Dienste  an  den  Langwänden,  die  erst  auf  dem  Kaffgesims  ansetzen,  sind 

die  Dienste  im  Chor  und  an  den  beiden  schweren  Schlußsäulen  nach  Westen  un- 

unterbrochen durchgeführt. 
Auf  den  mit  Pflanzenorna- 

ment belegtenKelchkapitälen 
die  tief  einschneidenden 

Gewölbekappen  von  ein- 
fachem Rippenprofil  und 

mit  runden  ornamentierten 

Schlußsteinen.  Die  Fenster- 
masswerke sind  in  der  für 

die  Kölner  Schule  charak- 
teristischen Weise  mit  Drei- 

viertelsäulchen  und  Drei- 
viertelstäben besetzt;  die 

Säulchen  mit  gedrückten 
Basen  und  Blattkapitälen. 
Im  Chorschluss  rechts  eine 

spitzbogige  Lava  bo- 
nische, deren  Hohlkehle 

ringsum  mit  einer  Reihe 
von  Efeublättern  belegt  ist. 
Die  auf  kurzen  Ecksäulchen 
aufsitzende  Masswerkfüllung 

des  Bogenfeldes  ist  fast  ganz 

ausgebrochen.  Links  gegen- 
über eine  rechteckigeW  a  n  d- 

nische  mit  reichem  spät- 
gotischem Gitterverschluss 

aus  der  Zeit  um  i5oo,  unten 

Durchsteckgitter,  oben  Fisch- 
blasen-Masswerk, aus  Eisen 

geschnitten. Die  Seitench  öre  zeigen 

im  wesentlichen  die  gleiche 

Ausbildung  wie  der  Haupt- 
chor, nur  ist  hier  in  der  grösseren  Konzentration  des  Schmuckes  auf  die 

kleineren  Verhältnisse  und  durch  die  Durchführung  der  Fenstergliederungen  in 
Blendenform  auf  den  im  Hauptchor  schmucklosen  Langseiten  der  ganze  Eindruck 
wesentlich  reicher  (Fig.  i37).  Das  Kaffgesims  ist  auch  hier  ringsum  geführt;  die 
Details,  in  denen  die  Verwandtschaft  mit  dem  Kölner  Dom  besonders  auffällig  zur 

Geltung  kommt,  sind  von  grosser  Feinheit,  allerdings  erscheint  das  Pflanzenornament 
an  den  Kapitalen  zum  Teil  sehr  flatterig. 

Fig.  137.  Siegburg,  kathol.  Pfarrkirche. 
Inneres  des  nördlichen  Seitenchore>. 
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Unter  den  mittelalterlichen  Kirchen  des  Rheinlands,  die  von  Anfang  an  dem 

Pfarrgottesdienst  gedient  haben,  nimmt  die  Siegburger  Pfarrkirche  eine  der  ersten 
Stellen  ein.  Die  Emporenanlage  des  Neubaues  aus  der  2.  Hälfte  des  12.  Jhs.  ist 
einer  der  nördlichen  Ausläufer,  aber  auch  eines  der  stattlichsten  Beispiele  aus  der 

Gruppe  spätromanischer  Emporenkirchen,  die  in  der  Coblenzer  Gegend  ihren  Mittel- 
punkt hat;  der  reich  gegliederte  Westturm  der  gleichen  Zeit  —  vielleicht  abgesehen 

von  dem  Turm  der  Apostelnkirche 
in  Köln  —  überhaupt  die  stattlichste 
romanische  Turmanlage  der  Kölner 
Gegend.  Die  Choranlage  verrät 
die  geschickte  Hand  eines  Meisters 
der  Kölner  Domhütte ;  sie  ist  eines 
der  wichtigsten,  unmittelbar  an  den 
Dombau  anschliessenden  Werke  der 

Frühgotik  am  Niederrhein,  durch 
das  Ebenmass  der  Verhältnisse  wie 

durch  sorgfältige  Detailbehandlung 
gleich  ausgezeichnet.  Von  besonderer 

Wichtigkeit  in  dem  Entwickelungs- 
gange  erscheint  die  Ausbildung  der 

grossen  Fialenaufbauten  am  Haupt- 
chor, die  in  ihrer  älteren  strengen 

Form  und  in  der  Durchschneidung 
des  Hauptgesimses  gewissermassen 
Vorläufer  der  einige  Jahrzehnte 
jüngeren  reichen  Fialenaufbauten 
am  Kölner  Dom  sind.  Die  Seiten- 

chöre zeigen  —  da  vielleicht  schon 
früher  vollendet  als  der  Hauptchor 

—  die  ältere  primitive  Form  mit 
durchlaufendem  ununterbrochenen 

Hauptgesims  wie  Altenberg.  M.Glad- 
bach und  S.  Ursula  in  Köln.  Der 

Ausbau  des  Langhauses  endlich  im 
Anschluss  an  den  Chorbau  und  an 

Stelle  des  jedenfalls  anfänglich  ge- 
planten vollkommenen  Neubaues, 

unter  weitgehender  Erhaltung  der 
romanischen  Anlage,  ist  eine  der 

geschicktesten  Lösungen  der  ausge- 
henden Gotik. 

Ausstattung. 

Der  Hochaltar,  im  (.  i8o9  neu  errichtet,  trägt  auf  der  Mensa  die  mächtige 
Trachytplatte  des  Hochaltars  von  Heisterbach  mit  spätromanischem  Randprofil,  die  damals 
nach  Siegburg  geschenkt  wurde  (Staatsarchiv  Düsseldorf,  Separatkommission  1  7  1 72)-  Der 
vor  einigen  Jahren  beseitigte  schlichte  Aufbau  trug  zwei  überlebensgrosse  gute  Barock- 

figuren der  hh.  Petrus  und  Paulus  aus  dem  18.  Jh.,  die  jetzt  in  dem  oberen  Turmgeschoss 

stehen.   Gutes,  durchbrochen  geschnitztes  Barockantependium  aus  dem  i7.—  18.  Jh. 

k  a  t  h  o  1. 
P  f  ar  r  k  i  r  ch  e Würdigung 

Fig.  138.   Siegburg,  kathol.  Pfarrkirche. 
S.  Matthias  aus  der  Folge  der  spätgotischen  Apostelfiguren. 

Ausstattung 

Altäre 
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Kath  O  I. 
1'  farrkirche 

Figuren 

Der  rechte  Seitenaltar  vom  Anfang  des  i9.  Jhs,  ein  schlichter  hoher  Auf- 
bau mit  Glaskasten,  in  denen  früher  die  Schreine  aufbewahrt  wurden. 

Der  linke  Seitenaltar, 

wahrscheinlich  im  J.  1 8 1 5  aus  der 
Abteikirche  überwiesen  (Delvos, 

Dek.  Siegburg  S.  5i),  mit  einem 

gut  geschnitzten  Rokokoantepen- 
dium  aus  der  Mitte  des  18.  Jhs.  um 
eine  gemauerte  gotische  Mensa. 
Der  Aufbau  aus  buntem  Marmor 
mit  einer  von  zwei  Säulen  flan- 

kierten Nische  und  geschweiftem 
Giebel.  In  der  Nische  eine  gute 
Holzfigur  des  h.  Servatius  aus 

dem  i8.  Jh.,  auf  dem  Giebel  die 
Inschrift:  altare  privilegiatum 

PRO  OMNIBUS  DEFUNCTIS  (Fig.  I  3  7). 

Im  Langhaus  auf  Barock- 
konsolen sechs  Apostelfiguren 

aus  Holz,  neu  bemalt,  etwas  unter 
Lebensgrösse,  die  hh.  Johannes, 
Andreas,  Philippus,  Matthias, 
Thomas,    Bartholomaeus.  Die 

anderen  Apostelfiguren  sind 
modern.  Es  sind  gute  kölnische 
Schnitzarbeiten  von  ziemlich  un- 

gleichmässigem  Wert,  teils  etwas 
steif,  teils  in  recht  flottem  Falten- 

wurf, die  Köpfe  durchweg  stark 
naturalistisch  behandelt,  zum  Teil 
aber  wieder  ziemlich  hart  (Fig.  1 38). 
Die  Reihe  der  Apostelfiguren, 

von  denen  die  Hälfte  unterge- 
gangen zu  sein  scheint,  wurde 

bei  dem  Ausbau  und  der  Her- 

stellung der  Kirche  um  1 5 1 5  aus 

Köln  bezogen;  sie  steht  stilistisch 
dem  h.  Grab  und  auch  dem  Altar 

mit  der  Kreuzigungsgruppe  im 

Kölner  Domchor  aus  dem  Anfang 

des  16.  Jhs.  nahe  (Heinekamp, 
a.  a.  O.  S.  Ii 7,  wohl  nach  einer 

Notiz  im  Siegburger  Pfarrarchiv). 

Holzfigur  der  Mutter- 
gottes, früher  auf  dem  südlichen 

Seitenaltar,  jetzt  auf  dem  Pfeiler 

gute   rheinische  Arbeit  aus  dem 
Haltung,  aber  von  guter  Gewand- 

Fig.  189.   Siegburg,  kathol.  Pfarrkirche. 
Gotische  Muttergottesfigur. 

der  südlichen  Emporenkapelle  aufgestellt  (s.  o.) 
Anfang  des  i5.  Jhs.,  in   ziemlich  konventioneller 
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behandlung,  etwa  9o  cm  hoch,  neu  bemalt  (Fig.  1 39).  —   Lebensgrosse  Figur  der  Kathoi. Pfsrrlfir  cli 
Muttergottes  aus  Holz,  an  dem  nördlichen  Chorpfeiler  auf  einer  Konsole,  flotte 
Arbeit  aus  der  Mitte  des  18  Jh.,  neu  bemalt. 

In  der  nördlichen  Vorhalle  steinerne  Kreuzigungsgruppe  in  Lebensgrösse, 
derbe  Arbeit  des  18.  Jhs. 

Neben  dem  Taufstein  mittelmässiges  Ölgemälde  der  Taufe  Christi  aus  dem 

i  7.  —  1 8.  Jh.,  73  cm  hoch,  95  cm  breit. 
Taufstein  des  12. —  i3.  Jhs.  aus  Siebengebirgstrachyt,  ein  grosser  Cylinder 

von  89  cm  Höhe  und  i,o3  m  Durchmesser  mit  einfachen  Sockel-  und  Rand- 

prufilen.    Auf  dem  Körper  4  schlichte  Kleeblattbogen  -  Blenden  mit  Kreuzen  darin. 
Die  Chorstühle  sind  einfache,  anscheinend  für  die  Stelle  gearbeitete  Stücke 

aus  der  Zeit  um  1810.  Die  mit  der  Heisterbacher  Altarplatte  im  J.  i8o9  nach 
Siegburg  überwiesenen  Heisterbacher  Chorstühle  sind  vielleicht  nie  dorthin  gelangt 

(Staatsarchiv  Düsseldorf,  Separatkommission  1 7 1 1  /2-  —  Vgl.  oben  S.  7o). 
In  dem  Bodenbelag  der  Kirche  verschiedene  ganz  abgetretene  Grabste  ine,  Grabsteine 

andere  vielleicht  auch  unter  dem  Gestühl.    Vor  der  Sakristeitür  drei  Grabsteine  mit 
den  Inschriften : 

1.  1 783,  D.  5.  AUG.,  OBIIT  P.  R.  ET  DOCTISS.  DOM.  PHILIPUS  BRUNNINGHAUSEN, 
ABBATIAE  S.  MARTINI  COLON.  PROFESS.  ET  ECCLESIAE  HUIUS  PER  ANNOS  XIII  PASTOR 

ZELOSIS  (so),  ECCLESIAE,  PAUPERUM,  PASTORATUS  BENEFACTOR  INSIGNIS.     R.  I.  P. 
2.  ANNO  1 596,  D.  4.  DECEMB.,  STARB  DER  EHR-  UND  ACTHBAR  JOHAN  WORM 

ZUM   ACKERBACH,    BURGEMEISTER    U.   REICHTER   DER    STAT   SIEGBURG,   D.  S.  G.  G.  — 
Unter   dem   in   der  Mitte  angebrachten  Wappen:   anno  162 1,   den  20.  octobris 
STARF    DIE    TUGENTREICHE    FRAW    ANNA  STROE,    GEWESENE   BURGERMEISTERSCHE  ZU 
SEIGBERCH,  DER  .  .  SILL  GOTT  GNAD. 

3.  Stein  mit  grossem  Doppelwappen;  von  den  beiden  unten  angebrachten  In- 
schriften nur  die  linke  erhalten:  anno  1622,  d.  22.  octobris,  starb  d  ernvest  u. 

ACHTPAR  JOHAN    REYDER,    GEWESENER    BURGMEISTER,   D.  ADLICHEN  SUBDELEGIRTEN 
GERICHTS  RICHTER. 

Die  4  alten  Glocken  von  r 6 47,  i658,  1 647  und  1 7 68  tragen  die  Inschriften  Glocken 
(Heinekamp,  a.  a.  O.  S.  238.  —  Schwaben,  a.  a.  O.  S.  i64.  —  Delvos,  Dek.  Sieg- 

burg S.  60) : 
[.  ORA  PRO  NOBIS,  BEATE  PATER  ET  PATRONE  NOSTER,  SERVATI,  UT  DIGNI 

EFFICIAMUR  PROMISSIONIBUS  CHRISTI.  ANNO  MILLESIMO  SEXCEXTESIMO  QUADRA- 
GESIMO  SEPTIMO  ORPHANA  SIEGEMONTANA  COMMUNITAS  POST  INMISSUM  INCENDIUM 
PIE  FUNDI  FECIT. 

2.  OMNES  SANCTI  ET  SANCTAE  DEI,  INTERCEDITE  PRO  NOBIS.      1 658. 
3.  ORA  PRO  NOBIS,  SANCTA  ANNA,  MATER  VIRGINIS  MARIAE,  UT  DIGNI  EFFICIAMUR 

PROMISSIONIBUS  CHRISTI.  ANNO  1 647  ORPHANA  SIEGEMONTANA  COMMUNITAS  POST 
INMISSUM  INCENDIUM  PIE  FUNDI  FECIT. 

4.  REGNANTE  REVERENDISSIMO  ET  ILLUSTRISSIMO  DOMINO  DR.  FRANCISCO  DE 
SERAING,  ABBATE  SIEGBURGENSE,  CIVITAS  IN  HONOREM  SANCTI  SERVATII  ME  FIERI 
FECIT  SUB  FRANCISCO  ANTONIO  BRUNNER,  PASTORE,  ET  CONSULE  FERDINANDO  BRUNNER. 
ANNO    1 768   ME  FUDIT  PHILIPPUS  RINKER  EX  LEUN. 

Eine  der  älteren,  bei  dem  Brande  von  1 6  +  7  untergangenen  Glocken  war  im 

J.  1 5 1 6  von  Johann  von  Oieiath  gegossen  worden  (Heinekamp,  a.  a.  O.  S.  118.  — 
Zeitschr.  für  Kulturgeschichte  N.  F.  IV,  S.  445). 
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K  a  t  h  o  1. 
Pf  arrk  irche 

Fig.  140.    Siegburg.    Kamm  vom  Giebel  des  Annoschreines. 

Kirchenschatz  KIRCHENSCHATZ. 

Literatur  Raymund  Sebastianus,  Siegburgisches  Heiligtum,  oder  ausführlicher  Bericht 
von  dem  im  hochadeligen  Stift  Siegburg  des  hl.  Benedictinerordens  befindlichen 
hhl.  Reliquien,  so  daselbst  alle  Jahr  vom  dritten  Sonntag  in  der  Fasten  bis  den 

fünften  einschliesslich  zur  Verehrung  ausgesetzet  werden.  i75o.  —  E.  aus'm  Weerth, 
Kunstdenkmäler  des  christlichen  Mittelalters  in  den  Rheinlanden  III,  S.  i4  — 34, 
Taf.  45  —  5o.  ■ —  Delvos,  Dek.  Siegburg  S.  52.  —  Kraus,  Die  christlichen  Inschriften 

der  Rheinlande  II,  S.  24o.  —  Baudri,  Organ  für  christliche  Kunst  III  ( 1 853), 
S.  i49;  VI  (i856),  S.  128,  i38;  XVI  (1866),  S.  Ii.  —  Labarte,  Recherches  sur  la 

peinture  en  email,  p.  i63.  - —  Charles  de  Linas,  Emaillerie,  me'tallurgie,  toreutique, 
ceramique.  Les  expositions  retrospectives  de  Bruxelles,  Dusseldorf,  Paris.  Paris  1881.  — 

von  Reber,  Kunstgeschichte  des  Mittelalters  S.  4o6,  4o8.  —  Jahrbücher  der  Kgl. 
preussischen  Kunstsammlungen  XXI,  S.  75.  —  Katalog  der  Kunsthistorischen  Aus- 

stellung Düsseldorf  1880,  Nr.  655,  656,  720,  993.  —  Katalog  der  Kunsthistorischen 
Ausstellung  Düsseldorf  1 9o 2,  Nr.  625  — 64o. — Jahresbericht  der  Provinzialkommission 
für  die  Denkmalpflege  in  der  Rheinprovinz  VII  (i9o2),  S.  54.  —  Kölnische  Volkszeitung 
1 898,  Nr.  239.  —  Hetnekamp,  Siegburgs  Vergangenheit  und  Gegenwart  S.  57,  218, 
237,  294,  35o.  ■ —  Müller,  Siegkreis  I,  S.  66,  1 47.  —  Clemen,  Die  rheinische  und 
westfälische  Kunst  auf  der  Kunsthistorischen  Ausstellung  in  Düsseldorf  i9o2,  S.  26.  — 
Renard,  Die  Kunsthistorische  Ausstellung  Düsseldorf  i9o2,  S.  i4  (Drittes  Ausstel- 

lungsheft der  „Rheinlande",  II,  Nr.  11).  —  O.  von  Falke  und  H.  Frauberger, 
Deutsche  Schmelzarbeiten  des  Mittelalters  und  andere  Kunstwerke  der  Kunsthisto- 

rischen Ausstellung  zu  Düsseldorf  i9o2,  Frankfurt  i9o4,  S.  22,  26,  46,  47,  48,  54, 

95,  116  usw.;  Fig.  i5,  16,  48;  Taf.  20,  21,  27,  28,  49  —  52,  55  — 60,  106;  Farben- 
tafeln I,  XIV— XVI. 

Handschr.  Qu.  Handschriftl.  Qu.    Im  Kgl.  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf:  Genaues  In- 
ventar des  Kirchenschatzes  der  Abtei  Siegburg  von  1608  (Reg.  i9).  —  Akten  über 

den  Verbleib  des  Schatzes  nach  der  Aufhebung  der  Abtei  (Separatkommission, 

i7i72)- —  Im  Stadtarchiv  zu  Köln:  Abschriften  der  Inschriften,  namentlich  des 
Annoschreines  bei  Gelenius,  Farragines  XI,  p.  5 1 5  und  in  der  Alfterschen  Samm- 

lung XLVIII,  Bl.  101  (danach  Hüpsch,  Epigrammatophie  II,  p.  12). 

Geschichte  Der  wesentliche  Bestand  des  Schatzes  der  Siegburger  Pfarrkirche  kommt  aus 
dem  Besitz  der  Benediktiner- Abtei  in  Siegburg  (s.  u.).  Die  Reihe  der  grossen 

romanischen  Goldschmiedewerke  beginnt  vor  der  Mitte  des  1  2.  Jh  ,  und  etwa  ein  Jahr- 
hundert lang  hat  man  sich  die  Vermehrung  dieses  Schatzes  von  Reliquienbehältnissen 

angelegen  sein  lassen.  Der  im  i7.  bis  18.  Jh.  aus  den  verschiedensten  romanischen 
Fragmenten  zusammengesetzte  Kasten  bezeugt  den  ausserordentlichen  Reichtum 
des  Schatzes  an  romanischen  Goldschmiedearbeiten. 
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SIEGBURG 2o9 

Im   i7.  Jh.  beginnt  für  den  kostbaren  Besitz  die  Leidenszeit;   bei  der  Be-  Kathoi. -  PfsrrltiroliG 
drohung  Siegburgs  durch  die  Schweden  im  J.  i632  wurden  die  Reliquien  nach  Köln 
geflüchtet;  ebenso  vor  der  Mitte  des  18.  Jh.  wieder  nach  Köln,  von  wo  sie  im 
J.  i75o  zurückkehrten;  bei  dem  Herannahen  der  Franzosen  im  J.  1  7 93  wanderten 
sie  auf  kurze  Zeit  nach  Westfalen.  Die  Edelmetallarbeiten  des  ausserordentlich  reichen 

Schatzes,  über  dessen  Bestand  vor  den  grossen  Kriegsnöten  des  i7.  Jh.  das  genaue  In- 
ventar von  1608  Aufschluss  gibt,  der  aber  bei  der  Aufhebung  der  Abtei  schon  stark 

zusammengeschrumpft  war,  wurden  im  J.  i8o3  eingeschmolzen.  Die  romanischen  Re- 
liquiare,  die  wegen  ihres  geringeren  Metallwertes  diesem  Schicksal  entgingen,  sollten 
im  J.  181 2  nach  Birk  geschenkt  werden,  kamen  aber  dann  an  die  Pfarrkirche. 

Nach  dem  Inventar  von  1608 

(s.  o.)  waren  schon  damals  viele 
Steine  usw.  von  den  Schreinen  abge- 

fallen, manches  wurde  gesondert  auf- 
bewahrt, so  eine  silberne  Figur  von 

dem  spätgotischen  Apollinaris- 
schrein. Eine  Anzahl  von  Stücken 

hat  im  J.  1 783  eine  Wiederher- 
stellung durch  den  kölnischen  Gold- 
schmied Heinrich  Rohr  erfahren,  so 

jedenfalls  der  Apollinarisschrein  und 

der  grosse  Limoges  -  Kasten.  Bei 
diesen  Arbeiten  auch  wurden  wohl 

die  früher  mit  Figuren  besetzten 
Flächen  der  grossen  Schreine  mit 
rohen  Unterglasmalereien  versehen. 

Eine  umfassende  Herstellung  sämt- 
licher Stücke  des  Schatzes  wurde  in 

den  J.  i9oo — i9o2  auf  Kosten  der 
rheinischen  Provinzialverwaltung  mit 
einem  Aufwand  von  etwa  i5  600  Mk. 

durch  den  Goldschmied  Paul  Ben- 
iners in  Düsseldorf  vorgenommen, 

dabei  auch  die  derben  Ergänzungen 

vom  Ende  des  18.  Jh.  beseitigt  und  an  Stelle  der  Unterglasmalereien  einfache  ver- 
goldete Kupferplatten  eingefügt. 

Öffnungen  der  Schreine  und  Untersuchungen  ihres  Inhaltes  wurden  in  den  J.  i8i9, 
1826  und  i9oi  vorgenommen.  Von  den  in  dem  Inventar  des  Schatzes  der  Pfarrkirche 

von  1 598  genannten  Stücken  (Heinekamp  a.  a.  O.  S.  237,  280,  388.  —  Delvos,  Dek. 
Siegburg  S.  60)  scheint  sich  nichts  erhalten  zu  haben. 

t.   Reliquienschrein  des  h.  Anno,    Holzkern  mit  Satteldach,  bekleidet  Beschreibung 

mit  vergoldetem  Kupfer,  Filigran,  Emailplatten  und  reichem  Steinbesatz  (Taf.  XIV  Annoschrein 
u.  XV,  Details  Fig.  i4o — 1 43),  begonnen  wahrscheinlich  im  J.  1  1 83,  jetzt  ohne  Figuren- 
und  Reliefschmuck  in  den  Wandnischen  und  Dachfeldern;  1 5 7  cm  lang,  78  cm  hoch, 
46  cm  breit. 

Die  geschweifte  Sockelschräge  mit  einem  gleichmässigen  reichen  Blattornament 

von  kurzem  Rapport.  Die  Langseiten  mit  je  6  Kleeblattbogen- Arkaden;  gekuppelte, 
reich    in   verschiedenen   Ornamenten    gemusterte    Email-Säulchen    auf  spätroma- 

14 
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Fig.  141.   Siegburg.   Zwei  Säulenpaare  vom 
Annoschrein. 



2  lO SIEGKREIS 

Kathoi.     nischen  Basen.    Die  gleichfalls  gekuppelten  Kapitale  sind  sorgfältig  ciselierte  und P  f  3  r  r  k  i  r  ch  g 
Annoschrein  vergoldete  Kupfergüsse,  nur  zum  geringen  Teil  in  rein  pflanzlichen  Motiven;  der 

grössere  Teil  zeigt  verschiedenartige  Menschen-  und  Tierfiguren  in  Rankenwerk 
(Fig.  1 4 1).  Die  Kleeblattbogen  haben  ornamentierte  Laibungen,  auf  den  Vorderseiten 
stehen  auf  blau  emailliertem  Grund  die  Inschriften,  die  auf  die  ehedem  darunter 

befindlichen  Sitzfiguren  der  grossen  Heiligen  der  Kölnischen  Kirche  und  der 

hauptsächlich  mit  Reliquien  in  der  Abtei  vertretenen  Heiligen  Bezug  nehmen;  es 
waren  die  hh.  Maternus,  Severinus,  Evergislus,  Cunibertus,  Agilolfus,  Heribertus, 
Demetrius,  Vitalis,  Victor,  Benignus,  Innocentius,  Mauritius  (die  Inschriften  genau 

bei  aus'm  Weerth,  Kunstdenkmäler  III,  S.  i7.  —  Kraus,  Die  christlichen  In- 
schriften der  Rheinlande  II,  S.  243). 

Fig.  142.   Siegburg,  Annoschrein.   Je  drei  Zwickelfiguren  von  den  beiden  Langseiten. 

In  den  Zwickeln  über  den  Säulenpaaren  die  Halbfiguren  der  12  Apostel  und 
in  den  Halbzwickeln  an  den  Ecken  die  4  Evangelistensymbole  mit  Menschenleibern 

und  Tierköpfen,  alle  mit  Büchern  und  Spruchbändern;  die  sorgfältig  ciselierten 

Güsse,  sind  auf  im  Halbrund  geschlossene  Platten  mit  Ornament  auf  Email- 
grund und  den  Namensbeischriften  aufgeheftet.  Ganz  augenfällig  sind  hier  zwei 

verschiedene  Meister  tätig  gewesen;  der  auf  der  einen  Seite  mit  den  Evangelisten- 
symbolen der  hhl.  Matthäus  und  Marcus  ist  noch  wesentlich  archaischer,  in  der 

Gewandbehandlung  sehr  geschickt,  erreicht  er  doch  nicht  vollkommen  eine  Individuali- 
sierung der  Köpfe,  die  flach  modelliert  sind  und  namentlich  noch  grosse  vor- 

quellende Augen  zeigen  (Fig.  i42,  untere  Reihe);  der  Meister  der  anderen  Seite  zeigt 
scharf  modellierte,  äusserst  lebendige  Köpfe  von  höchster  Vollendung  (Fig.  i42,  obere 
Reihe).  Die  Gesimsstreifen  an  den  Langseiten  wechseln  zwischen  kurzen  Emailplättchen 

der  üblichen  kölnischen  Art  und  gleich  langen  Filigranplättchen  mit  je  5  Halbedel- 
steinen. 
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Die  Kopfseiten  des  Schreines  haben  auf  den  Ecken  mit  Filigran  und  Steinen  Kathoi 
P  f  3.  i*  r  1k  i  i*  eil besetzte  Pfeiler,  daneben  emaillierte  Säulchen  wie  an  den  Langseiten,  darauf  je  einen  Amoschrei 

grossen  Kleeblattbogen. 
Über  diesem  jedesmal  drei  fast  kreisrunde  Nischen  in  dem  Giebelfeld,  das 

gleich  den  Langseiten  zunächst  ein  Band  aus  Email-  und  Filigranplättchen  zeigt. 
Die  Zwickel  sind  gleichfalls  mit  Filigran  gefüllt.  An  der  einen  Kopfseite  stand  unter 
dem  Kleeblattbogen  die  Figur  des  h.  Anno  mit  zwei  Engeln,  in  den  drei  Feldern 
darüber  waren  Halbfiguren  Gott  Vaters  und  zweier  Engel  angebracht;  auf  der 
anderen  Seite  stand  die  Figur  des  Erzengels  Michael  als  Schützer  des  Berges  mit  dem 
Kloster,  neben  ihm  kniete  ein  Mönch  mit  der  Beischrift:  henricus  custos  (Schnaase, 
Gesch.  der  bild.  Künste  IV, 

S.  660,  Anm.  2).  Darüber 
in  den  Nischen  die  Halb- 

figur der  Muttergottes  mit 
zwei  Engeln. 

Die  Bänder  um  die 

Figurenfelder  sind  mit  In- 
schriften gefüllt,  die  auf  den 

verschwundenen  Figuren- 
schmuck Bezug  nehmen 

(aus'm  Weerth,  Kraus, 
a.  a.  0 ),  jedoch  sind  die- 

jenigen um  die  drei  Nischen 
über  dem  Platz  der  Figur 
des  h.  Anno  verloren  und 

im  J.  i9o2  durch  einfach 
ornamentierte  Streifen  ersetzt 

worden.  Die  vollständig  er- 
haltenen Inschriften  der  Seite  Fig.  143.  Siegburg,  Annoschrein.  Ein  Filigran-  und  ein  Emailknauf, 

mit  dem    hl.  Michael  sind 

merkwürdigerweise  nicht  in  dem  hier  sonst  durchweg  verwendeten  Grubenschmelz, 
sondern  in  Zellenschmelz  ausgeführt. 

Die  Dachseiten  sind  in  je  fünf  rechteckige  Felder  geteilt,  die  Rahmen  zeigen  auf 
den  Oberflächen  trefflich  gezeichnetes  einfaches  Blattornament  und  sind  auf  den  Ecken 
mit  rechteckigen  Plättchen  besetzt,  die  in  Rundmedaillons  gravierte  Köpfe  auf  blau 
emaillierten  Grund  zeigen.  Die  zum  Teil  erneuerten  Schrägen  des  Rahmenwerkes 
sind  in  sog.  email  brun  mit  einfachem  Ornament  gemustert. 

Die  hervorragende  Qualität  des  Ornamentes  und  des  Metallgusses  kommt  an 

den  durchbrochenen  Kämmen  des  Firstes  und  der  Giebel  wieder  glänzend  zum  Aus- 
druck. In  den  Giebelkämmen,  von  denen  diejenigen  der  einen  Seite  neu  sind, 

ein  fortlaufendes  saftiges  Blattornament;  in  jedem  Stück  sitzen  drei  nackte  männ- 
liche Figuren  von  augenscheinlich  antiker  Beeinflussung,  zwei  von  ihnen  tragen  sogar 

den  geflügelten  Merkurhut  (Fig.  i4o).  Die  vier  Stücke  des  Firstkammes  von  verwandten 
Ornamentformen  sind  symmetrisch  angeordnet,  als  Mittelstück  erscheint  zwischen 
den  Drachenköpfen,  in  die  die  Blattranken  endigen,  abwechselnd  eine  nackte  Halbfigur 
und  ein  äussert  naturalistisch  behandelter,  an  seinem  Hinterteil  sich  kratzender  Affe. 

Den  Abschluss  des  Firstes  bilden  fünf  grosse  reiche  Knäufe,  zwei  in  Filigran 

mit  aufgelöteten  Knöpfchen,  drei  in  Email;  die  letzteren  bestehen  aus  zwei  Halb- 
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Kathol. 
Pfarrkirche 

Innocentius- 
u.  Mauritius- 

schrein 

kugeln,  die  in  den  üblichen  Formen  wie  die  kleinen  Plättchen  emailliert  und  durch 

einen  Reif  mit  Filigran  und  Steinen  verbunden  sind  (Fig.  i43). 
2.  Reliquienschrein  der  h  h.  Innocentius  und  Mauritius,  Holzkern 

mit  vergoldetem  Kupfer,  Emails  und  Filigran  bekleidet,  Ende  des  12.  Jh.,  i48  cm  lang, 
74  cm  hoch,  5i  cm  breit  (Fig.  i44  u.  Taf.  XVI);  der  Figurenschmuck  der  Wandfiächen 

und  Dachfelder  ist  verloren. 
Der  Sockelstreifen  zeigt 

ein  flott  behandeltes  fort- 

laufendes Ornament  aus  gros- 

sen lappigen  Blättern,  die 
Sockelschräge  ein  solches  von 
kleinem  Rapport  mit  Vögeln 
und  Trauben.  Darüber  ein 

schmaler  Streifen,  der  den 
Säulen  als  Sockel  dient,  er 

trägt  in  sog.  email  brun  die 
auf  den  Figurenschmuck  der 
Wandflächen  sich  beziehenden 

Inschriften  (aus'm  Weerth, 
Kraus,  a.  a.  0.). 

Die  Langseiten  sind 
durch  reich  emaillierte  Säul- 

chen, die  denjenigen  am  Anno- 
schrein nahe  verwandt  sind, 

in  je  6  grosse  rechteckige 
Felder  eingeteilt.  Die  Basen 
ohne  Eckblätter  sind  mit  Blatt- 

werk bekleidet,  die  breit  aus- 

ladenden Kapitale  mit  flei- 
schigem Blattwerk  sorgfältig 

ciseliert  und  auch  denjenigen 
am  Annoschrein  eng  verwandt, 

aber  ohne  die  Tier-  und 

Menschenmotive.  Bemerkens- 

wert erscheint  die  Ungleich- 
mässigkeit  in  der  Länge  der 
Säulenschäfte;  die  fehlenden 
Stücke  sind  durch  kleine 

Metalltrommeln  ergänzt,  die 
nicht  emailliert,  sondern  nur  mit  dem  gleichen  Ornament  graviert  sind.  Über  den 
Säulen  der  Langseiten  wieder  ein  schmaler  Streifen  mit  Inschriften  in  sog.  email 
brun.  Von  den  Kopfseiten  zeigte  die  eine  Christus  zwischen  den  hh.  Innoncentius 
und  Mauritius,  die  andere  die  Muttergottes  zwischen  dem  Erzengel  Michael  und  dem 
h.  Anno;  an  den  Langseiten  waren  die  12  Apostel  angebracht. 

Die  Gesimsschräge  mit  geschlagenem  Blattornament;  der  Gesimsstreifen  an 

Lang-  und  Giebelseiten  abwechselnd  aus  je  einer  Filigranplatte  mit  Steinen  und  je  zwei 
Emailplättchen  zusammengesetzt.  Auffällig  ist  im  Gegensatz  zum  Annoschrein  die  Ver- 

schiedenheit der   Motive  in  den   Emailplättchen;    es  sind  teils  die  gewöhnlichen 

Fig.  144.  Siegburg. Kopfseite  des  Schreines  der  hh.  Mauritius 
und  Innocentius. 
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palmettenartigen  Ornamentmotive,  teils  rechteckige  Felder  mit  gravierten  Tierfiguren  pf***£°lch 
auf  Emailgrund  und  mit  andersfarbigem  Randstreifen,  auch  reichere  Gruppen  von  Inn,,Centius- 

gravierten  Tieren  auf  einfachem  Emailgrund.  u-  Mauritius- scnrcin 
Die  einfacher  als  bei  dem  Annoschrein  behandelten  Kopfseiten  (Fig.  i44)  zeigen 

über  den  Ecksäulen  einen  Kleeblattbogen  mit  Inschrift  und  Filigranfüllung  des  ver- 
bleibenden Zwickelfeldes  mit  reichem  Steinbesatz;  auf  der  einen  Seite  darin  in  der 

Mitte  ein  wohl  älteres  Zellenschmelzstück.  Für  die  Steinfassung  sind  die  bei  dem  Gold- 

filigran des  io. —  Ii.  Jhs.  be- 
sonders beliebten  dreibeinigen 

Böckchen  mehrfach  verwendet. 
Die  Friese  um  die  Giebelfelder 

entsprechen  denjenigen  der 
Langseiten. 

Die  Dachflächen  sind 

in  je  7  rechteckige  Felder  ge- 
teilt, deren  Reiiefschmuck  — 

wahrscheinlich  die  i4  Pro- 

pheten —  auch  verloren  ist 
Die  breiten  Metallstreifen  mit 

Vierpässen  und  Blattornament 

in  Reliefstich  graviert;  dazwi- 
schen sind  halbkugelförmige 

Buckel  der  gleichen  Behand- 
lung aufgesetzt  (Taf.  XVI). 
Der  Kamm  mit  drei 

Kristallknäufen  zeigt  eine 
sehr  reizvolle  Ausbildung: 
ein  flaches  palmettenartiges 
durchbrochenes  Ornament  von 

kurzem  Rapport;  darin  einge- 
lassen sind  durchbohrte  Kri- 

stallpasten von  flacher  Kugel- 
form, in  der  Weise,  dass  sie 

durch  Stifte  festgehalten  wer- 
den, deren  Knäufe  in  Trau- 

benform über  den  Rand  des 
Kammes    vorstehen.  Diese 

Ausbildung  des  Kammes  hat  ihre  Analogien  u.  a.  bei  dem  Heribertusschrein  in  Deutz 
und  dem  Servatiusschrein  in  Maastricht. 

3.  R el  iqui e n schrein  des  h.  Benignus,  Holzkern  mit  vergoldetem  Kupfer, 
Silber,  Emails  und  Filigran,  um  1200,  102  cm  lang,  61  cm  hoch,  4o  cm  breit,  jetzt 
auch  ohne  Figurenschmuck  (Taf.  XVII,  Fig.  1 45). 

Der  Sockelstreifen  mit  einem  flotten  breiten,  Maastrichter  Vorbildern  entlehnten 
Rankenornament,  ähnlich  demjenigen  am  Innocentiusschrein,  die  Schräge  mit  einem 

kleinen  Palmettenornament  von  kurzem  Rapport.  Die  Langseiten  zeigen  je  6  Rund- 
bogenarkaden auf  verschiedenartig  emaillierten  Säulchen  ;  an  den  Ecken  stehen  ähnlich 

emaillierte  Pilaster.  Die  Eckblattbasen  und  die  Kapitale  mit  ihrem  saftigen  Blattwerk 
sind  dem  Annoschrein  verwandt,  nur  wesentlich  schlichter.    Die  Bogenstreifen  tragen 

Fig-  145.    Siegburg.    Kopfseite  des  Benignusschreines. 

Benignus- schrein 
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Katho  1. 
Pfarrkirche 
Benignus- schrein 

Honoratus- 
schrein 

auf  hellblauem  Grund  die  Namen  der  Heiligen,  deren  Figuren  früher  in  den  Arkaden 
standen.  Es  waren  die  hh.  Pantaleon,  Sebastianus,  Quirinus,  Servatius,  Dionisius, 
Agapitus  auf  der  einen,  die  hh.  Anno,  Erasmus,  Georgius,  Eustachius  und  Nikolaus 
auf  der  andern  Langseite.  Für  den  6.,  hier  fehlenden  Inschriftstreifen  ist  ein  Hinweis 
auf  die  Herstellung  des  Schreines  im  J.  i9oi  angebracht  worden. 

In  den  Zwickeln  Filigran  mit  Steinen.  Die  Gesimsschrägen  mit  demselben 
Ornament  wie  die  Sockelschrägen,  die  Gesimsflächen  der  Langseiten  mit  demselben 

Ornament  wie  die  Sockel.  Die  Dachflächen  sind  in  je  4  Felder  geteilt  durch  Email- 
streifen mit  Zickzack-  und  Schuppenmusterung  in  Email;  nur  ein  kleiner  Teil  dieser 

Streifen  ist  noch  alt.  Innerhalb  dieser  Gliederung  noch  ein  Rahmen  mit  graviertem 
Rankenornament,  verwandt  der  Dachflächengliederung  am  Annoschrein. 

Die  Kopfseiten  mit  grösseren  emaillierten  Säulen  und  Kleeblattbogen  (Fig.  1 45 ) ; 
nur  auf  der  einen  Seite,  an  der  die  hh.  Vincentius,  Benignus  und  Laurentius  standen,  ist 
der  Streifen  mit  den  Namen  dieser  Heiligen  noch  vorhanden.  An  der  anderen  Kopfseite 

war  der  Kampf  des  h.  Michael  mit  Lucifer  dargestellt.  Die  Giebelflächen  mit  Fili- 
gran und  Steinen ;  von  den  Gesimsstreifen  zeigt  der  eine  wechselnd  emaillierte  und 

gravierte  Zierflächen  mit  Tierbildern;  die  andere  Seite  hat  den  üblichen  Wechsel  von 

Email-  und  Filgranplättchen.  Die  Emails  sind  von  schlechterer  Durchführung  als  bei 
den  beiden  vorgenannten  Schreinen. 

Die  Kämme  sind  alle  verschieden;  auf  dem  First  ein  durchbrochenes  Palmetten- 
motiv in  wenig  sorgfältiger  Ausführung  und  drei  einfache  Kristallknäufe.  An  der 

einen  Giebelseite  ein  fortlaufendes  fleischiges  Rankenmotiv  mit  Trauben ;  an  der 
anderen  Giebelseite  ein  den  Kämmen  des  Annoschreines  verwandtes  Motiv  mit 

regelmässigem  Rapport;  die  Blattranken  enden  hier  in  menschlichen  Halbfiguren,  die 
zwischen  sich  die  in  Blattwerk  gefassten  Kristallpasten  halten. 

4.  Reliquienschrein  des  h.  Honoratus  mit  Satteldach  und  Giebeln  über 
den  Langseiten,  mit  vergoldetem  Kupfer  und  Silber  bekleidet,  Anfang  des  i3.  Jhs., 
6 1,5  cm  lang,  53  cm  hoch,  3o  cm  tief  (Taf.  XVIII). 

Der  senkrechte  Sockelstreifen  geschlagen  mit  Ornamentfries  von  aufsteigenden 

Blättern;  die  Sockelschräge  leicht  gehöhlt  mit  einem  feinen  fortlaufenden  Wellen- 
ornament graviert. 

Die  Langseiten  haben  eine  fortlaufende  Arkatur  von  6  Bogen  an  jeder  Seite, 

getragen  durch  gekuppelte  Säulchen,  deren  schlichte  Würfelkapitäle  und  Sockel  jedes- 
mal aus  einem  Stück  gegossen  sind  und  in  der  Form  genau  übereinstimmen.  Die 

Säulenschäfte  sind  aus  Blech  gebogen  ohne  Lötung,  teils  glatt,  teils  mit  einfachem 

Ornament  in  sog.  Email  brun,  andere  mit  gravierten  oder  geschlagenen  Ornamenten. 

Unter  den  Sockeln  läuft  ein  feiner  geschlagener  Fries  als  Boden  her.  An  der  einen 

Langseite  sind  in  den  Arkaden  noch  5  Figuren  sitzender  Apostel  erhalten,  lebendig, 

aber  ziemlich  derb  in  Silberblech  geschlagen,  Bücher  in  den  Händen  haltend,  nur 

der  h.  Petrus  durch  die  Schlüssel  näher  bezeichnet.  Auf  den  Bogen  schmale  Streifen 

mit  den  Beischriften :  petri,  s.  johahnes  a.,  andree,  s.  thomas,  s.  sumon  ;  das  Feld 
mit  der  Überschrift:  s.  jacobus  ist  leer. 

In  den  Zwickeln  die  aus  Kupferblech  geschlagenen,  stark  vortretenden  Brust- 

bilder von  Heiligen  mit  gepunzten  Beischriften:  s.  mauricius  r.  mr.,  s.  julianus 

mr.,  s.  Clemens  (?)  pp.,  s.  cecilia,  s.  benedictus.  Über  den  Ecksäulchen  Büsten  von 

Engeln. 

Auf  der  anderen  Seite  dieselbe  Gliederung,  die  Apostelfiguren  fehlen  sämtlich, 

auf  den  Bogen  die  Inschriften :  s.  judas,  s.  bartolomeus,  t  philippum,  s.  jacobus, 
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pulsus  (statt  Paulus),  f  matheun.  Darüber  wieder  seitlich  die  Engel,  in  den  Zwickeln 
die  Büsten  von  Heiligen  mit  den  Beischriften:  s.  Margareta,  s.  Nikolaus,  s.  anno  eps, 

s.  johes  baptista,  s.  benignus.  Die  Gesimsschräge  wieder  mit  geschlagenem  Trauben- 
ornament ;  das  Gesimsband  mit  fortlaufenden  Kreisen  und  Blattwerk. 

Die  Schmalseiten  des  Schreines  mit  je  einem  Kleeblattbogen  über  ähnlichen 
gekuppelten  Säulchen;  die  Bogenfelder  darüber  sind  mit  Filigran  gefüllt,  der  reich 
mit  Steinen  besetzt  ist.  Auf  den  Kleeblattbogen  die  Beischriften  der  nicht  mehr 
vorhandenen  Figuren,  einerseits:  s.  balbina,  s.  maria,  celi  Regina,  s.  katherina 
andrerseits:  s.  quirinus,  s.  honoratus,  s.  pancracius.  Das  Gesims  zieht  sich 

die  Giebel  hinauf  wie  an  den  Langseiten,  nur  zeigt  die  Schräge  ein  anderes 
Ornament. 

Die  Dachflächen  tragen  in  Kupfer  geschlagen  4  grosse  Reliefs:  Verkündigung, 
Geburt,  Kreuzigung  und  Auferstehung,  umgeben  von  breiten  Streifen  mit  grossen 
flachen  Rundbuckeln.    In  den  Zwickeln  zu  den  Giebeln  der  Langseiten  dreieckige 

Kathol. Pfarrkirche 

Honoratus- schrein 

Fig.  146.   Siegburg.    Langseite  des  Apollinarisschreines. 

Platten  mit  einfachem  Ornament  in  sog.  Email  brun.  Die  Seitengiebel  mit  breitem 

Ornamentrand;  in  dem  tiefen  Giebelfeld,  umgeben  von  einem  Perlstreifen  ein  seg- 
nender Christus.  Das  andere  Giebelfeld  ist  leer.  Die  Firsten  und  Giebel  sind  mit 

durchbrochenen  Ornamentkämmen  besetzt,  an  den  Ecken  auf  achtseitigen  Schäften 
Knäufe  aus  Bergkristall,  in  Blattwerk  eingefasst. 

5.  Schrein  des  h.  Apollinaris,  Holzkern  mit  vergoldetem  Kupfer  be- 
kleidet, i52  cm  lang,  7  7  cm  hoch  (Fig.  1 46).  Die  Reliquien  wurden  nach  den 

beiden,  im  J.  1 8 1 9  in  dem  Schrein  gefundenen  Urkunden  im  J.  i394  aus  der  in  der 

Apollinariskirche  bei  Remagen  stehenden  Tumba  durch  den  Abt  Pilgrim  von  Drachen- 
fels nach  Siegburg  gebracht;  im  J.  i446  ist  im  Auftrag  des  Abtes  Spies  von  Bülles- 

heim  der  jetzige  Schrein  gefertigt  worden  (Delvos,  Dek.  Siegburg  S.  58).  Über  den 
ganz  verloren  gegangene  Figurenschmuck  des  Schreines  vgl.  o.  S.  2o9. 

Der  stark  beraubte  Schrein  zeigt  einen  geschlagenen  Ornamentstreifen  auf  dem 
Sockel ;  darauf  sind  willkürlich  verteilt  Rosettchen  aus  Perlmutter  und  Steinfassungen. 
An  jeder  Langseite  je  7  Spitzbogenfelder,  deren  Umrahmungen  in  den  Laibungen 

Apollinaris- 
schrein 

9i5 



2  I  6 SIEGKREIS 

Kathol. 
Pfarrkirche ein  Rhombenmuster  mit  Blümchen  zeigen  und  zum  Teil  mit  Steinen  besetzt  sind. 

Der  Friesstreifen  wieder  mit  Ornamentleiste  und  einzelnen  Steinen.  Die  Fonds  der 

Spitzbogenfelder  in  einfacher  Rautenmusterung  ohne  Ornament.  Wahrscheinlich 
trugen  die  Bogen  der  Langseiten  einen  reicheren  Besatz  mit  Krabben  und  Kreuz- 

blume. Die  ganz  ungegliederten  Dachflächen  zeigen  fortlaufend  eine  gleichmässige 
Rautenmusterung,  die  abwechselnd  mit  Lilien  und  Doppeladlern  gefüllt  ist. 

Die  Ecken  haben  grosse  Strebepfeiler  mit  ornamentierter  Vorderfläche;  darauf 
grosse,  wohl  nicht  ursprüngliche  Kristallknäufe;  auch  die  Bekleidung  dieser  Eckpfeiler 
stammt  wohl  erst  von  der  Herstellung  des  Schreines  im  J.  1 783. 

Die  Kopfseiten  sind  in  je  zwei  Spitzbogenfelder  aufgeteilt,  deren  Fonds  mit 
dem  Rhombenmuster  der  Dachflächen  gefüllt  und  deren  Gliederungen  willkürlich  mit 
einzelnen  Steinfassungen  besetzt  sind.    Die  krabbenartigen  Blätter  der  Giebel  und 

sSVDORMA-DA? 

Fig.  147.   Siegburg.   Der  Deckel  des  Andreaskastens  (nach  aus'm  Weerth). 

der  gotisierende  Kamm  sind  unter  Verwendung  alter  Kristallknäufe  wohl  auch  erst  am 
Ende  des  18.  Jhs.  angebracht  worden. 

Bei  der  Herstellung  des  Schreines  im  J.  i9o3  fand  sich  im  Inneren  ein  Zettel 
mit  der  Inschrift:  renovatum  anno  domini  i 783  per  dominum  henricum  rohr, 
VORNEMER  GOLDSCHMIDT  UND  RATHSVERW ANTER  DER  STADT  COLLEN,  ET  DOMINUM 

HENRICUM  JOSEPHUM  MAUBACH,  AURIFAVER. 

Andreaskasten  6.  Reliquienkasten  des  h.  Andreas,  Holzkern  mit  emaillierten  und 

gravierten  Kupferplatten  und  geschlagenen  Ornamentstreifen  bekleidet,  io  cm  hoch, 

1 5,5  cm  breit,  25,5  cm  lang,  niederdeutsch,  wahrscheinlich  westfälisch,  Ende  des 
12.  Jhs.  (Taf.  XIX  u.  Fig.  i47). 

Die  einfachen  Sockel-  und  Gesimsflächen  nur  auf  den  Schrägen  mit  einfachem 

geschlagenen  Rosettenband.  Eine  Langseite,  mit  einer  Schmalseite  zusammenge- 
hörig, zeigt  auf  einer  durchlaufenden,  in  Metall  gravierten  Bank  sitzend  Christus 

mit  einem  grossen  Kreuz  in  der  Hand  und  die  12  Apostel,  die  Rollen  oder  Bücher 
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in  den  Händen  halten,  im  einzelnen  aber  nicht  näher  charakterisiert  sind.    Auf  der  Kathoi. Pfsrrkirch  c 
anderen  Langseite  links  zwei  langgewandete  Engel  mit  Gefässen  (Lampen)  in  den 
Händen,  rechts  das  Abendmahl,  ein  langer,  mit  Gerät  bedeckter  Tisch,  hinter  dem 
Christus  mit  1 1  Jüngern  sitzt,  vor  dem  Tisch  hockt  Judas  (Taf.  XIX).  Auf  der  anderen 
Schmalseite  Maria  mit  dem  Kinde  auf  einem  Thron  sitzend,  dessen  Sitz  seitlich  Tier- 

köpfe hat  und  dessen  Beine  aus  Vogelfüssen  bestehen;  links  von  ihr  Petrus  und  eine 
Heilige,  rechts  Paulus  und  ein  Heiliger  mit  einer  langen  Rolle  in  der  Hand. 

Der  reich  durch  geschweifte  Spruchbänder  gegliederte  Deckel  (Fig.  i47)  zeigt  oben 

in  der  Mitte  Christus  in  der  Mandorla  thronend,  umgeben  von  den  4  Evangelisten- 

Fig.  148.  Siegburg.    Grosser  Reliquienkasten  mit  Limoges-Email. 

Symbolen,  darunter  die  Kreuznagelung  mit  Longinus,  Maria  und  Johannes.  Seit- 
lich in  den  Zwickeln  Sonne  und  Mond,  ihr  Haupt  verhüllend.  In  den  4  viertel- 

kreisförmigen Feldern  an  den  Ecken:  die  Verkündigung,  Maria  als  Wöchnerin  mit 
dem  h.  Joseph,  drei  Engeln  und  Gottvater;  die  Krippe  mit  Ochs  und  Esel  und  drei 

Engeln,  sowie  die  Aussendung  Petri  und  Pauli  durch  Christus.  Die  Inschriften  aus- 

führlich bei  aus'm  Weerth  und  bei  Kraus,  a.  a.  O. 
Die  Zeichnung  der  Figuren  ist  hart  und  steif,  die  Gravierung  ungeschickt.  Für 

die  Emailfonds  ist  wechselnd  ein  Dunkelblau,  zwei  hellere  Blau  und  auch  Grün 

verwendet,  jedoch  sind  die  Farben  stumpf,  unrein,  stellenweise  gesprenkelt.  Bei  den 
Emailflächen  des  Deckels  ist  der  Grund  aufgerauht,  so  dass  Metallpunkte  darin  stehen 

bleiben.  Über  ähnlich  derbe  Emailarbeiten  der  westfälisch-niedersächsischen  Gruppe 
vgl.  von  Falke  und  Frauberger,  a.  a.  O.  S.  io5. 
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Kathol. 
Pfarrkirche 

Grosser 
Li  moges  kästen 

7.  Grosser  Kasten  in  Li  mo  ges  -  E  ma  i  1  mit  Satteldach,  Anfang  des 

1 3.  Jhs.,  27,5  cm  hoch,  u  cm  breit,  32  cm  lang  (Fig.  i48.  —  Rupin,  L'oeuvre  de 
Limoges  S.  1 54,  422). 

Die  Vorderseite  bei  Körper  und  Dach  dreiteilig,  die  einzelnen  Felder  von  dem 
üblichen  Wellenband  umsäumt.  In  der  Mitte  oben  Christus  in  der  Mandorla,  um- 

geben von  den  Köpfen  der  Evangelistensymbole,  unten  Crucifixus  mit  Maria  und 
Johannes,  über  dem  Kreuzesarm  2  kleine  Halbfigürchen.  Links  und  rechts  auf  Dach 
und  Kasten  je  zwei  Heiligenfiguren  unter  Bogenarchitektur.  Auf  den  Schmalseiten 

je  eine  gravierte  Heiligenfigur  unter  Baldachin.  Die  Rückseite  von  Kasten  und  Dach 
mit  runden  emaillierten  Rosetten  auf  blauem  Fond,  in  den  Zwickeln  kleine  Metall- 

blümchen; der  Rand  mit 
schmalem  Rosettenband.  Der 
durchbrochene  Kamm  mit 

3  Metallknäufen;  auf  dem 

Kamm  vorn  3  Bergkristalle 
und  2  Emailrosetten. 

Die  Technik  ist  die  üb- 
liche der  Limogeskasten;  die 

sämtlichen,  trefflich  gearbeite- 
ten Figuren  der  Vorderseite 

in  Fachrelief  aufgelegt  aus  ver- 

goldetem Kupfer;  die  Fonds 
mit  Metallsternen  und  Email- 

rosetten in  einfach  gegen- 

einandergesetzten  verschiede- 
nen Farben.  Hinter  den  Figu- 
ren läuft  in  halber  Höhe  ein 

horizontales  emailliertes  Band. 

Bei  der  Wiederherstel- 
lung des  Reliquiars  fand  sich 

im  Inneren  ein  Zettel  mit  der 

Inschrift:  1 783,  den  i8.  oc- 
TOBRIS,  IST  DIESER  KASTEN 
RENOVIRT  WORDEN  VON  MIR, 

HENRICH  ROHR,  RATHSVER- 
WANTER  UND  DOM-CAPITULA- 

Fig 

149.    Siegburg.    Reliquienkasten,  in  der  Barockzeit  aus 
romanischen  Fragmenten  zusammengesetzt. 

Kleiner 
I.imogeskasten 

RISCHER    GOLTSCHMID,    MARIA    CATHERINA    BLANCK  ARTHS,   EHEFRAU,     SUB  ABATHEN 
i.ibero  baro  de  zerrny  (so  statt  Seraing). 

8.  Kleiner  Kasten  aus  Limoges-Email  mit  Satteldach  und  hohem  Kamm 

Anfang  des  i3.  Jhs.,  22,7  cm  hoch,  8,2  cm  tief,  1 7,5  cm  breit  (Rupin,  L'oeuvre  de Limoges  S.  1 54,  354). 

Die  Langseiten  und  Dachseiten  mit  dem  üblichen  Wellenband  umzogen.  An 

der  Vorderseite  auf  blauem  Grund,  der  von  einem  breiten  grünen  Streifen  quer 

durchzogen  ist,  die  Darbringung  im  Tempel.  Auf  der  Dachschräge  die  Flucht  nach 

Ägypten,  Joseph  den  Esel  führend;  dazwischen  drei  stilisierte  Bäume.  Der  tiefblaue 

Grund  ist  durch  Rosetten  belebt.  An  den  Schmalseiten  je  eine  schlanke  gravierte 

Heiligenfigur  auf  quadriertem  Grund  unter  einem  Baldachin ;  am  Rand  ein  Fries  mit 
kleinen  Rosettenblümchen.    Die  Rückseite  zeigt  auf  Wand  und  Dachschräge  eine 
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Musterung  durch  grosse  Quadrate  mit  einfachen  vierblätterigen  Blumen.  Der  Kamm 
in  der  üblichen  Form  durchbrochen,  mit  3  Emailrosetten  an  der  Vorderseite  besetzt 
und  oben  mit  3  Metallknäufen.    Die  Rückseite  ist  zum  Öffnen  eingerichtet. 

An  Sorgfalt  der  Ausführung  steht  der  Reliquienkasten  dem  grösseren  Limoges- 
Reliquiar  des  Schatzes  nach. 

9.  Reliquienkasten  mit  durchbrochenen  Wänden,  von  würfelförmiger  Gestalt 

mit  vierseitigem  Pyramidendach,  im  i  7.  —  i8.Jh.  aus  romanischen  Fragmenten  zusammen- 
gesetzt, 4i  cm  hoch,  28  cm  breit,  21  cm  tief  (Fig.  i49).  Der  Sockel  mit  geschlagenen 

Ornamentbordüren,  wie  an  den  späteren  Kölner  Schreinen;  die  Vorderseite  zeigt  in 

der  Mitte  die  Unterlage  für  die  verloren  gegangene  Relieffigur  eines  sitzenden  Sal- 
vators,  links  und  rechts  davon  unter  Arkaden  die  flachen  Relieffigürchen  der  12  Apostel, 

je  drei  und  drei  übereinander,  gute  geschlagene  Silberarbeiten  vom  Ausgang  des 
I2.jhs.  Der  Streifen  mit  durchbrochenen  Vierpässen  zwischen  den  Apostelfigürchen 
und  die  gewundenen  Ecksäulen  des  Kastens  stammen  aus  der  Barockzeit;  ebenso 

die  durchbrochenen  Messingplatten  der  Seitenwände  des  Kastens  und  des  Pyramiden- 
daches mit  Laubwerk  und  Drachen,  interessant  als  Barocknachahmung  romanischen 

Ornamentes.  Die  linke  Seite  trägt  darauf  eine  geometrisch  gemusterte  Emailplatte 
vom  Anfang  des  i3.Jhs.,  darum  eine  romanische  Ornamentborde,  die  rechte  Seite 
eine  doppelte  Arkadenreihe,  ähnlich  derjenigen  an  der  Vorderseite  und  ringsum  einen 

romanischen  Inschriftstreifen  in  Niello,  der  seinem  Inhalt  nach  wohl  von  einem  Trag- 
altar stammt.  Auf  beiden  Seitenflächen  des  Daches  ein  Rundmedaillon  und  zwei 

Zwickelstücke  mit  Emailfonds  und  Flachrelieffiguren  auf  durchbrochenem  Grund,  wohl 

Limoges-Arbeiten  vom  Anfang  des  i3.Jhs.  Die  Vorderfläche  der  Dachpyramide  zeigt 
oben  eine  rheinische  Emailplatte  mit  6  Kreisen,  die  wechselnd  mit  Blattrosette  und 

einem  Vogel  gefüllt  sind,  darunter  zwei  vorzügliche  Platten,  von  denen  jede  in  Email- 
konturen die  Erscheinung  eines  Engels  vor  einem  schlafenden  Heiligen  zeigt,  Arbeiten 

aus  der  2.  Hälfte  des  12.  Jhs.  von  hervorragend  sicherer  Zeichnung,  die  an  die 
Maasemails  anklingen,  deren  Heimat  aber  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen  ist 
(von  Falke  u.  Frauberger,  a.  a.  O.  S.  1 1  6).  Der  Knauf  des  Schreines  frühgotisch, 
mit  nieliierten  Pasten  und  einer  Kristallkugel;  die  Rückseite  des  Schreines  ist  schmucklos. 

10.  Tragaltar  des  h.  Mauritius,  Holzkern  belegt  mit  Emailplatten,  kölnische 
Arbeit  kurz  vor  der  Mitte  des  12.  Jhs.,  33  cm  lang,  22  cm  breit,  16  cm  hoch  (Fig.  i5o, 
Taf.  XIX). 

Der  Tragaltar  ruht  auf  Drachenfüssen,  von  denen  nur  einer  alt  ist.  Die  Boden- 
platte ist  in  sogen.  Email  brun  über  Eck  quadriert,  mit  Rosetten  darin;  in  der  Mitte 

eine  kleine  Platte  zum  Herausnehmen.  Aufgenagelt  in  kleinem  Metallrahmen  ein 
Zettel  des  i5.  Jhs.  mit  der  Inschrift:  hoc  altare  vere  sancti  mauritii  martiris 
est  et  ducis  gloriosi.  Am  Rand  des  Bodens  ein  gleichfalls  in  sogen.  Email  brun 
ausgeführter  Inschriftstreifen,  der  wohl  schon  dem  i3.  Jh.  angehört;  darauf  in  4  Zeilen 
die  Angabe  des  Reliquieninhaltes. 

Die  Sockel-  und  Simsschrägen  mit  einem  derben  geschlagenen  Palmettenornament 
aus  Kupferblech,  die  Vorderflächen  dieser  Teile  tragen  ein  anderes  fein  gemustertes, 
zum  Teil  erneuertes  Silberband  der  gleichen  Technik. 

Die  Seitenwände  mit  Emailplatten,  die  weiss  und  rot  umrändert  sind  und  auf 

wechselnd  dunkel-  und  hellblauem  Grund  die  1 6  Propheten  zeigen,  kleine  untersetzte, 
aber  sorgfältig  gezeichnete  Figürchen  mit  grossen  Extremitäten,  die  Konturen  dunkel 
emailliert,  die  Heiligenscheine  gelb;  grosse  Spruchbänder  in  Email  mit  den  Namen. 
Zwischen  den  einzelnen  Täfelchen  Emailstreifen  mit  Zickzackmusterune;. 

Kathol. 
f  arrkirche 

Reliquien- kasten aus 
l  ragmenten 

Mauritius- Tragaltar 
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Kathol. 
P  f  a  r.r  k  i  r  c  h  e 

Die  aus  drei  Stücken  bestehende  Deckplatte  (Fig.  i5o)  umschliesst  einen  Altar- 

stein aus  Porphyr;  ringsum  ein  Streifen  mit  kleinen  weissen  Blumen.  An  den  Lang- 
seiten je  6  Sitzfigürchen  der  Apostel  unter  weiss  emaillierter  Arkatur,  in  die  Metall- 
platte graviert,  auf  blauem  und  grünen  Emailgrund,  die  Heiligenschreine  und  Sessel 

gelb  emailliert.  An  den  Schmalseiten  je  drei  Szenen  übereinander;  links  die  Halb- 
figur Gottvaters  mit  zwei  Engeln,  Crucifixus  mit  Maria  und  Johannes,  Adam  im 

offenen  Grabe;  rechts  die  Himmelfahrt  Christi,  mit  fünf  Figuren  neben  ihm,  die  drei 
Frauen  am  Grabe  mit  dem  Engel  und  den  schlafenden  Kriegern,  Christus  erscheint 
der  Maria  Magdalena;  alle  Szenen  mit  entsprechenden  Beischriften  auf  Bändern. 
Interessant  sind  die  Versuche  einer  Abschattierung  des  Emailgrundes  an  einzelnen 
Stellen,  so  bei  dem  Grabe  Christi. 

Fig.  150.  Siegburg.    Deckplatte  des  Mauritius-Tragaltares  (nach  aus'm  Weerth). 

Gregorins-  n.  Tragaltar  des  h.  Gregorius,   Holzkern  mit  aufgelegten  Emailplatten, 

Tragaltar     kolniscne  Arbeit  aus  dem  dritten  Viertel  des  12.  Jhs.,  37  cm  lang,  23  cm  breit,  1 7,5  cm 
hoch  (Fig.  rSi,  Taf.  XIX). 

Der  Kasten  ruht  auf  vier  Diachenfüssen,  von  denen  einer  modern  ist;  die 

Unterseite  mit  einer  in  sogen.  Email  brun  gemusterten  Platte,  Kreise  mit  achtseitigen 

Sternen  darin;  die  Klappe  mit  einem  Pergamentzettel  des  i5.Jhs:  altare  portabile 
BEATI  GREGORI1,  PAPE  URBIS  ROME. 

Die  Vorderseiten  des  Sockels  und  des  Gesimses  mit  Emailstreifen,  unten  wechselnd 

Sternchen  und  dreiteilige  Blätter,  oben  breitere  dreiteilige  Blätter  in  fortlaufendem  Fries; 

das  Blattwerk  in  charakteristisch  unruhiger  gezackter  Form.  Die  Schrägen  mit  geschlagenen 

Ornamentborten  von  unregelmässigem,  ungewöhnlich  langem  Rapport,  palmettenartig  mit 

einer  Fratze  :  die  gleiche  Bordüre  kommt  an  dem  Ursulaschrein  in  S.  Ursula  in  Köln  vor. 

Die  Wände  mit  16  Email-Platten,  die  auf  einem  grünen  Grund  mit  weissem  und 

blauem  Randstreifen  die  sehr  korrekt  gezeichneten  und  sorgfältig  gravierten  lebendigen 
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Fig.  151.  Siegburg.    Deckplatte  des  Gregorius-Tragaltares  (nach  aus'm  Weerth). 
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-ath0l'he  Fi§ürchen  von  Propheten  mit  ihren  Namensschildern  zeigen.    Zwischen  den  einzelnen Platten  kleine  Achteckdienste  aus  vergoldetem  Kupfer. 
Die  aus  drei  Stücken  bestehende  Deckplatte  hat  eine  breite  Randbordüre 

beiderseits  von  schmalen  Inschriftstreifen  eingefasst,  deren  Texte  auf  das  Altarssakrament 
Bezug  nehmen.  Die  Bordüre  selbst  ist  mit  Rankenornament  in  Email  gefüllt,  das 
den  Ornamentmotiven  der  Sockelstreifen  entspricht,  und  zeigt  dazwischen  verteilt  die 
mit  Namensbeischriften  versehenen  36  Figürchen  von  Heiligen,  in  Technik  und 
Zeichnung  den  Figuren  der  Seitenwände  entsprechend.  Ausser  den  12  Aposteln 
sind  es  vornehmlich  in  Köln  verehrte  Heilige,  darunter  die  legendarischen  und  die  kano- 

nisierten historischen  Bischöfe  der  Kölner  Kirche,  einschliesslich  des  im  J.  11 47  heilig 
gesprochenen  Heribertus.    Innerhalb  der  Bordüre,  zu  beiden  Seiten  des  aus  Serpentin 

bestehenden  Altarsteines,  je  vier  Szenen  aus  der 
Geschichte  Christi,  gleichfalls  graviert  auf  Email- 

grund mit  Randstreifen,  anfangend  mit  der  Ver- 
kündigung, endigend  mit  den  Frauen  am  Grabe. 

12.  Fragmente  der  romanischen  Reli- 
quienschreine, seit  i9oi  auf  einer  Tafel  unter 

Glas  und  Rahmen  zusammengestellt.  Es  sind  i4 
glatte  und  zwei  Nimben  mit  erhöhtem  Rande  in 

reicher  ornamentaler  Musterung,  ferner  6  Spruch- 
bänder verschiedener  Grösse,  zweifellos  von  den 

Figuren  an  den  Seitenwänden  des  Annoschreines 

herkommend.  Zwei  rechteckige  Ornamentplätt- 
chen  und  Fragmente  von  solchen  sind  in  der 
gleichen  Art  ausgeführt.  Ein  weiterer  Nimbus, 
der  nur  die  Konturen  des  Ornamentes  in  blan- 

kem Metall  zeigt,  scheint  einem  etwas  älteren 
Schreine  zugehören.  Außerdem  ist  auf  die 
Tafel  noch  ein  kleines  Stück  eines  Emailsstreifens 
in  der  Art  des  Besatzes  des  Honoratusschreines 

aufgeheftet.  Einzelne  der  Stücke  zeigen  auf 
der  nicht  mehr  sichtbaren  Rückseite  verschie- 

dene Marken,  darunter  ein  a  und  eine  Hand. 

Ein    ursprünglich   zugehöriges   Stück  be- 
findet sich  jetzt  im   Besitz  des  Hamburgischen 

Fig.  152.    Siegburg,  Kirchenschatz.  '  • Bisohofsstab  des  h.  Anno.  Museums  für  Kunst  und  Gewerbe. 
13.  Bischofsstab  des  h.  Anno,  aus  Elfen- 

bein mit  Goldbeschlag  und  mit  Stab  des  i7. — 18.  Jhs.,  ursprünglich  wohl  in  dem 
Schrein  des  h.  Anno  befindlich,  einschl.  des  Knaufes  20  cm  lang,   11.  Jh.  (Fig.  i52. 

-  Kölner  Domblatt   i884,  Nr.  io7.  —  Cahier,  Nouveaux  melanges  d'arche"ologie. 
Curiosites  mysterieuses  I,  p.  2  7). 

Die  achtseitige  Krümme  aus  Elfenbein,  ganz  glatt,  in  einen  Drachenknopf 
endigend,  der  einen  Vogel  im  Rachen  hält;  eine  Bruchstelle  oben  neuerdings  durch 

Einfügen  eines  schwalbenschwanzförmigen  Elfenbeinstückes  geflickt.  Der  Elfenbein- 
knauf flach  gedrückt  mit  oberem  Perlenkranz;  der  obere  Beschlag  besteht  aus  acht 

halbrunden  Lappen  aus  Goldblech  mit  feinem  Randprofil ;  der  untere  Beschlag  endet 
in  acht  Zacken.  Auf  beide  Beschlagstücke  in  fünf  Zeilen  verteilt,  mit  Linien  zwischen 
den  Zeilen  die  Inschrift:   tytyre  coge  pecus,  cecos  ne  ducito  cecus,  moribus 
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ESTO  GRAVIS,   RECTOR   FORE  DISCE  SUAVIS,    ASTU  SERPENTIS    VOLUCRIS  TEGE  SIMPLA  Kathoi. P  f  3.  rr  W  i  r  c 
gementis  (aus'm  Weerth  und  Kraus,  a.  a.  O.)..  Die  bei  Kraus  angeführten  Buch- 

staben auf  den  unteren  Zacken  waren  bei  der  Herstellung  im  J.  i9oi  schon  nicht 
mehr  festzustellen. 

i4.  Sog.  Konsekrationskamm  des  h.  Anno,  Doppelkamm  aus  Elfenbein, 
Ende  des  12.  Jhs.,  wahrscheinlich  bei  der  Kanonisation  Annos  und  der  Bergung  der 

Fig.  153.    Siegburg,  Kirchenschatz.   Konsekrationskamm  des  h.  Anno. 

Gebeine  in  den  Schrein  beigegeben,  it,5  cm  hoch,  1 1  cm  breit  (Fig.  1 5 3.  —  Rohault 
de  Fleury,  La  messe  VIII,  p.  i7o).  Breite  Seitenteile,  oben  eine  feinere  Zahn- 

reihe, von  der  ein  Teil  ausgebrochen  ist,  unten  eine  breitere;  auf  dem  Mittelstück 
einerseits  zwei  mit  den  Hälsen  aneinandergebundene  Drachen  mit  erhobenen  Köpfen, 
andrerseits  zwei  ähnliche  Drachen,  deren  Köpfe  nach  unten  gerichtet  sind.  Diese 
Schnitzereien  sind  stark  abgeschliffen.  Vgl.  den  etwa  gleichzeitigen  spätromanischen 
Konsekrationskamm  in  Schloss  Gracht  (Die  Kunstdenkmäler  des  Kr.  Euskirchen 
S.  73,  Fig.  3i). 
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Kathoi.  i5.  Silbernes  Reliquiarium  in  Form  einer  spätgotischen  Monstranz;  der 
achtblättrige  Fuss  mit  achtseitigem  schlanken  Schaft  und  Knauf,  Glaszylinder  mit 
seitlichen  Fialen,  daran  kleine  Figürchen.  Oben  Halbkuppel  mit  kleinem  über  Eck 
gestellten  vierseitigen  Baldachin,  darunter  Figürchen  des  h.  Anno,  darauf  Madonnen- 

statuette. In  dem  Zylinder  frühgotische  Statuette  des  h.  Paulus  aus  versilbertem 

Messing,  wahrscheinlich  ein  Nachguss.  Auf  dem  Fussrand  Kölnischer  Beschaustempel. 
Gute  Arbeit  aus  der  i.  Hälfte  des  16.  Jhs.,  4o,5  cm  hoch. 

16.  Ganz  ähnliches  Reliquiarium  aus  derselben  Zeit,  nur  in  einzelnen  Friesen 

etwas  reicher,  mit  einer  Kreuzpartikel  in  moderner  Fassung  an  Stelle  der  jetzt  gesondert 
aufbewahrten  Statuette  des  h.  Petrus,  unter  dem  Baldachin  eine  spätgotische  Silber- 

statuette des  gleichen  Heiligen;  auf  dem  Fuss  graviert  ein  Wappen  mit  einem  Pfeil 
und  die  Buchstaben  j.  M.  s.,  4  t  cm  hoch. 

i7.,  18.  Zwei  derbe,  silberne  Reliquiarien  des  1 7.  Jhs.  in  Form  von  Mon- 
stranzen ;  Füsse  und  Schaft  mit  Laubwerk  getrieben,  die  Aufbauten  seitlich  des 

Zylinders  noch  in  gotisierenden  Formen,  oben  auf  einem  Aufbau  aus  Voluten  jedes- 
mal die  Muttergottes  im  Strahlenkranz.  Die  silbernen  Figuren  der  hh.  Anno  und 

Servatius  sind  modern.   Kölner  Beschau.  Meisterzeichen  undeutlich,  je  43  cm  hoch. 
i9.,  20.  Zwei  kleine  Reliquiarien  der  gleichen  Form  und  Zeit,  gleichfalls 

mit  modernen  Figürchen  in  der  Mitte.    Gleiche  Silberstempel,  je  33  cm  hoch. 
21.  Monstranz  der  Spätrenaissance  aus  vergoldetem  Silber;  der  breite  Fuss  mit 

Ornament  getrieben,  seitlich  von  dem  Cylinder  Rankenwerk,  zwischen  gewundenen  Säul- 
chen die  Statuetten  der  hh.  Anno  und  Servatius.  Über  der  Kuppel  die  Figur  Gottvaters  unter 

einer  grossen,  von  Engeln  getragenen  Krone.  Kölnische  Arbeit  aus  der  2.  Hälfte  des 
l7.  Jhs.  mit  Kölnischer  Beschau  und  Hausmarke  als  Meisterzeichen,  69  cm  hoch. 

22.  Einfacher  Barockkelch  aus  vergoldetem  Silber,  die  Kuppa  in  Rankenwerk 
mit  Engelsköpfchen  gefasst.    Augsburger  Arbeit  um  i7oo,  mit  Beschau,  25  cm  hoch. 

23.  Rokokokelch  von  vergoldetem  Silber,  einfach  mit  hohem  Fuss;  die  Marken 
undeutlich,  wahrscheinlich  Kölnische  Beschau,  24  cm  hoch,  Mitte  des  18.  Jhs. 

24.  Silbernes  Rauchfass  in  einfachen  Barockformen,  darauf  die  Inschrift:  a.  h. 
e.  l.  d.  d.  1  725 ;  Kölnische  Beschau  mit  dem  Meisterzeichen  J.  R. 

stoffeu  STOFFE  UND  STICKEREIEN.    Die  in  den  Schreinen  befindlichen 

i  ckore  1  e  n  Textilien  sind  bei  der  Öffnung  des  Js.  i9oi  daraus  entnommen  und  im  Königlichen 
Kunstgewerbemuseum  in  Berlin  instandgesetzt  worden ;  sie  werden  seitdem  besonders 
aufbewahrt,  der  grosse  Löwenstoff  ist  unter  Glas  und  Rahmen  gebracht  worden. 

I.  Byzantinischer  Seidenstoff  mit  je  drei  Löwen  in  zwei  Reihen  über- 
einander; die  Löwen  ruhig  schreitend,  den  Kopf  en  face  gedreht,  von  den  6  Löwen 

sind  in  jeder  Reihe  zwei  einander  gegenüber  gestellt;  an  beiden  Enden  des  Stoffes 
sind  noch  Reste  einer  einfachen  Bordüre  mit  Punkten  erhalten.  Der  Grund  ist 

purpurviolett,  die  Löwen,  mit  ihren  stilisierten  Mähnen  in  dem  gelblichen  Ton  der 
Rohseide,  sind  an  den  Knöcheln  und  auf  dem  Rücken  mit  goldgelben  Zweigen  von 
Granatäpfeln  besetzt.  Zwischen  den  gegenüberstehenden  Löwen  jedesmal  die  griechische 
Inschrift:  unter  der  Regierung  des  Romanos  und  christophoros,  der  aller- 
christlichen  Herren.  Der  Kettenfaden  läuft  in  der  Längenrichtung  der  Löwen, 
so  dass  die  Löwen  verschieden  lang  und  nur  die  übereinanderstehenden  genau 
gleich  sind.  Das  erhaltene  Stück,  80  cm  hoch  und  23o  cm  lang,  ist  ein  Stück  der 
Bahn;  wahrscheinlich  sollten  eine  Reihe  dieser  Stücke  übereinander  zusammengenäht 

werden,  um  so  einen  grossen  Vorhang,  Wandbespannung  oder  dergl.  abzugeben 
(Taf.  XX).     Aus  der  Angabe  der  byzantinischen  Kaiser  ergibt  sich  eine  genaue 
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Datierung  des  Gewebes  auf  die  Zeit  92i  —  93 1 ;  Romanos  wurde  im  Jahre  92o  ge-  Kathol. P  f  s  r  r  k  in  cli 
krönt,  sin  Sohn  Christophoros  im  Jahre  92 1  zum  Mitkaiser  ernannt  ;  dieser  starb  Stoffe  u. 

im  Jahre  93 1.  Es  unterliegt  nach  den  Inschriften  auch  wohl  keinem  Zweifel,  dass  Stickereien 
es  sich  um  ein  Fabrikat  der  byzantinischen  Staatsmanufaktur  handelt  (Bock,  Gesch. 

der  liturgischen  Gewänder  III,  S.  1 67.  —  B.  J.  XLVI,  S.  161,  Taf.  X.  —  Julius 
Lessing,  Die  Gewebesammlung  des  Königlichen  Kunstgewerbemuseums  in  Berlin. 

Tafeln  mit  den  Marken:  Scharnier,  Berg,  Schraube  und  Schiff,  Krone.  —  S.  Schlum- 

berger,  L'epopee  byzantine  ä  la  fin  du  X.  siecle,  Paris  i896,  II,  S.  293).  Das 
Düsseldorfer  Kunstgewerbemuseum  bewahrt  als  einziges  bekanntes  Gegenstück  ein 
ahnliches  Fabrikat  von  fast  gleicher  Musterung,  das  nach  dem  Namen  der  darauf 
genannten  byzantinischen  Kaiser  in  den  Jahren  976  bis  io25  entstanden  ist  (B.  J. 

LXXXXIII,  S.  2  23,  Taf.  X.  —  Julius  Lessing  a.  a.  O.,  Tafel  mit  Marke:  Schlüssel). 

2.  Rest  eines  weissen  Seidenstoffes,  durch  einen  spätgotischen  Pergament- 
zettel als  Dalmatika  des  h.  Anno  bezeichnet;  Kreise  mit  je  zwei  von  einander  ab- 

gewandten Greifen  und  mit  Ornament  in  den  Zwickeln;  49X3o  cm,  wohl  12.  Jh. 
3.  Halbseidenstoff  mit  Leinenkette  und  seidenem  Schuss,  gelb  und  purpur, 

Kreise,  deren  Rand  mit  Palmelten  belegt  ist,  darin  je  zwei  steigende  Greifen,  Spanien 
oder  Sizilien,  i3.  Jh.  (Julius  Lessing,  a.a.O.,  Tafel  mit  Marke:  Rosenkranz). 

4.  Geköperter  Seidenbrokat,  einfache  herzförmige  Schildform,  darin  gold 
auf  rot  Doppeladler,  die  Zwickel  mit  Ornament  und  Drachenköpfen  gefüllt;  vielleicht 
Palermo,  12.  Jh.  (Julius  Lessing,  a.  a.  O.  Tafel  mit  Marke:  Ei). 

5.  Geköperter  Seidenstoff,  rote  doppelköpfige  Adler  auf  gelbem  Grund,  die 
mit  jeder  Klaue  eine  Gazelle  um  den  Hals  fassen,  dazwischen  stilisierte  Bäume.  Auf 
den  Flügeln  in  Gold  broschiert  jedesmal  die  Inschrift:  Caraka  lillah  =  Lobpreis 
gebührt  Allah!  Das  Stück  ist  noch  etwa  io5x5o  cm  gross  (Julius  Lessing,  a.  a.  O., 
Tafel  mit  Marke:  Wappenliüe). 

6.  Seidenstoff  in  Rot  und  Blau,  Spitzovale  mit  je  zwei  Greifen  dann, 
63X68  cm  gross. 

7.  Seidenstoff,  gegliedert  in  vierpassförmige  Felder,  darin  paarweise  gegen- 
übergestellte Hähne  in  Gelb  und  Rot  auf  blauem  Grund. 

8.  Kleines  Fragment  eines  Seidenstoffes  mit  einem  weissen  Elephanten  auf 
rotem  Grund. 

9.  Kleines  Fragment  eines  Halbseidenstoffes;  erhalten  sind  nur  die  beiden 
hinteren  Hälften  von  zwei  paarweise  gegenüberstehenden  Tieren  mit  Rosetten. 

10.  Kleines  Stück  eines  Seidenstoffes,  gemustert  durch  Quadrate  mit  Ro- 
setten darin,  in  Gelb  und  Rot;  erhalten  sind  noch  drei  Quadrate. 
11.  Kleines  Fragment  eines  blauen  Seidenstoffes  mit  kleinen  grünen  Adlern, 

die  über  Flügel  und  Hals  ein  ornamentiertes  Band  tragen. 
12.  Ein  rot  und  grün  gestreifter  Halbseidenstoff,  übereck  quadriert,  mit 

kleinen  Rosetten,  Vögeln  und  phantastischen  Tieren  darin,  1 3. —  1 4.  Jh. 
13.  Leinenstickerei,  in  einfacher  Konturzeichnung  mit  Kreisen  besetzt, 

darin  Ornamente,  Tiere  usw.;  in  der  unteren  Reihe  drei  interessante  Darstellungen 
aus  der  Weberei,  wohl  noch  erste  Hälfte  des  i3.  Jh.,  145X225  cm. 

14.  Fragmentierte  Leinen  sticker  e  i  in  Zopfstich,  übereck  durch  Spruchbänder 
in  grosse  Quadrate  eingeteilt,  an  den  Kreuzungen  jedesmal  ein  Kreis  mit  einem 

Löwen,  i3. — 14.  Jh. 
Unter  dem  in  die  Schreine  wieder  verschlossenen  Inhalt  sind  namentlich  ver- 

schiedene kleine  Reliquienbehältnisse  des  Mittelalters  zu  nennen;  nach  den  durch  Reliquien- 
behältnisse 15 925 
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Rath oi.     Prof-  aus'm  Weerth  bei  der  Öffnung  im  Jahre  1862  veranlassten,  jetzt  im  Denk- 
PfRehquienhe  mälerarchiv  der  Rheinprovinz  befindlichen  Aquarell- Aufnahmen  sind  es  hauptsächlich behältnisse    8  Behältnisse,  von  denen  das  erste  in  dem  Benignusschreine,  die  anderen  7  wohl 

sämtlich  sich  in  dem  Honoratusschreine  befinden: 

1.  Runde  Elfenbeindose  mit  kleinem  Knauf  auf  dem  Deckel,  eingeritzt  und 
in  den  Flächen  vergoldet  auf  den  Seitenwänden  zwei  Paare  von  mit  den  Hälsen 
ineinandergeschlungenen  Vögeln,  ausserdem  auf  Deckel  und  Körper  verteilt  ver- 

schiedene kleine  Rosetten  und  Palmetten,  10.—  1 3.  Jh. 
2.  Längliches  Elfenbeinkästchen  mit  abgeschrägten  Flächen  am  Deckel, 

einfachen  Beschlägen  aus  vergoldetem  Kupfer;  auf  den  Flächen  eingeritzt  verschiedene 
Tauben  mit  Zweigen  im  Schnabel  und  vereinzelte  kleine  Ornamente,  die  Zeichnung 
mit  Spuren  von  Vergoldung,  10.-12.  Jh.,  etwa  I2,S  cm  lang. 

3.  Längliches  Kästchen  von  gleicher  Form  und  etwa  gleicher  Grösse,  an- 
scheinend überzogen  mit  einem  quadrierten  weissen  Seidenstoff,  an  den  Ecken  mit 

ähnlichem  bunten  Stoff  gleichen  Musters,  die  Kanten  mit  Schnüren  benäht. 

4.  Runde  glatte  Dose  mit  Klappdeckel  aus  Holz,  mit  geometrisch  ge- 
musterten Seidenstoffen  überzogen,  auf  dem  Deckel  ein  mit  Golddraht  übersponnener 

Knauf;  ein  ähnlicher  Knopf  an  der  Seite  zum  Verschluss  durch  eine  Schnuröse; 
i4.— 15.  Jh.,  etwa  7,5  cm  breit. 

5.  Ähnliche  runde  Dose  von  etwa  gleicher  Grösse,  überzogen  mit  einem 
gotischen  Seidenstoff  mit  Adlern  und  Lilien;  der  Verschluss  mit  Knopf  am  Deckel- 

rand und  langer  seidener  Schnur;  i4. — 15.  Jh. 

6.  Ähnliche  Dose  gleicher  Grösse,  mit  gleichem  Verschluss;  überzogen  mit 
Goldstoff,  auf  dem  Deckel  verschiedene  Knäufe  mit  Silberdraht  und  blauer  Seide 

übersponnen;  der  Boden,  der  unregelmässig  mit  fünf  Bohrlöchern  versehen  ist,  ist 

mit  einem  älteren  Seidenstoff,  gelbe  Adler  auf  rotem  Grund,  beklebt;   1 4.  —  1 5.  Jh. 
7.  Hohe  runde  Dose  aus  Holz,  mit  Vergoldung  auf  Kreidegrund;  der 

Körper  glatt,  der  Deckel  mit  Rankenornament  gepunzt,  in  dem  Boden  7  Bohrlöcher; 

etwa  11  cm  Durchmesser,  i4. — 15.  Jh. 

8.  Runde  Holzdose  mit  Kreidegrund,  rotbraun  bemalt  mit  einfachen  Rand- 
leisten, auf  dem  Körper  in  Dunkelbraun  Vögel  und  Pflanzen,  auf  dem  Deckel  im 

Mittelfeld  das  Lamm  Gottes,  darum  in  Gold  die  fragmentierte  Inschrift:  agnus  dei. 

Auf  dem  gedrehten  Boden  aufgemalt  die  Widmung:  dise  pushen  sin-e-  ktha  ir 
LIEBEN  IUFREIIN  MATHILDI  Z  •  INEME  ZAHENT  DER  WAREN  MINNE  (eine  etwas  andere 
Lesart  als  nach  der  Aquarellaufnahme  bei  Delvos,  Dek.  Siegburg  S.  56);   i5.  Jh. 

Unter  den  Kirchenschätzen  der  Rheinlande  ist  derjenige  von  Siegburg 
immer  mit  an  erster  Stelle  zu  nennen;  an  Umfang  ist  er  nicht  so  bedeutend,  an 
Emailwerken  der  spätromanischen  Zeit  aber  der  reichste.  Während  sich  sonst  fast 
nur  vereinzelte  Stücke  erhalten  haben,  gibt  der  Siegburger  Schatz  mit  seinen  vier 
grossen  Schreinen,  zwei  Tragaltären  und  vier  kleinen  Reliquiaren,  der  Ausstattung 
der  Schreine  mit  kostbaren  Geweben  und  kleineren  Reliquienschachteln  ein  seltenes 
Bild  von  den  Kirchenschätzen  aus  der  Blütezeit  der  grossen  rheinischen  Abteien  im 
12.  und  i3.  Jh.  Der  Annoschrein  zeigt  die  Kunst  der  Metallbearbeitung  in  der 
romanischen  Zeit  auf  ihrer  grössten  Höhe,  und  der  Löwenstoff  der  byzantinischen 
Staatsmanufaktur  ist  nicht  allein  die  hervorragendste  bekannte  Leistung  ihrer  Art, 
sondern  vielleicht  überhaupt  in  Komposition  und  Durchführung  die  bedeutsamste 
künstlerische  Arbeit  aus  dem  Gebiet  der  älteren  Textilkunst. 
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EHEMALIGE  BENEDIKTINER-ABTEI  AUF  DEM  MICHAELS-  Benedik- 

BERG,  jetzt  Königliche  Strafanstalt.  U "Literatur6 ' 
Vita  Annonis,  archiepiscopi  Coloniensis:  Mon.  Germ.  SS.  XI,  p.  465.  — 

Translatio  S.  Annonis  archiepisopi :  ebendort  XI,  p.  5  1 5.  —  Das  Annolied,  herausgeg. 
von  J.  Kehrein,  Frankfurt  1 865. 

Lamberti  annales,  herausgeg.  von  Pertz,  II,  p.  21t,  21 7.  —  Vita  Wolfhelmi, 
abbatis  Brunwilarensis :  Mon.  Germ.  SS.  XII,  p.  i84.  —  Vita  Cunonis  abbatis  Sig- 
burgensis:  ebendort  XII,  p.  637.  —  Chronica  regia,  herausgeg.  von  Waitz,  p.  1 33.  — 
Catalogus  (primus)  archiepiscoporum  Coloniensium :  Mon.  Germ.  SS.  XXIV.  p.  34 1. 

—  Gedicht  zum  Preise  des  Abtes  Nicolaus  von  Siegburg  von  dem  Mönch  Gevehardus : 
Anzeiger  des  German.  Museums  XXI,  S.  375;  XXII,  S.  244.  —  Neues  Archiv  VII, 
S.  623. 

L.  Lersch,  Erzbischof  Anno  II.  von  Cöln:  Niederrhein.  Jahrb.  für  Geschichte 

und  Kunst  II  (i844),  S.  1 93.  —  H.  Floto,  De  sancto  Annone,  Berlin  i847.  — 
Aegidius  Müller,  Anno  II.  der  Heilige,  Leipzig  1 858.  —  Th.  Lindner,  Anno  II. 
der  Heilige,  Leipzig  i869.  —  C.  F.  Mooyer,  Anno  II.  der  Heilige  von  Köln: 
Zeitschr.  für  vaterländische  Gesch.  und  Altertumskunde  XVII,  S.  i67. 

Im  übrigen  vgl.  zu  den  älteren  Quellen  und  zu  den  Darstellungen  der  Ge- 
schichte des  h.  Anno;  Wattenbach,  Deutschlands  Geschichtsquellen  im  Mittelalter, 

5.  Aufl.  II,  S.  87,  sowie  die  ausführlichen  Literaturnachweise  von  Krebs  in  den 
Ann.  h.  V.  N.  IV,  S.  3n  und  L.  Korth,  ebendort  L,  S.  4o,  Anm.  36. 

Ann.  h.  V.  N.  III,  S.  1S0;  IV,  S.  3oi;  VIII,  S.  i89;  XXIII,  S.  62;  XXX, 

S.  75;  XXXV,  S.  48;  XLI,  S.  77;  XLVIII,  S.  85.  —  B.  J.  LXXIII,  S.  106,  127.  — 
Berg.  Zs.  XXII,  S.  i74;  XXVI,  S.  57;  XXVII,  S.  27,  32.  —  Studien  und  Mittei- 

lungen aus  dem  Benediktinerorden  IX,  S.  46i;  X,  S.  492.  —  Oppermann,  Kritische 
Studien  zur  älteren  Kölner  Geschichte.  2.  Siegburger  Urkundenfälschungen  und  die 
Entstehung  der  Siegburger  Territorialherrschaft:  Wd.  Zs.  XXI,  S.  59. 

Im  übrigen  vgl.  die  Literaturangaben  oben  S.  1 9 1 . 

Handschrift!.  Qu.    Im  Düsseldorfer  Staatsarchiv:  Das  umfangreiche  Handschr.  Qu. 
Archiv  der  Abtei,  über  7 00  Originalurkunden,  zwei  Kopiare  des  i5.  Jhs.,  zwei 
solche  des  i7.  Jhs.,  ein  grosses  dreibändiges  Kopiar    des  Vikars  Alfter  von  i79i, 

Nekrologium  des  1 7.  Jhs.,  umfangreiches  Aktenarchiv  vom  i4.  Jh.  an.    Im  einzelnen, 

15* 
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Benedi k-  namentlich  über  die  Akten,  vgl.  Ilgen,  Rhein.  Archiv  S.  12  4.  Ebendort  Redino-- tiner  Abtei  ,  ,      TT      .  „  .  o 
hovensche  Hs.  (A.  24,  Bl.  45o)  mit  Grabinschriften. 

In  der  Landesbibliothek  zu  Düsseldorf:  Vita  S.  Annonis  etc.  ab 
Adamo  Christ,  de  Zolner  a  Brandt,  Anno  l742.  —  Libellus  de  translatione  S.  Anno- 

nis, mit  Hymnus  auf  den  h.  Anno,  Hs.  des  12.  Jhs. 
Im  Pfarrarchiv  zu  Siegburg:  Archivalien  betr.  das  Verhältnis  der  Abtei 

zur  Stadt  Siegburg.  —  Manualakten  der  Gericht-  und  Stadtschreiber.  —  Notitia 
archivalis  etc.,  Hs.  von  1 744,  mit  der  Vita  Annonis,  einem  lateinischen  Lobgesang 
auf  den  h.  Anno  und  den  Miracula  S.  Annonis  (Tille,  Übersicht  I,  S.  33o). 

Im  Stadtarchiv  zu  Köln:  Aufschwörungen  der  adeligen  Investiten,  16 78 
bis  1720.  —  Verzeichnis  der  h.  Blut-  und  Sebastianusbruderschaft,  von  etwa 
i45o  an. 

In  der  Hof-   u.  Staatsbibliothek  in   München:   Samml.  Redinghoven 
VI,  Bl.  187  (Urkundenabschriften):  XVI,  Bl.  49  (Gründungsgeschichte);  XVII,  Bl.  3o2 
(Registrum  privilegiorum). 

Geschichte  Die  Geschichte  der  Gründung  des  so  bedeutsamen  Benediktinerklosters  und 
seiner  frühesten  Entwicklung  ist  nicht  ganz  klar  überliefert;  einerseits  ist  die  Haupt- 

quelle für  die  Entstehung  des  Klosters,  die  wahrscheinlich  im  J.  no5  in  der  Abtei 
Siegburg  vollendete  Vita  Annonis,  unter  einem  bestimmten  Gesichtspunkt  durchaus 
tendenziös  abgefasst,  andrerseits  sind  jüngst  die  wichtigsten  ältesten  Urkunden  des 

abteilichen  Archives  (Lacomblet,  U.  B.  I,  Nr.  202,  2o3,  221,  228,  278)  als  sehr 
zielbewusste  Fälschungen  des  12.  Jhs.  nachgewiesen  worden,  deren  Reihe  bald  nach 
1  io5,  der  Zeit  der  Abfassung  der  Vita  Annonis,  einsetzt  und  auch  in  einem  gewissen 
Zusammenhang  damit  steht. 

Die  Siegburg  erscheint  kurz  vor  der  Mitte  des  11.  Jhs.  im  Besitz  des  Pfalz- 
grafen Heinrich  aus  dem  den  Ottonen  verwandten  pfalzgräflichen  Geschlecht  des 

Ripuarierlandes.  Er  geriet  um  io55  mit  dem  Erzbischof  Anno  in  Fehde,  in  der 
er  unterlag,  die  Siegburg  dem  Erzbischofe  überlassen  und  in  ein  Kloster  eintreten 

musste  —  die  Veranlassung  zu  diesem  erbitterten  Interessenkampf,  räuberische  Ein- 
fälle des  Grafen  in  das  Erzstift,  und  Heinrichs  Schilderung  als  eines  boshaften  Gewalt- 

täters, erscheinen  erst  in  der  Vita  Annonis  am  Anfang  des  12.  Jhs.  Jedenfalls  hatte 
das  Geschlecht  der  Pfalzgrafen  immer  treu  zu  der  kaiserlichen  Politik  gehalten.  Der 
Pfalzgraf  kehrte  zurück  und  nahm  den  Kampf  mit  dem  Erzbischof  aufs  neue  auf; 
in  seiner  Burg  Cochem  von  den  Erzbischöflichen  belagert,  erschlug  ei  in  einem 
Wahnsinnsanfall  seine  Frau;  er  wurde  nach  dem  Kloster  Echternach  gebracht,  wo 
er  bald  darauf  starb. 

Der  h.  Anno  hatte  den  Berg  zunächst  mit  Stiftsherrn  aus  Köln  besetzt;  im 

J.  io7o  aber  berief  er  dorthin  Benediktinermönche  aus  Fructuaria  bei  Turin.  Von 
Siegburg  aus  wurden  die  anderen  annonischen  Gründungen  Saalfeld  und  Grafschaft 
in  Westfalen  besiedelt.  An  der  allgemein  auf  das  J.  io64  angesetzten  Gründung 

des  Klosters  auf  dem  Michaelsberg  wird  man  festhalten  können ;  auch  die  unab- 
hängigen Quellen  berichten,  dass  Anno  den  Bau  des  Klosters  betrieben,  dass  er 

mit  den  Mönchen  von  Siegburg  in  Demut,  wie  ihres  gleichen,  verkehrt  habe. 
Nach  der  Vita  Annonis  ist  dieser  Neubau  am  22.  Sept.  1066  geweiht  worden;  die 

Übereinstimmung  der  Krypta  der  Abteikirche  mit  der  auf  den  h.  Anno  zurück- 
geführten Kryptenanlage  von  S.  Gereon  in  Köln  spricht  für  die  Angabe. 

Der  h.  Anno  hat  bis  zu  seinem  Tode  im  J.  io75  seiner  Gründung  diese 

eifrige  Fürsorge  bewahrt;  auf  seinen  ausdrücklichen  Wunsch  hat  er  hier  auch  mitten 
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in  der  Abteikirche  seine  Ruhestätte  gefunden.    Auch  die  Nachfolger  des  h.  Anno  Benedik- 
TT  .,  «        ,  tiner  Abtei haben  dem  Kloster  ihre  Zuneigung  bewiesen;  die  Erzbischöfe  Hermann  (f  noo)  und 

Friedrich  (t  n3i)  sind  gleichfalls  dort  beigesetzt  worden. 
In  schneller  Entwicklung  geht  die  Abtei  ihrem  Höhepunkte  entgegen ;  Ansehen 

und  Besitz  mehren  sich  stetig.  Schon  im  Beginn  des  12.  Jhs.  beginnt  auf  den  aus- 
wärtigen reichen  Besitzungen  die  Gründung  der  bedeutsamen  Siegburger  Propsteien, 

Hirzenach,  S.  Apollinaris  bei  Remagen,  Oberpleis,  Zülpich,  S.  Cyriacus  bei  Overath, 

Millen  nahe  der  Maas,  Güls  a.  d.  Mosel,  Krucht  bei  Siegburg;  die  Frauenklöster  Fürsten- 
berg bei  Xanten  und  Rolandswerth  waren  schon  im  12.  Jh.  der  Abtei  unterstellt.  Die 

Reste  der  Grafengewalt,  namentlich  die  Vogtei  des  Klosters,  erscheinen  schon  früh 
im  Besitz  des  Grafen  von  Berg ;  das  Streben  nach  Machterweiterung,  das  die  Geschichte 
der  Abtei  im  12.  Jh.  kennzeichnet,  wendet  sich  ebensowohl  gegen  diese  vogteilichen 

Rechte  in  der  Ausdehnung  der  Gerichtsbarkeit  wie  auch  gegen  die  Archidiakonat- 
rechte  des  Bonner  Cassiusstiftes.  In  der  Tat  baut  sich  die  Machtstellung  des  Klosters 

in  der  folgenden  Zeit  zum  Teil  auf  den  Urkundenfälschungen  auf,  die  im  Laufe  des 
12.  Jhs.  in  zielbewusstem  Streben  auf  den  Ausbau  der  grundherrlichen  Rechte  der 
Abtei  dort  entstanden  sind. 

In  ähnlich  eifriger  Weise  scheint  man  auch  die  Heiligsprechung  des  Gründers, 
des  Erzbischofs  Anno,  im  12.  Jh.  betrieben  zu  haben;  schon  die  Vita  Annonis 

deutet  darauf  hin,  und  die  im  J.  n47  von  dem  Kloster  Deutz  erreichte  Kano- 
nisation  seines  Stifters,  des  Erzbischofs  Heribert,  mag  auch  Siegburg  zu  den  ent- 

scheidenden Schritten  veranlasst  haben.  Nach  der  Translatio  S.  Annonis  (Mon. 

Germ.  SS.  XVI,  p.  5 1 5 )  hat  der  Kardinal  Petrus  Tusculanus  bei  Alexander  III. 
die  Kanonisation  gefördert,  die  dann  nach  mancherlei  Schwierigkeiten  im  J.  11 83 
unter  Papst  Lucius  durch  den  Kardinal  Johannes  Anaquinus  und  den  Bischof  Petrus 
Lunensis  bei  feierlicher  Erhebung  der  Gebeine  im  päpstlichen  Auftrag  erfolgt  ist. 

Der  Wunsch  nach  der  Kanonisation  des  h.  Anno  wird  in  der  Translatio  schon 

durch  den  Hinweis  auf  Kriegsschäden  gestützt;  auch  in  dem  Kriege  Philipps  von 
Schwaben  gegen  Otto  von  Braunschweig  am  Anfang  des  i3.  Jhs.  soll  Siegburg  stark 
gelitten  haben  (Heinekamp,  a.  a.  O.  S.  7o).  Siegburg  wurde  dann  in  den  Kampf 
des  Jungherzogs  Adolf  von  Berg  gegen  seinen  Vater,  Herzog  Wilhelm,  gezogen ;  der 
Abt  Pilgrim  von  Drachenfels  nahm  Partei  für  den  Vater,  Adolf  belagerte  im  J.  i4o3 
Siegburg,  nahm  wohl  auch  die  Stadt  ein,  die  dann  von  dem  Berge  aus  in  Brand 
geschossen  wurde  (Ann.  h.  V.  N.  XXXI,  S.  33).  Vielleicht  litt  dabei  auch  die 

Abtei  stark,  denn  Abt  Pilgrim  ( 1 388 — 1 4 1 7)  gilt  als  der  Erbauer  des  grossen 
gotischen  Chores  der  Abteikirche,  deren  Krypta  schon  im  12.  Jh.  durch  Anlage  eines 
neuen  Chorbaues  eine  erste  Erweiterung  erfahren  hatte.  Wohl  im  Anschluss  an 

diesen  Bau  entwickelt  sich  eine  bis  zur  Mitte  des  16.  Jhs.  anhaltende  eifrige  Bau- 
tätigkeit auf  dem  Michaelsberg.  Aus  dieser  Bauperiode  stammen  noch  fast  die 

gesamten  grossen  Böschungsmauern  an  der  Ostseite,  der  Südseite  und  dem  grössten 
Teil  der  West-  und  der  Nordseite.  An  der  Südseite  ist  von  den  Aufbauten  noch 

das  malerische  Ecktürmchen  vorhanden;  die  Ostseite  trägt  noch  das  Fürstenbergische  (?) 
Wappen  mit  der  Jahreszahl  i54o.  Das  in  spätgotischer  Zeit  geschaffene  reiche  Bild 
ist  in  dem  schönen  Merianschen  Stich  erhalten;  die  Kirche  zeigt  deutlich  den  hohen 
gotischen  Chor  und  das  niedrige  Langhaus  der  romanischen  Anlage  mit  Westturm 
und  einem  Flankierturm.  Diese  ganze  West-  und  Südseite  war  mit  einer  Reihe 
malerischer  kleiner  Bauten  und  mit  massiven,  überdachten  Wehrgängen  besetzt; 
vor  die  Nordwestecke  legte  sich  eine  bastionartige  Terrasse  (Fig.  1 54). 

229 



23o SIEGKREIS 

93o 



SIEGBURG 23l 

Schlimme  Zeiten  eilebte  die  Abtei,  deren   Bewohner   nach  Köln  geflüchtet  Benedik- tiner  Abtei 
waren,  in  den  J.  i632  —  1 635,  in  denen  die  Schweden  unter  dem  Oberst  Loyson  Kriegsschäden 

Siegburg  besetzt  hielten  (Heinekamp,  a..  a.  O.  S.  21 9).  Zwei  Jahre  nach  dem  Sieg- 
burger Stadtbrand  wurde  im  J.  i649  auch  die  Abtei  von  einem  Brandunglück  heim- 

gesucht, das  anscheinend  die  Kirche  und  die  Nordpartie  der  Gebäulichkeiten  be- 
sonders traf.  Unter  Erhaltung  der  Krypta  und  der  Hauptteile  des  spätgotischen 

Chores  sowie  der  unteren  Teile  des  nunmehr  ringsum  eingebauten,  im  Kern  jedenfalls 
noch  romanischen  Turmes  ging  man  an  den  Neubau  der  jetzigen  Kirche,  die  im  J.  1 667 
vollendet  war.    Auch  der  Nordflügel  der  Abteigebäude  stammt  aus  der  Zeit  um  i65o. 

Die  Abtei  war  inzwischen  längst  von  dem  hohen  Stande  ihrer  wirtschaftlichen 
Blüte  heruntergesunken;  die  schweren,  andauernden  Kriegsnöten  Siegburgs  vom 
Ende  des  16.  Jhs.  an  hatten  das  Ihrige  dazu  beigetragen.  Immer  schärfer  bestritten 
die  Kurfürsten  von  der  Pfalz  die  Reichsunmittelbarkeit  der  Abtei  und  prätendierten 

auf  Grund  ihrer  vogteilichen  Rechte  eine  Oberherrschaft.  Die  Streitigkeiten  führten 
sogar  im  J.  i67o  dazu,  dass  der  Kurfürst  die  Abtei  militärisch  besetzen  Hess;  der 
endlich  im  J.  16 76  geschlossene  Vertrag  brachte,  obwohl  die  Abtei  in  dem  Papst 
und  den  geistlichen  Kurstaaten  eifrige  Fürsprecher  bei  dem  Kaiser  hatte,  für  die 

Annonische  Lieblingsgründung  den  Verlust  der  Reichsunmittelbarkeit.  In  dem  Ver- 
trag von  1 676  (Düsseldorf,  Staatsarchiv:  Siegburg,  Urk.  662)  heisst  es,  der  ange- 

fangene Bau  auf  dem  Berge  könne  fortgeführt  werden,  jedoch  ohne  die  Form  einer 
Befestigung. 

Wieder  litt  die  Abtei  in  den  J.  1688/89  bei  dem  Kampf  um  Bonn  ausser-  Neubauten 
ordentlich ;  in  dem  siebenjährigen  Krieg  lagen  fast  andauernd  auch  Truppen  in  dem 

Kloster.  Dabei  entstand  im  J.  i762  ein  Brand,  der  den  grössten  Teil  der  Neben- 
gebäude verzehrte.  Am  Neujahrstag  1 7 72  brannten  infolge  eines  Blitzschlages  die 

gesamten  Abteigebäude  nieder.  Die  Abtei  war  nur  mit  Hülfe  bedeutender  Ge- 
schenke in  der  Lage,  den  notwendigen  Neubau  zu  unternehmen.  Die  Nordhälfte 

wurde  unter  Benutzung  der  vorhandenen  Mauern  wieder  ausgebaut,  die  beiden 
kleinen  Flügel  vor  dem  Torweg  neu  angelegt ;  für  die  Südhälfte  entschloss  man  sich 
zu  der  Anlage  eines  grossen  regelmässigen  Quadrums.  So  erhielt  die  Abtei  im 
wesentlichen  das  gleichmässige  Bild,  das  sie  bis  heute  bewahrt  hat;  es  scheint,  dass 
erst  damals  die  ganze  Südecke  des  Plateaus  von  den  bei  Merian  (Fig.  1 54)  noch 
sichtbaren  Gebäuden  befreit  und  zu  Gärten  hergerichtet  wurde. 

Als  im  J.  i8o3  die  Aufhebung  der  Abtei  eintrat,  war  der  innere  Ausbau  des  Aufhebung 
neuen  Klosters  erst  etwa  zur  Hälfte  vollendet;  die  Abtei  stand  damals  wirtschaftlich 

so  schlecht  wie  nie  zuvor.  Nach  anfänglicher  Verwendung  für  Schulzwecke,  Land- 
ratsamt und  Kaserne  hat  die  Abtei  von  1825  —  1 87 9  als  Provinzial-Irrenanstalt  ge- 

dient, kam  dann  wieder  in  Staatsbesitz  und  wurde  als  Zuchthaus  eingerichtet.  Zu 

dem  Zwecke  ist  auch  vor  etwa  i5  Jahren  der  entstellende  Zellenflügel  an  der  Süd- 
seite errichtet  worden,  wie  auch  mannigfache,  durch  die  Zwecke  der  Anstalten  be- 

dingte Einrichtungen  manches  von  dem  alten  Bestände  vernichteten.  Die  Kirche  ist 
immer  dem  Gottesdienst  erhalten  geblieben;  die  Krypta,  die  jahrzehntelang  verbaut 
war  und  als  Badeanstalt  benutzt  wurde,  ist  vor  einigen  Jahren  hergestellt  und  als 
Schulsaal  eingerichtet  worden.  Es  schweben  im  Augenblick  Verhandlungen  über  die 
Aufhebung  des  Zuchthauses  und  Übergang  des  Besitzes  an  die  Stadt  Siegburg; 
die  so  zu  schaffende  Möglichkeit,  die  alte  Ablei  einer  ihrer  geschichtlichen  und 
künstlerischen  Bedeutung  mehr  entsprechenden  Verwendung  zuzuführen,  dürfte  nur 
freudig  zu  begrüssen  sein. 
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Benedik-  Umfangreiche,  unregelmässige  rechteckige  Anlage  auf  dem  Plateau  des i  n  6  r  A  b  1 61  ' 
Besdirei-  Michaelsberges  mit  spätmittelalterlichen  Böschungsmauern  und  einer  zum  Teil  noch 

erhaltenen,  etwa  gleichzeitigen  Ringmauer  am  Fusse  des  Berges  gegen  Norden  und 
Westen;  der  Gebäudekomplex  aus  dem  i7.  und  18.  Jh.  mit  zwei  grossen  Binnen- 

höfen und  romanischen  und  gotischen  Resten  an  der  Kirche  (Lageplan  Fig.  162, 
Grundrisse  und  Schnitte  Fig.  1 5 5  —  1 5 7,  Ansichten  Fig.  1 54,  1 58 — 161). 

Vorhof  Der  von  der  Ostseite  des  Marktes  ausgehende  breite  Fahrweg  mündet  nach 
zwei  Wendungen  in  starker  Steigung  auf  einen  kleinen  Vorhof,  der  östlich  und 
westlich  von  zwei  parallel  laufenden  eingeschossigen  Bauten  mit  Mansarddächern  vom 

A-U  Prälatur.  —  0  Sliege.  —  D  Abtritt.  —  E  Gänge.  —  F  Hauptstiege.  —  6?  Stiege.  —  H-J  Gastzimmer.  — 
K  Bildersaal.  —  L  Billard.  —  M-N  Unvollendete  Zimmer.  —  O-l*  und  Q-It  Zimmer  der  Herren  Kapitularen.  — 
S  Abtritt.  —  T  Kirche.  —  U  Chor.  —  V  Eingang  in  die  Kirche.  —  W  Haupteingang  in  dieselbe.  —  3'  Haus- 

kapelle.  —  Z  Glockenturm.  —  «  Oratorium.  —   />  Hofraum.   —   c  Eingang  aus  dem  Hauptgebäude  in  die  Kirche. 

Fig.  156.    Siegburg-,  Abtei.    Grundriss  des  Obergeschosses  nach  dem  Plan  des  J.  1803. 

Ende  des  18.  Jhs.  eingeschlossen  war.  Die  beiden  Flügel,  die  ganz  schmucklos  sind, 
dienten  als  Stallgebäude  und  Remisen,  da  die  Wagen  nur  bis  hierher  gelangen 
konnten.  Die  ursprüngliche  breite  Durchfahrt  in  dem  Ende  i9oö  niedergelegten 
Westflügel,  die  in  flacher  Nische  mit  Eckquaderung  aus  Haustein  lag,  war  zuletzt 
vermauert.  Die  ursprünglich  offene  Nordseite,  vor  die  sich  eine  in  stumpfem  Winkel 
vorspringende  Bastion  legte,  nahm  seit  der  Verlegung  des  Hauptweges  im  Anfang 
des  i9.  Jhs.  das  Tor  auf  (Fig.  1 55). 

Von  dem  Südende  des  Hofes  führt  ein  stark  ansteigender  Torweg  unter  den 

Gebäuden  der  Abtei  zu  dem  oberen  Plateau  empor;  in  dem  Torweg  rechts  ein  ver- 
mauertes altes  spitzbogiges  Tor. 
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Der  grosse  Komplex  der  eigentlichen  Abteigebäude  umschliesst  ein  ziemlich  Benedik- ,  ..    ,  ,         .  .  i   ■      j  ,•     tiner  Abtei 
regelmässiges  Viereck,  das  fast  ganz  von  Gebäuden  umgeben  ist,   und  in  dem  die 
Kirche,  von  Osten  nach  Westen  sich  erstreckend,  zwei  innere  Höfe  scheidet. 

Fig.  157.   Siegburg,  Abtei.    Grundriss  und  Schnitte  der  Kryta. 

DIE  KIRCHE.    Der  Bau  erhebt  sich   nach   dem   vorderen    Hof   hin  auf  Kirche 

glatter,  hoher  Untermauerung.    Der  dreiseitige  Chorabschluss  in  grossen  Haustein-  Ausseres 
quadern  gehört  noch  dem  Anfang  des  i5.  Jhs.  an;  in    der  Höhe    der  Fensterbank 
ein   durchlaufendes    Gesims,    das   auch   um    die    Strebepfeiler  verkröpft    ist.  Die 
Strebepfeiler  haben  nach  einer  einfachen  Absetzung  oben  noch  ein  umlaufendes  Gesims, 
über  dem  sich  niedrige,  schmälere  Aufsätze  erheben,  wohl  Nachbildungen  aus  dem 
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Kirche  i7.  Jh.  nach  den  ursprünglichen  spätgotischen  Fialen.  Das  einfache  Hauptgesims 
gehört  auch  der  Wiederherstellung  des  i7.  Jhs.  an.  Die  drei  Ostfenster  der  Krvpta, 
einfach  rundbogig,  stammen  aus  dem  1 5.  Jh  ;  die  beiden  der  Nordseite  sind  erst  1 89 7 
hinzugekommen.  Die  grossen  dreiteiligen  Masswerkfenster  im  Chorabschluss  und  noch 

eines  an  der  Nordseite  haben  reich  profilierte  spätgotische  Gewände,  die  Couronne- 
ments  mit  ihren  Vierpässen  sind  noch  ziemlich  streng.  Neben  dem  grossen  Rund- 

bogenfenster des  1 7.  Jhs.  an  der  Nordseite  des  Chores  hat  sich  im  Winkel  zum 
Querhaus  auch  noch  der  alte  spätgotische  Strebepfeiler  erhalten,  der  hier  auf 
schlichter  Konsole  vorkragt. 

Das  Querhaus  zeigt  nach  der  Nordseite  unten  einen  einfachen,  rundbogigen 
späteren  Eingang  zur  Krypta.  Das  grosse,  rundbogige,  gotisierende,  aussergewöhnlich 
breite  Fenster  enthält  ein  sechsteiliges  Masswerk  mit  Fischblasen  und  Vierpass  im 
Couronnement.  Die  Ecken  sind  mit  je  einem  Paar  von  Pilastern  besetzt,  die  auf 
hohem  Kämpfer  das  Hauptgesims  tragen;  darüber  wiederholt  sich  dieselbe  Gliederung 
in  dem  hohen  Giebel.  In  der  Mitte  ein  kleines  Rundbogenfenster,  zwischen  den  Pilastern 
je  eine  Nische.  Die  Pilasterpaare  tragen  den  rundbogigen  Giebelaufsatz  mit  der  Figur 
der  Muttergottes  in  einer  Nische;  dabei  die  Jahreszahl  1662.  Die  unteren  Nischen 
enthalten  die  stark  beschädigten  Figuren  eines  Heiligen  und  einer  Heiligen  (Fig.  i5S\ 

Das  Seitenschiff  von  drei  Achsen  hat  die  gleiche  Gliederung  wie  das  Quer- 
haus; über  dem  hohen  Unterbau  einfache  Pilaster  mit  Kapitälplatte  und  hohem 

Kämpfer,  darüber  das  Hauptgesims.  Eine  entsprechende  Gliederung  zeigt  die  vor 

dem  Turm  liegende  Kapelle;  die  rundbogigen  Fenster  mit  ganz  einfachem  drei- 
teiligen Masswerk.  Vor  der  Mittelachse  des  Seitenschiffes  ein  glatter  Podestbau,  der 

über  der  Balustrade  ursprünglich  noch  eine  Vorhalle  mit  Säulenarchitektur  trug.  Von 
den  beiden  Armen  der  Freitreppe  ist  nur  der  östliche  noch  erhalten.  Im  Obergaden 
dreiteilige  Masswerkfenster  wie  im  Seitenschiff. 

Die  nach  dem  Kreuzganghof  hin  gelegene  Südseite  der  Kirche  zeigt  dieselbe 

Gliederung  wie  die  Nordseite;  es  fehlt  hier  nur  das  Portal.  Der  an  den  Sockel  an- 
gelehnte Kreuzgangflügel  ist  im  Laufe  des  i9.  Jhs.  abgebrochen  worden. 

Der  10X10  m  messende  mächtige  Westturm  ist  in  seinen  drei  unteren  Ge- 
schossen von  der  Kirche  und  der  Abtei  ganz  umbaut;  darüber  erheben  sich  noch  zwei 

hohe,  durch  ein  schmales  Gesims  getrennte  Geschosse,  jedes  Geschoss  mit  grossem, 

jetzt  vermauerten  Rundbogenfenster.  An  einer  Ecke  die  kleinen  Fenster  der  Wendel- 
treppe. Auf  einer  Reihe  schwerer,  einfacher  Konsolen  die  Galerie  aus  Barockpilastern ; 

innerhalb  derselben  der  achtseitige  Aufbau  mit  Kuppel,  geschlossener  Laterne  und 
schlanker  Spitze,  ganz  ähnlich  den  Türmen  von  S.  Maria  in  der  Schnurgasse  zu  Köln 
und  auf  dem  Kreuzberg  bei  Bi  inn. 

Inneres  Im  Inneren  erstreckt  sich  der  noch  aus  der  Zeit  des  h.  Anno  stammende 

Krypta  Teil  der  Krypta  unter  dem  ganzen  Querhaus  hin  und  umfasst  mit  seinen  zwei 
Reihen  von  je  sechs  Säulen  21  unregelmässige  Gewölbefelder  (Fig.  1 5 7 ).  Die  Formen 
der  Säulen  sind  ganz  einfach,  steile,  hohe  attische  Basen  ohne  Eckblätter,  die 

Würfelkapitäle  flach,  oben  an  den  Ecken  mit  kleinen  Nasen  versehen,  ohne  Deck- 
platte. Darauf  setzen  die  einfachen,  gratigen  Kreuzgewölbe  an,  ein  wenig  zurück- 

gesetzt von  der  äusseren  Kante.  Bemerkenswert  ist  der  Umstand,  dass  die  beiden 

äusseren  Säulenpaare  —  nach  Norden  und  nach  Süden  —  einen  geringeren  Durch- 
messer als  die  übrigen  Säulen  haben ;  Kapitale  und  Basen  sind  gleich. 

An  der  Westseite  liegen  in  drei  tiefen  Blenden  halbkreisförmige  Nischen,  eine 

mittlere  grössere  und  zwei  seitliche  kleinere;   die   letzteren    ziemlich  unregelmässig- 
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Die  drei  Südfelder  der  Krypta,  die  in  dem  Pian  von  i8o3  (Fig.  1 5 5)  zu  Grab-  Kirche 
Stätten  verbaut  waren,  sind  bereits  im  Anfang  des  1 9.  Jhs.  wieder  geöffnet 
worden.  Von  den  Treppen,  die  von  den  Seitenschiffen  der  Oberkirche  aus  in  die 
äusseren  Joche  münden,  ist  schon  seit  dem  18.  Jh.  nur  noch  die  nördliche  gangbar 
gewesen.  Das  an  der  Südseite  gelegene  Fenster  entspricht  mit  seiner  gekehlten 

Laibung  den  spätgotischen  Kryptafenstern  der  Ostseite.  An  der  Westseite  sind  seit- 
lich der  drei  Nischen  bei  dem  Neubau  der  Kirche  im  J.  1662  zwei  Stützpfeiler  für 

die  Vierungspfeiler  der  Oberkirche  eingezogen  worden. 

Fig.  158.    Siegburg.    Ansicht  der  Abteikirche  von  Norden. 

Der  durch  zwei  viereckige  Pfeiler  abgetrennte  Ost  teil  der  Krypta  umSchliesst 
zunächst  noch  ein  romanisches  Joch  von  der  ersten,  wohl  schon  bald  nach  iico 
erfolgten  Erweiterung  der  Krypta.  Die  beiden  Säulen  haben  auch  noch  hohe  attische 
Basen  ohne  Eckblätter,  die  Kapitäle  sind  aber  reicher  ausgebildet  mit  zwei  Lappen 
auf  jeder  Seite  und  breiten  Deckplatten  von  geschweiftem  Randprofil.  Auf  dem 
einen  Kapital  sitzen  eigenartige,  rhombenförmige  Schilde.  Das  Gewölbesystem  ist 

reicher;  die  Wandflächen  haben  Pilaster,  die  Kreuzgewölbe  sind  durch  breite,  regel- 
mässige Gurte  getrennt  (Fig.  1 5  7 ). 

Der  unter  dem  spätgotischen  Chor  liegende  Teil  der  Krypta  aus  dem  i5.  Jh. 
zeigt  vier  Säulen  auf  breiten  Basen  und  mit  glatten  Kelchkapitälen.  Die  Gewölbe 
schliesse.n  sich  der  einfachen  Form  der  romanischen  Teile  an  mit  ihren  schlichten, 
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Kirche     spitzbogigen  Gurten  und  den  grätigen  Kreuzgewölben.  (Vgl.  ausführlich  Effmann  i.  d. 
Zeitschr.  f.  christl.  Kunst  II,  Sp.  3 1 9.) 

Oberkirche  Das  Innere  der  Oberkirche  ist  sehr  licht  in  seinen  einfachen,  strengen 
Barockformen  (Fig.  1 59).  Den  einzelnen  Pfeilern  im  Langhaus  sind  grosse  Pilaster  auf 
hohen  Suckeln  vorgelegt,  sehr  reich  und  scharf  profiliert.  Die  Pilaster  tragen  über 

dem  jonischen  Kapital  mit  hohem  Kämpferaufsatz  die  breiten,  an  den  Kanten  pro- 
filierten Gurtbögen,  die  im  Mittelschiff  und  im  Querhaus  rundbogig,  in  den  Seiten- 
schiffen spitzbogig  angelegt  sind.  An  der  grossen,  geschlossenen  Mauerfläche  des 

Turmes  das  grosse  Stuckrelief  eines  von  zwei  Löwen  gehaltenen  Wappens,  dasjenige 

Fig.  159.   Siegburg.    Inneres  der  Abteikirche. 

des  Abtes  Bock  von  Pattern  (f  1 676)  als  Herzschild  in  demjenigen  des  Eizbischofs 
Reinald  von  Dassel  (?). 

In  dem  wesentlich  höher  liegenden  Chor  gehört  das  westlic  he  Joch  auch  noch 
dem  Bau  des  i7.  Jhs.  an,  während  die  Ostpartie  noch  die  gotischen  Rippengewölbe 
bewahrt  hat,  die  auf  schlanken  Runddiensten  mit  Kelchkapitälen  sitzen.  Im  Chor 
rechts  eine  kleine,  spitzbogige  Sakramentsnische. 

An  der  Treppe  zu  den  Klostergebäudcn  im  südlichen  Seitenschiff  eine  hübsche 
Rokukotür  mit  Oberlicht.  Der  an  der  Nordseite  des  Turmes  liegende  Raum,  der 

ehemalige  Kapitelsaal,  mit  guter,  kräftiger  Barock-Stuckdecke  aus  der  Zeit  um  i7oo. 
Ausstattung  Die  reiche  Ausstattung  der  Abteikirche  ist  nach  der  Aufhebung  des  Klosters 

in  den  J.  i8o3  —  l8o9  zerstreut  wurden;  das  Silberwerk  wurde  gleich  im  J.  i8o3  an 
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die  Münze  in  Düsseldorf  abgeliefert.    Die  beiden  Seitenaltäre  und  die  wohl  auch  im  Kirche _  ....  .  i  Ausstattung 
17.  _i8.  Jh.  errichtete  marmorne   Reliquienkapelle  mit   vergitterten   Dünungen  und 
eiserner  Tür  wurden  der  Pfarrkirche  überwiesen ;  jedoch  fand  nur  der  eine  Altar  dort 
Aufstellung  (s.  o.  S.  206),  Reste  des  anderen  und  wohl  auch  der  Kapelle  liegen  im 
Pfarrgarten.  Die  Mobilien  sind  in  benachbarte  Kirchen  verteilt  worden.  Die  drei 

Glocken  von  1 647  und  1662  befinden  sich  jetzt  in  der  Lambertuskirche  in  Düssel- 
dorf (Kunstdenkmäler  der  Stadt  und  des  Kreises  Düsseldorf  S.  5o). 
Von  der  Ausstattung  sind  nur  noch  zu  erwähnen : 
Fünf  grosse  Ölgemälde  mit  Szenen  der  Passion,  mittelmässige  Arbeiten  des 

18.  Jhs. 

An   den  Wänden  aufgestellt  Grabsteine   des  16.  — 18.  Jhs.    (Vgl.   dazu   die  Grabsteine 
Farragines  des  Gelenius  im  Kölner  Stadtarchiv,  XXIX,   p.  123,  die  Alftersche 

Handschrift,  XLVII,  Fol.  99  ebendort,  die  Redinghovensche  Handschrift  im  Düssel- 
dorfer Staatsarchiv  [Hs.  A.  24,  Fol.  45o]  und  Berg.  Ms.  III,  S.  2A1.    Die  nach- 

stehenden Abschriften  sind  danach  ergänzt): 

1.  Grabplatte  aus  Basaltlava  mit  der  Figur  eines  Geharnischten,  den  vier  Ahnen- 
wappen  in  den  Ecken  und  der  Umschrift:   anno  1 558  d(en  4.  JUNij)  STARF  der 

EDLER  UND  ERENTVESTER  BERTRAM  VON  LOe,  DER  SEELEN  GOT  GNAD. 

2.  Trachytplatte  mit  fast  ganz  ausgegangenem  Wappen  und  der  Inschrift:  anno 
MILLESIMO  SEXCENTESIMO  DECIMO  (PRIMO),  SEPTIMO  (iDUUM)  JULIJ,  OBI1T  WILHELM  US 
AB  HOCHKIRCHEN,  ABBAS  IN  SIEGBERG.     Vgl.  U.   Nr.  9. 

3.  Trachytplatte  mit  vier  Ahnenwappen  an  jeder  Seite  und  der  Inschrift  in  der 
Mitte:  obiit  anno  i 695  reverendissimus  ac  perillustris  dominus  maximilianus 
FRANCISCUS  LIBER  BARO  WALBOTT  A  BASSENHEIM  IN  OLLBRUCKEN,  WALTORF F  ET 

BORNENHEIM,  METROPOLITANIAE  (so)  HILDESIENSIS  ECCLESIAE  CAPITULARIS  ET  CANONI- 
CUS  NECNON  ARCHIDIACONUS  GOSLARIENSIS,  CUIUS  ANIMA  REQUIESCAT  IN  PACE. 

4.  Grabplatte  mit  dem  Doppelwappen  Bock  und  Pollart,  sowie  je  vier  Ahnen- 
wappen an  jeder  Seite;  oben  Spruch  in  Kartusche:  hin  geht  die  zeit  usw.,  unten: 

ANNO  1658,  DEN  3o.  OCTOBRIS,  IST  ALHIR  UF  DISEM  LOBLICHEN  GOTESHAUS  SELIG- 
LICH  GESTORBEN  DER  HOCHEDEL  GEBORNER  HERR  WILHELM  VON  BOCK  ZU  PATTEREN 
UNND  WARENBERGH,  SEINES  ALTERS  78.  JAHREN,  DESSEN  SEHLE  GOTT  GNADE.  WOL 
GESTORBEN  IST  ALLES  ERWORBEN. 

5.  Grabplatte   mit   Doppelwappen   in    Fruchtkranz,   darunter  die  Inschrift: 
ANNO  DOMINI  IÖ84,  DEN  I.  OCTOBRIS,  IST  DIE  HOCH  WÜRDIG  WOLGEBOHRNE  FRAU- 

LEIN ANNA  EI.ISABETHA  VON  BREDBACH  ZU  MOSELWEIS,  DES  H.  GRABS  HEROSOLOMYTER 
ORDENS  ZU  NEUS  RELIGIÖS  UND  PROFESS,  IM  HERRIN  fSO)  ENTSCHLAFEN.  REQUIESCAT 
IN  PACE.  AMEN. 

6.  Grabplatte  mit  16  Ahnenwappen  ringsum,  am  Fuss  noch  unleserliche  In- 
schrift, in  der  Mitte  das  Doppelwappen  Auwach  und  Koppenstein  mit  der  Inschrift: 

EMILIA  ROSINA,    NATA   BARONESSA    DE    KOPPENSTEIN,    VIDUA     BARONIS    DE  AUWACH, 
COLONIAE  MORTUA,  SIEGBURGI  SEPULTA  2  1.  APRILIS    l692.     POSUERUNT  NATI. 

7.  Trachytplatte  mit  ganzer  Abtsfigur,  16  Ahnenwappen  und  dem  Schaum- 
bergschen  Wappen  oben;  unten  die  Inschrift  :    reverendissimo  et  illustrissimo 
DOMINO  D.  GODEFRIDO  DE  SCHAUMBERG,  PERILLUSTRISSIMO  HUIUS  ABBATIAE,  DUM 
VIVERET,  ABBATI,  LIBERO  DOMINO  IN  SIEGBURG,  STRAHLEN,  GÜLS,  HIRZENAW  ETC., 
MODESTUS  POSUIT  FRANCISCUS  LIBER  BARO  DE  SERAING,  ABBAS  SUCCESSOR,  ANNO  l78o. 

8.  Trachytplatte  wie  die  vorgenannte  mit  fast  ganz  ausgegangenen  Ahnenwappen 
und  der  Inschrift:   reverendissimo  et  illustrissimo  domino  georgio  christo- 
PHORO  AB  HAGEN,  PERILL  ....   ECCLESIAE,    DUM  VIVERET,  ABBATI,    LIBERO  DOMINO 
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IN  GÜLS,     HIRTZENAW,  MODESTUS  DE    SCHAUM  BERG  ABBAS  
ANNO    1  762. 

9.  Schöne,  stark  abgetretene  Renaissanceplatte  mit  ganzer  Figur,  acht 
Ahnenwappen  und  Inschrift :  admodum  reverendo  patri,  praenobili  ac  magnifico 
VIRO,    DOMINO    WILHELM  O     AB     HOCHKIRCHEN,    INSIGNIS     HUIUS     MONASTERII,  DUM 
VIVERET,  ABBA  .  .  ET  TEMPORALI  DOMINO  IN  SIEGBURG,   STRALEN,    GÜLS  ET  
HEIM,    MODESTUS  PIETATIS   ERGO   PONEBAT   GENI  KOULF,    ABBAS  SUCCESSOR. 
anno  1611,  septimo  iduum  july  (vgl.  die  Grabinschrift  unter  Nr.  2). 

10.  An  der  Nordwand  kleine  Grabplatte  mit  vier  Ahnenwappen,  in  der  Mitte 
das  Allianzwappen  Mandelslo  und  Honstedt.    Oben   die  Inschrift:   praecisa  est 

VELUT  A  TEXENTE  VITA  MEA,  DUM  ADHUC  ORDIRER,  SUCCIDIT    ME.     ISAIAE  CAP.  38; 
unten:  anno  i649,  aug.  24.,  obiit  columbina  de  mandelslo,  cuius  corpusculum 
HIC  RECONDITUM  ....  CUM  SANCT1S  INNOCENTIBUS  TRIUMPHAT  IN  AETER  .  .  . 
AMORIS  ET  MEMORIAE  ERGO  AMANT  .  .  .  PARENTES  DOMINUS  HERMAN  CHRISTOPH 
DE  MANDELSLO  IN  KOPPELEN  ET  GRONAW,  SACR.  CAES.  MAJ.  SUPER  UNA  PEDITUM 
LEGIONE  COLONELLUS,  ARCHIDUCIS  AU  .  .  .  LEOPOLDI  CAMER ARIUS  ET  GUBERNATOR 
IN  SIGBURGH,  ET  MARGARETHA  GERTRUDIS  DE  HONSTEDE,  CONJUGES,  POSUERE. 

i!.  Im  Boden  die  stark  abgetretene  Grabplatte  des  Abtes  Johann  von  Fürsten- 
berg (f  1 549)  mit  dem  Inschriftrest:  .  .  .  obiit  .  .  .  .  jo  .  s  .  .  furstenberg,  abbas 

HUIUS  MONASTERII  

Die  Handschriften  erwähnen  noch  —  zum  Teil  unter  Angabe  des  Standortes 

der  Inschriften  und  mit  Abbildung  der  Ahnenwappen  —  die  folgenden  nicht  mehr 
erhaltenen  Grabsteine: 

12.  IÖ2  [,  III.  NON.  FEBRUAR.  OBIIT  PRAENOBIL1S  DOMINUS  LUDOLPHUS  A 
DUSTERNAU,  HUIUS  MONASTERII  MEMBRUM  AC  DIVI  CYRIACI  PRAEPOSITUS. 

13.  Grabstein  eines  Propstes  mit  dem  Wappen  von  Adelsheim. 
14.  ANNO  DOMINI  1 587,  SECUNDA  JUNII,  OBIIT  REVERENDUS  AC  NOBILIS  IN 

CHRISTO  PATER  AC  DOMINUS  GODEFRIDUS   AB    EYLL,    HUIUS   MONASTERII   ABBAS  3 1 ., 
cuius  anima  requiescat  in  pace  (mit  vier  Ahnenwappen). 

15.  Grabstein  des  Abtes  Gerhard  von  Kolff  (f  22.  Juni  1620)  mit  acht  Ahnen- 
wappen und  Inschrift:  ponebat  bertramus   a  bellinghausen,  abbas 

successor. 

16.  anno  domini  mcccclxxxix  obiit  venerabilis  dominus  wilhelmus  de 
lulstorff,  abbas  huius  monasterii,  cuius  anima  requiescat  in  pace.  amen. 

17.  anno  domini  mcccclxii  obiit  venerabilis  dominus  wilhelmus,  abbas 
huius  monasterii,  cuius  anima  per  dei  misericordiam  requiescat  in  pace.  amen 
(Abt  Wilhelm  Spies  von  Büllesheim). 

18.  ANNO  MDXVI,  NONO  KAL.  SEPTEMB.,  OBIIT  REVERENDUS  PATER,  DOMINUS 
GERHARDUS  DE  PLKTTENBERGH,  ABBAS  HUIUS  MONASTERII,  CUIUS  ANIMA  PER  MISERI- 

CORDIAM DEI  REQUIESCAT  IN  PACE.  AMEN. 

1 9.  ANNO  DOMINI  MCCCCLXXVII  OBIIT  DOMINUS  THEODERICUS  STAELL  DE  HOIL- 
stein  zur  sultzen  et  elsa  de  brede  ,  uxor  sua  (mit  zwei  Wappen,  Stael 
und  Breidmar). 

20.  reverendissimo  domino  domino  bertramo  a  bellinckhausen,  huius 
imperialis  abbatiae,  dum  viveret,  abbati,  domino  in  sigburg,  strahlen,  güls 
et  ewenheim  necnon  postulato  abbati  ac  principi  fuldensi  moestus  posuit 

joannes  a  bock,  abbas  successor. 

Ut  tot  reXIsset,  qVos  ChrIstVs  VIXerat  annIs,  patronI  MerVIt  Prosper 
abIre  DIe  (3i.  Mai  i653.  —  Mit  acht  Ahnenwappen). 
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DIE  ABTEIGEBÄUDE.  Der  kleine,  dreiflügelige  Bau  der  Nordost-  A^.ei' 
ecke,  unter  dem  der  Eingang  zum  ersten  Hof  führt,  gehört  in  seinem  Kellergeschoss  g 
noch  einem  älteren,  wohl  spätgotischen  Bau  an;  er  hat  nach  der  Aussenseite  in  der 

hohen  Untermauerung  eine  vermauerte  kleine  Tür,  oben  die  Ansätze  von  Abort- 

erkern. Der  Hauptflügel,  ehedem  Kelterhaus,  hat  bei  der  Einrichtung  zum  Kranken- 
haus im  Anfang  des  i9.  Jhs.  ein  Obergeschoss  in  Ziegelmauerwerk  erhalten.  Nach 

der  Hofseite  eine  rundbogige  Tür  zum  Keller,  darüber  Reste  eines  alten  Kreuz- 

sprossenfensters. Die  beiden  Seitenflügel  aus  dem  18.  Jh.  bestehen  nur  aus  dem 

Erdgeschoss  mit  schlichten  Stichbogenfenstern  und  Mansarddach;  sie  dienten  ehedem 

als  Remise  und  Dienstbotenwohnung,  jetzt  als  Aufseherwohnungen  (Fig.  1 55,  1—4). 
Zwischen  dem  Nordostbau  und  dem  Nordflügel  ein  kleiner,  freier  Platz,  der 

ehemals  auch  überbaut  war,  wie  die  drei  vermauerten  Stichbogenfenster  zeigen. 

Der  Nordflügel  und  der  Westflügel  liegen  auf  mächtigen  leicht  abge- 
brachten Untermauerungen.  An  der  Nordseite  sind  zwei  mächtige  Strebepfeiler  vor- 

gelegt; dazwischen  sitzt  unter  den  Fenstern  eine  Barockkonsole  mit  Rippenanfängen, 
vielleicht  von  einem  Erker  des  Baues  des  1 7.  Jhs.  herrührend.    Die  Westseite  ist 

Fig.  160.    Siegburg.   Westansicht  der  Abteigebäude. 

gleichfalls  durch  einen  grossen  Stützpfeiler  am  Nordende  gesichert.  Die  unregelmässige 

Untermauer  der  Nordseite  scheint  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  noch  dem  spät- 
gotischen Bau  und  dessen  Erneuerung  im  i7.  Jh.  anzugehören;  an  dem  Südende 

haben  sich  im  Kellergeschoss  verschiedene  kleine  rechteckige  Fensterchen  in  Hau- 
steinumrahmung erhalten,  die  auf  jeden  Fall  noch  von  dem  spätgotischen  Bau 

stammen.  Die  Ausbildung  des  Mauerwerkes  in  Bruchstein  und  Wolsdorfer  Stein,  die 

Formen  der  einfachen  Stichbogenfenster  und  des  Mansarddaches  sind  an  dem  Nord- 
flügel und  dem  Westflügel  dieselben  wie  an  dem  um  i77o  ganz  neu  erbauten  Ost- 

und  Südflügel,  wenn  auch  die  Nord-  und  die  Westmauer  nach  der  Ploennisschen 

Ansicht  von  1 7 1 5  (s.  o.  S.  i92)  noch  im  wesentlichen  dem  Bau  des  i7.  Jhs.  ange- 
hören. Süd-  und  Ostflügel  erheben  sich  nur  auf  niedrigerem  Unterbau  über  die 

anstossenden  ehemaligen  Gärten.  In  der  Mitte  des  Ostflügels  liegt  eine  kleine  zwei- 
flügelige Freitreppe,  darüber  die  Jahreszahl  i77o.  In  das  Dach  einschneidend  ein 

kleiner  Flachgiebel  mit'  dem  grossen  Wappen  des  Abtes  Schaumberg  in  Haustein. 
Der  in  der  Mittelachse  der  Südseite  gelegene  Ausgang  mit  Freitreppe  ist 

durch  die  Anlage  des  Zellengefängnisses  im  J.  i889  beseitigt  worden;  ein  von  hier 

stammendes,  wohl  bürgerliches,  älteres  Wappen  mit  drei  Helmzierden  ist  am  Zellen- 
flügel eingemauert. 
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Abtei-  Die  Abmessungen  des  ganz  schlichten,  gleichmässigen  Gebäudes  sind  kolossal, 

ebaude  jq-or(jflügel  zählt  16,   der  Westflügel  3i,   der  Südflügel  i9  und  der  Ostflügel 
i3  Fensterachsen  (Fig.  1 5 6). 

Nach  den  Höfen  hin  weisen  die  Gebäude  die  gleiche  einfache  Gliederung  der 

Fassaden  auf.  Der  Nordflügel  hat  nur  an  dem  ("istlichen  Kopfende  und  in  der  dritten 
Achse  von  links  je  eine  grosse  Rokokotür  mit  reichem  durchbrochenen  Oberlicht; 
daiin  das  Monogramm  des  Abtes  von  Schaumberg.  Zwei  entsprechende  Türen  in 
dem  Westflügel  nach  dem  ersten  Hof  hin.  Darüber  hat  sich  im  Mauerwerk  noch 
die  Jahreszahl  1 65 1  in  Eisenankern  von  dem  älteren  Bau  erhalten;  daneben  zur 
Kirche  hin  noch  die  Reste  einer  Eisenankerzahl  von  dem  Neubau  zwischen  i77o 
und  i78o. 

Zwischen  dem  Westflügel  und  der  Kirche  liegt  ein  schmaler  überbauter  Durch- 
gang mit  einem  kleinen  Binnenhof. 

Der  fast  quadratische,  ganz  umbaute  zweite  Binnenhof  zeigt  gleichfalls  ganz 
schlichte  Fassadenausbildung.  Der  der  Kirche  entlang  führende  Kreuzgangflügel  ist 
beseitigt.  Im  Laufe  des  i9.  Jhs.  sind  einzelne  kleine  Einbauten  nach  dem  Hof  zu 

angefügt  worden. 
inneres  Das  Innere  der  Abteigebäude  ist  seit  der  Einrichtung  zum  Irrenhaus  im  An- 

fang des  i9.  Jhs.  ganz  schmucklos.  Der  gewölbte  Archivraum  im  Nordflügel  scheint 
schon  frühzeitig  beseitigt  worden  zu  sein  (Fig.  i55,  B).  Im  wesentlichen  war  die  innere 
Einteilung  noch  ganz  erhalten;  erst  in  den  letzten  Jahren  hat  man  die  nicht  massiven 

Zwischenwände  meist  ausgebrochen,  um  grosse  Arbeits-  und  Schlafsäle  zu  schaffen. 
Auffällig  ist  der  Mangel  einer  grossen  Treppenanlage. 

An  den  Innenseiten  laufen  Korridore  in  verschiedener  Breite  den  einzelnen 

Flügeln  entlang;  in  dem  Nordflügel  und  der  Nordhälfte  des  Westflügels  sind  die  sämt- 
lichen Räume  ungewölbt.  In  der  Südhälfte  des  Baues  haben  der  grosse  frühere 

Küchenraum  im  Westflügel  und  die  Korridore  im  Erdgeschoss  noch  zum  grossen 

Teil  die  ganz  einfachen  Kreuzgewölbe;  im  Ostflügel  geht  der  Korridor  durch  die 
Mitte  des  Gebäudes;  hier  sind  die  anliegenden  Räume  noch  meist  gewölbt.  Das 

Obergeschoss  hat  durchweg  glatte  Decken.  (Grundrisse  Fig.  i SS  u.  1 56). 

Was  von  der  alten  Ausstattung  vom  Ende  des  18.  Jhs.  mich  erhalten  ist, 
einzelne  Türen  und  Treppen,  zeigt  äusserst  schlichte  Kunstformen  ohne  besonderen 
Wert. 

•mmaue-  Die  Ummauerung  der  Abtei.     Der  von  der  Stadt  in  drei  Läufen  auf- 
rung  steigende  Fahrweg  ist  nachträglich  —  am  Ende  des  18.  oder  Anfang  des  i9.  Jhs.  — 

verändert  worden;  er  liegt  in  dem  von  den  Stadtmauern  eingeschlossenen  Gebiet. 
Der  Ansatz  der  Stadtmauer  ist  an  der  Nordostecke  noch  auf  ein  kurzes  Stück  mit 

einem  Halbturm  erhalten;  der  Halbturm  mit  zwei  Geschossen  und  grossen  Scharten, 
die  nach  innen  in  breiten  Nischen  liegen,  ist  halb  verschüttet.  Das  Stadtmauerstürk 

dient  liier  als  Böschungsmauer  des  Herrengartens.  Der  andere  Ansatz  der  Stadt- 
mauer mundet  etwa  auf  die  Südwestecke  der  Abtei  (Fig.  162). 

Die  durch  die  Stadtmauer  nicht  gesicherten  Seiten  der  Abtei  im  Osten  und 
Süden  sind  teils  durch  die  natürliche  Beschaffenheit  des  Felsens,  teils  durch  hohe  Auf- 

mauerung unzugänglich. 

An  der  Ostseite  liegen  zunächst  die  hohen  Aufmauerungen  des  Wacht- 
gebäudes  und  des  Krankenhauses,  die  im  Kellergeschoss  Schießscharten  haben. 

Beim  Chor  der  Kirche  springt  die  Mauer  rechtwinkelig  vor;  hier  setzen  die  hohen 
Aufmauerungen  vom  Anfang  des  16.  Jhs.  an.    Es  sind  acht  mächtige  Stützpfeiler, 
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sehr  sorgfältig  in  grossen  Hausteinquadern  ausgeführt,  unten  mehrfach  abgestuft.   Die      Abtei - ■  j--  gebäude 
vier  nach  Norden  gelegenen  Pfeiler  schhessen  oben  mit  einer  Schräge;  die  vier 
nach  Süden  gelegenen  tragen  drei  mächtige,  etwa  3  m  tiefe  Bogen.    Die  dahinter 
liegende  Mauer  ist  jedenfalls  älteren,  vielleicht  noch  romanischen  Ursprunges,  da  der 
eine  Pfeiler  einen  schlichten,  grossen,  vermauerten  Halbbogen  zum  Teil  verdeckt.  Auf 

einem  der  Pfeiler  in  guter  spätgotischer  Umrahmung,  oben  durch  eine  Wassernase 

geschützt,  das  Wappen  des  Abtes  von  Fürstenberg  (?)  mit  der  Jahreszahl  i54o  (?). 

Nach  Süden  bildet  ein  steiler,  spitzer  Felsvorsprung  den  Abschluss;  er  trägt  den  Johannisgarten 

sogen.  Johannisgarten,  der  früher  und  so  noch  im  1 7.  Jh.  zum  grössten  Teil  bebaut  gewesen 
zu  sein  scheint  (Fig.  1 54). 

An  der  Südseite  liegen 

zwei  unregelmässige  erker- 
artige Vorsprünge,  zum  Teil 

mit  Pendentifs  in  den  Ecken ; 

auf  einem  derselben  lag  ein 
kleiner  Bau,  anscheinend 

ein  Gartenhaus,  wenig- 
stens erscheint  es  so  auf  dem 

Plan  von  i8o3  (Fig.  i55). 
Nach  der  Aussenseite  hin 

hat  der  Bau  noch  eine  ver- 
mauerte Öffnung  und  einen 

Eckdienst  mit  spätromani- 
schem (?)  Gesims  aus  Wols- 
dorfer Stein.  Anschliessend 

an  die  Spuren  dieses  älteren 

Baues,  teilt  eine  Böschungs- 
mauer den  Johannisgarten 

in  zwei  verschieden  hoch 

liegende  Teile.  Die  ge- 
krümmte Südmauer  des 

Johannisgartens  zeigt  nach 
der  Innenseite  sieben  grosse, 
in  Quadern  ausgeführte 

Mauerbogen,  die  den  beider- 
seits mit  Brüstungsmauern 

versehenen  und  auf  der  Meri- 

anschen  Ansicht  (Fig.  1 54) 
vollständig  überbauten  Wehrgang  tragen.  Der  Wehrgang  mündet,  in  einem  reizvollen 

runden  Ecktürmchen,  das  auf  Konsolen  vorkragt  und  kleine,  rechteckige  Fenster- 
chen mit  darüber  laufendem  Gesims  und  eine  spitze  Kegelhaube  zeigt.  Diese  ganze 

Anlage  rührt  wahrscheinlich  auch  aus  dem  Anfang  des  16.  Jhs.  her  (Fig.  161). 
Die  Fortsetzung  der  Aussenmiauer  nach  Westen  hin,  mannigfach  geknickt, 

stammt  noch  ganz  von  der  mittelalterlichen  Anlage,  zeigt  verschiedene  vermauerte 
Fenster,  Offnungen,  Scharten  und  dergl.,  die  zum  Teil  auch  noch  von  der  romanischen 
Anlage  herstammen  können.  In  der  Mitte  etwa  liegt  der  Unterbau  eines  gotischen 
Wehrerkers,  ein  auf  vier  Konsolen  vorkragender  Spitzbogenfries.  Bei  dem  Ansatz 
der  Stadtmauer  im  Westen  verläuft  die  Mauer  in  dem  Gelände. 

Fig.  161.    Siegburg,  Abtei.    Das  Johannistüimchen. 

Iii 
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Abtei-  Der  grosse  Baumgarten  vor  der  Südfront  der  Abteigebäude  ist  durch  die  An- 
Johannis-   'a»e  dcs  Zellenflügels  und   die  besondere  Schutzmauer  um  denselben,  tiefe  Ein- 

garten      grabungen  usw.  ganz  vernichtet  worden. 

Minoriten-  EHEMALIGES  MINORITEN  KLOSTER.  Heinekamp,  a.  a.  O.  S.  1 54, 
kloster  242,  27  i,  282,  284.  —  Delvos,  Dek.  Siegburg  S.  46,  io9.  —  Ann.  h.  V.  N.  XXIII, 

S.  108;  XXX,  S.  124.  —  Eubel,  Gesch.  der  Köln.  Minoriten-Ordensprovinz  S.  i5o. 
Handschriftl.  Qu.  Im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf:  Geringe  Akten- 

bestände des  i7.  Jhs.  in  dem  abteilichen  Archiv  (Ilgen,  Rhein.  Archiv  S.  124). 
In  Siegburg  bestand  ein  Augustinessenkloster  S.  Anna,  auch  Kluse  genannt; 

es  wurde  wegen  reformatorischer  Unruhen  im  J.  1 563  von  dem  Abt  aufgehoben,  das 
Vermögen  für  Armenzwecke  verwendet,  die  Baulichkeiten  im  J.  1 653  vorläufig  und 

im  J.  1 67 7  dauernd  den  Minoriten  aus  Seligenthal  überlassen.  In  den  J.  1682  —  i7i5 
wurden  wesentliche  Änderungen  und  Neubauten  vorgenommen.  Nach  der  Aufhebung 
des  Klosters  im  J.  i8o3  wurde  die  Kirche  in  der  1.  H.  des  i9.  Jh.  niedergelegt,  das 
Kloster  für  Schulzwecke  benutzt.  Erhalten  ist  nur  noch  ein  kleiner,  unbedeutender 

Flügel  des  i7.  —  18.  Jhs. 

Kirchhof-  KIRCHHOFKAPELLE  (s.  t.  s.  Joannis  Nep.)  auf  der  Stelle  der  ehemaligen 
Propstci  zur  Krucht,  auch  Kloochkapelle  genannt.  Ann.  h.  V.  N.  XXIII, 

S.  87;  XXXI,  S.  34,  4o.  —  Heinekamp,  a.  a.  O.  S.  94,  101,  284.  —  Delvos,  Dek. 
Siegburg  S.  65,  94.  —  Ilgent,  Rhein.  Archiv  S.  124. 

An  der  Auelgasse,  ausserhalb  der  Stadtmauern,  lag  eine  im  J.  1 384  zuerst 

erwähnte  Propstei  der  Abtei  Siegburg,  »ad  cryptam«  genannt;  die  Anlage  scheint 
bei  den  Kämpfen  um  Siegburg  am  Ende  des  16.  Jhs.,  bei  denen  namentlich  die 
Auelgasse  stark  litt,  untergegangen  zu  sein.  An  der  Stelle  wurde  im  J.  1722  die  jetzige 
Kapelle  errichtet. 

Kleiner  Saalbau  von  i722  mit  halbrunder  Apsis,  im  Lichten  io,4o  m  lang, 
5  m  breit,  modern  überputzt.  An  jeder  Langseite  drei  Rundbogenfenster,  über  der 
Korbbogentür  der  Giebelseite  die  Jahreszahl  i722.  Das  Innere  modernisiert;  auf 
dem  Fusse  des  Altars  die  Inschrift:  sub  Francisco  bernardo  a  westrem,  abbate, 

erigebatur.  Der  Grundstein  trägt  das  Chronogramm:  erIgebatVr  sVb  franCIsCo 
bernarDo  WestreM,  abbate  (1722). 

Die  jetzt  umgegossene  Glocke  von  i7  24  trug  die  Inschrift:  franciscus  liber 
BARO  A  WESTREM  DE  GÖTTENDORF,  P.  T.  ABBAS  ET  DOMINUS  IN  SIEGBURG.  G.  D.  M 
F.    I  724. 

Mutter-  MUTTERGOTTESKAPELLE,-  vor  dem  ehemaligen  Kölntor.  Delvos, 
frottes-     Dck  Siegburg  S.  65.  —  Heinekamp,  a.  a.  O.  S.  3  11. kapeile  b      0  ' 

Der  jetzige  Bau  wurde  an  Stelle  einer  älteren,  in  den  Kämpfen  um  Siegburg 
untergegangenen  Kapelle  im  J.  1  7 6  5  errichtet. 

Hübscher  Achteckbau  mit  geschweiftem  Dach  und  geschlossener,  beschieferter 

Laterne,  vorn  ein  Risalit  mit  gebrochenem  Giebel,  über  der  Korbbogentür  das  Chrono- 
gramm :  regInae  paCIs  post  praeLIa  DIra  proCaCIs  beLLI  saCrabar  sanCteqVe 

reaeDIfICabar  ( 1  763).  Rückwärts  der  im  Flachbogen  geschlossene  Chor;  einfache 
Stichbogenfenster;  im  Lichten  etwa  9  m  lang,  5,5  m  breit. 

Innen  in  der  Kuppel  ein  Rundbild  mit  der  Muttergottes. 

Einfacher  Rokokoaltar  mit  grosser  Figur  der  Muttergottes  unter  einem 
Baldachin  und  den  Figuren  der  hh.  Sebastianus  und  Rochus  über  den  seitlichen 
Durchgängen. 
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Zwei  stark  beschädigte  Ölgemälde  des  18.  Jhs.,  Brustbilder  Christi  und  Mariae  Mutter- .        •  c  gottes- 
in  ovaler  Einfassung,  ka pelle 

Glöckchen  von  i  7  1 5  mit  der  Inschrift:  SAN  CT  A  Maria,  sancte  Sebastiane, 
ORATE  PRO  NOBIS   I  7  I  5. 

STADTBEFESTIGUNG  UND  BURG.  Ann.  h.  V.  N.  XXIII,  S.  75,  96,  123;  Stadt- 

XXV,  S.  44;  XXX,  S.  83;  XXXI,  S.  33;  XLIII,  S.  155;  LXXIV,  S.  3.  -  Berg.  Zs.  beufnedStBurgg 
XIX,  S.  9i  — io3;  XXI,  S.  29;  XXV,  S  29;  XXX,  S.  z3?,  z46.  —  Wd.  Zs.  XXI, 
S.  85.  —  Heinekamp,  a.  a.  o.  passim.  —  Delvos,  Dek.  Siegburg  S.  22  —  42.  —  Endrulat, 
Niederrheinische  Städtesiegel  S.  9,  Taf.  II,  i5.  —  Buch  Weinsberg,  herausgeg.  von 
Lau  IV,  S.  16.  —  Quellen  zur  Rechts-  und  Wirtschaftsgeschichte  der  rhein.  Städte. 
Bergische  Städte.  I.  Siegburg,  von  Dr.  Friedr.  Lau.  Bonn  (Hanstein)  i9o7,  (Publik, 
der  Gesellschaft  für  rhein.  Geschichtskunde  XXIX). 

Handschriftl.  Qu.  s.  o.  S.  i93. 

Die  ziemlich  glaubwürdige  Überlieferung  berichtet,  dass  der  h.  Anno  die  Villa  Geschichte 
Antreffa  an  den  Fuss  des  abteilichen  Berges  verlegt  und  mit  Kaufleuten  besiedelt 

habe;  im  Jahre  Ii 25  erhalten  die  Siegburger  Kaufleute  Zollbefreiung  durch  den  Erz- 
bischof  Friedrich  von  Köln,  und  der  Vergleich  des  Jahres  1182  über  die  Erbauung  der 
Feste  Blankenberg  nimmt  ausdrücklich  Bezug  auf  das  Stadtrecht  Siegburgs  und  die  von 
dem  Gründer  der  Stadt,  dem  h.  Anno,  verliehenen  Privilegien  (  .  .  .  iudicaria  postestas 
et  ius  burgense,  quod  oppidum  Sigebergense  eatenus  dinoscitur  habuisse  secundum 
tenorem  privilegiorum  et  secundum,  quod  a  tempore  fundatoris  sui  beati  Annonis  .  .  . 
ei  constitit,  .  .  .  Lacomblet,  U.  B.  I,  Nr.  3oo,  483).  Die  im  Jahre  1243  errichtete 
Burg  war  Eigentum  der  Grafen  von  Berg  als  Vögten  der  Abtei  (Lacomblet,  U. 

B.  II,  Nr.  85).  Die  Befestigungsanlagen,  die  in  der  2.  H.  des  i4.  Jhs.  als  feste  Stadt- 
mauer Erwähnung  finden,  sind  vielleicht  bei  der  Eroberung  und  Verbrennung  Siegburgs 

im  Jahre  i4o3  untergegangen  oder  doch  stark  beschädigt  worden;  die  geringen  Reste 
der  Stadtbefestigung  scheinen  wenigstens  darauf  hinzuweisen,  dass  im  Laufe  des 
i5.  Jhs.  eine  teilweise  oder  vollständige  Neuanlage  erfolgte  im  Zusammenhang  mit 

den  spätgotischen  Bauten  auf  dem  Michaelsberg.  Dafür  sprechen  auch  der  Er- 
lass  der  Akzise  auf  18  Jahre  im  Jahre  1 4 1 5  und  die  Tradition,  dass  Abt  Pilgrim 
von  Drachenfels  (f  1 4 1 7)  das  Mühlentor  erbaut  habe.  Der  bei  dem  Verlust 
der  Reichsunmittelbarkeit  der  Abtei  geschlossene  Vertrag  bestimmte  die  in  den 
Jahren  1 67  7/  78  durchgeführte  Niederlegung  der  Burg  auf  Kosten  der  Stadt.  Schon 
im  Jahre  1 5  7 4  war  die  Stadtmauer  verstärkt  und  ausgebessert  worden.  In  den 

Jahren  1 676,  i7o3  und  1 7 1 6  wurden  die  drei  Tore  der  Stadtbefestigung,  das  Köln- 
tor, das  Holztor  und  die  Mühlenpforte,  hergestellt  und  teilweise  mit  neuen  Dächern 

versehen;  aber  schon  im  Jahre  1 7 7 1  /7 2  wurde  ein  Turm  an  der  Mühlenpforte 
abgebrochen. 

Um  i83o  war  nach  den  älteren  Stadtansichten  die  mittelalterliche  Befestigung 

noch  wohl  erhalten;  erst  in  der  Folgezeit  wurden  einzelne  Teile  zerstört.  Die 

letzten  Tore,  das  Kölntor  und  die  Grömmelspforte,  wurden  erst  im  Jahre  i864  nieder- 
gelegt; der  Eckturm  in  der  Nähe  der  Mühlenpforte  verschwand  angeblich  erst  um 

i89o  bei  der  Anlage  des  Wasserwerkes  für  die  Strafanstalt.  Wesentliche  Mauer- 
strecken fielen  bei  der  Errichtung  der  evangelischen  Kirche  um  1 878  und  bei  dem 

Bau  der  Schützenburg. 

Die  in  langen  Strecken  mehr  oder  weniger  gut  erhaltene  Stadtmauer  des  Beschreibung 
i5.  Jhs.  ist  aus  verschiedenen  Materialien  hergestellt,  teils  aus  Bruchsteinen,  teils  aus 
Wolsdorfer  Konglomerat,  in  grossen  Teilen  auch  aus  Basalten.     An  der  Südwest- 

IS« 
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Stadt-      ecke  der  Abtei  setzt  die  Mauer  an  und  geht  —  fast  in  ganzer  Höhe  und  mit  den 

u^d  Burg6  alten  Scharten  vorzüglich  erhalten  —  bis  zu  dem  Wasserwerk  der  Strafanstalt  herab,  wo 
Reste  des  Eckturmes  bis  zu  dessen  Anlage  um  i89o  noch  vorhanden  waren  (Fig.  162). 
Von  da  ab  folgt  sie  im  grossen  und  ganzen  dem  Mühlenteich.    Das  gleich  neben  dem 

mc  jv  u  no  zoo  Joom r-r-r-n-'-r-i-r-T-j   |  |   > 
Fig.  162.   Siegburg.    Plan  der  Stadt  und  der  Abtei. 

Eckturm  im  Zug  der  Mühlenstrasse  gelegene  Mühlentor  war  nach  Merian  (Fig.  1 54) 
ein  einfacher  Torturm  mit  einem  Dach;  um  1825  war  jedoch  das  Obergeschoss  schon 
verschwunden  (Heinekamp,  a.  a.  0.  Abb.  zu  S.  336).  Vom  Mühlentor  bis  hinter  die 
evangelische  Kirche  ist  die  Mauer  fast  ganz  beseitigt  oder  eingebaut;  von  den  früher 
hier  liegenden,  an  die  Mauer  anschliessenden  Mühlen  und  den  beiden  Halbtürmen 
sind  keinerlei  Spuren  mehr  vorhanden. 
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In  der  Höhe  von  etwa  5  m  besteht  die  Mauer  noch  an  dem  zwischen  Stadt  Stadt  - 

und  Mühlenteich  gelegenen  sog.  Tierbongart,  der  auch  heute  noch  unbebaut  ist.  „nd*  Bu"rgg 
Der  dicht  neben  dem  Kölntor  gelegene  Eckturm  ist  noch  in  gleicher  Höhe  erhalten. 
Das  im  Zug  der  Bahnhofstrasse  gelegene  Kölntor  war  ein  schlanker  Torturm  mit 

Pyramidendach  (Fig.  129).  Von  dem  ehemaligen  Kölntor  bis  zur  früheren  Grömmels- 
pforte,  die  einen  ähnlich  hohen  Turm  hatte,  ist  die  Mauer  noch  fast  ganz  erhalten, 
zum  Teil  auch  noch  mit  dem  Graben;  ein  Stück  bei  der  Muttergotteskapelle  zeigt 

noch  die  alte  Höhe.  Durchbrüche  sind  bei  den  Schulgebäuden  und  der  Schützen- 
burg gemacht.  Diese  nimmt  die  Stelle  der  alten  Stadtburg  ein;  Mauerreste  davon 

sind  nicht  mehr  vorhanden;  die  Geländeformation  zeigt  aber,  dass  es  sich  um  eine 

etwa  rechteckige,  an  die  Stadtmauer  sich  anlehnende  und  gegen  die  Stadt  durch 
Gräben  abgetrennte  Anlage  handelte. 

Von  der  Grömmelspforte  bis  zum  früheren  Holztor  steht  die  Mauer  noch 

grösstenteils  in  geringer  Höhe  zum  Abschluss  der  anstossenden  Gärten.  Die  Holz- 
p forte  war  nach  den  Ansichten  aus  dem  Anfang  des  i9.  Jh.  damals  nur  noch  ein 
ganz  niedriger  Bau  mit  einem  Walmdach.  Die  Mauerecke  neben  dem  Holztor  steht 

noch  in  fast  ganzer  Höhe;  von  da  ab  ist  die  gegen  die  Ostfront  der  Abtei  an- 
steigende Mauer  noch  streckenweise  erhalten,  darunter  zwei  Halbtürme;  sie  wird 

namentlich  durch  den  neueren,  auf  den  Michaelsberg  führenden  Weg  unterbrochen, 
bei  dessen  Anlage  jedoch  wieder  einzelne  kleine  Stücke  als  Böschungsmauer  erhalten 
blieben  (s.  o.  S.  232). 

RATHAUS.  Das  alte  Rathaus,  das  jedenfalls  schon  im  Anfang  des  i5.  Jhs.  Rathaus 
an  der  Stelle  des  jetzigen  Gymnasiums  bestand,  erfuhr  im  Jahre  1 568  einen,  wie  es 
scheint,  fast  vollständigen  Neubau;  es  war  ein  Bau  mit  hohen  Staffelgiebeln  und 
einem  Treppenturm,  mit  Kreuzsprossenfenstern  aus  Drachenfelser  Trachyt  (auf  der 
Merianschen  Ansicht  deutlich  sichtbar,  Fig.  129).  Im  Erdgeschoss  enthielt  er  an  der 
Vorderseite  eine  offene  Laube,  dahinter  lagen  die  gewölbten  Amtsräume  und  das 
Gefängnis;  das  Obergeschoss  bestand  in  der  Hauptsache  aus  einem  grossen  Saal. 
Der  Bau,  der  stark  vernachlässigt  war,  ist  im  Jahre  1826  niedergelegt  worden 
(Heinekamp,  a.  a.  O.  S.  i48,  385). 

Erhalten  sind  von  dem  Bau  des  Jahres  1 568  nur  zwei  Wappensteine  an  Schützenburg 
der  Schützenburg;  der  eine  am  Hauptgebäude  zeigt  in  noch  gotischer  Umrahmung 
das  Stadtwappen,  die  sehr  feine  Halbfigur  eines  Engels,  der  das  Schild  mit  dem 
bergischen  Löwen  vor  sich  hält;  der  andere  an  dem  Pförtnerhaus  zeigt  in  zierlichem 
Frührenaissanceornament  das  städtische  Wappen  und  dasjenige  des  Abtes  Wilhelm 

von  Hochkirchen  ( 1 588 — iöio).1 
In  den  Gartenanlagen  der  Schützenburg  der  ursprünglich  vor  dem  Rathaus 

stehende  Pranger  (Käx),  ein  Trachytpfosten  von  etwa  i,5  m  Höhe,  von  dem  zwei 
Seiten  in  Form  von  derben  Figuren  mit  gebundenen  Händen  ausgeführt  sind;  Reste 
der  verbleiten  Löcher  mit  Ringen  für  das  Anbinden  der  Verurteilten  (Ann.  h.  V.  N. 
XXIII,  S.  85). 

Ältere  Wohnhäuser  sind  nur  noch  in  geringer  Zahl  erhalten:  Wohnhäuser 
Das  Pfarrhaus,  ein  schlichter,  zweistöckiger,  verputzter  Bau  von  5  Achsen  und 

mit  Mansarddach,  auf  hoher  Untermauerung,  trägt  über  der  Tür  das  Chronogramm: 
Regente  georgIo  ab  hagen  praeLato,  anseLMVs  aVerDVnCk,  pastor,  has 
tVrbIne  eVersas  noVIter  ereXit  (1744). 

In  der  Holzgasse  Nr.  45  ein  Haus  des  16.  Jhs.,  dessen  zweites  Obergeschoss 
auf  hübschen  Konsolen  ausladet,  mit  hohem,  beschiefertem  Giebel;   ein  ähnliches 
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Rathaus    Haus,  leider  ganz  überputzt,  mit  Auskragungen  über  dem  Erdgeschoss  und  dem 
ersten  Obergeschoss,  Bahnhofstrasse  Nr.  4;  an  dem  Hause  Markt  Nr.  45  eine 
hübsche  Rokokotür  mit  Oberlicht,  Mitte  des  18.  Jh. 

Slg.  des  Alter-  Die  Sammlung  des  AI tertums Vereins,  zur  Zeit  im  Rathaus  aufbewahrt, 

tumsvereins  enthält  ausser  verschiedenen  städtischen  Erinnerungen  und  einigen  älteren  Ansichten 
(s.  o.  S.  i92)  namentlich  eine  kleine  Sammlung  von  Siegburger  Steinzeugfabrikaten  und 
eine  grössere  Reihe  von  einfachen  Krügen,  Scherben  und  Formen  aus  Ofenfunden 
der  letzten  Zeit.  Ausserdem  werden  dort  verschiedene  Gemälde  des  18.  Jhs.,  aus 

dem  Besitz  der  Abtei  herkommend  und  jetzt  Eigentum  der  katholischen  Pfarrge- 
meinde, aufbewahrt. 

SIEGLAR. 

Römische 
Anlagen 

Kathol. 
P  f arrkirchi 

RÖMISCHE  ANLAGEN. 

Geschichte 

Beschreibung 

Ausstattung 

Fig.  163.  Sieglar,  kath.  Pfarrkirche.  Romanischer  Taufstein. 

Über  Römerstrassen  bei  Sieglar  vgl.  Aachener 
Zs.  XII,  S.  149. 

KATHOLISCHE  PFARR- 

KIRCHE (s.  t.  s.  Johannis  ante  por- 
tam  latinam).  Binterim  u.  Mooren, 

E.  K.  I,  S.  436;  II,  S.  2A0.  —  Mül- 
ler, Siegkreis,  passim.  —  Delvos, 

Dek.  Siegburg,  S.  324.  —  Wd.  Zs. 
XXI,  S.  59,  92,  96,  110. 

H  and  sehr  i  f  tl.  Qu.  Im  Pfarr- 
archiv: Protokolle  des  Aldenforst- 

Waltgeding  von  1 5 78.  —  Stiftungen 
von  1 639  ab.  —  Rentenverzeichnisse 

usw.  aus  dem  i7.  und  18.  Jh.  — 
Protokolle    des    Honschider  Mark- 

gedings  von  i692  u.  i73o.    Im  übrigen  vgl.  Tille,  Übersicht  I,  S.  332. 

Das  Dorf  und  die  Hälfte  der  Kirche  in  ,Lara'  erscheinen  als  Eigentum  der 
Abtei  Siegburg  in  den  auf  das  J.  io64  gefälschten  Stiftungsurkunden  der  Abtei;  die 
andere  Hälfte  der  Kirche  war  im  Besitz  des  Bonner  Cassiusstiftes.  Der  Turm  der 

Kirche  gehört  noch  dem  12. — 13.  Jh.  an.  Im  J.  1823  wurde  das  jetzige  Langhaus 
errichtet  und  im  J.  i9o2  durch  einen  grossen  Neubau  nach  Osten  erweitert. 

Der  romanische  viergeschossige  W es  1 1  u rm  ist  jetzt  ganz  mit  einem  hässlichen 

Putz  überzogen.  Die  drei  unteren  Geschosse  sind  ganz  glatt;  im  Erdgeschoss  ein 

mit  dem  Langhaus  gleichzeitiges  Portal  aus  dem  Anfang  des  i9.  Jh.  Die  Glocken- 
stube zeigt  an  jeder  Seite  zwei  Blenden  mit  Rundbogenfries,  darin  einfache  Doppel- 

fenster; schlanker  achtseitiger  Helm.  Im  Inneren  das  Erdgeschoss  mit  gratigem 
Kreuzgewölbe. 

Von  der  Ausstattung  sind  zu  nennen:  Holzfigur  des  h.  Rochus,  mit 

Pilgerhut,  Stab  und  dem  Hunde  auf  dem  Arm,  mittelmässige  Arbeit  des  i5. — 16.  Jh., 
60  cm  hoch.  —  Holzfigur  der  h.  Barbara,  mittelmässige  Arbeit  des  i4. —  1 5. Jh., 
55cm  hoch.  —  Holzfigur  Christi,  i5.  Jh.,  etwa  im  hoch. 

Romanischer  Taufstein  aus  Trachyt,  Anfang  des  i3.  Jh.,  100  cm  hoch, 
110  cm  breit  (Fig.  1 63).   Das  halbkugelförmige  Becken  mit  Rundbogenflies  und  reich 
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ornamentiertem  Blattwerkrand,  die  Ecksäulchen  mit  breiten  Basen.    Es  ist  eines  der  Kathol. 
__  i  t  Pfsrrkirc 

besten  Exemplare  des  spätromanischen  Typus,   wie  er  u.  a.  in  Blankenberg,  Leu- 
scheid, Geistingen  vorkommt  (s.  o.  S.  21,  46,  11 9). 

Die  beiden  alten  Glocken  von  1623  und  1 7 5 3  tragen  die  Inschriften:  Glocken 
1.  S.  HIPPOLYTUS  HEISCH  ICH,  ZU  DEM  DENST  GOTTES  LAUDEN  ICH,  BERTRAM 

JOHANNES  HELLINC  UND  SIMON  SEIN  SOUN  GOUSSEN  MICH.  VON  BELLENKHAUSEN, 
ABT  UND  HERR  ZU  SEIBERC.     ANNO  MDCXXIII. 

2.  S.  ANNONIS,  S.  SEBASTIANI,  S.  ROCHI  ET  S.  ANTONII  ABBATIS.  IN  EHREN 
JESUS,  MARIA,  JOSEPH,  SANCTI  HIPPOLITI.  MEISTER  JACOB  HILDEN  GOSS  MICH  IN 
COLLEN  ANNO    I  7 53. 

Vor  der  Kirche  Kalvarienberg  in  einem  halbrunden  gemauerten  grossen  Ge-  Kalvarie 
häuse  mit  geschweiftem  Dach; 
die  steinernen  Figuren  von 

grosser  Roheit;  unten  die  In- 
schrift: I  763  POSUERE  HENRI- 

CUS  KAUFFM ANNS  ET  CATHA- 
RINA  ELISABETH  A  KLEINS, 
CONJUGES. 

Über  die  im  J.  i67o  be- 
gründete Eremitage  auf  dem 

Ravensberg,  deren  Gebäulich- 
keiten  im  J.  i833  niedergelegt 
wurden,  vgl.  Delvos,  Dek. 
Siegburg,  S.  332. 

An  dem  Kirchhof  vor 

dem  Ort  ein  hübscher  Bild- 

stock von  Trachyt,  aus  der 
Zeit  um  i7oo.  In  dem  halb- 

runden Aufsatz  Gottvater, 
oben  die  Kreuzigung,  unten  die 
Schmerzensmutter  auf  einem 

von  einem  Engel  gehaltenen 
Tuch  und  eine  Kartusche  mit 

der  fast  ganz  ausgegangenen 
Stiftungsinschrift  (Fig.    1 64). 

HAUS  ROTT.  Mül- 

ler, Siegkreis  II,  S.  29  I,  36 1.  Fig.  164.   Sieglar.   Bildstock  an  dem  Kirchhof. 
—  Ann.  h.  V.  N.  LV,  S.  289, 
299,  3i9.  —  Ennen,  Gesch.  der  Stadt  Köln  III,  S.  200.  —  Deutsche  Städte- 

chroniken XIII,  S.  108,  Anm.  1.  —  Mitteilungen  aus  dem  Stadtarchiv  Köln  VII,  S.  9i, 
92.  —  Richardson,  Gesch.  der  Familie  Merode  I,  S.  35  usw. 

Handschrif tl.  Qu.  Das  Archiv  von  Haus  Rott  ist,  wohl  mit  Merode- 
schen  Archivalien,  in  das  Gräflich  Mirbachsche  Archiv  zu  Schloss  Harff  ge- 

langt;  ausser  verschiedenen  Urkunden  (Ann.  h.  V.  N.  LV,  S  289,  299,  3 1 9)  d<>rt 
u.  a.  Rechnungen  von  1 474— 1 5 78  (Tille,  Übersicht  I,  S.  92). 

Haus  Royde  ist  um  i4oo  im  Besitz  eines  gleichnamigen  Geschlechtes;  Pilgrim  Geschichte 
von  Royde  geriet  im  J.  i4i6  in  Fehde  mit  der  Stadt  Köln.   Die  Kölner  rückten  mit 
einem  neuen  grossen  Geschütz  vor  die  Burg,  bei  dem  zweiten  Schuss  durchschlug 
die  Steinkugel  das  Bollwerk,  d.  h.  wohl  das  Burghaus,  ganz  und  gar,  so  dass  die 
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Haus  Rott  Belagerten  sich  ergeben  mussten.  Pilgrim  von  Royde  machte  nach  dem  Friedens- 
schluss  im  J.  i4 1 8  Rott  zum  Offenhaus  von  Köln.  Bald  darauf  starb  die  Familie 
im  Mannesstamme  aus  und  Rott  kam  durch  Heirat  vielleicht  erst  an  die  Schmeich 

von  Lissingen  und  dann  jedenfalls  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  an  die  von  Merode- 
Vlatten  zu  Froitzheim.  Das  mittelalterliche  Burghaus  liegt,  da  das  Haus  von  den 
Besitzern  wohl  selten  bewohnt  wurde,  schon  längst  in  Trümmern.  Als  mit  Joh.  Herrn, 
von  Vlatten  im  J.  1 7  74  die  Linie  zu  Froitzheim  erlosch,  kam  Rott  an  seine  Schwester 

Marianna  (f  1 8 1 2),  die  mit  Johann  Hugo  Spies  von  Büllesheim  verheiratet  war. 
Jetziger  Eigentümer  ist  dessen  Urenkel,  Herr  Freiherr  Adolf  Spies  von  Büllesheim  zu 
Haus  Hall  (Kreis  Heinsberg). 

Beschreibung  Zweiteilige  Anlage  mit  fast  ganz  zerstörtem  Herrenhaus  und  grossenteils 
neuem  Wirtschaftshof,  ursprünglich  in  einem  reichen  System  von  Wassergräben  (Lage- 

plan Fig.  1 65). 
Das  Burg  haus  war  eine  kleine  spät- 

mittelalterliche, ungefähr  quadratische  An- 

lage, von  der  nur  noch  einige  ausserordent- 
lich schwere  Mauerklötze  mit  unregel- 

mässiger Quaderverblendung  und  Gusskern 
in  dem  Wassergraben  liegen.  Die  Mauern, 

die  einige  Meter  stark  waren,  sind  sicherlich 
nach  der  Lage  der  Reste  künstlich,  durch 

Sprengung  oder  Unterminierung,  umgestürzt 
worden;  es  ist  leicht  möglich,  dass  sie  noch 
von  der  Zerstörung  im  J.  1 4 1 6  her  so 

liegen  und,  dass  das  Burghaus  nie  wieder 
aufgebaut  worden  ist.  Um  das  Burghaus 
mit  seinem  Wassergraben  zieht  sich  ein  an 
drei  Seiten  noch  vortrefflich  erhaltener  hoher 

Erdwall  mit  einem  äusseren  Wassergraben. 
Der  seitwärts  liegende,  ursprünglich 

auch    von     Gräben    umgebene  Wirt- 
schaftshof,  eine  grosse  regelmässig  recht- 

Fig.  165.   Haus  Rott.  '      .    0  °  0 
Lageplan  aus  der  1.  H.  des  19.  Jh.  ecklg'e  Anlage,  ist  zum  grossten  Teil  vor 

einigen  Jahrzehnten  erneuert  worden.  Alt 
ist  das  in  der  Mitte  der  einen  Schmalseite  liegende  Pächterhaus,  ein  niedriges 
massives  Erdgeschoss  mit  kleiner  rundbogiger  Türe  und  von  grossen  Mauerstärken, 

wohl  noch  aus  dem  16. — 17.  Jh.,  und  ein  beschiefertes  Fachwerk-Obergeschoss  mit 
Walmdach  aus  dem  18.  Jh. 

SPICH. 

Kathoi.  KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  assumpt.  s.  Mariae  V.).  Delvos, 
Pfarrkirche  Dek   Siegburg  S.  34i. 
Geschichte  Die  Kirche  entstand  aus  einer  Kapelle,  die  J.  B.  Grammaye,  Kanonikus  von 

S.  Gereon  in  Köln  und  Besitzer  von  Haus  Spich,  im  J.  i694  errichten  Hess.  Der 

Bau  trug  die  jetzt  im  Pfarrhaus  aufbewahrte  Inschrift:   d.  o.  m.  et  in  honorem 
BEATISSIMAE  MARIAE  VIRGINIS  JOANNES  BAPTISTA  GRAMAYE,  PERILLUSTRIS  ECCLESIAE 
S.  GEREONIS   COLONIENS.     ET  SOCIORUM  MARTIRUM  CHORI  EPISCOPUS   ET  RESPECTIVE 
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canonicus  capitularis,  hoc  sacellum  aedificari  fecit  i694.    Die  Pfarrei  wurde  Kathol. Pfä  nrkirchc 
im  J.  1862  begründet,  gleichzeitig  ein  Neubau  an  anderer  Stelle  errichtet  und  die  alte 
Kapelle  bald  darauf  niedergelegt. 

HAUS  SPICH.   Über  die  Burg,  von  der  seit  dem  letzten  Umbau  im  J.  1866  Haus  Spich 
bemerkenswerte  Reste  nicht  mehr  vorhanden  sind,  vgl.  Delvos,  Dek.  Siegburg  S.  342. 

—  Schmitz,  U.  B.  Heisterbach  S.  723,  727,  732,  737,  743.  —  Berg.  Zs.  VIII, 
S.  20,  Anm. 

Vor  dem  Hause  ein  von  den  damaligen  Besitzern  errichtetes  Steinkreuz  aus  Wegekreuz 
dem  J.  1 7 24  mit  der  Inschrift:  carolus  gottfridus  mäppius,  sibilla  gertrudis 
de  warth.  —  reCVrrente  annVo  ConIVgII  eorVM  DIe  (l724),  28.  martis. 

HAUS  BROICH,     von  Steinen,    Westfäl.  Geschichte  XXVI,  S.  454.  —Haus  Broich 

Müller,  Siegkreis  II,  S.  21 9,  23o.  —  Delvos,  Dek.  Siegburg  S.  34i.  —  Schmitz, 
U.  B.  Heisterbach  S.  53 1.  —  Ann.  h.  V.  N.  XXX,  S.  77;  LV,  S.  287. 

Fig.  166.    Haus  Broich.   Lageplan  aus  der  1.  H.  des  19.  Jh. 

Nach  dem  Hause  nennt  sich  ein  am  Ende  des  i4.  Jh.  zuerst  voi kommendes  Geschichte 

Geschlecht  van  dem  Broiche  gen.  Spich;  von  dem  J.  i522 — 1742  war  Haus  Broich 
im  Besitz  der  von  Wolffen,  die  im  J.  1623  im  Anschluss  an  ältere  Teile  das  jetzige 

Wohnhaus  errichteten.  Es  folgen  als  Eigentümer  im  J.  1 745  die  Familie  Molken- 
bauer, i79o  Kerris  und  1816  Renner;  im  J.  i897  kam  Broich  an  den  Fabrikanten 

Hoddick  in  Langenfeld  und  nach  dessen  Tod  im  J.  i9o2  an  den  jetzigen  Eigentümer, 
Herrn  Kommerzienrat  Wolff  in  Elberfeld. 

Die  Hauptburg,  ursprünglich  wohl  von  Gräben  umgeben,  besteht  aus  einer  Beschreibung 
zweiflügeligen  Anlage.  Das  an  einer  Ecke  liegende  Wohnhaus,  ein  hoher  Ziegelbau 
mit  schmalen  zweiteiligen  Fenstern  und  geschweiften  Giebeln,  trägt  an  der  äusseren 

Schmalseite  ein  hübsches  Renaissance-Doppelwappen  mit  den  Beischriften :  wolff- 
verken.  anno  1623.  Daran  anstossend  nach  Norden  ein  kleiner  Zwischenbau 

und  ein  zweigeschossiger  quadratischer  Eckturm  neueren  Ursprunges.  Nach  Westen 
stösst  an  das  Wohnhaus  ein  niedriger  zweigeschossiger  kleiner  Flügel,  der  wohl  noch 
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Haus  Broich  mittelalterlich  ist,  mit  Mansarddach  des  18  Jh.;  an  ihm  ein  kleiner  moderner  Eck- 
turm, wie  an  dem  anderen  Flügel  (Lageplan  Fig.  1 66). 
Der  östlich  anstossende  Wirtschaftshof  ist  vor  i867  fast  ganz  neu  gebaut 

worden  (Fig.  166). 

Der  jetzige  Park  im  Norden  der  Burg  umschloss  früher  ein  grosses  unregel- 
mässiges, wohl  zum  Zweck  der  Trockenlegung  hergestelltes  System  von  Wasser- 

gräben (Fig.  1 66),  wie  es  z.  B.  auch  noch  bei  dem  Haus  Blumenthal  im  Kreis  Heins- 

berg erhalten  ist  (Kunstdenkm.  des  Kr.  Heinsberg  S.  110,  Fig.  86). 

STIELDORF. 

Kathoi.  KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Margaretha^.   Binterim  u. 

Pfarrkirche  MoOREN(  £  R  ̂   s  42,.  u>  §  .,3,  _  Müller,  Siegkreis,  passim.  —  Maassen, 
Dek.  Königswinter  S.  5  16.  —  Tille,  Übersicht  I,  S.  332.  —  Ann.  h.  V.  N.  XV,  S.  7i ; 
LIX,  S.  268.  —  Sauerland,  Vatikanische  Regesten  II,  S.  444. 

Ältere  Ansicht  Ungenaue  Ansicht  der  Kirche  auf  einer  Karte  des  von  Martialschen  Hofes 
in  Stieldorf,  18.  Jh.  (Köln,  Stadtarchiv:  Plankammer  Nr.  689). 

Geschichte  Bereits  im  J.  ii3i  erscheint  die  Kirche  in  Stieldorf  im  Besitz  des  Cassiusstiftes 
in  Bonn  (Günther,  Cod.  dipl.  I,  Nr.  io4);  die  Vita  Annonis  bringt  die  Gründung 
der  Kirche  mit  einem  Wunderzeichen  aus  der  Zeit  Annos  in  Verbindung  (Mon.  Germ. 
SS.  XI,  p.  475);  auch  im  Liber  valoris  um  i3oo  findet,  die  Kirche  Erwähnung.  Von 
dem  romanischen  Bau  des  12.  Jh.  ist  nur  noch  der  Turm  erhalten;  das  Langhaus, 
ein  einfacher  Saalbau  in  romanischen  Formen,  wurde  im  ].  i85o  nach  Plänen  des 
Dombaumeisters  Zioimer  in  Köln  errichtet. 

Beschreibung  Der  romanische  Westturm,  viergeschossig,  ganz  schlicht,  aus  unregelmässigen 
Quadern  von  Wolsdorfer  Stein  mit  einer  Eckquaderung  aus  Trachyt.  Im  Erdgeschoss 

ein  Portal  vom  J.  1 85  1 ,  darüber  ein  Stein  mit  der  Jahreszahl  1 6 5  1 ;  in  der  Glocken- 
stube an  jeder  Seite  zwei  Doppelfenster  mit  achteckigen  Mittelsäulchen ;  achtseitiger 

schlanker  Helm.    In  der  Turmhalle  ein  gratip-es  Kreuzgewölbe. 
Aussen   am  Turm   Reste   eines   barocken   Grabdenkmals   des  Johannes 

Hubertus  Wüsthoven,  Mönches  in  Siegburg  und  Pastors  in  Stieldorf,  f  1  7 23. 
Ausstattung  Von  der  Ausstattung  ist  zu  nennen: 

Sechsseitiger  romanischer  Taufstein  aus  Trachyt  mit  Ecksäulchen;  das 

schlanke  Becken  auf  runder  Basis,  mit  Rundbogenfries,   oben  ein  Fries  mit  Blatt- 
knospen, der  zugleich  auch  den  Säulchen  als  Kapital  dient;  mit  Basis  1,10  m  hoch, 

i,o5  m  Durchm.    Die  Säulchen  sind  aus  Holz  ergänzt. 

Glocken  Die  vier  alten  Glocken  aus  den  J.  i4io,  i72o,  i464  und  i433   tragen  die 
Inschriften : 

1.  ANNO  DOMINI    MILESIMO  CCCC   TESIMO  DECIMO.     AVE  MARIA    GRATIA  PLENA 
.  .  .  HONORE  SANCTE  MAGRETE  (?). 

2.  GLORIA  MAGNA  DEO,   QUI  REGNA  (so)  NUNC  ET   IN   EVO.     VOCOR  NUNC  MARIA, 
RESONO  CUM  LAUDE  MARIE,  FI  ET,  ET  HEC  NOSTRE  CAUSA  LAUDIS  ERIT.  l720. 

3.  SANCTA  MARGRETA  HEICCEN  ICH,  BLIX,  DONRE,    AL  UNGEVEDER  VERDRIVEN 
ICH,  SIBART  (?)  DUCTERWALT  GUS  MICH   ANNO  MCCCCLXI1II. 

4.  SANCTE  (so)  MARGRATA  HIS  ICH,  IN  EIR  GÖTZ  IN  CENT  KATRINEN  LUDEN  ICH. 
MCCCCXXXIII. 

Kathoi.  KATHOLISCHE  KAPELLE  IN  VINXEL  (s.  t.  visit.  s.  Mariae  V.). 

Kv'in1x1eiin   Maassen,  Dek.  Königswinter  S.  5i3. 
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Hof 

Franken- 
f  o  r  s  t 

Burg  Bir- linghoven 

Der  Ort  wird  als  Vünfselden  schon  im  J.  n73  genannt  (Lacomblet,  U.B.  I,  Kathoi. 

Nr.  445).   Um  i55o  war  der  alte  Kapellenbau  verfallen  und  ebenso  wird  im  J.  1 67 2  vi'nxeV11 
der  Bau  als  zerstört  bezeichnet  (München,   Hof-  u.  Staatsbibl. :  SIg.  Redinghoven  Geschichte 
XIX,  Bl.  238.  —  Binterim  u.  Mooren,  E.  K.  II,  S.  23 1).    Der  jetzige  Bau  wurde 
im  J.  1 758  errichtet. 

Unbedeutender  dreiseitig  geschlossener  Putzbau  von  1 758  mit  rechteckigen  Beschreibung 
Fensterchen  und  kleinem  Dachreiter;  über  der  Tür  der  Giebelseite :  anno  1 7 58.  Das 
Innere  mit  flacher  Decke. 

Die  Ausstattung  stammt  angeblich  aus  Heisterbach:  Ein  einfacher  Barock-  Ausstattung 
altar  mit  Knorpelornament,  i7.  Jh.,  zwei  Gemälde  der  h.  Familie  und  Pieta,  18.  Jh., 
eine  Holzstatue  der  Muttergottes  aus  dem  i5.  Jh.,  etwa  60  cm  hoch,  und  eine 
jüngere  des  16.  Jh.,  bekleidet,  etwa  5o  cm  hoch,  beide  ziemlich  derb.  Einfaches 
Vortragekreuz  des  1 5.  Jh.  aus  Gelbguss  mit  den  Evangelistensymbolen. 

HOF  FRANKENFORST.  Über  die  Geschichte  des  Gutes,  das  im  J.  1 733 
aus  dem  Besitz  der  von  Martial 

an  die  Abtei  Heisterbach  über- 

ging, vgl.  Schmitz,  U.  B.  Heister- 
bach S.  63  usw.  Ältere  bemerkens- 

werte Bauteile  sind  nicht  mehr 
vorhanden. 

BURG  BIRLING- 
HOVEN, von  Mering,  Gesch. 

der  Burgen,  VII,  S.  87.  —  Mül- 
ler, Siegkreis  I,  S.  1 15;  II,  S.  292. 

—  Maassen,  Dek.  Königswinter 
S.  5 1 7.  —  Richardson,  Gesch. 
der  Familie  Merode  I,  S.  128.  — 
Ann.  h.  V.  N.  XXV,  S.  233.  — 
Schmitz,  U.  B.  Heisterbach,  S.  735. 

Handschrif  tl.  Qu.  Im 
Besitz  des  Herrn  Theo  von 

Rautenstrauch  auf  Birlinghoven : 
Urkunden    von    etwa    i4oo  an; 
spätere  Litteralien  und  Akten.    Das  Archiv  wird  von  Dr.  Kelleter  aus  Neuss  geordnet. 

Birlinghoven  ist  vielleicht  identisch  mit  Berthelinghoven  unter  den  Gütern,  die 
der  Burggraf  Franco  im  J.  1 1 1 7  der  Abtei  Siegburg  überträgt  (Lacomblet,  U.  B.  I, 

Nr.  283.  —  Knipping,  Regesten  der  Kölner  Erzbischöfe  II,  Nr.  1 33).  Spätestens 
seit  dem  Ende  des  i4.  Jh.  ist  die  Burg  im  Besitz  der  von  Roy  de  zu  Haus  Rott, 
und  durch  Heirat  folgten  am  Ende  des  i5.  Jh.  die  von  Merkelsbach  zu  Allner;  mit 
Allner  (s.  o.  S.  77)  kam  Birlinghoven  im  J.  i56o  an  die  Merode  und  von  diesen 
wieder  durch  Heirat  an  die  von  Gymnich  zu  Vlatten.  Maria  von  Gymnich  bringt 
am  Anfang  des  18.  Jh.  die  Burg  an  die  von  Martial  zu  Veynau;  durch  Heirat 
folgen  diesen  am  Anfang  des  i9.  Jh.  der  Landrat  Scheven  (f  1 83 7)  und  sein 
Schwiegersohn  Appellationsgerichtsrat  Klostermann  in  Köln,  dessen  Erben  im  J.  i9oo 
Birlinghoven  an  Herrn  Theo  von  Rautenstrauch  aus  Köln  verkauften.  Dieser  Hess 

an  der  Stelle  des  alten,  wohl  schon  am  Anfang  des  i9.  Jh.  untergegangenen  Burg- 
hauses ein  kleines  Wohnhaus  und  oberhalb  der  Burg  ein  neues  stattliches  Herren- 

haus errichten. 

Fig.  167.    Burg  Birlinghoven. 
Lageplan  aus  der  1.  H.  des  19.  Jh. 

Geschichte 
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BurgBir-  Die  alte  Burg  umschliesst  eine  grössere  rechteckige  Vorburg  und  eine  kleine, 
Beschreibung  quadratische  Insel  für  das  Wohnhaus  in  breiten,  erst  jüngst  wieder  hergestellten  Gräben, 

beide  noch  mit  den  wohl  mittelalterlichen  Aufmauerungen  (Lageplan  Fig.  i67). 
Die  Vorburg  hat  zwei  gegenüberliegende  Fachwerkgebäude,  ein  kürzeres 

Nebengebäude,  das  im  i9.  Jh.  um  eine  Scheune  erweitert  wurde,  und  ein  die  ganze 
andere  Seite  einnehmendes  Wohnhaus  von  zwei  Geschossen.  Im  Inneren  eine  nach- 

träglich umgebaute  eichene  Renaissance- Wendeltreppe  und  zwei  Türen  des  1 7.  bis  18.  Jh., 
die  mit  fast  lebensgrossen  mittelmässigen  Figuren  Christi  und  Mariae  bemalt  sind. 

An  der  Stelle  des  alten  Herrenhauses  ist  vor  einigen  Jahren  ein  kleiner 
moderner  Bau  mit  Mansarddach  errichtet  worden.  Die  Brüstungsmauern  sind  mit 
steinernen  Rokokovasen  norditalienischer  Herkunft  besetzt. 

Auf  der  Burg  Kaminsturz  mit  dem  Merodeschen  Wappen. 
An  der  Landstrasse  gegenüber  der  Burg  ein  Wegekreuz  mit  dem  Ehewappen 

Martial  und  Gymnich,  sowie  der  Jahreszahl  1 735. 

Sammlungen  Das  neue,  auf  dem  Berge  liegende  Schloss  ist  durch  den  Besitzer  mit  aus- 
erlesenem Geschmack  fast  ganz  mit  alten  Ausstattungsstücken  eingerichtet  worden 

und  bewahrt  eine  recht  stattliche  Sammlung. 
Im  einzelnen  sind  von  dem  Ausbau  zu  nennen: 

In  dem  runden  Treppenhaus  schönes  schmiedeeisernes  Geländer  der  Mitte 
des  18.  Jh.,  aus  Berlin  stammend. 

In  dem  Saal  und  dem  Speisezimmer  verschiedene  italienische  Barock  - 
Marmorbecken,  eines  mit  einem  hübschen  wasserspeienden  Delphin  der  Barock- 

zeit verbunden. 

In  einen  Raum  neben  dem  Saal  eine  stattliche  Barocktäfelung  von  1 699 
in  sehr  starkem  Relief,  aus  einer  Kirche  der  Provinz  Limburg  herrührend.  Darüber 
ein  Brüsseler  Gobelin,  aus  einer  Folge  von  i5  Stücken  nach  Entwürfen  von 
P.  P.  Rubens,  von  der  Infantin  Isabella  für  das  Klarissenkloster  in  Madrid  gestiftet. 

In  den  kleineren  Räumen  des  Erdgeschosses  in  die  Wände  eingelassen  eine 
Reihe  von  Hausteinfragmenten  der  Spätgotik  und  der  Renaissance,  wohl  meist 
aus  Köln  herrührend. 

Aussen  an  der  Rückseite  des  Schlosses  ein  grosser  steinerner  Löwe,  spät- 
romanisch, 12. — 13.  Jh.,  aus  Siegburg  herrührend. 

Aus  den  Sammlungen  seien  die  folgenden  Stücke  hier  genannt: 

Skulpturen  An  antiken  Marmorskulpturen  im  Treppenhaus  die  stark  ergänzte  spät- 
römische Figur  eines  Orators  und  ein  schöner  lebensgrosser  nackter  männlicher 

Torso.  In  den  Wandnischen  des  Saales  die  stark  ergänzten  und  überarbeiteten 

Figuren  der  Athene  und  des  Merkur,  aus  dem  Treppenhaus  des  Palazzo  Giusti- 
niani-Bandini  in  Rom  herrührend.  An  kleineren  Stücken  der  vortreffliche  Kopf  des 
Vitellius,  eines  der  besten  Porträts  dieses  Kaisers,  im  J.  1 872  in  den  Thermen  des 

Diokletian  gefunden,  mit  späterer  Büste  aus  dem  2. — 3.  Jh.  (ausführlich  E.  Petersen 
in  den  Mitteil,  des  Kaiserlich-deutschen  archäol.  Instituts  in  Rom  XIV,  S.  2  64, 

Taf.  IX);  ferner  ein  Frauenkopf  aus  der  Spätzeit  mit  grosser  Haarfrisur. 

Von  jüngeren  plastischen  Arbeiten  sind  zu  nennen:  Eine  wohl  süd- 
deutsche H  olzf  ig  ur  der  h.  Katharina  in  vorzüglich  erhaltener  Polychromie,  Ende 

des  1 5.  Jh.,  88  cm  hoch.  —  Kleines  derbes  A 1  abäst  er  reli  e  f  mit  der  Auf- 
erstehung Christi,  französisch,  i5.  — 16.  Jh.  —  Neu  bemaltes  Holzrelief, 

Christus  am  Ölberg,  um  i5oo,  65x83  cm  gross.  —  Italienisches  Relief  (Florenz  ?) 
mit  dem  Raub  der  Helena. 
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Kreisförmiges  Marmorrelief  mit  der  Büste  Ludwigs  XIV.,  45  cm  Durchm.    Burg  Bir- 

und zwei  rechteckige  M  arm  orrel  iefs  mit  Waffentrophäen,  gute  französische  Arbeiten,       g  ve" 
um  i7oo.  —  Im  Saal  eine  grosse  treffliche  Marmo r büste  des  Papstes  Clemens  XL, 
Italien,  Anfang  des  18.  Jh. 

An  Kleinplastik  sind  verschiedene  Bronzen  zu  erwähnen:  ein  kleines 
Pferd,  italienisch,  16.  Jh.,  zwei  Figuren  von  Jägern,  wohl  deutsch,  i7.  Jh.  (aus  der 
Sammlung  Thewalt  in  Köln,  Kat.  Nr.  1054,  io55),  einzelne  gute  französische  Bronzen 
des  18.  Jh.  u.  a.  m. 

Unter  den  zahlreichen  Gemälden  italienischer,   deutscher,   französischer  und  Gemälde 
niederländischer  Herkunft  seien  als  Hauptstücke  die  folgenden  genannt: 

Bathseba  im  Bade,  nach  einem  Pergamentstreifen  am  Rande  von  Guercino, 
etwa  2,3o  m  breit,  2  m  hoch. 

Violinspieler  (Orpheus?),  nackt  mit  rotem  Überwurf,  oberitalienisch,  wohl 
Ende  des  16.  Jh.,  aus  der  Samml.  Centurione  in  Genua. 

Bethl  e  hemitischer  Kindermord  in  stattlicher  Architekturszenerie,  wohl 

bolognesisch  oder  römisch,  17. — 18.  Jh. 
Die  neun  Musen,  grosses  dekoratives  italienisches  Bild,  i7.  Jh.,  in  Düssel- 

dorf erworben. 

Verschiedene  grosse  italienische  Ruinenlandschaften  des  18.  Jh. 
Canaletto,   Blick  von  dem  Markusplatz  auf  S.Maria  della  Salute,   7o  XI 10  cm. 
Pompeo  de  Battoni,  zwei  vorzügliche  Brustbilder  des  jugendlichen  Joseph  IL 

und  seines  Bruders  Leopold,  wahrscheinlich  die  Original- Vorlagen  für  den 
grossen  Stich  Battonis  mit  den  Brüdern  in  ganzer  Figur,  im  J.  r 769  in  Rom  gefertigt; 
jedenfalls  stimmen  die  Gemälde  damit  ganz  genau  überein. 

Diana  ,  vorzüglich  gemaltes  grosses  dekoratives  Stück,  18.  Jh.,  etwa  2,20  cm  breit. 
Venus  und  Adonis,  alte,  vielleicht  französische  Kopie  nach  Tizian,  etwa 

2,20  cm  breit. 

Die  Monate,  Folge  von  12  etwa  1,80  m  breiten  und  i,4o  m  hohen  Öl- 
gemälden mit  figurenreichen  Landschaften,  vielleicht  von  Peter  Candid,  jedenfalls  über- 

einstimmend mit  der  Folge  von  Wandteppichen  nach  seinen  Entwürfen  im  Nationalmuseum 
zu  München.  Die  Bilder  kommen  aus  dem  Besitz  der  Abtei  Heisterbach  und  befanden 

sich  noch  bis  zum  Ende  des  i9.  Jh.  in  dem  Heisterbacher  Hof  in  Königswinter  (s.  o. 
S.  io9). 

Diogenes  mit  der  Laterne,  in  reicher  Figurenstaffage  auf  einem  Marktplatz 

mit  grossen  Renaissancebauten,  niederländisches  Bild  eines  Rembrandt-Nachfolgers, 
etwa  in  der  Art  Solomon  de  Könincks. 

Tierstück  in  der  Art  der  Boos,  Gänse  und  Ziegen,  18.  Jh.,  80  cm  breit. 
Die  vier  Stände,  in  der  Form  von  vier  äusserst  sorgfältig  durchgeführten 

Halbfiguren,  etwa  je  5o  X  60  cm  gross,  angeblich  von  dem  kurkölnischen  Hofmaler 
Joseph  Vivien  und  aus  der  Gemäldesammlung  des  Kurfürsten  Clemens  August 
stammend. 

Eine  grosse  Zahl  stattlicher  Bildnisse  rheinischer  Kurfürsten  und  anderer 
Würdenträger  aus  dem  i7.  und  18.  Jh.    Im  einzelnen  sind  darunter  zu  nennen: 

Zwei  Bildnisse  des  Kurfürsten  Joseph  Clemens  von  Köln  und  seines  Bruders 
Max  Emmanuel  von  Bayern,  angeblich  von  Vivien,  in  guten  alten  Schnitzrahmen, 
aus  dem  kurkölnischen  Schloss  Hülchrath  bei  Neuss  stammend. 

Kleines  vortreffliches  Kn  ies  t  ück  des  Kurfürsten  Clemens  August  als  Deutsch- 
ordensmeister, um  i75o,  wohl  ein  eigenhändiges  Werk  von  G.  Desmarees. 
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Burg  Bir-  M  i  n  i  a  t  u  r  b i  1  d  ni  s  desselben  Kurfürsten  in  jugendlichem  Alter,  in  Bronzerahmen. 
Miniaturbildnis  des  Kurfürsten  Max  Friedrich  von  Königseck. 

Grosses  Porträt  des  Trierer  Kurfürsten  Johann  Hugo  von  Orsbeck,  Kniestück, 
im  Hintergrund  Ehrenbreitstein. 

Zwei  Bildnisse  des  Mainzer  Kurfürsten  Franz  Lothar  von  Schönborn,  eines 
oval,  im  Kurrock,  das  andere  rechteckig,  in  schwarzem  Kostüm. 

Zwei  Tusch  Zeichnungen  mit  Jagdabenteuern  des  18.  Jh.;  ein  Hirsch  wird 
bei  Kaiserswerth  dem  Kurfürsten  Clemens  August  von  der  Meute  aus  dem  Rhein 
wieder  zugetrieben,  i  7 5 6,  und  ein  Hirsch  reisst  auf  der  Flucht  einem  Jäger  bei  dem 
Bernsauer  Busch  mit  dem  Geweih  die  Büchse  aus  den  Händen,  1 7 64. 

Metaliarbeiten  Unter  den  M e t a  1 1  a rbei t e n  sind  an  erster  Stelle  verschiedene  gute  Silber- 
arbeiten zu  nennen: 

Runde  Silberschüssel  auf  Fuss,  mit  spanisch-maurischen  Ornamenten  ge- 

trieben, 16. —  1 7 .  Jh. ;  in  der  Mitte  später  eingefügt  kleine  Kristallplatte,  darin  von  der 
Rückseite  geschliffen  das  Wappen  eines  Kölnischen  Kurfürsten  aus  dem  Hause  Wittels- 

bach (Joseph  Clemens  oder  Clemens  August)  umgeben  von  einer  Reihe  kleinerer  Wappen, 
mit  Gold  und  Farben  ausgelegt,  Anfang  des  18.  Jh.  Die  Schale  kommt  aus  der 

Samml.  Bourgeois  in  Köln  (Auktionskatalog  Nr.  524).  —  Kleine  italienische 
Schenkkanne  aus  Silber,  16. — 17.  Jh.,  gleichfalls  aus  der  Samml.  Bourgeois.  — 
Humpen  aus  Silber,  teilweise  vergoldet,  um  den  Körper  Relief  mit  der  Flucht  nach 
Ägypten,  innen  im  Deckel  Bischofswappen  mit  ausführlicher  Inschrift,  danach  ein 
Patengeschenk  des  Konstanzer  Bischofs  Franz  Johann  aus  dem  J.  1 667,  unbekannter 

Beschau,  Meisterstempel  c.  M.  —  Hoher  schlanker  Becher  aus  Silber  mit  Ornament- 
friesen, Frankfurter  (?)  Beschau,  Meisterstempel  j.  u.,  i7. —  i8.Jh.  —  Missale  in  reich 

getriebenem  Einband  vom  J.  i74i  mit  dem  halb  ausgekratzten  Doppelwappen  von 
Groote  und  Geyr  (?),  wohl  kölnisch,  Meisterzeichen  j.  H.  Das  Missale,  das  angeblich 
aus  S.  Maximin  in  Köln  stammt,  befand  sich  zuletzt  in  von  Geyrschem  Besitz 
zu  Unkel. 

Emailliertes  Kupfer-Waschgeschirr  des  Kurfürsten  Clemens  August, 
weisser  Grund  mit  chinesischen  Blumen. 

Im  übrigen  sind  namentlich  orientalische  Metallarbeiten,  meist  aus 
dem  Nachlass  des  Forschers  Joest,  zu  nennen,  darunter  ein  grosses  japanisches 
Bronzebecken  aus  der  Mitte  eines  Tempelhofes,  verschiedene  stattliche  ältere 
Cloisonne-Vasen,  ein  Paar  kleine  indische  Vögel  aus  vergoldetem  Silber,  mit  Rubinen, 
Smaragden  und  Bergkristallen  besetzt,  zahlreiche  Schmuckstücke  u.  a.  m. 

Im  Treppenhaus  ein  schönes  Geschützrohr  aus  Bronze  mit  dem  Wappen 
des  Kurfürsten  Joseph  Clemens  von  Köln,   Bischof  zu  Lüttich,  umgeben  von  der 
Kette  des  Michaelsordens;  die  Inschrift  des  Giessers  mit  der  Jahreszahl  ist  fast  ganz 
ausgegangen,  um  i7i5;  die  Lafette  neu. 

Keramik  Die  keramische  Abteilung  enthält  eine  Kollektion  Delfter  Fayence 

im  Speisezimmer,  kleinere  Kollektionen  von  Nassauer  und   Siegburger  Stein- 
zeug,  unter  dem  letzteren  eine  gute  Schnabelkanne  und  ein  Frauen-Sturzbecher, 

beide  aus  der  Sammlung  Thewalt  in  Köln,  ferner  japanisches  und  chinesisches  Por- 
zellan, meist  aus  dem  Nachlass  Joest. 

Möbel  Unter  den  Möbeln  gute  Stücke  des  18.  Jh.,  eine  Reihe  von  italienischen 

Prunksesseln,  ein  rheinisches  Himmelbett  des  i7.  Jh.,  ein  guter  chinesischer 

roter  Lackschrank  des  i7. — 18.  Jh.  u.  a.  m. 
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Die  noch  nicht  völlig  geordnete  Bibliothek  in  dem  einen  Eckturm  enthält   Burg  Bir- 

eine Reihe  wertvoller  älterer  Kupferwerke,  darunter  manches  aus  einer  aufgelösten  Bibliothek" 
Arenbergischen   Bibliothek  in   guten  alten  Lederbänden   mit   dem  Arenbergischen 

Wappen;  meist  Architektur-  und  Gartenbau-Werke. 

TROISDORF. 

GERMANISCHE  GRÄBERFELDER.  Die  sandigen  Abhänge  der 

Wahner  Haide  gegen  Troisdorf  hin,  die  sog.  Ravensberge,  enthalten  äusserst  umfang- 
reiche germanische  Gräberfelder,  die  seit  der  Mitte  des  i9.  Jh.  öfters  angegraben 

worden  sind.  Es  sind  hauptsächlich  fünf  verschiedene  Gräberfelder  festzustellen:  am 

„dicken  Stein",  am  „stumpe 
Krützchen",  am  Fuss  des 
Ravensberges,  am  „Holl- 

stein" und  auf  der  Trois- 
dorfer Haide.  Das  grosse, 

etwa  ioo  Hügel  umfassende 
Gräberfeld  am  „stumpe 

Krützchen"  hat  sehr  sorg- 
fältig geglättete  und  ver- 

zierte Urnen  zutage  gefördert. 

Der  „Hollstein",  ein 
haushoher  Steinblock,  der 

der  Gegenstand  zahlreicher 

Sagen  und  Legenden  gewor- 
den ist,  hat  eine  grosse 

natürliche  Höhlung,  darin 
eine  künstliche  Nische.  Von 

den  Runen,  die  der  Stein  an- 
geblich trug,  sind  Spuren 

nicht  mehr  festzustellen.  Im 

einzelnen  vgl.  Berichte  über  deutsche  Altertumsfunde  1 893,  S.  55;  i896  S.  6.  — 
Berg.  Ms.  I,  S.  54;  III,  S.  224.  —  B.J.  V,  S.  25o;  XVI,  S.  124;  LH,  S.  181  ;  LXXIX, 
S.  285  ;  LXXXIV,  S.  265;  io5,  S.  8.  —  Picks  Monatsschrift  IV,  S.  363. 

KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Hippolyti).  Binterim  u. 

Mooren,  E.  K.  II,  S.  234.  —  Müller,  Siegkreis  II,  S.  359.  —  Delvos,  Dek.  Sieg- 

burg II,  S.  359.  —  Ann.  h.  V.  N.  XXIII,  S.  62,  9o,  in,  126.  —  Wd.  Zs.  XXI, 
S.  72,  82. 

Die  Kirche  wird  in  den  auf  das  J.  io64  gefälschten  Stiftungsurkunden  der  Abtei 
Siegburg  genannt,  ist  aber  vielleicht  etwas  jüngeren  Ursprunges.  Im  Liber  valoris  um 
i3oo  erscheint  sie  nicht.  Von  dem  älteren  Bau,  der  im  J.  1 7  7 1  schon  baufällig  war 
und  im  J.  i854  geschlossen  werden  musste,  sind  Reste  nicht  erhalten.  Die  jetzige 
Kirche  wurde  in  den  J.  1862  —  1 864  errichtet  und  neuerdings  erweitert.  Das  Patronat 
war  gemeinsamer  Besitz  des  Stifts  S.  Maria  ad  gradus  in  Köln  und  des  Hauses 
Wissem  (s.  u.). 

Von  der  Ausstattung  sind  zu  nennen: 

Germ. 
Gräber 

Fig.  168.  Haus  Wissem.  Renaissanceflügel  aus  der  Mitte  des  16.  Jh. 

Kathol. 
Pfarrkirche 

Geschichte 

Ausstattung 
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Kathol. 
P  f  a  r  r kirch e 

Haus 
W  i  s  s  e  m] 

Geschichte 

B  eschreibung 

Muttergottesfigur  aus  Holz,  neu  polychromiert,  der  Kopf  ziemlich  moderni- 
siert. Die  Figur  in  stark  ausgebogener  Haltung,  der  Faltenwurf  reich,  aber  sehr 

streng  und  korrekt  behandelt.  Die  Säume  des  Gewandes  mit  Steinen  besetzt.  Sehr 
gute  niederrheinische  Skulptur  um  i4oo,  i,o5  m  hoch. 

Das  kleine  Orgelgehäuse  des  1 7 .  Jh.  mit  Knorpelwerk  ist  angeblich  ein  Teil 
der  Orgel  aus  der  Abteikirche  in  Siegburg. 

Vor  der  Kirche  in  die  Erde  eingelassen  romanisches  Taufsteinbecken, 
cylindrisch  mit  Rundbogenfries  und  den  langgeschäfteten  Kreuzen,  ähnlich  wie  der 

Taufstein  in  Lohmar  (s.  o. 
S.  i  2  i ). 

HAUS  WISSEM. 

Delvos,  Dek.  Siegburg  S.  46, 

3 12,  323.  —  Müller,  Sieg- 

kreis II,  S.  359.  —  von 
Mering,  Gesch.  der  Burgen 

X,  S.  12.  —  Fahne,  Gesch. 

der  Köln.,  Jül  u.  Berg.  Ge- 
schlechter I,S.  465  ;  II,  S.  2o9. 

—  Berg.  Zs.  XII,  S.  95.  — 
Schmitz,  U.  B.  Heisterbach 
S.  753. 

Haus  Wissem  ist  viel- 
leicht der  Stammsitz  einer 

der  Familien  von  Troisdorf. 

Am  Anfang  des  16.  Jh.  ist 
die  Burg  im  Besitz  des 

Johann  von  Zweiffei;  aus 
dieser  Zeit  stammen  auch  die 

ältesten  Teile  der  Anlage.  Um 
1 63o  brachte  Anna  Clara  von 
Z  weif  fei  das  Gut  durch  Heirat 

an  die  Familie  von  Cnrten- 
bach,  die  um  i75o  erlosch. 
Wissem  ist  dann  unter  den 
Familien  von  Landsberg,  von 

Dorjo,  Vogel,  von  Hocher- 
bach strittig,  bis  am  Ende 

des  18.  Jh.  die  letztgenannte  den  Besitz  wieder  vereinigte.  Durch  Heirat  kam  Wissem 

um  1800  an  die  Freiherren  von  Hövel,  die  im  J.  182 1  es  an  den  Grafen  Beust 

veräusserten;  von  diesem  kaufte  es  im  J.  1 833  Freiherr  Clemens  von  Loe  und  er- 

richtete um  i84o  das  jetzige  Herrenhaus.  Jetziger  Eigentümer  ist  sein  Sohn,  Herr 
Freiherr  Dietrich  von  Loe. 

Grosse  langgestreckte  rechteckige  Anlage  des  16.— 1 9.  Jh.,  zum  Teil  noch 

von  Wassergräben  umgeben;  in  der  Wiese  an  der  Südwestseite  lag  auf  einer  Insel 
im  Weiher  anscheinend  das  alte  Herrenhaus. 

Das  neue  Herrenhaus  an  der  Südostseite  mit  einem  rechteckigen  Turm  mit 

Barockhaube  an  einer  Aussenecke  und  einem  kleineren  Rundturm  an  der  gegenüber- 

liegenden Ecke  ist  jedenfalls  unter  Benutzung  älterer  Teile  errichtet  worden. 

Fig.  169.    Haus  Wissem.  Torbau  von  1741. 
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Anschliessend  daran  an  der  Nordostseite  ein  langer  zweigeschossiger  Flügel  Haus 

aus  der  Mitte  des  16.  Jh..  ein  sehr  interessanter,  vortrefflich  erhaltener  Bruch-  w,sseni 
steinbau.  Die  Aussenseite  unten  geschlossen,  oben  mit  kleinen  und  grösseren  Kreuz- 

sprossenfenstern sowie  den  Kragsteinen  von  zwei  Abortanlagen.  Die  Hofseite,  ursprüng- 
lich jedenfalls  mit  einer  Holzgalerie  versehen,  mit  rundbogigen  Türeinfassungen  und 

kleinen  rechteckigen  Fensterchen  (Fig.  168).  Über  einem  rundbogigen,  später  ange- 
legten Tor  das  Wappen  Cortenbach  und  Hatzfeld;  seitlich  die  schönen  Renaissance- 

wappen wohl  der  Erbauer,  Kaspar  von  Zweiffei  und  Elisabeth  von  Lützerode,  umi55o. 
Die  übrigen  Bauten  stammen  aus  dem  18.  Jh. ;  es  sind  einfache  Ziegelbauten 

mit  Mansarddächern:  Scheune,  Stallungen  und  der  kurze  Wohnhausbau  der  im  übrigen 

offnen  Südwestseite;  darin  der  Thorweg,  aussen  eine  rundbogige  Öffnung  in  Hau- 
steinquaderung  mit  Fries  und  Flachgiebel,  der  das  Cortenbachsche  Wappen  mit  zwei 
Löwen  und  der  Jahreszahl  1 74 1  zeigt  (Fig.  1 69). 

Vor  der  Burg  ein  schlichtes  Wegekreuz  mit  dem  Cortenbachschen  Wappen 

und  der  Inschrift:  f.  G.  v.  c.  t.  o.  R.  1 7  2  7  (Franz  Gerhard  von  Cortenbach,  Teutsch- 
Ordens-Ritter). 

HAUS  UHLENROTH.  Müller,  Siegkreis  II,  S.  36a.  —  Delvos,  Dek. 
Siegburg  S.  23o.  —  Heinekamp,  Siegburgs  Vergangenheit  u.  Gegenwart  S.  108.  — 
Fahne,  Gesch.  der  Köln.  Geschlechter  II,  S.  36.  -■  Ann.  h.  V.  N.  LV,  S.  2  72,  298. 

Das  Haus  erscheint  im  J.  1 38o  im  Besitz  einer  gleichnamigen  Familie,  die  es 
damals  den  Herren  von  Menden  verkaufte  und  von  ihnen  wieder  zu  Lehn  nahm. 

In  den  J.  i4o7  und  1 4 1 5  wird  es  im  Eigentum  der  Merode  zu  Hemmersbach 
genannt,  im  16.  Jh.  in  dem  der  Kölner  Familie  Edelkirchen,  aber  schon  vor  1 565 
war  das  Haus  durch  Abschwemmung  zur  Ruine  geworden,  wie  es  jetzt  noch  steht 
Am  Anfang  des  1 9.  Jh.  gehörte  es  dem  bekannten  Sammler  Jacob  Lyversberg  in  Köln 
(f  i834);  jetzige  Eigentümerin  ist  dessen  Urenkelin,  Frau  Dr.  Virnich  in  Bonn. 

Von  dem  Burghaus  steht  nur  noch  eine  malerisch  umwachsene  landsei tige  Beschreibung 
mittelalterliche  Mauer,  etwa  8 — 10  m  hoch  und  8  m  breit,  unten  zwei  Scharten,  oben 
ein  ausgebrochenes  Fenster,  dicht  an  dem  steilen  Ufer  der  Agger,  die  die  übrigen 
Teile  des  Hauses  unterspült  und  weggeschwemmt  hat. 

Die  rückwärts  gelegenen  Wirtschaftsgebäude  sind  einfache  Fachwerkbauten 
späteren  Ursprungs. 

Wegekreuz 

Haus 
Uhlenroth 

Geschichte 

UCKERATH. 

RÖMISCHE    ANLAGEN     UND    LANDWEHREN.      Schneider  Römische 

nimmt  eine  Römerstrasse  an,   die  vom  Rhein  über  Oberpleis  und  Uckerath  nach  Anlagen 
Eitorf  führt  (B.  J.  LXVIII,  S.  3).    Nach  Fahne  wären  in  Uckerath  drei  frühmittel- 

alterliche Landwehren  zusammengetroffen,  eine  auf  Süchterscheid,  die  zweite  auf 
Mühleip  und  die  dritte  auf  Kircheip  führend  (Berg.  Zs.  XIV,  S.  1 72). 

ALTE  KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE  (s.  t.  s.  Johannis  Bapt.).  Bin-  Alte  kathoi. 

terim  u.  Mooren,  E.  K.  I,  S.  43o;  II,  S.  233.  —  Müller,  Siegkreis  I,  S.  29o;  II,  Pfarrkirche 
S.  i45,  325.  —  Ennen,  Reformationsgeschichte  S.  352.  —  von  Recklinghausen, 
Reformationsgeschichte  I,  S.  52  9. 

Handschriftl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv:  Fasti  sanetae  Crucis  in  Süchter- 

scheidt  etc.  vom  J.  i5o6  an.  —  Hebebücher  und  Rentenverzeichnisse  des  16.  und 
i7.  Jh.  —  Hoher  Marckgerechtigkeit  vom  J.  1 5 55.  —  Akten  über  Kirchenumbau  vom 
J.  1660.    Im  einzelnen  vgl.  Tille,  Übersicht  I,  S.  333. 
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Alte  kathol. 
Pfarrkirche 

Geschichte 

Beschreibung 

Die  Kirche  erscheint  schon  im  J.  ii3i  im  Besitz  des  St.  Cassiusstiftes  in  Bonn 
(Günther,  Cod.  dipl.  I,  Nr.  io4);  der  Bau,  dessen  Turm  noch  erhalten  ist,  stammte 
im  wesentlichen  auch  noch  aus  dem  12.  Jh.  Das  evangelische  Bekenntnis  konnte 
ebenso  wie  in  den  benachbarten  Kirchen  bei  verschiedenen  Anläufen  am  Ende  des 

16.  und  am  Anfang  des  17.  Jh.  nicht  dauernd  durchdringen.  Im  J.  1660  waren 
weitgehende  Reparaturen  an  der  Kirche  notwendig,  bei  denen  wahrscheinlich  das 

grosse  Schleifdach  über  allen  Schiffen  durchgeführt  und  der  Chor  neugebaut  wurde. 
In  den  J.  i89 1/92  ist  ein  Neubau  an  anderer  Stelle  errichtet  worden;  das  Langhaus 
der  alten  Kirche  wurde  im  J.  i898  niedergelegt,  der  Turm  mit  einer  Beihülfe  des 

4o.  Rheinischen  Provinzialland- 

tages  von  33oo  Mk.  unter  Lei- 
tung des  Königlichen  Kreisbau- 

inspektors, Baurat  Faust,  durch- 

gängig instandgesetzt  und  zu 
einer  Kapelle  hergerichtet  (Jah- 

resbericht der  Provinzialkom- 
missionfür  die  Denkmalpflege 
in  der  Rheinprovinz  IV,  S.  48). 

Der  allein  noch  erhaltene 

fünfgeschossige  Turm  aus 
Bruchsteinmauerwerk  (Schnitt 
und  Grundriss  Fig.  i7o)  zeigt 

in  der  ganzen  Breite  der  West- 
front einen  abgeböschten,  die 

drei  unteren  Geschosse  ver- 

deckenden Pfeiler.  Im  Erd- 

geschoss  liegt  hier  das  spät- 
romanische in  Trachyt  ausge- 

führte Portal  mit  mehrfach  ab- 

gestuftem Gewände :  zunächst 
ein  kleines  attachiertes  Ecksäul- 

chen,  dann  die  grössere  Eck- 
säule  mit  umlaufendem  Wulst 

(Fig.  1 7 1 ).  Die  beiden  oberen 
Geschosse  sind  durch  eine 

Blendengliederung  mit  Rund- 
bogenfries zusammengefasst,  in 

jeder  Blende  ein  Doppelfenster  mit  Mittelsäulchen ;  einfaches  stumpfes  Pyramidendach. 

Im  Inneren  sind  die  beiden  unteren  Geschosse  mit  Kreuzgewölben  über- 
deckt; in  das  Erdgeschoss  wurden  bei  der  Wiederherstellung  des  Turmes  seit- 

lich kleine  Rundbogenfenster  eingebrochen,  in  die  alte  Öffnung  zum  Langhaus  ist 

eine  kleine  Apsis  eingebaut  worden.  Eine  schmale  Treppe  führt  an  der  Nordost- 
ecke des  Turmes  in  der  Mauerstärke  zum  ersten  Obergeschoss,  die  weiteren  Geschosse 

sind  jetzt  nur  durch  eine  Leiter  von  aussen  zugänglich. 

Im  Inneren  verschiedene  einfache  Barockfiguren  des  i7. — 18.  Jh.,  aus 
der  Abteikirche  in  Siegburg  stammend. 

Das  im  J.  1 898  niedergelegte  Langhaus  war  ein  romanischer  dreischiffiger 

Bau  mit  flachen  Decken  und  einer  Choranlage  des  i7. — 18.  Jh.  (Ansicht  und  Grund- 

Fig.  170.    Uckerath.    Grundriss  und  Schnitt  des  alten 
Kirchturmes  nach  der  Herstellung. 
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riss  Fig.  i7i).  Der  Bau  hatte  wesentliche  Veränderungen  und  Entstellungen  im  Lauf 

der  Zeit  erfahren,  namentlich  waren  alle  drei  Schiffe  unter  ein  grosses  Dach  ge- 
bracht, sämtliche  Fensteröffnungen  verändert  worden. 

Im  Inneren  zeigten  die  beiden  Scheidemauern  eine  untereinander  vollkommen 

verschiedene  Pfeilerstellung,  im  Obergaden  waren  noch  die  alten  romanischen  Rund- 
bogenfenster erkennbar  (Aufnahmen  der  alten  Kirche  im  Denkmälerarchiv  der 

Rheinprovinz). 
NEUE  KATHO- 

LISCHE PFARR- 
KIRCHE. 

Von  der  Ausstat- 
tung sind  zu  erwähnen: 

Zwei  grosse  mittel- 
mässige,  im  Halbrund  ge- 

schlossene Altargemälde 
des  18.  Jh.,  etwa  3,5o  m 
hoch,  2,20  m  breit,  die 

Kreuzigung  und  die  Him- 
melfahrt Christi. 

Gemäldedes  i  7.  Jh. 

mit  der  Enthauptung  Jo- 
hannis; der  Henker  legt 

das  Haupt  auf  die  von 
Salome  gehaltene  Schüssel, 
73  cm  breit,  i,o5  m  hoch. 

RomanischerTauf- 

stein  aus  Trachyt:  das  mit 
Rundbogenfries  versehene 
zylindrische,  nach  oben 
wenig  breitere  Becken  mit 
profiliertem  Sockel,  oben 

ein  flaches  Randprofil,  ganz 
entsprechend  den  anderen 
einfachen  Beispielen  dieser 
Art  im  Siegkreis,  96  cm 
hoch,  1 1 4  cm  Durchm. 

Die  3  alten  Glocken 

aus  dem  J.  i542  und  der 
Mitte  des  i4.  Jh  tragen 
die  Inschriften: 

1.  MARIA  HEISSEN 

ICH,  ZO  DEM  DEINST  GÖTZ  LUDEN  ICH,  ALL  BOES  WIDDER  VERDRIVEN  ICH,  DE 
DODEN  BEKLAGEN  ICH,  JOHAN  VAN  CÜLLEN  GUIS  MICH  l542. 

2.  JOHANNES  VOCOR.     O   REX   GLORIE,  VENI  CUM  PACE  (Mitte    l4.  Jh.). 
3.  JESUS  VAN  NAZARET,  EYN  KONNINCK  DER  JUDEN,  ERBARME  DICH  UNSER. 

URSULA  HEISSEN  ICH.  l542. 

An  der  Chaussee  nach  Hennef  ein  grosses  Wege  kreuz  aus  Trachvt  mit  der 
Inschrift:    1 7 54,  den  26.  junij,  hat  der  ehrsamer  meister  Friedrich  eichen 

Alte  kathol. Pfarrkirch  e 

Neue  kath. 
Pfarrkirche 

Ausstattung 

Glocken 

Fig.  171. Uckerath.    Grundriss  und  Ansicht  der  alten 
kathol.  Pfarrkirche. 

Wegekreuz 
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2ÖO SIEGKREIS 

Katho  1. 
Kapellen 
Süchter- 
scheid 

Geschichte 

Beschreibung 
Kreuzkapelle 

UND  ELISABETH  HEUFERS,  EHELEUTH,  ZU  BOICHOLTZ,  KIRSPELS  UCKRATH,  DIESES 
CREUTZ  ZU  EHREN  GOTTES  AUFFRICHTEN  LASSEN. 

KATHOLISCHE  KAPELLE  IN  SÜCHTERSCHEID  (s.  t.  inven- 
tiones  s.  Crucis)  und  die  daneben  liegende  GNADEN  KAPELLE  (s.  t.  s.  Mariae 
Virg.).  Binterim  u.  Mooren,  E.  K.  II,  S.  233.  —  Samml.  Redinghoven  (München, 
Hof-  und  Staatsbibliothek),  VI,  Bl.  3 12  mit  Urkundenabschriften,  Stiftungen,  In- ventar usw. 

Die  Kreuzkapelle  ist  zum  Teil  noch  ein  Bau  des  12.— 1 3.  Jh.,  wohl  im 
18.  Jh.  wurde  das  jetzige  Langhaus  in  Fachwerk  errichtet.  Die  Gnadenkapelle 
wurde  im  J.  1668  oder  1688  von  dem  Blankenberger  Pfarrer  Bärenklau  für  das 
schon  in  der  Kreuzkapelle  befindliche  Gnadenbild  erbaut. 

Die  Kr eu z kapelle, 

im  Lichten  etwa  1 2,5  m  lang, 

6  m  breit  (Fig.  1 7 2,  rechts) 
besteht  aus  dem  romanischen 
Chorhaus  und  dem  ganz 

schlichten,  aussen  mit  Bret- 
tern bekleideten  und  mit 

einem  einfachen  beschiefer- 

ten viereckigen  Dachreiter 
versehenen  Fachwerkbau. 

Der  Chor  aussen  ungeglie- 
dert  mit  drei  kleinen  Rund- 

bogenfenstern in  der  Apsis 
und  je  einem  solchen  in 

jeder  Langwand. 
Das  Innere  des  Lang- 

hauses    schmucklos ;  das 

Chorquadrat    mit  gratigem 

Kreuzgewölbe,  die  Apsis  mit 

Halbkuppel.    An  der  Nord- 
seite  einfacher  rechteckiger 

spätgotischer  Sakraments- 
Wandschrank  aus  Haustein. 

Von   der  Ausstat- 
tung sind  zu  nennen  : 

Hochaltar,  reicher  Rokokoaufbau   aus   der  Mitte  des  18.  Jh.,  mit  Voluten 
und  zwei  anbetenden  Engeln. 

Ölgemälde,  der  h.  Hubertus  mit  Hirsch  und  Hunden,  im  Hintergrund  ein 
Schloss  und  das  Siebengebirge,  oben  eine  Kartusche  mit  der  Inschrift:  s.  Hubertus, 
HUIUS  SACELLI  SANCTAE  CRUCIS  PATRONUS ;  rechts  Unten  bez.:  J.  H.  FISCHER  p.  1 769 ; 
97  cm  hoch,  i3i  cm  breit. 

Gnadenkapelle  Die  Gnadenkapelle  (Fig.  1 7 2,  links)  ist  ein  kleiner  Bruchsteinbau  mit  Stich- 
bogenfenstern an  den  Langseiten,  innen  mit  Holztonne.  Vor  der  Giebelseite  ein 

offener  Holzvorbau;   über   der    Korbbogentür  die  Inschrift:  Joannes  theodorus 
BERENK  LAW,  DECANUS  CHRISTI  ANIT  ATIS  SIEGBURGENSIS,  PASTOR  BLANCKENBERGENSIS. 
ANNO   1668  (1688?). 

Ausstattung  Von  der  Ausstattung  sind  zu  nennen: 

Ausstattung 
Fig.  172.    Süchterscheid.   Ansicht  der  Kreuzkapelle 

und  der  Gnadenkapelle. 
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Gnadenbild,  spätgotische  unbedeutende  Pieta  des  i5.  Jh.,   in  der  Barock-  Kathol. 

zeit  überschnitten,  etwa  60  cm  hoch.    Nach  Redinghoven  (s.  o.)  wurde  das  Bild  im    Füchte" -' " 
J.  i642  wieder  hergestellt.  scheid 

Standfigur  der  Muttergottes,  Mitte  des  i4.  Jh.,  53  cm  hoch;  leider  stark 
beschädigt  und  überstrichen. 

Zwei   Barockfiguren    der    hh.    Nepomuk    und    Bernhard,    weiss  ange- 
strichen, 18.  Jh. 

KATHOLISCHE  KAPELLE   IN  HANFF  (s.  t.  s.  Matthiae  ap.),  ein  Kathol. 

unbedeutender  kleiner  Barockbau  aus  der  Zeit  um  i7oo.  ^Hanff1" 
Von  der  Burg  Ravenstein,  seit  etwa  i5oo  bis  in  das  1 7.  Jh.  hinein  im  Be-  Burg 

sitz  der  von  Auel  gen.  Meuchen,   sind  bemerkenswerte  Reste  nicht  erhalten.    Es  Ravenstein 
steht  nur  noch  die  zugehörige  Mühle;  der  letzte  Turm  wurde  vor  etwa  zwei  Jahr- 

zehnten abgebrochen.    Vgl.  Fahne,  Gesch.  der  Köln ,  Jül.  und  Berg.  Geschlechter 

I,  S.  12.  —  Müller,  Siegkreis  II,  S.  32 1.  —  Berg.  Ms.  V,  S.  i74. 

WAHLSCHEID. 

EVANGELISCHE   PFARRKIRCHE.     Müller,   Siegkreis    II,  S.  i44  Evang. 

346.  —  Delvos,  Dek.  Siegburg  S.  i7o.  —  Binterim  u.  Mooren,  E.  K.  I,  S.  437;  Pfarrkirche 
S.  i42. Verhandlungen  der 

/////< 

II,  S.  235.  —  Berg.  Zs.  XIV,  S.  10;  XXXVI, 
Kreissynode  Bonn  i897,  S.  42.  —  Eugen  Becker, 
Beitr.  zur  Gesch.  der  Familie  Becker,  Düsseldorf 

(Lintz)  1898,  I,  S.  8. 
Handschriftl.  Qu.  Im  Pfarrarchiv: 

Hofweistum  des  Hofes  des  Klosters  Meer,  von 

1 5 7 7 .  —  Rentenverzeichnisse  usw.  des  i7.  Jh. 
—  Akten  über  die  Religionsstreitigkeiten  im 
1 7.  Jh.   Im  einzelnen  vgl.  Tille,  Übersicht  I,  S.  334. 

Die  Kirche  in  Wahischeid  erscheint  unter 

den  Gütern,  mit  denen  die  Gräfin  Hildegund 
von  Meer  im  J.  1 166  das  von  ihr  gestiftete  Kloster 

Meer  ausstattet  (Lacomblet,  U.  B.  I,  Nr.4i4— 4i  6)  • 
auch  im  Liber  valoris  um  i3oo  findet  die  Kirche 

Erwähnung.  Angeblich  im  J.  1 5  5  7  fasste  die  evan- 
gelische Lehre  in  Wahlscheid  Fuss;  die  Kirche 

blieb  seitdem  —  mit  kurzen  Unterbrechungen  im 
1 7.  Jh.  — im  Besitz  der  Protestanten.  Im  J.  181 7 
wurde  ein  neues  Langhaus  erbaut  und  im  J.  i87o 
der  wohl  noch  der  romanischen  Zeit  angehörend  e  Turm  durch  einen  Neubau  ersetzt. 

Von  der  Ausstattung  sind  zu  nennen: 
Romanisches  Taufstein becken  aus  Trachyt,  rund,  mit  Einschnitten  für 

6  Säulchen ;  die  Kapitale  sind  mit  je  zwei  Blättern  belegt,  dazwischen  reicherer  Blatt- 
werkfries ;  unter  jedem  Friesstück  auf  dem  Körper  drei  Lappen.  Die  Kuppa  steht 

jetzt  auf  einem  hohen  Barockfuss;  im  ganzen  io5  cm  hoch,  82  cm  breit  (Fig.  1 7 3). 

Zwei  hübsche  M  es  sing- Kr  onl  e  uchte  r  des  i7. — 18.  Jh. 
Auf  dem  Boden  der  stark  verwitterte  Torso  eines  Crucifixus,  gute  Arbeit  des 

i5.  Jh. 

Fig.  173.    Wahlscheid,  Evang.  Pfarrkirche. 
Romanisches  Taufsteinbecken. 

Geschichte 

Ausstattung 

96i 



2Ö2 SIEGKREIS 

WINTERSCHEID. 

Kathol. 
Pfarrkirche 

Geschichte 

Beschreibung 

KATHOLISCHE  PFARRKIRCHE   (s.  t.  s.  Servatii).     Binterim  u. 

Mooren,  E.  K.  I,  S.  43o;  II,  S.  234.  —  Müller,  Siegkreis  I,  S.  34,  387;  II,  S.  353. 
—  Ann.  h.  V.  N.  LIV,  S.  i4; 

LV,  S.  6o.  —  Strange,  Beitr. 
zur  Genealogie  IX,  S.  i. 

Handschriftl.  Qu.  Im 
Pfarrarchiv:  Rentbuch  vom 

Anf.  des  18.  Jh.  —  Kollekten- 
buch zum  Kirchenbau  vom 

J.  1 68 1 .  —  Lagerbücher,  Armen- 
rechnungen, Stiftungen  des  1 8.Jh. 

Vgl.  Tille,  Übersicht  I,  S.  334. 
Im  Staatsarchiv  zu 

Düsseldorf:  Akten  über  den 
Kirchenneubau  von  i78o  bis 

1 786  (Siegburg,  Reg.  i85). 

Der  Turm  des  bestehen- 
den Baues  gehört  noch  der 

Mitte  des  12.  Jh.  an;  eine  aus- 
drückliche Erwähnung  findet 

die  Pfarrkirche  erst  im  Liber 

valoris,  um  i3oo.  Nachdem 
schon  um  1681  ein  Neubau 

oder  eine  grössere  Reparatur 

notwendig  geworden  war,  wurde 

in  den  J.  i78o-i786  der 
jetzige  Saalbau  mit  Hilfe  des 
Patronatherrn,  Grafen  Nessel- 

rode zum  Stein,  errichtet. 
Einfacher  Saalbau  von 

i78o  —  1 786  mit  dreiseitigem 

Chorschhus  und  romani- 

schem Westturm,  im  Lich- 
ten 11,80  m  breit,  26  m  lang 

(Fig.  1 74  u.  i75). 
Der  viergeschossige  West- 

turm aus  Bruchsteinmauer- 
werk mit  Eckquaderung  aus 

Trachyt;  das  Portal  mit  zwei 
Ecksäulen,  einfachen  Würfel- 
kapitalen  und  Bogenwulsten 
von  äusserst  schlichter,  aber 
kräftiger  Behandlung  (Fig.  i75). 

In  der  Höhe  des  ersten  Ober- 

geschosses eine  vermauerte 

Fig.  174.    Winterscheid.    Westansicht  der  kathol.  Pfarrkirche.       romanische  Tür.    Die  Glocken- 
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stube  mit   zwei   Doppelfenstern  an  jeder  Seite    in   einfachen   mit  Rundbogenfries  Kathoi. 
P  f  sl  rr  k  i  i* ch  c abgeschlossenen  Blenden ;  schlanker  achtseitiger  Helm. 

Das  Langhaus  vom  J.  1 7 80/86  aus  Bruchsteinen  ganz  schlicht,  mit  Stich- 
bogenfenstern und  regelmässiger  Lisenengliederung ;  an  jeder  Seite  unter  dem  Mittel- 

fenster eine  einfache  Tür  in  Hausteineinfassung  mit  den  Jahreszahlen  i78o  und  1 78 1 . 

Im  Inneren  die  Turmhalle  mit  gratigem  Kreuzgewölbe,  das  auf  kantigen  Eck- 
diensten ruht.    Das  erste  Obergeschoss,  dessen  breite  Öffnung  zum  Schiff  jetzt  ver- 

mauert ist,  gleichfalls  mit  einem  Kreuzgewölbe.   Das  Langhaus  hat  eine  flache  Holz- 
tonne.   Die  Hälfte  des  Chorbaues  ist  als  Sakristei  abgetrennt,  hier  eine  grosse  klassi-  Ausstattung 
zistische  Altarwand   aus  der 

Zeit  um  i78o,  in  Weiss  und 
Gold  dekoriert ;  zu  den  Seiten 
des   Altars    Türen,  darüber 

die  hh.  Maria  und  Joseph  in 
Mandorlen. 

Zwei  kleine  klassizisti- 
sche Nebenaltäre  in  ähn- 

lichen Formen. 

An  der  Nordseite  im 

Langhaus  kleines  schlichtes 
Wandepitaph  aus  Marmor 
mit  Doppelwappcn  und  der 
Inschrift: 

CUI  UTI  VIVERE  CHRIS- 
TUS ERAT,  SIC  MORI  LUCRUM 

REPUTANS,  MAGNO  QUIDEM 
SUORUM  LUCTU,  MAIORI  AU- 
TEM  SUO  FRUCTU  VITAM  MOR- 
TALEM  MORTI  CEDENS  IM- 
MORTALEM  ADIIT  VIRILIS 
PRUDENTIAE  FOEMINA,  RARAE 
VIRTUTIS  MATRONA,  VERE 
PRAENOBILIS  DOMINA,  IN 
PROSPERIS  DEUM  TIMENS 
SICUT  IN  ADVERSIS  CONSTANS, 
PAUPERUM  AMANS  CATHARINA 
ELISABETHA  COGNOMINE  CON- 
JUGALI     THAMERS,  PATERNO 
COND1CTA  MYREN,  VERE  MYRRHA,  QUAM  DILECTUS  ANIMAE  SPONSUS,  CUI  ANN  1  S  5o  FLO- 
RUERAT,  PRIMO  MANE  MESSU1T,  MUNDI  MYRTETO  ERIPUIT,  PARADISI  VIRETO  INSERUIT 
VIGESIMA  QUINTA  FEBRUARY  ANNO    1 734. 

Einfacher  Kelch  des  18.  Jh.,  aus  vergoldetem  Silber  mit  Doppelwappen  und 
der  Inschrift:  bertram  myren,  anna  gerdrut  lohn  dono  dederunt.  ora  pro  eis. 

Cylindrischer  Taufstein  des  12.  Jh.  aus  Trachyt  mit  einfachem  Sockelgesims, 
oberem  Rundbogenfries  und  Randgesims,  98  cm  Durchm.,  83  cm  hoch;  auf  der  einen 
Seite  ein  schmales  vertieftes  Rundbogenfeld  mit  einem  Kreuz  auf  hoher  Stange 
(Fig.  i76;  vgl.  den  eng  verwandten  Taufstein  in  Lohmar,  oben  S.  121). 

Die  einzige  ältere  Glocke  vom  J.  1 6 7 7  mit  der  Inschriff:  omnipotenti  deo,  GioAe 
B.  VIRG.    MARIAE    ET   S.   SEBASTIANO ,    ASSISTENTIBUS   ADMODUM    REVERENDO  DOMINO 

Fig.  175.    Winterscheid,  kathoi.  l'farrkirche. 
Detail  von  dem  Turmportal. 
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Kathol. 
Pfarrkirche 

Burg 
Herrenstein 

Ältere 
Ansichten 

Geschichte 

Beschreibung 
Burghaus 

BERTRAMO  GREFFRATH,  SS.  THEOLOGIA  LIC,  CANONICO  SPIRENSI,  COMMENDAE 
AD  S.  CATHARINAM  COLONIAE  REDITUARIO  NEC  NON  DOMINA  ANNA  CATH.  GERTH. 
PROFF  CONDICTA  LEIISERE,  DUCIS  NEOBURG.  IUDICIS  JOAN.  GODFR.  PROFF  PER  TERRI- 

TORIUM BLANCK.  D.  CONJUGE,  PROVISORIBUS  WILHELM  ENNENBACH,  JOSEPH  KNECHT, 
GOD.  KUPER,  JOHAN  EX  SEIFFEN,  ANNO  1 67  7  GOS  MICH  GOTF.  HELLINGH  VON  WIPPER- 
FURTH. 

BURG  HERRENSTEIN,  von  Stramberg,  Rhein.  Antiquarius  3.  Abt., 
III,  S.  753.  —  Berg.  Zs.  XXIII,  S.  216.  —  Fahne,  Gesch.  der  Köln.,  Jül.  u.  Berg! 
Geschlechter  II,  S.  100. 

Handschriftl.  Qu.  Die  Herrenstein  betr.  Archivalien  befinden  sich  in  dem 

Gräflich  Droste-Nesselrodeschen  Archiv  zu  Schloss  Herten  i.  W. 

Ältere  Ansichten:  In  Herrenstein  zwei  Tuschzeichnungen  aus  der  1.  H. 
des  18.  Jh.  mit  genauen  Ansichten  des  Schlosses  (Fig.  i77),  von  dem  Hofmaler  Rene 
Roidkin,  dessen  Name  bei  einem  Neueinrahmen  leider  verloren  ging.  Vgl.  Kunst- 

denkmäler des  Kr.  Euskirchen  S.  65,  Taf.  V.  —  Desgl.  des  Kr.  Köln-Land  S.  110.  — 
Desgl.  der  Kr.  Gummersbach,  Waldbroel 

u.  Wipperfürth  S.  94.  —  Desgl.  der  Kr. 
Erkelenz  u.  Geilenkirchen  S.  i32. 

Herrenstein  ist  wahrscheinlich  der 

Stammsitz  des  alten  Edelherrengeschlechtes 

vam  Steyne,  das  mit  den  Herren  von  Heins- 

berg-Löwenburg verschwägert  war.  Jener 
Johann  vam  Steyne,  der  um  die  Mitte  des 
i4.  Jh.  Ansprüche  auf  Löwenburg  erhob, 

trug  im  J.  i37o  sein  ,huys  zome  Steyne' 
dem  Grafen  von  Berg  zum  Lehn  und 
Offenhaus  auf  (Lacomblet,  U.  B.  III, 

Nr.  7o5).  Seine  Schwester  Sophia  brachte 
Herrenstein  an  Johann  von  Nesselrode. 
Die  schwere  Schildmauer  des  Burghauses 

gehört  noch  spätestens  jener  Zeit  an. 
Herrenstein  blieb  bei  der  Linie  Nesselrode- 

Reichenstein ,  doch  ist  die  Geschichte  des  Sitzes  bei  den  gleichen  Namen  für  die  im 
i5.  und  16.  Jh.  erworbenen  Besitzungen  Ehrenstein  und  Reichenstein  schwer  zu  ver- 

folgen. Im  i5.  und  16.  Jh.  hat  die  Burg  im  wesentlicher,  ihre  jetzige  Gestalt  erhalten; 

im  18.  Jh.  wurde  das  Burghaus  in  der  jetzigen  Form  umgebaut,  um  1800  aber  wesent- 
liche Teile  niedergelegt  und  noch  später  auch  der  am  Fusse  der  Burg  liegende  Wirt- 

schaftshof verkleinert.  Mit  dem  Aussterben  des  Mannesstammes  der  Grafen  Nessel- 

rode-Reichenstein  im  J.  1826  kam  auch  Herrenstein  an  die  Grafen  Droste  zu  Nessel- 
rode-Reichenstein  zu  Herten  i.  W.,  die  es  noch  besitzen. 

Die  Burg  (Fig.  i77,  Taf.  XXI)  liegt  auf  einem  niedrigen,  in  das  Tal  hinein  aus- 
laufenden steilen  Felskamm.  Hinter  dem  an  der  Nordseite  liegenden  Burghaus  ein 

kleiner,  ursprünglich  wohl  ummauerter  Garten,  der  durch  einen  künstlichen  Graben 
von  dem  Bergabhang  getrennt  ist.  Das  Herrenhaus  selbst,  mit  drei  Geschossen 
über  einem  hohen  Untergeschoss,  zeigt  nach  dem  Berg  zu  die  nach  oben  abnehmende, 
unten  aber  fast  3  m  starke  Schildmauer,  die  bis  zum  Dachansatz  reicht  und  später 

erst  mit  einigen  Lichtöffnungen  versehen  worden  ist.  Die  dem  Tal  zugekehrte  Kopf- 
seite ist  in  den  oberen  Geschossen  ganz  aus  Fachwerk  aufgeführt.  Türen  und  Fen6ter 

Fig.  176.   Winterscheid,  kathol.  Pfarrkirche. 
Taufstein. 
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stammen  sämtlich  aus  dem  Umbau  des  18.  Jh.,  ebenso  die  einfache  Inneneinrichtung  Burg 
mit  der  stattlichen  Rokokotreppe. 

Die  Westseite  des  nach  Süden  sich  zuspitzenden  Geländes  war  ursprünglich 
ganz  bebaut;  jetzt  ist  neben  dem  Herrenhaus  eine  Lücke,  dann  folgt  bis  zu  dem 
in  geringer  Höhe  erhaltenen  Eckturm  ein  niedriges  mannigfach  verändertes  kleines 
Wohngebäude  mit  alter  rundbogiger  Tür.  Der  an  der  schmalen  Südseite  liegende, 
stark  ansteigende  Torweg  ist  nur  noch  in  den  Untermauern  erhalten,  daneben  an  der 
Südostecke  ein  stärkerer,  jetzt  als  Terrasse  hergerichteter  runder  Eckturm.  Die  Mauer 

an  der  Ostseite  zwischen  diesem  Turm  und  dem  Herrenhaus  ist  nur  noch  in  Brüstungs- 
höhe vorhanden.    Ursprünglich  trug  die  schmale  Südfront  mit  dem  Tor  einen  hohen, 

Fig.   177.   Burg  Herrenstein.    Ansicht  aus  dem  18.  Jb. 

mit  den  beiden  Ecktürmen  hochgeführten  Bau  und  die  Ostseite  eine  mit  Zinnen  aus- 
gebildete hohe  Mauer  (Fig.  1 7  7 ). 

Auf  dem  Hof  ein  schönes  spätromanisches  Blattkapitäl  des  i3.  Jh. 
Von  der  in  der  Wiese  östlich  gelegenen  Vor  bürg  ist  der  Südflügel  noch  ein  Vorburg 

hübscher  zweigeschossiger  Bau  des  i5. — 16.  Jh.  mit  einer  Reihe  von  Steinsprossen- 
fenstern im  Obergeschoss  an  der  Hofseite;  der  Staffelgiebel  an  dem  Ostende,  das 

ursprünglich  mit  einem  Eckturm  versehen  war,  ist  im  J.  i9o6  neu  aufgemauert  worden. 

Die  anderen  Flügel  sind  modern.  Nach  den  alten  Ansichten  (Fig.  i  7  7 )  hatte  die  Vor- 
burg nach  Osten  hin  früher  die  doppelte  Ausdehnung  und  an  dieser  Seite  einen 

ähnlichen  zweigeschossigen  Flügel  mit  Staffelgiebeln. 
Von  der  Ausstattung  ist  ausser  den  oben  genannten  Ansichten  und  einigen  Ausstattung 

Möbeln  des  1 8.  Jh.  insbesondere  eine  Sammlung  von  Bildnissen  des  i7.  und  18.  Jh, 
etwa  3o  im  ganzen,  zu  nennen. 
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Nachträge  und  Berichtigungen  zum  fünften  Bande. 

Zu  S.  i7.  Drabenderhöhe,  Ev.  Pfarrkirche.  Die  beiden  Grabsteine 

Wülfing  und  Keddinghausen  sind  im  J.  1 9o6  auf  Kosten  der  Wülfingschen  Familien- 
stiftung im  Chor  der  Kirche  aufgerichtet  worden. 

Zu  S.  22.  Gummersbach,  Ev.  Pfarrkirche.  In  den  J.  i899  und  i9oo  ist 
die  Kirche  einer  umfassenden  Herstellung  unter  der  Leitung  des  Architekten  Hofmann 
in  Herborn  unterzogen  worden.  An  den  Turm  und  an  das  Querhaus  wurden 
Treppentürme  als  Emporen  Zugänge  angebaut,  an  dem  südlichen  Seitenschiff  eine 
Vorhalle  angelegt,  die  Dächer  dieses  Seitenschiffes  umgebaut  und  auf  dem  Querhaus 
ein  Dachreiter  errichtet.  Die  Turmmauern  mussten  verstärkt  werden.  Das  Innere 

erfuhr  eine  durchgängige  Instandsetzung  und  einen  vollständigen  Umbau  der  ver- 
schiedenen Emporenanlagen.  Zu  den  Arbeiten  hat  der  42.  Provinziallandtag  eine 

Beihilfe  von  iSooo  Mk.  gewährt.  Im  einzelnen  vgl.  über  die  Wiederherstellung 
Jahresbericht  der  Provinzialkommission  für  die  Denkmalpflege  in  der  Rheinprovinz 
VII,  S.  29  (auch  in  den  Bonner  Jahrbüchern  iio,  S.  27 1). 

Zu  S.  29.  Schloss  Homburg.  In  dankenswerter  Weise  hat  der  jetzige 

Fürst  von  Sayn-Wittgenstein-Berleburg  im  J.  i9o6  die  umfänglichen  Mittel  für  eine 
vorläufige  Sicherung  des  Schlosses  bereitgestellt.  Damit  sind  die  Balkenlagen  und 
die  Dachkonstruktion  wie  auch  die  grosse  Treppenanlage  abgestützt  worden;  das 
Dach  wurde  mit  einer  neuen  Deckung  versehen  und  die  abgestürzte  Ecke  an  dem 
Treppenhaus  wieder  beigemauert.    Weitere  Arbeiten  sind  beabsichtigt. 

Zu  S.  35.    Haus  Lützinghausen.    Vgl.  dazu  noch:  Berg.  Ms.  XII,  S.  1 6 1 . 

Zu  S.  4o.  Marienhagen,  Ev.  Pfarrkirche.  Im  Sommer  i9o7  soll  ein 
Umbau  des  Turmes  und  der  Sakristei  zur  Ausführung  kommen. 

Zu  S.  5i.  Nümbrecht,  Ev.  Pfarrkirche.  Mit  der  Herstellung  der  Kirche 
nach  dem  Plan  des  Architekten  M.  Korn  in  Düsseldorf  ist  im  J.  i9o7  begonnen, 
insbesondere  soll  die  von  der  Gemeinde  erworbene  Saynsche  Grabkapelle  zu  der 
Kirche  zugezogen  werden.  Die  Provinzialverwaltung  hat  im  Frühjahr  i9o7  zu  den 
Arbeiten  eine  Beihilfe  von  35oo  Mk.  gewährt. 

Zu  S.  53.  Ründeroth,  Ev.  Pfarrkirche.  Die  Kirche  ist  im  J.  i9o4/5 

durch  den  Architekten  Hofmann  in  Herborn  einer  umfassenden  Instandsetzung  unter- 
zogen worden;  dabei  wurde  das  Chorhaus  nach  Osten  verlängert  und  neue  äussere 

Treppenanlagen  zu  den  ganz  umgebauten  Emporen  geschaffen. 
Zu  S.  64.  Denklingen,  Ev.  Pfarrkirche.  Ein  Neubau  an  anderer  Stelle 

ist  im  J.  i9o3  in  Benutzung  genommen  worden;  über  die  Erhaltung  der  alten  Kirche 
schweben  noch  Verhandlungen. 

Zu  S.  68.  Eckenhagen,  Kath.  Pfarrkirche.  Der  Dachreiter  musste  wegen 

Baufälligkeit  abgetragen  werden;  im  J.  i9o2  ist  an  der  Westseite  ein  einfacher  Turm- 
bau errichtet  worden. 

Zu  S.  77.  Odenspiel,  Ev.  Pfarrkirche.  Vgl.  noch:  Berg.  Ms.  XII.  S.  1 47. 

Zu  S.  84.  Waldbroel.  Über  den  untergegangenen  Rittersitz  Isengarten 
vgl.  Berg.  Ms.  X,  S.  1 23. 
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Zu  S.  92.  Bechen,  Kath.  Pfarrkirche.  Die  Kirche  wurde  um  i29o  der 

Abtei  Altenberg  inkorporiert;  eine  Abbildung  der  alten  Kirche  auf  einem 
kleinen  Rundmedaillon  in  der  Altenberger  Abtschronik  vom  J.  r  5 1 7  im  Düsseldorfer 

Staatsarchiv  (vgl.  Berg.  Zs.  XXIX,  S.  180). 
Zu  S.  io9.    Kreuzberg,    Kath.    Pfarrkirche.     Vgl.   noch:    Berg.  Ms. 

IX,  S.  i83. 
Zu  S.  n4.  Lindlar,  Kath.  Pfarrkirche.  Zu  dem  kölnischen  Missale 

aus  der  i.  H.  des  1 5.  Jh.  ist  noch  nachzutragen:  Zs.  für  christl.  Kunst  VIII,  Sp.  i43 

mit  Abb.  —  Aldenhoven-Scheibler,  Gesch.  der  Kölner  Malerschule,  S.  86. 
Zu  S.  1 1 6.  Haus  Grund.  Über  die  Geschichte  des  Hauses,  das  schon  im 

J.  1 3 1 6  genannt  wird,  ausführlich:  Berg.  Ms.  IX,  S.  i44. 
Zu  S.  118.  Olpe,  Kath.  Pfarrkirche.  Die  romanische  Seitenkapelle  ist 

nach  dem  Abbruch  der  alten  Kirche  im  J.  i9oi  mit  einer  Provinzialbeihilfe  von 
5oo  Mk.  hergestellt  worden. 

Zu  S.  129.  Wipperfürth,  F  r  an  z  i  skan  er  -  K 1  ost  er.  Die  Klostergebäude 
sind  im  J.  i9o3  einer  umfassenden  Umgestaltung  unterzogen  worden. 

Zu  S.  i48.  Altenberg,  Literatur,  Darstellungen.  Nachzutragen  ist: 

Rhein.  Geschichtsblätter  VI,  S.  43.   —   Ann.  h.  V.  N.  LXXII,  S.  102.  —  Berg.  Ms. 
X,  S.  106. 

Zu  S.  i49.  Zur  kunstgeschichtl.  Literatur:  Schorns  Kunstblatt  XIV 

(i833),  Nr.  62  ;  XXIII  (1842),  Nr.  365.  —  Dehio  und  von  Bezold,  Die  kirchl. 
Architektur  des  Abendlandes  II,  S.  2  78,  Taf.  447,  463. 

Zu  S.  1 5 1 .  Ältere  Ansichten:  Nachzutragen  ist  unter  12a:  Blick  von 
Westen  auf  die  Abtei  mit  den  abgebrannten  Klostergebäuden,  um  i83o,  Aquarell  in 
der  Sammlung  auf  Schloss  Burg  a.  d.  Wupper. 

Zu  S.  1 58.  Wiederherstellungen.  Im  J.  i9o3  wurde  das  Dach  des  Lang- 
hauses vollständig  umgebaut,  wieder  auf  die  alte  Firsthöhe  gebracht  und  nach  den 

alten  Ansichten  über  der  Vierung  der  grosse  beschieferte  Dachreiter  wieder  errichtet. 
Im  einzelnen  vgl.  darüber:  Jahresbericht  des  Altenberger  Dombauvereins  für  die 

Jahre  i9oi — i9o3.  —  Jahresbericht  der  Provinzialkommission  für  die  Denkmalpflege 
in  der  Rheinprovinz  IV,  S.  4  (auch  in  den  B.  J.  11 3,  S.  106). 

Zu  S.  1  7 5 .  Totenschilde.  Vgl.  hierzu:  Gerlach.  Totenschilde  und  Grab- 
steine, Wien  (Gerlach  und  Schenk)  1 897,  45. 
Zu  S.  1 7 5.  Grabdenkmal  Erzbischof  Friedrichs  (f  ii58,  nicht  1 1 63, 

wie  angegeben).  Die  Inschrift  auch  bei  Podlech,  Gesch.  der  Erzdiözese  Köln,  S.  i4o. 
Zu  S.  i92.  Markuskapelle.  Über  die  Herstellung  vgl.  ausführlich:  Zeitschr. 

für  christl.  Kunst  XVI,  Sp.  65.  —  Jahresbericht  der  Provinzialkommission  für  die  Denk- 
malpflege in  der  Rheinprovinz  VII,  S.  25  (auch  in  den  B.  J.  110,  S.  267). 

Zu  S.  1 95.  Bensberg,  Literaturangaben.  Nachzutragen  sind:  Eugen 

Becker,  Beiträge  zur  Geschichte  Bensbergs,  i9o2.  —  Berg.  Ms.  VIII,  S.  181,  235. 
Zu  S.  1 97.  Bensberg,  Liebfrauenkirche.  Der  Bau  wurde  mit  Hülfe  einer 

Kollekte  im  J.  1 427  begonnen  (Berg.  Zs.  XXII,  S.  4i).  Ein  hinter  dem  Graben  der 
alten  Burg  gelegenes  mittelalterliches  Haus,  ein  einfacher  rechteckiger  Bau  mit  Giebeln 
und  einer  zierlichen  Dachspitze  mit  bleierner  Kreuzblume,  im  Kellergeschoss  mit 
kleinen  vergitterten  Fensterchen,  ist  vielleicht  der  Rest  der  Liebfrauenkirche.  Die 

Wandflächen  sind  vollständig  umgestaltet,  erhalten  ist  jedoch  noch  der  alte  gotische 
Dachstuhl.  Der  jetzige  Bau  würde  das  Langhaus  gewesen  sein,  während  der  Chor 
abgebrochen  wäre. 
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Zu  S.  1 99.  Bensberg,  Alte  Burg.  Für  die  Instandsetzung  des  Burgturmes, 

die  im  Sommer  i9o7  zur  Ausführung-  kommen  soll,  hat  die  Provinzialverwaltuns  im 
Frühjahr  i9o7  die  Summe  von  1200  Mk.  bereitgestellt. 

Zu  S.  202.  Bensberg,  Neues  Sc  bloss.  Zur  Baugeschichte  ist  nach- 
zutragen: Th.  Levin,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Kunstbestrebungen  in  dem  Hause 

Pfalz-Neuburg:  Beiträge  zur  Gesch.  des  Niederrheins  XIX,  S.  97 — 2i3;  XX,  S.  123 
—  249. 

Zu  S.  212  ist  zuzufügen:  Ruine  Kippenhausen  bei  Frankenforst,  geringe 
Mauerreste  einer  wohl  frühmittelalterlichen  Burganlage,  über  deren  Geschichte  nichts 
bekannt  ist  (Berg.  Ms.  XI,  S.  1  74). 

Zu  S.  2i3.  B  ergi  sch- Glad  bach ,  Kath.  Pfarrkirche.  Ansicht  der 
alten  kath.  Pfarrkirche  in  einem  Skizzenbuch  des  Malers  Oedenthal  in  Köln  aus 

der  Zeit  um  i84o,  im  Besitz  des  Herrn  Kgl.  Baurates  C.  F.  Heimann  in  Köln. 
Zu  S.  2i4.  Dünnwald,  Germanische  Grabfunde.  Über  weitere  Auf- 

deckungen von  Grabhügeln  auf  der  Dünnwalder  Hardt  vgl.  ausführlich  B.  J.  io5,  S.  1; 
io7,  S.  235. 

Kath.  Pfarrkirche.  Zu  den  Literaturangaben  vgl.  noch:  Joseph  Niessen, 
Zur  Geschichte  von  Dünwald,  Dünwald  i9oo. 

Zu  S.  221.  Flittard,  Kath.  Pfarrkirche.  Die  angebliche  Schenkung  des 

Erzbischofs  Everger  vom  J.  989  (Lacomblet,  U.  B.  I,  Nr.  123.  —  Ennen  u.  Eckertz, 
Quellen  zur  Gesch.  der  Stadt  Köln  I,  Nr.  18,  A  u.  B)  ist  eine  Fälschung  des  12.  Jh. 
Wahrscheinlich  besass  S.  Martin  in  Köln  aus  der  Zeit  Evergers  in  Flittard  nur  den 
Rottzehnten  und  wohl  erst  am  Ende  des  11.  Jh.,  nach  io74,  gründete  das  Kölner 
Stift  die  Kirche  daselbst.  Vgl.  ausführlich  Oppermann  in  der  Wd.  Zs.  XX,  S.  129,  1 3 7. 

Zu  S.  226.  Herrenstrunden,  Kath.  Rektoratkirche.  Die  Kircheistim 

J.  i9o4  einem  Umbau  und  einer  Erweiterung  unterzogen  worden. 

Zu  S.  227.  Über  die  Geschichte  der  Burg  Zweiffeistrunden  vgl.  ausführ- 
lich Berg.  Ms.  XIII,  S.  206. 
Zu  S.  228.  Heumar,  Alte  kath.  Pfarrkirche.  Nachzutragen  ist  der  Titel 

der  Kirche:  (s.  t.  s.  Cornelii  p.  et  m.). 

Zu  S.  229.  Haus  Rath  befand  sich  schon  im  i5.  Jh.  im  Besitz  der  von 
Gevertzhagen  gen.  Lützenradt;  über  die  Familie  vgl.  ausführlich  Berg.  Ms.  XII,  S.  28. 

Zu  S.  235.    Haus  Isenburg.    Es  ist  nachzutragen  Berg.  Ms.  XIII,  S.  11 7. 
Zu  S.  236.  Thurner  Hof.  Vgl.  dazu  ausführlich  Berg.  Ms.  XI,  S.  57;  XIII, 

S.  2o4,  Abb. 

Zu  S.  237.  Haus  Herl.  Das  Haus  trägt  in  Eisenankern  die  Jahreszahl  i648. 
In  der  dem  h.  Mamertus  geweihten  Kapelle  befindet  sich  eine  auf  Holz  gemalte 

Stiftungstafel  mit  dem  von  Wendtschen  Wappen;  danach  hat  der  Weihbischof  Frei- 
herr von  Wendt  die  Kapelle  erneuert  und  eingeweiht. 
Zu  S.  238.  Haus  Mielenforst.  Nachzutragen  ist:  Berg.  Ms.  VIII,  S.  83; 

danach  kommt  das  Geschlecht  von  Mielenforst  schon  im  J.  11 96  vor. 

Zu  S.  24o.  Mülheim.  Ältere  Ansichten.  Nachzutragen  ist:  i5a.  Stadt- 
ansicht von  Norden  mit  Blick  auf  Köln,  Kupferstich  um  1N20,  i4,5x2i  cm.,  Rud. 

Kuntz  del  et  sc.  in  „Malerische  Ansichten  des  Rheines",  Heidelberg  (J.  Engelmann). 
Alte  kath.  Pfarrkirche.  In  Z.  9  von  unten  ist  zu  streichen:  von  zwei 

Geschossen. 

Zu  S.  247.  Die  Sammlung  von  Niesewand  ist  am  7.-9.  November  i9o6 
durch  die  Bonner  Firma  M.  Lempertz  (P.  Hanstein)  in  Köln  versteigert  worden. 
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Zu  S.  247.  Die  Sammlung  Hoelscher  hat  im  J.  i9o4  einen  grossen  Teil 

der  niederländischen  Gemälde  abgegeben ;  dieselben  kamen  in  den  Besitz  des  Schwieger- 
sohnes des  Besitzers,  des  Herrn  Prof.  Stumpf  in  Berlin.  Seitdem  ist  die  Sammlung 

aber  wieder  um  eine  Reihe  wertvoller  Stücke  bereichert  worden;  die  bedeutendste 

Erwerbung  ist  wohl  der  kölnische  Flügelaltar  aus  der  Zeit  um  i4io  aus  dem  Besitz 

der  Freiherren  von  Huene  in  Unkel  (Passavant,  Kunstreise  S.  4o9.  —  Schnaase, 
Gesch.  der  bildenden  Künste  VI,  S.  4oo.  —  Kugler,  Kleine  Schriften  II,  S.  29i.  — 
Clemen  u.  Firmenich-Richartz,  Meisterwerke  westdeutscher  Malerei  .  .  .  auf  der 

Kunsthistor.  Ausstellung  Düsseldorf  i9o4,  Taf.  IV.  —  Katalog  der  Kunsthistor.  Aus- 
stellung Düsseldorf  i9o4,  Nr.  n). 

Zu  S.  249.  Nieder-Zündorf ,  Alte  kath.  Pfarrkirche.  Der  Bau  ist  im 
Sommer  i9o6  einer  dur  chgreifenden  Instandsetzung  unterzogen  worden ;  dabei  musste 
jedoch  das  in  sehr  schlechtem  baulichen  Zustand  befindliche  Seitenschiff  bis  auf  die 
Sakristei  und  ein  Joch  niedergelegt  werden.  Zu  den  Gesamtkosten  im  Betrag  von 
75oo  Mk.  hat  der  46.  Rheinische  Provinziallandtag  im  Frühjahr  i9o6  die  Summe 

von  5ooo  Mk.  bewilligt.  Über  die  Wiederherstellung  wird  ausführlich  in  dem  Jahres- 
bericht der  Provinzialkommission  für  die  Denkmalpflege  XII  (i 9o7)  berichtet  werden. 

Zu  S.  260.    Burg  Scherffen.    Vgl.  dazu  ausführlich  Berg.  Ms.  XII,  S.  65. 

Zu  S.  260.  Overath.  Zu  den  Literaturangaben  für  Overath  und  Umgebung 
ist  nachzutragen:  C.  Simons,  Das  Aggerthal  bei  Overath,  Overath  i9oi. 

Zu  S.  2  64.  Ruine  Gross -Bernsau.  Zu  der  älteren  Geschichte  vgl.  Berg. 
Ms.  XI,  S.  208.  Die  Ruine  mit  dem  zugehörigen  Burghof  und  den  anderen  aus  der 

von  Wylichschen  Erbschaft  herkommenden  Gütern  ist  im  J.  i9o4  von  dem  Reichs- 
grafen von  Schaesberg-Thannheim  an  Herrn  Joseph  Dünn  in  Köln  verkauft  worden. 

Zu  S.  264.  Burg  Alt- Bern  sau  ist  schon  im  J.  i348  an  die  von  Belling- 
hausen  gekommen;  zur  Geschichte  der  Burg  vgl.  ausführlich  Berg.  Zs  XI,  S.  21 3. 

Zu  S.  265.  Paffrath,  Kath.  Pfarrkirche.  Ein  Erweiterungsbau  oder  ein 
Neubau  an  anderer  Stelle  ist  in  Aussicht  genommen. 

Zu  S.  268.  Zu  Haus  Blech  vgl.  ausführlich  Berg.  Ms.  XI,  S.  n7;  XIII, 
S.  64,  Abb. 

Zu  S.  27i.  Roesrath,  Kath.  Pfarrkirche.  Die  Kirche  ist  um  i9o3  einem 

gründlichen  Umbau  unterzogen  worden;  das  Langhaus  wurde  mit  Strebepfeilern  ver- 
sehen und  die  Obermauern  zum  grossen  Teil  ganz  erneuert. 

Zu  S.  274.  Stammheim,  Kath.  Rektoratkirche.  Die  Kirche  ist  im  J.  i9o2 
erweitert  worden ;  Turm  und  Chor  blieben  erhalten,  das  Langhaus  wurde  niedergelegt. 
Zur  Geschichte  von  Kirche  und  Schloss  vgl.  ausführlich  Berg.  Ms.  XI,  S.  38. 

Zu  S.  278  u.  282.  Die  romanischen  Elfenbeintafeln  der  Sammlung  sind 
inzwischen  in  den  Besitz  der  Königlichen  Museen  in  Berlin  übergegangen. 

Zu  S.  287.  H  aus  Stade  ist  im  J.  1 899  von  der  Rettungsgesellschaft  Düssel- 
thal  nicht  an  Herrn  Felix  Mayer,  sondern  an  Herrn  Landwirt  Hugo  Küsgen  ver- 

kauft worden,  der  es  noch  besitzt. 

Zu  S.  35  1 .  Bonn,  Münster.  Altere  Ansichten:  Nachzutragen  ist  unter 
8a:  Ölgemälde  von  Berckheyde  aus  der  Zeit  um  1 665,  genaue  Innenansicht  nach 
Osten  mit  dem  Blick  auf  den  gotischen  Lettner ;  im  Besitz  des  Freiherrn  von 
Brenken  in  Wever. 

Zu  S.  478.  K  anonikerhaus  vom  J.  1 7 5 2.  Das  Gebäude  ist  im  J.  i9o6  von 
den  Erben  der  Gräfin  Renesse  verkauft  und  dann  niedergelegt  worden  ;  die  romanische 
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Helenakapelle  wurde  von  der  Stadt  Bonn  zum  Zweck  der  Erhaltung  angekauft 
und  wird  dem  Publikum  zugänglich  gemacht  werden. 

Zu  S.  544.  Poppelsdorf  er  Schloss,  Muschelsaal.  Eine  gründliche  In- 
standsetzung der  Dekoration  ist  in  Aussicht  genommen. 

Zu  S.  58 1 .  Godesberg,  Burg.  Über  die  Eroberung  im  J.  1 583  vgl.  noch; 
Berg.  Zs.  XXXIX,  S.  212. 

Zu  S.  621.  Plittersdorfer  Aue.  Der  alte  Flügel  ist  im  J.  i9o6  durch  einen 
stattlichen  Neubau  mit  Eckturm  ersetzt  worden. 

Zu  S.  673.  Burg  Vilich.  Die  alte  Burg  ist  von  dem  jetzigen  Eigentümer 
im  Winter  i9o6/7  einem  vollständigen  Umbau  unterzogen  worden. 

Zu  S.  7 3 1 .  Blankenberg,  Stadtbefestigung.  Die  Provinzialverwaltung 
hat  im  Frühjahr  i9o7  für  die  Instandsetzung  der  Stadtbefestigung  die  Summe  von 
38oo  Mk.  bereitgestellt;  die  Arbeiten  sollen  im  J.  i9o7  zur  Ausführung  kommen. 

Zu  S.  7 3 1 .  Bödingen,  Kathol.  Pfarrkirche.  Zu  den  Literaturan- 
gaben ist  nachzutragen:  C.  Cremer,  Die  Wallfahrt  zur  schmerzhaften  Mutter  in 

Bödingen.    Kurze  Geschichte  des  Gnadenortes  Bödingen  ( 1 887). 

Zu  S.  8o9.  Ruine  Drachenfels.  Zur  Literatur  ist  nachzutragen:  W.Ein- 
feld, Chronik  der  Burg  Drachenfels  bei  Königswinter  am  Rhein,  München  i9o7. 

Der  Verfasser  stellt  im  Vorwort  das  Erscheinen  einer  ausführlichen  Veröffentlichung 
mit  Urkundenbuch  für  die  nächste  Zeit  in  Aussicht. 

Zu  S.  883.  Schönenberg,  K a thol.  Pf a rr k  i r c h e.  Die  wichtigeren  Grab- 
steine sind  inzwischen  an  den  Wänden  aufgestellt  worden.  Auf  dem  Dachboden 

fanden  sich  noch  die  Totenschilde  des  Philipp  Wilhelm  von  Scharrenberg  (f  10.  VI, 
i72o),  des  Engelbert  Christopherus  Freiherrn  von  Scharrenberg,  mit  nicht  ausgefülltem 
Sterbedatum,  des  Adolf  Christoph  Engelbert  von  Neukirch  gt.  Nievenheim  (f  1  755, 
10.  Martij,  aet.  55)  mit  dem  Doppelwappen  seiner  Eltern,  Neukirch  und  Keppel, 

ferner  ein  Scheidtsches  Wappen  des  i7.- — 18.  Jh.  mit  der  Inschrift:  Engelbert  von 
SCHEIDT  GENANDT  WESCHPFENNING,  AMBTMANN  VON  BLANCKENBERG,  FUNDATOR  ET 
ERBAWER  DIESER  CAPELLEN,  STARB  ANNO  DOMINI   1 546. 

Zu  S  928.  Siegburg,  Ben edi ktiner- Abtei,  Geschichte.  Über  die  auch 
nach  dem  Tode  des  h.  Anno  noch  bestehenden  Beziehungen  des  Bischofs  Benno 

von  Osnabrück  zu  der  Abtei  Siegburg  vgl.  die  Vita  Bennonis  (Mon.  Germ.  SS.  XII, 
p.  65);  dort  ist  allerdings  nicht  zum  Ausdruck  gebracht,  ob  die  Fürsorge  Bennos  für 

Siegburg  sich  auf  Bauangelegenheiten  bezog,  obwohl  in  demselben  Kapitel  die  Bau- 
ausführungen Bennos  am  Dom  zu  Speyer  behandelt  werden. 
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Gesamtregister  zum  fünften  Bande. 

Vorbemerkung.    Das  Register  zerfällt  in  die  folgenden  13  Hauptabteilungen: 
I.  Römische  Reste. 

II.  Frühgotische,  germanische  und 
fränkische  Funde: 

III.  Kirchliche  Architektur. 
IV.  Profanarchitektur. 

V.  Ausstattung  der  Kirchen. 
VI.  Werke  der  Malerei. 

VIII.  Goldschmiedearbeiten. 
IX.  Glocken. 
X.  Textilien. 
XI.  Inschriften. 
XII.  Künstlerverzeichnis. 
XIII.  Klösterliche  Niederlassungen  und 

Kommenden. 
VII.   Werke  der  Skulptur. 

Überall  ist  die  am  unteren  Rande  der  Seite  befindliche  durchlaufende  Ziffer 
angegeben. 

Abkürzungen:  Ch.  Chor,  T.  Turm,  ug.  umgebaut,  ag.  abgebrochen,  z.  zerstört,  G.  Gemälde, 
bar.  barock,  g.  gotisch,  K.  Kelch,  M.  Monstranz,  Cib.  Ciborium.  Ein  Abb.  oder  Taf.  hinter  den 
Ortsnamen  bedeutet,  dass  von  den  genannten  Werke  eine  Abbildung  oder  eine  Tafel  gegeben  ist 

I.  Römische  Reste. 

i.  Städte,  Lager,  Kastelle,  Warten, 
Häuser. 

Bergheim  717.  Bergisch-Gladbach  213.  Ber- 
kum 555.  Bonn  (Abb.)  335,  689.  Brenig  559. 

Endenich  523.  Friesdorf  565.  Gielsdorf  570. 
Hemmerich  599.  Hersel  603.  Lessenich  608. 
Niederkassel  850.  Oberkassel  855.  Overath  260. 
Roesberg  625.  Schwarzrheindorf  635.  Sechtem 
661.  Siegburg  893.  Uckerath  957.  Wesseling  685. 

2.  Grenzwehren. 

Herchen  782.    Uckerath  957. 

3.  Römerstrassen  und  Kanäle. 

Alfter  551.    Bonn  345,  346.   Bornheim  558. 
Dransdorf  563.    Endenich  523.    Godesberg  579. 
Grau-Rheindorf  592.    Kessenich  524.  Merten 

(Siegkreis)  829.     Mondorf  836.     Mülheim  240. 
Niederpleis  851.    Oberpleis  860.    Roisdorf  630. 
Sechtem  661.  Sieglar  946.  Walberberg  676. 
Wesseling  685. 

4.  Gräber  und  Grabfunde. 

Bonn  (Abb.)  344,  366,  406,  408,  424,  4S4 

(Abb.),  490,  496.  Duttendorf  563.  Nieder- 
dollendorf 844.  Oberpleis  860.  Plittersdorf  620. 

Rheidt  875.    Roesberg  625.    Sechtem  661. 

5.  Skulpturen 

(die  Inschriften  vgl.  unter  XI,  1). 
Berkum  555.  Birlinghoven  952.  Bonn  (Abb.) 

4  84,  496. 

6.  Münzfunde. 

Bonn  346.     Roesberg  625.     Siegburg  893. 

II.  Frühgeschichtliche,  germanische  und  fränkische  Funde. 

i.  Anlagen.  2.  Grenzwehren. 

Niederdollendorf  844.    Oberpleis  860.    Ove-  Bensberg  211.  Endenich  523.  Engelskirchen 
rath  260.  I    100.    Lindlar  111. 
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3.  Gräber  und  Grabfunde.  Niederdollendorf  844.   Niederkassel  850.  Nieder- 
Altenrath  714.    Birk  718.    Bonn  366,  483.  pleis   851.      Oberkassel  856.      Roesberg  630. 

Dünnwald  214.     Endenich  523.     Heumar  228.  Roesrath    270.     Schwarzrheindorf   636.  Sieg- 
Honnef  784.     Kessenich  524.     Merheim  235.  bürg  893.    Troisdorf  955. 

III.  Kirchliche  Architektur. 

i.  Bauwerke  des  romanischen  und 

des  Übergangsstiles. 

A.  Einschiffige  Bauten. 
Altenberg,  Markuskapelle  (13.  Jh.  Abb.)  189, 

973.  Blankenberg  (13.  Jh.,  ug.,  Abb.)  719. 
Gielsdorf  (12.  Jh.,  Abb.)  570.  Godesberg  (z. 
Abb.)  579.  Heisterbacherrott  (12.  Jh.,  Abb. 
848.  Kreuzkapelle  (12.  Jh.,  Abb.,  ug.)  840. 
Oberzündorf  (12.— 13.  Jh.,  ug.,  Abb.)  254.  Ref- 

rath^. Jh.,  Abb.)  269.  Schwarzrheindorf  (12.  Jh. 
Taf.,  Abb.)  636.  Westhoven  (1 128  (?),  ug.)  221. 

B.  Pf  eil  er  basilik  e  n. 

a)  mit  Pfeilern. 
Altenrath  (12.  Jh.,  Abb.)  714.  Bonn  (11. 

bis  13.  Jh.,  Taf.,  Abb.)  347.  Dünnwald)  12.  bis 
13.  Jh.,  Abb.)  214.  Eitorf  (12.  Jh.,  Abb-,  ag., 
740.  Geistingen  (12.  Jh.,  ug.,  Abb.)  744. 
Gummersbach  (12.  Jh.,  ug.,  Abb.)  22,  972. 
Heisterbach  (13.  Jh.,  ag.,  Taf.,  Abb.)  750. 
Herchen  (12.— 13.  Jh.,  ug.,  Abb.)  782.  Leu- 

scheid (12. --13.  Jh.,  ug.,  Abb.)  816.  Lieber- 
hausen (12.— 13.  Jh.,  ug.,  Abb.)  35.  Merten 

(13.  Jh.,  Abb.)  829.  Much  (12.  Jh.,  ug.,  Abb.) 
837.  Müllenbach  (12.-13.  Jh.,  ug.,  Abb.)  48. 
Neunkirchen  (12.  — 13.  Jh.,  Abb.)  842.  Ober- 

pleis (12.  — 13.  Jh.,  Taf.,  Abb.)  860.  Odenthal 
(12.  Jh.,  ug.,  Abb.)  255.  Overath  (12.  — 13.  Jh., 
Abb.)  261.  Ründeroth  (12.  — 13.  Jh.,  ug.,  Abb.) 
53,  972.  Ruppichteroth  (12.  Jh.,  ag.,  Abb.)  877. 
Uckerath  (12.  — 13.  Jh  ,  ag.,  Abb.)  958.  Walber- 

berg (11.  — 12.  Jh.,  Abb.)  676.  Wiedenest  (12. 
bis  13.  Jh.,  ug.,  Abb.)  57.  Wipperfürth  (12. 
bis  13.  Jh.,  ug.,  Abb.)  122.  Witterschlick  (12.  Jh., 
ag.,  Abb  )  686. 

b)  mit  Pfeilern  und  Emporen. 

Morsbach   (12.— 13.  Jh.,   Abb.)  71.  Nüm- 
brecht (12.  Jh.,   ug.,   Abb.)  51,    972.  Siegburg 

(12.— 13.  Jh.,  ug.,  Taf.,  Abb.)  894. 

c)  mit  Stützenwechsel. 

Herkenrath  (12.  Jh.,  ug.,  Abb.)  223.  Paff- 
rath (12.  Jh.,  Abb.)  265. 

C.  Zweischiffige  Bauten. 
Dottendorf  (11.  Jh.,  ag.,  Abb.)  561.  Geil- 

hausen-Wiedenhof (12.  Jh.,  Abb.)  80.  Lengs- 
dorf (13.  Jh.,  ug.,  Abb.)  606.  Lessenich  (12.  Jh., 

Abb.)  608.  Menden  (12.  Jh.,  ag.,  Abb.)  827. 
Muffendorf  (12.  Jh.,  Abb.)  614.  Nieder-Zün- 
dorf  (12.  Jh.,  ug.,  Abb.)  249,  975.  Oberkassel 
(12.  — 13.  Jh.,  ag.,  Abb.)  857.  Seligenthal  (13  Jh., 
Abb.)  884.  Volberg  (12.-13.  Jh.,  ag.,  Abb.)  284. 

D.  Romanische  Krypten. 

Bonn  (11.  u.  12.  Jh.,  Abb.)  365.  Oberpleis 
(12.  Jh.,  Abb.)  869.  Siegburg  (11.  Jh.,  Abb.)  934. 

E.  Romanische  Zentralbauten. 

Bonn,  S.  Martin  (11.  Jh.,  ag.,  Abb.)  426. 
F.  Reste  romanischer  Bauten. 

Aegidienberg  (T.  12.  Jh.,  Abb.)  713.  Buch- 
heim (Ch.  12.— 13.  Jh.)  241.  Dattenfeld  (T.  12. 

bis  13.  Jh.)  63.  Drabenderhöhe  (T.  12.  — 13.  Jh.) 
16.  Eckenhagen  (T.  12.— 13.  Jh.,  Abb.)  67. 
Eitorf  (T.  12.  Jh.,  Abb.)  740.  Engelskirchen 

(Ch.  12.— 13.  Jh.,  Abb.)  100.  Flittard  (T.  12.  Jh., 
Abb.)  221.  Friesdorf  (T.  ag.)  565.  Godesberg 
(Ch.  1210,  Abb.)  586.  Heisterbach  (Ch.  13.  Jh  , 
Taf.,  Abb.)  750.  Hemmerich  (Ch.  ug.)  600. 
Heumar  (T.  12.  Jh.,  Abb.)  228.  Hohkeppel 

(T.  12.  — 13.  Jh.)  107.  Honnef  (T.  12.— 13.  Jh., 
Abb.)  784.  Honrath  (T.  12.— 13.  Jh.,  Abb.) 
796.  Küdinghoven  (T.  12.  Jh.)  605.  Kürten 
(T.  11.-12.  Jh  ,  Abb.)  110.  Lindlar  (T.  12.  Jh., 
Abb.)  111.  Lohmar  (Ch.  12.  Jh.,  Abb.)  820. 
Lülsdorf  (11.  — 12.  Jh.,  Abb.)  823.  Marienhagen 
(T.  12. —13.  Jh.,  Abb.)  40.  Mehlem  (Säulen 
aus  Heisterbach.  13.  Jh.,  Abb.)  612,  769.  Merten 
(Ch.  12.  Jh.,  Abb.)  613.  Niederdollendorf  (T. 
12.  — 13.  Jh.,  Abb.)  845.  Niederkassel  (T.  12. 
bis  13.  Jh.,  Abb.)  850.  Niederpleis  (T.  12.  Jh.) 
851.  Oberdollendorf  (T.  12.  Jh.,  Abb.)  852. 

Oberkassel  (T.  12.  -13.  Jh.,  Abb.)  856.  Oden- 
spiel (12.— 13.  Jh  )  77.  Olpe  (Kapelle,  12.  Jh., 

Abb.)  118.  Poppelsdorf  (Säulen  aus  Bonn, 

11.  Jh.,)  .534.  Ranzel  (T.  12.  Jh.)  826.  Ros- 
bach (T.  12.— 13.  Jh.,  Abb.)  78.  Rüngsdorf 

(T.    12.  Jh.,   Abb.)    634.     Ruppichteroth  (T. 
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12.  Jh.,  Abb.)  877.  Seelscheid  (T.  12.— 13.  Jh., 
884.  Sieglar  (1 2.—  1 8.  Jh.)  94G.  Stammheim 
(T.  12.  Jh.,  Abb.)  274.  Stieldorf  (T.  12.  Jh.) 
950.  Süchterscheid  (Ch.  12.— 13.  Jh.,  Abb.) 
960.  Uckerath  (T.  12.  Jh.,  Abb.)  957.  Ur- 

bach (T.  12.  Jh.,  ag.,  Abb.)  283.  Vilich  (12.  Jh., 
Abb.)  665.  Wahn  (T.  11.— 12.  Jh.,  ag.,  Abb.) 
289.  Waldbroel  (T.  12.— 13.  Jh.,  Abb.)  82. 
Wiehl  (T.  12.  Jh.,  Abb.)  59.  Winterscheid  (T. 
12.  Jh.,  Abb.)  962. 

2.  Gotische  Bauwerke. 

A.  Dreischif  fige  Kirchen. 

Altenberg  (1255  — 1379,  Taf.,  Abb.)  147,  973. 
Bödingen  (15.  u.  16.  Jh.,  Abb.)  732.  Bonn 
(1298  —  1318,  Abb.)  429.  Marienberghausen 
(14.-15.  Jh.,  ug.,  Abb.)  38.  Siegburg  (Ost- 

partie, 13.  — 14.  Jh.,  Taf.,  Abb.)  894.  Vilich 
(Ostpartie,  13.— 14.  Jh.,  Abb.)  665. 

B.  Einschiffige  Kirchen. 

Bonn  (15.  Jh.)  410.  Herrenstrunden  (16.  Jh., 
Abb.)  225.  Klause  (14.  Jh.:-)  114.  Marien- 

hagen (13. — 14.  Jh.,  Abb.  )  40.  Pissenheim  (g.) 
556.  Servatiuskapelle  (15.  — 10.  Jh.,  Abb.)  790. 
Sinspert  (15.  Jh.,  ug.)  09.  Stammheim  (13.  Jh., 
Abb.)  274,  975.  Waldbruch  (16.  Jh.)  115. 

C.  Hallenkirchen. 

Honnef  (15.  u.  16.  Jh.,  Abb.)  784.  Maria- 
linden (15. — 10.  Jh.,   Abb.)   232.  Marienheide 

(15.  Jh.,  Abb.)  42.  Ramersdorf  (13.  Jh.,  Abb.)  420. 
D.  Reste  gotischer  Bauten. 

Agathaberg  (Ch.  1477)  91.  Birk  (Ch.  14.  Jh., 
Abb.)  718.  Brenig  (T.  15.  Jh.,  Abb.)  500. 
Herchen  (Ch.  14.  — 15.  Jh.,  Abb.)  782.  Holpe 
(Ch.  15.  — 10.  Jh.,  Abb.)  09.  Kessenich  (15.  Jh.) 
525.  Lindlar  (Ch.,  1500)  112.  Schönenberg 
(Ch.  1517)  882.  Siegburg  (Ch.  13.— 14.  Jh., 
Taf.,  Abb.)  894;  (15.  Jh.,  Abb.)  933.  Vilich 
(Ch.  13.-14.  Jh.,  Abb.)  005.  Villip  (Ch. 
15.  Jh.)  675. 

3.  Kirchen  des  16.,  i7.  u.  18.  Jh. 

Alfter  (1791)  551.  Alzenbach  (17.— 18. Jh.) 
742.  Bensberg  (1554,  ag.)  196.  Bergisch-Glad- 
bach  (1770  u.  1788,  ug.,  Abb.)  213.  Bergneu- 

stadt (1098)  15.  Berkum  (1785)  550.  Bonn 
(1729,  ag.,  Abb.)  405;  (1658,  ag.,  Abb.)  408; 
(1041,  Abb.)  409;  (1092  —  1717,  Abb.)  412; 
(1754,  ag.  Abb.)  410;  (1047,  ag.)  419;  (1752, 
Abb.)  437.  Breidenbach  (18.  Jh.)  110.  Ciriax 
(1020)  264.  Denklingen  (1693,  Abb.)  65,  972. 
Dickopshof  (1710)  005.  Dürscheid  (18.  Jh., 
ag.,  Abb.)  219.    Eckenhagen  (1764,  Abb.)  66; 

(1738,  Abb.)  68,  972.  Endenich  (1721)  524. 
Ensen  (18.  Jh)  220.  Flockenberg  (17.  — 18. Jh.) 
75.  Frauenhäuschen  (1703)  105.  Gimmersdorf 
(18.  Jh.)  020.  Godesberg  (1097,  Abb.)  580. 
Hallberg  (1732)  822.  Hanff  (17.  — 18.  Jh.)  961. 
Hangelar  (1791)  828.  Hennef  (1744  u.  1786) 
776.  Herchen  (1701)  7s4.  Herl  (18.  Jh.)  238, 
974.  Hersel  (1744)  603.  Holpe  (1 8.  Jh.,  Abb.) 
69.  Hoppegarten  (18.  Jh.)  64.  Hülsenbusch 
(1707  u.  1798)  34.  Ippendorf  (17.  Jh-)  604. 
Kemmerich  (1067,  1724  u.  1774)  115.  Kesse- 

nich (18.  Jh.)  525.  Königswinter  (1779,  Abb.) 
804.  Kreuzberg  bei  Wipperfürth  (1723,  ag.) 
109.  Kreuzberg  bei  Bonn  (1627  u.  1750,  Abb.) 
529.  Leuscheid  (1716)  819.  Liebour  (18.  Jh.) 
232.  Limperich  (17.  Jh.)  610.  Lülsdorf  (1700) 
826.  Mehlem  (T.  1710)  611  ;  (1681)  612.  Mon- 

dorf (1066  u.  17.  — 18.  Jh.,  Abb.)  830.  Mül- 
heim (17.  — 18.  Jh.,  Abb.)  240;  (1784)  242; 

(1005)  243.  Muffendorf  (1700,  ag.)  018.  Neu- 
Honrath  (1732)  798.  Niederbachem  (1681,  Abb.) 
618.  Niederdollendorf  (1788,  Abb.)  845.  Ober- 

auel (1735)  740.  Oberbachem  (1790)  619. 
Oberdollendorf  (1792,  Abb)  852.  Obereip 

(18.  Jh.)  742.  Oberheiligenhoven  (18.  Jh.)  107. 
Oberkassel  (1683)  857.  Odenspiel  (1713)  77. 
Oedekoven  (1755  u.  1757)  020.  Ostheini  (1707) 
229.  Petersberg  (1703)  849.  Pützchen  (18.  Jh., 
Abb.,  1769)  622.  Ranzel  (18.  Jh.)  826.  Rath 
(1741)  230.  Rhoendorf  (17141  790.  Roesberg 

(1707)  625.  Roesrath  (1691)  270,  975.  Roett- 
gen  (1740)  631.  Rosbach  (1763)  78;  (1744) 
80.  Ruppichteroth  (1683  u.  18.  Jh.)  880.  Sand 
(1053  ag.;  1690)  274.  Schmitzhöhe  (1646)  108. 
Sechtem  (1680  u.  1771)  602.  Seligenthal  (1709) 
890.  Siegburg  (1667,  Abb.)  931;  (1722,  1763) 
942.  Spitz  (1603)  220.  Striefen  (1790)  748. 
Süchterscheid  (17.  u.  18.  Jh.)  900.  Thal-Win- 

deck "(18.  Jh.)  87.  Uckendorf  (1719)  851. 
Ueckesdorf  (1718)  003.  Unterheiligenhoven 
(1720)  105.  Vilich  (18.  Jh.,  Abb.)  665.  Villip 
(18.  Jh.)  675.  Vinxel  (1758)  951.  Volberg 
(1788,  Abb.)  285.  Waldbroel  (18.  Jh.,  ug.)  84. 
Warth  (1690,  Abb.)  747.  Weidenbach  (17.  bis 

18.  Jh.)  100.  Wesseling  (1771)  680.  Wilber- 
hoven  (1703)  04.  Winterscheid  (1780  —  1786) 
962.  Wipperfürth  (1074)  129.  Witterschlick 

(1671)  687. 
4.  Klosteranlagen. 

Alfter  (15.  — 16.  Jh.)  553.  Altenberg  (13.  Jh., 
z.  u.  18.  Jh.,  Abb.)  185.  Bödingen  (18.  Jh., 
Abb.)  739.    Bonn  (12.  Jh.,  Abb.)  394;  (1658 
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ag.,  Abb.)  406;  (1641,  Abb.)  409;  (1625,  z. , 
Abb.)  416;  (1647)  419;  (14.  Jh.,  ug.,  Abb.) 
435;  (1750,  Abb.)  437.  Ciriax  (17.— 18.  Jh.) 
264.  Dünnwald  (17.  Jh.,  Abb.)  218.  Grau- 
Rheindorf  (17.  — 18.  Jh.)  592.  Heisterbach 
(13.  Jh.  z.  u.  18.  Jh.,  Abb.)  750.  Kreuzberg 
(17.  Jh.,  Abb  )  529.  Marienforst  (1752)  610. 
Marienheide  (18.  Jh.,  Abb.)  42.  Merten  (1769 
u.  18.  Jh.,  Abb.)  834.  Oberpleis  (12.,  17.  u- 
IS.  Jh.,  Abb.)  871.  Roesrath  (18.  Jh.)  270 
Schwarzrheindorf  (12.  Jh.,  ag.,  Abb.)  660.  Seligen- 

thal (1660)  890.  Siegburg  (15.,  17.  u.  18.  Jh., 
Abb.)  939;  (17.  — 18.  Jh.)  942.  Vilich  (17.  Jh.) 
672.  Wipperfürth  (17.  u.  18.  Jh.)  129,  973. 
Zissendorf  (17.  u.  18.  Jh  ,  Abb.)  746. 
5.  Wegekreuze,  Kalvarienberge, 

Stationen. 

Birk  (1723)  719.  Bödingen  (1756)  738; 
(1684,    Abb.)    740.     Duisdorf    (17.  Jh.)  564. 

Engelskirchen  (1730,  1763)  102.  Friesdorf 
(Hochkreuz,  14.  Jh.,  Abb)  r>67.  Godesberg  ( 1  7. 
bis  18.  Jh)  589.  Hallberg  (18.  Jh.)  822. 

I  Herkenrath  (18.  Jh.)  225.  Hersel  (18.  Jh.)  604. 
Honnef  (17.  — 18.  Jh.)  790.  Ippendorf  (1616) 
604.  Königswinter  (1661,  1695)  809.  Leiden- 

hausen (1755)  230.  Lindlar  (18.  Jh.,  Abb.)  114. 
Margarethenhof  (1641)  804.  Marienheide  (18;  Jh.) 
47.  Mehlem  (1626)  612.  Merten  (18.  Jh.)  834. 
Muffendorf  (18.  Jh.)  617.  Niederbachem  H8.Jh.) 
619.  Niederzündorf  (1721)  252.  Overath  ( 1 743, 
1781)  265.  Petersberg  (17.  Jh.)  850.  Pützchen 
(1684)  623.  Ramersdorf  (1690)  624.  Schwarz- 

rheindorf (18.  Jh.)  660.  Seligenthal  (17.  Jh) 
890.  Sieglar  (1763  u.  um  1700,  Abb.)  947. 
Spich  (1724)  949.  Uckerath  (1754)  959.  Vilich 
(17.  u  18.  Jh.)  674.  Walberberg  (1765)  683. 
Wissem  (1727)  957.  Zissendorf  (18.  Jh.)  747. 
Zur  Mühlen  (17.  Jh.)  891. 

IV.  Profanarchitektur. 

i.  Romanische  Burgen  und  feste 
Häuser. 

Altenberg  (11  — 13.  Jh.,  z.)  194.  Bens- 
berg (12.— 13.  Jh.,  Abb.)  197.  Blankenberg 

(12. — 13.  Jh.,  Abb.,  Taf.)  722.  Bredenbruch 
(12.  — 13.  Jh.?)  37.  Drachenfels  (12.  Jh.,  Taf., 
Abb.)  809.  Friesdorf  (12.  Jh.,  Abb.)  566. 
Godesberg  (1210,  Abb.,  Taf.)  579.  Honnef 
(/..)  794.  Löwenburg  (12.— 13.  Jh.,  Abb.)  791. 
Lülsdorf  (13.  Jh.,  Abb.)  824.  Neuenberg  (12.  bis 
13.  Jh.)  117.  Ramersdorf  (Toi,  13.  Jh.)  624. 
Reitersdorf  (z.)  794.  Rosenau  (12.— 13.  Jh., 
Abb.)  855.  Vilich  (12.  bis  14.  Jh.,  Abb.)  672. 
Walberberg  (12.  Jh.,  Abb.)  683.  Wolkenburg 
(12.  Jh.,  /..)  815. 

2.  Gotische  Burgen  und  feste 
H  aus  er. 

Attenbach  (1<>.  Jh.)  748.  Bensberg  (15.  Jh., 
Abb.)  198  Bergneustadt  (14.  Jh.,  z.)  16.  Bieber- 

stein (15.— 16.  Jh.)  42.  Dottendorf  (15.  Jh., 
ag.,  Abb.)  562.  Drachenfels  ( 1 5.  Jh.,  Abb.)  809. 
Ehreshoven  ( 14.  —  15.  Jh.,  ug.,  Abb.)  94.  Eibach 
(16.  jh.)  IIS.  Eitorf  lö.  — 16.  Jh.,  ug.)  743. 
Gimborn  (T.  15. --16.  Jh.,  ug.,  Abb.)  18.  Gross- 
Bernsau  (g.)  264,  975.  Grund  (ag.)  116.  Gudenau 
(15.— 18.  Jh.,  Abb.)  598i  Herrenbroel  (15.  bis 
17. Jh.)   881.     Herrenstein   (14.  — 15.  Jh.,  ug., 

Abb.,  Taf.)  964.  Hof  (15.  Jh.?)  81.  Homburg 

(15.— 16.  Jh.,  ug.,  Abb.)  29,  972.  Lohmar 
(14.  Jh.,  ug.)  822.  Mauel  (15.— 16.  Jh.,  ug.)  82. 
Merten  (15.  Jh,  Abb.)  835.  Ober-Sülz  (15.  Jh., 
Abb.)  287.  Olpe  (ag.)  120.  Overbach  (16.  Jh., 

Abb.)  841.  Rolt  (15.  Jh.,  z.,  Abb.)  947.  Schlag- 
baum (16.  Jh.,  ug.)  238.  Schwarzrheindorf 

(14.  Jh.)  660.  Schönrath  (15.-16  Jh.,  ug.) 
716.  Steinbach  (ag.)  118.  Strauweiler  (15.  bis 

16.  Jh..  Taf  ,  Abb.)  259.  Thurner  Hof  (16.  Jh.'?) 
236.  Uhlenroth  (15—16.  Jh.)  957.  Unter- 

heiligenhoven (15.  — 16.  Jh.,  Abb.)  104.  Unter- 
kaltenbach  (15.-16.  Jh.)  103.  Vilich  (14.  Jh., 
Abb.,  ug.)  672.  Welterode  (16.  Jh.,  ug  )  743. 

Windeck  (14.-15  Jh.,  Abb.)  84.  Zweiffei- 
strunden (16,  Jh.?)  228- 

3  Schlösser  der  Renaissance  und 

Barockzeit. 

Alfter  (18.  Jh.,  Abb.)  553.  Allner  (16.  bis 
18.  Jh.,  Abb.)  777.  Alsbach  (17.  Jh.)  102. 
Auel  (1763,  Abb.)  801.  Bensberg  (1706  bis 

1710,  Tat".,  Abb.)  201,  974.  Birlinghoven 
(17.-18.  Jh.,  Abb.)  951.  Blech  (18.  Jh.)  26S. 
Bonn  (17.  u  18.  Jh.,  Taf.,  Abb.)  450.  Born- 

heim (IS.  Jh.)  559.  Breidenbach  (ls  Jh.)  116. 
Broich  (1623,  Abb.)  949.  Dransdorf  (1742)  563. 
Duisdorf  (18.  Jh.)  564.  Ehreshoven  (18.  Jh, 

Taf.,  Abb.)  94.    Endenich  (IS- Jh.)  524  Eulen- 
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broich  (18  Jh.,  Abb.)  273.  Georghausen  (18.  Jh.) 
115.  Gervershagen  (18-  Jh.)  50.  Gimborn  (1602 
u.  18.  Jh.,  Abb.,  Taf.)  18.  Grau- Rheindorf 
(1755)  593.  Gudenau  (15.  — 18.  Jh.,  Abb.)  593. 
Hahn  (18-  Jh.)  219.  Hemmerich  (1729,  Abb.) 
601.  Herl  (17.  Jh.)  237,  974.  Homburg  (18.  Jh  , 
Abb.)  29,  972.  Honrath  (16.  Jh.,  Abb.)  799. 
Isenburg  (17.  Jh.,  Abb.)  236.  Kitzburg  (18.  Jh., 
Abb.)  684.  Koverstein  (?)  37.  Leerbach  (16.  Jh., 
ag.)  212.   Leidenhausen  (1749)  230.   Ley  (16.  bis 
17.  Jh.)  56.  Limperich  (18.  Jh.)  610.  Longen- 

burg (16. — 18.  Jh.,  Abb.)  847.  Lützinghausen 
(1733)  35.  Mauel  (18.  Jh.)  82.  Menden  ( 1 8.  Jh.) 
828  Muffendorf  (1760)  618.  Niederbach  (1742) 
874.  Oberheiligenhoven  (18.  Jh.)  106.  Oden- 

hausen (1560,  Abb.)  556.  Overath  (1662;  263. 
Poppelsdorf  (18.  Jh.,  Taf.,  Abb.)  535.  Rath 
(17.— 18.  Jh.)  229.    Rheindorfer  Burg  (17.  bis 
18.  Jh.,  Abb.)  684.  Roesberg  (1731,  Abb.)  626. 
Röttgen  (1754,  z.,  Abb.)  632.  Sechtem  (18.  Jh.) 
662.  Stade  (17.  Jh.)  286.  Stammheim  (18.  Jh., 
Abb.)  278.  Sternenburg  (18.  Jh.,  Abb.)  546. 
Sülz  (18.  Jh.,  Abb.)  715.  Thal  (18.  Jh.)  231. 
Venauen  (1672)  272.  Vilich  (Schevasteshof, 
17.  Jh.)  674.  Volperhausen  (16.  Jh  u.  1682, 
Abb.)  75.  Wahn  (17.  Jh.,  Abb.)  290.  Wissem 
(16.  u.  18.  Jh.,  Abb.)  956.  Wolfsburg  (1626, 
Abb.)  631.    Zur  Mühlen  (um  1800)  890. 

4.  Schloss-  und  Haus-Kapellen. 

Auel  (18.  Jh.)  802.  Blankenberg  (IS.  Jh. 
z.)  726.  Bonn  (1700,  z.)  454;  (1777,  Taf.) 
464;  (12.  Jh.,  Abb.)  479,  975.  Dransdorf 
(15. — 16.  Jh.)  564.  Ehreshoven  (1595)  98- 
Gudenau  (18.  Jh.)  597. 

5.  Befestigungen,  Tore,  Türme. 
(Vgl.  IV,  2  und  3.) 

Bergneustadt  (Stadtbefest.  14.  Jh.,  ag.)  16. 
Blankenberg  (Stadtbefest.  13.— 15.  Jh.,  Abb.) 
728,729,976.  Bonn  (Stadtbefest.  13. — 18.  Jh., 
Taf.,  Abb.)  439.  Königswinter  (14.  — 16.  Jh.) 
z.)  807.  Küdinghoven  (Wartturm,  13. —  14.  Jh.), 
606.  Mülheim  (Stadtbefest.  17.  Jh.,  z)  243. 
Niederzündorf  (Zollturm,  15.  Jh.,  Abb.)  252. 
Siegburg  (Stadtbefest.  14.  u.  15.  JtU,  Abb.)  943. 
Wipperfürth  (Stadtbefest.  14.  Jh.,  ag.)  130. 

6.  Rathäuser  und  Amthäuser. 

Bonn  (1737,  Abb.,  Taf.)  466.  Denklingen 
(16.  — 18.  Jh.)  66.  Gummersbach  (1700)  27. 
Siegburg  (1568,  z.)  945. 

7 .  Wohnhäuser. 
A.  Romanische  und  Gotische. 

Lülsdorf  (15  — 16.  Jh.)  826.  Niederdollendorf 
(16.  Jh.,  Abb.)  846.  Siegburg  (16.  Jh  )  945. 
B.  Der  Renaissance  und  des  17-  u    18  Jh. 

Bonn  (17.  u  18.  Jh.,  Abb.)  471— 482.  Godes- 
berg (nach  1790,  Abb.)  589.  Gummersbach 

(18.  Jh.,  Abb.)  28.  Honnef  (16.— 18  Jh.)  796. 
Hülsenbusch  (Hospital,  1765)  34.  Königswinter 
(17.  u  18.  Jh.,  Abb.)  807.  Mülheim  (18.  Jh., 
Abb.)  245.  Oberkassel  (18.  Jh.,  Abb.)  859. 
Siegburg  (18.  Jh.)  945.  Wipperfürth  (1699, 
1782)  131. 

8.  Bauernhäuser. 

Gummersbach  (17.  u.  18.  Jh.)  28.  Hallberg 

(18.  Jh.;  822.  Hennef  (18.  Jh.)  1776.  Hons- 
bach (16.  — 17.  Jh.)  801.  Kosthausen  (17.  u. 

18.  Jh.)  47.  Niederdollendorf  (16.  bis  18  Jh  ) 
846.  Oberagger  (16  Jh.)  69.  Oberdollendorf 
(16.— 18.  Jh.)  855. 

V.  Ausstattung 

1.  Altäre. 
A.  Steinerne  Altaraufsätze  und  reichere 

Me  nsen. 

Bödingen  ( 1 6.  u.  1 8.  Jh  )  736.  Bonn  ( 1 7.  Jh., 
Taf.,  Abb.)  375;  (1758)  434.  Gimborn  (17.  Jh.) 
18.  Küdinghoven  (14.  Jh.,  jetzt  in  Bonn)  605. 
Marialinden  (1626,  Abb.)  234.  Obereip  (1701, 
1742).  Siegburg  (Mensa,  13.  Jh.)  905;  (18.  Jh  , 
Abb.)  906.    Wipperfürth  (17.  Jh.)  127. 

B.  Schnitzaltäre. 

Alzenbach  (Reste,  15.  — 16.  Jh  )  743.  Bonn 
(15.  u.  16  Jh.)   510.     Leuscheid  (15.— 16  Jh., 

der  Kirchen. 

Abb.)  817.  Schönenberg  (16.  Jh..  Taf.)  882. 
Stammheim  (16.  u.  17.  Jh  )  276. 

C.  Altaraufsätze  des  Barock  und  des 
Rokoko. 

Altenrath  (17.  — 18.  Jh.)  715.  Auel  (17.  u. 
18.  Jh.)  802.  Blankenberg  (17.— 18.  Jh.)  721. 
Bonn  (17.  u  18.  Jh.,  Taf.,  Abb)  375;  (bar.) 

410;  (18.  Jh  )  414;  (1651,  ag.,  Abb.)  432.  Dünn- 
wald (17.  Jh.)  218.  Eckenhagen  (18.  Jh.)  68. 

Geistingen  (1657)  746.  Godesberg  (1699,  Abb.) 
589.  Hemmerich  (18.  Jh.)  600.  Herkenrath 

(18.  Jh  )    225.     Herl  (18.  Jh.)   238.  Herren- 
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Strunden  (17.  Jh.)  226.  Hersel  (18.  Jh.)  603. 
Ippendorf  (18.  Jh.)  604.  Ittenbach  (18.  Jh.)  804. 
Königswinter  (17.  u.  18.  Jh.)  806.  Kreuzberg  bei 
Bonn  (18.  Jh..  Taf.)  532.  Leuscheid  (18.  Jh.)  819. 
Marienheide  (18.  Jh.)  45.  Merten  (17.— 18.  Jh.) 
832.  Mülheim  (bar.)  241.  Muffendorf  (1643) 
616;  (18.  Jh.)  618.  Niederbachem  (17.  Jh.) 
619.  Oberbachem  (bar.)  619.  Oedekoven 
(18.  Jh.)  620.  Overath  (1639,  1641)  263. 
Paffrath  (1659)  268.  Petersberg  (18.  Jh.)  849. 
Rhoendorf  (18.  Jh.)  790.  Roesberg  (18.  Jh.) 
625.  Roesrath  (18.  Jh.)  270.  Roettgen  (18.  Jh  ) 
631.  Sechtem  (1680)  662.  Siegburg  (18.  Jh.)  906. 
Stammheim  (16.  u.  17.  Jh.)  276.  Striefen  (17.  bis 
18.  Jh.  748.  Süchterscheid  (18.  Jh.)  960.  Villip 
(18.  Jh.)  675.  Walberberg  (18.  Jh.)  680.  Warth 
(17.— 18.  Jh.)  748.   Winterscheid  (um  1780)  963. 

2.  Sakramentshäuschen  und 
Tabernakel. 

Altenberg  (15.  Jh.,  Abb.)  167.  Bonn  (1619) 
380;  (1608,  Abb.)  381.  Honnef  (15.  — 16.  Jh., 
Abb.)  787.  Much  (15.— 16.  Jh.;  Abb.)  839. 
Müllenbach  (15.  Jh.)  50.  Olpe  (1538)  119. 
Overath  (1716)  263. 

3.  Lettner. 

Bonn  (g.,  ag.)  374,  975. 

4.  Chorstühle. 

Altenberg  (jetzt  in  Berlin,  13.— 14  Jh.)  185. 
Berkum  (17.  Jh.)  556.  Bonn  (13.  Jh,  Abb.) 
374.  Dünnvvald  (15.  Jh.)  218.  Marienheide 
(16.  Jh.,  Taf.,  Abb.)  46.  Merten  (17.  — 18.  Jh.) 
832.    Rhoendorf  (15.  Jh.)  794. 

5.  Bänke  und  Beichtstühle. 

Bonn    (bar.)  416.    Kreuzberg  (17.  Jh.)  532 
Küdinghoven  (18.  Jh.)  605.    Neu-Honrath  (1641 
u.  18.  Jh.)  798. 

6.  Kommunionbänke. 

Bonn  (bar.)  410.    Hersel  (1746)  603.  Kreuz- 
berg (18.  Jh.,  Taf.)  532.  Walberberg  (18.  Jh.)  680. 

7.  Taufsteine. 

A.  Romanische  Becken  mit  Eckköpfen. 

Flittard  (12.  Jh.,  Abb.)  222.  Herkenrath 
(12.— 13.  Jh.,  Abb)  225.  Kürten  (12.  Jh., 
Abb.)  110. 

B.  Einfache  romanische  Becken  und 
solche  mit  Ecksäulen. 

Aegidienberg  (12.  — 13.  Jh.)  713.  Altenrath 
(12.  Jh.)  715.    Bensberg  (13.  Jh.)   196.  Berg- 

heim (11.— 12.  Jh.)  717.  Blankenberg  (13.  Jh  , 
Abb.)  721.  Bonn  (1290),  406;  (11.  Jh.?)  428. 
Dattenfeld  (12.  Jh.)  63.  Eitorf  (12.— 13.  Jh.) 
742.  Friesdorf  (13.  Jh.)  565.  Geistingen  (13.  Jh.) 
746.  Gummersbach  (13.  Jh.,  Abb.)  25.  Honrath 
(13.  Jh.,  Abb.)  797.  Leuscheid  (13.  Jh.,  Abb.)  819. 
Lindlar  (13.  Jh.,  Abb.)  113.  Lohmar  (12.  Jh.) 
821.  Menden  (12. -18.  Jh.)  828.  Much(13.  Jh., 
Abb.)  839.  Müllenbach  (12.— 13.  Jh.,  Abb.)  50. 
Muffendorf  (12.  — 13.  Jh.)  618.  Niederkassel 
(12.  Jh.,  Abb)  851.  Niederpleis  (11.— 12.  Jh.) 
852.  Odenspiel  (12—13.  Jh.)  77.  Odenthal 
(12.  Jh.,  Abb.)  257.  Rosbach  (12.— 13.  Jh.) 
79.  Ründeroth  (13.  Jh.,  Abb.)  56.  Ruppichte- 

roth (12.  Jh.)  878.  Schwarzrheindorf  (12.  Jh., 
659.  Sechtem  (roman.)  662.  Seligenthal  (12  bis 
13.  Jh,  Abb.)  890.  Siegburg  (12.— 13.  Jh.)  907. 
Sieglar  (13.  Jh,,  Abb.)  946.  Stieldorf  (12.  bis 
13.  Jh.)  950.  Troisdorf  (12.  Jh.)  956.  Uckerath 

(12.  Jh.)  959.  Volberg  (12.  Jh.)  286.  Wahl- 
scheid (13.  Jh.,  Abb.)  961.  Walberberg  (13.  Jh., 

Abb.)  680.  Waldbroel  (12.— 13.  Jh.)  83.  Wiede- 
nest (12.— 13.  Jh.,  Abb.)  58.  Wiehl  (12.  bis 

13.  Jh.,  Abb.)  60.  Winterscheid  (12.  Jh.,  Abb.) 
963.    Witterschlick  (12.— 13.  Jh.)  687. 

C.  Gotische. 

Happerschoss  (14  — 15.  Jh.)  949.  Herchen 
13.—  14.  Jh.,  Abb.)  783.  Oberzündorf  (15.  bis 
16.  Jh.)  254.  Wipperfürth  (Bleiguss,  15.  bis 
16.  Jh.)  128. 

D,  Barocke. 

Bonn  (IS.  Jh.)  434.  Kessenich  (1571)  525. 
Mondorf  (17  Jh.)  837.  Niederbachem  (17.  Jh.) 
619.  Oberpleis  (17.  Jh.)  871.  Vilich  (14.  Jh.,? 
Abb.)  670. 

8.  Kanzeln. 

Agathaberg  (16.  Jh.)  91.  Altenberg  (17.  Jh., 

z.)  168.  Altenrath  (17.-18.  Jh.)  715.  Berg- 
neustadt (18.  Jh.)  16.  Bonn  (18.  Jh.)  382; 

(18.  Jh.)  434.  Hersel  (13.  Jh.)  603.  Ittenbach 
(18.  Jh.)  804.  Königswinter  (18.  Jh.)  806. 
Kreuzberg  (18.  Jh.,  Taf.)  532.  Leuscheid  (1752) 
818.  Marienberghausen  (17.  Jh.)  39.  Merten 
(17.  — 18.  Jh.)  832.  Niederzündorf  (17.— 18.  Jh.) 
251.  Overath  (1620)  263.  Roesrath  (17.  Jh.) 

270.  Seligenthal  (17.— 18.  Jh.)  889.  Villip 
(18.  Jh.)  675.    Walberberg  (18.  Jh.)  680. 

9.  Orgeln  und  Orgelbühnen. 
Bergneustadt  (18.  Jh.)  16.  Bonn  (18.  Jh.) 

382;  (18.  Jh.)  434.  Kreuzberg  (18.  Jh.)  532. 
Lieberhausen  (18.  Jh.)  36.   Mülheim  (1725)  241, 
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Niederbachem  (bar.)  619.  Oberbachem  (bar.) 
619.  Sechtem  (18.  Jh.)  662.  Troisdorf  (17.  Jh.) 
956. 

io.  Kronleuchter. 

Altenberg  (z.)  184.    Gimborn  (16.  Jh.)  21. 
Hohkeppel  (1782)  108.    Honnef  (16.  Jh.)  789. 
Wahlscheid  (17.— 18.  Jh.)  961. 

ii.  R  el  i  q  u  i  e  n  s  ch  r  ei  n  e 

(vgl.  unten  VIII,  1). 
Bonn  (11.  Jh.?,  z.)  393;  (17.  Jh.)  393. 

12.  Schmiedeeiserne  Arbeiten. 

A.  Ke  r  z en  h  a  1 1 e  r. 

Bödingen  (18.  Jh.)  738.   Bonn  (18.  Jh.)  410; 
(18.  Jh.)  434;  (17.  Jh.)  435.    Mehlem  (18.  Jh., 
Abb.)  612.  Oberdollendorf  (1661  u.  18.  Jh.)  853. 

B.  Andere  Arbeiten. 

Altenberg  (Gitter,  1644)  168.   Rheidt  (Gitter, 
16.  Jh.)  876. 

i3.   Grabdenkmäler,  Epitaphien 
und  Totenschilde. 

Altenberg  (14.  — 18.  Jh.,    Taf  ,    Ahb.)  169. 
Blankenberg  (16.— 17.  Jh.)  722.    Bödingen  (16. 
bis  18.  Jh.)  736.   Bonn  (1624,  Abb.)  381;  (15. 

bis  18.  Jh.,  Abb.)  383;  (9.  bis  18.  Jh  ,  Abb.) 
401  ;  (1685  u.  19.  Jh.)  424;  (12.  Jh.,  Abb.)  491; 
(16.  Jh.  u.  1571)  495.  Denklingen  (18.  Jh.) 
66.  Dottendorf  frühmittelalterlich)  562.  Dra- 

benderhöhe (18.  Jh.)  17,  972.  Gummersbach 
(17.  u.  18.  Jh.)  26.  Heisterbach  (14.  u.  18.  Jh.) 
767.  Herchen  (17.  u.  18.  Jh.)  783.  Honrath 
(17.  Jh.)  797.  Leuscheid  (1750)  819.  Lindlar 
(1710)  114.  Marienberghausen  (17.  u.  18.  Jh.) 
39.  Marienhagen  (16.  — 17.  Jh.)  42.  Marien- 

heide (17.  Jh.)  46.  Merten  (17.  u  18.  Jh.)  833. 
Neu-Honrath  (18.  Jh.)  798.  Neunkirchen  (1624) 
844.  Oberkassel  (17.  u.  18.  Jh.)  858.  Ober- 

pleis (16.  u.  17.  Jh.)  874.  Olpe  (15.  u.  16.  Jh 
119.  Overath  (1649)  263.  Rhoendorf  (1530) 
790.    Roesberg  (1707)  626.    Roesrath  (17.  Jh.) 

j  272.     Ruppichteroth    (17.    u.     18.  Jh.)  881. 
i  Schönenberg  (15.— 18.  Jh.)  883,  976.  Schwarz- 

rheindorf (17.  u.  18.  Jh.)  659.  Seligenthal  (17. 
u.  18.  Jh.)  889.  Siegburg  (16.— 18.  Jh)  907; 
(Abtei,    16.-18.  Jh.)   937.    Vilich  (romanisch, 
17.  u.  18.  Jh.)  670,  671.  Volberg  (17.  u.  18.  Jh.) 
286.    Wahn  (17.  Jh.)  289.    Wiedenest  (17.  u. 
18.  Jh.)  58.  Winterscheid  (1743)  963.  Wipper- 

fürth (1623)    128;   (1676)    129.  Wirterschlick 
|  (1555)  687.    Zur  Mühlen  (17.  Jh.)  891. 

VI.  Werke  der  Malerei. 

i.  Wand-  und  Deckenmalereien. 

Bensberg  (um  1710,  Taf.)  209.  Bergheim 
(13.— 14.  Jh.,  z.)  717.  Bödingen  (15.  Jh.)  736. 
Bonn  (13.  — 16.  Jh.,  Abb.)  388;  (12.— 14.  Jh.) 
400;  (14.  Jh.)  434;  (um  1700,  Abb.)  462;  (1824) 
465;  (12.  Jh.)  491.  Gielsdorf  (1492,  Abb.)  571. 
Herchen  (got.)  783.  Kreuzberg  (um  1750,  Abb.) 
533,  534.  Küdinghoven  (15.  Jh.)  605.  Lieber- 

hausen (17.— 18.  Jh.)  36.  Lohmar  (got.,  z.) 
822.  Ramersdorf  (14.  Jh.,  Abb.,  z.)  423. 

Schwarzrheindorf  (12.  Jh  ,  Abb.,  Taf.)  652." 
2.  Tafelgemälde. 

Alfter  (18.  Jh.)  555.  Allner  (17.  Jh.)  782. 
Auel  (16.-18.  Jh.)  802.  Bensberg  (16.  Jh.) 
196.  Birlinghoven  (16. — 18.  Jh.)  1953.  Blanken- 

berg (17.  Jh)  721.  Bödingen  (1621)  738.  Bonn 
(um  1600)  378;  (17.— 18.  Jh.)  392;  (1738) 
416;  (17.  Jh.)  435;  (17.  u.  18.  Jh.)  469,  474; 
(14.-18.  Jh.,  Taf.,  Abb.)  494;  (14— 18.  Jh., 
Abb.)  497.  Dünnwald  (16.  Jh.)  218.  Ehres- 

hoven (16.  — 18.  Jh.)  98,  99.    Endenich  (17.  u. 

18.  Jh.)  524.  Gimborn  (16.— 18.  Jh.)  21.  Godes- 
berg (17.  u.  18.  Jh.)  590.  Hemmerich  (17.  Jh.) 

600.  Herrenstein  (17.  u.  18.  Jh.)  964.  Hersel 
(um  1600)  604.  Hohkeppel  (16.  Jh.)  108. 
Ittenbach  (16.  Jh.)  804.  Kessenich  (14.— 18.  Jh.) 
526.  Kitzburg  (16.  u.  17.  Jh.)  685.  Kreuzberg 

(17.  Jh.)  532.  Leuscheid  (16.  — 18.  Jh.)  819. 
Lülsdorf  (18.  Jh.)  823.  Merten  (17.— 18.  Jh.) 
832.  Mondorf  (1786)  837.  Mülheim  (14.  bis 
18.  Jh.)  247,  974,  975.  Müllenbach  (17.  Jh.) 
50.  Niederzündorf  (16.  Jh.)  251.  Oberheiligen- 

hoven (17.  u.  18.  Jh.)  107.  Oberkassel  (17.  u. 
18.  Jh.)  860.  Poppelsdorf  (17.  u.  18.  Jh.)  548. 
Ranzel  (16.  Jh.)  826.  Rheidt  (16.  u.  17.  Jh.) 
876.  Rhoendorf  (15.  u.  16.  Jh.,  Taf.)  795. 

Roesberg  (16.— 18.  Jh.,  Abb.)  629.  Röttchen 
(17.  Jh.)  231.  Roisdorf  (1773)  631;  (16.  Jh.) 
631.  Rosenburg  (16.— 18.  Jh.)  526.  Ründe- 

roth (Anf.  16.  Jh.)  56.  Schönenberg  (18.  Jh.) 
883.  Süchterscheid  (1769)  960.  Uckerath  (17. 

bis  18.  Jh.)  959.  Urfeld  (17.  Jh.)  663.  Wesse- 
ling (17.  Jh.)  686. 
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3.  Bilder  handschriften. 

Bonn  (13.  Jh.)  492;  (13.-16.  Jh.)  500. 
Ehreshoven  (16.  Jh.)  94.  Königswinter  (13.  Jh.) 
806.  Lindlar  (15.  Jh  )  114,  973.  Stammheim 
(12.-  15.  Jh.)  283. 

4.  Glasmalereien. 

Altenberg  (13.  u    14.  Jh.,  Taf.,  Abb.)  179: 
(1505  —  1532,    jetzt    in   Köln,    Berlin,  Leipzig, 
Gondorf)  190.   Alzenbach  (1652)  743.  Bödingen 

(16.  Jh.)  736.  Bonn  (1592,  z.)  392;  (1699,  z.) 
410;  (12.  Jh.)  491.  Dattenfeld  (1741)  63. 
Dürscheid  (17  — 18.  Jh.)  220.  Ehreshoven  (1595, 
Taf)  98.  Herrenstrunden  (1556)  226.  Hersel 
(1747)  604.  Honnef  (1679)  789.  Hoppegarten 
(1751)  64.  Lindlar  (um  1500,  Taf.,  Abb.)  112. 
Roesberg  (18.  Jh.)  625.  Roesrath  (1704)  271. 
Rommersdorf  (15.  Jh.,  Taf.)  795.  Ruppichte- 

roth (1500,  Taf.)  878.  Schwärzt heindorf  (1598) I  660. 

VII.  Werke  d 

1.  Steinskulpturen. 

Altenbeig  (14.  Jh.,  Abb.)  162.  Birlinghoven 
(15.— 18.  Jb.)  952.  Bonn  (13.  Jh.,  Abb.)  374; 
(bar.  u.  19.  Jh  )  424;  (16.  Jh.)  449;  (12.  Jh., 
Abb.)  449;  (um  1860)  460;  (Marktbrunnen^ 
1777,  Abb.)  470;  (1571)  495;  (18.  Jh.,  Abb.) 
506.  Godesberg  (18.  Jh.)  590.  Honnef  (1508) 
15.  u.  16.  Jh.)  788.  Ittenbach  (16.— 17.  Jh.) 
804.  Keldenich  (17-  Jh.)  605.  Kessenich 
(18.  Jh.,  Abb.)  526.  Limperich  (17.  — 18.  Jh) 
610.  Mehlemer  Aue  (13.  u.  17. Jh.)  612.  Ober- 

pleis (12.  Jh  ,  Taf.,  Abb.)  870,  873.  Odenthal 
(15  Jh.)  257.  Rhoendorf  (15.—  16.  Jh.)  794. 
Rosenburg  (15.  Jh.)  526.  Sechtem  (15.  Jh  ) 
662.  Thal-Windeck  (um  1600)  87.  Vilich  (um 
1700)  671. 

2.  Holzskulpturen. 

A.  Altäre  (s  o.  V,  1,  B  ). 

B.  Einzelfiguren. 
Agnthaberg  (15.  Jh.)  91.  Alfter  (um  1500) 

551.  Altenberg  (15.-  10.  Jh  )  168;  (got ,  z) 
184.  Bechen  (13.— 14.  Jh.)  92.  Bensberg  (14. 
bis  18.  Jh.)  196.  Bergisch-Gladbach  (15.— 16.  Jh.) 
260.  Birk  (15.— 16.  Jh.)  719.  Birlinghoven 
(15.— 18.  Jh  )  952.  Bödingen  (15.  u  17.  Jh.) 
736.  Bonn  (um  1400)  377;  (18.  Jh.)  382; 
(1718)  435;  (12— 18.  Jh.,  Abb.)  492  ;  (13.  bis 
17.  Jh.,  Abb.)  511.  Dattenfeld  (16.  Jh.)  03- 
Dransdorf  (um  1500)  564.  Dünnwald  (16.  Jh.)  I 
218.  Ensen  (17.  Jh.)  221.  Gimborn  (15.  Jh) 
21.  Horchen  (15.  Jh.)  788.  Herkenrath  (  14  Jh  ) 
225.  Hersel  (15.-16.  Jh.)  604  Kessenich 
(15.  Jh.)  525.  Lindlar  (16.  Jh.)  113.  Lohmar. 
(15.  Jh.)  821.  Marialinden  (15.  Jh.)  235.  Menden 

(15.  Jh.)  828.  Merten  (17. -IS.  Jh.)  832. 
Morsbach  (15.-  18.  Jh  )  74.   Much  (14.— 15  Jh.) 

?r  Skulptur. 

839.  Muffendorf  (17.  Jh,)  617.  Niederzündorf 
(16.  Jh.)  251,  252.  Oberbachem  (15.— 16.  Jh. 
619.  Oberdollendorf  (18.  Jh.)  853.  Oberpleis 
(16.— 18.  Jh.)  87  1.  Odenspiel  (17.  Jh.)  77. 
Odenthal  (18.  Jh.)  257.  Paffrath  (16.  Jh.)  268. 
Petersberg  (17.  u  18.  Jh.)  849.  Roesberg 
(15.  Jh.)  625.  Roesrath  (15.-17.  Jh)  271. 
Roisdorf  (16.— 18.  Jh.)  631.  Rosbach  (16.  Jh.) 
79.  Rommersdorf  (15  Jh.)  796.  Ruppichteroth 
(15.  u  16.  Jh.)  878.  Seligenthal  (15.  Jh.,  Abb., 
16.  Jh.)  889.  Siegburg  (15.  u.  16.  Jh.,  Abb.) 
906.  Sieglar  (14.— 16.  Jh.)  946  Stein  (15.  Jh.) 
731.  Süchterscheid  (14.  u  15.  Jh.  961.  Trois- 

dorf (um  1400)  956.  Urfeld  (15.— 16.  Jh.)  668. 
Vilich  (15.  Jh)  670.  Vinxel  (15.  u.  16.  Jh.) 
951.  Wahlscheid  (15.  Jh)  961.  Walberberg 

(14— 18.  Jh.,  Abb)  680.  Wipperfürth  (um 
1400)  128. 

3.  Arbeiten  in  Ton. 

Bonn  (18.  Jh.)  400;  (16.  Jh.)  500. 

4.  Bronze-  und  Kupferarbeiten 
A.  Lavabokes  sei. 

Altenrath  (16.  Jh.)  715.    Bergheim  (15.  bis 
16.  Jh.)  717.    Hennef  (17.  Jh.)  776.  Rüngsdorf 
(1638)  635.  Odenthal  (16.  Jh.  u    1609)  238. 

B.  Grabplatten. 
Altenberg  (1398,  z.,  Taf.)  176. 

C.  Andere  Arbeiten. 

Altenberg  (Leuchter,  13.  — H.  Jh.)  168; 
(Adlerpult,  jetzt  in  Düsseldorf,  15.  Jh.)  185. 
Bergheim  (Vortragekreuze,  14.-16.  Jh  )  717. 
Berkum  (Vortragekreuz,  12.  Jh.)  556.  Birling- 

hoven ( Kleinplastik,  16. — 18.  Jh.)  953.  Blanken- 
berg (Vortragekreuz,  15.—  16.  Jh.)  722.  Bonn 

(Helenafigur,  1668,  Taf.)  382;  (Madonna,  Blei- 
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guss,  18.  Jh.,  Abb.)  457;  (Büste,  18.  Jh.)  503. 
Kreuzberg  (Helenafigur,  Bleiguss,  1755)  533 
Paffrath  (Vortragekreuz,  12.— 13.  Jh.)  268. 
Röttgen  (Büsten,  18.  Jh.,  Abb.)  631.  Ruppichte- 

roth (Weihrauchfass,  13.  Jh.,  Abb.)  880.  Vilich 
(Siegelstampfe,  13.  Jh.,  Abb.)  671.  Vinxel  (Vor- 

tragekreuz, 15.  Jh.)  951 

5.  Elfenbeinarbeiten. 

Berkum  (18.  Jh.)  556.  Bonn  (11.  Jh.)  491. 
Roesberg  (1732)  628.  Röttgen  (18.  Jh.)  631. 
Siegburg  (Bischofsstab,  11.  Jb  ,  Abb.)  922; 

(Kamm,  13.  Jh.,  Abb.)  923.  Stammheim  (Buch- 
deckel, Einzelfiguren,  12 — 18.  Jh.,  Taf.,  Abb.). 

278,  975. 

VIII.  Goldsch 

i.  Vor  i25o. 

(Vgl.  o.  V,  11.) 

Bonn  (Rel.-Schrein,  z.)  393.  Sand  (12.  bis 
13.  Jh.,  jetzt  in  Nürnberg)  274.  Siegburg  (Rel.- 
Schreine,  12.  u.  13  Jh  ,  Taf.,  Abb.)  908.  Stamm- 

heim (Vortragekreuz,  12.  Jh.,  Abb)  281. 

2.  Von  i25o — i55o. 

Agathaberg  (Rel.  15.  Jh.)  91.  Altenberg 
(Altartafel,  1302,  x.)  184.  Bergheim  (M.  15.  Jh., 
Abb.)  717.  Bonn  (M  15.  Jh.)  392.  Heumar 
(M  15.— 16.  Jh.)  229.  Hohkeppel  (M.  15.  bis 
16.  Jh.)  108.  Honnef  (M.  15.  — 16.  Jh.,  Abb.) 
788.  Kessenich  (M.  15.— 16.  Jh.)  525.  Königs- 

winter (Rel.  15.  Jh.,  Abb  )  806.  Oberzündorf 

(K.  15.-16.  Jh.)  255.  Odenthal  (M.  15.  Jh.) 
257.  Rheidt  (Rel.  15.  Jh.)  876  Siegburg 
(Schrein  1446,  Abb  )  915;  (16.  Jh  )  924.  Vilich 
(M.  16.  Jh.)  671.  Wipperfürth  (K.  14.  Jh.)  128. 

miedearbeiten. 

3.  Später  als  i55o. 
Altenberg  (18.  Jh.,  jetzt  in  Düsseldorf)  185. 

Bechen  (M.  1684)  92.  Birlinghoven  (16.  bis 
18.  Jh)  954.  Bonn  (M.  18.  Jh.,  Kreuz  1750). 
393;  (Cib.  1691)  435;  fPokal  17.  Jh.)  508. 
Dünnwald  (M.  17.  Jh.)  218.  Flittard  (K  17.  Jh.) 
222.  Gimborn  (Anfänger,  16.  Jh  ;  Emailplatte, 
17.  Jh.)  21.  Herkenrath  (K.  18.  Jh )  225. 
Heumar  (M.  1787)  229  Hohkeppel  (M.  um 
1700,  K.  1709)  108.  Honnef  (16.  u.  17.  Jh.). 
789.  Lengsdorf  (M.  1761)  608.  Menden  (M. 

17.  Jh.)  828.  Morsbach  (M.  bar.)  75.  Muffen- 
dorf (Cib.  18.  Jh.)  616.  Neu-Honrath  (K.  1737, 

M.  1735,  Cib.  18.  Jh.)  798.  Niederdollendorf 
(M.  18.  Jh.)  846.  Nümbrecht  (1670,  1718) 
53.  Rheidt  (Rel.  18.  Jh.)  876.  Roesralh  (K. 
1648,  1761)  271.  Rüngsdorf  (M.  1573)  635. 
Siegburg  (17.  u  18.  Jh  )  924.  Stammheim  (16. 
bis  18.  Jh.)  280.  Vilich  (K.  18  Jh.)  671.. 
Walberberg  (Rel -Büste  16.  Jh.;  Rel  17.  Jh.) 
681.    Winterscheid  (K.  18.  Jh  )  963. 

IX.  Glocken. 

12.  Jh.    Odenthal  258. 1430. Merten  (ug  )  614. 

1262.  Merheim  (?)  235. 
1433. 

Kreuzkapelle  841.    Stieldorf  950. 
13. — 14.  Jh.    Blankenberg  722 

1444. Dottendorf  (ug  )  563. 

14  Jh    Oberpleis  871.   Odenthal  258    Olpe  120 
1446. Leuscheid  819. 

1335.  Wipperfeld  121. 2.  H 15.  Jh.    Gimborn  18. 
Mitte  14.  Jh.    Uckerath  959. 

1453. Stammheim  277. 

1397.  Bödingen  738. 
1454. Stammheim  277. 

1398.  Bödingen  738. 1457. Urbach  284. 

14.— 15.  Jh.    Oberkassel  857 1464. 
Oberkassel  857.  Stieldorf 

950. 1404    Muffendorf  617. 1470. Bödingen  738. 
1410.  Stieldorf  950. 

1471. 
Herkenrath  225. 

1413.  Flittard  (ug.)  222. 1474. 
Hohkeppel  108.  Paffrath 

26S.  . 

1416.  Lülsdorf  (ug  )  824. 1490. Wipperfürth  (?)  121. 
1419.  Walberberg  (ug  )  682 1493. Much  840. 

1425.  Oberdollendorf  (ug.)  854 1494. Ründeroth  55. 
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1497.  Agathaberg  91. 

15.  — 16.  Jh.    Dürscheid  220. 
16.  Jh     Leuscheid  819.    Odenspiel  77.  Urbach 

(ug.)  284. 
1500.  Lindlar  114. 
1508.  Holpe  70.    Wiehe  60. 
1509.  Drabenderhöhe  (ug.)  17.  Herkenrath  225. 
1512.  Ruppichteroth  880. 
1513.  Lülsdorf  823.    Rheidt  876. 
1514.  Oberdollendorf  854. 
1516.  Siegburg  (ug.)  907. 
1519.  Seelscheid  884. 
1520.  Odenspiel  77. 
1521.  Morsbach  75. 
1530.  Flittard  222. 

1532.  Villip  674. 
1535.  Bonn  416. 
1538.  Aegidienberg  713.    Ründeroth  55. 
1542.  Uckerath  959. 
1547.  Much  840. 
Mitte  16.  Jh.    Gimborn  18. 
1553.  Brenig  (ug.)  559.    Rheidt  876. 
1555.  Herrenstrunden  227. 
1556.  Roesberg  626. 
1559.  Leuscheid  819. 
1572.  Rosbach  79. 
1574.  Gummersbach  (ug.)  27. 
1595.  Wilterschlick  687. 

16.— 17.  Jh,    Denklingen  66. 
1605.  Klause  115. 
1608.  Müllenbach  50. 
1614.  Brenig  560. 
1617.  Gummersbach  (ug.)  27.    Müllenbach  50. 
1623.  Grau-Rheindorf  592.    Hersel  604.  Sieg- 

lar 947. 

1627.  Hohkeppel  108.    Lindlar  114. 
1631.  Eitorf  742.    Urfeld  664. 
1638.  Gielsdorf  (ug.)  572. 
1643.  Vilich  671. 
1644.  Ensen  221. 
1647.  Siegburg  907. 
1649.  Roesberg  626. 
1653.  Dottendorf  (ug.)  563. 
1657.  Engelskirchen  (ug.)  102.    Much  840.  Ur- 

feld 664.    Walberberg  682. 
1658.  Siegburg  907. 
1660.  Blankenberg  722. 
1661.  Niederkassel  851. 
1665.  Witterschlick  687. 
1666.  Grau-Rheindorf  592. 
1668.  Waldbruch  115. 
1669.  Dattenfeld  63. 
1672,  Holpe  70. 

1673.  Hohkeppel  108.    Küdinghoven  606. 
1676.  Westhoven  221. 
1677.  Winterscheid  963. 
1685.  Buchheim  (ug.)  242. 
1687.  Gielsdorf  572. 
1699.  Marienberghausen  39. 
18.  Jh.    Bergneustadt    16.    Gummersbach  (ug.) 

27.    Ittenbach  804. 
1706.  Niederzündorf  252. 
1708.  Ründeroth  55. 
1715.  Siegburg  943. 
1716.  Niederdollendorf  846. 
1718.  Ruppichteroth  880. 
1719.  Alfter  552. 
1720.  Stieldorf  950. 
1723.  Kreuzberg  (ug.)  109. 
1724.  Siegburg  (ug.)  942. 
1727.  Villip  675.    Waldbroel  84. 
1728.  Liebour  232. 
1729.  Biichheim  (ug.)  242. 
1732.  Bonn  (ug.)  416. 
1733.  Holpe  (ug.)  71. 
1739.  Neunkirchen  844. 
1741.  Oberheiligenhoven  106.    Sand  (ug  )  274. 
1742.  Neu-Honrath  799. 
1745.  Walberberg  681. 

1746.  Rüngsdorf  635. 
1747.  Paffrath  268. 

1750.  Wipperfeld  (ug.)  121. 
1752.  Overath  263. 
1753.  Sieglar  947. 
1754.  Brenig  560.  Oberdollendorf  854.  Schmitz- höhe 108. 

1755.  Bechen  (ug.)  92.    Holpe  (ug.)  71.  Kürten 110. 

1756.  Bonn  393.    Mülheim  241. 
1757.  Bödingen  738. 
1763.  Bergneustadt  16. 
1764.  Sinspert  69. 
1766.  Gummersbach  27. 
1767.  Endenich  523. 
1768.  Siegburg  907. 
1770.  Bensberg  (ug.)  196. 
1771    Marialinden  (ug.)  235.  Oberdollendorf  846. 
1772.  Nümbrecht  53. 
1774.  Hemmerich  601.    Urfeld  664. 
1775    Zwei f feistrunden  228. 

1776.  Gielsdorf  (ug.)  572.  Klause  115.  Marien- heide 47. 

1778.  Eckenhagen   68.  ̂ Lessenich   609.  Mors- 
bach 75.    Niederkassel  851. 

1779.  Dünnwald  218. 
1780.  Leuscheid  819.    Marienheide  (ug.)  47. 
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1781.  Königswinter  806. 
1782.  Dattenfeld  63.    Sechtem  662. 

1785.  Hemmerich  600.    Langel  232.  Oberzün- 
dorf 255.    Sand  (ug.)  274. 

1791.  Kessenich  525. 

1792.  Alfter  552.  Lengsdorf  608.  "Vilich  672. 1797.  Ueckesdorf  663. 

Ende  18.  Jh.    Rüngsdorf  635. 

X.  Textilien. 

r.  Kasein,  Kapellen,  Chormäntel 
usw. 

Alfter  (um  1520)  552.  Altenberg  (jetzt  in 
Düsseldorf)  185.  Bonn  (18.  Jh.)  393.  Dünn- 

wald (14.  — 16.  Jh.)  218.  Gimborn  (17.  Jh.)  18. 
Hohkeppel  (17, — 18.  Jh.)  108.  Kessenich  (um 
1570)  525.  Königswinter  (18.  Jh.)  806.  Kreuz- 

berg (1626)  533.  Lülsdorf  (16.  u.  17.  Jh.)  823. 
Merten    (16. — 18.  Jh.)    833.  Niederdollendorf 

(15.  — 16.  Jh.)  846.  Odenthal  (17.  u.  18.  Jh.) 
258.  Rheidt  (15.  Jh.)  876.  Röttgen  (18.  Jh.) 

631.  Siegburg  (10.  Jh.,  Taf. ;  1 1— 14.  Jh.)  924 . 
Vilich  (18.  Jh.)  671. 

2.  Gobelins. 

Auel  (17.— 18.  Jh.)  803.  Birlinghoven  (17.  Jh.) 
952.  Bonn  (18.  Jh  ,  Abb.)  473;  (18.  Jh.)  505. 
Honnef  (15.— 16.  Jh.,  Taf.)  789. 

XI.  Inschriften. 

i.  Römische. 

Beuel  558.     Bonn   485.     Dottendorf  560. 
Godesberg   579.    Hersel   603.    Lessenich  608. 

2.  Romanische. 

Bonn  (12.  Jh.)  385.  Dottendorf  562.  Schwarz- 
rheindorf (12.  Jh.)  640.    Siegburg  (12.— 13.  Jh.) 

910;  (11.  Jh.)  922;  (10.  Jh.)  924.  Walberberg 
(12.-13.  Jh.,  z.)  682. 

3.  Gotische. 

Altenberg  (14.  Jh  )  162.  Attenbach  (1545) 
749.  Bödingen  (1472  u.  1515)  738.  Bonn 
(14.  Jh.,  z.)  430.    Wipperfeld  (1426?)  121. 

4.  Spätere. 

Alsbach  (17.  u.  18.  Jh.)  103.  Altenberg 
(1692)  188.  Bechen  (1701)  92.  Bensberg  (1710) 
202.    Bonn  (1747)  360;    (1701)  367;  (1696) 

374;  (17.  u.  18.  Jh.)  375;  (17.  Jh,  z.)  430 ; 
(1777)  470.  Buchheim  (1593,  z.)  242;  (1786) 
246.  Dransdorf  (1745)  564.  Eckenhagen  (18.  Jh.) 
68.  Ehreshoven  (1595)  98.  Gimborn  (17.  Jh.) 
20.  Heisterbach  (1750)  775.  Herrenstrunden 
(1556  u.  18.  Jh.)  227.  Honnef  (1679)  789. 
Kemmerich  (1668,  1774)  115.  Königswinter 
(1779)  805.  Kreuzberg  (1730)  109.  Lessenich 
(1762)  609.  Lülsdorf  (1637)  823.  Merten 
(1769)  834;  (1791)  836.  Mülheim  (1692)  240. 
Niederbachem  (1681)  619.  Niederzündorf  (1690, 
1712)  251.  Nümbrecht  (1694)  53.  Oberpleis 
(1704)  872.  Plittersdorf  (1719)  621.  Rhoen- 
dorf  (1714)  790.  Sechtem  (1680)  662.  Sieg- 

burg (1722)  942;  (1744)  945.  Spich  (1694) 
948.  Uckendorf  (1719)  851.  Ueckesdorf  (1718) 
663.  Vilich  (1740)  671.  Villip  (1751)  675. 
Volperhausen  (1682)  76.  Warth  (1690)  748. 
Witterschlick  (1750)  687. 

XII.  Künstlerverzeichnis. 

I.  Architekten,  Gartenbaumeister  j  Biercher,  Bauinspektor.    Altenberg  (1834)  156. 
und  Steinmetzen.  Blanke,  W.    Ruppichteroth  (1892)  877. 

Albertis,  Graf  Math.  de.    Bensberg  (1706)  202.  Bongarts,  Maevis.    Bonn  (1729)  406. 
Arntz,  Ludwig,  Köln.    Schwarzrheindorf  (1902)  Cadusch,  Gerh.,  Brühl.    Altenberg  (1752)  186. 

645.                                                    .  Cotte,  Robert  de,  Paris.    Bonn  (1715)  450,  454. 
Bartolus,  Aloysius.    Bensberg  (1706)  202.  Poppelsdorf  (1715)  537. 
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Doffus,  S.  L.    Bonn  (1689)  355. 
Dreher,  Hans,  Köln.    Seligenthal  (1894)  885. 
Endler,  Eduard,  Köln.    Much  (1905)  838.  Olpe 

(1896)  118. 
Essenwein,  August,  Nürnberg.    Bonn  (1869)  355. 
Fortier,  Benoit  de.    Bonn  (1715)  454,  471. 
Freyse,  Kreisbauinsp.,  Köln.    Altenberg  (1894) 

158.  Bödingen  (1884)  732. 
Grurjd.  Allenberg  (1834)  156. 
Hauberat.    Bonn  (1716)  454,  471.  Poppelsdorf 

(1716)  535. 
Heimann,  F.  C,  Baurat,  Köln.  Altenberg  (1899) 

192. 

Hellwig.    Mülheim  (1784)  242. 
Henry,  Albert.    Bonn  (1872)  357. 
Hinden,  Jakob,    Köln.    Strauweiler  (1862)  259. 
Hofmann,  Ludw.,  Herborn.  Gummersbach  (1899) 

32,  972.    Ründeroth  (1904)  972. 
Hundeshagen,    Bernh.,    Bonn.     Altenberg  (um 

1820)  152.  Bonn  351,  395,  426.  Dotten- 
dorf  (um    1830)    561.      Heisterbach  753. 

Siegbuig  (1829)  894. 
Hupe,  Karl,  Bonn.    Bonn  (1889)  435.  Godes- 

bergt(1894)  587. 
Ihne,  Hofbaurat,  Berlin.    Bonn  (um  1890)  502. 
Korn,  Moritz,  Düsseldorf.   Nümbrecht  (1907)  972. 
Krahelkamp,   Köln.     Bonn  (1737)  466. 
Kranz,   Baumeister.    Altenberg  (1834)  156. 
Kremer,    Theod.,    Köln.      Ensen    (1894)  220. 

Flittard  (1897)  221.    Keldenich  (1888)  604. 
Marialinden    (1897)    232.     Rosbach  (1896) 
80.    Ründeroth  (1893)  56. 

Kronenburg,  Baumeister.    Altenberg  (1834)  156. 
Lange,    Aug.,    Köln.     Bensberg    (1876)  196. 

Dattenfeld  (1879)  B3.    Herchen  (1878)  782. 
Morsbach  (1868)  72.    Sand  (1870)  274. 

Langenberg,    Franz,    Bonn.    Dottendorf  (1895) 
561.    Lengsdorf   (1894)   606.  Niederkassel 
(1893)  850.    Niederzündorf  (1897)  249. 

Lassaulx,  von.     Ramersdorf  (1844)  420,  421. 
Leveilly,  Michael.    Bonn  (1729  ff.)   406,  455, 

459,  466,  475,  476.   Poppelsdorf  (um  1740) 
546. 

Leydel  aus  Poppelsdorf.  Berg. -Gladbach  (1776) 
213. 

Lüdtgen,  Johann.    Altenberg  (1775)  186. 
March,  O  ,  Baurat,  Charlottenburg.  Berg. -Gladbach 

(1899)  213. 
Nagelschmidt,  Köln.  Langel  (1890)  232.  Rois- 

dorf (1874)  630.    Urbach  (1879)  283. 
Neümann,  Joh.  Balth.,  Würzburg.  Kreuzberg 

(1750)  531.    Poppelsdorf  (um  1750)  543. 
Noel,  de,  Köln.    Allenberg  (um  1820)  176. 

Paschalis,  Peter.  Allner  (1875)  778-  Geistingen 

(1885)  744. 
Pasqualini.    Mülheim  (1588)  239,  244. 
Renard,  Heinr.,  Köln.  Agathaberg  (1894)  91. 

Matienheide  (1894)  43. 

Reynoldus,  lapicida.  Altenberg  (Ende  14.  Jh.) 

155,  162,  176. 
Richter,  Johann.    Bonn  (1869)  435. 
Riva,  Antonio.    Bonn  (1697)  454. 
Ritzefeld.    Brenig  (1895)  560. 

Ross,  Theod.,  Köln.  Hennef  (1898)  776. 
Herkenrath  (1892)  223. 

Roth,  Bonn.    Mülheim  (1784)  242. 
Roth,  Heinr,  Bonn.    Röttgen  (1754)  632. 
Schmitz,  Franz,  Köln.  Bonn  (1873,  1887)  355, 

356.    Wipperfürth  (1870)  123. 
Schmitz,  Theodor.    Bonn  (1887)  355. 
Schnitzler,  Hauptmann.     Bensberg   (1838)  204. 
Schwamborn,  Jos.    Bonn  (1900)  356. 
Schwister,  Joh.    Bonn  (1884)  355. 
Seidl,  Gabriel,  München.    Leerbach  (1900)  212;. 
Sprenger,  Simon.    Altenberg  (1775)  186. 
Statz,  Franz,  Köln.    Endenich  (1891)  523. 

Statz,  Vincenz,  Köln.'  Bechen  (1876)  92. Engelskirchen  (1878)  101.  Gielsdorf  (1880) 
570.  Gimborn  (1867)  18.  Grau-Rheindoi f 
(1875)  592.  Kreutberg  (1869)  109.  Ründe- 

roth (1866)  56. 
Stüler,  Berlin.    Drabenderhöhe  (1845)  17. 
Sültenfuss,  Düsseldorf.  Bechen  (1899)  92.  Dür- 

scheid (1895)  219. 

Thoma,  Johann.    Bonn  (um  1890)  356. 
Thoma,  Wilhelm.    Bonn  (1883)  355. 
Thomann,  Kreisbaumeister.   Mehlem  (1861)  61 L 
Weltersbach.    Berg.-Gladbach  (1788)  213. 
Wiethase,  Heinr.,  Köln.  Bonn  (1881)  406. 

Lazaruskapelle  (1883)  592-  Lülsdorf  (1880> 
823.  Manenheide  (1891)  43.  Wipperfeld 

(1894)  121. Zuccali,  Enrico,  München.   Bonn  (1697)  450,  454. 
Zwirner,  Dombaumeister,  Köln.    Mülheim  (1  845) 

242.    Stieldorf  (1850)  950. 

2.  Bildhauer  und  Stukkateure. 

Afinger  Bonn  (um  1865)  424,  425. 
Anducci.  Kreuzberg  (um  1750)  534. 

Artario.     Bonn    (um    1750)   465.  Poppelsdorf 

(um  1750)  543. 
Biarelle.    Poppelsdorf  (um  1750)  543. 
Brillie,  Giuseppe.    Bonn  (18.  Jh.)  466. 
Carnioli.     Kreuzberg  (um  1750)  534. 

Castelli.    Bonn  (18.  Jh.)  465.- 
Castelli,  Joh.  Peter.    Godesberg  (1699)  587. 
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Cauer,  R.    Bonn  (um  1875)  424,  425. 
Damen,  Joh.  van,  aus  Köln.    Bonn  (1735)  380. 
Dierix.    Bonn  (1756)  416. 
Dondorf,  A.    Bonn  (1880)  425. 
Drake.    Bonn,  (um  1845)  425. 
Ferretti.    Bonn  (1756)  416. 
Fuchs,  Peter.    Bonn  (um  1860)  460. 
Heider.    Bonn  (um  1845)  425. 
Keesemaker,  Jakob,  aus  Goch.   Bonn  (1700)  377. 
Küppers,  A.    Bonn  (1877)  425. 
Laporterie,   Peter.    Poppelsdorf  (um  1750)  543. 
Majano,  Benedetto  da,  Art.    Bonn  500. 
Metzler,  Jos.,  aus  Köln.    Bonn  (1735)  380. 
Moest,  Richard.    Wipperfürth  (1899)  128. 
Morsegno.    Bonn  (18.  Jh.)  465. 
Neeff,  Jean.    Roesberg  (1732)  62  8. 
Osten,  Petrus.    Bonn  (1571)  495. 
Pajou.    Bonn  (1782)  503. 
Radoux.    Bonn  (1756)  416. 
Rauch,  Christian.    Bonn  (um  1330  und  1855) 

424,  425. 
Robbia,  Art.    Bonn  500. 
Rottermondt,  W.  und  H.    Kreuzberg  (1755)  533. 
Rousseaux.    Bonn  (18.  Jh.)  472. 
Schrantz,  aus  Mainz.    Bonn  (1758)  434. 
Zamboni.    Bonn  (1722)  379. 

3.  Maler. 

Achen,  Joh.  van.    Bonn  378. 
Albani,  Francesco.    Bonn  522. 
Alberts.    Bonn  504. 
Allart,  H.    Roesberg  629. 
Almstadt,  Franz  Joseph.    Mondorf  (1786)  837. 
Appelius.    Bonn  (18.  Jh.)  377. 
Aretino,  Spinello,  Art.    Bonn  499. 
Backhuysen,  Lud.    Mülheim  247. 
Bardenhewer,  A.    Altenberg  (1899)  193. 
Battoni,  Pompeo  de.    Birlinghoven  953. 
Batzem,  Wim.    Ründeroth  (1900)  56. 
Beckenkamp,  K.  E.    Bonn  482. 
Bega,  Cornelis.    Mülheim  249. 
Bellucci,  Ant.    Bensberg  (1710)  203. 
Berchem,  Nicolaes.    Mülheim  248. 
Bergen,  Dirk  van.    Bonn  522. 
Berkheyde,  G.  A.    Bonn  425,  975.  Kessenich 

528. 
Bie,  F.  de.  Godesberg  590. 
Bles,  Herri  met  de.   Kitzburg  685.  —  Art:  Bonn 

497. 
Bioemen,  van.    Auel  803. 
Bloot,  Pieter  de.    Mülheim  249. 
Bootsens,  J.  A.    Bonn  522. 
Bosch,  Hier.  v.  Aken,  gt.    Bonn  497,  691. 

Botticelli,  Schule.    Bonn  499. 
Bouiguignon.    Mülheim  249. 
Bout,  Peter.    Mülheim  249. 
Bouts,  Aelbert.    Bonn  497. 
Bouts,  Dirck,  Schule.    Bonn  495. 
Breughel.    Röttchen  (?)  231.    Bonn  521. 
Bril,  Paul.    Bonn  521. 
Brouwer,  Adriaen.    Bonn  498. 
Bruyn,  Barthel.    Rhoendorf  795. 
Bugiardini,  Giuliano.    Bonn  499. 
Canaletto,  Antonio  Canale,  gt.    Birlinghoven  953. 
Candid,  Peter.    Birlinghoven  953. 
Carlone,  Carlo.  Bonn  (1750)  465.  Schönen- 

berg 883. 

Cignani,  Carlo.    Bonn  522. 
Cimabue,  Schule.    Bonn  498. 
Claesz,  Pieter.    Mülheim  249. 
Cloot,  von.    Ehreshoven  (18.  Jh.)  93. 
Codde,  Pieter.    Mülheim  248. 
Conegliano,  Cima  da,  Art.    Bonn  499. 
Comelisz,  Jakob.   Bonn  495.  —  Art.  Bonn  497. 
Cornelius,  Peter.     Bonn  465.     Kessenich  528. 
Counet,  L.    Bonn  (1687)  508. 
Craesbeeck,  Joost  van.    Mülheim  247. 
Cuylenborch,  Abrah.   Bonn  522.    Mülheim  248. 
Cuyp,  A.    Bonn  521.    Mülheim  247. 
David,  Gerard,  Schule.    Bonn  509. 
Dekker,  Cornelis.    Bonn  522.    Mülheim  249. 
Desmarees,  Georg.    Birlinghoven  953. 
Dietrich,  C.  W.  F.    Rosenburg  526. 
Drooch-Sloot,  J.  Com.    Bonn  522. 
Dubois,  W.  (?).    Bonn  504. 
Duck,  Jakob.    Mülheim  248. 
Dürer,  Albrecht  (?).    Bonn  504. 
Dujardin,  Karel.  Oberheiligenhoven  (?)  106. . 

Mülheim  248. 

Dupuis,  C.    Bonn  475. 
Dyck,  A.  van.    Bonn  521.    Mülheim   249.  — 

Schule:  Ehreshoven  99. 
Eberle.    Bonn  (1824)  465. 
Fischer,  J.  H.  Bonn  470.  Süchterscheid  (1769), 

960. 

Förster,  Ernst.    Bonn  (1824)  465. 
Fremel,  G.  W.    Bonn  (1665)  508. 
Fuchs.    Bonn  (18.  Jh.)  474. 

Fyt,  Jan.    Mülheim  248. 
Gael,  Barend.    Mülheim  249. 
Garbo,  Rafaellino  del  (?).    Bonn  499. 
Geiges,  Fritz.    Bonn  356,  392. 
Geldorp  Gortzius.    Bonn  521.     Mülheim  249. 
Gerini,  Niccolo  di  Pietro.    Bonn  498. 
Ghirlandajo,  Schule.    Bonn  501. 
Gianpetrino.    Bonn  507. 
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Giotto,  Nachfolger.    Bonn  499. 
Götzenberger.    Bonn  (1824)  465. 
Goyen,  J.  van.    Mülheim  247,  248. 
Grass,  Peter,  Glasmaler.    Altenberg  405. 
Greis.    Roesberg  629. 

Greither,  Elias,  aus  "\Veilheim.  Roesberg  (1597) 
629. 

Griffier,  Jan.    Bonn  522. 
Grimmer,  Hans  (?).    Rosenburg  526. 
Guercino.     Birlinghoven  953.    Bonn  521. 
Hackaert,  Jan.    Mülheim  249. 
Hals,  Frans  (?).     Mülheim  249. 
Hals,  Dirk.   Mülheim  249. 
Haarlem,  Cornelisz  van.     Bonn  498. 
Heda,  Claes.    Mülheim  249. 
Heem,  J.  David  de.    Mülheim  249. 
Heist,  Barth,  v.  d.    Bonn  521.    Kessenich  528. 
Hermann,  Heinr.    Bonn  (1824)  465. 
Hohe,  in  Bonn.  Ramersdorf  423.  Schwarz- 

rheindorf 653. 

Hondecoeter,  Melch.  de.  Bonn  521,  522.  Mül- 
heim 249. 

Honthorst,  G.    Auel  803.  —  Art.:   Bonn  470. 
Huchtenburgh,  Jan  van.     Mülheim  248. 
Janssens,  van  Ceulen.    Mülheim  249. 
Jordaens,  J.,  Art.    Bonn  521. 
Ittenbach.    Bonn  432. 

Kaulbach.    Bonn  (1824)  465. 
Kayo,  Arnulfus  de,  in  Amiens.   Bonn  (1286)  500. 
Keyser,  Thoraas  de.    Mülheim  247. 
Klaphauer.    Kessenich  528. 
Kneller,  Sir  Godf.,  Kopie.    Bonn  504. 
Köninck,  Sal.  de,  Art.    Birlinghoven  953. 
Kranach,  Lukas.    Bonn  498. 
Kügelgen,  Gerh.  von.    Roesberg  629. 
Labrador.    Bonn  521. 

Lampi,  von,  d.  Ä     Bonn  (1806)  498. 
Langer,  Akad. -Direktor.    Altenberg  (um  1805) 

184. 

Laporterie,  J.  M.    Bonn  (1788)  386,  387. 
Leemanns,   A.    Oberheiligenhoven   (1662)  106. 
Linnemann,  A.    Altenberg  181.    Bonn  392. 
Lippi,  Filippino,  Nachf.     Bonn  499. 
Lochner,  Stephan,  Art.    Bonn  495. 
Lombard,  Lambert  (?).     Bonn  497. 
Lorenzetti,  Ambrogio,  Schule.  Bonn  498.  Kesse- 

nich 526. 

Luini,  Bernardino.  Art.     Kessenich  528. 
Luzzi,  Lorenzo.    Bonn  499. 
Mabuse,  J.,  G.,  Art.    Bonn  503,  508. 
Maeurer.    Bonn  (um  1800)  502. 
Mainardi,  Sebastiano,  Kopie.    Bonn  499. 
Martin,  Aug.    Bonn  356,  388. 

Massys,  Nachfolger.    Bödingen  739.    Bonn  497, 

520. 
Meer,  Jan  v.  d.,  d.  J.    Bonn  498. 
Memling,  Nachfolger.    Bonn  519. 
Metz,  M.    Bonn  (18.  Jh.)  466. 
Metz,  Konr.    Bonn  (1819)  502. 
Miereveit,  Art.    Ehreshoven  99- 
Mieris,  Frans.    Röttchen  231.    Bonn  504. 
Millet,  Francois.    Bonn  522. 
Molenaer.    Bonn  521. 

Molenaer,  J.  M.    Bonn  507.    Mülheim  249. 
Monaco,  Lorenzo.    Bonn  598- 
Müller,  Franz.    Bonn  432. 
Müller,  Karl.    Bonn  432. 
Murant,  E.    Mülheim  249. 
Muscher,  Michiel  van.    Bonn  522. 
Nani,  Giacomo.    Godesberg  590. 
Neefs,  Pieter.    Mülheim  249. 
Neer,  A.  van  der.    Mülheim  248. 
Netscher,  Const.    Bonn  507. 
Oppenord,  G.  M.    Bonn  (1717)  466. 
Orley,  Barend  van.  Art.    Bonn  510,   520,  521. 
Ostade,  Adriaen  v.  Mülheim  248. 

Ostade,  J.  van.    Mülheim  248. 
Palamedesz,  A.    Mülheim  248. 
Patinier,  Art.    Bonn  497. 
Pellegrini,  Ant.   Bensberg  (1710)  203,  209,  210. 

Bonn  466. 

Pencz,  Georg.    Bonn  504. 
Pesne,  Art.    Bonn  503. 
Philippart.    Bonn  (1813)  502. 
Platzer,  J.    Mülheim  249. 
Poel,  E.  v.  d.    Mülheim  248. 
Poelenburgh,  Corn.    Bonn  522. 
Potter,  Paul(?;.    Oberheiligenhoven  106. 
Pottgiesser  (?).    Auel  802. 
Pynacker,  Adam.    Mülheim  249. 
Quast,  Pieter.    Endenich  (1644)  524. 
Quellinus,  Erasmus.    Roesberg  629,  692. 
Querfurth,  A.  (?).    Bonn  504. 
Rembrandt,  Nachfolger.    Auel  802. 
Reynoldus,  Glasmaler.   Attenberg  (14.  Jh.)  180. 
Ribera,  G.,  Ait.    Bonn  521. 
Roidkin,  R.    Ehreshoven  93,  94.  Herrenstein 

964. Roitier.    Bonn  (18.  Jh.)  466. 

Roos,  Art.    Birlinghoven  953.    Gimborn  21. 
Rosa,  Salvator,  Art.    Bonn  521. 
Rost.    Bonn  ̂ 1756)  416. 
Rousseaux.    Bonn  (1756)  416. 
Rubens,  P.  P.,  Schule.  Mülheim  247.  Bonn  470. 

Ruysdael,  Jac.  van.    Bonn  498,  522.  Mülheim 248. 
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Ruysdael,  Sal.  van.    Mülheim  247,  248. 
Santi,  Rafael  (?)     Kessenich  527. 
Schaffner,  Martin.    Bonn  498. 
Schalcken,  G.    Roesbesg  629. 
Schimon,  Ferd.    Bonn  (1819)  482. 
Schmitz,  H.,  Coloniensis.    Roisdorf  (1773)  631. 
Schöpf,    Adam.     Bonn    465.     Kreuzberg  533. 

Poppelsdorf  543,  543. 
Schütz.    Bonn  507. 
Scoreel,  Jan  van.    Bonn  495. 
Seghers,  D.    Mülheim  249. 
Selajo,  Jacopo  del.    Bonn  499. 
Snyders,  Frans.    Gimborn  21.  —  Art.:  Auel  803. 
Sodoma,  Art.    Bonn  500. 
Spilberg,  Joh.    Bonn  (1651)  431. 
Steen,  Jan.    Mülheim  248. 
Strigel,  Bernhard.    Bonn  498,  504. 
Tempel,  Abrah.  v.  d.    Bonn  521. 
Teniers,  Dav.    Bonn  504,  521.    Mülheim  24  7, 

248. 

Terborch,  G.    Bonn  522. 
Ter-Himpel,  Anton.    Kessenich  528. 
Theotocopuli,  Domenico,  gt.  il  Greco.   Bonn  506.- 
Tizian,  Kopie.    Birlinghoven  953. 
Uhden,  van  (?).    Oberheiligenhoven  109. 
Valkenburg,  Joh.  von.    Bonn  (1299)  500. 
Vecchieta,  Lorenzo  di  Pietro  gt.    Bonn  498. 
Venusti,  Marcello  (?).    Bonn  500. 
Vernet,  J.    Bonn  521. 
Vinci,  Lionardo  da,  Art.    Bonn  507. 
Vinckboom,  Art.     Röttchen  231. 
Vinne,  Lorenz  van  der.    Kessenich  528. 
Vivien,  Joseph.    Birlinghoven  953. 
Vriendt,  F.  de,  gt.  Floris.    Kessenich  528. 
Weenix,  Jan.    Bensberg  (1710)  203.  Mülheim 

249.  —  Art:  Auel  803.    Kitzburg  685. 
Weenix,  Giov.  Batt.   Bonn  507.    Mülheim  247. 
Weyden,  Rogier  v.  d.,  Kopie.  Bonn,  497,  516. 
Weynants,  Jan.    Mülheim  249. 
Winter,  Joh.  Georg.    Röttgen  (um  1755)  633. 
Wisselinck.    Bensberg  (1770)  203. 
Witte,  Em.  de.    Mülheim  248. 
Wyck,  Thomas.    Mülheim  249. 
Zanetti.    Bensberg  (1710)  203,  209. 
Zick,  Januarius.    Auel  802. 

Anonyme  Meister. 

Kölnische  Meister. 

Meister  Wilhelm,  Schule.    Bonn  521.  Mülheim 
975. 

Meister  des  Marienlebens.    Bonn  495,  518.  — 
Art:  Bonn  520. 

Meister  von  S.  Severin.    Altenberg  189.  Bonn 
495,  516,  520. 

Meister  der  h.  Sippe,  Art.    Bonn  519. 
Kölnischer  Meister  um  1470.    Bonn  516. 

„  .,       Anf.  16.  Jh.    Ründeroth  56. 
N iede r rh ei ni s ch e  Meister. 

Bonn  (15.  Jh.)  495;  (Anf.  16.  Jh.)  510,  516, 
Dünnwald  (um  1550)  218. 

Niederländische  Meister. 

Bonn  (Ende  15.  Jh.)  520;  (um  1530)  510.  Rois- 
dorf (16.  Jh.)  631. 

Meister  vom  Tode  Mariae,  Art.    Rheidt  876. 
Antwerpener  Meister.  Rhoendorf  (Anf.  16.  Jh.) 795. 

Brüsseler  Meister.    Bonn  (um  1500)  521. 

Westfälische  Meister. 

Bonn  (Mitte  15.  Jh.)  511.   Rhoendorf  (um  1500) 795. 

Mittelrheinische  Meister. 
Bonn  (Mitte  15.  Jh.)  495. 

Süddeutsche  Meister. 

Bonn  (15.-16.  Jh.)  510,  511. 

4.  Goldschmiede. 

Beumers,  Paul,  Düsseldorf.    Siegburg  (1901  bis 
1903)  909. 

Henricus,  aurifex.    Bonn  (12.  Jh.)  387. 
Maubach,   Heinr.  Joseph,  aus  Köln.  Siegburg 

(1783)  916. 
Rodt,  Dietr.  von,  aus  Aachen.  Bonn  (17.  Jh.) 

508. 
Rohr,  Heinr.,  aus  Köln.  Siegburg  (1783)  909, 

916,  918. 

5.  Orgelbauer. 
Kamper,    Peter,   aus  Poppelsdorf.  Poppelsdorf 

(18.  Jh.)  382. 

6.  Glockengiesser. 
Afferade  s.  Overath. 
Alfter,  Hermann  von.    Urbach  (1457)  284. 
Alfter,  Johann  (Jan)  von.    Hohkeppel  (1474)  108. 

Lülsdorf  (1513)  823.    Paffrath  (1474)  268. 
Rheidt  (1513)  876. 

Andernach,  Johan   von.     Oberdollendorf  (1514) 

854. Bourlet,  Johann,  von  Jülich.    Buchheim  (1685  ug.) 
242.    Hohkeppel  (1673)  108.  Küdinghoven 

(1673)  606. 
C.  s.  K. 
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Dinckelmeyer.    Liebour  (1728)  232. 
Dinckelmeyer,  Gotfried.  Buchheim  (1729,  ug.) 

242.  Kreuzberg  (1723,  ug.)  109.  Ruppichte- 
roth (1718)  880. 

Dinckelmeyer,  Joh.  Heinr.  Gummersbach  (18.  Jh., 
ug.)  27.  Neu-Honrath  (1742)  799.  Sand 
(1741,  ug.)  274. 

Drouot,  C.  Alfter  (1792)  552.  Kessenich  (1 791) 
525.    Lengsdorf  (1792)  608. 

Duisterwalt,  Christian.  Flittard  (1413,  ug.)  222. 
Oberdollendorf  (1425,  ug.)  854.  Walberberg 
(1419,  ug.)  682. 

Duisterwalt,  Gerardus.    Bödingen  (1397)  738. 
Duisterwalt,  Syfart.  Oberkassel  (1464)  857.  Stiel- 

dorf (1464)  950.    "Wipperfeld  (1490?)  121. 
Echenach,  Peter  (?).    Rosbach  (1722,  ug.)  80. 
Edel,  Joh.  Peter.    Niederzündorf  (1706)  252. 
Eichternach,  Peter  van.    Leuscheid  (1446)  819. 
Forst,  C.  de.  Alfter  (1792)  552.  Kessenich 

(1791)  525.    Lengsdorf  (1792)  608. 
Fuchs,  Carl  Engelbert.    Holpe  (1733,  ug.)  71. 
Fuchs,  Engelbert.    Villip  (1727)  675. 
Fuchs,  Engelbert  Joseph.  Paffrath  (1747)  268. 

Rüngsdorf  (1746)  635. 
Fuchs,  Franz.    Zweif feistrunden  (1775)  228. 
Fuchs,  Joh.  Eduard  Franz  Lambert.  Nieder- 

dollendorf (1771)  846. 
Fuchs,  Peter.    Villip  (1727)  675. 
Gaillot,  Abraham,  aus  Flamersheim.  Brenig  (1614) 

560. 
Gunder,  Bartholomaeus.  Holpe  (1755,  ug.)  71. 

Marialinden  (1771,  ug.)  235.  Oberheiligen- 
hoven (1741)  106.    Overath  (1752)  263. 

Helling,  Godert.    Holpe  (1672)  70. 

Helling,  Gotfrit.  Dattenfeld  (1669)  63.  Winter- 
scheid (1677)  963. 

Helling,  Johannes,  Hohkeppel  (1627)  108.  Lindlar 
(1627)  114.  Müllenbach  (1608)  50.  Sieglar 

(1623)  947. 
Helling,  Matheis.    Dattenfeld  (1669)  63. 
Helling,  Simon.  Hohkeppel  (1627)  108.  Lindlar 

(1627)  114.    Sieglar  (1623)  947. 
Hilden,  Jakob,  aus  Köln.  Klause  (1776)  115. 

Marienheide  (1776)  47.    Sieglar  (1753)  947. 
Huisgen,  Johann,  van  Coellen.  Lülsdorf  (1416 

ug.)  824. 
Ceulen,   Hermann  van  (vgl.  Coellen).  Urbach, 

(16.  Jh.,  ug.)  284. 
Ciaren  in  Coellen.    Sand  (1785,  ug.)  274. 
Kloidt.    Kreuzkapelle  (1433)  841. 
Coellen,  Dederich  (Derich)  von.   Leuscheid  (1559) 

819.  Rheidt  (1553)  876.    Roesberg  (1556) 
626.    Rosbach  (1572)  79. 

Coellen,    Henrich    von.      Rosbach    (1572)  79. 
Ruppichteroth  (1512)  880. 

Coellen,  Johan  van.  Much  (1547)  840.  Uckerath 

(1542)  959. 
Cromel,  Engelbert,  von  Meien.  Gielsdorf  (16  87) 

572. 
Lamiral,  Claudi.  Dottendorf  (1653,  ug.)  563. 

Engelskirchen  (1657,  ug.)  102.  Much  (1657) 
840.    Niederkassel  (1661)  851. 

Legros.    Oberdollendorf  (1754)  854. 

Legros,  Martin,  aus  Malmedy.  Bensberg  (1770, 
ug.)  196.  Bonn  (1756)  393.  Brenig  (1754, 
1776)  560,  561.  Dünnwald  (1779)  218. 
Gielsdorf  (1776)  572.  Lessenich  (1778)  609. 
Niederkassel  (1778)  851. 

Legros,  Peter.  Langel  (1785)  232.  Oberzün- 
dorf (1785)  255.    Sechtem  (1782)  662. 

Maas,  Philipp.    Urfeld  (1774)  664. 
Mabillot,  Moritz.  Bergneustadt  (1763)  16-  Nüm- 

brecht (1772)  53. 

Mabillot,  Urban,  aus  Saarburg.  Königswinter 

(1781)  807. Michelin,  Claudius.    Eitorf  (1631)  742. 
Moll,  Michael.    Schmitzhöhe  (1754)  108. 
Overath,  Heinrich  van.  Hohkeppel  (1474)  108. 

Much  (1493)  840.  Odenspiel  (1520)  77. 
Ründeroth  (1494,  1538)  55.  Seelscheid 

(1519)  884. Overath,  Johan  van.     Siegburg  (1516,  z.)  907. 
Paris,  Anton.     Engelskirchen  (1657,  Fig.)  102. 
Petit,  Alexius.    Mülheim  (1756)  241. 

Reutter,    Johan,    aus  Meyntz.  Grau-Rheindorf 

(1623)  592. Richert,  Clais.    Oberkassel  (14.— 15.  Jh.)  857. 
Rincker,  J.  J.    Bergneustadt  (18.  Jh  )  16. 
Rincker,  Philippus,  ex  Leun.     Siegburg  (1768) 

907. Rosengarden,   Hinricus.     Bödingen   (1398)  738. 
Ross,  Heinrich,  in  Köln.    Bödingen  (1757)  738. 
Segen,  Amt  van.    Leuscheid  (16.  Jh.)  819. 
Sifride  (Mavisgen  ?,  Magister  ?).  Wipperfeld  (1335) 

121. 
Simon,  N.  Alfter  (1792)  552.  Hemmerich 

1785/86)  600.  Kessenich  (1791)  525.  Lengs- 
dorf (1792)  608.  Rüngsdorf  (Ende  18.  Jh.) 

635. Stocki.    Leuscheid  (1780)  819. 

Stocky,  Joh.  Michael.    Gummersbach  (1766)  27. 
Marienheide  (1780,  ug.)  47. 

Stocky,  Michael.    Vilich  (1792)  672. 
Stommel,  Cordt  van.  Grau-Rheindorf  (1666)  592. 
Stommel,  Goddert  van.  Witterschlick  (1665)  687. 
Thoma,  zu  Collen.    Herkenrath  (1509)  225. 
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Trier,  Gregorius  van .  Gummersbach  ( 1 5  7  4 ,  ug. )  2  7 . 
Trier,  Johann  von.    Gimborn  (Mitte  16.  Jh.)  18. 
Trier,  Jan  van,    Aegidienberg  (1538)  713.  Villip 

(1532)  675. 
Unckel,    Kerstgen    van.      Klause    (1605)  115. 

Witterschlick  (1595)  687. 

Unkel,  Nikolaus.    Urfeld  (1657)  664. 
Voigt,  Christian  Wilhelm,  von  Dremmen.  Kürten 

(1755)  110.    Neunkirchen  (1739)  844. 
Voigt,  Christian,  der  Sohn.    Bechen  (1755,  ug.) 

92.    Kürten  (1755)  110. 
Wickraht,  Joannes.    Westhoven  (1676)  221. 

XIII.  Klösterliche  Niederlassungen  und  Kommenden. 

i.  Augustiner. 

Männerklöster:    Bödingen  731.  Roes- 
rath 270. 

Frauenklöster:  Alfter  552.  Bonn  407. 
Merten  839.    Siegburg  942. 

2.  Benediktiner. 

Männerklöster:  Ciriax  264.  Oberpleis 
860.    Siegburg  927,  942. 

Frauenklöster:  Bonn  405.  Schwarzrhein- 
dorf 644.    Vilich  664. 

3.  Br  ig i  tti ner inn  e n. 
Marienforst  610. 

4.  Cisterzienser. 

Männerklöster:  Altenberg  147.  Heister- 
bach 750. 

Frauenklöster:  Blankenberg  720.  Grau- 
rheindorf 592.  Herchen  783-  Walberberg  676. 

Wesseling  686.    Zissendorf  746. 

5.  Dominikaner. 

Marienheide  42. 

6.  Franziskaner. 

Bonn  408.    Wipperfürth  129. 

7.  Jes uiten. Bonn  410. 

8.  Johanniter. 
Herrenstrunden  226. 

9.  Kapuziner. 
Männerklöster:  Bonn  416. 
F  ra  u  en  k  1  ö  s  t  e  r :  Bonn  419. 
• 

io.  Karmeliten. 
Piitzchen  622. 

1 1.  Minoriten. 

Bonn  428.    Seligenthal  884.    Siegburg  942. 

12.  Prämonstratenser. 

Männerklöster:  Dünnwald  214. 
Frauenklöster;  Dünnwald  214.  Marien- 

forst 610. 

i3.  Serviten. 
Kreuzberg  529. 

i4.  Ursulinerinnen  (Welschnonnen). 
Bonn  437. 

taäes-  u.  HoAsdiulblblwhA 
Potsdam 
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